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Vorwonprt. 


U U 2 


Der Herr hat Gnade und Frieden gegeben zur Vollendung 
dieſes Werkes, das nun in feiner zweiten Auflage, mehr als 
um die Hälfte vermehrt, mit dem vorliegenden vierten Bande 
zum Abfchluß gefommen if. 


Haben die drei erften Bände, welde den erften Haupttheil 
bilden, neben einer wiffenfhaftlihen Darftellung des geſchicht⸗ 
lihen Entwidlungsgangs des Kirchenlieds und Kirchengefangs 
die Biographieen der einzelnen Dichter und Sänger dargeboten: 
fo folgen nun bier die Biographieen ihrer Lieder und Weifen. Der 
freundliche Recenfent der erften Auflage meines Werfes in Tho⸗ 
luks literariſchem Anzeiger für chriftliche Theologie und Wiffen: 
fhaft (1848. Nr. 46—48.) fagt fehr wahr und treffend: „Tie 
alten Glaubens⸗ und Kernliever unferer Kirche führen zumeiſt 
eine anfehnlihe Schaar von Gnadenthaten nach fi, die Gott 


IV Vorwort. 


durch fie ausgerichtet hat. Jedes rechte geiſtliche Lied ift ein Ritter 
Gottes, ein Ritter ohne Furcht und Tadel. Große Thaten hat 
Gott durch diefe Helden gethan. Sie haben gefämpft mit allen 
Feinden unferer Seele und Seligfeit. Wer nur von Einem alten 
evangelifchen Kernliede alle feine Thaten zum Schreden der 
©ottlofen, zum Trofte der Frommen, zur Stärfung der Angefoch⸗ 
tenen wüßte, der möchte ihnen eine Biographie fhreiben kön⸗ 
nen, reicher und erquidlicher, als DMenfchenbiographieen.* 


In ſolchem Ritterſchmuck die bedeutendften und verbreitetften 
Lieder und Weiſen unferer evangelifhen Kirche vor aller Welt 
hinzuſtellen, ift die Beftimmung dieſes den zweiten Haupttheil 
des MWerfes bildenden Bandes. Eine immer größere Zahl von 
folden Onadenthaten um dieſe Lieder und Weifen zu ſchaaren, 
war fortwährend mein eifrigfted Beftreben, und es ift mir auch 
gelungen, in diefer zweiten Auflage mehr denn hundert neue 
Liedergefhihten darbieten zu fönnen, wogegen ich mande 
on fi minder bedeutende oder bloß unbefanntere Perſonen ber 
treffende der erften Auflage weggelaffen babe. Doch wollte ich 
ftets felbft der Meinften Züge, die zum Bilde eines Dichters 
oder Sängers gehören, Erwähnung thun. 


Daneben war ich vornämlich auch darauf bedacht, nun in 
ausgedehnterem Maaße den Kernlievern ihre biblifche Ber 
gründung und Beleuchtung au geben und auf ihre Drigis 
valfaffung hinzuweifen. Sch wäre im Stande geweſen, von 
Allen, mit Ausnahme weniger, den ganzen Originaltert darzus 
bieten, und habe dieß nur ungerne, der Raumverhältnifie wegen, 
unterlaffen. Bei einigen, meift feltenern Driginalterten fonnte ich 
mir e8 jedoch nicht verfagen, fie in einem befondern Anhang 
(8.740764) mitzutheilen. Sonft habe ich überall, wo es nöthig 


Borwort, v 


war, bei den betreffenden Liedzeilen die Originalworte angeführt, 
fo daß von der urfprünglihen Faſſung eines jeben Liedes Alles, 
was nur irgend fprachliche und fachliche, zumal dogmatiſche Be⸗ 
peutung hat, und nicht rein bloß der ungelenfen Satze und Reims 
bildung zugehört, namhaft gemacht iſt. Huch Eonnte ich in Folge 
meiner ausgetehnteren hymnologiſchen Forſchungen gar manche 
Mängel und Fehler der frühern Auflage ergänzen oder berichtigen 
und in Betreff des Verfaſſers, der Entſtehung und des erfien Er, 
iheinend eines Liedes oder einer Weile öfters neue Refultate 
mittbeilen. 


Bei dem umfaffendern,, auf die ganze deutſche ewangelifche 
Kirche gerichteten Zwede diefer zweiten Auflage war ich eine Zeit 
lang unfhlüffig, ob ih nun nicht den Anſchluß an das Würs 
tembergifhe Landesgefangbuch aufgeben und eine Aus— 
wahl der bebeutendern Lieder und Weiſen, die in den meiften ans 
desgeſangbuͤchern und Liederſammlungen ſich finden, in geſchicht⸗ 
licher Beleuchtung darbieten ſolle. Allein die Erwägung, daß ich, 
indem ih dad Bebürfniß eines evangeliihen Landes, und zwar 
desjenigen, das bis jet das beſte Geſangbuch zu befiten has 
Glück hat, auf möglihft volftändige Weife befriedige, zugleich 
damit alien übrigen evangelifchen Landeskirchen Deutfchlande 
Gelegenheit gebe, wenigftens in Betreff ter beffern und beveuten« 
dern Lieder und Weiſen ihrer Befangbücher ſich befriedigt zu fehen, 
beftimmte mich, den Anſchluß an dad Würtembergifche Geſangbuch 
beizubehalten und dießmal num auch nicht Ein Lied deffelben mehr 
unbehandelt zu lafen. Ohnedem gehören auch mindeftend 300 
Lieder deffelben zu den wohl allmählich in die verfchiedenen Lan⸗ 
des⸗Geſangbuͤcher fih Bahn brechenden Liedern. So finden ſich 
3.8: in dem neuen Entwurf eines Bairifchen Landes⸗Geſ angbuchs 
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vom. 1852 unter 573 Liedern nicht weniger als 272, die auch im 
Würtembergifchen Gefangbuch ftehen. Ja felbf das bloß auf 150 
Kernlieder und 93 Kernweifen befchränfte, von der Eifenadher 
Conferenz in diefem Jahre glüdlih zu Stand gebrachte „Deutfche 
evangelifche Kirchen⸗Geſangbuch“ befitt 99 Lieder und 88 Weis 
fen gemeinfchaftlih mit dem Würtembergifhen Geſang⸗ und 
Choralbuch. Durch die dDanfenswerthe Güte mehrerer Mitglieder 
der Conferenz war ich in den Stand gefegt, den gebrudten Ents 
wurf deffelben nad) feiner Genehmigung noch fo rechtzeitig bes 
nügen zu fönnen, daß ich noch vor feinem Erfcheinen im Buchs 
handel mit diefem vierten Bande nun ſchon auch einen gefchichte 
lihen Commentar dazu darbieten kann. Die zugleich im Wuͤrtem⸗ 
bergifhen Geſangbuch und Choralbud * enthaltenen Lieder und 
Weiſen diefes deutſchen evangeliſchen Gefangbuch find, mit Aus- 
nahme der auf dem erſten, bereitö gedrudt gewefenen Bogen ſte⸗ 
henden, mit * bezeichnet. Während dann noch 15 weitere Lieder 
deſſelben ihre Behandlung bei den Melodiengeſchichten fanden, 
find die übrigen in einem eigenen Anhang (S. 722—739) 
noch bejonders behandelt. In Betreff des Liedertertes habe ich 
mich freitih zunächft an den ded Würtembergifchen Geſangbuchs 
gehalten, fo daß in diefer Beziehung für den Gebrauch des viers 
ten Bandes der Befiß eines Wuͤrtembergiſchen Geſangbuchs ununs 
gaͤnglich nöthig ift. Ein folhes ift aber auf die leichtefte und 


Dieſelben find fortlaufend durch die Abbreviaturen: W. &. und 
W. Ch.⸗B. bezeichnet, während das deutſche ewangelifche Geſangbuch 
durch die Abbreviatur: A. Kirch.⸗G. bezeichnet if. Sonſtige Abbrevias 
turen find: Frl. &. — Freylinghauſens geiſtreiches Geſangbich; K. &. — 
Kirchen⸗Geſangbuch; &. — Geſangbuch; GG. — Geſangbücher; Ch.⸗B. 
— Choralbuch; Ch.⸗BB. — Choralbücher; M. = Melodie; NM. = 
Melodien. 
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biligſte Weiſe von dem Cotta'ſchen Verlagd⸗Komptoit In Stutt« 
gart zu beziehen. 


Beſondern Dank babe ich hier noch öffentlich gegen Herrn 
Dr. 5 a üßt in Stuttgart auszuſprechen. Derfelbe hat mich durch 
feine fchägenswerthen und umfafienden Bemerkungen, die er'mir 
bereitwilligft über das erfte Erfcheinen vieler Melopieen und ihre 
weitere Verbreitung in den verſchiedenen deutfchen Ehoralbüchern 
älterer und neuerer Zeit mittbeilte, in den Stand gefegt, nun eine 
möglich zuverläßige, von lange herrfhend gewefenen Irrthuͤ⸗ 
mern gereinigte und umfaſſende Melodieengefhicdhte zu 
liefern. Ramentlih war er auch ald Mitarbeiter am mufifalifchen 
Theile des deutfchen evangelifhen Geſangbuchs im Stande, mir 
ganz authentifhe Rachrichten über die Redaktion der Melodieen 
deſſelben und das Verhältniß ihrer Faſſung zu der des Originals 
zu geben. 


Durch das am Schluſſe angehängte, nahezu 3000 Lieder 
und Weifen umfaffende und auf alle 4 Bände fich 'erfiredenbe 
Lieders und Melodieen-Regifter wirb wohl das ganze 
Merk zu möglich allgemeinem Gebrauch aud beim Beflh der 
verfchiedenften Sefang: und Choralbuͤcher geeignet feyn. 


Die in der Vorrede zum erfien Band zugefagte Angabe 
der bHymnologifchen Literatur fonnte ich leider wegen 
Mangeld an Raum nicht geben. Ih war auf eine beſtimmte 
Bogenzahl befchränft. 


Möge nun der Herr weiter Onade geben, daß die durch ihre 
eigenen Biographieen, wie durch die ihrer Dichter und Sänger 
belebten Lieder eine immer größere Werthfchägung finden und 
ihrer Vielen zu geiftlichen Waffen der Ritterfhaft werben in dies 
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ſen Zeiten bevorſtehenden heißen Kampfes um die edelſten Guͤter 
des Glaubens und der Seligkeit. Möge ferner diefed Werk, in⸗ 
dem es bei fo manchen Liedern zeigt, wie fie aus dem chriftlichen 
Volks⸗ und Gemeindeleben herausgewachfen find, dazu mithel- 
fen, daß fie nun auch mehr und mehr in daſſelbe hineinwachfen. 


Heilbronn, 15. November 1853. 


@, © Koch. 





I. Allgemeine Gebetlieder. 


1. Herr Gott, dich loben wir. 


Der Ambrojfianifhe Lobgejang — ter würdigſte Chor 
führer in einem Geſangbuch und Choralbuch. 

Dieſer Geſang foll nad) einer alten unverbürgten Sage, die in ber 
Chronik des mailandischen Biſchofs Dacius (F 553) zu lefen ift und von 
Bellarmin naderzahlt wird, in der Oſternacht des Jahre 387, in welcher 
Aurelius Augufinus, der nachmalige berühmte Kirchenvater, nach feiner 
Belehrung von tem Biſchof Ambrofius zu Mailand getauft wurde, auf 
wunderbarlihe Weiſe gedichte worten feyn. Ohne vorher genommene 
Rückſprache follen namlih Ambroſius und Auguftinus (Bd. I, 15, 16), 
wie aus göttliher Eingebung, die Worte vefjelben abwechfelnd vor der 
verjammelten Gemeinde gejungen haben; Ambrofius habe angefangen, 
Auguftin jey nachgefolgt und habe endlih mit den Worten geſchloſſen: 
„inte, Domine, speravi!““ (‚Auf rich hoffen wir, lieber Herr!’ 
Auguftind Mutter, die fromme Monica, fey darüber herzlich froh geweſen 
und babe gejagt: „malo te Christianum Augustinum, quam 
imperatorem Augustum,“ d. i. „es ift mir lieber, daß du jetzt 
Auguftin, der Ehrift, biſt, ald wenn du Auguftus, der Kaifer, wareft.' 

Im Straßburger gr. Kirch⸗G. von 1541 und 1560 und in vielen 
andern Kirchenbüchern fteht diefer Geſang deßhalb mit dem Titel: ‚Das 
Lobgeſang und Bekenntnis des rechten Glaubens: „„„Te Deum lauda- 
mus‘‘“, Sanet Augustino und Ambrosio zugeſchrieben.“ 

Der Biograph des Ambrofius, Paulinus von Mailand, und andere 
Beitgenoffen berichten jedoch nichts davon; die Chronik des Dacius aber 
iſt erit im eilften Jahrhundert 'gefchrieben und darum unzuverläffig. Die 
Unrichtigkeit diefer Sage hat Tentel in einem bejondern Werke nach⸗ 
gewiefen: „‚Eixereit. X. de hymno: Te Deum laudamus. Lips, 

804, Kirgenlie, IV. 1 
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1698. S. 393 f. Einige halten den Nicetius, Biſchof zu Trier (ums 
3.535), für den Berfaffer dieſes Geſangs, Andere ſchreiben ihn dem 
Athanafius, Biſchof zu Alerantrien, weldher im 3. 336 in der Ver⸗ 
bannung zu Zrier febte und ein großer Mufiffreund war, Antere dem 
Hilarius, Bischof zu Poitierd (1, 14), zu. 

Das Richtige ift, ihn für eine von dem Erzbifchof Ambrofius von 
Mailand für feinen Kicheiihhh" gefertigte und von Auguſtin, dem Biſchof 
von Hippo, dann aud) in der afrikaniſchen Kirche eingeführte lateiniſche 
Ueberjegung des alten morgenländifhen Abendgeſangs in griechifcher 
Sprache zu halten, fo daß er alſo ganz auf diefelbe Art entftanden wäre, 
wie ter Hymnus angelicus: ‚Gloria in excelsis“ aus einem 
morgenländifchen Morgengefang (vgl. zu Nr. 36.). Beide altgriechiſchen 
Andachten, tie Abend: und Morgenandacht, finden fi auch neben ein» 
ander in einer der alteiten Evangelienhandſchriften des fechöten Jahrhun⸗ 
derts glei hinter den heiligen Büchern aufgezeichnet. Der bier ind Auge 
zu fafjende Abendgeſang lautet in einem Alerandrinifchen Coder alſo: 


Ka’ ixuiornv nuegav Evkoynaw 0." 

Kai — To op cov us Tov uva 

Koi sıc rov dımva roũ —8X 

KurnElwaov xupıe xui tr v NuEQa» Taurnv 

Avauagrnroug —R quũc. 

Evioynzog & Ei XUQ1E 0 FE0g Tv nar£guv nur, | 

Kai aıverov xul dedokaauevov. TO 6v0OuE& 00V &ig TOVg Kıövag. 
Ayınv. 

Eukoynrog € & xvoie, —R ne Tu dnmwpora anv. 

Kuogıe aurapuyn eyevnd ng npiv ev yevsd zul yancc 

Eyw Fına, xugıe —R& pe 

Tuoui Tv wuynv uov, on NLLaOTO»V 001. 

Xuvdie ngös 08 xurequya, 

Aöusov pie Tov norely To $elmu& 00V ori OU &0 Haag zov. 

"Or nuga 001 nınyn Zwng 

Ev ro pwri av —XRXC puc 

1lagarıyov TO &At0g 00V TOIg YırWazovalv e. 


Der nun aus diefem morgenländiichen Abendpfalmen durch Am⸗ 
brofius Ueberfeßung entflantene lateinische Hymnus verbreitete ſich durch 
das Anfehen, das Ambrofius genoß, ſehr bald in den Kirchen des Abend⸗ 
lands unter dem Namen des Ambroſianiſchen Lobgeſangs, fo daß er dort 
jedenfalls ſchon in der erften Hälfte des ſechsten Jahrhunderts ganz hei⸗ 
miſch war. Schon die Ordensregel des h. Benedikt von Rınfia Kap. 11. 
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vom J. 529 fchreibt das Singen deſſelben vor. Seine urfprüngliche 
Faſſung ift folgende: 


1. Te Deum laudamus, te Dominum confitemur. 
Te aeternum patrem omnls terra veneratur, 
Tibi omnes angeli, tibi coeli et umwiversne potestates, 
Tibi Cherubim et Seraphim Ineessalli voce proelamant: 
„’‚Sanctus, sanctus, sanctus Dominus Deus Babaoth.‘“ 


2. Pleni aunt coeli et terra majestatis slorine tume, 
Te gloriosus npostolorum chorus. 
Te prophetarum laudabilis numerus, 

Te martyrum candidatus laudat exercitus. 

Te per orbem terrarum sancta confitetur ecclesia, 
Patrem immensae majestatis, 

Venerandum tuum verum et anicum filium, 
Sanctum quoque Paraclitum spiritum. 


3. Tu rex gloriae, Christe, 
Tu patris sempiternus es filius. 
Tu ad liberandum suscepturus keminem nom korruisti virginis 
wserum, 
Tu devicto mortis aeuleo aperuistä credentibus regna coelorum. 
Tu ad dexteram Dei sedes in gloria patris, 
Judex crederis esse venturus, 
4. Te ergo quaesumus, famulis tuis subveni, quos pretioso sanguine 
redemisti, 


2) 


Aeterna fac cum sanctis (uis gloria munerari. 
Salvun fac populum tuum, Domine, et benedic hereditati tuae: 
Et rege eos, et extolle illos usque in aeternom, 


ö. Per singulos dies benedicimus te 

Et laudamus nomen tuun in seculum et in seculum seculi. 

Dignare, Domine, die isto sine peccato nos custodire! 

Miserere nostri, Domine, miserere nostri. 

Fiat misericordia tua, Domine, super nos, quemadmodum spera- 

vimus in te. 

In te, Domine! speravi, 'non confandar in aeternum. 
In weld hohem Anſeben diefer nad dem Römilden Breviarium für alle 
Sefttage des Jahrs, mit Ausnahme des Feſts Der unſchuldigen Kindlein, 
fo wie für alle Sonntage, mit Ausnahme der Faſtenſonntage, angeordnete 
Lobgeſang von Alters ber fand, geht ſchon daraus hervor, daß fi Sagen 
über denfelben bilden konnten, wie die: das in Lyon in einer goldenen 
Kapfel aufbewahrte Herz des Auguſtin fange au, lebhaft zu hüpfen, fo: 
bald dad Te Deum angeftinmt werte, und wenn Schiffer auf dem 
Meer diefen Geſang ertünen lafien, jo fommen wetteifernd‘tie Delphinen 
berangefhwommen und begleiten dad Schiff eme große Strede, indem 


fie gar oft und viel vor Freuden im die Höhe hüpfen. 
Im neunten Jahrhundert ſchon wurde diefer lateiniſche Hymnus in 
die althochdeutſche Sprache überſetzt. Er lautet in derſelben fo: 
1 v 
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1692.°° ©. 393 f. Einige halten den Nicetius, Biſchof zu Trier (umé 
3.535), für den Verfaſſer dieſes Geſangs, Andere ſchreiben ihn dem 
Athanafius, Biſchof zu Alexandrien, welcher im J. 336 in Der Ver—⸗ 
bannung zu Trier lebte und ein großer Muſikfreund war, Andere dem 
Hilarius, Biſchof zu Poitiers (1, 14), zu. 

Das Richtige iſt, ihn für eine von dem Erzbifhof Ambrofius von 
Mailand für feinen Kircheiſchor! gefertigte und von Auguftin, dem Biſchof 
von Hippo, dann auch in der afrilanischen Kirche eingeführte lateiniſche 
Ueberfeßung des alten morgenländiihen Abendgefangd in griechijcher 
Sprade zu halten, jo daß er alfo ganz auf diefelbe Art entflanden wäre, 
wie der Hymnus angelicus: ‚Gloria in excelsis“ aus einem 
morgenländifhen Morgengejang (vgl. zu Nr. 36.). Beide altgriechiſchen 
Andachten, die Abend» und Morgenantadht, finden ſich au neben eins 
ander in einer der älteften Eyangelienhandichriften des fechäten Jahrhun⸗ 
derts glei hinter den heiligen Büchern aufgezeichnet. Der bier ind Auge 
zu fafjente Abendgeſang lautet in einem Alerandrinifchen Eoder alſo: 
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Der nun aus diefem morgenländijchen Abendpſalmen durch Am⸗ 
brofius Ueberſetzung entftantene lateinische Hymnus verbreitete ſich duch 
das Anjehen, das Ambrofius genoß, jehr bald in den Kirchen des Abend» 
lands unter dem Ramen des Ambrofianischen Lobgeſangs, fo daß er dort 
jedenfallo ſchon in der erften Hälfte des fechsten Jahrhunderts ganz heis 
wild war. Schon die Oxrdensregel des h. Benedilt von Rurfia Kap. 11. 
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von J. 529 Schreibt das Singen deſſelben vor. Seine urfprüngliche 
Faſſung ift folgende: 


1. Te Deum laudamus, te Dominum confitemur. 
Te aeternum patrem omnis terra veneratur. 
Tibi omnes angeli, tibi coeli et amiversne potestates, 
Tibi Cherubim et Seraphim Ineessubili voee proelamant: 
„‚Sanctus, sanctus, sauctus Dominus Deus Babaoth,‘‘ 


2, Pleni sunt coeli et terra maJestatis glorine tuse. 
Te gloriosus àapostolorum chorus. 
Te prophetarum laudabilis numerus, 
Te martyrum candidatus laudat exercitus, 
Te per orbem terrarum sancta confitetur ecclesia, 
Patrem immensne majestatis, 
Venerandum tuum verum et unteum filium, 
Sanctum quoque Paraclitum spirltum. 


3. Tu rex gloriae, Christe, 
Tu patris sempiternus es filius. 
Tu ad liberandum suscepturus kominem non horrulsti virginis 
uterum, 
Tu devicto mortis aeuleo aperuistä credentibus regna coelorum. 
Tu ad dexteram Dei sedes in gloria patris, 
Judex crederis esse venturus, 
4. Te ergo quaesumus, famulis tuis subveni, quos pretioso sanguine 
redemisti., 


| 


& 

Aeterna fac cum sanctis tuis gloria munerari. 
Salvun fac populum tuum, Domine, et benedic hereditati tuae: 
Et rege eos, et extolle illos usque in aeternam, 


Per singulos dies benedicimus te 
Et laudamus nomen tuum in seculum et in seculum seculi, 
Dignare, Domine, die isto sine peccato nos custodire! 
Miserere nostri, Domine, miserere nostri. 
Fiat misericordia tua, Domine, super nos, quemadmodum spera- 
vimus in te, 

in te, Domine! speravi, 'non confandar in aeternum. 
In welch hohem Anſeben diefer nad) dem Römiſchen Breviarium für alle 
Tefttage des Jahre, mit Ausnahme des Feſto der unſchuldigen Kindlein, 
jo wie für alle Sonntage, mit Ausnahme der Faſtenſonntage, angeordnete 
Lobgeſang von Alters her ftand, geht ſchon daraus hervor, daß fih Sagen 
über denjelben bilden konnten, wie die: das in Lyon im einer goldenen 
Kapfel aufbewahrte Herz des Auguſtin fange an, lebhaft zu hüpfen, jo: 
bald dad Te Deum angeftimmt werte, und wenn Schiffer auf dem 
Meer diefen Geſang ertönen laſſen, ſo kommen wetteifernd tie Delphinen 
berangejhwommen und begleiten dad Schiff eme große Strede, indem 
fie gar oft und viel vor Freuden in die Höhe hüpfen. 

Im neunten Jahrhundert fhon wurde diefer lateiniſche Hymnus in 
vie althochdeutſche Sprache überſetzt. Er lautet in Derfelben fo: 
1 w 


* 
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Shih Cot lopemes, 
Thih, truhtnan, gehemes 
Thih euuigan fater, 
Eo Einnelih erda unirbit. 


Thir alle engila, thir himila 

inti alle fiunaltido, 

thir cherubyn inti feraphin 
unbilibanlicderu ſtimmo forharent: 


Uniher, uniher,, muiber, 

truhtin, cot herro! 

folliu ſint himila inti erda 
thera meginchrefti tiurida thinera. 


Thih tinrlicher potono cart, 
thih nuizagono loplichiu ruava, 
thih urchundono kasconuot 
lobot heri. 


Thih thurah unbinurft erdono 
unihiu gihit ſamanunga, 

fater ungimezenera meginchrefti, 
erhafftan thinau unaran einagun fun 
unihan auh troſt tuam. 


Thu chunince thera tiurida chriſt, 
thu fateres fimbliger vift fun, 
thu za arloſanne antfingi mannan 
ni leitlichetos thera magidi ref. 


Thu kerihtemo 
todes angule, 
intati calaupentem 
richt himilo. 
The za zeinuun cotes fizie 
in tiuridu fateres, 
fuanart felaupanne pift uuefan dhumftiger. 
Thih avur pittemes: 

thinem ſchalchun Hilf, 
thea tiuremo pluate archanftos. 
Eunigero tua mit nuihem thinem 
thiuridu lonot. 
Kehaltan tua folch thinaz, truhtin, 
inti wola ſage erbe thinemu, 
inti richi fie inti erhevi fie 
unzi in eunin. 
Thura einluze taga mela quhebemes thih, 
inti lopemes namun thiuau 
in nueralt inti in uneralt uueralti. 
Kinuardo, truhtin, tage deſamo 
ana funta unſih kihaltan. 


Milti unſer, truhtin, milti unſer. 
Si miltida thinin ubar unſih, 
thin mezu unantumes in thih. 

Sn thih, truhtin, uuanta, 

ni ft kifcentit In ein. 
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Im 3. 1389 kommt auch eine profaiiche Weberfegung vor, und 
jeit 1490 fang man in der Stadt Braunjchweig Tas dentiche Te Doum 
in einer neuen Meberfebung : „Dich, Gott, loben wir”, naddem man 
namlich daſſelbe zum erfienmal am 24. November des genannten Jahre 
wegen ter damals gefchehenen göttlihen Beihirmung und Beihügung 
der Stadt deutſch gefungen hatte. 

In der Form, in welder wir diefen Hymnus jebt gebrauden, 
bat ihn Luther in tem von ihm beforgten Joſeph Klug'ſchen ©. 
vom J. 1529 zum erſtenmal veröffentlicht, während in demſelben Jahr 
aud der Wurtembergiſche Reformator, Johannes Brenk, eine Berdeut⸗ 
ſchung dieſes Hymnus herausgegeben hatte unter dem Titel: „Das To 
Deum laudamus verteutfht durch Io. Brentz zu ſchwäbiſche Hall. 
Straßburg 1529.” 

Der Bibelgrund deſſelben ift folgender: 


Bers 1: Bf. 148, 1. 2 Jeſaj. 6, 3. — Bers 2: Pf. 57, 11. 
41 Chrom. 30, 11. 12. Epb. 3 21. — Bers 3: Luc. 1, 35. 2 Tim. 
1, 10. 1 Tim. 4, 10. R —* 22. Apoſtelgeſch. 10, 42. — Vers 4: 
4 Petr. 1, 18. Coloeſſ. 1 Bf. 28 9. — Vers 5: Tob. 4, 20. 
BI. 33, 22. Bi. 31, 2. N 7. 


Als Kaiſer Carl der Große den Pabſt Leo III. wider ſeine Feinde 
in feine Rechte wieder eingeſetzt und dieſer ihm am Chriſtfeſt des Jahre 
800 tafür, wie von Gott begeiftert, die römiſche Kaiſerkrone auf 
fein föniglihes Haupt geſetzt hatte, wober alles Bolt rief: „Heil und 
Sieg ven von Gott gelrönten Carolus Auguftus”‘, fang die ganze Ges 
meinde tiefen Hymnus, und Carl fang mit. Bon da an ward er bei 
jeder Krönung eines deutihen Kaifers angeftimmt und wurde fo übers 
haupt der Krönungspfalm. 

Auch bei jeter Kirhenverfammlung wurde er ale Feitpjalm 
gebraucht, und wo ein Friedens: und Siegesfeft oder ein Dank⸗ 
fert für überflandene Noth gefeiert wurde, da hatte er das Feſt zu ver- 
herrlichen, 

So 3. B. giengen, ale ter unglädliche fromme Eburfürft Jo: 
hann Friedrich von Sachſen aus femer fünfjährigen Gefangen» 
Schaft, in der ihn Kaifer Earl V. um des Belenntnifjes des Evangelit 
willen hielt, im 3. 1552 zurückkehrte, tie Geiftlichleit, der Rath ® bie 
Schulen und fammtlihe Bürgerfchaft, wie auch Knaben und Tungfrauen 
der Stadt Coburg demjelben entgegen und fangen, als fie ihn erblidten, 
dieß Lied. Dadurch ward der Ehurfürft fo gerührt, daß er fidh der 
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Thranen nicht enthalten konnte und zu dem bei ihm im Wagen figenden 
Biſchof von Naumburg, Nik. v. Amsdorf, fagte: „Was bin ich flerblicher 
und fündiger Menfch, daß mir ſolche Ehre widerfahren fol?’ Darauf 
antwortete ihm der Bischof: „Se. Fürftl. Gnaden jollen zufrieden feyn ; 
dieß wäre bei Tiefer irdifchen Stadt nur der Anfang, wenn Sie aber, 
und wir Alle, dereinft zur Stadt Gottes und zur Stätte der Ewigkeit 
gelangten, würte es Alles noch viel herrlicher und befjer werben.‘ 

(Joh. Groß im Eoburger Kalender. 1684. Vorrede zu Thl. I) 

Auf der andern Seite hatten aber die Katholifen nach der Gefangene 
nehmung des Churfürften in der Schlacht bei Mühlbetg am 24. April 
1547 im Dom zu Meißen unter Zäutung aller Glocken und Anftim- 
men vieler Inftrumenten das „Te Deum‘ aufgeführt. Es bekam ihnen 
jedoch übel. Denn wenig Stunden nachher, Nachmittags fünf Uhr, zog ein 
heftiged Gewitter über die Stadt und ſchlug in die drei hohen Spitzen 
der Domkirche ein, fo daß das ganze Gebäude nebit Glocken und Drgel 
ein Raub der Flammen ward. 

(Kipling im Wetterbüchlein ©. 36.) 

Als durd den Friedensſchluß zu Hubertsburgam 15. Febr. 
1763 der blutige flebenjahrige Krieg beendigt war, fehrte Friedrich 
der Große fieggefrönt in feine Staaten zurüd. Die Berliner wollten 
ihm feftlich empfangen, aber er, der den Prunk nicht liebte, traf erft am 
30. Merz fpät Abends in feiner Hauptftadt ein und eilte bald darauf 
nah Charlottenburg. Hier beſchied er feine Sänger und Mufifer und 
befahl, zu einer gewilfen Stunte das Loblied: „Herr Gott, dich Toben 
wir’! anzuftimmen. Man glaubte, es werde der ganze Hofſtaat dabei er- 
fcheinen. Allein ber König fommt ganz allein, ſetzt fi nieder, winft, 
und die Muſik nimmt ihren Anfang. Als nun mit durchdringender Kraft 
viefes herrliche Loblied ertönt, da finft der große Fuͤrſt — obwohl fonft 
ein grübelnter Zweifler und Spötter — von der Macht des Glaubens 
überwältigt auf feine Aniee, Thranen rollen ihm Über jeine Wangen und 
er bringt dem allmaͤcht'gen Gott feinen ftillen Dank für die üiberfchwäng» 
lihe Hälfe in dem ſchweren Kampfe, der nun jo glüdlich beendigt war. 
Jeder betete in der Stille mit, Gott dankend und Iobend für feine 
Sn und Wunderthaten. 

(Er. Wolblings chriſtliche Geſchichten. 1843. ©. 56 f.) 

Der alte Autor der „Geſpraͤche im Reiche der Todten’ Schreibt aber 
Aber den oftmaligen Gebrauch diefes Humnus: „Ich fürchte, daß diefes 
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Te Deum laudamus dereinft gar viele Fürften, Generale, Conſiſtoria 
und Andere / ſo Macht haben, defjen Abfingung anzuorbnen, vor Gottes 
Geriht, um des Mißbrauchs willen, anflagen werde.” So ift ja 
z. B. dafſelbe nad Der Bluthochheit oder Bartholomäusnadt, da viele 
taufend Proteſtanten niedergemekelt worden waren, im I. 1572 zu Rom 
und Paris, und nah König Guſtav Adolphs Tod in der Schlacht bei 
Lügen im 3. 1632 in Wien angeftimmt worden. So mußte ed au in 
Stuttgart. nach jeder fieggefrönten Schlacht Napoleons in den Jahren 
1804— 1812 feierlich in der Hauptficde mit Paufen und Trompeten 
angeftimmt werten. Es haben deßhalb von langen Zeiten her manche 
chriſtlich gefinnte Männer gegen folhen Mißbrauch dieſes Gefangs ges 
eifert, namentlich der Kanzler Ahaëverus Fritſch (I, 342) in feinen ‚aus 
fälligen Andachten“ und Spener, welcher in feinen ‚theologischen Bes 
denfen” (HIT. S. 167) fi folgendermaßen ausfpriht: „So wollen wir 
unfer Te Deum laudamus fingen, nit über Viktorien, die mit Bers 
gießung des jo theuer erfauften und fo ſchnoͤde dahin liefernden umd vers 
gießenden Chriftenbiuts von Menfchen, fontern wider ten Kürften der 
Finſterniß durch Schwähnng feines Reichs und Erleuchtung derer Seelen, 
die in feiner Gewalt geftedet, in göttliher Kraft erhalten werden. Ad 
teren eine höher zu fehäben ift, als viele taufend von jenen, die mit noch 
fo großer Sreudenbezeugung in der Welt gefeiert werben, aber etwa gotts 
feligen Herzen mehr Seufzer austrüden, als Frende machen.‘ 

Nicht allein bei freudevollen Anläfjen, fontern felbft mitten im 
tiefften Leid und Jammer wurde Miefer Hymnus angeftimmt und 
erprobte eine gar troͤſtliche, himmelan tragende Kraft, 

Hatte ja doch einft Zuther einem traurigen Organiften ben Rath 
gegeben: „Lieber Matthia! wenn Ihr traurig ſeyd und will überhand 
„mehmen, fo fprecht: „„Auf! ih muß unſerem Heren Chrifto ein Lied 
us hlagen auf dem Regal; es ſey: „Here Gott, dich loben wir“ ober: 
„„„Gelobet ſey der Herr”, denn die Schrift lehret mich, er hüre gem 
„„fröhlich Geſang und Saitenſpiel.“““ Greljet friſch in die Claves und 
„finget drein, bis die Gedanken vergehen, wie David und Elifüus thäten; 
„kommt der Tenjel wieder und giebt Euch eine Sorge und traurige Ge: 
„danken ein, fo wehret Euch friſch und ſprechet: „„Ans Teufel! ich muß 
„anjeßo meinem Herrn Zefu fingen und ſpielen.““ 

(Cithara taeolog. Joh. Christophori Thilonis &, 18.) 

Eo pflegte au Dr. Deutſchmann, Profefior der Theologie zu 
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Wittenberg, in feinen vielen Anfechtungen dieß Lied gar fleißig zu fingen 5 
fo lieb war dem hocherfahrenen Theologen jein Leiden. 

(8. Wimmers Lievererflärgng. 1749. Thl. IE.) 

Die gottfelige Elifabeth, Landgräfin zu Heſſen und Thü— 
ringen, die Stifterin des Hofpitald zu Marburg, eine im Wachen, Beten, 
Faften und Gutesthun gar fleißige Frau, ließ das Te Deuur oftmals 
“anftimmen nad dem Tod ihres Gemahls Ludwig, als fie durch den Land⸗ 
grafen Heinrih von der Wartburg vertrieben worden war und vor deſſen 
vielfahen Berfolgungen ihre Zuflucht in cinem Franziskanerkloſter hatte 
nebmen müffen. Noch herzlich dankbar gegen den allein weifen Gott für 
das ihr zugeſchickte Leiden, erflärte fie ſich dabei alfo: „Ich freue nich, 
daß ich Gelegenheit befomme, etwas mit Chrifto von der Laft der Armuth 
zu ſchmecken.“ Chryſoſtomus fagt einmal: „Es ift nichts Heiligeres, ala 
diejenige Zunge, welche in der Widerwärtigkeit Gott Dank ſaget; gewiß, 
fie ift nichts Geringeres, als die Zunge der Märtyrer; fie werden beite 
auf einerlei Weiſe gekrönt werden.‘ 

(M.3. D. Ernft in der Schabfammer des 2. Hundert Nr. 53. ©. 227.) 

Mancher Blutzeuge des evangelifchen Glaubens gieng mit dieſem 
Lobgeſang in feinen Märtyrertod. 

So fangen einft am 30. Juni 1523 tenjelben jene Exftlinge unter 
den evangelischen Märtyrern, Heinrih Voes und Johann Eid 
von Antwerpen, zwei junge Auguftinermöndhe, als fie auf den Marktplatz 
zu Brüffel durch ten Kebermeifter Jalob Hogftraten auf dem Scheiter: 
haufen wegen ihres Bekenntniſſes der lautern evangeliihen Wahrheit vers 
brannt wurden. Man fchrie ihnen zu: „‚Belehret euch oder ihr fahret 
zum Teufel!“ fie aber erwiederten: ‚Nein! wir wollen um der evange- 
lichen Wahrheit willen fterben «ld gute Chriſten.“ Da zündete man 
den Schheiterhaufen an. Indeß die Flamme langſam emporloderte, drang 
bimmlifcher Friede in ihre Herzen und der Eine fagte: „Das fcheinen 
mir zerftreute Roſen zu ſeyn.“ Endlich nahte fi das ernite Todesnun; 
fie fohrieen laut: „Herr Iefu, du Sohn Davids, erbarme dich unſer.“ 
Dann fagten fie mit fefter Stimme abwechfelnd das Glaubensbekenntniß 
ber. Die Flammen verzehrten zuerft die Stride, mit denen fie gebunden 
waren, und erftidten fie noch nicht aleih. Da benüßte noch Einer dieſen 
Augenklid, warf fih im Feuer auf die Kniee vor feinem Heren und wieder: 
holte mit gefalteten Händen: „Herr Jeſu, Davids Sohn, erbarme dich 
unſer!“ Endlich umringte fie das Feuer und nun ftimmten fie wechfels 
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weife das Te Deum an. Bald erflidten aber die Flammen ihre Stim⸗ 
men und ein wenig Aſche war Alles, was von ihnen übrig blieb. Allein 
von diejer Afche fang dann Luther in dem Exrftlingslied: „Ein neues Lieb 
wie heben an”, mit welchem ex den Heldentod biefer Jünglinge befungen 
bat, am Schluſſe: 

Die Aſche will nicht laflen ab, 

Eie ftäubt in allen Lanben; 

Hier Hilft fein Bad, Loch, Grub noch Grab! 

Eie macht den Feind zu Schanben, 

Die er im Leben buch den Mord 

Zu fchweigen hat gebrungen, 

Die muß er tobt an allem Ort 

Mit Aller Stimm und Zungen 

Gar fröhlich laſſen fingen. 

(Luthers Merfe. Ienaer Ausg. Tom. I, S. 252 f.) 

Dafjelbe that Joh. Heuglin, als er im I. 1527 zu Merfeburg 
um ter evangelischen Lehre willen verbrannt wurde, und der Auguftiners 
möndh Flandrinus zu Torten im Bistum Bar, als er im J. 1528 
auf dem Scheiterhaufen ftand, weil er aus dem Klofter gegangen war, 
um ehelich zu werden. Er betete dabei auch noch für feine Feinde. Um 
tiefelbe Zeit wurde auch zu Tournay in Flandern ein Auguftinermönd, 
Ramens Heinrich, zu den Flammen verdammt, weil er feine Mönchs⸗ 
futte abgelegt, gebeirathet und wider das Pabſtthum geprediget hatte. 
Man erflärte ihm, daß er fein Leben retten könne, wenn er nur audfagen 
wolle, dap das Weib, mit dem er fi hatte trauen laſſen, feine Gon« 
cubine ſey. Er aber weigerte fih, feine Tage auf ſolche Art zu vers 
längern, flimmte dad Te Deum an und gieng dem Scheiterhaufen - 
freudig entgegen. 

(3. Milners Rirch.⸗Geſch., überf. v. Mortimer. 5. 3b. 1828. ©. 582.) 

Joh. Fiſcher, Biſchof zu Rocheſter in England, war beim König 
in Ungnade gefallen, weil er in die Berftoßung der Königin Gatharina 
nicht willigen wollte, und follte deghalb enthauptet werden. Als er nun 
am 25. Jan. 1535 auf den Richtplaß geführt wurde, warf er, ald er den= 
felben von ferne ſah, feinen Stab, daran er Alters halber gehen mußte, 
gar freudig von ſich mit den Worten: „Ei wohl, ihr Fuͤße, thut, was euch 
zufommt; es ift doch die Reife nunmehr auf Weniges vollendet”, und dars 
auf fang er danıı mit aufgehobenen Händen: „Here Gott, did Toben wir.“ 

(Thom. Schmidts Historica memorabilia. 1707.) 

In Bers 3. waren die Worte? „tu ad liberandum — — 
virginis uterum“® — „ter Jungfrau Leib nicht haft verſchmaͤht, zu 
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Idfen das menschlich Befchlecht” dem Abt Odilo zu Efuniac in Frank: 
reich (7 1048) fo wichtig und werth, daß er fih, fo oft er an dieſe 
Borte kam, aus demüthiger Dankbarkeit gegen die Erlöfung, fo durch 
Jejum Chriſtum geſchehen, auf die Erde niederſtreckte. 
(G. Wimmer. Thl. 11.) 4 
Als die unter dem Oberbefehl des Generallieutenants Arnheim ſtehen⸗ 
den ſaͤchfiſchen Truppen im 3. 1634 bei Liegnitz dem kaiſerlichen Kriegsheer 
gegenüberftanden, haben fie fih vor dem Beginn der Schlacht vor dem 
Heren der Heerfchaaren gedemüthigt. Nachdem nämlich tie erften Kanonen⸗ 
Ichüffe gelöst waren, ertönten auf einmal alle Trompeten, die Reiter fliegen 
von ihren Pferden und das ganze ſächſiſche Heer verrichtete ein gemein- 
james Gebet. Als fie tas gebetet hatten, warfen fie fih Mann für Mann 
auf die Kniee und fangen wie mit Einer Stimme den vierten und 
fünften Vers. Und der Herr hat ſolchen feinen Dienern geholfen und 
ihnen den Sieg gegeben. | 
Als dem Hofprediger Dr. Joh. Reinhard Hedinger zu Stuttgart 
(Br. II, 159) dieſes Lied in Luthers Ueberfegung auf feinem Sterbe⸗ 
bett vorgelefen wurde, blieb er betend bei den Worten im lebten Berg: 
„Auf dich Hoffen wir, Tieber Herr! in Schanden laß uns ninmermehr” 
ftehen und fuhr dann fort: „Hat ſich ein Sokrates gefreuet, daß er nad 
„Seinem Zode zu den alten Weltweilen fommen werde, warum dann nicht 
„vielmehr ein Ehrift, der da weiß, daß er kommen foll zu der Menge 
„vieler taufend Heiligen, zu den h. Erzvätern, Propheten und Apofteln 
„und zu den theuren Märtyrern und Blutzeugen Jeſu. D! wie freuet 
„fh mein Geift, zu meinem Jeſu zu fommen. Ich werte zu den Vaͤ⸗ 
„teen gehen !’’ ‘ 
In ver Kirhenordnung Carls XI., Königs von Schweten, vom 
3. 1687, war verortnet, daß Alle ohne Unterjchied aufzuftehen haben, 
fo oft diefes Lied in der Kirche gefungen werde. 
Die Meisdie zu diefem Lieb erfcheint hier in der einfacheren Faſ⸗ 
19. bie fie zuerfi im Klug'ſchen G. vom I. 1535 erhalten hatte, während 
e in andern ältern und ſelbſt noch in manchen fyätern, ſüddeutſchen GG. 
eine mit vielen Meliemen ausgeitattete und ſelbſt in weſentlicheren Punkten 
ver Tonfolge abweichende, tem lateinifchen Original nahes oder gleichs 
fommende Form hat. Der Gefang vertheilt fi unter zwei Chöre; ber 
erfte fteflt urfprüänglich den Sefang des Prieftere am Altar vor, weßhalb 
er auch nur von Männerftiimmen ober bloß von einer Stimme zu fingen til, 
der zweite ſtellt den Belang der Gemeinde, ober tes Ehors vom der Orgel 


her, vor. Diefer Choral if der einzige Nepräfentant der von Ambrofius 
ans ber griechiſchen Kirche aufgenommenen Form des Wechſelgeſangs. 


I, Algentint Bebeilichen Ne. 2: 11 


3 Run danket Alle Bott. 


Das wahre volksthũmliche deutſche Te Deum, tag ein Alter „das 
ganze Ehor der Tokfingenden Kinter Gottes’ nannte. 

Der Berfaffer ft Martin Winkart (Br. T, 244), Prediger 
zu Eifenburg in Sachſen, wo er von 1617— 1649 im Segen wirfte 
und unter den Schredniffen und Drangfalen des treißigjährigen Kriege 
ein Engel tes Troftes für feine Gemeinde war. Er dichtete das Lied 
wahrſcheinlich im 3. 1644, ald man tem Ente der Kriegsnoth fhon 
freudig entgegenfab. 

Martyni Laguna beſaß nämlich ein zum Druck eingerichtetes, im 
3.1644 vollentetes, ziemlich ſtarkes Manuſcript in Quart von Rinkarts 
eigener Hand unter dem Titel: „Mathematiſcher Gedenkrink, darinnen ver 
alt und neuen Welt fiebenmal fichenfahe Himmel: und Erden:circel den 
Hoden und Niedrigen in der Welt zum heiligen und heilwertigen Wunder: 
buche, den Gelehrten und Ungelebrten zum bequemen und angenehmen 
Stammbude, tem gemeinen Bieder- und Jedersmann zum täglichen und 
behaglihen Zuchtbuche und allen gottjeligen Ehriften zur immerwährenden 
und nimmer fehlenden Luft: und Laßstafel. In Kupfer zu feßen. Auf 
dem mit Gold verzierten Dedel ftand tie Jahreszahl 1644. Diefen 
aſtronomiſchen Eircel Hatte Rinfart mit zahlreichen deutſchen und Tateini= 
ſchen Gerichten ausgeftattet, und hei dem „Gefanmt-Pfanetencircel” findet 
fi ein Neujahr, Monate⸗, Wochen und Tage-Segen vor, unter welchem 
tiefes Lied mit allen drei Strophen fi) befindet, jo daß es falſch ıft, den 
dritten Vers für einen fpatern Zufaß zu erflären. 

Das Lied weist deutlich auf den Friedensſchluß des dreißig 
jährigen Kriegs hin, für den Rinkart un fo berzlicher danken fonnte, 
ald er und feine Gemeinde ſchwere Drangfale während dieſes Kriege 
durchzumachen hatten. Unter dem Biltnig Rinfarts in der Eilenburger 
Kirche findet fih nämlich die Ueberſchrift: 

Der Ninfart feinen Rink getroft und unverdrofien 
Hat viermal fiebenmal, hoch gänzlich nicht beſchloſſen; 
Dis er den Friedensſchluß und dieſen Chor befang, 


&r fang nnd finget noch fein ewig Leben lang. 
vor Anno 1617 bis Anno 1656. 


Auch find die zwei erften Verſe der gereimte Tert: Sirach 50, ' 


24—26,, über welchen die ſchwediſchen Weldprediger am Nenjahrötag 
1649 bei ter von der ſchwedijchen Garnifon veranftalteten Friebensfeft- 
feier zu Leipzig predigten. 











12 Ir Autgemtine Sebetlieder. Ne. 2. 


Bei welcher Beranlaffung jedoch dieſes mweitverbreitete Lieb zuerft 
gelungen wurde, ift unbefannt. Bei dem im ganzen fähfifchen Lande am 
22. Juli 1650 gefeierten Friedensdanffeft, wozu in der hurfürftlihen Ver⸗ 
ordnung auch tie Lieder vorgejchrieben waren, wurde es nicht gejungen, 
wahrjcheinlich, weil ed noch nicht in öffentliche Gefangbücher aufgenommen 
war. In welder Sammlung es zuerft vorfommt, ift gleichfalls unbekannt ; 
jedoch findet es fih in dem Neu=Leipziger ©. von Gottfried Vopelius. 
Leipz. 1682. und im Dresdener Hausbuch vom 3. 1694. 

In Bers 3. ift die Lesart: „Als es anfänglid war” die rich— 
tige und urfprünglihe. Rinkart wollte nämlich, wie Martyni Zaguna bes 
bauptet, damit das bekannte firhlihe: „Wie e8 war im Anfang, jest und 
immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. (Sicut erat ab initio 
et nunc et semper et in secula seculorum. Amen. )“ ausvrüden. 
Die Lesarten: „Als er anfänglih war”, oter: „Als der urfprünglich 
war”, oder: „Als er ohne Urfprung war”, oder: „Der unanfänglich 
war”, wobei auf Bj. 90, 3. und Pi. 102, 28. verwiefen wird, ftehen 
alfo im Miderfpruch mit der Gedankenreihe des Dichters. — „Und dem, 
dberbeidengleih”, d. i. dem h. Geift, der gleichen Weſens mit dem 
Bater und Sohne if. Denn der Bater und Sohn und h. Geift iſt ein 
einiger Gott, gleich in der Herrlichkeit, gleich in ewiger Majeftät. 

Diefes Lied nun ift zum achten deutſchen Volkslied worten ; während 
das Te Deum für den fünftlihen Chorgefang, tit diefes für den Ge— 
meindegefang zum Hauptlied worden. Kein Lied ift auch fo oft aus dem 
Munde des Volks ald MWeihgefang fait jeder beteutenderen Feſtlichkeit er⸗ 
fhollen und feines ertönt auch jebt noch jo oft bei Dank» und Freudens 
feften in der Gemeinde und in der Familie, in der Kirche und im Haufe, 
ale tiefes hochgefeierte Lied. - 

Bielen in Würtemberg fteht e8 in gerührtem Andenken, mit weld 
feftlihen, heiligen Gefühlen dieſes Lied geſungen ward — am 28. Juli 
1817 auf dem alten Schloßplatz zu Stuttgart, ale nad der 
ſchweren theuren Zeit der erfte Roggenwagen unter tem Geläute 
aller Glocken uud unter dem Geleite von 1800 Schulfindern, mit Blu: 
men bekränzt, don der Geiftlichfeir und dem Stabtmagiftrat vor ver 
jammeltem Volle begrüßt wurde, und am 28. Sept. 1841 auf dem 
neuen Schloßplatz, als König Wilhelm „der Bielgeliebte” zur Beier 
feiner fünfundzwanzigjährigen Regierung von feinem Bolfe 
in feftlihem Schmud begrüßt wurde. 


bs Mligemehat Gebsificher. Me, 2: 18 


As Friedrich der Große am 5. Dez. 17571 in der Schlacht bei 
Leuthen einen glorreihen Sieg über die dreimal ſtärkern Deftreicher 
rungen hatte Cogl. Nr. 13.), beach er noch am demfelben Abend nad 
Eiffa auf mit einem Meinen Trupp Hufaren, um dem fliehenden Feind zu 
folgen. Sein ermübdetes Heer aber hieß er noch einige Zeit auf dem 
ESchlachtfelde ſtehen. Hier ſanken viele der braven, tapfern Kriegsleute, 
von Hunger, Froft und Mattigfeit überwältigt, auf den feuchten Boden 
hin. Ringsum ftöhnten Berwundete. Bei jedem Schritte ftieß man auf 
Leihen. Die Dunfelbeit der Nacht machte Alles noch fhauerliher. Da 
fieng auf einmal ein Soldat an, laut und langſam zu fingen: „Run 
danfet Alle Gott.” Bon denfelben Gefühlen ergriffen, fielen die Spiels 
leute mit den Inftrumenten ein, und in einer Minute fang das ganze 
Heer das Träftige Loblied mit. Selbft die auf der Wahlftatt Tiegenden 
Berwundeten, die biöher die Luft mit Ihrem Aechzen und Stöhnen erfüllt 
hatten, vergaßen jo lang ihre Schmerzen und ſtimmten auch mit ein. 
Es war einer der feierlichften Augenblide. Mit neuem Muth belebt, vers 
liegen die frommen Streiter ihre Siegeögefilde und zogen nod an dem⸗ 
jelben Abend ihrem königlichen Führer nad gen Liffa, als fie von dorther 
Ranonenfchüffe hörten. Weld ein Gefühl mußte da durch jedes Herz 
gehen! Als aber im I. 1815 am Abend des 18. Juni nach der ſieg⸗ 
reichen Schlacht bei Waterloo ein Soldat — der alte Blücher — ebenfalls 
ein Danklied anftimmen wollte, da gienge nicht, weil fein gemeinfames 
Lied da war. 

Julius Krais hat diefe erhebende „Scene aus tem fiebenjährigen 
Krieg” in einem in dem hriftlihen Volksblatt „Die neue Zeit.” Jahr⸗ 
gang 1851. Nro. 48. mitgetheilten Lied befungen: 


Dezembernacht, fo ſchaurig wilde; 

Den finſtern Nebelfittich ſpannen 
Sturmwolken ob dem Schlachtgefilde 
Und jagen windgepeitſcht von dannen. 
Suräcd blieb frät in ſoicher Nacht 

Hier noch des großen Friedrichs Macht, 
Als Deſtreichs Rolzes Doppelaar 

Bei Lenthen überflugelt war. 

Doch fie, die heut fo Iöwenftarf 

Mit Feindes Ueberzahl gernugen, 
Nun Find fie müde bis ins Mark, 

Bou Hunger und von Froft bezwungen, 
Kaum mögen fie noch fürber fchreiten, 
Sid, ſchleppend im langfamen Trabe, 
Gintönig, wie der Gang der Seiten, 
Der ewig gleiche, nach. dem Grabe. 
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Doaviiden kört man dort unb Bier 
Rädergexoll uud Meitertrott; 

Do ploͤtzlich ftimt ein Grenadier 
Zant an: „Run baute Alle Gott!” 
Und in demfelben Augenblid 

Faͤllt ein mit fhm die Kriegsmuſik, 
Und piöglich ift ar Ein Gefühl 

Des Danks In jeder Bruſt entfettet, 
Die aus dem bint’gen Mordgewühl 
Sich noch lebendig ficht gerettet; 

Und durch die ſchweigenden Kolonnen 
Der fünfundzwanzigtaujend Krieger 
Grbraufen ſchnell ver Andacht Wonnen 
Bon Mund zu Mund als frohe Gieger, 
Wie bricht ihr Strom fo feierlich 

Am Himmelsvomgewölbe ſich! 

Da fieh, hervortritt aus dem Dunkel 
Der Sterne Chor mit Lichtgefunkel; 
Sie filımmen in den Machtgefang 

Mit ihrem Orgelbounerflang. 

Die Gelfter, die von hinnen zieh'n, 
Hoch ſchwebend ob deu bintig bleichen 
Im Schlachtfeld Hingefäten Leichen, 
Verweilen, laufchen noch im Flieh'n. 
Vom ungehenren Kampf exrfchlafft, 
Fühlt nun das Heer erneute Kraft; 
Friſch mit des Subels Tautem Schale, 
Voran vie Straße fihreiten Alle: 
Feru donnern wieder, horch, Geſchütze 
Und Jeder will der Erſte fühn 

Bon neuem flürzen in das Spruͤh'n 
Der zaflelnden Kanonerblige, 

Will froh fein Faum gerettet Leben 
Dabiu für Bolf und König geben, 

In aller Feinde dichtſte Rott 

Hinein, Hinein mit ſeinem Gott! 


Bei der am 31. Mai 1850 ftattgehabten feierlihen Enthällung 


von Friedrichs des Großen Standbild zu Berlin fang deßhalb 
auch in Gegenwart des Königs die ganze verfammelte Denge dieſes Lied. 


Der ehrwürdige Biſchof der Brüdergemeinde, 4. ©. Spangen- 
berg (Br. II, 380) ließ fih einst, ſchon reif zur Todesfichel, als ein 
ahtundachtzigjähriger Greis, da er vor korperlichen Leiden Tag und 
Nacht auf einem Stuhle fibend zubringen mußte, im Auguft 1792 an 
einem ſchoͤnen Morgen, wenige Wochen vor feinem Tode, auf feinem 
Stuhl auf das herrichaftliche Waizenfeld zu Berthelsdorf unter die Menge 
der Schnitter hinführen. Nachdem fie fh in einem Kreid um ihn auf: 
geftellt hatten, hielt er eine herzfiche Anrebe on fie, erzählte ihnen, wie 
er ehedem in Rordamerika mit feinen Brudern die Feldfrüchte unter 


1. Algemelne Sehetlieber. Mr. 2, 3. 1% 


Grabe einerjungen Frau, die mit ihrem Manne in aller Gottes⸗ 
furdht und Liebe zufammengelebt hatte und bald nach der Geburt ihres 
erften Kintes ftarb, der trauernte Gatte ihn, Ten Pfarrer, gefragt habe: 
„Herr Paſtor! dürfen wir: „„Nun danket Alle Gott’ fingen?! — 
„Sa wohl! habe er erwiedert und felbft das Lied angeftimmt. Wer aus 
der Ferne ung gejehen und gehöret hat, mußte ung für glüdlihe, felige 
Menschen halten. So fterben, jo trauern Glaubige. Die Seelen des 
Gatten und der Angehörigen waren angefüllt mit Dank, Lob und füßen 
Gefühlen über alle die Gnatenbeweife, die der Herr an dem Sterbe⸗ 
bette diefer Frau erzeigt hatte. 

(Dorpat'fhe evangelifche Blätter, Jahrg. 1833.) 

Benjamin Schulz, einer der erften dänischen Miffionäre in Oft 
indien, überjeßte dieſes Danklied in den 1720er Jahren für die bekehrten 
deiten in vie malabariſche Sprade. 

Die Melodie" cc c dd c athmet ganz ben Geiſt des Liebes, fen⸗ 
rigen Dank und fromme Bitte. Aus tem frifchen und heitern Fortſchritt 
berfelben leuchtet „ein allzeit fröhlich Herz und edler Friede“ Kervor. Im 
dem Gotha’fchen Bantionale vom 3. 1646 ſteht eine verwandte M. zn einer 
abweichenten Tertfafiung, mit dem Beifaß: Melodia Lucne Maurentii. Es 
iR dieh der Kapellmeifter Marengo, welcher zu Coccaglio in Bredsia ges 
beren, im 3. 1581 Kapellmeifter zu Rom wurde und dort am 22. Anyuft 
1598 farb. Er hieß nur „der göttliche Componiſt.“ Dr. Mohnife ver- 
muthet nun in feinen „hymnelogiſchen Forſchungen. 1830.”, daß Rinkart, 
der ein großer Kenner und Freund der Mufif war, dieſe M. des Marenzo 
bei der feinigen zu Grund gelegt und fo überarteitet hate, wie wir fie jest 
noch haben. Allein es if Thatfache, daß Joh. Erüger in feinen „geilt- 
lichen Kirchenmeledien. Berl. 1649.” die jetzt bekannte M. erfimals mit: 
heilt und diefelbe auch im Nunge'fhen ©. von 1653 mit „J. C.“ bes 
zeichnet vorkommt. Die jetzige Geſtalt ter M. ſtammt alfo von Erüger. 
Die Urmelobie, welche in 2. Plato’s Lebenshefchreitung Rinkarts abgedruckt 


iR, ſteht in ten „‚Motetti a 4 voci. Lib. I. Stampati in Venetis per 
Mess. Vincenti alla Pigna. 1588. Die M. liegt dabei im Tenor. 


*8. Lobe den Herren, den mächtigen. 


Bon Joachim Meander, reformirtem Prediger zu Bremen 
(B». I, 382), welhen Bunfen „ven Pfalmiften des neuen Bundes” 
nennt, gerichtet und mitgetheilt mit der Ueberſchrift: „Der Lobende“ in 
feiner „Glaub⸗ und Liebesübung, aufgemuntert durch einfältige Bundes- 
lieder und Dankpfalmen sc. Bremen 1679.” 
Die Grundlage dieſes föftlihen Lobliedes bilden Pf. 100 und 103, 
1—6. Es ftehe bier nach feinem Driginal erläutert und beleuchtet: 
B. 1. „Lobe den Herren, ven mächtigen Königber&hren.” 
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1 1. Migemeue Gebrilleder. Ar. 2, 


mals, da du auf Erben wandelteſt. Dl wen ed dein Mille ift, fo gieb 
mis die Sprache wieder 1" Ich glaubte, daß er es thun würde, und es ift 
geſchehen.“ — „Darum laßt und ihm nun auch ein Danflied mit einander 
fingen 1” — fo fuhr fie weiter zu reden fort — und fröhlich ſtimmten fie 
num Alle mit einander au: „Run danket Alle Gott.” Im Berlauf 
des Tages fonnte fie auch wieder Speife zu fih nehmen und nun ward 
ihr Glaube jo geftärkt, daß fie fagte: „Der Herr wird mir auch meine 
Blieder wieder lebendig machen.” Und fiehe am 4. Mer; Nachmittags 
zwei Uhr hörte man fie fagen: „ic Tann meinen Zeigefinger wieder regen 
an der linfen Hand‘ und eine Biertelftunte naher: „ich kann alle Finger 
bewegen!” Faſt von Biertelitunde zu DViertelftunde fehrte in ein Glied 
ums andere und in einen Körpertheil nach dem andern wieder Bewegung 
und Kräftigung zurüd, daß fie einmal übers andere ausrief: „DO! was 
thut der Herr an mir!“ Am 5. Merz begehrte fie, auf ihre Füße geftellt 
zu werden, und wie fie ſtand, jprach fie: „Das walte Gott, der Herr!’ 
und konnte vom Herrn geleitet durchs Zimmer gehen. Nach wenigen 
Wochen zeigte ſich ihre Genefung andauernd. Go fehnlich fie vorher ihr 
nabes Ende wünjhte, fo dankbar tft fie jebt ihrem Gott und Heilande, 
daß er zur Verherrlichung feines Namens und zur Glaubensftärtung aller 
Hülfshebürftigen es anders gefügt hat und bittet ihn, daß er ihr beiſtehen 
wolle, ihre verlängerte Gnadenzeit zum Heil ihrer Seele und ihr ganzes 
noch binterftelliged Leben nach allen feinen Berrihtungen und Kräften 
zu einem rechten „Nun danket Alle Gott“ im Geift und in der Wahrheit 
zu weiben. 

(Chriſtenbote von Burk. Stutig. 1852. Nr. 14.) 

Seldft im Angefihte des Zodes und Grabes wurde diejes 
Lied von glaubigen, gotiergebenen Seelen angeftimmt. So rief die 
Bittwedes Grafen Anton zu leiningen:Mefterburg, eine 
geborene Gräfin von Wittgenftein= Vallentar, als fie im 3. 1745 von 
bohen und vornehmen Perjonen auf ihrem Sterbebett umgeben war 
und dieje ihr freundliches Ausjehen rühmten, mit froher Stimme aus: 
„Ich habs Urſach, Gott thut große Dinge an und Allen, aber ich bin zu 
schwach, lobet ihr und finget: „„Nun danket Alle Gott.’ Als das ges 
ſchehen war, fchied fie mit Fried und Freud von dannen. 

(Bündlein der Lebendigen von Ghrift. v. Bürfmann. 1748.) 

Der ruffiihe Paſtor Rofenftrauh zu Charkow erzählt in den „Er⸗ 
fahrungen eines enangeliihen Seelſorgers an Sterbebetten“, wie am 


1. igemelne Gebetileber. Nr. 2, 8. 177 


Grabe einerjungen Frau, die mit ihrem Manne in aller Gottes⸗ 
furcht und Liebe zufammengeleht hatte und bald nach der Geburt ihres 
aften Kindes ftarh, der trauernde Gatte ihn, ten Pfarrer, gefragt habe: 
„Herr Baftor! dürfen wir: „„Nun danket Alle Gott” fingen?” — 
„a wohl!” habe er erwiedert und felbft das Lied angeftimmt. Wer aus 
der Berne ung geſehen und geböret hat, mußte und für glückliche, felige 
Menihen halten. So jterben, fo trauern Glaubige. Die Seelen des 
Batten und der Angehörigen waren angefüllt mit Danf, Lob und ſüßen 
Gefühlen über alle die Gnatenbeweile, tie der Herr an tem Sterbe⸗ 
bette dieſer Frau erzeigt hatte. 

(Dorpat'ſche evangelifche Blätter. Jahrg. 1833.) 

Benjamin Schulz, einer der erften dänijchen Miſſionäre in Of 
indien, Üiberjeßte dieſes Danklied in den 1720er Jahren für die befehrten 
Heiden in vie malabariihe Sprade. 


Die Artedie" cc c dd c athmet ganz ben Geiſt des Liedes, fen- 
rigen Dank und fromme Bitte. Aus dem frifhen und heitern Fortſchritt 
berfelben leuchtet „ein allzeit fröhlich Herz und edler Friede“ hervor. In 
dem Gotha'ſchen Santionale vom 53. 1646 flieht eine verwantte M. zu einer 
abweichenden Tertfaflung, mit dem Beifaß: Melodia Lucne Maurentii, 6 
iſt dieß der Kapellmeiſter Marenzo, welcher zn Coccaglio in Brescia ger 
beren, im J. 1581 Kapellmeiſter zu Rom wurde und dort am 22. Auguſt 
1598 ſtarb. Er hieß nur „der göttliche Componiſt.“ Dr. Mohnife ver⸗ 
muthet nun in feinen „hymnologiſchen Sorichungen. 1830.*, daß Rinkart, 
ver ein großer Kenner und Freund der Mufif war, dieſe M. des Marenzo 
bei der feinigen zu Grund gelegt und fo überarbeitet hate, wie wir fie jept 
ach haben. Allein es ift Thatfache, daß Sch. Crüger in feinen „geift- 
lihen Kirchenmelcdien. Berl. 1649.” die jetzt befannte M. erfimals mit- 
teilt und diefelbe auch im Runge'ſchen G. von 1653 mit „IS. ©.” bee 
zeichnet vorfonmt. Die jeßige Geſtalt ver M. ftammt alfo von Grüger. 
Die Urmelodie, welche in 2. Plato's Lebensbeſchreibung Rinkarts abgebrudt 
it, Reht In ten ‚‚Motetti a 4 voci. Lib. 1. Stampati in Venetia per 
Mess. Vincenti alla Pigna. 1588. Die M. liegt dabei im Tenor. 


"3. LZobe deu Herren, den mächtigen. 


Bon Joachim Meander, reformirtem Prediger zu Bremen 
(3. I, 382), welchen Bunfen ‚ven Pfalmiften ded neuen Bundes‘ 
nennt, gedichtet und mitgetheilt mit der Ueberfchrift: „Der Lobende“ in 
ſeiner „Glaub⸗ und Liebesübung, aufgemuntert durch einfältige Bundes 
lieder und Dankpfalmen ac. Bremen 1679." 
Die Grundlage dieſes föftlichen Lopliedes bilden Pf. 100 und 103, 
1—6. Es ftehe bier nad feinem Original erläutert und beleuchtet: 
8. 1. „Lobe deu Herren, ben mächtigen König der Chren.” 
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1. Mlgemelne Gebeilleber. Sir. 3. 


„Meine geliebete Seele, das if mein Begehren.“ 
„Kommet zu Hauff“ (nicht bloß die Eine und eigene Seele 
will loben, fe machte gern alle Seelen um fih Her zum 
Gotteslob vereint fehen) ; 

„Bfalter und Harpfe wach auf!“ Bf. 57, 9. 

„Laſſet die Mufticam hören“ d. 1. allerlei Eing- und In⸗ 
firumentenfpiel zum Preis Gottes. Sole Muficam hat ja 
Luther ſtets fo hoch gepriefen als „ber fchönften und herrliche 
ſten Gaben Gottes und der beften Künfte eine, ale »ie einige 

Sache, welche naͤchſt dem Worte Gottes billig folle gerähmt 
werten, als eine Gebieterin und Regiererin der menjchlichen 
Affelten, drum fie auch der h Geiſt ehret als ein Werkzeng 
feines ihm eigenthümlichen Amtes, indem er in der h. Schrift 
bezeuget, daß ſeine Gaben durch diefelbe über die Propheten 
fommen, das iſt, ber Trieb zu allen Tugenden.” I. I. Ram: 
bath fest Hier bei: „In Ermanglung äußerlicher Muflf ift bie 
Nebereinftimmung bes Herzens und Mundes im Lobe Gottes 
die beſte Muß. % 

„Lobe den Herren, ber Alles fo herrlich regieret,” 

„Der BA auf Adelers Fittigen ſicher geführet“ — 

Mof. 19, 4. 5 Mof. 32, 11. Vom Adler geht die Sage, 
* er feine Jungen, wenn fie ermüden ober ‚gefährbet find, 
auf feinen Flügeln trage. 

ne dich erhält, wie es bir felber gefällt;" Pf. 20, 


„sah bu nicht dieſes verfpüret?“ 

„Lobe pen Herren, der künſtlich nud fein vi bes 
reitet” — Bi. 139, 14. Boerhave, der bewähmte Arzt, 
fagte einmal: „Se feiner bie Ader wird, bie ich beim Seciren 
eines menſchlichen Körpers finde, deſto mehr erkenne ich den 
fünfllihen Bau unferes Leibes und die Welsheit unferes 
Schoͤpfers. 

„Der dir Befundbeit verlichen, Bi freundltch ges 
leitet“ — Pf. 106, 1 ff. 2 Mof. 33, 

„Sn wie viel Noth hat nicht der guänige Bott über 
dir Flügel gebreitet“ — Bf. 17, 36,8. 

„Lobe den Deren, ber beinen tan fihtbar ge⸗ 
fegnet" — Pi. 1 13. 

„Der aus dem umel mit Strömen ber Liebe ge 
regnet“ — mie bei der Mannafpende In der Wüſte Ein, 
da Gott das Segenswort hinausführte: „Siehe! ich will euch 
Orod vom Himmel „fegnen lafien.” 2 Mof. 16, 4 Auch 
vol. Maleach. 

„Dente ra, was ber Allmächtige kann, ber bir 
mit Liebe be eanet* — mie es auch Gliefer auf feine 
Bitte erfuhr (1 Mof. 24, 12.) und nicht, wie e® Hof. 13, 8. 
gedroht if. 

„Lobe den Herreu, was in mir if, Iobe den Nas 
men,“ — Sf. 103, 1. 

„Alles, was Ddem bat, Tobe mit Atrabams Eas 
men!“ — mit allen Glaubigen als den rechten geiftlihen Kin⸗ 
dern Abrabams. al. 3, 7. 29. Röm. 9,7. 

„Er ift bein Lit,” — et 27,1. Jak. 1, 17. 

„Seele! vergiß esj ht, — Bl. 103, 2, 

„Lobenbe (sc. See), "gliehe mit Amen.“ 
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Dieſes Lied war das Liehlingätieb bes verſtorbenen Preußen⸗ 
königé, Friedrich Wilhelm III., wie denn auch feine Melodie von 
dem bekannten ſchönen Stodenfpiele auf dem Thurm Per Garniſonskirche 
zu Potsdam alte Stunden, zuerft in einfacherer Weife und dann im vols 
teren Tönen, gefpielt wird. 

In Frankfurt a. d. D. lebte um die Mitte bes vorigen Jahrhunderts 
en frommer Schulmeifter, Namens Hänfel, der feinem Amte lange 
mit großer Treue vorgejtanden war und dabei redlich dem Herrn und nicht 
den Menfchen gedient Hatte. Zulebt aber jchnte er ſich gar ſehr nad der 
Heimat, die droßen iſt. Da geichah es, daß er im J. 1760 eines Mor: 
gens zu feiner Erbauung dieſes Lied fang, und als er ed kaum vollendet 
hatte, traf ihn' ein Schlagfluß, und er hatte feinen Lauf vollendet. 

(C. Heinrich, Erzählungen über evang. Kirchenliener Thl. J. 1847.) 


Die rtlevicgadhagfedefgag, voll kräftiger Friſche, 
it nicht von Neander, fondern eine Meberarbeitung einer ültern, urſprüug⸗ 
lich anf ein alterthümliches, heiliges Liebeslied gefertigten, bei Sohr 1888 
erſtmals erfcheinenden M. Dieſes Liep, ein Geſpräch ber Seele mit dem 
fih ihr entziehenden Chrifio, lautet: 


„Haft du Bann, Jeſu, dein Angeſicht gänzlich verborgen, 
Dat ib die Stunden ver Mächte muß warten Ins Morgen ? 
ie haft du do, 
Eüßeiter, mögen annoch 
Pringen bie traurigen Eorgen ?* 


Neander giett in ter erfien Ausgabe feiner Bundeslieder vom Jahr 
1679—80 eine Ueberarbeitung dieſer ältern Orig. »Mei., indem er auss 
drücklich anf jenes Lied verweist. Seiner Weberarbeitung gleicht aber bie 
jept gebräuchliche M. nicht. Eine zweite Neberarbeitung galt G. C. Stratts 
ner in ter fünften Ansjabe der Bundeslierer vom J. 1691, vie er beforgte 
(2b. It, 476), und aus biefer, mit der fie beſonders im erſten Theil arche 
Hehnlichteit bat, hat fich wohl tie jebige Faſſung der M. herausgebildet. 


*A. O daß ich tauſend Zungen hätte. 


Gedichtet von tem Oberlauſitzer Pfarrer Johann Mentzer zu 
Kemnig bei Bernſtadt (Bd, II, 321) im J. 1704, nachdem ihm fein 
Haus abgehrannt war. Es erichien zuerit in feinem „evangeliſchen Bfalter 
von zehn Saiten‘, tem fogenannten Reiberedorfer ©. vom I. 1726, von 
wo es auch in den 1. Thl. des Frl. G.'s und in das Herrnhuter Brüder⸗G. 
vom 3. 1735 aufgenommen wurde. 

(Hiſtoriſche Nachricht vom Brüder⸗G. Gnaban 1835.) 

Die Anfangsworte: „O daß ich tanfend Zungen hatte und 
einen taufendfohen Mund” find Anllänge an das Lateinifche: 
„Non mihi si gentum linguae sint, oraque centum etc.“ 

2 » 
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Bon der Driginalfaffung ift erwähnenswerth: 


Vers 2. 3. 5: AG! wär ein jeder Puls ein Dauk. — Bers 6. 
3. 4-6: und mich durch Blut und ... won aller Teufel Granfamteit zu 
deinem ... befreit. — Vers 9. 3. 2.: die tu mir anfgebunten haft 
(1 Petr. 4, 1. 2. Ebr. 12, 6.) — Bere 10. 3. 4.: durch did mub 
dünne haft geführt. — Vers 11. 3. 5: und fiele auch der Himmel ein 
(Bi. 46, 3.). — Bers i3. 3. 4-6: wann ich ein fchöner Engel Ein: 
da fing ich dir im Höhern, Chor viel taufend Hallelujah vor. — B. 2. und 
13. blieben chne Schaden weg, zumal da ber erfiere feine zwei Schluß⸗ 
zeilen an den in feine Stelle eingerüdten dritten abgeben durfte (f. o.). 


Die edle Gattin des befannten deutſchen Buchhändlers Friedrich 
Perthes in Hamburg, eine Tochter des Wandsbecker Boten, Claudius 
(Br. III, 204), ſchrieb einmal ihrer verheiratheten Tochter auf Weih⸗ 
nachten: „Laßt ung in diefem Augenblid einmal aus Herzensgrund Gott 
tanken und ung, und die ung nahe find, vertrauensvoll und glaubensvoll 
in feine Arme legen und fröhlich feyn. Lies ten Gefang in unfer Aller 
Namen: „„O daß ich taufend ꝛc.““ Er kommt einem recht zu Hülfe, der 
liebe Gejang, wenn man ſich nicht zu helfen weiß.” Und als ihr die 
Geburt "ihres erften Enkels verfüntet ward, da begann fie ihren erften 
Drief an die Tochter wieter mit den Morten: „O taß ich taufend x. 
Ja! Gott helfe mir danfen und preifen, daß mein Wunſch und Gebet 
erhört ift. Ich habe aber von jeher das Gefühl in mir, daß man lange 
nit jo inbränftig danken, wie bitten fann, oder ald wenn ter Dank 
immer zu furz im Vergleich mit der Bitte ſey.“ 

(Fr. Perthes Leben. Hamb. 1852. 2. Bd. ©. 375, 379.) 

Ein frommer, gottinniger Knabe von zehn Jahren, Namens 
Jonas Eilers zu Timmel in Oftfriesland (geb. 26. Sept. 1768), 
befam, ald er an der Nuszehrung gebrechlich und elend auf dem Kranfen: 
lager jeufzte, einen Beſuch von feinem Seeljorger, Bfarrer Hagius. Den 
bat er, er möchte ihm doch das Lied vorlefen: „O daß ich tauſend.“ Als 
der Geelforger das that und zu Vers 3. (2.) fam, der anhebt: 
„Bas fhweigt ihr denn”, fiel ihm der Knabe ein und rief: „O, 
wie erquickt mich das!“ Auf vie Frage des Hagius: „Verſtehſt du auch, 
mein lieber Jonas, was diefes Lied in ſich halt?’ erwiederte er: „Ach ja! 
jo ift e8 in einer Seele, die Gott fennt und deifen Liebe im Herzen 
empfindet; darum verlanget mich fo fehr nach ihm.” Da nun gerate 
noch mehrere Haudfreunde da waren, fangen fie ihm noch ein paar Berje 
aus diefem fchönen Xobliet, wobei er fagte, er wolle, da ex ſehr matt ſey, 
ftille zuhören. Sie hatten aber faum erft einen Vers gejungen, fo fleng 
der matte Jonas mit feines fchon halb erſtarrten unge jo munter an, 
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mitznfingen, als wenn ihm gar nichts fehlte, und feine Stimme Mang fo 
lieblich, wie die eines Seraphe. Reine Himmeläfreude, tiefe Anbetung 
Gottes drüdte fi unter dem Singen tiefes Lieds auf feinem Angefichte 
aus, jo daß ſichs nicht beſchreiben läßt, aber werth gewefen wäre, abgemalt 
zu werben. Richt lange darauf verfchied er. 

(Basler Sammlungen. 1822. ©. 264—286.) 

M. Johann Ehriftian Schlipalius, Diafonus an der Kreuzs 
fire zu Dresden vom J. 1741— 1764, deſſen liebſtes Geſchaäͤft das 
Lob Gottes war und ter fich nicht fatt genng freuen fonnte auf das voll 
fommene Lob Gottes, wenn er einmal als Weberwinder feine Krone vor. 
dem Throne des Lammes niederlegen werte, rief ten lebten Bere 
tiefes Lieds auf der Kanzel unzahligemal aus, fagte auch den Seinigen 
faſt taglih: „Kinder! gemöhnet euch doch. an das herrliche Lob Gottes, 
tas wird ja in ter Ewigkeit einmal unjere vornehmſte und liehfte Ver⸗ 
richtung fern. Ach! Hier, hier muß nod der Anfang gemacht werten.‘ 
Darum lernen wir ihn auch bei Nr. 28 noch näher fennen, wie er Gott 


auch im Feuer und im Ofen des Elends bat Toben fünnen. 
Die Melodie cacdchbag f findet ſich zuerfi In Könige har⸗ 
moniſchem Liederfchag. 1738. unter dem Namen: „Ach jagt mir nichts 


von Gold nnd Schäken.“ Im Frl. &. 1744. findet fi eine beſon⸗ 
dere M. mit Repetiticn des dritten Taltes im erften und bee britten und 


vierten Taltes im zweiten Theil — cccg ; fie BABRRı ddhg. 


5. Womit ſoll ich dich wohl Ioben. 


Der 91. Plalm aus dem Pjalter Davids, welden vom 3. 1697 
an ter Hof: und Affiftenzrath 2. A. Gotter zu Gotha (Bd. MH, 74) 
in befannte Melodeyen überſetzt hat. Er fintet fih zum erftenmul ge: 
druckt im Halleſchen geiftreihen ©. vom 3. 1697. | 

Der Bibelgrund: \ 


BVers 3: Eſta 9,6. Röm. 9, 22. — Bers 4: Pf. 4,4. — Vers: 
®uc. 15,4. Matih. 6, 33. — Bers 7: Bf. 25, 10. — Vers 8. (fehlt): 


Weish. 11, 2. — Bers 9. (8.): Röm. 2, 4. — Hof. 5,15 — 
6, 4. — Bers il. (10.): 5 Moſ. 32, 11. — Bers 12. (11.): 
Pſ. 91, 7—12. 


Der Refrain: „taufend, taufendmal ꝛc.“ ift entlehnt aus dem 
Liede Ernit Ehriftopg Hemburgs in Naumburg (Br. I, 298), das fi 
im 1. Thl. feiner „geiftlihen Lieber. Jena 1658. findet: „Jeſu, 
meines Lebens Leben.” Nur it „liebfter Jeſu““, dem Liede angemeſſen, 
umgewandelt in „großer König” (Bj. 47, 3.). Diefer Refrain mag - 
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Gotteen um fo wichtiger gewefen ſeyn, ald damals der Ichöne Tod bes 
Superintendenten Nikolaus Röſer zu Quedlinburg bekannt war. Der 
hatte namlich am Charfreitag des Jahre 1684 mit den Scinigen biefes 
Homburg'ſcha Lied gefungen und fi mit befonderer Rührung und Erguß 
des Herzens an dem Refrain erbaut. Des Abends legte er fih gefund zu 
Bette und des Morgens in der Frühe wurde er mit gefalteten Händen 
tobt in feinem Bette gefunden. 


Den eilften (zehnten) Bers: „Mich haft du 20.” als Danfopfer 
vor den Herrn im Gebet zu bringen, dazu hatte ganz beſondere Urſache 
Carl Heintih v. Bogazky (Br. II, 89), ter für das Reich Gottes 
und zur Erbauung und Erweckung heilsbedürftiger Seelen viele Reifen 
machte, namentlih in Böhmen, und dabei auf manchen gefährlichen 
Wegen über Berge und Thaler und Flüffe und an tiefen Abgrünten 
vorbei ſtets wohlbehalten geführt, namentlich auch mehreremal, 3. B. 
ale er auf einem fchmalen Steg über eine tiefe Schlucht zu Boten fiel, 
von augenjcheinlicher Zodesgefahr errettet wurde. So erzählt er: „Ich 
fuhr einft mit noch einer Perſon in einer offenen Chaiſe. Als wir duch 
das Thor des Gaſthofes fuhren, ſchlug der Wind mit Gewalt den Thor: 
fhwengel zu, und der gieng zwiſchen mir und der Perſon mitten durch. 
Wäre er nur etliche Finger breit zur Rechten oder Linken umgejchlagen, 
jo wäre Einer von und Beiten ums Leben gelommen. So hatte ich aber- 
mals Urfache, ven Vers zu beten: „„Mich haft du ze.’ 

(Lebenslauf, von ihm felbft beſchrleben. 1801. S. 118.) 


Eigene Melodien hat das Lied erſt in neuerer Zeit erhalten, und 
zwar eine von J. H. Knedt,gghgh hdh, im J. 1797, und eine 
von Fr. Silher, hg ddg an hh, im J. 1824 zu Tübingen componirte. 
Beide find in das W. Ch.⸗B. aufgenommen, bie erite aus dem vom 3. 1798, 
die zweite aus dem von 1828. Die Knecht'ſche M. hat viel Bulfsthüm- 
liches, die Sticher'fche viel Klang und Kraft. Urſprünglich wurde dieſes 
Lied nah: „Jeſu, meines Lebens Leben“ oder: „Alle Menfchen wmüflen 
ferben” gefungen. 


6. Herr, höre! Herr, erhöre! 


Sedichtet von Benj. Shmelke im 3. 1715 zu Schweidnitz, 
nachdem er das Jahr zuvor Oberpfarrer dafelbft geworden war (Br. II, 
408). Es ſteht in feiner Liederfammlung, die den Titel hat: ‚Das in 
gebundnen Seufzern mit Bott verbundene andächtige Herz vor den 
Thron der Gnade geleget. Breslau 1715.”, und hat daſelbſt unter den 
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Kirchengebeten nach der Predigt die Ueberſchrift: „Die Bott vorgetragene 
Rothdurft der Heiligen.” 

Das Driginal iſt in der ſechſsten Zeile nach tem Metrum tes 
Urlieds: „Innsbruck! ich muß Lich laſſen“ bloß ſechsſylbig. In demfelben - 
ſteht bezeichnend: 

PB. 1. 3. 4: „Behüte die drei Stände“ und B.4. 3. 1-3: „eb 


anferm Kaiſer Glücke, laß feine Gnarenblide auf unfer Zion geh'n.“ 
B. 6. fehlt ohne Schaden. 


*7. Ach, bleib mit deiner Gnade. 


Gedichtet von Dr. Joſna Stegmann, Profeſſor der Theologie 
auf der Univerfitit Rinteln (Br. I, 237), und zum erftenmal gedrudt 
in deffen „erneuerten Herzensfeufzern, dariunen Zeitgebellein 
auf die bevorſtehende betrübte Kriegs-, Theurungs und Sterbezeiten ge 
tihtet. Rinteln 1630.“, ald ein einem Gebet „um Beneteiung und Erhal- 
tung des lichen Pretigtamtes’’ angehängter Schlugreim. In diefem Gebet 
betet er unter Anderem: „Herr Jeſu, du Doktor mit der gelchrten Zuns 
gen, tu Lehrer der Wahrheit! ... fiche an unfere Noth und hilf ung, unſer 
Elend und errett’ und. Deine Kirche ftehet wüſte, die Engel des Friedens 
weinen bitterlih,, die Mundboten tes Heild geben traurig, die Wächter 
deines Volld rufen erbaͤrmlich, daß deine Kirch zum Bett der Drachen 
und tein Erbe zur Weiten der Straugen gemacht wird, die Feinde deiner 
Kirche fahren daher gewaltiglich, die faljchen Lehrer verführen unzühlich ; 
ihr Mund retet Lügen, ihre Zunge dräuet Berderben; für ſolchen Seelen: 
verderbern behüt ung gnaͤdiglich; ſchneide ab die Zunge, Die witer dich 
frieget, Daß wir und nicht bewegen laffen von tem rechten Einn, fondern 
fefthalten ob dem Mort, das gewiß iſt und Ichren fann, ob dem Mort, 
das unjere Seelen jelig machet.“ 

Der durch alle Verſe dieſes Liedes fich durchgiebende Gruntton 
it Das Mort der zwei Emmahuntifchen Jünger: „Bleibe bei ung, 
Herr, tenn ed will Abend werben und der Tag hat ſich geneiget.“ Luc. 
24,29. 

Der Bibelgrund jedes einzelnen Verſes nach dem Original ift 
folgender: 

B. 1. Zefaj. 54, 10. — 1 Petr. 5, 8. 
B.2 „Ah bleib mit Deinem Morte ... daß uns beib, hie und 
dorte” — Jerem. 15, 186. 


8.3. „Ah bleib mit deinem Glanze“ — Sob. 1, 9. 8, 12. 
Sefus, ver im Alten Bunde ſchon der Welt als Sonne ber 
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Gerechiigkeit verheißen war (Maleach. 4, 2.), wurde ihr in 
der Fülle der Zeit geſchenkt als das eicht, das alle Men: 
ſchen erleuchtet, als ver Glanz ber Herrlichfeit des Vaters 
und das Ebentild feines Weſens (Ebr. 1, 3.) 

„Dein’ Wahrheit uns umfhanze” — ſey wie eine 
Schanze, wie ein Wal und Graben um uns hir, daß mir 
aus der Mahrheit gar nicht herausfönnen und vor allen Ber: 
führungen und Angriffen des Baters ver Lüge gefichert find 

Sprüadw. 10, 22. 

„Tin ftarfer Held“ — Sefaj. 9, 6. 

„Daß uns der Feind nicht trutze“ ſich nicht wider 
uns feße, nicht feinen Troß und Boshelt an uns ausübe und 
uns fchade. Luc. 11, 22. 

„Und fäll’ die böͤſe Welt“ — Pf. 37, 14. 

B. 6. 1 Eor. 10, 13. — Ebr. 10, 38. 39. — 2 Tim. 4, 18. 

8. 7. Gin neuer Sufap. 


Der befannte Stadtpfarrer M. Chriftian Gottlob Pregizer zu 
Haiterbach auf dem würtembergifhen Schwarzwald (Br. III, 195), Ticß 
e8 faft regelmäßig in ten Betitunden fingen, die er hinten in den 1790er 
Jahren während ter größten Sriegenoth alle Morgen unter großem Zu: 
drang Einheimifcher und Auswärtiger hielt. Hatte ver Dichter dieſes 
Liedes es doch auch unter den „„Zeitgebetlein‘‘ targereicht, vie er unter 
den Kriegenöthen feinen geiftlichen Amtébrüdern fo gerichtet, damit fie 
dadurd zu herzgruͤndlicher Andacht und eifriger Uebung des lichen Gebete 
in den betrübten Zeiten Anlaß hatten und im Heiligthum des Herrn bei 
dentäglihen Betmeſſen wohlklingende Glöcklein wären. 

Ein wackerer Mann erzählt im „chriſtlichen Hausfreund’ folgende 
Geſchichte: „Als im 3. 1815 Paris dag zweitemal von den Verbündeten 
eingenommen war und tie fiegreihen Heere in die Heimath zurüd: 
marfchirten, fam ein ruffiicher Dberft zu mir ins Quartier. Das war 
ein licher, freundlicher Dann; er hatte die Bruft voll blaffer Ordene: 
baͤnder; aber die [hönften Orden waren tod) feine beiden treuen Augen; 
vie hatte fein rechter Kaifer, der Herrgott im Hinmtel, ihm aus Gnaden 
verliehen. Und mit diejen Augen ſprach er viel mehr, als mit dent Munde. 
Die wir nun den zweiten Tag zu Mittag gegeffen und er ein wenig aus- 
gerubt hatte, was jolch einem Kriegsmann felten genug fommt, rief er 
mih in feine Stube herein. Er öffnete einen Koffer und brachte ein 
ſchones Käftchen heraus. Im tem aber lag ein Bud in blauen Sammt 
gebunden und mit filhernen Figuren koſtbar verziert. Er jchlägt es auf, 
zeigt es mir und ſpricht: „„Das ie Bibel — das ich alle Tag les.““ 
Id ſah hinein, ed war eine ruffiiche Bibel. Er wollte mit mir davon 
reden, aber fand die deutſchen Worte nicht; bloß an feinen Augen Tieß 


88 
> 


fich merken, daß er von ter Herrlichleit und dem Troft des Evangeliums 
reden wollte. Abends fißen wir abermals beiſammen, und weil die Muſik 
eine Sprache ift, die Ruſſe und Deuticher und Jedermann verſteht, der 
ein menſchlich Herz in feiner Bruft trägt, fo ſetze ih mi an mein Elavier 
und fpiele ihm etwas vor, wie es mir in den Sinn fommt. Der Oberft 
bört eine Weile zu umd ſpricht dann: „„Du ſpiel fid fo, wie thun tie 
Leut, wenn fie beten zu Gott in der Kirk!““ Drauf merke ih, daß er 
einen Choral hören will, und fange einen folden an. Der Oberft geht 
Kill in die Nebenftube, Tüht aber die Thür ein wenig offen, daß er Alles 
bören kann, und ich Tpiele meinen Choral weiter. Wie er zu Ende iſt 
und drinn Alles ftill Bleibt, ſchau ich binein und ſiehe! — Ta liegt der alte 
Kriegerämann auf den Knieen, bat das Geficht auf feine gefalteten Hände 
gedrückt und betet. Mir führt ein Schauer durch meine Seele, ich kehre 
um und ftimme das Lied an: „„Ach, bleib mit deiner Gnade.““ Wie ich 
das zu Ende gejungen, kommt der Oberft herein. „„Nun id dank!““ — 
jagt ex, fallt mir um den Hals, füßt mich und fpricht: „„Jeſus Chriſt 
mit Dir!’ und drückt mir die Hand, ſchaut mich an und fagt: „„ Gott 
ſegne!““ Wir jagen uns gute Naht. Aber ich fonnte lange nicht 
ſchlafen. — Iſt das nicht auch eine Weihnachtsitunde geweſen ?“ 

(Beiblatt der liegenden Blätter ans dem rauhen Haufe. 1850, Nr. 24.) 

Diefes Lied war das Lieblingslied der am 14. April 1846 im 
Glauben an ten Heiland der Sünder verschiedenen Prinzeſſin Maria 
Anna, Gemahlin des Bringen Wilhelm von Breußen. 


Zur Melodie vgl. Ne. 606. Diefes Lied Hat anch feine eigene 


Meile, cha gafe, von Hermann Fink, auch Birnenfem genaunt, 
aus Pirna gebürtig und ums J. 1558 Mufifus zu Wittenberg. Eile war 
in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh.'s in W. gebräuchlich und finvet ſich 
in den Ch.⸗BB. von 1744 und 1777, | 


8. &p lang ich bier noch walle. 


Aus Phil. Fr. Hillers „geiftlihem Liederfäftlein. 
II. Thi. 1767.” über die Worte: „Ich bin dein, hilf mir“ in Pfalm 
119, 94. Hiller Shit dem Liede ten Sat voran: „Wer eine Anſprache 
„an Gott hat, daß er fein eigen ſey, und mo cine willige Uebergabe an 
„Ihn iſt, ta fehlt es wicht an einem zuverfichtlichen Gebet, Er wolle und 
„werde helfen.” 


Die Hiefür voraezeichnete Melodie: „Dieweil ih auferftehe”, 
dgga hc hh, if eine Hallefche M. aus dem Frl. G. Thl. 1. 1704. Es 
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HM. I. Allgemeine Gebeilleder. Nr. 7 


Gerechtigkelt verheißen war (Maleach. 4, 2.), wurde ihr in 
der Fülle der Zeit geſchenkt als das gicht, das alle Men: 
then erleuchtet, als der Glanz der Herrlichkeit des Vaters 
und das Ebenbild feines Weſens (Ebr. 1, 3.) 

„Dein’ Wahrheit uns umfhanze“ — fey wie eine 
Schanze, wie ein Wall und Graben um uns ber, daß wir 
aus der Wahrheit gar nicht herauskönnen und vor allen Ver⸗ 
führungen und Angriffen des Vaters ver Lüge gefichert find 
Sprüchw. 10, 22. 

„Tu flarfer Held“ — Sefaj. 9, 6. 

„Daß uns der Feind nit trutze“ — fi nicht wirer 
uns feße, nicht feinen Trop und Bosheit an uns ansübe und 
uns ſchade. Luc. 11, 22. 

„Und fäll’ die böfe Welt“ — Pf. 37, 14. 

V. 6, 1 Gor. 10, 13, — Chr. 10, 38. 39. — 2 Tim. 4, 18. 

8. 7. Ein nener Zufag. 


Der befannte Stadtpfarrer M. Chriſtian Gottlob Pregizer zu 
Haiterbach auf dem würtembergifhen Schwarzwald (Br. III, 195), Tich 
ed faft regelmäßig in ten Betitunten fingen, die er hinten in den 1790er 
Jahren während der größten Kriegenoth alle Morgen unter großem Zu: 
drang Einheimifher und Auswärtiger hielt. Hatte der Dichter dieſes 
Liedes es doch auch unter den „„Zeitgebetlein‘‘ Dargereicht, die er unter 
den Kriegsnöthen jeinen geiftlichen Amtebrüdern fo gerichtet, damit fie 
daduch zu herzgründficher Andacht und eifriger Uebung des lichen Gebete 
in den betrlibten Zeiten Anlaß hätten und in Hetligtbum des Herrn bei 
den täglihen Betmeſſen wohlklingende Glöcklein wären. 

Ein wackerer Mann erzählt im „chriſtlichen Hausfreund‘‘ folgente 
Geſchichte: „Als im 3. 1815 Paris dad zweitemal von den Verbündeten 
eingenommen war und vie fiegreihen Heere in vie Heimath zurüd: 
marſchirten, fam ein rujfiicher Dberft zu mir ind Quartier. Das war 
ein lieber, freundlicher Dann; er hatte tie Bruft voll blahfer Ordene- 
baͤnder; aber die Shöuften Orden waren Tod) feine beiten treuen Augen ; 
die hatte fein rechter KKaifer, der Herrgott im Himmel, ihm aus Gnaden 
verliehen. Und mit Diefen Augen fprach er viel mehr, als mit dem Munde. 
Wie wir nun den zweiten Tag zu Mittag gegeſſen und er-ein wenig aus- 
geruht hatte, mas folch einem Kriegsmann felten genug fommt, rief er 
mich in feine Stube herein. Er öffnete einen Koffer und brachte ein 
ſchoͤnes Käftchen heraus. In tem aber lag ein Buch in blauen Sammt 
gebunden und mit ſilbernen Figuren koſtbar verziert. Er fchlägt es auf, 
zeigt es mir und ſpricht: „„Das is Bibel — das ich alle Tag les.““ 
Id fah hinein, ed war eine ruffiiche Bibel. Er wollte mit mir davon 
reden, aber fand die deutſchen Worte nicht; bloß an feinen Augen Tieß 


as 
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I. Allgemeine Gehstlieher. Re 7, 8, ss 


fi merlen, daß er von ber Herrlichkeit und dem Troft des Evangeliumé 
zeden wollte. Abends figen wir abermals beifammen, und weil die Muſik 
eine Sprache iſt, die Ruffe und Deuttcher und Jedermann verfteht, der 
ein menſchlich Her; in feiner Bruft trägt, fo feße ich mich an mein Clavier 
und Spiele ihm ehwas vor, wie ed mir in den Sinn fonmt. Der Oberft 
bört eine Weile zu und fpriht dann: „„Du ſpiel fid fo, wie thun die 
Leut, wenn fie beten zu Gott in der Kirk!““ Drauf merke ih, daß er 
einen Choral hören will, und fange einen folden an. Der Oberft geht 
Kill in vie Nebenſtube, laͤßt aber die Thür ein wenig offen, daß er Alles 
hören kann, und ich ſpiele meinen Choral weiter. Wie er zu Ende ift 
und drinn Alles ftill Bleibt, ſchau ich hinein und ſiehe! — ta Tiegt der alte 
Kriegerämann auf den Knieen, hat das Geficht auf feine gefalteten Hände 
getrüdt und betet. Mir führt ein Schauer durch meine Seele, ich kehre 
um und flimme das Lied an: „„Ach, bleib mit deiner Gnade.““ Wie ich 
das zu Ende gejungen, fommt der Oberft herein. ,,,‚Nun id dank!““ — 
fagt er, füllt mir um den Hals, füßt mid und fpricht: „„Jeſus Chriſt 
mit Dir!““ und drückt mir die Hand, ſchaut mich an und fagt: „„Gott 
ſegne!““ Wir fügen und gute Racht. Aber ih Tonnte lange nit 
Schlafen. — Iſt das nicht auch eine Weihnachtsſtunde gewefen ?“ 

(Beiblatt der fliegenden Blätter aus dem rauhen Haufe. 1850. Nr. 24.) 

Diefes Lied war das Lichlingdlied der am 14. April 1846 im 
Glauben an ven Heiland der Sünder verſchiedenen Pringeffin Muria 
Anna, Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Breußen. 


Zur Melodie vgl. Nr. 606. Diefes Lied Hat auch feine eigene 


Weiſe, cha gafe, von Hermann Finf, auch Birnenfem nenannt, 
aus Pirna gebürtig und ung J. 1558 Mufifus zu Wittenberg. Eile war 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh.'s in W. gebräuchlich und findet fich 
in den Ch.⸗BB. von 1744 und 1777, | 


Ss. So lang ich bier noch walle. 


Aus Phil. Kr. Hillers „geiftlihem Liederfäftlein. 
H. 261. 1767.” über die Morte: „Ich bin dein, hilf mir’ in Pſalm 
119, 94. Hiller ſchidt dem Liede ten Satz voran: „Wer eine Anſprache 
„an Bott hat, daß er fein eigen ſey, und mo cine willige Uebergabe an 
„Ihn ift, da fehlt ed wicht an einem zuverfichtlichen Gebet, Er wolle und 
„werde helfen.“ 


Die hiefür vwornezeichnete Melodie: „Dieweil ich auferfiehe”, 
dggahchh, ift eine Halleſche M. aus dem Fri. G. Thl. 1. 1704. Es 


| 1. Allgemeine Sebottieden: Nr. 9, 16. 


liegt in ihr eine ganz beſondere Lieblichkeit. Die erfle Strophe bes urſprüng⸗ 
m das ein von P. Lackmann (Bd. II, 73) gebichtetes Morgens 
eb autet: 


„Dieweil id anferſlebe Iſto biſlig, daß ich gehe 
In deinem Gnadenblick, Bon dir, Herr, nicht zurück.“ 


9. Beherrſcher aller Welten! 


Aus den „geiftlichen Liedern von F. E. ud A. R. 1796.“, welche 
zum erjtenmal der fünften, im 3. 1796 erſchienenen Auflage der von 
dem Prinzen Seietrih Eberhard von Hoheniche-Rirdhberg ver: 
faßten und im 3. 1779 herausgegebenen „Morgen und Abendandachten 
auf zwölf Wochen“ ald Anhang beigegeben find. Die Gemahlin des Prin- 
zen, Albertine Beata, geborene Gräfin von Eaftell:Remmingen, 
dichtete dieſes Lied aus Anregung des unter den obengenannten Andachten 
ihres Gemahls befindlichen „Abendgebets am letzten Tage eines Jahres“ 
(Br. III, 66). 

Der Bibelgrumd des Liedes ift: 


Vers 1:1 Mof. 18,27. — Pf. 116, 12. — Rlagl. 3, 22. 23. -- 
Ders 2: Bf. 90, 13. 17. — Sprüchw. 16, 32. — Bf. 143, 10. — 
1 &or. 9, 24-27. — Vers 3: Bf. 139, 1618. — Vers 4: 1 Joh. 
4, 16. Bf. 18, 29-34. — Röm. 12, 12. — Bers 5: Nom. 8, 28. 
48 fi. Pf. 126, 5. 6. 


10. ®ott, deine Güte reicht fo weit. 


, Das erſte Lied aus Scllerts ‚„geiftlihen Oden und Liedern“ 
vom 5. 1757 mit dem Titel: „Bitten. Die Grundlage Teffelben iſt 
Salomonis Gebet im 1. Buch der Könige Kap. 3, 5— 14. Gellert jingt 
hier ans innerfter Ueberzeugung ganz fo, wie er ſonſt auch geracht und 

gehandelt hat. 

Zu Vers 2. Ale ver Churfuͤrſt von Sachſen in Anerkennung 
der Verdienſte Gellerts ihm feinen geringen Gehalt, den er als außer: 
ordentlicher Profeffor zu Leipzig bezog, erhöhen Taffen wollte, ſchrieb 
tiefer, faum nachdem er hievon Kenntniß erhalten hatte, an den Miniiter: 
„Das ift zu viel, mehr, als ich wünſche; wenn mich Gott nilht zu aller 
Arbeit unfähig werden laßt, fo hab ich genug, und auch noch für 
Aermere, als ich bin, übrig.” Selbſt billige Bortbeile, vie er von feinen 
Schriften Hätte haben fünnen, verbaut er fich großmüthig und war ftets 
zufrieden mit jeinen Umftänden und genügfam, wenn er nicht Noth fitt. 
So ſprach er fih au aus in feinen moraliſchen Vorleſungen. III. Abth. 
15. Borleſung. ©. 364 ff 


I. Ullgemtine Gebeilleber. Str, 20, 11. sT 


Zu Bers3. „Des guten Namens Eigenthamlaß mid 
nur nicht verlieren” — Gellert bemerkte es in feinem Zagebud 
unter den Wohlthaten eines verfloffenen Jahrs mit größtem Dant gegen 
Gott, wenn ein Jahr vorübergegangen war ohne Kränkung und Schäns 
dung feines Ramend. Hatte er Die zu dulden, jo ward er davon tief 
verliebt, denn ein guter Name galt ihm als ein großes Gut. Bgl. moras 
liche Vorleſungen. III. Abth. 14. Borlefung. bei. &. 350-352. 

„Mein wahrer Ruhm fey meine Pflicht“ — gerate fo 
fhildert ihn 3. A. Cramer, indem er von ihm behauptet: „Das Gute, 
‚was er that, wünjchte er bloß aus Ueberzeugung, daß. ed gut wäre, und 
„nm ver beiten Abficht zu thun, und er fürchtete nichts ängſtlicher, als 
„daß er ſeim Pflicht mehr nur aus Berlangen nach tem Scheine er; 
„füllt Habe, als aus, einer innern überwiegenden Empfindung feiner 
„Schuldigkeit.“ 

Zur Melodie vgl. Nr. 26. Lndwig v. Beethoven hat biefes Lieb 
mit einer fihönen Arie geſchmückt. 


11. Sieb, bier bin ich, Ehrentönig. 


Aus Joach. Reanders: „Glaub und Liebesübung, aufgemun: 
tert durch einfältige Bundeslieder. Bremen 1679.” mit der Ueberſchrift: 
„Der zum Singen fi) Aufmunternte. Bf. 57, 8.: Gott, mein Herz ift 
bereit, zu fingen und zu loben. Wahrſcheinlich hat Neander dieſes Lied 
gedichtet, als er, von feinen Neitern der Irrlehre angeffagt und feiner 
Reftorftelle an der reformirten Schule zu Düffeldorf entſetzt, ſich brodlos 
in tiefen Nöthen im 9. 1678 mehrere Monate in einer wilden %ele: 
Schlucht bei Mettmann am Rhein aufhielt (Bd. I, 384). Hiezu papt mit 
feinem Doppelfinne ter Ruf in V. 4., welcher nebft V. 5. im Original 
aljo lautet: 


Himmelsfonne! Seelenwonne! Hör, wie klaͤglich, wie beweglich 
Unbefledtes Gotteslamm! Dir die treue Seele fingt; 

Sn der Höhle meine Seele Be demüthig und wehmüthlg 
Suchet dich, o Bräutigam! Deines Kindes Stimme Flingt. 


Laß dich finden, laß dich finden, Laß dich finten, laß dich finten, 
Starter Held aus Davids Stanm. Dann mein Herze zu dir bringt. 


Mit dem Samuelswort (1 Sam. 3, 4.) beginnend fucht die Scele 
in diefem Liebe im Klageton ter Braut des Hobenlicds, tie Tang genug 
bat feufzen müſſen: „ich fuchte ihn, aber ih fand ihn nicht‘ (Hobel. 
5, 6.), und doch im Ton des Vertrauens auf fein Verheißungswort — 


28 ER Algemeine Gebeilieber. Mr. 11. 


5 Moi. 4, 29. — ven himmlifchen Bräutigam ‚und bei ihm Troft 
und Heil. 

Dieſes ſchon 1723 in die malabariihe Sprache Aberfehte Lied 
bat cinft im Ochjenwirtböhaus zu Holzgerlingen, einem Dorf am 
nördlichen Rande des Schoͤnbuchs, zwei Stunden von Tübingen, große 
Beränterung bervorgebraht. In den 4790er Jahren lebte auf dieſer 
Wirthſchaft ein Dann, Namens Johann Conrad Binder, der feine 
Detonomie und feinen Wirtheſchank ins Große zu treiben verftand, alfo 
daß er von Jahr zu Jahr reicher wurde. Er fam dadurch ganz in den 
irdischen Sinn hinein und erlaubte fih allmählich Manches, was wider 
Recht und Gewiffen lief. Bor der Welt aber, vie es nicht jo genau Mit 
ſolchen Sahen nimmt, blieb ex dabei doch ein ganz ehrbarer, allgemein 
zefpektirter Mann. Da ritt er eines Tages in feinen Wirtbfchaftsan- 
gelegenheiten nach Altvorf hinüber in Begleitung feines Bruderd. .Auf 
dem Heimweg fommt ihn plöglih die Luft an, das Lied: „Sieh, bier 
bin ich, Ehrenkoͤnig“ zu fingen. Am vorigen Sonntag hatte er es im 
der Kirche mitgejungen. Er fang nun und Jang, und unter ſolchem 
Singen wurde es ihm immer wehmüthiger und banger um das Herz, daß 
er fi) gar nicht zu faſſen wußte und mit feinem Pferde in fchnellfter Eile 
zu großer Berwunderung feines Bruders nah Haufe eilte. Die Stunte » 
des Heils hatte ihm gefchlagen, da ers am wenigiten meinte. Zu Haufe 
angelangt, entdedt cr einem vertrauten Freunde mit wenigen Worten, 
was er erlebt hatte, und bittet ihm, er möchte für ihn und mit ihm beten. 
Die Zwei beteten nun öfters mit einander, und fo gelangte Binder unter 
fortwährender Arbeit des Geiſtes Gottes an feinem Herzen zu einer immer 
gründlicheren Erkenntniß feined Sündenverderbeng und zu einem brün— 
fligen Verlangen nah Gnade und Vergebung. Endlich jiegte tie Gnade 
jo maͤchtig in ihm, Daß er feine Wirthſchaft ſchloß, mit jeinen alten Zech⸗ 
brüdern brach und ihnen anfündete, daß er fie nur dann noch ferner in 
feinem Haufe jehen wolle, wenn fie fih entſchließen, mit ihm Gott zu 
_ dienen und der Sünde zu entfagen. Diefe Belehrung des reihen Welt: 
mannes machte im Drte großes Auffehen und brachte bei Vielen eine Er: 
wedung hervor. Binder wurde nun für die ganze Umgegend ein Licht. 
Sein Haus, in dem früher faft alle Tänze, Hochzeiten und Zechgelage 
waren, wurde jebt der Berfammlungsort für die Privaterbauungaftunten. 
Der Herr aber wollte ihn durch Leiden fchneller vollenden, als man hätte 
erwarten follen. Auf einmal erkrankte der bis dahin ganz gejunde, erft 
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1. Allgemeine Gebeilieder. Ar. 11. 29 


in den vierziger Jahren ſtehende Mann an der Auszehrung, bie ihn zwei 
Jahre lang auf ein fehmerzliches Lager legte. Sein Kranfenlager aber 
ward für Biele eine Etätte ter Beſchämung und des Segend. Er wußte 
von nichte zu rühmen, ale von der Gnade und Barmherzigkeit des Herrn, 
der auch feiner fogar fich erbarmt habe. Kurz vor feinem Ende genoß er 
noch das h. Abendmahl, und zwar mit folcher Zerfnirihung des Herzens, 
daß der Pfarrer, ter es ihm gereicht hatte, bekannte, nie einen buß- 
fertigern Communikanten in jeiner vieljährigen Amtsführung getroffen 
in haben. Endlich ſchied er im 3. 1806 im frohen Glauben an feinen 
Heiland von binnen. So war dieſes Lied dem armen reichen Mann zur 
Lockſtimme für den guten Hirten worden. u 

(Chriſtenbote. Stuttg. 1833. ©. 88.) 

Die Schlußzeilen des erften Verſes betete der Präafat Johann 
51. Hochftetter zu Denkentorf, der Verfaffer des alten Würtemb. Bet 
ſtundengebets, in feiner letzten Krankheit gar oft, wie er fih denn auch 
dieſes Lied zuvor ſchon als Kieblingslied erwählet hatte. Er ſtarb 
6. April 1713. 

(Chriſtenbote. Stuttg. 1833. Nr. 5.) 

Den zweiten Bers dürften ſich alle Kirchganger für ihren Kirch⸗ 
weg empfohlen feyn laffen. Dor. Mary. v. Griesheim, Tochter tes 
Sachſen-Zeiz'ſchen Geheimeraths Günther v. Griesheim, betete den- 
ſelben, nachdem ſie bei einem Aufenthalt in Halle durch eine Predigt 
A. H. Franke's erweckt worden war, jo oft fie zur Kirche gieng, denn es 
war ihr berzlihfter Wunſch, daß doc Tas Wort Gottes kräftig an ihrer 
Seele werden möchte. 

(Franke's Leichenprebigten. 1723. ©. 795-828.) 

Ueber ten legten Vers hat einft der frommen Beata Sturm, 
genannt „die würtembergifche Tabea” (+ 1730), ein wohlgeartetes Mad⸗ 
hen geftanden,, ihr Herz habe noch ein heimliches Wohlgefallen an Puß 
und Staat und Schönen Kleidern, deßhalb habe fie neulich diefen Vers in 
der Kirche nicht mitfingen können; fie babe fich gefürchtet, dabei Gott 
etwas porzulügen. Wie viele Töchter mit fol zartem Gewifjen giebt 8 7 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burk. Etutig. 1842.) 

Die dem weichen Klageton des Liebes ganz angemefjene Melodie 
gahaghedc h if Würtembergiſchen Urfprungs, wahrfcheinlich von 


Start ober Stöy el (Bp. II, 485, 487), und erſcheint in W. zum erften- 
mal in dem Ch.⸗B. von 1744. Im 1. Thl. des Frl. G.'s von 1704 findet 


ſich eine andere M. aus D moll, aaddcdcharf,. 
wos wi. 


59 I, Wllgemeiue Gebeilieder. Mr. 12. 


12. Herr Jeſu, Gnadenfonne. * 


Bon Hof: und Aſſiſtenzrath Gotter in Gotka (Br. II, 74), in 
defien Kietermanujcript vom 3. 1733 Caſpar Wezel dieſes zuvor dem 
Dr. Joach. Lange zugefchriebene Lied gejehen hat. Frl. nahm es 1704 im 
den 1. Zbl. feines G.'s auf. In dem W. ©. von 1791 ward der Anfang 
umgemodelt in die Worte: „Mir leucht, o Gnadenfonne”, was 
dem Bolfe ſtets ein nicht geringer Anſtoß war, ald ob tie Anrufung Jeju, 
ala unjeres hochgelobten Heren und Gottes, damit abgeſchätzt wäre. 

Der Bibelgrund und die Driginalfafjung tiefes von der - 
Erleuchtung des berufenen Sünders handelnden Liedes ift diefer: 


Vers 1: Mal. 4, 2. Sob. 1, 4. — Bers 2: Sefaj. 38, 17. 
Serem. 3, 12. Joh. 14, 27. — Vers 3. 3. 2: „Des alten Adams 
Eiun* — Röm. 5, 19. Erb. 4, 22. — 3. 4—86: Buc. 8, 74. 1 Cor. 
6,20. — Bers 4: Bf. 119, 18. — Eph. 1,18. Luc. 24,45. — 8. 6: 
„Zu Trutz der Höllenyfort” (ftarfen Höllenmaht) — Matth. 16, 18. — 
Vers 5. 3. 1: „Tränf mich an beinen Brüften“, d. t. an den Gnaden⸗ 
verheißungen bes Evangeliums — Jeſaj. 86, 11. — 8. 2,3: „Und freuz'ge 
mein’ Begier fammt allen sc.“ — Gal. 5, 24. — 3.4: Gal. 6, 14. — 
3. 5,6: Röm. 6, 6. oder: 2 Cor. 4, 16. — Bere 6: Hchel. 8, 6. — 
2 Cor. 5, 9. — Bers 71 &b. 2, 10. — 1 Moſ. 6, 5. — Bere 8: 
Ezech. 36, 26. 


Die Hiefür vorgezeihnete Melodie: * „Herr Chriſt, der einig 
Gottes Sohn“ — ggahagfise — iſt vom 3. 1524 und fleht 


uerft in dem Wittenberger G. von 1526. Eie ifi eine lebendige Ber: 
hmelzung der Klänge zweier Volfslierer: „Sch hört ein Fräulein Tagen, 
fürwahr , ein weiblich Bild“, und: „Ich fund au eluem Morgen“;“ dech 
ift fie elgentlih etwas Neues geworben und wird daher mit Recht zu den 
urfprüänglichen geiftlihen MM. rer früheften Reformationszeit gezählt. In 
ihrer urfvränglichen Faſſung trat and) der für die Volfsmelodie begeichnende 
rhythmiſche Wechfel auf das Entjchiebenfte hervor, melcher aber fpüterbin 
ganz abgeftrelft wurte. Irrig iſt es, die Bildung dieſer M. Eelneccern zu: 
gufdreiben, rer erſt 1532 geboren if. Vielleicht fit fie von Andreas Knoͤp⸗ 
Ten (Cnophius Bd. I, 110), der von Chyträns in feiner „Saronla” auch 
der Dichter des Liets genannt wird. Tas Letztere ift nun irrlg, denn wir dürfen 
annehmen, daß es von Gliſabetha Sreußiger, der Chefran des Dr. und Pros 
ſeſſors Caſpar Ereupiger zu Wittenberg, Luthers Gegenfchwieger (Bd. F, 94), 
ebichtet iſt. Man erzählt von ihr, fie hate an geiftlichen Liedern ein be: 
anderes Gefallen gehabt, und als fie einmal geträumt, jie prebige in ter 
Kirche, hake ihr Semahl, tem fie es ſorgend erzählt, darauf geantwortet: 
„Mobl möge eines ihrer Lieder künftig einmal in anrächtigem Geſang der 
Gemeinde Gottes prerigen.” Und fo wäre e8 denn nun wirflidy mit dieſem 

alfo melodiſch teffeiveten Lieb gefchehen. Ss 
Die erſte Strophe tiefes Lied, das im Straßburger ©. von 1560 


* „3 Rund an einem Morgen Non einen: frewiein hübſch und fein, 
2 n ich m eimm Det, Das —F A —* Bulen — 
a bat ıh mid verborgen mu veden ſeyn.“ 
Ih Hört Häglide Bor ' # “ 


k. Allgemeine Gebetlieber. Mr. 42, 13. 31 


mit dem Titel ſteht: „Das Lob uns Benle son Bert Ehriſti Sein in 
uns”, beißt fo: ' 


„Herr Ehrift, der einig Bord Son dr it der Morgenſterne 
Baters in Amigkeit. Sein glentze ſtreckt er ferne 
Aus ſeinem Se zn wirivrejjen Kür audern Sternen Mar." 


Eleichwie geſchrieben flcht. 


Andress Hammerſchmidt hat 1653 einen trefflich belebten, fon ge 
(hmüdten Tonfap nach Goncertform zu dieſer M. geliefert. 


S 


*13. O Gott, du frommer Gott, 


Johann Heerwenn, Prediger zu Köben (Bd. I, 215), der 
diejed Lied in feinen fhwerften, mit den 3. 1623 beginnenden Leidens⸗ 
jahren getichtet bat, bat es feiner „Haus- und Herzmujif ober 
devoti musica cordis’ vom 3. 1630 urſprunglich ale „ein täglich 
Gebet“ angebänge. Gar manche Worte deſſelben hat er recht aus 
eigener Lebenserfahrung heraus gefungen ; fo 5. B. den Seufzer: „Se 
ſunden Leid gieb mir” (B. 3.), der: „Soll ich aufpdiefer 
Welt — durch manden fauern Tritt Hindurd ind Alter 
dringen” (B. 6.) — er war namlich von jo fränflicher Leibesbeſchaffen⸗ 
beit, daß er fih Zeit feines Lehens feines einzigen gefunden Tages rühr 
men konnte, und hatte ald ein durch Kriegsnöthen und Hauskreuz aller Art 
geprüfter Hiob gar viel durchzumachen; fo ferner die Worte: „Find't 
ih Gefährlichkeit xc.“ (B. 4.), denn in den fhweren Angftzeiten 
des dreißigjährigen Kriegs, im die fein Leben fiel, ſchwebte er öfters in 
größter Todesgefahr. | 

Diefes Lied, das Schamelius in feinem Lieterconmentar unter 
tem Titel: „Uebung des wahren Chriſtenthums“ aufführt, enthält 
ganz nad der lieblihen Eintheilung des alten W. Spruchbuchs, das 
in den vier erften Ordnungen goldene Sprüche aufführt, die da lehren: 
1) recht glauben; 2) Ariftlih und gottſelig leben; 3) geduldig leiden 
und 4) jelig fterben, eine köſtliche Anweiſung zum wahren Chriftenthum, 
und ift jo eigentlich das in kurze Reime gebrahte W. Spruchbuch mit 
einen vier erften Ordnungen. „Recht glauben” lehrt V. 1. 1 ngott- 
felig leben” V. 2. und 3., „geduldig leiden” V. 4.5.6. und 
„Felig ſterben“ 8. 7. und 8. In ten Worten-des Lieds iſt auch der 
helle Wiederſchein mancher Föftlichen eeiipe he: 


Bers ia. 3.1: Pf. 25, 8. 5 Mof. 32 — 8.2: „Bruns 
guell guter Gaben“ — Zak. 1, 17. —8. 5: Sir. 30, —8 — 
Ein kranker Mann, ein armer Mann. Der römiſche Kaifer Friedrich IV, 
zegte m fagen: nein efunder Bauer iſt welt glüdlicher, als ein kranker 

Ralier.* — 8.6, iR ſolchem Leid eiw unverlegte Serl" — 
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nach dem lateiniſchen Denkſpruch: sauna meus in dorpore sano. — 8.8: 
„und rein Gewiffen bleib“ — 1 Tim. 1,19. Apoſtelgeſch. 17,28. — 
Ders 2. 8. 1-6: Breb. 8, 10. — 8. 7,8: „und wann is thu, 
fo gieb, daß es gerathe wohl“ (Driginal). — Bers 3: Matth. 
12, 36. — Bers 4: Pf. 27,1. 1 Eor. 16, 13. — Rim. 12,20. 21. — 
Vers 5: Röm. 12, 18. — 1 Eer. 5, 11. — Sprüdm. 10,2. 16,8. — 
Ders 6: Bf. 71,9. — Sprüchw. 16, 31. — Bere7. 3.1—4: Apoſtelgeſch. 
7,59. — 3.5—8: „bem Leib ein Räumlein genn’ bei frommer Ael: 
tern Brad ıc.” — 1 Mof. 47, 30. — Vers 8: Sch. 5, 28. — Vers 9. 
if eine von unbefannter Hand fpäter angehüngte Dorologie. ° 

M. Johann Chriſtoph Dlearius wendet dieſes Lied in feinem geift- 
lichen Liederſchatz (Thl. 1. S. 123) auf das Evangeliun am Eonntag 
Septuagefima Mattb. 19, 27 — 20, 16. an, und theilt darüber fol« 
gende Difpofition mit: 

„Der Arbeiter int geiftlihen Weinberg. Dabei ift zu betrachten: 

1) Der’ Hansvater, der uns berufen. Celtiger iR Gott (B. 1.), 
der a) fromm, b) reich, ein Brannauell aller Gaben, und c) gnädig if 
In Förderung alles Guten. 

2) Die Arbeit im Weinberg. Solche muß verrichtel werben uns 
geachtet der Laft und Hiße, und zwar: a) fleißig V. 2., b) nützlich V. 3., 
c) Randhaft V. 4., d) behutfam V. 5. und 6. 

3) Der Arbelisichn. Solcher wird erfolgen (B. 7. ind 8): a) uns 
fehlbar am Abend bes Lebens und der Welt, b) erwünſcht. Der Leib fell 
ruhen im Grab und einftens fammt der Seele an jenem Tage zur himm⸗ 
lisen Treude und der Auserwählten Hauf ſchoͤn und verklärt eingeführt 
werden.“ 


So hat dieſes Lied auch einft ein Prediger feine „Prieftercon: 
cordanz, fo man in Lehr und Leben nicht entbehren könne”, genannt. 
G. Weſtphal, der jelige Pfarrer von Schwerin, hat fich aus diefem Liete 
täglich auf feine Amteführung geftärfet [Eciffarts Del. mel. ©. 91 x.] 
und Caſp. Schade, der bekannte Elinsprediger zu Berlin und College 
Speners an der Nikolaifiche, fieng auf der Kanzel, auf der er fletd in 
großer Demuth und voll Mitleid über die Menge von Namendhriften, die 
er vor fih hatte, ftand, gewöhnlich mit dem Gebete: „Hilf, daß ich 
rede ftets, womitidh fann beftehen” x. (B. 3.) feine Predigt an 
(Br. I, 367). — Auch der Hofprediger Dr. Hedinger zu Stuttgart 
(Br. II,-154) brauchte Vers 3. in feiner denfwürdigen, mit großer Kraft 
und Freimuth am 13. Auguft 1699 in ver Hoffiche zu Stuttgart über 
Serem. 17, 16. abgelegten Antrittspredigt beim Schlußgebet am Ente 
der Predigt. Nachdem er nämlih in einem bejondern Theil ausgeführt 
hatte, „wie von einem Prediger, der mit vollem Segen tes Evangelii 
in feiner Gemeinde wirken wolle, ein in Gott geflärkter, unerfchrodener 
und unverbroffener Muth erfordert werde, den er auch als Zeuge wider 
die Sünde fich bewahren muͤſſe“, und nachdem er fih. noch von feinen 
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Zuhörern beſonders audgebeten hatte, was Ebr. 13, 22: Reht, fo machte 
er den Schluß mit dem Gebet: „Sieb Allen, die mich hören, maͤchtiglich 
„zu erkennen, ich rede nicht aus mir jelbft, fondern aus deiner Araft und 
„in deinem Trieb, und zu merken, daß ein Prophet des Herrn unter ihnen 
„gewejen jey. Hilf, daß ich rete flete ... ohn' Berdruß (V. 3.) — bie 
„Die Fröhliche Zeit fommen wird, da du durch einen feligen Tod mich .er- 
„fen und durch dein Richter alles Fleiſches als dein Kind aufs Freund⸗ 
„ıhfte begrüßen wirſt: „„Ei, du fronmer und getreuer Knecht — — 
„Herrn Freude.““ Amen. Amen!’ — Der ehrwürdige Albrecht Bengel 
(dt. II, 188) brauchte diefen Vers bei feiner Abſchiedspredigt zu Her⸗ 
brechtingen, die er am 19. Dit. 1749 hielt und wobei fein Thema „der 
bimmlifche Beruf’ war, als Schlußgebet am Ende der Predigt; Fatt 
„ehn' Verdruß“ am Ende des Verſes fagte er „zum Beichluß !‘’ 

Diejes Lied war auch eined Staatsmann täglihe Morgen. 
andacht und Gebet. Beit Ludwig v. Sedendorf, der fromme und 
weitberühmte chriftlihe Staatsmann, von der Sedendorf’schen Linie 
„But: Ende’, welcher die Historia Lutheranismi ums J. 1680 
ſchrieb (ſ. zu Nr. 590), brauchte es fo. , 

(&. Wimmers Liedererflärung. Thl. II. 1749.) 

Faſt alle einzelnen Verſe haben ihre denkwürdige Geſchichte. 

Der 2. Bers ward am Morgen des 5. Dez. 1757, ald 30,000 
Breußen unter der Führung ihres königlichen Helden, Friedrichs des 
Großen, 90,000 Deſtreichern, die auf ihre Stärke fich verließen und 
böhnisch fie nur die Berliner Wachtparade nannten, fchlagfertig auf dem 
Blaachfeld beim Dorfe Leuthen in Schlefien gegenüberftanden, als feier: 
Iiher Morgenjegen von den Soltaten im preußischen Lager aus freien 
Stüden angeftimmt und die Feldmuſik fiel dazu ein. Ein Commandeur 
fragte ten König, ob die Soldaten fchweigen jollen? Der aber verfeßte: 
Rein ! laſſe Er das, mit foldhen Leuten wird mir Gott heute gewiß den 
Sieg verleihen!” Drauf gab er den Befehl zum Angriff, ſprengte an 
den Reihen feiner Krieger hinunter und rief deu ſich entfaltenden Schlacht⸗ 
haufen zu: „Nun, Kinder, friſch heran! In Gottes Namen!’ — „In 
Gottes Namen“ — hallte es wieder von Glied zu Glied, und in drei 
Stunden war ein glorreiher Sieg erfochten. Der Herr, der mit jenem 
ſtommen Morgengruß um feinen Segen und Beiftand begrüßt worden 
war, half, und die Krieger, vie bei ihm fih Stärkung erflebt hatten zu 
ihrem Stande, die fanden wie Mauern und konnten thun mit Zleiß, wag 

Rod, Airchenlied. IV. 
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ihnen zu thun geblͤhrie. Faſt das ganze feindliche Geſchütz ward erbeutet 
und 21,000 Bann wurden gefangen. „Das erbauliche Lied, welches 
damals das preußifche Heer gefungen, war zehn Heldengedichte und auch 
eben fo viele Bataillong werth — fagt Th. Abbt in feinem „verdienſt⸗ 
reichen Berlin. 1768.” S. 257. Dem König felbft entfuhren bei Diefer 
Gelegenheit tie Worte: „Mein Gott! welche Kraft hat die Religion!” — 
„So zogen damals‘ — dieſe Gedanken ſpricht Harleh in der Zeitſchrift 
für Broteft. und Kirche. Br. 3. Heft 1. 1842. ©. 51 us — „fo 
zogen damals im fiehenjährigen Krieg die alten Preußen mit diefem Ges 
fang gegen die viermal ftärkern Deftreicher in die Schlacht und retteten 
König und Reich, während die Enfel diefer Helden, der Bibel und den 
frommen Liedern entfremdet, mit Kotzebue'ſcher Ritterlihkeit und mit 
Zheater- und Romanentugend aufgefüttert, im 3. 1806 Baterland und 
König dem Feinde preis gaben.” Wie aber die, welche mit dieſer Lied⸗ 
ſtrophe zu dem Herrn der Heerfchaaren binaufgefleht, nach erfochtenem 
Siege auch ein gemeintames Danklied auf dem Schlachtfeld anftimmten, 
das ift zu Ar. 2 erzählt und kann dort S. 13 nachgelefen werden. 

Die Worte des 3. Verfes ließ fh ein Kaufmann zu Breslau 
ftatt des Glaſes in feinen Taſchenſpiegel verzeihnen, um fi vie Un: 
tugend abzugewöhnen, daß er gern immer übel von andern Leuten vebete. 
Täglich trug er nun diefe Worte in feinem Taſchenſpiegel mit fich herum 
und ſchweigte damit feine Zunge. [Seiffarts Del. mel. 1704. ©. 91 xc.] 
©. Bimmer nennt auch diejen Vers „des Ehriften Mundſchloß und Zungen- 
arzt“ und Bilhuber rathet, jedweder Chriſt ſoll darand eine Goldwaage 
machen, damit, was er zu reden hat, ſorgfältig vorher abzuwägen, fo werde 
er nichts reden, womit er nicht vor Gott und Menſchen beſtehen könne. 

Den 3. und 4. Vers betete Ifrael Hartmann, der geſegnete 
Lehrer am Waifenhaus zu Ludwigsburg, ald er noch Schulproviſor zu 
Plieningen auf den Fildern war und im Frühjahr 1743 vor dem Spezial 
Sicher, der die Kirchenvifitation bielt, beim Durchgang zu erjiheinen 
batte, vor der Thuͤre des Viſitators. Er wußte nämlich, daß er hart ver- 
Magt worden ſey von feinen Feinden, die er fi) wegen feines großen 
Eiferd und Ernftes, womit er die Kinder unterrichtete, zugezogen hatte. 
Nachdem er nun fo Gott zuvor angerufen, trat er getroft vor den Bifitator, 
und fiehe! diefer empfieng ihn aufs Freundlichſte und ſprach zu ihm: „Ich 
wünschte, daß aller Orten in meiner Discefe ſolche Klagen geführt würden.’ 

(Basler Sammlungen. 1842. ©. 51.) 
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Mit dem 5. Verd Hat ber braunſchweig⸗lamebutgiſche Geheimerath 
Friedrich Schenk von Winterfätt zu Ze (+ 1659) fein Herz 
fleißig und allezeit gegen das falſche Geſchenknehmen verwahrt, wozu ex 
von vielen LZeuten, die ihre Sachen durch ihn gerne gefördert geſehen 
hätten ‚, gar häufig verjucht wurde. y 

(Dr, Gözens ergöpte Schrift: und Picberfreunde. 1722. ©. 20 x.) 

Den 6. Bers pflegte fih Pfarrer Hellwig zu Leubingen in feis 
nem angehenden Alter beim Aufftehen und Niederlegen ſtets zugufprechen, 
wozu er noch Davids Worte Iprach: „Verwirf mich nicht in meinem 
Alter x.’ Pſ. 71,9. 

(Seiffarts Del. mel. 1704. ©. 131.) . 

Den 8. Bers hörte eink vie Frau des Dr. Johann Salome 
Semler, Profefford der Theologie zu Halle, Ehriftina Magdalena Phi⸗ 
lippina, geb. Döbner, im Febr. 1771 im Schlafe von einer gar lieb⸗ 
lien Stimme fingen, darüber erwachte fie, und ehe drei Wochen ver⸗ 
gingen, hörte fie denſelben Bere no einmal fingen. Das befärtte in 
ihrer Seele die Borftellung, daß fie diefe Welt bald gerlafien würde, umd 
erweckte fie jo fehr zur Sterbendbereitihaft, daß fie fi ihr Sterbekleid 
zurecht machen und daffelbe von Zeit zu Zeit zeigen ließ, wobei fie 
jetesmal diefen Bers betete. Wirklich ftarb fie auch in ſelbigem Jahre 
noch — mit dem Tod recht wohl vertraut. So erzählt Semler den Her⸗ 
gang jelbft. 

Ueber dieſes Lied iſt au ein beſon deres Buch geſchrieben 
worden von M. Ehriftian Kr. Hilfcher unter dem Titel: „Pymnus 
Heermannianus: D Gott, du frommer Gott, rhythmis latinis ex- 
pressus, brevi commentariolo ilustratus. Chemnizii 1710.% 


Die Melodie, eine eigentliche Stamm-Mel.,* fg a dcba,tk 


wahrfcheinlich gegen das Ende des 17. Jahrh.'s entſtanden; ihr Urheber 
iſt wubefannt. Sie IR in W. feit der Ausgabe bes gr. Kirch⸗G. von 1711 
gebräuchlich. Im Stoͤrl'ſchen Ch.⸗B. hat fie, während bereits das eben 
genannte Kirch.e⸗G. tie zweite nnd vierte Zeile des zweiten Theils und das 
Deißenfelfer G. von 1714 die erfte und zweite Zelle deſſelven eingefept 
hatte, dem ganzen zweiten Theil der M.: „Nun bantet Alle Gott” erhalten, 
weshalb Fe auch jetzt noch an vielen Orten Würtembergs mit biefer Aende⸗ 
tang gefungen wird, während fie im Gothaer Cant. von 1715 ganz originals 
mäßig fieht. Joh. Cräger giebt, übrigens ohne feinen Namen, in den „geiſtl. 
Liedern und Pfalmen. 1653.” eine Schon Heermann felbft zugefchriebene M., 
deren Anfang lautet: achaagis. Sohamn Friedrich Doles, Muflfs 
direftor zu Lelpzig, hat 1760 eine weitere M. dazu componirt, deren An- 


fang lautet: cafccd. In Knechts Ch.⸗B. ſindet fich anch eine fächflfche 
R. (XCVNN), Bol. and ga Ne. 20. 
30 
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1%. Herr, von unendlichen Erbarmen. 


Aus PH. Fr. Hilters „Baradiesgärtlein geiftliher Ge- 
beter in Liedern. Nürnb. 1729—1731.*, gedichtet über dad Gebet in 
Arndts Paradiesgärtlein Claſſe IE. Nr. VI: „Dankfagung für die ewige 
Gnadenwahl in Chriſto.“ 

Vom Original fehlt B. 7. und 11., letztezer mit Recht auch 
fhon im ®. ©. von 1741, wo tiefes Lied bereitd Aufnahme gefunden 
hatte. Der erftere lautet: 


Und fehhten Eatan, Welt und Lüfte 
Mich In dem böfen Stündlein an, 
Gieb, daß ich mit dem Schwert mich räfte, 
Des Satans Bfelle dämpfen kann. 
R Doch, weil ih ſchwach, fo lafle du 
Kein allzuſtark Verſuchen zu. 


Für die belaffenen Berfe ift von demfelben zu erwähnen: 

Ders 2. 3.2: Bezahlung. — Vers 3. 3. 3: Weil doch des — 
3.4: ein Werk der Allmacht Gottes heißt. — Vers 9. 3.4: deln Kind. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jefus lebt, was ſoll ic 


erben”, acish a h gisah cis ha, auf B. Schmolle's Oſterlied 
vom J. 1704; N 
' „Mein Jeſus lebt, was full id ſterben? 

Hier ſteht mein Haupt und triumpbirt. 

Eo muß ich ja das eben erben, 

Weil Neth und Tod die Macht verliert, 

Weg Traurigkeit! Bergnügung ber; 

Yıein Jeſus Icht, das Wrab ift leer!“ 


in aus dem neuen Gothaer Cant. oder Ehr. Fr. Witts, Kapellmeifters 
zu Gotha, Psalmodia vom 3. 1715. Cie hatte ſich ſeit 1749 beſonders ir 
Augsburg eingebürgert und findet fih auch im W. Ch.⸗B. von 1828. 


15. Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit. 


Aus der zweiten Sammlung von „E. F. Neanders geiftlichen Lie 
dern. Riga 1774." Das dort ald „Pfingſtlied“ vorgeführte Lied ift übri- 
gens eine auch von Matthifon in den 3. Theil feiner lyriſchen Anthologie 
aufgenommene Berftümmelung eines trefflihen Liedd von Ph. Fr. Hil⸗ 
ter, das fich in deifen „Baratiesgäartleim geiftreicher Gebeter in 
Liedern“ mit 45 Berfen findet und Über das Gebet in Arndtd Paradies: 
gartlein. J. Claſſe. Das andere Gebot. IV. „Um ten h. Beift und feine 
Gaben und um die Heiligung” gedichtet ift. Es beginnt mit den Worten: 
„Ah Gott! der du im Himmel biſt.“ Der 7. Ber, weldhen Ne 
ander überarbeitet an die Spitze feiner Ueberarbeitung geftellt hat, Tautet: 


Ach gieb mir diefen guten Geil, Der Amen if, fo theu'r verheißt, 
Den mir dein lieber Sohn, Don feines Vaters Thron. 


Die weitern von Reander benüibten Berje find V. 19—21, 


% 


I. Allgemeine Gebetlleber.“ Mr. 15, 16° 97 


Die biefkr vorgezeichuete Melodie: „Wie felig bin (6, wenn 
mein Geiſt“, fcbad chd ch a, if von Knecht im 3. 1795 cams 


ponirt und aus deſſen W. &6.:8. vom J. 1798 genommen. Das Lied, 
veffen Etamm: Met. fie if, hat J. 9. Cramer 1764 gebichtet. 


*16. Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend', 


Herzog Wilhelm II. von Sachſen-Weimar, einer der 
tapferften evangelifhen Glaubens: und Kriegshelden im breißigjährigen 
Krieg (Br. I, 282), dichtete diefes Lied, ale er durch den Anblick eines 
Bildes, Tas den gefteuzigten Heiland tarftellte, tief gerührt worden war. 

(Blumbergs Zwickaniſches G. 1710. ©. 342.) 

Es fommt zuerft gebrudt vor in des Altenburger Schulcollegen 
I. Niedlings Altenburgiihen Handblichlein vom J. 1638, wo es Vie 
Neberfchrift Hat: „Frommer Ehriften Herzengjeufzerfein um Gnade und 
Beiſtand Des h. Geiftes hei dem Gottestienft vor deu Pretigten.” Nach 
dem es lange zuvor ſchon vor dem Baterunjer auf der Kanzel gefungen 
worden war, wurde es im I. 1678 turh ein fürmliches Mandat des 
Churfürften Sodann Georg I. in ven geſammten churſächfiſchen Landen 
sum „Ranzellied der Anmtepredigien an allen Sonn und fleinern 
Feſtiagen“ beftimmt. Es wurde daher vor Alters faft überall unmittel: 
bar vor ver Predigt gebraucht. So ift e8 auch in dem Gottesdienſt⸗ 
formular der Stuttgarter Hoffirde, welches am 13. Juni 1714 zur 
Nachachtung fürs ganze Würtemberger Land publicirt worden ift, an: 
geotdnet. Neben diefem Lieb wurde zu genanntem Zweck meift aud: 
„Liebfter Jeſu“ oder: „Run bitten wir den h. Geiſt“ gebraucht. 

Auf merkwürdige MWeije ward es einft gegen Ende des vorigen Jahr: 
hunderts in den mit Menſchen Dicht angefüllten Hallen der großen Stirche 
zu Hirſchberg in Schlefien gefungen. Der Prediger lich es nach dem Ein: 
gang vor dem Beginn der cigentlihen Predigt, in welcher er von ter 
Majertät des unerforfchlihen Gottes redete, als Kanzellied fingen. Da 
begann ter dortige Organiſt Gottlob Kühn (} 1800) ganz fchlicht und 
einfach mit feinen Drgeltönen den Sefang zu führen. Als aber num die 
Gemeinde die Worte in V. 2. gefungen hatte: „Bis wir fingen mit 
Gottes Heer” : Tieß er mit einemmal die Orgel verftummen und eine plöß- 
liche und tiefe Todtenftille herrfchte in der ganzen Kirche. Da regten fid 
tie vier gofvenen Engel, hoch zu beiden Seiten Des Drgelwerfes, es mur: 
melte der Donner der Pauken ganz allein, ohne Begleitung, wie aus dem 
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fernften Dunkel der Wohnung des Almädtigen und — verflummte dann 
and) wieder. Nun aber ließ der Organist mit einemmal bie vollen Regifter 
fammt dem Olodenjpiele tönen zum Gefang der Worte: „Heilig, heilig 
ift Gott der Herr! Drauf tönte dad Glodenfpiel noch fort und verlor 
ſich allmählich wie in die weiten Raume des Himmels hinein. Alle Herzen 
waren dadurch im Innerften ergriffen. 

(Erz. über evang. Kirchen. von ©. Heinrich. 3. Thl. 1848. Mr. 126.) 

Der Bibelgrumd des Liedes ilt: 


Bersi: Bi. 6,5. Avoftelgeſch 10, 44. 3b 16, 13. — Vers 2: 
Marc. 7,34. — Pſ. 57,8. — Bers 3: Sefaj. 6, 3. — 1 Eor. 13, 12. 


Im Anſpacher G. vom 3. 1700 findet fi anifgen DB. 3. und 4. 
folgender Vers eingeſchaltet: 


Sinzwifchen uns Geduld verleih, 

Im Kreuz auch unfer Beiftand fen, 

Daß wir nah foldiem Leiden gleich " 
Mit Chriſto herrſchen im Himmelreich. J 


Die Originalfaſſung bei Niedling ift: 

Ders 1. 3. 2: dein’n 5. Geiſt du zu — 3. 3: mit Lieb — 
Vers 3, 3. 4: ew’gem Hell. — Bers 4. 3. 4: Dreleinigfeit. 

Die Melodiegahcdchahcisd (*facagahc), von der 


Manche behaupten, fie ftamme von Joh. Huß ab und fey urſprünglich auf 
bas alte Lied: „Herr Jeſu, ſend' uns gefertigt, flieht 'erfimals in ber 
2. Ausg. des Gothaer Kant. vom 3. 1651 mit ber Ueberfärift: „Bor der 
Predigt zu fingen.” Das A. Kirch.⸗G. giebt fie im urfprünglichen Rhythmus. 


17. Ach Gott, Medeufe mein, 


Albreht Adam, ein fonft nicht näher befannter Dichter, Hat 
dieſes Lied über die ſchoͤnen Gebetsworte Nehemiä gerichtet, mit welchen 
diefer fein Buch beſchloſſen: „Gedenke meiner, mein Gott! im Beſten“ 
(Neh. 13, 31.). Es findet ich zuerft im Straßburger ©. vom 3. 1699, 
von wo es ſich, feit es in den Stuttgarter Erquidftunden vom 3. 1725 
Aufnahme gefunden hatte, ber Reihe nach in allen öffentlichen und Privat: 
GG. Würtembergs verbreitet hat; in denen anderer Länder oder Städte 
fommt es dagegen faft gar nicht vor. Im Eplinger G. vom 3. 1767 
trägt es die Ueberſchrift: „Bon glaubiger Zufriedenheit mit allem Willen 
Gottes (Eol. 4, 12.).” 

Namentlich auch ald Krankenlied hat es ſchon an Leidenden und 
Sterbenden feine Zrofttraft bewährt, fo z. B. bei ber im November 1728 
verftorbenen Frau des Augsburger Patriziers Joh. Epriftian v. Rauner, 


1, „Wligemeise Gebeilieber. Nie. 17, 18, 19. » 


seh. Amman, die ed fih auf Ihrem Krankenbett täglich und ſtündlich vor⸗ 
leſen Tieß. 

Driginalfaffung: 

Bere 1. 3. 2: im. 3. 3: bie 8. 4: die meine Seele — 
Bers 35. 3.4: der iſt mein Seelenretter. — Vers 6. 3. 3: Behüt das 
ganze. 3.4: meinen. 8. 5: das Smarenöl. — Bere 7. 8. 2—4: 


auch wenn ich werde fcheiden, wann ich mein Leib vertanfch mit füßer 
Himmelsfrenden. 3. 7: folder. — Vers 9. fehlt chne Scharen. 


18. Nach dir, o Gott, verlanget mid. 


Der 25. Pſalm aus des Herzogs Autsn Ulrich sau Braum- 
ſhweig (Bd. 1, 291) „chriſtfürſtlichm Davids-Harpfenfpiel 
sum Spiegel und Fürbild bimmelflummender Andacht. Nürnb. 1677.*, 
wo in der von ter Hohheit des Gebet? handelnden Vorrede vor Allem 
„das Geſpräch tes Herzens mit Gott, als das Licht der Seele, gleich wie 
die erihaffene Sonne ten Leib erleuchtet”, empfohlen if. V. 6. des fonft 
treu bewahrten Driginale fehlt ohne Scharen. 

Der ehemalige Geheimerath und Eonfiftorialpräfldent zu Stuttgart, 
A. H. W., fah auf feinem Sterbebett am 8. Febr. 1783 einen großen 
und flarfen Glanz und befahl, man folle alle Umbänge vorziehen, er 
lonne diefen Glanz nicht ertragen. Eine Meile darnach, nachdem er gang 
entzückt mit flarren Augen nad oben gefehen, rief er auf einmal mit 
freubiger Stimme aus: „Biltoria! Gloria! der Sieg tft va! Jetzt habe 
ih meinen Heiland im Glauben und im Schauen.” Darauf befahl er, 
man folle ihm diefes Lied vorbeten, das er dann mit großer Andacht in 
der Stille nachbetete. Bald darauf gieng er mit einem freundlichen „gute 
Rat” an die Seinen heim. 

(Basler Sammlungen. 1832. ©. 376 f.) 


19. Herr, habe Acht auf mich. 


Eines der zwischen 1733 und 1740 von Allendorf ausgegebenen 
„Cothniſchen Lieder” (Bd. IE, 106). Joh. Chriſt. Storr, dem man es 
ſchon zuſchreiben wollte, hat es bloß in jeinem „chriſtlichen Hausbud. 
Etutig. 1756.” einem Donnerftagsgebet: „Herr! habe jelbft auf mid 
acht” angehängt. Wahrfcheinlih ift Allendorf felbft ter Dichter. 
Es ift über ven Eeufzer des Jeremias: „Herr, habe acht auf mich umd 
höre die Stimme meiner Widerfaher, Kap. 18, 19." gebichtet. 

Bom Driginal fehlt 2. 6. 8. 9. 11. 14. 15. Davon find be- 
ahtenswerth.: j 


4 1. Allgemeine Gebeilleder. Mr. 19, 20. - 
B. 6. Herr, hate Acht anf mich! 2.14. Herr, habe Acht auf mich! 


Das Erbgift reget ſich Dein Herz ja brüderlich 
In manchen Lüften, Stets an mich denfet: 

Es trachtet Leib und Seel’, Did Hat ja die Brudernoth 
D mein Immanuel, In Jammer, Angit und Noth, 
Mir zu verwülten. Ins Grab verfenfet. 


Charakteriſtiſch iſt die Driginalfaſſung in — 
Vers 5. 3.4,5: „Die fie indiſſerent und wohlanſtändig nennt ıc.“ 
und die Schlußzeile des ganzen Lieds: „Zur Lammesweide.“ 


Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Sefn, der du mich“, a f 
„dbba, iſt aus dem 1. Thl. des Frl. G.'s von 1704 und findet fi auch 
im Anhang zum W. Ch.⸗B. von 1744, fo wie im Ch.⸗B. der Brüder⸗ 
gemeine. 
Die erſte Strophe des von Prof. 3. Chtiſtian Lande in Gleßen 
(Bd. I, 73) ums J. 1700 gebichteten Grundlieds heißt: 


Mein Jeſu, der du mid) Sieh, wie dein Eigenthum 
Zum Yuftfpiel ewiglich Des nrofien Bräut'gams Ruhm 
Dır haft erwählet, So geru erzählet. 


20. Ach Gott, verlaß mich nicht. 


Nah dem Borgang des Schamelius (Lied.-Comment. 1724) wird 
diefes Lied in allen GG. dem Eonfiftorialfefretär Salomon frank 
zu Weimar (Bd. II, 407) zugeſchrieben. Allein in deſſen „geiftlichen und 
weltlihen Poeſien. 2. Thl. Sena 1716.”, worinn fih fonft alle feine 
Lieder gefammelt finden, fteht bloß in einer Arie über dad Evangelium 

vom Hauptmann von Capernaum mit Voranftellung des Bibelworts: „es 
ift nichts Sefundes an meinem Leibe vor deinem Drohen und iſt fein 
Friede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde, Pf. 38, 4." die einzige 


Strophe: 
Ach Gott, verlag mid nicht! Sprich nur ein Wort, fo weichen 
Hier lieg ich dir zu Füßen, Die Noth und Seelenfeuchen. 
Zermartert und zerrifien Ad) Gott?! verlag mich nicht! 


Bon meiner Sündengicht! 
Ob nun dadurch Beranlaffung zur Bildung diefes Liedes gegeben war 
und von wem dieß anegeführt wurde — wir wiffen es nicht, 

Anfang und Ente eines jeden Verſes ift 3. 22 aus demfelben 
Pfalm 38: „Verlaß mich nicht, Herr, mein Gott, ſey nicht ferne von 
mir.” Anna du Bourg, der unerſchrockene evangeliſche Wahrheitezeuge 
vor dem franzöfiihen Parlament des Jahre 1559, betete, als er am 
21. Dez. des genannten Jahre den Mürtyrertod erleiden mußte, noch 
fterbend auf Dem Richtplab, wie er im Leben oft gethan: „Ad Gott, ver: 
laffe mich nicht, damit ich Dich nicht verlaſſe!“ 

(Piper evang. Jahrb. 1851. ©. 157163.) 


1. Allgemeine Geheitirder. Mr. 20, 21, 22. a 


Bei Schamelius trägt das Lied die treffende Ueberſchrift: 
„Gottgelaffen Unverlaffen“ und daneben fteht die Anmerkung: „Gott 
verläßt Niemand, als den, der ihn erft verläßt. Pi. 81, 13.” 

Auch Schubart hat in feinen Kerker zu Hohenafperg im I. 1783 
diejes Lied nachgeahmt in einem zu Anfang und Ende jeden Berjes die 
ſelben Worte wiebergebenden Liede: „Um Erbarmung.“ 


Die Aeltodie en gzis ane findet ſich in Müllers „geiklicher Seelen⸗ 
wmunf. Robod 1659." zu dem Lied Joh. Heermanns: „Ach Jein, deſſen 
Tren‘, mit weldhem die M. in jener Zeit überhaupt Immer vorfommt. 
Eie foU aber urfprünglich auf das Lied: „O Gott, du frommer Gott 
gemacht und fchen ums 3. 1648 bekannt geweien ſeyn. Im ben Fe 
RB. Ch.BB. ven 1711, 1721, 1744 ſteht fie neben der gewöhnlichen M 
„D Gott, tn frommer Gott’ und in Norddentſchland wird fie —8 
lich für diefes Lied gebraucht. 


al. Urquell aller Seligkeiten. 


Es ift eine fhon für das W. ©. von 1791 wahrſcheinlich von 
G. Fr. Stäaudlin (Br. IT, 111) gefertigte Ueberarbeitung des Schönen 
Gebetsliedes, das Bhubart während feiner Gefangenschaft auf Hohen: 
afperg zwifchen 1780 und 1734 dichtete, nachdem er von feinem eitlen 
Reltfinn zum Herrn fih befebrt hatte (Br. III, 106). Ergreifend ift 
es, ihn in fol harter Bedrängniß V. 8-12 in ftillem, geduldigem 
Harren Gottes Willen fi fügen zu jehen, nachdem er zuvor wie ein 
Berzweifelnder ſich gebertet hatte; rührend ift es, ibn in ®. 5. um 
Feindesliebe bitten zu hören, wenn man erwägt, wie er, indem er alfo 
betet, durch feinen Randesfürften, Herzog Earl Eugen, der ihm perfön- 
lih feind war, ſchon eine lange Reihe von Jahren hart gefangen gehalten 
it, oßne je verhört oder über den Grund jolher tyrannifchen Behandlung 
belehrt worden zu ſeyn. 

Das Driginal, das zuerft in feinen „Gedichten aus dem Kerfer. 
Bien und Preßb. 1785." mit der einfachen Ueberſchrift: „Bitte“ gedruckt 
erichien, ift werth, vollftändig aufgeführt zu werden — ſ. im Anhang. 

Die Melodie aus Es Dur, gbesch has ges, eine neue Stamm; 


Mei., iſt von Fr. Silcher, Mufitvireftor in Tübingen (Bd. III, 468), 
für das M. Ch.⸗B. von 1828 componirt. Befonders fchön tft an diefer 
lieblichen Weiſe neben dem frifchen, freudigen Anfang die Modulation in 
de G-Dur- allord am Ende der dritten Zeile. 


22, Der du daS Loos von meinen Tagen. 


Recht aus ver innerften Erfahrung und in vollem Herzensdrang 
fang zum Einteitt.in das 3. 1765 tiefes fchöne Reujahrslied Johann 








48 1, Allgemeine Gebeiliehe, Mr, 22, 28, 24. 


Samuel Patzie, Prediger an der h. Geiftliche zu Magbepurg; er 
durfte es im Laufe feiner eigenen Lebensjahre reichlich erfahren, wie Gott 
den Seinen aus des Lebens Bitterkeiten das rechte Glück bereitet (B. 4.) 
(vgl. Dp. III, 43). 

Das Driginal, faft wörtlich wiedergegeben, findet fich zuerft in 
der von Patzke herausgegebenen Wochenſchrift: „Der Greis. 1765. 
9. pl. 103. Stüd. dd. 2. Ian. 1765.” Dieſes Neujahrelied hatte 
im Hohenloheſchen ©. von 1784 Aufnahme gefunden unter der Rubrik: 
„Alles nach Gottes Willen.“ 


Die Melodie aus Es Dur, esbbesbcbausg fees, iſt von 


Franz Vollrath Buttſtett, Urganiften bei St. Jakob zu Rothenburg an 
der Tauber, im 3. 1781 gefertigt worden. Die Veranlafiung dazu iR von 
Balmer im „Süddeutſchen Schuiboten. 1846.” Nr.6. ©. 45 nad) einer 
Nachricht des Pfarrers Hegler in Großingersheim, früher in Bretiheim, 
folgendermaßen berichtet: „Buttſtett war einft in dem jept zum Würtemb. 
Oberamt Gerabronn gehörigen Dorfe Breitheim bei einem ihm befreundeten, 
weit umher befannten Wirth von chrifflicher Geſinnung, Namens Leipold, 
auf Befuh. Es war eben das von Uz und Junkheim bearbeitete Ans⸗ 
bachiſche G. erfihienen, und das in demfelben enthaltene Lied von Gel⸗ 
lat: „Was forgf du ängſtlich für bein Leben” Halte Leipold 
innerlich fehr angeſprochen. Er hätte nun nach ter dort beſtehenden Eitte, 
felbft ausgewählte Lieder unter Spendung milder Gaben für wehlthätige 
Zwede in den Betftunten fingen zu laffen, dieſes Lied gern für eine Bet⸗ 
finnde aufgeben mögen, hatte aber feine M. dazu. Daher bat er feinen 
Saft, der als tüchtiger Tonmeilter rühmlichſt befannt war, ihm eine ſelche 
a machen. Diefer entiprah dem Muuſche, und fo verbreitete fich die 
9. ‚ De ſchon ſeit Tängerer Zeit im batrifchen Ch.⸗B. ſteht.“ 


28. Gott Vater in dem Himmel! fprich. 


Aus des preußiſchen Kanzleidirektor Samuel Gottlieb Bürde 
zu Breslau (Bd. III, 67) „geiftlichen Gedichten. Breslan 1818." 


24. Ach, Gott des Himmels! laſſe mir. 


Aus Ph. Fr. Hilkers „Baradiesgärtlein geiftliher Ge: 
bete in Liedern. Nürnb. 1729 — 1731.“, und zwar aus der in dem: 
felben enthaltenen „Auslegung des Baterunfers in neun Liedern“, wo es 
die Heberfährift hat: „Die vierte Bitte: Unfer täglid Brod gieb 
uns heute.” Arndts Bar. ©. 3. Claſſe. XIE 89. Abſchn. 5. 

Der durchs Ganze durchgeführte Grundgedanke ift dad apofto- 
liſche Wort; 1 Tim. 6, 6—10. Im Beſondern ift noch zu vergleichen: 


Bu Bers 4: 1 Cor. 7, 30. 31, Bf. 82, 11. — Zu Bers5: 
1 Betr. 4, 10. 5. Luce. 16, 1 f. — Zu Vers 6: 1 Tim. 2, 1.2. — 
Bu Bers 7: Jefaj. 30, 26. Bi. 84, 12. — Bf. 147, 14. 








I. gemeine Bahallisber. Mr. 24, 25, 26. 48 


Driginalfaflung : 

Vers 1. 8. 6: Mäflein Brod. — Bers 2. 8. I: gieb ums viel 
Furcht. — Bere 6. 3. 2: laß Alles einig leben. — Vers 7.3 7% 
Fenermaner (Sad. 2, 5.). _ 


Die Hefür vorgezeichnete Melodie: „Nein's Herzens Jefu“, 
fbedgechba, if eine ver befanntefien. Ge if feine Stamm Mel: 


auf das heilige Liebeslien: „Mein’s Herzens Sein, meine Luk”, welches von 
tem Profeſſor der Theologie Joh. Ehriftian Lange In Gießen, der exit 1668 
geboren wurde (Bp. IT, 73), gebicktet ift und mit biefer ihm vorgebrudten 
N. im 1. IH. des Frl. G.'s. 1704. ſteht. Sie ift vielmehr nach Innern und , 
iufern Wahrſcheinlichkeitsgründen dem Peter Sohr zuzufdreiben, der Im 
3.1668 eine neue Ausgabe von Crügers praxis pietatis melica zum Thell 
mit eigenen MIR. beforgte (Br. I, 470). Hier amd in feinem „muſika⸗ 
liſchen Vorſchmack“ vom J. 1683 erfcheint fie mit Sohrs Namenzeichen, 
das er fonft fremden MM. nicht beifeßte, zu dem Abendmahlsliede Riſts: 


Tu Lebenebrod, Herr Nein Chrif, So bist ih dich vemäthiglie, 
Bag rich ein Eünder haben, Du wolleft recht bereiten mich, 

nach wem Simmel bungrig iſt Daß ich recht wuͤrdig werde. 
Un» fi mit zir will laben, 


25, Herr! vor dem die Engel knieen. 

Gedichtet vn Johann Chriſtoph Frsbing, Prediger zu 
Lehrte im FürftenthHum Lüneburg (Bd. III, 59), und zum erftenmaf ge: 
drudt in deſſen „G. für den häuslichen Gottesdienft. Hannover 1797.*, 
wo es gleichfalls umter ven „allgemeinen Gebetsliedern“ fteht. 

Das aus fieben Verſen beftehende Original beginnt mit den Mor: 
ten: „Hoherhabener, ih trete Hin vor deinen Thron und 
bete” und iſt im W. ©. in einer mehr bibliſch gehaltenen Ueberarbeitung 
gegeben. 


#96, Herr, wie du willt, fo ſchicks mit mir. 


Bon Dr. Eafpar Bienemann (Meliffander), ald et no 
Hofmeifter und Erzieher der Kinder des Herzogs Johann Wilhelm von 
Sachfen⸗Weimar war, 1574 bei herannahender Seuche gedihtet (Bd. I, 
177). Es ift vie weitere Ausführung feines täglihen Gebetsfeufjere: 


Glaub (B. 1.), Lieb (B. 2.) und Hoffnung (B. 3.) mie vermehr, 
Zuletzt ein ſeligs End befcheer! 

Das ift allzeit mein höchſt Begehr; 

Ach Gott! mir diefe Bitt' gewähr! 


Seine Schulerin, die Prinzeffin Maria (geb. 1571, + als Nebtiffin zu 
Quedlinburg in Halle auf einer Reife nach Dresden), Ternte dieſes Lied 
ald Gebet von ihrem Xehrer in ihrer zarteften Kindheit und erwaͤhlte 
fi) ſpaͤter aus Liebe dazu die erſten Worte: „Herr, Wie Du Willt” 
(H. W. D. W.) zu ihrem Symbolum, das fie in Stammbädher ein- 


« 








2 1. Ulgemeline Sehellieber. Nr, 26. 


Schrieb und auf Münzen prägen ließ. Gedrudt wurde das Lied zum erften: 
mal als die 20. Nummer feiner „Symbole durchlauchtiger Perjonen. 
Erfurt 1589.* 

Der Bibelgrund dieſes das h. Wort des volllommenen Gehor⸗ 
ſams aud dem Garten Gethjemane: „wie du willſt“ Matth. 26, 39.) 


an ſeiner Spitze tragenden Liedes iſt: 


Vers 1: Bf. 119, 40. Pſ. 143, 8. — PM. 119, 116. — Ebr. 
10, 36. — Efra 8, 22. Rom. 8,238. — Ners 2: Eir. 23, 6. Phil. 
4,8. — BD. 119, beſ. B. 163. — Eph. 4, 14. — 2 Tim. 2, 19. — 
Vers 3: Phil. 1,23. — Bf. 31, 6. 


Der oft erwähnte alte Hymnologe, Diakonus Caſp. Wezel in 
Römhild, brauchte es als fein tägliches Morgen: und Abendgebet und 
Frau Dorothea v. Bünau, geb. v. Werder, pflegte es ihren „güldenen 
Spruch” zu nennen. , 

Ein hriftliher Bauerdmann zu Altenmörbig in Sachſen⸗Altenburg 
(fo erzählt ter dortige Pfarrer. M. Gabr. Wimmer in feiner Lied.Erkl. 
Thl. IH. 1749.) Hatte im 3.1725 einer Tochter Hochzeit ausgerhitet. Als 
nun die lebte Mahlzeit vollbracht war und ein Licd gefungen werden follte, 
wollte er fein anderes, als dieſes Lied haben. Er fühlte fih nämlich nicht 
ganz wohl. Den Tag hernach legte er ſich auf Tas Siechbett, anf wel- 
chem er nad) furzer Zeit, geftärft und gekräftiget durch dieſes Lied, fein 
Leben beſchloß. 

As der Hofprediger Dr. Johann Oech slin zu Stuttgart 15. Okt. 
1738 jeinen legten Lebenstag hereinbrechen fah, führte er noch mit feiner 
Frau Über dieſes Lied ein gottfeliges Geſpräch. Ueber tem trat fein 
Beichtvater, der würdige Stadtpfarrer an St. Leonhard, ©. Gourad 
Nieger, herein, und nahm davon Anlap, mit ihm vom Anfchiden zum 
Sterben und von der fo nöthigen Hoffnung des ewigen Lebens zu teten. 
Auf die Trage Riegerd: „Nun, mein lieber Herr Prälat, Er weiß alfo, 
„an welhen Er glaubt und wem Er fi anvertrauet? nämlih Seinem 
„Jeſu, dem einigen Heiland, welchen Er Andern gepredigt und fo lieblich 
nangepriefen, auf welden Er fo viele Sterbende gewiefen, den bat Er 
„jetzt nun felbit auch zu Seinem Heiland?” antwortete Oechslin mit 
großer Freudigkeit und Gewißheit: „O ja! einen concentrirten Heiland 
nbabe ich; Alles, was an Dem ganzen Heiland heilswürdig ift, das habe 
„ih an ihm zujanımen. Der muß ja recht geizig feyn, der nicht genug 
„bat, wenn er Alles hat. In Chrifto finden wir Alles. Er kann mid 
„aller feiner Herrlichkeit theilhaftig machen.“ (Br. II, 165.) 


t. Allgenıeine Seheilieber.: Re. 26, 27: ab 


Ein Bater hatte den Schmerz, mehrere innig geliebte Rinder nad 
langen, fchweren Leiden duch den Tod zu verlieren. Diefer Schmerz und 
die Unruhen und Nachtwachen der vorangehenden leidensvollen Tage 
hatten feine Lebenskraft gebrochen. Gin ſchleichendes Sieber durdhriejelte 
jine Glieder und führte ihn an den Rand des Grabes. Da wollte es 
ihm doch ſchwer dünken, eine geliebte Gattin, theure Kinder und das 
Leben zu laſſen. In den langen, ſchlafloſen Rachten ward von ihm drum 
mancher Gebetsfampf durchgekämpft. Endlich fand feine-ringende Seele 
m dem erften Bers dieſes Lietes Ruhe. Es war das Iſaalsopfer der 
Ergebung in Gottes Willen von ihm gebradt und Ruhe gefunden für 
feine Seele. Und fiehe da! von Stund an warb es auch Teiblich befier 
mit ihm. Bol. au zu Nr. 346. 

(Bilger ans Sachfen. 1847. ©. 207.) 

Eines frommen Predigers in Thüringen gottlojer Knecht muthete 
einemals der Magd im -Stalle unzüdtige Dinge zu. In demfelben 
Augenblide aber fang der Pfarrer dieſes Lied mit den Seinigen, daß. 
man es im Stalle hören konnte; ald es num an die Worte des Bers 2, 
fm: „Zudt, Ehr' und Treu verleih mir, Herr“, da fieng bie 
Ragd an: „Ei! Hört doch, Hört doch, was der Pfarrer, unſer Herr, jebt, 
fingt. Pfui, Shamt Euch, und laßt mich mit Frieden!“ Eo ward ihr 
dieß Lied ein Echild gegen die Pfeile des Boͤſewichts in der Stunde der 
Verſuchung. 

(Seiffaris Del. mel. 1704. S. 1219.) 

Die Melodie esesfghcdes, eine alte Stanim⸗Mel., ik 


amd 3. 1560 entflauden; fehr zweifelhaft iR bie Behauptung Giniger, vaf 
Re böhmifchen Urfprungs ſey. 


Eine zweite M. im Drittelstaft lieſerte Barth. Helder — d ddg 
Rahch, — bie fih ale Nr. 87 im 2. Thl. des Gothaer Kant, vom 


3. 1646 findet und neben der ältern in allen Altern W. Ch.⸗BB. vow 
111-1777 Rat; „ale Alle im gr. Kirch.e⸗G. yon 1686, fo If nun auch 
im A. Kirch. Dur-Mel.: „Aus tieſer Neth" — gig ang 
ah, — Se ” "rinem großen Theü Norddentſchlands dazu gäng und 
gäbe iſt, als eigene Weiſe vorgezeichnet. Bel. zu Rr. 280. 


*97. Nun danket A und bringet Chr. 


Das Gerhard'ſche Seitenftüd zu: „Nun danket Alle Gott“, 
nur daß es noch eine freiere Ausführung der bekannten Stelle: Sir. 50, 
24. 25. if. Es ſteht ſchon im Berliner G. vom 3. 1653; bei Ebeling 
hat es den Titel: „Nun dantet Alle Gott.” 





uw I. Hligemeine Bebeifleber. Ne. 27, 28. 


Orinal faſſung — fonft möglichſt eingehalten: 
Ders 4. 8.2: „gutes Muihs.“ Bere 6. 3.2: „in Iſraelis Lanb.” 


De Meloriegodgahha (im. Kich.:@. aus F Dur ix 
der urſprünglichen Korm). if von Joh. Crüger und kommt 1058 erſt⸗ 
mals vor. Bei Stoͤrl findet ſich auch noch eine andere M. (Mel. 1526), 


eacde br ng a, welde im W. Ch.⸗B. vom 3 1721 als bie einzig 
gebrauchliche aufgeführt if. 


.* 98, Sey Lob uud Ehr den höchſten But. 


Das einzige Ried des frommen Rechtekonſulenten Joh. Ial, Schũq 
‚zu Frankfurt a. M. (Br. I, 388), das aldbale nach feinem Erſcheinen 
großes Aufjehen erregte. Gs erſchien nämlich zuerft ohne den Namen 
des Berfaffers in dem gleichfalls namenlos herausgelommenen „chriſt⸗ 
lihen Gedenkbüchlein zur Beförderung eines anfangenten neuen Lebens, 
Frankf. 1673.” Anfangs wurde es dem Hugo Grotius zugefchrieben, 
weil man in ven Anfangsworten des 8. Verſes Socinianiſche Tendenzen 
witterte, weßhalb auch Cafp. Wezel, ver fih ‚hierüber in feinen Anal. 
hymn. I. 5. Städ. 1752. ©. 118—123 weitläufig ausjpricht, fol 
gende Worifaſſung vorſchlug: 

Mer mit uns Chriſti Gottheit kennt, 

Geb' Ehrifto Lob und Ehre, - 


Wer mit uns deflen Namen nennt, 
Bekenn auch feine Ehre ıc. 


Auch A. H. Franfe, Schade und H. Müller wurden ad Dichter 
angejehen. Allein der Senior Plitt zu Frankfurt führt in fernen theol. 
Unterſuchungen. II. Thl. 4 ©. 727 die trifftigften Zeugnifſe für 
Schutz auf. . 

Die biblifhe Grundlage des ganzen Lieds ift das Wort aus 
Mofis Schwanengefang: „gebt unftem Bott allein die Ehre! 5 Mof. 
32., 3. Bei den einzelnen Berien: 


Bers 1: Bf. 08, 1. 77, 1b. — Bers 2: Bf. 148. — Bere 8: 
Meish. 11, 25. Bf. 145, 15. 16. — Pf. 99,4. 114, 3. — Bers 4: 
Bf. 120, 1, 107, 28. — VBers 5: Bi. 29, 11. — Sefai. 66, 12. 13. 
49, 15. — Bers 6: „ber Ueberfluß“ d. i. ber mit Ergen übers 
fliegenbe Gott, der da reich ift über Alle, die ihn anrufen (Röm. 10, 12.1; 
wenn Greaturen richt heifen Fönnen, N hilft Gott, ber Schöpfer, felbſt. — 


Ders 7: BI. 28, 2. — Bf. 8403. — Bere 8: 1 Kin. 18, 39. — 
Vers 9. 3. 2: Buy — — 2 Som. 6, 
14-17. — Pf. 50, 14. 12. — Marc. 7, 37. 


Einzelne Berfe —* son Dr. 3.8. Beterfen, dem Freund und 
Staubenegenoffen des Dichters, in das Lateinifhe überfepten Liedes 
haben ihre eigene Geſchichte: 
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“ Bers 3. Dem Meebiger Büttner in Norbiorp im Holfteinifähen 
ward am 6. Juli 1720 ein Anabe geboren, dem er in der 5. Zanfe den 
Namen „Samuel” beilegte, und der wurde au ein gar frommer Sa⸗ 
muel und bat fleißig den lieben treuen Bott in findlicher Einfalt: „made 
mich Doch jo fromm, wie Joſeph, und laß mich nicht verführt werden.” 
Als er faum fieben Jahre alt war, ftarb ibm der treu beforgte Bater. . 
Run Magte einft die Mutter, der Bater ſey eben zu freigebig gewefen und 
babe ihr fo wenig binterlaffen, daß fie fi num fo gas fümmerfich bes 
beifen müfje und nicht wiſſe, wie fie mit ihren Kindern durchkommen folle. 
Da erinnerte das fromme Kind die Mutter an den Verd: „Bas unfer 
Gott erfhaffen hat ic." und ſprach weiter: „ſieh nur, wie unfer Bögelein 
dort fo luſtig ift, und wie ihm der liebe Gott fein Wutter giebt, fo wird 
er auch und unfer Drod geben; du haft mir ja fihon oft gefagt, daß er 
ein allmächtiger und liebreicher Bater ſey.“ Im tiefer Bewegung über 
tiefer Rede des Kindes gieng die Mutter Yinaus und meinte; bald aber 
trat ein Mann ins Hans und fagte: „Ihr verftorhener Mann hat mit 
einmal 20 Thaler geliehen, nun ift mir eingefallen, daß Sie in Ihrem 
Bittwenflande das Geld wohl vecht nöthig brauchen werden, deßhalb 
komme ich jeßt, um es heim zu geben.“ Dep tröftete fi die Mutter 
ungemein und fagte: „min erfenne ih in Wahrheit, dag Kinder noch viel 
näber zum Reich Gottes haben, denn wir Erwachſene; ach! wenn ich nur 
auch fo kindlich glauben fönnte!“ Am 6. ON. 1728 aber ſchon durfte 
der Knabe heim zu feinem himmlischen und zu feinem leiblichen Vater. 
As er auf dem Sterbebette ag, erwachte er einmab ganz fröhli aus 
dem Schlaf und ſprach: „OD! wie At mir fo wohl gewefen! Es fam mir 
vor, ald wenn ich im Himmel wäre; da waren lauter Engel und Auser⸗ 
wählte von unvergleichlidher Schönheit; We fangen Loblieder — eine 
herrlichere Mufil Habe ich nie gehört.“ 

(F 3. Nambachs bibl. Srempelbüchlein für Kiuder. Leipz. 1787.) 

Eine Mutter wollte einſt wegen Mangel an Nahrung in der Ver⸗ 
zweiflimg ihr Find tödfen und hatte ſchon das Meſſer dazu geſchaärft. Da 
fieng ihr Meines Tochterlein am Spinntad zu fingen an: „Was unſer 
Gott erſchaffen hat, das will er auch ethalten“, alfo, daß 
es ter Mutter daͤuchte, als rufe ihr das Gott zu. Und wirklich ließ fie 
alebald von ihrem Vorhaben Kb. 

(Bewiffenspräfung finvter. Jugend von M. Cramer ©. 186.) 

Bets 4. Der verſtotbene Corfiſtorialrath Paſſavant in Yrauffınt 
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theilte vor mehreren Jahren folgenten handjchrigtligen Auffatz einer Frau 
mit, den ihm dieſe mit den Auftrag uͤbergeben hatte, ihm auf geeignete 
Weiſe zu veröffentlichen : 


„Ih rief dem Herrn in meiner Neth: 
„„Ach Gott, vernimm mein Schreien!““ 
Da half mein Helfer mir vom Tod 
Und ließ mir Troft gebeihen. . 
Drum danf, ad Gott, drum dank ich dir; 
Ach danket, danket ðoti mit mir: 
Gebt unfrem Gott die Ehre! 
(DOrig.) 


Unter heißen Dank⸗ und Frendenthranen habe ich dieſe Worte nieder- 
geichrieben. Wie fönnte ich auch ſchweigen von dem, was der Herr Großes 
an mir getban hat? — Bor 22 Jahren entftend nach einem Falle an 
meinem Leibe ein Knoten, der fich ſeitdem nicht wieder verlor und mir 
große Schmerzen verurfahte. Nach vielen vergeblichen Hülfswerfuchen 
verordnete mir endlih ein Arzt ein innerliches Heilmittel, durch deſſen 
Sebraud ih nah und nad von allen Schmerzen frei wurde und mid) 
20 Jahre lang fo binhalten fonnte, ohne daß jedoch der Schaten felbft 
gewichen ware. Allein vor einem Jahre verfagte auch diefe Arzuei ihre 
bisherigen Dienfte — die Schmerzen ftellten fi) wieder ein und ein 
langſamer und ſchrecklicher Tod kündigte fid) mir in allerlei Merkmalen 
an, wenn ich mich nicht einer Operation unterwerfen wollte. Allein hiezu 
fehlte mir aller Muth, alle Kraft und Freudigfeit. Meine Angft über 
meinen Zuftand war unbeſchreiblich, und was blieb mir nun übrig, ale 
den zu ſuchen, den erft die Noth recht juchen lehrt und den nur das ge 
angitete Herz recht findet? Belannt mit vielen erwedlidhen Beijpielen 
von Gebetderhörung, bekam ih Muth und Kraft, mich findlih glaubend 
mit der Bitte um Hülfe zu den Füßen des Herrn niederzuwerfen. Klar, 
lebendig und als Wahrheit, die auch an mir Wahrheit werten müßte, 
ftanden die Worte in meinem Herzen gefchrieben: „„Alles, was ihr bittet 
in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr cd empfangen werdet, fo wird es 
euch werden?" (Marc. 11, 24.). An dieſe Lebensworte mit ganzer Seele 
glaubend, betete ih dann alle Morgen und Abend zu meinem himmlischen 
Bater im Namen Jeſu Ehrifti um Erreitung aus meiner Roth. So fort 
und fort betend, verlor ich bald alle Beforgniß wegen meines Leidens — 
und was gefchah endlich noch mehr? Mo nehme ich Worte ber, mein 
freudiges Erftaunen, meine Rührung, mein Berfinlen in Anbetung und 
Liebe zu beſchreiben, ald ich nach einigen Monaten wie von ungefähr die 
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Entdedung machte, daß mein Uebel ganz und gar verfihwunden war und 
nit die geringfle Spur zuruͤckgelaſſen batte!* 

Der fromme Wagnerobermeifter Abraham Hermann zu Stuttgart, 
tem bie Botſchaft von Herzog Aleranters Tor im 3. 1737 gerade in dem 
Augenblid zufam, ald er auf den Sinieen lag, um Gott für die Bedrängte 
erangelifche Kirche um Schuß anzuflehen, lag einsmals auf dem Kranfen- 
kette. Jedermann glaubte, er werde fterben. Cr aber behauptete, es ge⸗ 
hehe nicht, bi8 der fromme und für Recht und Wahrheit leivende Land⸗ 
ſchaftslonſulent J. J. v. Mojer feines Arrefted auf der Feſtung Hohen⸗ 
twiel 108 ſey. Und fiehe da! er genas, und wunderbarlich fügte es 
fh gerade fo, daß er bei feinem Tochtermann, dem Garnijonspfarrer 
Jakob Friedrih Dettinger zu Hohentwiel, auf Befuh war, als Mofer 
feine Freiheit erhielt. Es war dieß im September 1764. Welche Freude, 
ald des Mannes Meiffagung erfüllt war. Er wohnte mit tem befreiten 
Mofer vor defien Abzug noch dem Gotteadienfte bei, bei welchem das 
Lid: „en Rob und Ehr“ angeftimmt wurte. Mit Loben und Danfen 
teiöten beide Männer gleich darnad) von Hohentwiel ab; Moſer nament: 
ii hatte den 4. Vers dieſes Lobliede in der Kirche zu Hohentwiel mit 
bejonderer Rührung gefungen, denn er ſah nun, daß ihm gefchehe, wie 
er geglaubt, als er fich im feiner ſchweren Gefangenſchaft allezeit auf 
Pfalm 91, V. 14—16: „er begehret meiner, fo will ih ihm auss 
beifen ꝛc.“ geftübt hätte. Wie er Damals nad feiner Befreiung in der 
Kiche gefungen hatte, jo benahm er fih auch auf der Heimreife. Als fie 
unterwegd in einem Dorfe eintehrten, waren alle Fenſter mit Leuten 
bejetzt, die den Märtyrer für die Nechte des Landes ſehen und begrüßen 
wollten, und ein Dann rief: „Das hat Gott gethan!“ Dem antwortete 
aber darauf Mofer: „Ihm ſey allein vie Ehre! Gebt unferem Gott die 
Ehre! (Bd. II, 283). 

Als der ehrwürdige, vom h. Freubengeift gefalbte Georg Conrad 
Rieger, Stadtfpezial zu Stuttgart, am Oſterdienſtag ten 16. April 
1743 am Sterben war, und fein Gegenſchwäher M. Cleß, Pfarrer in 
Schuͤßingen, noch vor fein Bett trat und ihn mit diefem Vers anfieng 
ju begrüßen, da antwortete er laut und freudig: „Sa! danket, danket 
Gott mit mir, gebt unfrem Gott tie Ehre!" So war des Sterbenden 
Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rühmens über die Barmberzig: 
teit Gottee, in deren Erfenntniß er am Schluß feines für die Beerdigung 
aufgejehten Lebenslaufes die Worte beigefugt hatte: „Mein ganzer Leben! 

Rod, Kirgenlin, IV. 4 
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lauf fteht in jenem Sprächlein: Ich bin ein armer Sünder! und die lebte 
Zeitung von mir fol dieſe ſeyn: Jeſus Chriſtus hat ihn felig gemacht!“ 
Als ex bald darauf nicht mehr reden konnte, ließ er fich,mit Gefang den 
Choͤren der Heiligen Engel überliefern. 

(Riegers Pred. üb. auserl. Stellen des Matth. 1. Br. 1845. ©. 16.) 

Vers 5. Freſenius, der Verfaſſer des gediegenen Communion: 
buchs, befannte, als er 1761 zu Frankfurt auf dem Sterbebette lag, er 
babe trog mannigfacher jchwerer Anfechtungen und harter Berfuhungen 
doch auch ſchon einen herrlichen VBorihmad der Seligkeit, die droben feiner 
barre. Drauf fieng er mit Ihränen in den Augen und himmliſcher Freude 
im Herzen diejen Vers zu beten an. Als er damit zu Ende war, ließ er 
fih noch ein Gebet aus feinem Beichtbuch vorlefen und verſchied dann 
„ganz wohl ſich fühlend in der Mittlergerechtigkeit Chriſti.“ 

(Pilger aus Sachen. 1840. ©. 54.) 

Bers 9. Wührend des jiebenjährigen Krieges hatte Dresden eine 
fhredliche Belagerung auszuftehen. Da flüchtete fih der fromme Prediger 
Schlipalius (vgl. Nr. 4) mit den Seinigen und vielen anderen Leuten 
in einen Keller, um fi vor der fürchterlihen Gewalt der Bomben zu 
verbergen. Auf einmal fonımt die Nachricht, fein Haus brenne, und das 
fo beftig, daß das euer mit der größten Gewalt aus der Studierftube 
herausſchlage. Schlipalius aber rief den Seinen zu: „Wir müſſen Gott 
auch im Feuer loben” und bediente fi) der Worte Hiobs: „Der Herr 
hats gegeben, der Herr hats genommen; fein Name fey ewig gelobet!“ 
Hierauf fiel er mit Allen, die in dem Keller waren, auf die Kniee und 
fang, wiewohl mit zitternter Stimme: „So Tommet vor fein Angefiht 
u. ſ. w.“ — „Kinder, rief er den Seinen dann zu, „zum Seligwerden 
braucht ihr diefes nicht, was euch Gott jebt im euer nimmt; wir müſſen 
ja ohnehin ald die allergrößten Bettler aus lauter Gnaden, allein um 
Jeſu Blutes und Todes willen, felig werden. Wie er euch wird durch⸗ 
bringen, das wird Er wilten, ich traue es feinem Erbarmen zu, daß er 
mid) noch eine Fleine Zeit wird bei euch lafjen, daB wir das Nothduͤrftigſte 
wieder anfchaffen fönnen.” Und wie er im Glauben jprad und tröftete, 
aljo ließ ed Gott auch geichehen. 

(Basler Sammlungen. 1819.) 


* 99. Lobe den Herren, o meine Seele. 
Dr. Joh. Daniel Herrnfhmidt, Brofefior der Theologie 
zu Halle, der dieſes Sräftige, herzliche Lied voll des hertlichſten Getiner- 
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trauen dem 146. Palm nachbildete, war ſelbſt feinem ganzen Weſen 
nad ein Mann, der durch Iebentigen Glauben von irdischen Sorgen ber 
freit, mit Freudigkeit ſtets tie Treue des Heren rühmte, durch tie er nie 
Rangel gehabt (Br. Il, 60). 

Es erſchien zuerſt 1714 in Frl. ©. Thl 2. mit der Driginal 
faffuug: 


Bers 2. 3. 2: „und fehren um zu ihrem Staub." — Ders 3. 
3.3: „nichte.” — — 8.3: „pünktlich.“ — Vers 6. 3.1: „Zei⸗ 
gen ſich welche.“ 3. 3: „Zur Speis und“ — Vers 7. 3. 3: „einige 
Fromme.” — Bers * „Sollt er was ſagen ac.” gehört nicht dem Ori⸗ 
ginal, fondern Ift aus dem neuen Brüder-G. von 1778 entiehnt und von 
m Smnitns und Rathsbaumeiſter Johannes Job zu Leipzig (geb. 1664 
zu Sranffurt a. M., + 1736) im 3. 1714 gedichtet. 3. 5 lautet daſelbſt: 
„Ad nein! fein Mort fteht ſelſenfeſt.“ 


Dr. ©. H. Schubert in Münden fagt von dieſem Liede, daß es 
zu feinen liebſten Morgenlietern auf Reifen gehöre und er es befonders 
gerne in der Melodie von der jeligen Auife Reihard finge. Einmal naments 
lich ſey es ihm auf feiner italienischen Reife, als er mit feiner Frau zu 
Bologna von einem Lohnkutſcher um das bereits bezahlte Koft: und Neijes 
geld von Neapel bis Mailand betrogen und kurz zuvor auch durd einen 
Diebftahl des größten Theils feiner Baarfchaft beraubt, faft fein Geld 
mehr zur Beiterreife gehabt Habe, zur größten Stärfung und Aufmuntes 
rung gemwejen. „Ganz traurig,” fo erzählt er wörtlich, „gieng ich in 
einer der Hauptfiraßen Bolognas unter den Säulenhallen dahin, be 
denkend, daß ich hier in diefer Stadt ein verlaffener Fremdling ſey. End⸗ 
ih trat ih am Wege in eine Kirche hinein. Da ich nun hier die Leute 
fo beten fahe, fiel mir der Berd aus dem Liede: „„Lobe den Herren, o““ 
ein, welcher endet: „Sein Auffiht iR des Fremden Truß: 
Bittwen und Baifen hält er im hub.” (8.7. [6.])) Du bift bier, 
dachte ich, freilich eim verlafiener Krembling, aber jey getroft: Seine Aufs 
fiht ift ja der Fremden Trutz. Da wurde ich wieder ganz freudig. Und 
bald wurde au durch eine Fuͤgung, wozu wir feine Menſchenhülfe ge- 
braucht hatten, die Sorge gehoben. Es fand fi ein Lohnkutſcher, wel- 
her ohnehis eine Herrſchaft mach Mailand zu Führen hatte und welcher 
und um eine Kleinigfeit mitnahm.“ 

(Kies uud Neues ans dem Reiche Gottes. 4. Br. 1837.) 

Die Melorie"bfbbabcdesde (im A .Kirch.⸗G. eine 


Terze niebeser aus B Dur), eine Stamm⸗Mel. im belebten Trippeltat, 
—*— 1714 mit dem Lied im 2. TH. des Irl. ©. Im W. Ch.⸗B. 


4* 
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und im A. Kirch.⸗G. iſt fie mit den wenigen im Herrnhuter Ch.⸗B. von 
1784 angebrachten Aenderungen mitgetheilt. 


"80. Nun Iob’, mein’ Seel’, den Herren. 


Der 103. Palm: „„Benedic anima mea Domiuo tuo.‘“ 

Martin Chemniz in feiner „Erklärung des 103. Pſalmen. 1575.” 
berichtet, der erſte protejtantiiche Herzog in Preußen, Albrecht I., habe 
durch Joh. Graumann (Br. I, 96), Ten er mit Speratus ald Ne: 
formator feiner Lande nach Königsberg berufen hatte, den 103. Pialm, 
den er vor andern lieb und werth gehalten, geſangweiſe in deutfche Verſe 
bringen laffen, und das fen gefchehen im J. 1525. Er fahrt dann 
weiter fort: „Ich vente oft mit Luft und Freude daran, wie ich vor adht 
„Jahren jeldft gejeben und geböret, da der fromme alte Herr auf feinem 
„Siechbettlein lag, daß jederzeit diefer Pralm nad aller Muſik das Tebte 
„Stüd ſeyn mußte, da Se. Fürſtl. Gnaden felbft die Worte mit großer 
„Andacht und fonderliher Bewegung des Herzens mitjang und dann aus 
„den Worten fehöne, gottjelige Getanfen nahm ; daher mir diefer Pſalm 
„auch ſonderlich Lieb iſt.“ | 

Nah ver Rigiihen Kirchenordnung vom J. 1530 war diejes Lieb 
Schon vor 1530 befannt. Gedrudt wurde ed erft ums J. 1540. Sein 
balviger Tod hat Graumann wohl gehindert, es Luthern mitzutheilen. 

Zur Feftftellung des Wortſinns und der Driginalfajfung, 
wie fie auf der Münchener Bibliothek in einem Text von 3. 1540 fi 
findet, diene Folgendes: 


V. 1. 8. 3. „Sein Wohlthat thut er mehren“ = er hört 
. nicht auf, uns fort und fort wohlzuthun. Scriver 
fagt: „es find unfre Herzen hie zu enge und zu Elein, 
fie fönnen göttlide Wohlthaten jo wenig gnug faflen 
und würbiglich ſchaͤtzen, als einfältige Lente die Größe 
des Himmels, ber Sonne und Geſtirne.“ 
8.5,6. „Hat dir dein’ Sünd’ vergeben und heilt xc.“ 
(Bf. 103, 3.) — die erſte und Hauptwohlthat, eine 
geiſtliche. 
8.7. „Errett't dein armes Leben“ (Pf. 103, 4.) — 
nun and leibliche Wohlthaten aller Art. 
3. 9. „Mit rechtem Treſt beſchüttet“ — Bf. 65, 5. 
3. 10. „Berjüngt, bem Adler gleich“ — dem alljährlich 
neue Federn flatt der alten wachfen follen. (Pf. 103,5.) 
3. 11, 12. „Der Koͤn'g ſchafft Recht, behütet die Leidenden im 
Reich“ (Pf. 103, 6.). 
B. 2. 3.1,2. „Sein herrlich Recht und fein Geridt” 
(BI. 103, 7.) — d. t. fein Wort mad feine Wahr⸗ 
beit, Bf. 119, 54, 75, 
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3.7, 8. „Die Snap’ thuternidhti... den Bloͤden if 
er hold“ = deren Herz muthlos und verzagt fl 

(Richt. 7,3. Hieb 23, 16 ) über ihren Sünden nnd 

Miſſethaten, denen will er feine Huld und Gnade 

im Bergeben zeigen (Pf. 103, 10.) — Jeſaj. 66, 2. 

9—12. „Sein Güt' iR body erhaten ob tem... Sünd bas 

Bin” (Pſ. 103, 11. 12.). 

„Wie fih ein Many erbarmet über fein’ junge Kinber- 

lein 20." (Bf. 103, 13.). 

5, 6. „Er kennt das arm Gemächte, und ꝛc.“ (Pf. 103, 14.) 
— 1 Mof. 2, 7. 3, 19. 

7,8 „Gleichwie das Gras von Rechte, ein ıc.“ 
(Pf. 103, 15.) d. i. entweder von Rechte wegen 
sder — nach einem niererrjälzifchen Provinzialie⸗ 
mus — von der Senfe niedergemäht. Yür die letz⸗ 
tere Deutung ſpricht ih Daum In der Borrede zum 

g Leipziger ©. von 1693 ans. 
. 9-12, „Der Wind nur drüber ꝛc.“ (Bf. 103, 16.). 


1—4. „Tie Gottesgnad ... bei feiner lieb'n Gemeine... 
tereit” (Bi. 103, 17.) — Sefaj. 54, 10. 

„Die feinen Bund behalten. Er berrfcht sc.” (Bf. 103, 
18. 19.). 


. 7-10. „Ihr Rarfen Engel, waltet ſein's Lobse ıc.“ 
(Pf. 103, 20.21.) — „das ift,“ fagt Schamelius, 
„fein Befehl, fondern ein Anſpruch an die Engel, 
uns als Conſorten anzunehmen. Wir gefellen uns 
zu biefem Chore mit einem geiftlidhen Befrräd. 
Heil der h. Geiſt in den Kindern Gottes Mund, 
Geiſt und Seele durch eine unausfprechlich Innere 
Kraft und Trieb zum Lobe Gottes erreget, darüber 
fie gern mit viel taufend Zungen und Herzen Gott 
loben wollten, fo fommts auch daher, daß fie ſich 
nnterfiehen, Himmel und Erden, GEngel und Mens 
fhen und alle Breaturen zum Lobe Gottes zu ers 
muntern, damit Alles davon voll werde immer und - 
ewiglich.“ Bf. 96, 11. 148, 2 ff. 
3. 11, 12. „Mein! Seel' ſoll auch x.” (Pf. 103, 22.) 


. iſt erft ums 3. 1600 Hinzugedichtet worden. Gr wurbe ehedem 


in Würtemderg gemeiniglih am Schluß der Guns 
ſirmationshandlung gefungen. 

3.6. „Banzli ung Laff'n auf ihn“ — bie Sottgelaflen- 
heit, die darinn befteht, Alles glauben, thnn und 
leiden, was tem Billen Gottes gemäß iſt. 

3. 7-9. „Bon Herzen auf ihn bauen, daß unf’'r 
Herz, Muth, Sinn ihm tröflih tun ans 
bangen“ — %f. 73, 28. Matth. 22, 37. „Ah! 
das Alles auf Gott richten,” ruft tarüber Schas 
melius aus, „fordert nicht etwa wenig Mebungen, 
fendern den ganzen Menſchen, und ift was Großes 
in dem Geheimniß yon ter Gemeinfchaft mit Gott.” 

% 10—12. „Drauf fingen wir zur Stund: Amen! wir werbens 


erlangen, glaub'n wir aus Herzengrund“ — Matth. 
21, 22. 
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Schamelius giebt dem Liebe paffend die Ueberfchrift: „Danklied 
für leibliche und geiſtliche Wohlthaten.“ In majeftätifhem Schwung 
fteiget darinn der Dank res glaubigen Herzens zu Gott empor. 

As cin folhes Danklied für leiblihe und geiftlihe 
Wohlthaten wurde es in folgenden drei Fällen gebraudt: 

As Guſtav Adolph nad der fiegreihen Schladht bei Leipzig 
die Stadt Augsburg bejeßte, verihaffte er dafeldft den Augdburgifchen 
Glaubensbekenntniß feinen vorigen Glanz und Anfehen wieder, indem er 
am Stabtthor abftieg und geradeswegd nad der St. Annafiche gieng, 
wo er den lutheriſchen Gottesdienſt wieder in feiner alten Feierlichkeit 
halten ließ. Dabei ließ er diefes Lied über den 103. Pſalm anftimmen, 
und Fabricius, fein Keldprediger, predigte Aber Pf. 12, 6.: „Weil denn 
die Elenden verftöret werden und die Armen feufzen, will ich auf, ſpricht 
der Herr, ich will eine Hülfe Schaffen, daß man getroft lehren fol.” 
Diefer Pſalm ftellte fein ganzes Unternehmen und Pſalm 103 feine per- 
fönlihe Gefinnung dar. 

Als am 25. Oft. 1648 nach dreißigjährigem blutigem Kampfe der 
Friedensſchluß zu Osnabrück in Weftphalen publicirt wurde, 
ftimmte Alles mit vollem und gerührtem Herzen ein, ald vom fchönen 
Moritzthurme herab dieſes Liedes Weiſe mit Poſaunenſchall geblajen wurde. 

Johann Mutbmann, der Dichter des Liedes: „Gott ift getreu, 
er ſelbſt ꝛc.“, Pfarrer von Tefchen in Deftreihiih Schlefien (Br. II, 81), 
hatte ih am 20. Mai 1717 auf einer Rundreife in feinem 10—12 
Meilen weit fih ausdehnenden Kirchſpiel durch 40 Kranke, die er noch 
in Seiberwiß zu berathen antraf, verjpätet, jo daß er erft Samſtag 
Abends ſpät zu Dderberg eintraf. Hier wollte man ihn zurädbalten, 
weil der Schnee in den Bergen gejhmolzen und die Elfe ſtark an- 
gefhwollen war. Weil aber fein Eollege am andern Morgen beim ſonn⸗ 
täglihen Gottesdienft und Abendmahlsfeier feiner Unterftükung ſehr be: 
durfte, fo ließ er fih nicht aufhalten und eilte weiter. Im Yortreiten 
fam ihn eine befondere Luft an, Sterbliever zu fingen, und als er mit 
feinem Begleiter bei Konlolna die Elfe paſſiren mußte, empfahl er ſich 
angelegentlih dem Schutze des Höcften, taß der fein armes Leben be- 
ſchirmen möge. Sein Begleiter ritt bei Mondenfckein durch den breiten 
und reifenden Strom vor und kam glüdlich hinüber. Allein Muthmanns 
Pferd wurde vom Strom fortgeriffen und er fanf fo tief ind Waffer, dap 
nur der Kopf noch hervorjah. Schon war ed an dem, daß Mann und 
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Pferb von den Wellen verjchlungen worden wären, als er unter dem 
Aufe: „mein Herr Jeſu, hilf, ach mein Herr Jeſu, hilf“ fein Pferd 
plöglich anfpornte, das dann mit einem raſchen Sprung gegen den Strom 
aus der Tiefe ſich emporihwang und ihn unverfehrt and jenfeitige Ufer 
trug. Drüben am Ufersrand warf er Ach zum Danfgebet auf feine Kniee 
nieder und fang wie nen geboren und verjüngt, dem Adler gleich, Fröhlich 
das Lied: „Nun ob’, mein’ Seel’ x.” Dann ritt er noch eine halbe 
Stunde in den naſſen Kleidern fort bis nach Freiſtadt, wo er gaftliche 
Aufnahme fand, und früh Morgens dann, mit trodenen Kleidern verfehen, 
vollende nad Haus. Seine Sackuhr war voll Wafjer und fland auf 
9 Uhr 45 Minuten; gerade in demfelben Augenblide hatte fich feine Frau 
zu Haufe von unnennbaren Ahnungen getrieben auf die Kniee nieder: 
geworfen gehabt und für ihn gebetet. Die aljo von Herzen auf ten 
Herrn bauten und glaubten von Herzengrund, die durften auch fol ein 
göttliches Amen auf ihr Hülfgebet erlangen. 

In der ehemaligen öſtreichiſchen Kirchenagende von 1571 war diefes 
Lied allezeit zum Ente des Gottesdienſtes zu fingen verordnet, wenn ein 
juvor ercommunicirter Sünder öffentlich wieder Buße ge: 
tban und mit der Kirche oder Gemeinde wieder-gejöhnet worden. 

So wurde es aud im der Kirche zu Pegau angeftimmt, ale der 
Herzog Mori Wilhelm von Sachſen-Seitz, welcher zur fatholi: 
ſchen Kirche abgefallen war, durch A. H. Franke's feeljorgerlihe Be: 
mühungen wieder zur Iutheriichen Kirche zurüctrat und zur Verſoͤhnung 
jeiner Schuld das h. Abendmahl genoß. Er fang ed mit thränenden 
Augen und demüthigen Geberden. Und dieß geſchah am 13. Dit. 1718, 

(Chr. Gerbers Hiftorie der Wiedergebornen in Sachfen.) 

Soahim Friedrich, Churfürf von Brandenburg 
(7 1608), pflegte fih auf feinen Reifen mit tiefem Liede oftmals 
zu erbauen. 

(N. Joh. Meks Leichenprebigt über ihn.) 

Namentlih aber diente dieſes Lied gar vielen Seelen auf ihrer 
legten Reife durchs Todesthal zu Troft und Labjal und zu einem 
feften Halt. So fang 3. B. der fromme König Chriftian III. von 
Dänemark, welder den Namen Ghriftianus mit Recht führte, im 
3. 1559, da er im legten Kampfe lag, dieſes Lied noch mit lauter 
Stimme und verjchied Über ten Worten des dritten Verſes: „Wie fi ein 
Mann erbasmet über fein’ junge Kinderlein, fo thut ver Herr und Ar: 
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men." — And fein Sohn, Friedrich MH. von Dänemark, befahl, 
man folle ihm dieſes Lied vorfingen, und ald man auf den dritten Vers 
fam, rief er laut aus: „Das ift wahr! dag ift wahr!‘ und verſchied. 

(Echamelins, Liedercommentar zum Naumb. ©. 1724.) 

Johann Arndt erzählt, daß fein Vater, da er nod ein Knabe ge: 
weien, zur Zeiteines großen Gewitters den Schülerchor dieſes 
Lied habe fingen laſſen, worüber fie reichlich getröftet worden und das 
Ungewitter vergangen fey. 

(G. Wimmer. 1749. Thl. IE) 

Der felige Hofpretiger R. Hatte einmal ein vornehmes Brautpaar 
getraut und wurde darnach auch zum Hochzeitmahl eingeladen. Als dag 
vorüber war, forterte man ihn auf, ten Hochzeittanz zu eröffnen. Trotz 
feiner Weigerung drang man aber fo ſtark in ihn, daß er endlich ausrief: 
„Nun tenn, ſo foll es ſeyn, fo will ih auch!“ Drauf ergriff er feine 
Frau bei der Hand und verlangte, die Muſik ſolle die Melotie fpielen: 
‚Nun lob', mein’ Seel’ x.” Das geihah und er gieng nun mit feiner 
Frau im Saale auf und nieder und fang dabei mit frohem Herzen dieſes 
Loblied bis zu Ente. Dann fagte er: „So, nun habe ih nach meiner 
Art getanzt, wie ich fonnte. Es tanze jet auch fo, wer kann und will.” 
Die Säfte aber hatten durch dieſes unerwartete Benehmen einen foldhen 
Eintrud in ihren Herzen bekommen, ‚daß fie alle Luſt verloren hatten, 
auf die eine oder andere Art noch zu tanzen. 

(E. Heinrich, Erz. über evang. Kirchenlieder. 3. Thl. 1849. S. 261.) 

Schon jeit 1723 fingen die befehrten Hindus auf der malabariſchen 
Küfte Oſtindiens dieſes Lied in malabarifher Zunge zum Preis der 
Gnade Gottes, die mit dem Troft des Evangeliums fie Üüberfchüttet hat. 


Die Melodie" nagisfise ah cis iſt nicht von Graumann, wie 


Manche meinen. Martin Chemniz berichtet bloß, „Herzog Albrecht habe 
fie durch Polyandrum laflen geſangweiſe in gute und fchöne Verfe bringen 
unter einem freudigen Tenor, welcher eben, wie die Worte lauten, 
auch durd) den Gefang das Herz ermeden und aufmuntern mag.” Sie ift 
vielmehr mit vielem Geſchick herausgebildet aus der ſchon im Erfurter 
Endyiridion. 1527. ich vorfindenden M.: „D Herre Gott, dein göttlich 
Mort iſt lang verbunfelt blieben”; fie entlehnt bezeichnende Wendungen 
von biefer ältern M., geftaltet fich aber gleichwohl feltftfländig aus nnd 
erfcheint num ale eine der bewegteiten, freubigften, feftlichfien des evange- 
liſchen Kirchengefangs, das Werk eines Tundigen, finnigen, In volfs- 
gemäßen Einne ſchaffenden Tonmeiters. Diefer Tonmelfter if nun wahrs 
fheinlihb Hans Kugelmann, ter Kapellmeifter des Herzogs Albrecht 
(Br. I, 132). Ihn halt Winterfeld für den Sänger biefes „freutigen, 
herzerweckenden Tenors“, jedenfalls hat er den Tonfag zu dieſer M. ge⸗ 
liefert, indem er fie im 3. 1540 dreis, vier⸗, fünfs, felbft achtſtimmig fepte. 
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Mit der Aufnahme ins Babſt'ſche &. 1557 fing fi die M. fammt dem 
Lied in Teptichland zu verbreiten an. Eie ift im jepigen W. Ch.⸗B. 
einer ber wenigen Im alten, belebtern Rhythmus und im ’/, Takt wieder 
gegebenen Cheräle. Tas A. Kirch.⸗G. giebt He in G Dur originalmäßig 
mit Aufnahme ter ſchon In den erften fünf Jahrzehnten verbreiteiften 
Rovififationen. . 


31. Dir (E8) danft mein Herz, dir (es) jauchzt mein Lied. 


Aus der „vollftändigen Sammlung ter geiſtl. Lieder und Gedichte 
von J. G. Schöner, Stadipfarrer in Nümberg. 1810.” Ueberſchrift: 
„Troſtlied auf dem Pilgerweg zum Himmel.“ Ein Lied, in dem ſich der 
Kintesglaube ſeines vielgeprüften Verfaſſers gar ſchön und lieblich aus⸗ 
ſpricht. Erzaͤhlt doch auch ein Freund und Schüler von ibm, als der 
woblgeübte Kaͤmpfer und alte Vater ihn einen Blick in ſeine Leidens⸗ 
geſchichte babe thun laſſen, ſeyen demſelben zwar die Thränen an dem 
sitternden Angeficht herunkergefloſſen, aber unter Thränen habe er die 
Hände und Augen gen Himmel gehoben und Gott fo inbrünftig gelobt, 
wie Giner, der Gott für große Freuden, für einen Vorſchmack der Sclig: 
feit dankt. ‚Denn ,’ habe er gejagt, „ehe ich gezüchtigt wurte, kannte 
ih ihn nicht; je größer der Schmerz, defto inniger die Nähe feiner Liebe, 
die und doch allein in den Himmel zieht und hebt. Darum heißt es: 
„„Wir müſſen durch viel Trübſal in das Reich Gottes eingehen.’ 
(Bd. IH, 208.) . 

Driginalfaffung: 

Bers 3 3.2: durch Leiden überall. 3.4: wall. — Bers 8. 
3.1: ein. Wetter. — Bers 11. 3. 2: die Freude. 3. 4: fing uud fpiel. 


Deggelafien if 3. 7: 


Ach fürchte nichts, wenn Sünd und Ylud 
Durch dich vom Herzen weicht. 

Mönn oft mir deinen Trofſbeſuch; 

Dann wird rad Herz mic leicht, 


Die vorgezeichnete Melodie: „Du, Gott, bi über Alles 
Herr‘, adddhagfis, if von Knecht (Br. IT, 269) im J. 1792 
zn dem als Nr. 435 im W. ©. von 1791 befiudlichen Liede &. 3. Zelli: 
lofers componirt und zuerft in befien W. Ch.⸗B. von 1798 enthalten. Es 


iR eine überaus liebliche und anfprechende Weife in der Arienform. 


33, Dir dankt ich für mein Leben. 


Don Gellert als ‚Ried am Geburtstag“ gerichtet. 1757. 
Dis Drigimal lautet in anderem Metrum etwas biblifcher : 


„Dir dank id) heute für mein Leben, Durch freie Gnad allein bewogen 
Am Tage, du du mir's gegeben, Haft du mich aus dem Nichts gezogen, 
Dank ih dir, Gott „ bafür, Dusch deine Güte bin ich hier.” - 
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In das jebige Metrum hat es Sam. Diterich gebracht und fo 
zum erfenmal in feiner „Liederſammlung für den öffentl. Gottesdienſt. 
Berl. 1765. veröffentlicht. 


Zur Melodie vgl. Nr. 571. Im W. Ch. 


36.:B. von 1828 findet 
fi eine hefondere M. hiezu von Frech — fbdachc 


d, 


* 38. Gott, der Dater, wohn’ uns bei. 


Eine durch Suther im 3. 1524 beforgie Weberarbeitung der 
fhon aus dem 15. Jahrhundert ſtammenden altdeutſchen Litanei 
zur Zeit der Bittfahrten auf den Tag Marci und in der Kreuz: 
wochen, vie fi zum erftenmal gedrudt in Walthers Chorgefangbüchlein 
vom 3. 1524 findet. Die drei erften Berje hat Luther ziemlich verändert 
aufgenommen. V. 4—6. aber Iteß er wegen ihres päbitifchen Inhalts 
weg. Deßhalb geben auch tie Erfurter Endiritien von 1526 und 1527 
wem Iutherifchen Liebe die Ueberſchrift: „Der Lobfang, Gott der Bater 
wohn und bei, gebefjert und hriftlih corrigirt. Das altdeutſche 
Driginal, wie es fi z. D. in dem fatholifhen G. von Michael Behe 


(new gefangbüdjlein geiftl. Lieder. Leipz. 1537.) findet, lautet fo: 


1. 


Gott der vatter wonn uns bey 
und laß uns nit verderben, 
Mach uns aller funden frey, 
und heiff uns felig ſterben, 
Bor dem Teufel uns behüt 
durch einen rechten glauben, 
bewar uns vor ber hellen glut 
durch ein herzliche vertramen. 
Bir befelben une dir gar 
in aller unfer nobte, 
das du uns behüten wolft 
vor dem ewigen todte. 
Kyrie eleifon, Chriſte eleifen 
gelobet ſeyſt du ewicklich. 


Kyrie eleyſon, Chriſte eleiſon, 
gelobet ſey er ewicklich. 


5. O heilige Engell, wönt ung bey 


und heifft ung gnab erwerben, 
das wir von funden werben frey 
und entlich felig fterben. 

Ewer vorbit uns mitthenlt, 
wie auch thut Maria, 

zu erlangen ewige heyll, 

fo fingen wir alleluja. 
Alleluja fingen wir 

Gott und euch zu lobe, 

das er ung erzeygen woll 
feine Göttliche hulde. 


2. Seins Ehrifius wonn une bey ıc. Kyrie elenfon, Chriſte eleyfen 
3. Heylig Geift ver wonn ung beyıc. gelobet fey er ewicklich. 
4. Maria Gotismutter, wonn uns Heylige Patriarchen 
bey „Proyheten 
und hilff ans gnad erwerben, „Apoſtell 


das wir der ſunden werden frey 
und entlich ſelig ſterben; 
Deine vorbit uns mittheyl', 
reyne magd Maria, 

p erlangen ewigs heyll, 

o fingen wir alleluja! 

Gott, und dir zu lobe, 

das er uns erzeygen woll 
ſeyne Goͤttliche hulde. 


„Martyrer 
„ Beyhchtiger 
Jungfrawen 
„ Wydtfrawen 
Büfer und 
Büfleryn 
Alle außermweltten 


wonnet uns bei und 
beift uns gnad er: 
werben ıc 
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Nah der Luther'ſchen Ueberfeßung ift diefer Gefang auch in manche 
fatholifche GG. übergegangen; fo findet er fih 5. B. ſchon in dem „ge⸗ 
meinen katholiſchen Handbüchlein. 1704. ©. 161. Eine andere Ueber 
arbeitung hat Erasmus Alber, der Medtenburgifche Seneralfuperintendent 
(? 1553), gegeben. 

Der Bibelgrumd viefes Liedes, das Schamelius ein „Gebet zu 
ver h. Dreifaltigkeit um ten gättlihen Schuß und Grhaltung im Glans 
ben’ nennt, fleht in folgenden Stellen: Joh. 14, 23. — Bi. 31, 
2—4. — 2 Sam. 15, 26. — Eph. 6, 10— 16. 

Mit Bug und Recht nennt ein Alter (Dr. Schulze in Hamburg) 
dieß Lied einen „Meiſtergeſang, dadurch die Sünde und das Böfe 
übermeiftert werde.” So erzählt Dr. Brunthorſt in feinem Buch von den 
geiſtlichen Anfehtungen &. 99 von einer adelihen Perfon, die gänzlich 
in den Gedanken ftnnd, fie wäre nun ewig verloren und verdammt und 
türfe fich zu Gott feiner Gnade mehr verfehen, daß fie durch dieſes Lie, 
das ihr ein Freund vorlas, fo geträftet worden ſey, daß ihr Herz, ftatt 
mit Traurigkeit, mit Freud' erfüllet worten, und fie durch eine felige 
Srietefahrt von dieſer Welt geſchieden. — Der Präfident des ſaͤchſiſchen 
DSberconfiftoriumd zu Dresden, Fr. v. Metfch, Iprach fich über daſſelbe 
gegen den Hofpretiger Dr. Zeller ums 3. 1654 alfo aus: „Ich bin oft 
in zweifelhaften und fchweren Sachen, als ich verſchickt geweſen, geftan- 
den, habe nicht gewußt, wo aus oder ein, und was für ein Rath zu 
ergreifen. Weil ih nun in Rathſchlägen antworten müflen, fo babe ich 
zuvor zu Haufe dieß Kied angefangen und gejungen, und darauf freudig 
mein Botum abgelegt, ift au gottlob alsdann wohl gelungen und habe 
ih ſichtbarlich Gottes Gnade gefpüret, vie mich aljo regieret, daß es noch 
wohl hinausgelaufen.” Kurz vor feinem Ente Heß er es fich auch noch 
jur lebten Reife der Erbauung halber vorlefen. | 

(Dr. Wellers Leichenpredigt für Netſch.) 

Vornaͤmlich find anf dieſes Lied viele Sterbende entſchlafen. 
Thomas Schmidt zählt in ven Hist. mem. vom J. 1707 zwölf ſolcher 
Valle auf. Valerius Herberger, der bei jener großen Peft zu Frau⸗ 
fHadt im $. 1613 fo viele Sterbende befuchte (Bd. I, 185), pflegte die 
felben meift mit den Anfangsworten der drei Verfe diefed Liede zum Tode 
einzufegnen, wie er felbft einmal fagt: „wenn ich fterbende Leute merke, 
ſo ſegne ich fie gern alfo: „Gett der Bater wohn Euch bei; Jeſus Chri⸗ 
fius ... der h. Geift wohn Euch bei.“ — Unter den Worten „und hilf 
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ung ſelig ſterben“ befchloß der berühmte Wittenbergifhe Generalſuper⸗ 
intendent Dr. Gottlieb Wernsdorf am 1. Juli 1729 ſein chriſtrühmlich 
geführtes Leben und Dr. Nik. Krell, der befannte churſächfiſche Kanzler, 
betete dieſes Lied noch bußfertig unter dem Rathhaus zu Dresten, ald er 
daſelbſt am 9. Oft. 1601 enthauptet werden follte. 3. Chriftian VIII., 
Graf zu Oldenburg, fang vor-feinem Tode zu Dresden im 3. 1570 
alle drei Verſe noch mit Tauter Stimme hinaus. Auh Chriſtian L., 
Churfürſt zu Sachſen, erbaute fi bei jeinem herannahenden Ente 
am 25. Sept. 1591 an dieſem Liede, und ale Joach. Friedrich, 
Ehurfürft von Brandenburg, der fi auf feinen Reijen gar oft 
mit diefem Lied zu erbauen pflegte, wegen eines Anfalle von Magen⸗ 
frampf am 18. Juli 1608 von Köpenif nach Berlin reiste und in feinen 
"Wagen gerade dafjelbe gefungen hatte, ftarb er plötzlich auf der Haide 
unweit Köpenif, nachdem er noch mit gefaltenen Händen gerufen: „Ach 
Gott, hilf mir.” 

(Marti. Mylius Sterbefunft S. 60.) 

Chr. Scriver berichtet in feinem Seelenſchatz. Thl. V. (Hol.: 
Ausg. 1715. S. 769) folgendes Ereigniß, das ſich in feinem elterlichen 
Haus im J. 1629, während er nod ein Kind von einem halben Jahre 
war, zugetragen hat (Br. I, 332): „Zuerſt wurde der Hausherr (fein. 
Bater) mit der Peft befallen und hat nach dreien Zagen das Zeitliche ges 
fegnet; bald darauf erkrankten drei feiner Kinder, ein Mägdlein von acht, 
eines von fünf und cin Knäblein von drei Jahren. Das ältefte Mägd- 
lein, ald es tem Tote nahe war, tröftet es feine damals noch gejunte 
Mutter mit der Gegenwart des gütigen Gottes, der gejagt hatte: „„ich 
bin bei ihm in der Noth, ich will ihn herausreißen 2.’ (Pſ. 91, 15.); 
fieng darauf an zu jagen, mie bald fie und ihre beide franfe Geſchwiſter 
abjcheiden würden, wie auch, daß die Mutter und der ältefte Schn zwar 
auch erfranfen, aber wieder auflommen und genefen, dem Eleinften aber, 
das an der Mutter Brüften lag (er ſelbſt), Tein Leid widerfabren würte; 
welches auch hernach geſchah. Das Mägdlein von fünf Jahren fieng an, 
mit einer ungewöhnlichen hellen und Tieblihen Stimme den Gejang: 
„Bott, der Bater, wohn ung bei’ und deſſen drei Berje, wie: 
er in der Kirche gefungen wird, ganz deutlich zu fingen, ta man doch den: 
ſelben nie von ihr gehört, auch nicht vermeinet, Daß ihr ſolch Lied bekannt, 
und fchloß damit Fröhlich ihr zeitliches Leben. Das Knäblein, wie es in 
der Todesangft lag, fieng mit heiterem und fröhlihem Gefiht an: „„Ach 
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Mutter! ſehet! ſehet!““ ie: „„Was denn, mein Sohn U Gr: 
„„Ein güldner Wagen vor unfrer Thür.” Sie: „„Wer wird darauf 
fahren?" Er: „„Ich, In den Himmel ;" welches auch ftrad8 darauf 
geſchehen.“ 

.Auch in allerlei Leibesnöthen nahmen viele mühſelige und bes 
ladene Seelen zu dieſem Liede ihre Zuflucht. Co tröftete fi) damit tag: 
lih der durch eine Tangwierige und jchmerzhafte Krankheit hart heim⸗ 
geſuchte Ehurfürft zu Sachſen, Johann der Beftündige, der am 
12. Auguft 1532 ſtarb. 

Im 3. 1613, am 29. Mai, Sonnabends vor dem Zrinitatiefeft, 
fangen es bei der großen Ueberfhwemmung des Ilmftroms 
duch einen Wolkenbruch, der im Ihlringerlande plößlich zur Nachtzeit 
entftand und 65 Menſchen und 44 Wohnhäuſer nebft Scheunen ald Raub 
tavon nahm, Die unglüdlichen Leute auf den fhwimmenden Trümmern 
ibrer Häufer oder auf hoben Baumen, wohin fie fich geflüchtet hatten. 

(Ich. Kißlings Wetterbüchlein ©. 285.) 

Als im 3. 1653 zu Rudolſtadt eine große Feuersbrunſt ent: 
fand, nahm ver fromme Kanzler Friedrich Lenz zu diefem Lied feine 
Zuflucht. Als nämlich fein Hab und Gut in großer Gefahr ftant, ſprach 
ec: „Will Jemand mein Haus und Sachen retten, dem ſey es vergönnt; 
Alles, was ich hab, ift mir lieb, weil ed mir Gott gegeben hat. Allein ich 
habe jeßo ein ander Werk vor.“ Hierauf begab er fih in ein benachbartes 
Haus und fieng an, dieß Lied zu fingen, worüber fi} die Anweſenden 
herzlich verwundert und daraus gute Erbauung und Troft gejchöpfet. 

(Sch. Olearius Liederſchatz. II. 1706. ©. 16 ıc.) 

Im 3.1734, am 30. Juli, brach ein heftiges Gewitter aus, 
ald gerade ter Pfarrer zu Mittelbach, eine Stunde von Baireuth, Zapff 
mit Ramen, in der Sakriſtei Beichte hörte. Da nun der Donner und 
Blitz gar zu heftig wurden, gieng er mit den Beichtkindern, 60 an der 
Zahl, in die Kirche hinaus vor den Altar und ftimmte mit ihnen dieß 
Lied an. Als fie zu den Worten kamen: „Hilf ung felig fterben‘’, ge= 
ſchah ein ſchrecklicher Donnerſchlag auf den Thurm und in die Kirche, fo 
tag Alle ohnmächtig zu Boden gefhlagen wurden. Alle jedoch erholten 
ich wieder und nahm Keines ein Leid, das dabei geweſen; oben aber im 
Thurm wurden drei Männer todt gejchlagen. 

(Senatfche Seitungen vom 8 Sept. 1734.) 


Am 23. Mai 1685 jedoh erſchlug Das Wetter des Pfarrers 
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Toter zu Lichtenberg, unweit Camentz, über dem Flachsjäten, als fie 
gerade fang: „Jeſus Ehriftus, wohn’ ung bei.’ 

(8. Wimmers Lievererflärung. 1749. Thl. 1.) 

Bor Alters pflegte man dieß Lied häufig au bei Copulationen 
zu fingen, bejonders in Dresden. 

Sn der Tagesortnung des Churfürften Johann Georg III. von 
Sadfen, wovon noch eine handſchriftliche Beſchreibung vorhanden it, 
fteht unter Anderem Folgendes auf feine Jugendzeit Bezügliches: „Nach 
angelegter Kleidung werden Se. Fürſtliche Gnaten tem allgemeinen 
Brübgebet fammt dem ganzen Hofftaat mit gebührenter Andacht bei- 
wohnen, dabei allezeit ein oder zwei Kapitel aus der Bibel mit furzer 
Erklärung und ein Stüd aus dem Katechismo Lutheri von einem Edel- 
Inaben wechfelweife gelefen und zum Beſchluß: „„Gott, der Bater, wohn’ 
uns bei’ gefungen werden folle.” Co waren damald noch die fürſt⸗ 
lihen Haus⸗ und Tagesordnungen ! 


Die Melodie," aa hbcis dd eis, iſt eine alte Deutiche geiftliche 
Boltsweife, jonifher Tonart, heiter, faßlich, Acht volksmäßig; fie ers 
fcheint in fünfftimmigem Tonfap erfimals in Walthers Ehorgefangbüchleim 
vom 3. 1524. Das 4. Kirch.⸗G. giebt fie (in C Dur) ganz nad Walther, 
nur mit Aenderung der einzigen Anfangsnote des zweiten Theils nad 
Babſts ©. von 1545. 





II. £ieder von Gott. 
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A. Gotted Wefen und Eigenfharten. - 


* 31. Wir glauben AU an einen Gott, 


Die durch Suther 1524 beforgte Verdeutſchung des alten 
lateinifhen Meßgefangs: „Patrem credimus.‘ Es ift alfo 
das deutſche Patrem oder Credo, das in deutiche Keimen gebrachte 
Nicenijch = Conftantinopolitanifhe Glaubenäbefenntnig, wie ed zum Be: 
ginn der Meffe der Gläubigen heute noch in folgender Weile geſun⸗ 
gen wird: 

Zuerft intonirt der Priefter mit lauter Stimme: „Credo in unum 


Deum‘‘ und alsbald vereinigen fih alle Suftrumente mit dem vollfiims 
migen Sängerchor, um das großartige Triumphlied ber chriſtlichen Kirche 


t 
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erſchallen zu laſſen. Zu fräfligen und feierlichen Klängen balli es bar: 
nad vom Ghor herab: ‚‚Credo in unum Deum Patrem emnipotentem, 
facterem coeli et terrae, visibillum omnium et lavisibilium.‘‘ — ‚Es 
in unum Dominum ,‚‘“ tönt e6 weiter, ‚„Jesum Christum Fillum Dei 
unigenitum et ex Patre natum ante omnin secula.‘“ Paufenwirbel und 
Trompeten begleiten die Worte des heißerkämpften Siege über die Ariani⸗ 
ſchen Gegner: ‚„‚Deum de Deo, lumen de Jumine, Deum verum de Deo 
vero genitum, non factum, consubstantialem Patri, per quem omnia 
facta sumt.°* Ganfter ertönt e6 dann: ‚‚Qui propter nos homines et 
propter nostram salutem descendit de coelis,‘“ mild und gart darnach: 
„et incarnatus est de spiritu sancto ex marla virgine,‘“ noch leiſer 
tönt das geheimnißvolle Lofungswort des Chriſtenthums: „et homo factus 
est‘ und in dumpfen Klängen fchmerzlicher Trauer: ‚‚craciäxus etinm 
pro nobis pro Pontio Pilato, passus et sepultus est.‘ Aber aufs 
Nene erheben ſich jubelnd alle Stimmen zu ben Worten: „et resurrexit 
tertia die secundum scripturas,‘“ und, ale lafle fi die feſtliche Freude 
durch nichts mehr zügeln, branst es dann fort In raſcher Bile: „‚et 
ascendit in coelaum, sedet ad dexteram patris, et iterum venturus est 
cam gloria, judicare vivos et mortuos: cujus regni nan erit Ainis: et 
in spiritum sanctum, dominum et vivificantem, qui ex Patre Filioque 
procedit, qui cum patre et flio simul adoratur et congtorifcatur, qui 
locetus est per prophetns: et unam sanctam cathkollcam et aposteli- 
cam ecclesiam. Confiteor unum baptisma in remissionem peccatorum: 
et exspecto resarrectionem mortuorum et vitam venturi seculi. Amen,“ 
(Der öriklıte Gultus von Dr. Heintid Alt. 1813. ©. 726.) 


Schon im 15. Jahrhundert gab es hievon nad) einer Handjchrift 
des Nik. v. Koſel von 1414— 1423 eine Verdeutſchung: „Wir glauben 
an einen got.“ Luthers Bearbeitung erſchien zum erftenmal gebrudt in 
Walthers Ehergefangbädlein vom I. 1524. 

Im dem älteften in Würtemberg gebräudhlihen &., das 1560 zu - 
Straßburg bei Mefferfchmib mit einer Borrede Martin Bucers beraudlam, 
ſteht dieſes Lied mit folgender Ueberihrift: „Der allgemeine apoſto⸗ 
liſche Glaube in em Lied von drei Geſetzen geſtellt. Das erfte begreift 
den Hanptarfifel von der Schöpfling, das andere den von der Erlöfung, 
tas dritte den von der Heiligung.“ 


Der Bibelgrund des ganz in der Driginalfaffung gegebenen 
Liedes ift: 
u Bere 1. 3.1:5 Mof. 6,4 — 3. 2:1 Mof. 1,1. — 8. 3,4: 
5 Mof. 32, 6. Jeſaj. 64, 16. Eph. 3, 15. — 8. 5: Bf. 93, 18. 10 
145, 15. 16. — „Ger hohe Ton fordert einen hoben Glauben. Wo if 
er? Du fingefis, wenn du etwas haft; wie denn, wenn nichts ba iſt?“ 
fragt Schamelins. — 3. 5—7: Pf. 37, 39. — 3.8 naͤmlich: ohne feinen 
Dillen, Matth. 10, 29. 31. — 8. 9: 1 Petr. 5,7. Hiob 10, 12. Pf. 121, 
3. 4. „Raus demnach,’ ruft darüber Schamelius aus, „rans mit ber 
heidriſchen Sorge aus deinem Herzen! Gott hat drei „„S.’ vor fi 
allein: Sorgen, Geguen, Seligmachen.“ — 3. 10: 1 Chrom. 30, 12. — 
Vers 2. 3. 1-3: Joh. 1,1.2. — 3. 4: Sch. 5, 23. — 8. 5—7: 
kuc. 1, 36. — „im Glauben“ — 30. der Maria, = 7 1, 4, — 
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3.8,9: Gal. 1, 4. 2 Bor. 5,15. — 8. 10: Apoftelgefi. 2, 23. 24. — 
Bere 3. 3. 1-3: Soh. 14, 18. Sefaj. 66, 2. — 8. 4: 1 Cor. 12, 4. 
@ph. 4,8. — 9.5,6: &ph. 4,3. oh. 17, 21. — 3.7: Sue. 24,47. — 
„hie“ — entweder — In der Chriftenheit, chriſtlichen Kirche, oder — In 
diefem Leben, dieweil nachher die Thür verfchloflen AR: Matth. 25, 10. — 
3. 8: Hiob 19, 25. 1 or. 15, 42-44. — „Fleiſch— der nalür: 
liche Leib. — 3. 9: Sir. 40,1. — 8.10: Nöm. 6, 23. Sch. 10, 27. 28. 


Zu Luthers Zeiten wurde dieß Lied gewöhnlih nah der Predigt 
gefungen. Die ſchwediſche Kirchenordnung vom J. 1687 verordnete, die 
ganze Gemeinde, Hohe und Riedere, haben aufzuftehen, fobald dieſer 
Geſang angeftimmt werde. 
| Der erfte Bers hat jhon in mandyen Seelen das Gottvers 
trauen mächtig geftarft. 

Es hatte ein reicher Edelmann in der Grafihaft Nidta einen eins 
zigen Eohn, tem er gern eine züchtige, fromme Hausfrau geben wollte. 
Der Sohn konnte fi aber nie recht dazu entjchließen, weil er immer 
fürdtete, er werde fie nicht ernahren fünnen. ine Zeit darauf will ſich 
eines Bauern Knecht an eine Magd verheirathen; da aber beide unter der 
Leibeigenichaft des Grafen jtanten, mußten fie bei demjelben um Er- 
laubniß anhalten. Als fie deßhalb mit einander vor dem Edelmann er: 
ſchienen, fragte fie derfelbe: „Wie viel Geld bringt ihr zufammen 2 
Der Knecht antwortet: „Ich habe mir 15 fl. an meinem Lohn erfpart 
und meine Braut 6 fl., das ift unjer ganzes Vermögen.“ — „Wie willſt 
du aber mit 21 fl. eine Frau ernähren? Ich weiß einen jungen Mann, 
der hat mehr ale 21,000 fl. und getraut fih doch keine Frau zu er⸗ 
nähren.“ — „O!“ fagte der fromme Sinecht, „der muß nie in der Kirche 
geweien ſeyn und gejungen haben: „„Gott will ung Alle wohl ernähren, 
Leib und Seel’ auch wohl bewahren‘ (B. 1.). Darauf fieht der Edel⸗ 
mann feinen Sohn, welcher tief befhamt vor ihm ftand, ernſt an und 
Spricht: ‚Mein Sohn, du haft midy viel gefoftet, daß ich dich zu einem 
brauchbaren Menfhen habe erziehen laſſen; aber Das Befte und Höchſte 
haft du nicht gelernt, nämlih: Gott zu vertrauen. In diefer Kunft wirft 
du von einem armen Knecht Übertcoffen.” Das wirkte. 

(Schuppius im Ninivitifhen Bußfpiegel ©. 126.) 

Der im 3. 1782 verftorbene Eonfifterialrath Chriftian Gottfried 
Struenfee, Neftor der Domfchule in Halberftadt, kam einmal in eine 
nicht geringe Noth. Er war fonft ein Mann von feſtem Wejen und fro⸗ 
bem Glauben, daß ihn nicht leicht etwas außer Faſſung brachte. Aber 
dieje Noth nahm jein Herz ein und erfüllte ihn mit ängftlichen Sorgen. 
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In diejer gedrüdten Gemüthsſtimmung kommt er in die Domkirche und 
hört da gerade aus tiefem Ders die Worte fingen: „er will und all 
zeit ernähren x.” Da fühlt er ich auf einmal tief beſchämt umd im 
findlihen Bertrauen fo innig geftärft, daß er am Ente feines Lebens 
noch verficherte, er ſey in ver Folge Tuch Feine Noth mehr jo gebeugt 
worden, weil er deſſen, was er da vernommen und empfunden, nie mehr 
babe vergeffen können. 

(C. Heirrich, Erz. über ewang. Kirchenlieder. Thl. UL ©. 120.) 

Kortunatug, ein Schulmeifter zu Niemegen, fam zum Bürger: 
meter der Stadt und bat um Bermehrung feines Jahrgeltes, weil die 
Zahl feiner Kinder nun fo groß geworven fey, daß er nicht mehr wiſſe, 
jeine Familie zu ernähren. Als fi nun der Bürgermetiter darliber bes 
dachte und nicht recht auf Diele dringende Bitte eingehen wollte, da fapte 
er ih. in Gott und ſprach: „Doc warum bemühe ich den Herrn Bürgers 
meiſter um tiefer Sache willen? Giebt mir Gott viele Kinter, fo macht 
er fi Felbft viele Sorgen, denn fo lautete ja: „„er forget für ung, 
hätt und wacht, es ſteht Alles in feiner Macht.““ Drauf gieng er, ohne 
der Antwort zu harren, getroſt und fröhlich feined Wegs. 

„te. Heiurich a. a. D. Th. 1. ©. 340.) 

Der dritte Vers gab vie Beranlaffung, daß Tas Lied vielfach 
auf Sterbebetten und an Gräbern gehraudt wurde. In der alten 
afrifanischen Kirche pflegten nämlich die Ehriften bei Abfingung des Lies 
det, wenn fie an die Worte famen: „Das Fleiſch follaud wieder 
leben’ vie Hand aufzuheben und mit zwei Fingern auf ihren Leib zu 
deuten, damit eben das jeßt an fich habende Keifch, fo zum ewigen Reben 
erweckt werden würde, anzudeuten. Daher mag fi denn aud im Mittel- 
alter die noch bis ind Reformationgzeitalter hinein fi erhaltende Sitte 
gebildet haben, daß das ganze Lied als gewöhnlihes Begräbnißlied 
gebraucht wurde, wobei dann haufig gerade bei den Worten: „Das Fleisch 
jol auch wieter leben” der Leichnam ind Grad gefenft wurde. So wurde 
83.2. bei dem Begräbniß des Churfürften Friedrichs des Weiten von 
Sachſen, Luthers edlen Landesheren, am 9. Mai 1525 gefungen, und 
von da an pflegten nun aud die Evangelifchen an gar vielen Orten ent: 
weder dad ganze Lied oder doch wenigftend den dritten Vers defjelben vor 
jeder Leichenpredigt zu fingen. Luther nahm es dephalb auch unter die 
ſechs Begräbnißgefänge auf, weldhe er im 3. 1542 unter dem Titel: 
„Chriſtliche Geſaͤng Lateinifch-und Deutſch zum Begraͤbniß“ herausgab. 

Koch, Kirchenlied. IV, 5 
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Alo eiumal Dr. Martini, Profeſſor zu Wittenberg, gefragt wurde, warum 
man denn bei Begräbniffen das Ereto oder „ven Glauben’ finge, fo gab 
er zur Antwort: „es gejchehe zu einem Zeugniß, daß tie Berftorbenen 
darauf entichlafen ſeyen.“ 

So fanı ed tenn nun au, daß viele Sterbende diefes Lied in 
ihren lebten Stunden brauchten. Hieronymus von Prag flimmte 
im 3. 1416 zu Conſtanz, als er um des Evangeliums willen auf dem 
Sheiterhaufen ftand, das Credo an und jang ſich damit freudig und ge⸗ 
troſt dahin, und zwei Brüder, weldhe im %. 1585 zu Meheln um 
des evangeliſchen Glauben? willen verbrannt wurten, fangen noch vor 
ihrem Ende diefes teutſche Glaubensbekenntniß Luthers. Auch erzählt 
8. Herberger von feinem frommen Bater, Martin Herberger, ter 
am 8. Febr. 1571 ftarb, er babe bei herannabendem Tode viele An: 
fechtungen durchzumachen gehabt, dabei es ſich bei ihm vernehmen Tieß: 
„Ich will's nicht thun“; endlich aber habe es ihm getünfet, er höre die 
Orgel mit ber ganzen Gemeinde darinn zufammen ftimmen: „Wir glau- 
ben AU ꝛxx.“, weßhalb er feinen Gevattermann M. ‚Arnold gebeten, er 
möge doch, Damit ers auch höre, die Ohren zu feinen Obren neigen, und 
darauf fey er denn fanft entfchlafen. . 

Etwas Abfonterliches trug ſich beim Gefang diefes Liedes zu Niemeck 
bei Bitterfeld zu. Als es nämlih am Pfingfimontag des Jahrs 1555 in 
der dortigen Kirche heim Prebigtgotteödienfte angeftimmt wurde, ſchlug 
bei einem ausgebrodhenen Wetter ver Blik in das Gotteshaus und ver: 
fengte dem Pfarrer Bobrik Haar und Augen, Daß er dienftuntüchtig wurde. 
Er hatte feinen Bauern geftattet, ihr Pfingitbier in die Kirche zu legen, 
und alfo aus dem Bethaus ein Trinkhaus gemacht. Dafür hat ibn der 
Herr aljo gezüchtiget — „es fteht Allee in feiner Mat 

(Olearius Liederſchatz. I. 1706. €. 159.) 

Die Melodie dagaefegfedcis difi mit völliger Ent: 


ſchledenheit Luther zuzuſchreiben. Der churfürftl. fächfifche Kapellmeifter 
Walther, Luthers Zeitgenoffe, bezeugt nämlich in feinem syntagma musi- 
cum, Luther babe biefelte für den fonntäglichen. Hauptgottespienft, Die 
dentfche Meſſe, die er einführte,, nebft der S.: „Sefaja dem Bropheten‘‘ 
ale Erſatz für die Tateinifchen Meßgeſänge erfunden. Diefe M. follte bie 
Stelle des Credo, die andere die des Sanctus im Meßgeſang vertreten. 
Sie erfchelnt mit dem Med zuerft in Walthers Chorgefangbächlein vom 
3. 1524 und dann im Straßburger Kirchenamt. 1525. Es gebt bie Sage, 
Luther habe das Anfangsmwort Bir“ durch vier Noten gedehnt (im Ori⸗ 
ginal, dr g Ra), num damit die vier Himmelsgegenden zu bezeichnen, in 


welchen die Ehriften dieſes gemeinfame apoftolifche Glaubensbekenntniß ſingen, 
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und ale Ihm vorgehalten worben fen, er Habe bei den Worten: „er WIE uns 
allzeit ernähren‘ (B. 1.) den Modus am einen Ton überfchritien, Habe er 
geantwortet: „es will auch viel fagen: „„er will uns allzeit ernähren.‘ 

Balmer hat in feinem Wort zum „nenen Choralbuch““ (Süddeuntſcher 
Schulbote. 1845. Nr. 5.) deu Seufzer ausgefvrohen: „Wollte Gott, wir 
fennten folche grandioſe Ehortle mit unfern Gemeinden fingen. Vielleicht, 
wenn es wieber buchſtaͤblicher wahr wird, daß wir Alle an Ginen Gott 
glauten, leruen wir das auch wieder befier fingen.’ In ter alten Luther⸗ 
Hadt Wittenberg wird übrigene dieſer Geſang jetzt noch, wenn auch nicht 
mehr nach, fo doch ver der Predigt aefungen. 

Das A. Kirch.⸗G. hat ver Ausführbarfeit wegen in der erften Zeile 
He Roten anders anf die Sylben vertheilt, als es im Original ver Fall if. 


35. Was freut mich noch, wenn du's nicht biſt. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederkäftlein. 1. Thl. 1762. Hiller 
bat Pjalm 43, 4.: „Daß ich hineingebe zu tem Gott, der meine Freude 
und Monne iſt“, dabei zu Grund gelegt und dazu bemerft: „Die Freude 
„des Glaubigen an Gott und Chriſto ift viel freudiger, als alle andere 
„Freude. Die Sache felbft muß den Beweid geben. Denn Gott ifl 
„mehr, als andere Ereaturen, und wad er wirft ‚tft kräftiger, ald Alles 
„außer ihm.’ 

Bers 3. ift von A. Knapp bei Herausgabe feines kiederſchahes 
1837 hinzugedichtet worden. 


86. Allein Gott in der Höh’ ſey Ehr'. 


Die deutfhe Bearbeitung des uralten Hymnus angeli- 
cus , das deutſche Gloria in excelsis Deo. 

Es iſt ein Lied, deilen Anfang Schon die Engel in der heiligen 
Veihnacht anftimmten (Luc. 2, 14.) und von dem Luther jagt: „man 
ſpüret wohl, daß tiefer fröhliche, tröftlihe Geſang nit auf Erden ger 
wachjen, noch gemacht, fondern vom Himmel herunter gefommen iſt.“ 
Diefe Engelworte wurden frühe ſchon mit einigen Erweiterungen in der 
morgenläntifhen Kirche als ein Pſalm gebraudt, den man die 
dogokoyia usyuAn oder den vurog za» ayyelwr nannte. Die ältefte 
und richtigſte daſſung iſt dieſe: 

Aötu € vvisoi⸗ Fed, xul emi y7s uomyn, & urdgwWnorg 
Zudoria. 
WvOVLEV 08, VUvoüLEv 08, ‚Euhoyovuer | €, dokoAoyouuer a8, 


MEOGKUVOULEV 0€ dic rov neydkov dxegewg. 
0€ ror Ovra Heov aytvunrov Eva, angöcıror uovov dia Tv 


ueyainy aov dokur. 
5° 
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xwore Baoı)eü Enovodvie, Ost nureo mavroxputoo 0 @eog 6 
nutng Tao Äoı5oV, TOV auWuov aurov;> 
6 digæ Tnv anapriav roõũ Xögkov‘ moOgdeku Tv dena 
tur" " 
0 xasnterog Ent voor Kegorpiu. 
örı or 1ıorog ayıog' ou uorog Kvorog Inaovg, Agısöcg Tov Feov 
ndang yevyntng Pvorwg, Tov Bucıliwg nur 
dr 0v 001 doku, Tıyın zul deßuc. 
Während „Herr Gott, dich loben wir” aus einem ähnlichen Pfalmen ge- 
bildet wurde, den vie erſten Chriften als Abendandacht brauchten, war 
diefer Pſalm ihre regelmäßige Morgenandadht und auch unter dem 
ftebenten Namen des Morgengejangs in allen Kirchen des Morgenlantes 
verbreitet. Wie jehr die alten Ehrijten tiefen Pjalm hochhielten, fiebt 
man daraus, daß er fich in einer der alteften Handjchriften des N. Teſta⸗ 
ments binter ven heiligen Büchern aufgezeichnet findet. Jeden Morgen 
brachten die Ehrijten der erften Jahrhunderte diefen Palm Ehrifto, ale 
Gott, zum Lobopfer dar. Damals koftete es Blut und Leben, wenn man 
nur einmal mit der Shriftengemeinte tiefen Geſang anftimmte. In 
Höhlen und heimlichen Orten, unter dem Auflauern ihrer blutdürftigen 
Berfolger, mußten ihn die erften Chriften bei ihrem Gottesvienft an» 
flimmen. Wir aber dürfen ihn jegt in unfern Kirchen, wohin wir ung 
ganz bequem, ohne allen Spott und Lebensgefahr, begeben können, frei 
und freudig fingen. „Darum, fagt Schubert [Altes und Neues. 4 Br. 
1837.], „darum, mein Ehrift, wenn du nun am Sonntag Morgen das 
„ſchoͤne Lied fingit, fo denke daran, daß diejes Lied Taufenden von Be: 
„tennern, tie jet bei dem Heren find, und dem „Lamme“ folgen, wohin 
„es gebt, ſchon eine Kraft Gotted zur Seligkeit geweien ift. Und wenn 
„du e8 mit rechter Andacht fingft, fo fingft du es mit den Sefigen und 
„Engeln, und das Lied wird auch dir eine Gottesfraft geben, zu über 
„winden die Lüfte der Welt und Tod und Hoͤlle.“ 

Es ift alfo diefes Lied die altefte Stimme der Kirche des 
Morgenlande Die beiden Hauptftüde jedes chriftlihen Lieds find 
hier in ihrem Keim vereinigt, Flehen und Preis, beides angereiht an ein 
Schriftwort, fo, dag dieſes ſchoͤne Befenntniß von der Gottheit Chriſti 
mit Recht ein urchriftlicher Gefang, das ältefte Lob⸗ und Betlied heißen 
mag. Der erfte Theil enthält au den Keim der Litanei — Kyrie eleifon. 

(:Bunfens Verſuch eines allgem. Geſang⸗ und Gebetbuchs. 1833.) 

In die abendlandifche Kirche wurde nun diefer uralte morgens 


! 
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laͤndifche Morgengefang ums I. 360 in etwas veränderter Form ein- 
geführt durch Hilarius, Biſchof von Poitierd, den Vater ter fateinis 
ihen Hymnentidhtung. 

Hilarius gab ihn in folgender Faſſung, noch ohne die Reimform, 
tie damals noch nicht gebrauchlich war: 


Gloria in excelsis Deo et in terra pax, hominibus bonae voluntatis, 
Laudamus te, benedicimus te, adoramıus te, glorifichmus te, gratias 
agimus tibi propter magnam gloriam tunm, 
Domiue Deus rex cuelestis, Deus pater Oınnipotens, 
te Domine fili unigenite, Jesu Christe, 
Domine Deus, ngnus Dei, filius patris, 
Qui tollis peccata mundi, miserere nobis, 
Qui tollis peccata mundi, suscipe deprecationem nostram, 
Qui sedes ad dexteram patris, miserere nobis, 
Quoniam tu solu$ sanctus, tu solus Dominus, tu solus altissimus, 
Jesu Christe, cum sancto spiritu in glorin Dei patris, Amen. 


In diefer Faſſung befahl der h. Benetift (F 543) feinen Ordens» 
brütern, den Benediftinern, diefen Hymnus bet den Tagzeiten ober 
Horen zu beten. Anfangs wurde er im Abendland, jedoch bloß bis zu 
ten Worten: „laucamus te‘, auf Anortnung des Babftes Telesphorus 
in der Nachtmeſſe auf Meihnachten gefungen. Pabſt Symmachus 
verorenete im fünften Jahrhundert, daß er an jedem Sonntag und 
an den Heften der Märtyrer angeftimmt werden fole. Duck 
Gregor den Großen erſt wurde er allgemeiner eingeführt, anfänglich 
ſprach man ihn bloß; im eilften Jahrhundert aber wurde er der ftehende 
Meßgeſang, wie er auch jeßt noch in ver katholiſchen Kirche bei jedem 
Hochamt gejungen wird. 

Als Pabſt Leo III., den Aufrührer aus Ron vertrieben hatten, mit 
jeinem Netter und Schugherrn, dem deutjchen Kaijer Earl dem Großen, 
im 3. 800 zufammentraf, damit ihm tiefer auf den pähftlihen Stuhl 
verhelfe, flimmte er, nachdem fie einander unter Thränen umarmt und 
gefüßt hatten, vie Worte: „Gloria in excelsis“ an und die ganze 
anwejente Prieiterfchaft fiel vor allem verfammeltem Bolt zu großer Ruͤh⸗ 
tung in die weitern Worte des Geſangs mit ein. 

(Anaftaflus in ter Historia Leonis. III.) 

In der deutſchen Bearbeitung, wie wir jebt den Hymnus 
brauchen, wurde er Durch Nik. Decius, damaligen evangelijchen Pre⸗ 
Niger an St. Eatharinen zu Stettin (Bd. I, 111), ums 3. 1529 in 
Me evangeliſche Kirche eingeführt ; ex dichtete ihn zu jener Zeit, im der 
durch ein Reichögeieh des Kaiſers Marimiltan I., das auf dem Reichstag 

s 
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zu Worms am 7. Auguft 1495 zu Stande fam, die damals herrſchend 
gewejenen Befehdungen und Feindfeligkeiten aufgehoben wurden und fo 
endlich das Eigenthum eines Jeden gefihert und der allgemeine Land: 
frieden bergeftellt, das Fauſtrecht aber abbeftellt war. Auf diefes all- 
gemeine freutige Ereignig, in Folge deſſen allein im 3. 1523 dreiund⸗ 
zwanzig Burgeh von friedeftörenden Rittern zerftört wurden, beziehen ſich 
die doppelfinnigen Worte in B. 1.: „All Fehd' hat nun ein Ende.” 

Es wurde nun diefe Hymne aud in den evangelijchen Kir- 
hen an ten hohen Feſten, und fo oft des Sonntage Communioh 
war, gefungen. In Berlin wurde fie vor Alters nad einer Verordnung 
vom 3. 1574 fogar bei ten Taufen der Kinder in ter Klofterfiche 
neben dem Lied: „Chriſt unjer Herr zum Jordan kam“ mit Bezug auf 
den dreieinigen Gott, der ven Taufbund fchließt, gejungen. 

(8. Wimmer. 1749. Th. 1.) 


Zur Feltitellung von Sinn und Tert diejes über den Engeltert 
Luc. 2, 13. 14. gedichteten Liees, von dem Schamelius jagt, es er⸗ 
fordere Herzen, die den Engeln nachahmen, diene Folgendes: 


Vers 1. 3.1. Dazu fagt Schameltus: „Erhebeſt du denn auch das 
Lob Gottes fo hoch und über Alles? Zwar hält die Welt das für was 
leichtes, Gott die Ehre geben, und alfo muß das Soli Deo Gloria fi 
g’nng leiden. Allein es ift leichter gejungen, als practiciret. Allein — 
o das if ein Centnerwort! Phariſäer, Werkheilige, Ehrgeizige, die ſic ſelbſt 
rühmen, und dergleichen Leute heucheln nur damit wider Pſ. 115, 
8.5: nach 1 Eor. 10, 5 bloß dann, wenn wir in der Ordunng ker Buße 
und des Glaubens Rehen. — 3.7: „Fehd“ — das altveutfche Vede, 
Feida — Feindſchaft, nämlich zwifchen Gott und Menfchen, Goloff. 1, 
20-22. — Ber 2. 3. 1,2: „wir loben, preif’n, andbeten vi, 
für deine Ehr, wir” = für bie Beweifungen deiner göttlichen Herr⸗ 
lichfeit In ver Weltregierung. 1 Ehren. 30, 10—13. — 3.5: „Ganz 
ungemeffen ift deine Macht“ — Eir. 18,3. — 8.6: „Fort 
g'ſchteht, was dein Willhat beat” — v. i. alfebald, BE. 33, 9., 
sper — chne Miderftand, Röm. 9, 19. — 3. 7: „Wohl uns bes 
feinen” — des gütigen und barmberzigen Herren. — Bere 3. 3. 
„Haders“ — bes auf und liegenden Zorns Gottes, Pf. 103, 9. —* 
57, 16. — Fa 4. 3. 3: „Fürs Teufels S’walt fortan be- 
hät.“ — 8. 6, 7: „Abwend all unfer Jamm'r und Noth, 
dbarzu ıc, (Drig.). 


Chriftian Scriver (Br. I, 332), jang diefes Lied, fo oft ein 
Wetter im Anzug war, wie er fagt, zum Preis der Allmacht und Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, welche fih in ſolchen Wettern über den fihern Süns 
dern offenbart und von den Frommen mit unerfchrodenem Gewiſſen an⸗ 
geſehen wird, wie auch Johann Friedrich, Churfürſt von Sachſen, bei 
plöglich entſtandenem Donner feine rechte Hand gen Himmel ausgeſtreckt 
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und gefagt habe: „O Au alter, ftarter Gott, tu läßt dich hören, daß bu 
noch lebeſt.“ Er erzählt auch im Seclenſchatz. II. ©. 1176: „Ich habe 
zuweilen wahrgenommen, daß auch bei fchweren lingewittern und ſtock⸗ 
finfteree Nacht tie Nachtigall in ihren Dornhecken fi hat lieblich hören 
laſſen; fo babe ich auch gottfelige Chriſten gehört, welche bei dergkeichen 
Gewittern fröhlih mit ven Ihrigen anftimmten: „„Allein Bott in ber 
Hoͤh' ſey Ehr'.““ Ich freute mich Darüber und ſagte mit Freudenthraͤnen 
bei mir ſelbſt: „„So recht, liebes Voͤgelein! jo zeit, ihr chriſtlichen See⸗ 
len! Laſſet und des Friedens genießen, laſſet unſern Gott donnern und 
blitzen, daß er die ſichre Welt jchrede und ſeine große Gewalt und Herr⸗ 
lichkeit kund made; das geht aber jeine Hinter nicht an, denen er Gnade 
und Friete in Chriſto Jeſu veriproden hat.““ 

Auch bei innern Anjehtyngen hat tiefes Lied ſchon feine 
lieblichen, löblihen Dienite gelciftet. 
So erzaͤhlt 3. B. eine durch anbaltente innere Anfechtung ſchwer 
heimgefudhte, vornehme Frau, tie langer, als anterthalb Jahre, nichts 
mehr von der Gnade Gottes in ihrem Herzen gejpürt hatte, von fid: 
„als ich einsmald des Eonntag Morgens erwahte und das Tageslicht 
erblickte, welches um Johannis 1681 geſchah, fingen die Stadtmuſi⸗ 
fanten vom Kirchthurm herab das herrliche Lied: „„Allein Gott in der 
Hop zu blafen an. Das klaug mir jo ſüß in meinen Ohren, als wenn 
es vom Himmel erjchallte. Da richtete ich mich auf und betete das ganze 
Lied mit; hierauf bekam ich eine herzliche Andacht, ſeufzte in guter Hoff: 
nung und fagte: „„Nun wird Gott der Herr vieler Frommen Gebete 
erhöret haben““, betete Tarauf des Lutberi Auslegung und las auch an⸗ 
tere geiftreihe Schriften. Hieraus babe ich nun die wunterbarlide Er- 
settung tes barmhberzigen Gottes genugſam gejpüret, worüber id auch 
von Herzen ſehr erjreuet, weil ich länger, ala anderthalb Jahr, dergleichen 
nicht thun koönnen; denn ich feit ſolchem ängftlichen Zuftante werer beten 
noch in einem geiftreiden Buche etwas leſen fonnte. Bon diefer Zeit an 
hat die große Schwermuth und hohe geiftliche Anfechtung nah und nad 
Ah gänzlich bei mir verloren, für welche große Gnade und wunderfame 
Befreiung ich den grundgütigen Gott Bier zeitlich und dort cwig preifen 
werde.‘ | 

(M. Lammels hochangefochtener Seelen Baradies. Kap. 3. Nr. 1.) 
‚ Anna Sopgia Redslob, eine ſonſt jehr gelehrte und hochgerühmte 
Fran, hatte die fromme Sifte, Bers 1. aus dieſem Liede allemal zu 


r2 IL, Lieber von Gott. Mr, 3. 


Beten, wenn fe nach empfangener Abſolutien in der Beichte 
ihren Beichtſtuhl verlich. 

(Diearins Liederſchat. 1706. II. 81.) 

Auch Sterbende tröfteten fich allezeit mit diefem Liede, wie ſchon 
im den älteften Zeiten manche Märtyrer daffelde anftimmend zum Richt: 
platz fröhlich, wie zu einem Gaſtmahl giengen. 

So lag einſt Philipp Ludwig, Graf zu Hanau und 
Rheined ‚im Auguſt 1612 auf dem Sterbebett, wo er fi als ein gar - 
frommer und gottfeliger Herr begeugete. Am Abend des 7. Auguft ließ 
er, nachdem er von den Seinigen Abichied genommen, alle Thüren öffnen 
und ſprach zweimal üferlaut: „Machet alle Thüren auf und laſſet alle 
meine Leute fommen , daß fie fehen, wie ich jo fröhlich ſterbe, und ſich 
meined Erempels tröften.” Am Sonntag den 9. Auguft bob er am 
frühen Morgen die Augen und das Haupt auf und rief mit heller 
Stimme: „Nun bin ih einmal erlöst!!! Jetzt Täutete man in der Alt: 
Ratt zur Predigt, und als ihm da der Prediger Appelius zuſprach: „Dieſe 
Glocke ruft jegt Euer Onaden zu dem himmliſchen Engelgefang; jetzt 
werden Sie mit den lichen Engeln zu Chor gehen,’ ſprach der Sterbende 
fogfeih : „Wohlan, fo laßt uns fingen!’ und fieng mit frößlicher Stimme 
den Engelgefang an: „Allein Gott in der Höh'.“ Alle Anweienten 
flimmten ein. Als tie Andern fangen: „und Stiller unfers Haders“ 
(3. 3.) fang er: „meines Haders.“ Nach dieſem fimmte er an: 
„Der Tag, der iſt jo frendenreich.“ Endlich begehrte er noch ven 
116. Pjalm: „Das ift : Tieb, daß Gott mein Hort‘, den er nur noch 
Schwach mitſang. Gleiä, mad gieng feine Seele ftill und felig von 
dannen. 

(Meiz , Hiftorie der Wiedergeborenen.) 

Auch der ehrwürdige Tobias Kiepling zu Nürnberg, deſſen 
Zebenslauf Schubert fo Schön erzäplt, ſtimmte auf feinem Stechebette 
noch herzinnig in dieſes Lied ein, das Überhaupt fein Leben lang fein 
Lieblingslied gewefen. — As Lieblingslied hatte es fih auch die 
Mutter ded alten, berühmten Hymnologen, des Regensburger Super: 
intendenten Serpilius, Dorotfea Sophia, geb. Balduin (7 1670), 
erwahlt. Sie hielt es fo werth, daß fie es täglich Morgens zu ihrer 
Laute anftimmte, ja felbft in die ebraifhe Sprache überjepte. 

Im 3. 1723 überjegte es Miffionär Beni. Schulz in Oftindien in 
die malabariſche Sprade. 


A. Gottes Weſen uud Bigeufchaften. Nr. 36, 53 


Ein merkwürdiger Umftaud trug ſich auch mit Diefem Liebe 
ju bei dem großen Brand zu Hamburg an Himmelfahrt des Jahrs 
1842. Kur; che der St. Petrithurm dajelbft ‚vom euer verzehrt zu: 
fammenftürzte, fpielte, mitten im euer und Jammer des Herrn Lob ver 
fündend, das auf demſelben befindliche Glockenſpiel noch diefes Lied ala 
‚feinen Schwanengeſang, worliber alle Gemüther eine unfäglicde Weh⸗ 
muth ergriff. 

Als im Frühjahr 1732 die um des evangeliichen Glaubens willen 
and ihrem Vaterland vertriebenen Salzburger Emigranten durd 
Deutihland zogen, fang ıhnen dad Boll, wo fie hinkamen, befonders 
auch in Berlin, Frankfurt und Darmftadt, dieſes Lied zu ihrem Troft 
entgegen. Sie aber antworteten meift darauf mit Anftimmung ihres 
glandigen Wanderliedes: 


Ich big ein armer Exulant, 
Alſo muß ich mich fchreiben, 
Man thut mich aus tem Vaterland 
Um Gcttes BVort vertreiten. 


Doch weiß ich wohl, Herr Jeſu 
mein, 

Es iſt dir auch ſo gangen, 
Sept ſoll ich dein Nachfolger ſeyn, 
NMach'e, Herr, nach dein'm Ver⸗ 

langen. 


Ten Glauben hab’ ich frei bekennt, 
Des darf ich mich nicht frhämen, 

Ob man mich einen Ketzer nennt, 
Das Leben will mir nehmen. 


Ob mir der Satan und die Welt 
AU mein Vermögen ranten, 
Denn ich nur diefen Schag kehält, 
Gott und den rechten Glauben. 


Gott! wie du willt, ich geb’ mid 
dreiu, 
Bei dir will ich verbleiben, 
3 will mich gern dem Willen bein 
Geduldig unterfchreiben. 


So neh’ ich heut von meinem Haus, 
Die Rinder muß ich laffen; 
Mein Gott! das treibt mir Thränen 


aus, 
Zn wandern fremte Etraßen. 


Ach! führ' mich Gott in eine Etapt, 
Da ih dein Wert kann haben, 
Damit will ich mich früh und fpat 

In meinem Herzen laben. 


Soll ih in diefem Jammerthal 
Noch lang in Armuth leben, 
Gott wird mir dert ins Himmelsjaal 
Ein’ befiere Mohnung geben. 


Als Dann aber mit dem 13. DH. 1781 durch das Toleranzedikt 


des Kaiſers Joſeph ſolche „Fehde“ 


gegen die Evangeliſchen in Deſtreich 


anf einige Zeit „ein Ende’ hatte und ihnen freie Religionsübung zu: 
gefichert war, da jangen fie in vereinten Schaaren, von Freude und Dank 
gegen ten Herrn erfüllt, dieſes Gloria aller Orten. Bejonders ergreifend 
geſchah dieß auf dem Hallitädter See. An rem Sonntagsmorgen, ta das 
an diefem See erbaute Meine evangeliiche Kirchlein eingeweiht werden 
jollte, famen vie Evangeliihen auf Scifflein von allen Seiten daher; 
erſt erhoben ſich da und dort fingende Stimmen, auf einmal aber ftimms 
ten Alle zuſammen das „Allein Gott in der Höh’ ſey Ehr”” an, das ein 
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Pfarrer au fingen angefangen hatte und deſſen Töne fi von Schifflein 
zu Scifflein verbreiteten. x 
(&. Heinrich, Erg. fiber evang. Kirchenlieber. Thl. I. ©. 47.) 


Die * Meiodieghcdchnh, welche in ihrer urfpränglichen 
Baflung mit dem alten belebten Rhythmus im ?/, Takt aufgenommen ik, 
erfcheint zuerft gedruckt, mit fchönem mehritiimmigen Tonſatz in demſelben 
Jahr 1540 in der Sammlung ded Hans Rugelmann, Kapellmeiſtets des 
Herzogs Albrecht von Preußen, und im Magdeb. &. Es ift Dabei der uralte 
lateinifche Choral: Gloria ad Kyrie majus dominicale, befonders in ben 
Worten: ‚‚Et in terra pax hominibus bonae voluntatis“‘ wie fie noch 
jegt in ber Fotholifchen Kirche bei der Meſſe gefungen werben, zu Grund 
gelegt. Bei der Uebertragung auf das beutfche Lied fand nur in wenigen 
Moten, bes Metrums wegen, eine Beränderung ftatt. Gewöhnlich fchreibt 
man dieſe taftmäßige Redultion dem Decius felbft zu, ber wenigiiens 
dazu binlängliche Fertigkeit befeffen hätte, da er ein trefflicher Tunmeifter 
und Harfenfpieler war und in Braunfchmweig zuerft vielſtimmige Mufifnüde 
aufgeführt hat. Jedenfals ift dieß wahrfcheinlicher,, ale die auf die Ber: 
wanbtichaft tiefes Geſangs mit der M.: ‚Nun lob', mein’ Seel’, den 
Herren’ (vgl zu Nr. 30) gegründete Bermuthung Winterfelds, daß Rugels 
mann ber Urheber jey. Dieß ift durch das gleichzeitige Erſcheinen der M. 
im Magdeb. ©. vom 3. 1540 ungeftoßen. 


37. Hallelnjab, Lob, Preis und Ehr'. 


Ein Lied aus dem befannten jogenannten „Darmftädter Ge: 
fangbud von 1698“ (Bd. II, 40. 478), wo es die Ueberſchrift 
bat: „Das Hochzeitlied der Kinder Gottes. Offenb. 7, 12." 1704 
ericheint es im 1. Thl. tes Frl. G.'s. Nah Dr. Baumgarten Nach— 
richten von merkwürdigen Büchern. 64. Stüd. S. 301 ift der Dichter 
dieſes Lieds ver ungenannte Derfafjer des Liederwerks: „Der fingende 
und lobende David, Hallelujah”, wo es ald Zugabe fi befinven ſoll. 
Nah Anden foll ed Barthol. Eraffelius gerichtet haben, welcher 
ums 3. 1698 Pfarrer zu Nidden in der Wetterau war (Br. IH, 76). 

Bibelgrund: 

Vers 1: Jeſaj. 6, 3. Offenb. 4, 8. — Bere 2: @yh 1,4. — 
41 Ber. 1, 18. i9. — 1 Petr. 1, 2. Röm. 6, 3. — Hof. 2, 19, 20. — 
Hohel. 2, 4. 5. — Bers 3: Tit. 3, 5. 6. — 1 Cor. 12,3. — 3.5,6: 
= unfre Seelen mit Chrifto vereinigt und uns eine lebendige Verſicherung 
des ewigen Lebens gegeben hat (Matth. 22, 2 ff. 2 Eor. 1, 21, 22.). — 
Job. 6, 47—51. — oh. 12, 13. 

Bon der Driginalfaffung ift bloß zu erwähnen: 

Bers 2. 3. 5,6: „damit befprenget und getauft, und.“ 3. 7, 8: 
„&ya! Ey da.” 

Diefes Lied, Das Lieblingslied tes Inſpektors Sagarncd am Halle⸗ 
ſchen Pädagogium, früher zu Teſchen (F 1743), und des ehrwürdigen 
Predigere Jahnicke an der Bethlehemsficche zu Berlin CF 21. Zuli 
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1837) vmde ſchon don mancher glanbigen Eeele vor ihrem Hin 
fheiden unter Freude, Anbetung und Dauk als Schmanengefang 
gefungen. 

As der preußiſche Eonfifterialrath und Relier ver Domfäule zu 
Halberſtadt, Chriſtian Gottfried Struenfer, im I. 17832 feinen Ge: 
burtötag zum Sterbetag werben ſah, wette er gern feine Freunde an der 
Freude Theil nehmen laſſen, Pie er hatte, daß er nun zu Gott gehen 
dürfe. Er wollte in Gemeinſchaft mit ihnen noch einmal feinen Gott und 
Grlöfer feierlich yreifen. Als fie nun um fein Sterbebett verfammelt ftan- 
ten, fagte er: „Singet, finget mit mir und beiet an — groß ift der 
Herr und groß ift feine Liebe! — finget B. 2. aus: Hallelujah, Lob, 
Preis und Ehr'!“ Er konnte nicht felbft laut mitfingen, aber danfenb 
erhob er Herz und Hänte. AS fie nun den Beſchluß mit V. 3. machten, 
ſeufzle er noch leiſe: „Komm bald, ja fonım, Herr Jeſu!“ und fein Er 
löjer fam, zum ewigen Hoflannab ibn zu führen. 

(Fedderſens Nachr. v. d. Leben und Ende gutg. Denfchen. IV. ©. 127.) 

Dorothea Elifabetha, die Frau des Predigers Hederan St. Marien. 
zu Stargard, befahl, dieß Lied nad ihrem Tore (1743) als Loblied auf 
die große Barmherzigkeit, tie ihr Jeſus erzeigt, zu fingen. Ihre Geſichts⸗ 
jüge verklärten fih, ale jie ven Befehl gegeben, und wurden mit einer 
überjhwanglichen Freudigkeit uͤbergoſſen, „worauf fie rief: „Vorſchmack 
tes Himmels! ich Hin nun gan; allein des Here Jeſu, der ift mein 
Bräutigam !* 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Wurf. 1842.) 

Chr. G. Aßmann, cin acht ewangeliicher Prediger zu Döltzig in 
Preußen, tefjien Leben E. M. Arndt befchreibt, flimmte mit den Seini: 
gen, nachdem gerade fein frommes jehsjähriges Töchterlein unter Beten 
und beftantigem Reden von Chriſto Derjchieden war, dieſes Lied an in 
der gewiſſen Hoffuung, daß tiefe Beata (fo hieß das Kind) auf ihrem 
Bege zu Chriſto und mit ihr vieleicht auch der Engel des Herrn, fo fie 
begleitet, ſolches oder dergleichen eines werden mitfingen. 

(Evang. Paſtoraltheologie von Burk. Thl. I.) 


38. Der Herr ift Gott, und feiner mehr. 


Aus J. A. Cramers „Andachten in Betrachtungen, Gebeten und 
Liedern über Gott, feine Bigenfchaften und Werke. Schlesw. und Leipz. 
1. Ib. 17649 — ber BWiederflang auf des Herrn Wort, das er zu 
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Yefaja, dem Propheten, geſprochen: Ich bin:der Heer und fonft Teiner 
mehr; fein Gott ift ohne ih”, Zei. 45, 5. 6. Zum Einichlag hat müffen 
Bi. 95, 1— 8. dienen. 

Die Driginalfaffung ift mannigfach geimdert, befonbers in 
B. 4. und 5, 


39. Gott iſt mein Lied. 


Aus Gellerts „geiftlihen Dden und Liedern” vom J. 1757 
mit dem Titel: „Gottes Macht und Vorſehung.“ 


Die Melodien fis e d tft aus dem neueften Schleswig sHolfteins 
(chen, von Organiſt Apel in Kiel beforgten Ch.-B. vom J. 1830 genom⸗ 
men (Bd. II, 477). Sie hat einen Träftigen, belebten Rhythmus. Gar 
mande MM. find fchon zum biefem Lied componirt worden. So findet ſich 
in Kühnaw’s Ch.⸗B. eine M.fugf von. S. Harfow, der ums 
3. 1787 Organift zu Berlin war; au C. Ph. Em. Bad Hat im fei- 
nem 1758 erfchienenen Wert: „Herrn Brofeflor Gellerts geitlide Oben 
und Lieder mit Meichien” eine M. — aha g fis — gegeben; ebenfo 


bat Chr. Ernft Kallenbach (+ 1777 als Cantor zu Potsdam) eine M. 
biezu gefertigt, (lg ad; 3 Ph. Kirnberger (7 1783 zu Berlin als 
Kammermufter der Prinzeffin Amalie ven Preußen) lieferte die M. b es 
f &, die fih in Kühnau's und Umbreits Ch.⸗B. befinret; Johaun Adam 


Hiller, die M. aa h cis in feinen Ch.-MM. zu Gellerts geiftlichen 
Open und Liedern vom 3. 1761. Eeltft Lutmwig v. Beethoven hat 
biefes Lied mit einer Arie geſchmückt. 


40. Gott lebet! fein Name giebt Leben und Stärke, 


3.2 Bengel vichtete diefes Lied für feine Tochter Sophie Elifa- 
bethe (geb. 1717), tie fih am 114. Febr. 1738 mit Dr. Renß, nach⸗ 
maligem herzogl. Leibmedikus zu Stuttgart, verheiratbete (Br. II, 188). 

Ganz aus feinen innerften Herzenderfahrungen heraus, die er hei 
feinem innigen Umgang und Berfehr mit Bott zu machen hatte, Spricht 
fih Bengel in diefem Liete aus. So ſchrieb er cinft zu einer’ Zeit, da er 
mit befonters jchweren Anfechtungen zu fümpfen hatte: „Getreu ift, der 
uns ruft. Ih mache eine gerade Linie zwiſchen dem Herzen Gottes und 
meinem Herzen. Iſt nichts im Wege, das tiefe gerade Linie unterbricht, 
fo ſchwimme ih; ift aber ein Hinderniß da, To ift es entweder für fich 
überwindlich oder nicht. Iſts Überwindlich, jo muß ich meine Kräfte dran 
fireden und nicht nadjlaffen, bis es aus dem Wege geräumt iſt. Iſte 
aber nicht überwindlich, jo Taffe ih mir auch deßhalb feine weitere Sorge 
machen, es ift eine Berfuhung und Läuterung, die mir nichs ſchaden, 
fondern vielmehr zum Beften dienen wird. Wenn ich Gottes Weitheit, 
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Güte und Allmacht betrachte und enfiweilen von mir felber ganz abfehe, 
fo fomme ih in die herrlichſte Geifteswaide hinein, die ih zur Stärkung 
für meinen Lebensgang ſehr gut brauden kann. Die Betrachtung, daß 
er fo Bieles tragt, gewährt mir ten Troft, daß auch ich ihm nicht zu 
Ihwer ſey, daß ed ihm ein Leichtes jeyn werde, mir aus allen meinen 
Eorgen und Beſchwerden herauszubelfen.* 

„Es birget fih vor ihm die Furcht und Gefahr” 
(8. 4.) — konnte Bengel recht erfahrungsmäßig verfihern. Einft näm⸗ 
ih, als ein entfehliches Hagelwetter ausgebrochen war, ftürzte Jemand 
voll Angft und Schrecken in das Zimmer, in welchem Bengel ſich auf⸗ 
bielt, und rief: „Ach, Herr Praͤlat! es iſt Alles verloren!“ Er aber trat 
ganz gelaſſen vor das Fenſter, öffnete es, bob feine Hände empor und 
flehete: „Halte inn, Vater!” und wirklich ließ von dieſem Augenblide 
das Gewitter nad. ‚ 

Driginalfaffung — font wirtlih bewahrt — : 


Ders 2. 3. 2: der Mund... ihn, — Bers3. 3.1: ſeichten. — 
Bere 4. 3. 6: anf hurtige Stufen. 


41. Wir herrlich ift, o Bett. 


Das Driginal: „Mie herrlich ift dein Ruhm, o Gott, in allen 
Landen“ ſteht mit 10 Verſen ohne Angabe ded Dichters im Lüner 
burger ©. vom I. 1740, wie es nun auch N. Knapp in ter 2. Ausg. 
feines &.:Echabes. 1850. mit Beifügung weniger Barianten mittpeilt. 
Die Geſtalt, in ver es im W. ©. erſcheint, erhielt das Lied von ber 
Sommiffion, weldhe Tas Berliner ©. von 1829 verfaßte. Hier if aus 
ver erften Hälfte des 3. und aus der lebten Hälfte des 7. Berfes der 
Schlußvers gebildet und ver eigentliche Schlußvers des Originals ganz 
weggelaſſen. Lebterer lautet: 


„Sollt ih Luſt, Gold uud Ruhm Du tif es, dem zum Dienſt 
Stolz zu erringen trachten? Sch Leib und Seele weib; 
Nein, Herr! wenn du mich fennf, Hilf, daß mein Mandel flete 
Mag mid tie Belt verachten! Poll deines Ruhmes ſey.“ 


33. Herr, alwiffend und allſehend. 


„Der 139. Palm! — aus das Rothenburger Befperpredigers, 
nahmaligen Superintendenten Joh. Adam Schmus (Bd. II, 425) 
Liederwerk: „Davids Pfalter vor das Ifrael nach dem Geiſte. Rotbenb. 
1762.* Ueberſchrift: Gotiee Allgegenwart.“ 


29 1, Riese von Ball. Mx.M, 43 44, 46. 


Bon dem durchweg der Veberarbeitung behärfligen Original 
fehlt 3. 7. mit Recht. Knapp. ift der Ueberarbeiter. 


Die Hiefür vorgezeichnete wohlflingende Melodie: „Bott, mein 


Gott, dir will ich fingen”, aeaahhcisa, if aus tem W. Ch.⸗B. 
von 1828 aufgenommen, wo fie fi zum erftenmal findet. Eie ift von dem 
im 3. 1820 geflorbenen Präzepter nnd Muſikdirektor Bertfh in Eß—⸗ 
lingen auf die im damaligen W. &. befindliche Ueberarbeitung des Gerhard⸗ 
[hen Liers: „Sollt! ih meinem Gott nicht fingen” (Mr. 64) componirt. 


43. Der Bater kennt dich! kenn auch ihn. 


Bon Wil. Nik. Srendentheil, Prediger zu Et. Nikolai in 
Hamburg (Bd. III, 327), gedichtet und zuerft in Profefjor Vaters Jahr: 
budy Für Häusliche Andacht. Jahrg. 1829. mitgetheilt, fpater au in 
das Hamburger ©. von 1842 aufgenommen. 

Driginalfaffung: 

Bers 1. 3. 2: den Bater fenn — Vers 3. 3. 3: der felbf den 


Mürmern. — Bers 6. 8.7, 8: der Ginen Liebe Flügel deckt Wiege, 
Grab und Hügel. 


24. O ew’ger (großer) Geift, deß Weſen Alles füllet. 


Bon 3.3. Nambach, Profeſſor der Theologie in Gießen (Bd. IT, 
99), unter dem Titel: „Don der Allgegenwart und Allwifienheit Gottes” 
gerichtet. 

Driginalfaffung: 


Bere 5 if ohne Schaben weggelafien. — Bers 6. (7.) 3. 6: 
„finſtre Winkel.” 


Die Melovieggchbbansgasbasgfes, eine ber gediegen⸗ 


Ken im W. Ch.⸗B., ift ans Wolfg. Fhriſtoph Deßlers (Br. FM, 402) 
„bimmlifger Ereleninf, Nämb. 1692.” und von ihm felbfi oder von tem 
Nürnberger Organiften Schultheiß gefertigt zu feinem Liebe: 


Hier iſt mein Herz, o Eeel und Herz der Ecele, 
Men Herr und Hort, mein Theil, ven, ich erwähle! 
Nimm bin, maß dein, 

Und bleibe mein, 

Eo werden deine Gnadenzeichen 

Ausb nie ron dieſem Tempel weichen.” 


Am i. Thl. des Frl. G.'s wurde ihr 1704 nad dem Hallefhen Geſchmack 
das Trippelkleid angezogen, das nicht recht zu ihr paſſen will. Darum if 
fie mit Recht nun wieder in ihrem urfprünglichen geraden Taft gegeben. 
Rambach felbft ſchrieb feinem Lied die M.: „Gier tft mein Herz, o Seel 
und Herz der Seele“ vor. 


15. Gott iſt getren! fein Herz. 


Aus Siebichs, Pfarrers zu Lomnik und Erdmannsdorf in Schle⸗ 
fin (3b. III, 201), „geiftl. Siedern und Oden. 1. Thl. Gifh. 176B.* 





A, Gottes Weſen und Bigeufihaften. Nr. 45. 79 


Das Driginal ſiebt daſelbſt mit der Ueberſchrift: „Ber getrene 
Gott. 1 Cor. 10, 13.“ in einer ungleich biblifheren und fräftigeren 
Faſſung. Siehe im Anhang. 

Gar viele Seelen find ſchon durch tiefes köſtliche Lied, welches auch 
das Lieblingslied des am 24. DOM. 1837 heimgegangenen Dr. Johann 
Ehriftian Fr. Steudel, Profeffors ter Theologie und erften Super: 
intendenten des Stiftö zu Tübingen, geweien ift, erquickt uub getröftet 
rerden. Es ift jo dem Dichter fein Über jeine Lieder ausgeſprochener 
Wunſch reihlih in Erfüllung gegangen: „Sollte einer feiner Geringften 
daxaus erbauet, zum Glauben an den Herrn erwedet, im Glauben ge 
Härket, im der Liebe zu ihm brünftiger und zum Fortfahren in der Heilie 
gung ermumtert werden, o wie temüthig wollte ich ausrufen: „Herr! 
ih bin viel zu geringe!" DD wie freudig wollte ih ihm dort in der 
Ewigkeit in den Chören derer, die das Lied des Lammes ewig fingen, 
danken!“ 

Im Tauberthale begegnete einſt eine arme Wittwe mit naß ge 
weinten Augen und Wangen einem ‘Priefter. Als dieſer fie fragte, warum 
fie denn fo heftig weine? antwortete fie ihm, fie habe in ihrer großen 
Roth gemeint, fie ſey von Gott und Menfchen verlaffen, und habe ſich 
deßhalb im die Tauber ftlirzen und erjäufen wollen. Da habe fie aber aus 
der Berne das Lied: „Gott ift und bleibt getreu !® fingen hören, worüber 
es ihr, ale wie ein Wolkenbruch, aufs Herz gefallen und ale ein Bad 
voll Thränen nad) den Augen und Wangen gelaufen fey, daß fie die ver⸗ 
jweiflungsvolle That nicht habe vollbringen können. Diefes Liedes Schluß 
aber Iautete fo: 


Gott IR und bleibt geiren: Daß alles Kreuz und Not 
Laß alle Wetier krachen; Dir ewig nützlich ſey: 

Bott wird der Trübfal doch So liebt der Höchfte dich! 
Gin ſolches Ende machen, Gott iR und bleibt getrem. 


Die Aetodieng a ah if feine Stamm⸗Mel., fondern eine von 
Sohaun Rudolph Ahle, dem Bürgermeifler und Organiſten in her faug« 
berühmten thäringifchen Reichsſtadt Mühlhanfen (Bp. 11, 465), urfprängs 
cs für ben Kunftgefang gefertigte concertmäßige Arte auf das belannte 

terbelied: 


GSeéiſt genug, ſo nimm, Herr! meinen Geiſt 
Zu Zons Geiſtern hin, 

Los auf pas Band, bas algemalig reißt, 
Befreie diefen Sinn, 

Der ih nad feinem Gotte fehnet, 

Der nigtie Magt und naͤchtlich thränet: 
Es iſt genug!“ 


Daſſelbe hat M. Franz Joachim Burmeiſter aus Lüneburg, Rektor In Nürn⸗ 
berg, ein vertraunter Freund von Johaun Riſt uud ungefähre feit 1608 Mit⸗ 
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glieb des Elbſchwanordens (} 1688), aber die Schnworte bes Ellas: „Es 
ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Ecele” 1 Kön. 19, 4. gebichtet. 
Diefe Arte ſteht als ver neunte Sag in tem „dritten Zehn nener 
geifllicher Arien“ vom 3. 1662. Es if nriprünglich ein herrlicher ſechs⸗ 
fimmiger Tonſatz, der von Ahle fehr finnig behandelt iſt und zm feinen 
einfachften und beften gehört. Zuerft tragen bie vier hähern Stimmen bie 
Worte: „Es ift genug — — Biene Geiftern Hin“ vor, dann fingen bie 
drei-tiefern Stimmen in gleiher M. die zweite Hälfte des Nufzefange, — 
die Worte: „Lös auf das Band — — befreie dieſen Sinn“. Hierauf 
tragen abwechfelnd bie drei höhern und die drei tiefern Stimmen bie erfie 
and zweite Zeile des Abgeſaugs vor, fo nämlich, daß die drei höhern Etims 
men die Worte: „Ter ſich nad) feinem Gotte fehnet” fingen, und dann in 
gleicher Weiſe die drei tiefern Stimmen tie Worte: „Der täglich klagt 
und nächtlich thränet“; endlich fchließt ein voller fechsftiimmiger Gefang 
aller Stimmen mit ber lepten kurzen Zeile: „Es ift genug”, die zuerſt 
soll und Fräftig gelungen und dann fanft repetirt wird. Obwohl dieß 
Alles funfimäßig georbnet ift, fo erfcheint Doch die M., welche in der jedes 
maligen Oberſtimme liegt, in fo faßliher Geftalt, daß fie leicht im Ge⸗ 
meindegefang heimifch werden Fonnte und anch bald in denfelben übergieng. 
da fie ſehr anfprechend war. So bildete ſich aus biefer concertmäßigen 
Arte durch einige Veberarbeitung eine Ch. Mel. für den Gemeindegeſang. 
Als folcher begegnen wir ihr in Frl. G. 2. Thl. 1714., dem Liede: 
„Ich habe g'nug, mein Herr If Jeſus Chriſt“ angepaßt, und in manchen 
andern Ch.⸗BB., nur daß ter Anfang des Originale, der einen fehr eigen: 
thämlichen, ſchwierigen Anustrud hat, verfchleden überarbeitet if. 

Neben biefer, ans der Ahle'ſchen Arte entftandenen Ch.- Mel. ents 
ftanden für das Burmeifter'fche Lied: „Es iſt genug” noch ſechs andere 
MM., von denen eine im W. Ch.⸗B. von 1721 (Nr. 197) und eine andere 
in dem von 1744 (Nr. 362) fidy finret. Erſt durch das Knecht'ſche W. 
Ch.⸗B. von 1798 wurbe die aus der Ahle'fchen Arie entfiandene Ch.⸗Mel. 
in einer eberarkeitung vom J. 1726 in Mürtemberg eingeführt, bei deren 
nunmehrigen Harmonlfirnng im neueflen Ch.:B. Balmer mit Redyt auf die 
fhöne Stimmführung im zweiten Theil anfmerffam macht, wo berfelbe Ges 
fang, ver zuerft im Tenor erklingt, nachher vom Alt aufgenonmen wird. 


46. Gott ift getreu! er felbft hat's oft bezeuget. 


Dieſes von dem frommen Pfarrer Muthmann zu Teihen, nad- 
maligem Superintendenten zu Pößneck (Bd. II, 81), getichtete Kernlied 
erhält erft tie wahre und lieblichite Beleuchtuug durch die Lebensfüh⸗ 
zungen, die fein Verfaffer von ſich felbft berichtet. Er befennt es nämlich 
ſelbſt, „er babe fo viele Zeugniffe von der Treue Gottes erlebt, daß 
davon ein erwedlicher Traktat gefchrieben werden könnte.” Das that er 
denn auch, indem er ein bejonderes Büchlein herausgab, das ten Titel 
führt: „Die göttlihe Treue, aus vieljähriger eigener Erfahrung 
bemerft und mittelft Darlegung einiger Zeugniffe demüthig erwogen. 
Pößneck 1740.” Sein Lofungsmort war auch: „Gott ift getreu !* 

Das Thema zu diefem im 3. 1738 erftmals in einem Büchlein 
mit dem Titel: „Einige Scherflein zum Heiligthum“ abgedrudten Liede 
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erhielt aber Ruthmann im Traume, als er, in großem Gebränge ſich 
befindend,, ein Buch erblickte mit mehreren Kapiteln, Tiber deren einem, 
das vom göttlichen Troft im Unglück handelte, er die zuvor noch nirgends 
vorhandenen Worte mit feinem innern Gefidhte las: 


„Hat dich fchon bein lieber Gott So bleikt er dir doch getren 
Mas verlaffen in ver Noth, Und macht von ber Noth dich frei!“ 


Nah Vers 7. wollte er mit Dem Ichendigen Gefühl der Treue 
Gottes im Herzen „an jedem Ort, auf jeden Fall gewappnet 
ſeyn.“ Den Segen dieſes Wunſches hatte er zu erfahren, als er plößs 
ih in der Kirche vom Schlag getroffen niederfanf; da war er gewappnet 
wider einen böjen ſchnellen Tor. 

G. Konrad Rieger hat dieſes Lied bereits im 3. 1740, zwei Jahre 
nad feinem Erſcheinen, durch die 2. Audg. feines „neueröffneten Ans 
dachtstempels“ in MWürtemberg eingeführt, fo daß es nun in feinem 
8. Landes: G. mehr fehlt. 

Bon der öfters veränterten Driginalfaffung flebe hier: 


Bers I. 3. 3: auf dein Blut und Ofterbente. — Bers 5. 3. 2: 
ber if die Rümmerniß. 8.4: das kommt zulegt, zulegt, zuletzt gewiß. — 
Bers 6, 3. 5, 6: wenn Kirch und Polizei und eigne Noth mich und 
viel andre Fränft. 


Der erſte Ders dieſes Liches hat feine Kraft erprobt an der Seele 
des frühern Bürgermeifterd Hoffmann von Leonberg, ſpätern Grün⸗ 
ders und Vorftehers von Kornthal in Mürtemberg (geb. 19. Dez. 1771, 
T 29. Ian. 1846), dem Bater des Inſpektors With. Hoffmann am 
Nüfionskaus in Baſel, jebigen Dompredigers in Berlin. Als derjelbe 
noch im Stande der Unentfchiedenheit war , zwar ſpürte, daß ed andere 
mit ihm werden müjje und ex auch gern anderd geworben wäre, aber noch 
fein rechtes Vertrauen zum Heren faffen und fi ibm noch nicht ganz 
bingeben konnte, fam Pfarrer Machtolf von Möttlingen, der als „Calwer 
Bote! von Schubert in feinem Alten und Neuen. 2. Bd. ©. 424 x. 
jo lieblich gefchildert wird, zu ihm auf Beſuch. Als ihm Hoffmann auf 
feinem Heimweg das Geleite gab und über feinen Herzenszuftand mit ihm 
ſprach, rief ihm diefer, tie Hand auf feine Achſel legend, freundlich die 
Borte von B. 1. zur Mahnung zu. Die faßten alsbald Hoffmanns Herz 
im innerften Grunde mit wunderbarer Kraft, aljo daß es bei ihm nım 
mit einemmale zur völligen Entjcheidung fam. In feinen alten Tagen 
noch erzählte er ven Eindrud dieſes Verſes, bejonderd der Worte: „An 
meiner Treuermangelt manderlei — — und fhenft mir 

Rod, Kirgenlin, IV. 6 
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doch das Wort: Gott ift getreu” voll tiefer Rührung, und die 

Zhranen liefen ihm dabei aus den Augen, die voll Dankes aufſchauten 

zu der Treue Gottes, welche er num felbft auch reichlich zu erfahren hatte, 

befonderd in ter Gründung und dem Gedeihen der -PBietiftengemeinde 

zu Kornthal. | 
(Mündliche Nachrichten.) 


47. Es muß ein treues Herge ſeyn. 

Aus Ebelings Ausgabe von „PB. Gerhardi geiftlihen Andachten“ 
vom J. 1667, wo dag Lied zum erftenmal erfcheint unter tem Titel: 
„Der 145. Pſalm“ und aljo beginnt: „Ich, der ih oft in tie 
fes Leid.“ 

Gerhard dichtete dieſes Lied, von deſſen 18 Verſen die erften 8 weg- 
gelaffen,, die belafjenen aber zwedmaͤßig geändert find, in feinen tiefen 
Nötben, und die darinn fo lebendig ausgefprochene Hoffnung hat ihn nicht 
zu Schanden werden laffen. (BP. I, 266.) 

Die vorgezeichnete Melodie:“ „Wo Gott derHerr nicht bei 
uns hält“, bb gb dc c b, nm einen Ton höher gefeht ale das Dris 
Bi aus A moll, wird Luther ohne allen Grund zugefchrieben; fe 


ndet fih fchon bei Klug 1543, bei Babft und Köphl 1545. Auch das 
W. gr. Kirch⸗-⸗G. von 1595 enthält bereits dieſe M. Bel Klug nnd Babſt 
befindet fich noch eine andere M.: ee ddacca Die erfle Strophe 
bes Stammlieds if dieſe: 


Bo Gott ver Herr nict bei uus hält, Mo er Jiraels Scutz nidt if, 
Nenn unfre Feinde toben, Und er felber bricht der Feinde Lift: 
Und er unirer Sad nicht zufällt, &o ie mit uns verloren. 

Im Himmel hoch dort oben; 


Der 6. Vers des Stammlieds Hat fich bei einer chriſtlichen ram, 
der mehrere Kinder nach einander gefiorben waren, und bie nun aud ihren 
lieben Chemann zu Grab geleiten follte, zu beſonderem Trofte angelegt. 
Sie trat in bie Prozeffion und fieng an, lant zu fingen: 


Ad Herr Gott, wie reich tröfleft du, Sie ſpricht: es iſt nun All's verlor'n! 
Die gänzlich ſind verlaſſen. Da bob das Kreuz hat neu gebor'n, 
Der Snaden Thür flebr nimmer zu: Die deiner Hülf erwarten. 

unft fanı das nit faffen. 


48. Gott, vor deflen Angefichte. 


Ron dem Hannover'ſchen Hoflaplan I. Chr. SJimmermann 
(Bd. II, 429), der es gedichtet, zuerft mitgetheilt in dem Hannovers 
ſchen ©. vom 3. 1740. Das Driginal mit 7 Verfen, das in allen 
neuem GG. nur in S. Diterichs Verwäfferung mitgetheilt iſt, ift viel 
fräftiger und biblifcher gehalten. A. Knapp theilt es nun in der 2. Ausg. 
feines 2.» Schaßes mit wenigen Abänterungen mit. 

Ein Züngliug war auf krumme Wege gerathen und tief verfunfen 
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in jugendfichen Leichtfinn, alſo daß weder die Thränen feiner frommen 
Mutter, noch die Bitten feines alten Lehrers fein Herz rührten. Schritt 
für Schritt gieng es auf der Lafterbahn von Sünte zu Sünde. Als er 
eines Tages eben wieder im Begriff war, in die Berfammlung der Boss 
haftigen zu geben und zu figen bei ten Gottloſen, führte ihn fein Weg 
an der Kirche vorbei. Der feierlihe Orgelton, der volle, ernfte Chorale 
gelang fpricht wunderbar zu feinem Herzen. Er kann nicht widerfichen; 
ei zieht ihn hinein ind Gotteshaus, das er nach langer, Tanger-Zeit zum 
erkenmal wieder betritt. Da jang die Gemeinde gerade ten fünften 
Ders dieſes Liedes: „Und von Sünden zu erlöfen x.” Dieſe 
Borte, vie er ba fingen hört, machen einen tiefen Eindruck auf fein Herz 
und durchfurchen ihm daſſelbe, daß es ein bereitet Aderland wird zur 
Aufnahme der Samenkörner, die nun Durch Die nachfolgende Predigt in 
taffelbe ausgeftreut werten. Die Predigt hantelte nämlich über den Tert 
Jeſaj. 57, 11.: „meineſt du, ich werde allemege fhweigen, daß du mich 
fo gar nicht fürchteſt?“ Da ward es ihm klar, daß er ewig verloren ift, 
wenn er in feinem jebigen Zuftand vor den Richterſtuhl treten müßte. Er 
verfuchte ed zwar, dennoch wieder in die vorigen Weltkreife zu geben — 
aber ed war, als hätten fie allen Zauberreiz für ihn verloren. Die Bes 
mühnngen der Verführer, die ihre Beute nicht laffen wollen, verboppelten 
fh — aber umfonft. Der alte Leichtfinn war weg und eine Ktaft war 
in felbiger Stunde über ihn gefommen, die mehr und mehr fi geltend 
machte und ibn endlich auf den Knieen Gnade und Erbarmen vor dem 
Angefichte Gottes fuchen lehrte, daß et eine neue Creatur wurde. 
(C. Helnrichs Erz. über evang. Kirchenlieder. Thl. J. ©. 291.) 
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49. Gerechter Gott, vor dein Gericht. 


Bon I. 3. Rambach, Profeffor der Theologie in Gießen. 
(2. 1I, 99.) 

Driginalfaffung — faft wörtlich gegeben — : 

Bers 8. 3. 7: fey meines Herzens Mufler. — Bers 9. 8.1: 
o ew'ge Blut. 3. 7: Gerechter Bott! — — 


Die vorgezelchnete Melodie:* „Es if gewißlih an der Zeit“, 
gehn ga ah, wird ohne gehörigen Grund Luther zugefchrieben. 
Dieſes Adventslied: 


ge iR gewißlih an ber Zeit, Dann wird das Lachen werben theur, 

3 Suttch F veien Icanmen, m Alles wird Ka Beu'r, 
u jelRer gro eit, e Beruf darron ſchreibet — 

Zu rigen Bi und Stommen. 


84 11. Lieder von Gott. Ne. 49, 50, 51, 32. 


hat Barth. Ringwaldt über ben Hymnus: ‚‚Dies irae, dies illa‘“ ge: 
dichtet; es finvet fich zuerft gedrucdt In deſſen „Evangelia auff alle Sonz- 
tag und Feſt durchs ganze Jahr. 1581." Manche wollen nun behaupten, 
Ringwaldt hate die M. nah der des 20. Palmen auf viefes fein Lieb 
eingerichtet. Nach Diearius „Liederſchatz“ foll tiefes Lied uralt geweſen 
und von Ringwaldt bleß verbefiert worden feyn, weßhalb denn auch bie 
M. für eine alte vorlutherifche zu halten wäre Es ift aber biefe M. 
entfchieben vie jüngere jonifche Meife zu Luthers Lieb: „Nun freut 
Guc, liebe Chriſteng'mein“, die 1535 zum erfienmal erfcheint ; es 
geht die Sage, Luther habe fie von einem Neifenden gehört und notirt. 
Sie erhielt in Norddeutſchland erft fpäter, gegen das Ende des Jahr: 
hunderts, ihren nun gebräuchlichen Namen von Ringwalbts Lied. Im An: 
bang zum W. gr. Kirch.⸗G. von 1686, wo dieſes Lied zuerſt erfcheint, 
ſteht über demfelben: „In feiner Melodey“, oder: „Nun freut Euch”, 
Erhard Bobenfhap aiebt in feinen ‚‚Harmonine angelicae cantionum 
ecclesiasticarum‘‘ vom 3%. 1608 eine eigene M. zu dem Lied: „Es if 
gewißlich”, die aber nicht, in Firchlichen Gebrauch Fam. 

Der Hofgärtner zu Sorifch: Eonzendorf In der Oberlauſitz, Sohann 
Schmidtgens, fang das deutſche Dies irae: „Es iſt gewißlich ıc.” bei einem 
Gewitter, unter einer Giche ſtehend. Als er gerade den Schluß bes Lies 

ng: 
bes fang Komm doch, komm doch, du Richter groß, 


Und mas uns in Genaden los 
Bon allem Uebel. Amen — 


da firedte ihn bei tem Amen ein Blipftrahl todt zur Erde. Das gefchah 
am 8. Auguft 1702. So berichtet Schamelins. 


50. Gott richtet immerdar auf Erden. 


Gedichtet von Diatonus Würkert zu Mittweyda (Bd. II, 396) 
und von U. Knapp bearbeitet ind vermehrt. 


31. Weicht ihre Berge, fallt ihr Hügel. 
Aus Ph. Fr. Billers Liederfäftlein. 2. Th. 1767. über 
den Spruch: Jeſaj. 54, 10: „es follen wohl Berge weichen 2c.’‘, wozu 
Hiller einfach den Ausruf ſetzet: „Welch ein Troſt!“ 


52. Der Herr iſt gut, in deſſen Dienft wir ftebh’n. 

Bon 3. 3. Rambach, Profefior der Theologie in Gießen, mit 
dem Titel: „Die Güte Gottes’ gedichtet über das Pſalmwort: „Der 
Herr ift gut und fromm.“ Pſ. 25, 8. 

Bibelgrund nebft Driginalfafjung: 

Veré 1. 3. 2: „gar Abba, Pater, nennen” — Röm. 8, 15. — 
Bers 2. 3. 2: „nicht mit dem Schwert nach höcdfter Strenge x. — 
Bf. 7, 13. Ezech. 21,9 ff. 3. 4: „Verbrechen.“ 2 Mof. 34,6. — 
Bers 3: Zak. 1, 17. Joh. 16, 24, — Bers4 8. 3, 4: „fein 
ſtarker Liebesſchooß, fo Tann der Beil.” 3. 5: Bf. 3, 6. 7. 
Bers 5. 3. 2: „feinen Dienſten“ — Joh. 6, 67. 68. 3. 5: 1 Eor. 


15, 58. 2 Chrom. 15, 7. — Vers 6. 3. 2: „ven fchlechten ꝛt.“ Luc. 
17,10. 1 Cor. 13,9. 10. 8. 4: „kein Kalter Trunk.“ Matth. 10, 42. — 


t 


A. Gottes Weſen mb Sigenfhaften. Mr. 52, 53. 85 


Bers 7. uud 8. find von A. Knapp für feinen L.⸗Schatz 1837 Hinzu 
gedichtet. 


Die Aetodie aus C Dur, gg Kedchcag, von Etiftes 
organid Conrad Kocher in Stuttgart (Bd. IL, 468) urſprünglich auf 
das Lied: „Es if nicht fchwer, ein Chriſt au ſeyn“ (vgl. Nr. 387) coms 
venirt, iſt zuerſt im W. Ch.⸗B. von 1828 erfchienen and wurde nun mit 
ver uöthigen Aendernug im Nuftaft diefem Liede angepaßt. 


53. Wie groß ift des Allmächt’gen Güte, 


Aus Gellerts „geiftlihen Den und Lietern” vom J. 1757 
mt dem Titel: „Die Güte Gottes.“ Eins der beliebteſten und überall 
äingebürgerten Lieder Gellertö, von dem Gramer in der Schilderung 
ſeines Lebens bezeugt: ‚Hatte er unter feinen vielen und trüben Stuns 
den, tie meiſt von feinem ſiechen Leibe herrührten, eine gute Stunde, jo 
fuhte er ganz Empfindung der Religion zu werden und wurte ed dann 
bis zur lebhafteſten Freude über die Güte Gottes und voruämlich über 
die Vohlthaten der Erlöjung.” 

Ein Prediger beſuchte einsmals im Frühjahr 1792 einen fünf: 
jährigen Anaben, der an den Dlattern frank lag. Da kam gerade der 
jonft ziemlich yohe Vater des Anaben nah Haus mit den Ausruf: 
„Draußen in der Natur fieht aber jet Alles zum Verwundern ſchoͤn 
aus! Hier wandte fih nun der Knabe plöglich gegen feinen Vater und 
jagte mit ehrerbietiger Ernfthaftigfeit : 


Und dieſen Gast ſollt' ich nicht ehren 

Und feine Güte nicht verſteh'n? 

Gr follte ınfen: ich nicht Hören ? 

Den Beg, den er mir zeigt, nicht gehn? (V. 4.) 


„Seither Habe ich,“ fo fchließt der Prediger feine Erzählung, „an diefem 
Later oft wahrgenommen, daß er dadurch einen unauslöſchlichen Eindrud 
belommen babe, und an Oſtern nächften Jahres war er gründlich erweckt.“ 

(Basler Sammlungen. Jahrg. 1794.) 

Im Frühling des Jahre 1845 lag im Catharinenſtift zu Stuttgart 
eine ſechzehnjaͤhrige Penfionärin, A. W. v. L., acht Tage lang am hiigen 
Newenfieber faft befinnungslos darnieder. In der Nacht vor ihrem Tode 
feng fie auf einmal mit heller Stimme zu fingen an: „Blick, o mein 
Geiſt, in jenes Leben” (3. 3.), betete darauf das PVaterunfer und ent 
ſchlief dann des andern Tages janft und ftill. 

(Nändlihe Nachrichten.) 

Die Grundgedanfen tiefes wortgetreu mitgetheilten Liedes 
fnd von Gellert weiter ausgeführt in jeinen „moraliſchen Vorleſungen.“ 


86 ' U. Lieber von Gott. Mr. 63, 54, 55, 


TEL. Abth. 26. Borlefung: „Bon ten Pflichten gegen Gott, als ber 
Quelle aller anderer Pflichten.” ©. 222— 225. 9. Br. 


deutfch kei den böhmifhhen Brüdern 1566 als: „Preis, Lob und Dank ſey 
Gott dem Herrn’ und kei Lotwafler — Goudimel 1573 als: „Dankfaget 


nun und lobt den Herren — gedggachr Im W. Ch.⸗B. vn 
1828 fieht eine M. von C. Kocher (Bd. IE, 464) aus Es Dur. 


54. Zinget Gott, denn Gott ift Liebe. 


Aus Bh. Fr. Hillers Liederkäftlein. 1. Thl. 1762. über 
ven Spruch 1 Joh. 4, 16.: „Gott ift die Liehe‘‘, wozu Hiller den Beiſatz 
macht: „Wie läßt fih doch Gott in feinem Worte einen fo holdſeligen 
Namen geben. Bor feiner Majeftät müßten wir ung fürchten; vor feiner 
Gerechtigkeit müßten wir verzugen. Zur Liebe dürfen wir und nahen, 
mit Bitten und Flehen, mit Danken und Singen.’ 

Driginalfaffung: 


Bers 2. 3. 5: „breit — Eph. 3, 18. — Bere 3. 53. 8: „daß 
Gott Lobes würdig if" — Offenb..4, 11. 


55. Abgrund wefentlicher Liebe. 


Aus Bh. Fr. Hillers Paradiesgartlein geiftliher Gebete 
in Liedern vom 3. 1729— 31 — gedichtet Über das Gebet in Arndts 
PBarariesgärtfein. IE Claſſe. IV.: „Dankſagung für die Liebe Gottes, 
auch Gebet um diefelbe.”” Bon ven hie und da paffend geänderten Ori- 
ginal fehlt B. 3. und 10. ohne Schaden. 

Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Jeſu, bu, mein liebftes 
Leben” aus G moll,gabcdcebag, iſt von Ich. Shop, dem 


berühmten Hamburger Tonfünftler (Br. II, 452) und fteht in dem fünften 
Zehn der Kimmlifchen Leder Zoh. Riſts vom 3. 1642, zu welchem Schop 
die MM. lieferte. In kirchlichen Gebrauch war fie fchon durch das Braun- 
fhweiger &. vom 3. 1661 und dann durch bes Vopelins neues Leipziger 
G. von 1682 eingeführt, 3. Seh. Bad würdigte He befonderer Aufmerk⸗ 





A. Gottes Wehen und Eigenfſchaften. Nr. 55, 56, 57. 87 


famfelt und ſchmückte fie mit einem vierftimmigen Tonfag. Die erfle 
Strophe des Nift’fchen Abventsliehe, zu dem ſie gefchaffen ift, Tantet: 


Jein, du mein liebftes Yeben, Du mein’ Hoffnung, Schat und Theil, 
Meiner Ereien Bräutigam, Mein’ Erldiung, Gomnd und Heıl, 
Der da dich für mich geaeben Hırt und König, Licht und Sonne, 
An des bittern Kreuzes Stamm, ”&' wie foll ih würtiglid, 

Sefu, meine Freud und Wonne, Diein Herr Jeſu! preiien dic. 


86. Geht bin, ihre glaubigen Gedanken. 


Bon Dr. Joh. Gottfried Hermann, Superintendenten zu 
Blauen im Boigtländitchen Kreis, gebichtet und auf befonderes Verlangen 
im von ihm im 3. 1742 herausgegebenen neuen vollitändigen Boigt: 
Kndiigen G. (S. 847) angehängt. 

Bon viefem ſchwung⸗ und falbungsreichen Liede zum Preis des 
awigen Heilsrathſchluſſes Gottes, wie er von Paulus Ep. 1, 3—12. 
dargelegt ift, fehlt der 4, und 10. Bere: 


O Wunderliebe, die mich wählte Du Täffeft auch vom Gut der Erden 

Bor allem Anbeginn ber Welt Mir, was bu willſt, nach deinem 

Und mich zu ihren Kindern zählte, Sinn, 

Kür welche fie das Reich beſtellt! Jedoch weit mehr zu Theile werben, 

O Baterhand, o Guadentrieb, Als ich im Kleinſten würdig bin. 

Der mid) Ins Buch des Sehens Mein Geift zerfließt, wenn er beentt, 
ſchrieb. Die treulich mich dein Auge lenkt. 


Sa ift das Driginal wörtlich mitgetheilt mit einziger Ausnahme von 


ers 3. 3. 4: „macht er mir zum Gnabenthron.” — Bers 11. 
(13.) 2. 5; „koͤfilich“ und — Bers 12. (14.) 3. 4: „ſchoͤnſte Liebe.“ 


87. Getrener Gott, wie viel Geduld, 


Gedichtet von Hoffaplan 3. Ehr. Jimmermann au Hannover 
(8%. IE, 429) und mitgetheilt im Hannover’jhen ©. von 1740. In 
ter Diterih’jchen Ueberarbeitung Tanten die Anfangeworte: „Mit welcher 
Langmuth und Geduld.“ 

Bon der Driginalfafjung, der bloß in der Wortſtellung auf⸗ 
geholfen ift, ſey furz erwahnt: 

Vers 1. 8. 9, 10: durch nah. uud ⸗ur gnaguziehn durch 
Langmuth zu bewegen (Röm. 2,4). — : erfte. — Verse. 


3. 2: Sand und Stärfe. 3. 9: und 2.6 —E Ritierſvaſ. — 
Vers 8. 3.1: Brunn ber Güte, duld. 3.3: bald. 3.6: Sündendeckel. 


Die vorgezeichnete Melsdie:“ „An Waſſerflüſſen Babys 


lon“,dedhdcech, ursprünglich in F Dur gefebt, it vom J. 1525 
und findet fih bereits in der 1. Ausg. des Straßburg'ſchen Kirch.⸗G.'« 
mit der Weberfchrift: „Der 137. Pſam. Yuper Aumina. (Gin Klags nnd 
Gelapppfalm uber die Unterbrädung des wahren GSottestienfs von ten 
gottlofen Tyrannen und ernfter Begierde den wahren Gottesdienſt wieder 
anzurichten. Nach Mohnite fol der Geſang In der erfien Belle dem 


88 u. Lieder von Gott. Mr. 57, 58. 


Geſang einer Lerche nachgehildet ſeyn. Dr. H. Müller erzählt au in 
feiner evangelifhen Schlußkette (Dom. 15. p. Trinit. &. 1030), daß er 
eine Lerche gehabt, die ihm alle Morgen vie Melodey dieſes herrlichen 
Kicchengefangs anfs Lieblichfte vorgefungen. Die erfle Strophe diefes bes 
weglichen Thränenliede der armen Juden im babylonifchen Befängniß, wel: 
ches der Schon 1524 vom Moͤnchsſthum zur reinen Lehre des Evangeliums 
übergeiretene Wolfgang Dachftein, Organift und Bilarius zu St. Thomas 
in Straßburg, gedichtet hat, lantet: 


N) 
An Waflerflüffen Babylon, Die Orgeln und die Harnien gut 
Da faßen wir mit Schmerzen, An ihre Baum der Teiben, 
Als wir gebadten an Zion, - Die vrinnen find In ihrem Sand, 


Da weinten wir von Herzen. Da mußten wir vıel Ehmadh und Schaud 
Mir hiengen auf mir ſchwerem Muth Täglih von ihnen leiden. 


Das fang der fromme Kürfchnermeifter zu Frauſtadt, Martin Hers 
berger, Vater des Dichters yon Nr. 599, gar oft und viel bei feiner 
Arbeit, fo daß ihm auch fein Eohn, ber erfi neun Jahre alt war, als 
ihm fein gottfeliger Bater flarb, die ſchwere Weiſe ablernte- und lebens⸗ 
lang im Gedaͤchtniß behielt. — Es wurde auch felt der Zerftörung Magde⸗ 
burgs durch Tin (10. Mat 1631) alljährlich dafeltfi am 10. Mat bei 
der deßhalb geichehenden Buß⸗ und Gedächtnißpredigt vor dem Vatermufer 
unter der Prebigt geinngen. ©. Wimmer fagt davon: „Es Hat diefee 
Lied eine fchr ſchoͤne Melodey, gleichwohl aber wenig Liebhaber, weil es 
die Wenigſten vecht verftehen.‘‘ 


B. Schöpfung, Erhaltung und Regierung. 


58. Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht. 


Aus Sellerts „geiftlihen Oden und Liedern” vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Preis des Schoͤpfers.“ 

Es iſt eigentlich ein poetijcher Auszug aus feiner Abhandlung in 
den „‚moralifchen Borlefungen.” 7. Borlefung. 4. Regel: „Suche immer 
ein lebhafted und würdiges Bild von den Bolllommenbeiten Gottes in 
deiner Seele zu entwerfen, dir tafjelbe gegenwärtig zu erhalten und es 
nie ohne Ehrfurcht zu betrachten.” (S. 181— 186.) 

Beim fünften Berg verdient folgende Geſchichte beachtet zu wer- 
den, welche Chr. Scriver berichtet, wie folgt: „Zwei Cardinäle ritten 
einmal über Feld. Da fahen fie einen Hirten ftehen, der weinte bitter: 
ih. Der Eine von ihnen, ein guter, lieber Herr, ritt hin zu ihm und 
fragte, was ihm wäre. Da bob der Mann, nachdem er lange vor Weis 
nen nicht hatte sum Sprechen kommen fünnen, aljo an: „„Darum weine 
ih, daß mich Gott zu einem fo feinen Geſchöpf gemacht hat, und nicht 
zu einem fo ungeftalteten Wurme, wie dieſe Kröte da, und daß ich das 
nie erfannt und noch nie ihm Lob und Dank dafür gefagt habe.““ Der 
Cardinal erftaunte Über das Wort des Hirten und ritt nachdenkend weiter; 





B. Echoͤpfung, Erhaltung und Regierung. Nr. 88, 59, 60. 89 


denn auch er hatte dem Bater im Himmel noch nie gedankt für feine ſchoͤne 
Menſchengeſtalt.“ 


59. Herr, die iſt Niemand zu vergleichen. 


Der 104. Palm aus I. A. Cramers „poetifcher Ueberfehung 
ver Pſalmen. 3. Thl. 1763.” 

Das aus 16 Berjen beitehende Original beginnt und ſchließt mit 
demjelben Bere: „Erheb, erheb, o meine Seele.” Stäublin 
bat fi bei der Aufnahme des Liedes ind M. ©. von 1791 mehrere 
Aenderungen und Zufammenziehungen erlaubt. 

Die Melodie zu dieſem Naturlied, aan cisndcisha, if 
von Knecht im 3. 1793 gefertigt und findet fich zuerft gebrudt im W. 


Ch.⸗B. von 1798, welches andy eine von Chriſtmaun im 3. 1792 gefers 
tigte M. enthält. 


60. Himmel, Erde, Luft und Meer. 


Bon Joach. Reauder Üiber ven 148. Pſalmen gerichtet, als er 
ums 3. 1677 ale ein Bertriebener um des Glaubens willen mehrere 
Eommermonate lang in der wilden, höblenreichen Felsſchlucht bei Mett- 
mon am Rhein ſich aufhielt (Bd. I, 384). Es ift recht aus frijcher 
Raturanjchauung heraus gedichtet ; die Betrachtung der Werfe des großen 
Gottes ftarkte feinen Glaubensmuth. 

Das Lied findet fich erftmald gedrudt in feinen Bundesliedern vom 
3. 1680 mit der Ueberſchrift: „Der in Gottes Geſchöpfen fih Er⸗ 
luſtigende.“ 

Bon der Driginalfafjung iſt zu erwahnen: 

Bers2.3.3,4: Auch ver Mond — janchzen. — Bere 3. 3.1, 2: 
— flencht der Bögel Schaar In den Lüften Paar bei Baar. 3. 3: Dommer, 
Sie, Dampf, Hagel. — Bers 5. 3. 3, 4: durch Ihr Rauſchen fie and 


ach preifen ihren Herren hoch. (Die Aenderung erinnert allzufeht an 
Göthe’a: „von der Duelle bis zum Meer mahlet manche Mühle.) 


In den drei erfien Ausgaben feiner Bunbeslieber war das Lied mit 
feiner Melodie verfehen. Grit in der 4. Ausg. vom 3. 1689 findet ſich 
für daflelbe die M.: cc gg Ah ec, die man fpäter Reander zufchrieb. 
Vie nun gebräuchliche M.: £ffflgaha if von ©. Chriſtoph Stratt- 


ner und erfcheint erfimals im ber 5. Ansg. von Meanders Bunbesliebern 
vom J. 1691, wozu Strattner durchgehende neue MM. fertigte. Sie 
wurde bald in der Kirche heimifch, da ihre hüpfend zierliher Bang im 
breitheiligen Zaft den Geſchmack der damaligen Zeit lebhaft anfpradh. 
Daher ſindet fie ſich anch fehon in Frl. G. 1. Thl. 1704. Zu W. wurde 
fe erſt durch das CH.sB. von 1744 befannt, das von 1777 ließ fie aber 
weg and erſt Knecht verfchaffte ihr 1798 wieder Eingang, wenn gleich 





90 u. Lieder von Gott. Me. 60, #1, 82. 


das Ch.⸗B. Yon 1828 fie wieder verbrängen wollte‘, indem es ſtatt dieſer 
eine neue von Fr. Silcher erfundene gab. 


61. Gott! Erd’ und Himmel fammt dem Meer, 


Aus Der von tem Pfarrer der deutichen Brüdergemeinten in Böh⸗ 
men, Mid. Weiß, beforgten Liederfammlung der böhmiſchen Brü- 
der unter dem Titel: „Ein neu Gefangbüdlein, getrudt zu Jungen 
Bunzel in Böhmen. 1531. (Bd. I, 86.) Gedichtet über Pi. 148 — 
dem Wefentlihen nach ' folgender Driginalfaffung: 


Bers 2. 3.2, : „der Mon Halt feinen Himmelslauf unb alle 
Sterne ind — Ders ⸗ 3.1 in der Welt, und was das Meer 
im Schooße Hält, zeigt uns in Faufend Wundern an — Vers. 3. 3,4: 
fo herrlich, daß es nm und an fein Erdenmenfh — Bere 6. 3. 1—4: 
— — unſer blöder Einn in deine Tiefen fchauen hin! faßt r, in ſeine 
Haud das Meer? durchzählet er dein Wunderheer? — Vers 3 
herrlicher. 3. 4: Herr Gott, in deiner ew'gen Ruh‘. — Vers R 2. 
du trägt in bir dieß große Rand. 3.2: — if auf Erben fund. 3.3, : 
doch größer ate das Himmelszelt Fi dag du Chriſtum gabft der Welt. — 
Bers 9. 3. 3: tm diefer Zeit. 3. 4: ſey bochgelobt In Ewigkeit. 


Die e Melodie: „Bott, Bater, Herr, wir danken dir“, 


eeehcisdcis h, if die M. der böhmifchen Brüber vom 9. 1531: 
„Der Tag bricht an und zeiget ſich“ (v. Tucher. Nr. 46) nad 
dem Rateinifchen: „Ave fuit prima salus.“ Das Zrinitatislien, dem 
fie ſchon bei Zinfeifen 1584 zugeeignet ift, ift uralt und wird, wiewobi 
mit Unrecht, Luther zugeſchrieben. Die erſte Strophe lautet: 


Gott, Vater, Herr, wir danken dir, Ernähreſt und ie mildiglich, 
Daß du uns bpüteh für und fir, Vewahr uns fürans gnäpdigiid. 


63. O Gott, du gabft der Welt. 


Eine in der 1. Ausg. des Knapp'ſchen & +» Schapes von 1837 bes 
findſiche und durch die von Knapp geſchehene Hinzudichtung Ted Schluß⸗ 
verjes vermehrte Ueberarbeitung einer im evangeliichen Pennſylvaniſchen 
©. befindlihen, nun in der 2. Ausg. des Knapp'ſchen 2%: Schapes 
(Nr. 106) mitgetheilten Abkürzung eines großen, aus 42 Berjen be 
ftehenden Pjalmliets von E. G. Woltersdsrf, das fi mit der 
Ueberſchrift: „Von den drei Hauptartikeln des chriſtlichen Glaubens‘ in 
deſſen erfter Sammlung evangeliiher Palmen vom 3. 1750 befindet 
und mit dem Berfe beginnt: 


D Bott, der bu aus Richte Da Alles Tebt und lat: 
Die ganze Welt gemacht 2 laß doch auch mein Herz, 
Und mir in ver Natur Wenn ichs betrachte, teen! 

Bin großes Bud gegeben, 


, 





B. Sqharpfung, Orhallung und Megierung. Nr. 63, 6. 91 


63. Tritt ber (hin), o Seel’, und dan dem Herrn. 


Aus tes Angelus Silefins (Bd. I, 323) „Heiliger Seelen⸗ 
luſt“ vom 3. 1657. Ueberjgrift: „Sie (tie Seele) danfet Gott für 
viel empfangene Wohlthaten.“ 

Das Driginal hat bei jedem Verſe, deren es im Ganzen 18 
ud (V. 3. 4. 6. 12. 13. fehlen), den fchönen Refmin: 

„Dank ihm jetzt und zu allen Zeiten 
Dafür mit taufend Sunigfetten.‘“ 

Aenderungen und Weglafiuugen wurden meift nur durch das bogmas 
tifche Intereſſe nöthig, weil durchweg in biefem Lied Gott Bater und Bott 
Schr vermifcht find, wie e6 3.8. V. 3. heißt: „Er bat fogar ſein's Hers 
jene Blut für beine Schuld vergoflen‘, während V. 4. alfo fortfährt: 
„Tranf hat er dich zum Kind und Sohn als Vater angenommen”. Dod 
fellte V. 12. nicht fehlen: 


Ter Himmel ift für dich gemacht Er wart't mit feiner Luft und Pracht, 
Mit allen feinen Ehägen;; or Wll'n did zu ergößen, 


„Der 11. B.: „Drum dank, o Seel” ſieht nicht im Original, das 
nit 3. 10. fchließt, wobei der Refrain dann fo lautet: 


„Drun dank ihm ſtets zu allen Zeiten, 
Un» viel mit tauiend Innignfeiten ” 


„ Die vorgezeichnete Melodie: „Ich dank dir fhon durch beis 
wen Sohn”, fffbgahe, if, wiewohl nicht über allem Zweifel 
erhaten, von Michael Prätorius, dem berühmten Kapellmeifter und 
Kammerorganiften am Brannfchweigsfüneburger Hof (Bb. I, 204), zwiſchen 
den Jahren 1596 und 1621, in welche Zeit feine mufifalifche Thätigfeir fällt, 
anf fein eigenes Morgenliev erfunden, veflen erfte Strophe fo lantet: 


Ad dank Bir jhen rurd deinen Sohn, Daß du mich heint in dieſer Nacht 
Sott, für deine Büte, N So gnädig haft behütet. 


Einige ſchreiben es den als Kapellmeifter au Schleswig 1643 vers 
ſtorbenen Sartorins zu, wobel jedoch leicht eine Namensverwechs lung 
vergefommen feyn mag. Diefe beliebte M. ift urſprünglich bei geradem 
Taft mit einem namentlich in der pritten Zelle dem Zripyeltaft ich nähern 
den Rhythmus verfehen gewefen, in welchem fie einzig nur gelungen wer⸗ 
ben follte. Zu hedauern iſt auch, daß die M., wahrhheinfich durch Erüger, 
in der zweiten Zeile eine bis heute noch allgemein gebräuchliche Aenberung 
erfahren hat mit Ausweichung in die Tonart ihres vierten, flatt, wie ur⸗ 
frrünglich ihres fünften Tons, was Ihre Wirkung bedeutend abflumpft. 


"91. Sollt ich meinem Gott nicht fingen. 


Ein der [hönften Lieder P. Gerhards (Br. I, 261). Es findet 
fh zuerſt in Dr. Heinrich Müllers geiftlicher Seelenmufit vom 3. 1659 
und iſt ein herzfreudiges Dankfied zum Preis der ewigen Liebe Gottes 
nach den Wohlthaten der drei Hauptartikel chriftlichen Glaubens, worüber 
aan Alter die Bemerkung macht: „Hier haft du einen ganzen Catalogum 
ſowohl leiblich⸗ als geiftficher Wohlthafen deines Gottes, dabei deiner all- 
mähtigen Schöpfung, wunderſam⸗ und gnätigen Erhaltung, vornämlich 


. 
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aber theuren Erldſung und Heiligung durch den h. Geift täglich, ja ftänd- 
lich zu gedenken.’ 
Der Bibelgrund des faſt ganz originalmäßig gegebenen Liedes iſt: 


Dersi: Pf. 923,5. — Röm. 8,28. Sefaj. 46,4. — (3. 2: „fröb- 
lich fen” Orig.) — Bers 2: 5 Mof. 32, 11. — Pf. 139, 13. 14. — 
Bers 3: Röm. 8, 32, — Röm. 11, 33. — Berg 4: Bf. 143, 10. — 
4 Cor. 15, 35. — Bers 5: Bf. 103, 3. 4 Luc. 18, 27. 2 Eor. 
12, 9. — Bere 6: 1 Mof. 1, 26. 29. 9, 2. 3. Bf. 115, 16. — 
Bers 7: Ser. 31, 28. Klagl. 3, 22. 23. — 2 Mof. 33, 14. Bf. 32, 8. 
(3. 3: „alle liebe’ Orig.) — Vers 8. (fehlt ohne Schaden.) — Bere. 
(8.): Jerem. 31, 20. Bf. 103, 13. Ezech. 21, 9—13. Ebr. 12, 6. 7. — 
(3. 5: „mein Verbrechen” Orig.) — ers 10. (9.): Offenb. 3, 19. — 
1 Petr. 4, 1. 2. — Bers 11. (10.): Tob. 2, 22. 23. Bf. 30,6. — 
Vers 12. (11.): Pred. 3, 14 

Zu dem Refrain des Lleres vgl. Pred. Kap. 3, 1. 14. Pf. 136, 1. 


Gabriel Wimmer jagt in einer befondern , Über dieſes Lied geſchrie⸗ 
benen Schrift: „Es ift gewiß eines von ten beften Gerhard'ſchen Liedern, 
„es machet das Herz eines andächtigen Sängers mitten in allem Kreuz 
„froͤhlich und getroft, Führet ihm die Hauptwohlthaten Gottes ordentlich 
zu Gemüthe und erinnert ihn zufebt feiner fehuldigen Gegenliebe, ift 
„alfo gleihjam ein Uhrwerk, das da belle fchläget, richtig weiſet und 
„peutlich weder.” Zu diefem Liebe, deſſen andere Hälfte (von B. 5. an) 
erft dann völlig verftanden wird, wenn man Gerhards eigene Scidjale 
betrachtet (Bd. I, 263 ff.), paßt am meiften, wos Dr. Treuer in feiner 
Ausgabe von Gerhards Liedern vom 3. 1708 über deſſen Lieder Aber: 
haupt jagt: „Die ſchwere Trübjalen, in die er gerathem, hatten ihn wohl 
eher zum Heulen, ald zum Singen bringen mögen. Allein wie er in fei= 
nem Leiden gutes Muths gewejen, aljo hat er bei dem guten Muth den 
Befehl beobachtet: „„Iſt Jemand guten Muthé, fo finge er Pſalmen““ 
(Jat. 5, 13.). Hiernächſt fo find ihm feine Reimen nicht nur von den 
Lippen, fondern auch aus dem Herzen gefloffen. Nicht minder ift offen= 
bar, daß, ob er ſchon mit tiefen Pjulmen den Glauben und die Freude 
feines Herzens geftärft, er dennoch diejelbe nicht fowohl gum Glauben 
und Freude feines Herzens, als aus jothanen Glauben und Freude ge: 
ftellet und gefungen hat. Woher dann gefchiebt, daß, wie fievon Her: 
zen gegangen, alfo diejelbe auch wieder zu Herzen gehen und ein Feuer 
in der Seele anzlinden können.” 

| Für Letzteres zeugen au Folgende Geſchichten: 


Unter der Regierung des Herzogs Carl von Würtemberg (1744 bie 
1793) ward einft durch Hofränte ein in guten Ehren ftebender Mann feines 
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Amtes entjeßt und verlor fein Brod, fo daß er gendthigt war, in feinen 
Nutterort, ein Meines Dörflein, ſich zurückzuziehen und dort endlich gar das 
Amt eines Nahtwächterd zu Übernehmen, nur um fih durchzubringen. Da 
rief ee nun bei jeder Stunde, die er Des Nachts ale Wächter zu rufen hatte, 
jedeemal nad ten gemöhnlihem Stundenruf noch den Refrain dieſes 
Liedes: „Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb’ in 
Emwigfeit.” Diefe Worte waren fein Steden und Stab, an dem er 
feftgielt in feinem Jammet und Unglüd, und fo tröftete er ſich allzeit 
deß, daß Gottes Liebe ewig währe. So hatte er es nun ſchon manches 
Jahr getrieben, da übernachtete einsmals in feinem Orte ein hochgeſtellter 
berzoglicher Beamter. Als ver den Nachtwächter jere Stunde fo rufen 
hörte, fiel es ihm auf und er fragte nach der Berfon dieſes Nachtwächters; 
nachdem er aber Alles über denfelben wohl erfundet hatte, binterbrachte 
er die ganze Sache dem Herzog. Diefer, gerührt durch diefen Vorgang, 
gab dem Mann, der fein Bertrauen auf Gottes Liebe gefeht, wieder 
Drod und Amt. Der Winter hatte nun für ihn ausgefchneiet und es trat 
ver Shöne Sommer ein (B. 10.) Zeitlebens fang jebt diefer Mann zu 
feinem Morgengebet voll herzlichen Dankes: „Alles Ding währt feine 
Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit.“ 

(Mündliche Nachrichten.) 

Der Prediger Dr. Gottfr. Jakob Jäniſch zu Hamburg (+ 1781) 
pflegte al8 ein frommer Hausvater bei allen merkwürdigen Ereigniffen 
feines Lebens, befonderd am Anfang und Schluß eines jeden Jahre, 
jeine Familie zum Lobe des gütigen Gottes zu ermuntern und dabei jedes⸗ 
mal an feinem Zlügel unter Bergießung vieler Freudenthränen diefes Lied 
iu fingen. 

(Nachr. v. Leben u. Ente guig. Menfchen v. Febderfen. 5.9. S. 255.) 

Dur den vierten Berg befam nah ©. Wimmer eine PBerfon, 
die viele Tage im Bußkampfe begriffen war und fi eine Tages dieſes 
Lied vorfingen ließ, die Verſicherung der Gnade Gottes. 

Ein dftreihifher Deferteur, katholiſcher Eonfeffion, nährte 
fh in Schlefien bei einem Buchbinder mit Handarbeiten. Im Dienft 
dieſes Buchbinders fland nun eine gottjelige Magd, die gar oft ihre 
Treude an Gott durch Singen von Lobliedern ausſprach und meift dieſes 
Lied fang. Ihr fröplicher Blid und Gefang war aber dem Soldaten uns 
erträglich, ja machte ihn oft ganz wüthend. Eines Tags gieng die Magd 
in den Keller und fang gerade dieſes Lied: „Sollt ich meinem Gott nicht 
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Br 104, 27. 28. — Bf. 91, 15. — Ders 9: Jerem. 30, 11. — Mid. 
‚19. — Bers 10: Jerem. 31, 20. — Bers 11: „fein Bähr= und 
Spränleln ift zu klein“ — Bf. 56, 9. (in Heinen Gefäflen, den fogenannten 
Laerymatorien, Die man aud in alten Gräbern fand, bewahrten bie Alten 
<hränen). — Vers 12: Wortfinn: was uns an zeitlichen Gütern man- 
elt, Das erſetzeſt du uns durch ewige Güter. — Vers 13: „fing und 
pring““ — Col. 3, 16. 2 Sam. 6,16. — Röm. 11, 36. — Bere 14: 
Di. 16,5. — Dt 4,2. Bf. 27,1. — Pſ. 119, 114. 115,9. — 
5 Mol. 4, 3. Ebr. 13, 5. — Bere 15: Bf. 42, 12. — Pf. 55, 23. 
‚18er 5,7. — Bere 16: Pſ. 71, 5. 17. — Ders 17: 5 Mef. 
32, 4. — Vers 18: 1 Sam. 3, 18. 


Es war das Lieblingslied des berühmten Künftlere Winkelmann 
noch nach feinem Webertritt zur katholiſchen Kirche in Stalien. So rüb: 
rend und ſehnlich war diejes Lied aus dem Lande feiner Kindheit in feiner 
Seele nady Italien binübergeffungen, daß er fih ein proteftantijches 
Geſangbuch dorthin kommen ließ, um fih an diefem Liebe täglich er- 
bauen und erquiden zu können. Gar weh that es ihm deßhalb, ja ents 
züftete ihn, ald er in dieſem G. das alte, liebe Lied nicht mehr fand. 

Den neunten VBers- bewegte der fromme Johannes Kullen, 
Borfteher an der Töchteranftalt zu Kornthal in Würtemberg jeit dem 
Jahr 1819, früher Schulmeifter in Mebingen, im September 1842, da 
er auf dem Sterbebette Tag, gar oft und angelegentlich in feinem Herzen. 
Als feine legte langwierige Krankheit Über ihn kam, war er bald mit 
diefen Leidens: und Demüthigungsiwegen Gottes im Reinen, weil er 
glaubte, wenn er fünfzig Streiche verdient habe, jo gebe ihm ver liche 
Gott nur fünf, und da habe er mehr wegen der geſchenkten fünfundvierzig 
zu danken, als ſich über die fünf erhaltenen zu befchweren. Als er num 
einsmals auch wieder, furz vor jeinem Ende, dieſen Bers im Herzen be= 
wegte, da fagte er ihn auch Taut vor ih Hin und feßte hinzu: „Dann, 
dann ift ed aus mit den größten Schmerzen, mit denen über die Sünde, 
aus mit allem Kampf und Leid, denn wer ein vollendetes Gewiflen bat, 
der ift ſchon ſelig.“ 

(Säphpentfher Schulbote. 1843. Nr. 1.) 

Mit Bers 17. und 18. tröftete Spalding den befannten Sulzer 
auf feinem Sterbebett bei heftigen Schmerzen, die er durchzumachen hatte. 
Auf das antwortete Sulzer, indem er feine Hand in die Höhe hob und 
feine Augen von Freude und Rührung glänzten: „O es ift herrlich, herr⸗ 
ih, das zu willen und zu empfinden.‘ Hierauf Tieß er fih dann noch 
mit großer Bewegung gegen die aus, die ihren Witz darauf verwendeten, 
piefe Stüßen der Tugend und des Troftes einzureißen. 

(Nachr. v. Lehen u, Ende gutg. Menfchen 9. Hebberfen. 3.9. ©, 160.) 
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Die vorgezeichnete Melodie: „Lobt Gott, ihr Chriften 
allzngleid”, fccccd ch a, if von Nik. Hermann, dem 
Gantor zu Joachimsthal (Bdo. I, 113), für felne Schuljugend componirt, 
md flieht nedrudt in feinen „Evangelia auf alle Senn: und Feſttage. 
Mittenb. 1560." Das Lied, wozu er biefe fröhlich anmuthige Weife ges 
ſchafſen, ift fein eigen Lied — „ein Kinderlied von ter Geburt Jen" — 
been erſte Strophe alfo lautet: ‘ 

Robt Sott, ihr Ghriften afle gleich Dir beut fhleußt auf fein Himmelreich 

Ir jeinem höditen Thron, Und fsenkt ung ſeinen Schn. 
helnrich v. Schönberg zw Brauenfteln bei Freiberg hat es fih Anno 1616 
abfchreiben und mit ins Grab geben laffen. Wie bei tiefem Lied, fo ſteht 
ättigens diefe Weiſe auch in denſelben ‚‚Evangelia‘“ kei dem „chrifts 
lichen Abendreien vom Leben und Amt Sohannis des Tänfers für dırifts 
lihe uud züchtige Sungfränlein“: „Romnit ber, ihr liebſten Schweſterlein.“ 
Das A. Kirch.⸗G. giebt vie M. ganz nad Ahrem Original. Auch Joh. 
Erüger Heferte im 3. 1640 eine M., die ater nicht lange im Tirchlichen 
Gebrauch war. 


*67. Alles ift an Gottes Segen. 


Dieſes Lied eines unbelannten Berfaffers ift jerenfalls vor 
dem 3. 1673 gedichtet. Im Hirſchberg'ſchen ©. vom 3. 1752 wird der 
Basler Lehrer der deutſchen Sprache, Joh. Kohlros, genannt Rodan⸗ 
thracius (+ 1558), ald Verfaſſer angegeben. Liebler hat dieſes Lied ins 
Lateiniſche Überfept. Es fteht zuerft im Nürnberger G. mit der Vorrede 
Job. Sauberts vom I. 1676 und hat dort die Ueberſchrift: „Ano- 
aymus“,. Im Ellriher ©. von 1697 ftehen vie Buchſtaben: „O. H. 
V. M.“ darüber. 

Schamelius giebt dem Liede tie Ueberſchrift: „Anfang der 
Voche und aller Verrihtungen. Ein Herz, das in Hoffnung fröhlid iſt. 
Iſt auch das fchöne Sprühwort: „„An Gottes Segen ift Alles gelegen.” « 

Bibelgrund und Wortſinn nebft der Driginalfaffung 
nad dem Nürnberger ©.: 


8.1. 8.1, 2: 1 Ehren. 18, 27. Bf. 127,1. Sprüchw. 10, 22. 
Zu den einzelnen Worten macht Schamellus folgende Förnigte 
Bemerkungen: 

„Alles" — recht! Der iſt das cornu copiae, promtuarium, 
Schatzkaſten und Speicher! 

„Segen“ = der Kirchen⸗, Lands und Hausfegen. Dieß Wort, 
„Segen“, iR das fchönfte Im Alten, „das ewige Leben“ das 
fhönfe im Neuen Teftament. 

„Bnap” — wie der Leib keinen Augenblid ohne Luft, jo Tann 
auch der Geift keinen Augenblick ohne Gottes Gnade feyn; 
obue Gnade find wir wie ein Schloß ohne Manern, wir 
liegen gar in der Hölle. (1 or. 15, 10.) 

8. 4-6: Ber anf Bott fein’ — —“ Sefaj. 40, 31. 

8. 2. 3. 2: „Und fo mandes Glück.“ — 3. 4: „wunderlich“ — 

Bi. 4,4 — 3. 6: „wird forthin ꝛc.“ — Sefaj. 28, 29, Bil⸗ 
7 


Koqh, Kirchenlied. IV. 


⸗ 
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Huber bemerkt dazu: „Das tft ein richtiger und in der Schule 
des h. Geiftes unfehlbarer Schluß: Ei! Hat mid Gott bisher 
fo gnädiglicdh erhalten, fo väterlich verſorget und fo wunberlich, 

—8 ſeliglich geſühret, fo wird er mich auch ins Künftige nicht 
verlafien noch verſäumen, und barum ſetze ich alle meine Hoff: 
nung und Vertrauen auf ihn. Der Grund, warum ein Kind 
Gottes alfo fiher fchließen fann, Tlegt in der ohnwandelbaren 
Mahrbeit, Treue und Güte Gottes; und dieſe fchöue Connericn 
findet fich fonderlich in den Pſalmen Davids, vornämlich aber 
durch den ganzen 25. Palm.“ 

V. 3. 8. 1-3: „Biel! bemühen 1.” — Bf. 39, 7. — 3. 4-6: „IH 
begehrt, nach dem au ringen, was Vergnügen pflegt zu bringen, 
und man jegt gar felten find’t” — Pf. 39, 8. Luc. 13, 24. 

V. 4: Röm. 8, 24. Bi. 37, 4.5. — 8. 6: „Alles“ — das ift die 
rechte Praxis der dritten Bitte. (Schamelius.) 

B. 5. 3. 3: Pred. 3,1. — 8. 4: Hiob 11, 10. — 8. 5: Bf. 33, 
11. — 3. 6: Pf. 39, 10. — „Bas, wie, wenn Gott will” — 
fagt Schamelius, „biefen Triangel behält Gottes Heilige Vor⸗ 
fehung für fih; flöreft du Ihn darinn, was wirds bich helfen?” 

V. 6. 8. 1-3: „Soll ich länger allhier 2.” — Pi. W, 2. — 
8. 4-6: Rf. 90, 5. " 


Die Melodie" gg dhcdhg Hält. E. Häußer für eine ber 
„geiftlichen Arien“ des 1673 verflorbenen Bürgermeifters und Organiften 
Sch. Rud. Ahle zu Mühlhauſen (Bo. IT, 465), welche der Eonrektor 
Georg Bernhard Beutler zu Mühlbanfen, ein thätiger Freund ber Tons 
kunſt, im 3. 1799 nebft ven Gefängen Cecarde und Burgks, den andern 
berühmten Sangmeiftern Mühlhaufens, für den nenern Bedarf eingerichtet 
Hat, Winterfeld aber behauptet, die Ahle'ſche Weiſe ſey bald mit audern 
MM. vertanfcht worden, weil fie feinen Anflang fand. So wie wir biefe 

. M. nun haben, ftebt fie in Königs harmoniſchem L.⸗Schatz. 1738., tn 
ziemlich verfchiedener Faffung auch In J. S. Bachs Choralgefängen. Das 
A. Kirch.⸗G. giebt fie, bis auf einige Zwifchennoten, genan wie das W. 
Ch.⸗B., nad den keiten und verbreitetften Lesarten. Ste iſt voll heiterer 
and freundlicher Klänge. Im alten Eßlinger Ch.⸗B. findet fih eine ans 
bere M.:b f gr becbb, die and ins W. Ch.⸗B. von 1828 auf: 
genommen wurde; noch eine dritte ältere RM. ddeefisgagg 


giebt das W. Ch.⸗B. von 1744; fie fand aber fein Bürgerrecht unp blieb 
deßhalb ſchon im Ch.⸗B. von 1777 wieder weg und man fang das Lieb 
nun, wie zuvor, auf bie M.: „Ad, was foll ih Sünder machen.” Ju 
Morhdentfähland ift noch eine andere M. verbreitet: c ha gad g f ec, 


uud das Saubert’fhe &. von 1676 giebt zu dieſem Lied eine von ben 
vier genannten verfchiedene Weife: „Sefu, Heil den alten Schaden.“ 


68, Ich weiß, mein Gott, daß all mein Thum. 


Diefes mit Bezug auf Jer. 10, 23. und Apoſtelgeſch. 5, 38. 39. 
gedichtete Med ift tem Gott vertrauenten B. Gerhard fo recht aus der 
Seele gegangen. In Ebelings Ausgabe der Gerhard'ſchen Lieder von 
1666 tragt es die Ueberſchrift: „Um Glück und Segen zu allem chrift- 
Tihen Vorhaben. | 
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Bom Driginal find ®. 8 — 7. 9. und 12. audgelaflen. 
(f. Rr. 234 im ®. ©. von 1741.) Die belaffenen Berfe find wört- 
ih nad dem Original mitgetheilt. 

Dr. Göze zu Lübeck gab diefes Lied ‚feinem Sohne, Gottfried 
Chriſtian Goͤze, ald derjelbe im I. 1719 die Univerfität Leipzig bezog, 
zum küglicgen Gebete mit. 

Den eilften Bers (8. 5.): „Iſts Werf von dir x.“ Hat die 
Gemahlin des Erbe, Zehn: und Gerihteheren Kriedrih von Neßmihz, 
geb. von Ende, ald eine fromme Mutter bei Berforgung ihrer Kinder 
ſtets im Herzen gehabt. 

Zur Melodie vgl. Nr. 268. Das W. Ch.⸗B. von 1744 führt 


zum Quna (mb af di 


mi — fbbaalfesesdd, 
Nut 


69. Gott der Macht, in deinem Ruhme. 


Aus Carl Bernhard Garve’s, Herrnhutiſchen Predigers zu 
Reufag (Br. III, 405), „chriſtlichen Geſängen. Görlitz 1828.“ 
Die vorgezelchnete Melodie: „Ah! wann werd’ ih dahin 
fommen“, defefgaa, die ihren Namen hat ven dem durch Je 


banu Chriſtoph Kohlhanns, Rektor zu Coburg (} 1677), gebichteten Lieb: 


‚Ad: wann werd' ih dahin kommen, © &au, und mas er hat den Frommen 
Daß ih Gottes Angeſicht An dem Himmel zngesicht'ti®. ' 


ſindet ich in dieſer Geftalt und für diefes Lied im W. Ch.⸗B. von 1744. 
Ee iR eine der damals fo belichten Hallefhen Mei:MM., aus D moll, 
von ernflem, Fräftigem Charakter. Sie erfcheint aber ſchon in der 2. Ausg. 
ves 1. Theils vom Frl. G. 1705. mit verfchiedeuen Mopiftfationen ale 
Adagio dem Arnolb’fchen Lieb: „DO! der Alles hätt’ verloren“ vor 
gedruckt (vgl. zu Mr. 398). Sie wird überhaupt fehr verfchleben ger 
fungen. Der Anfang beißt 3. B. in norbbentihen GG. afdefygan. 


70, Du biſt's, dem Ehr' und Nuhm gebührt. 


Das Driginal: „Du biſt's, dem Ruhm und Ehre gebühret“, unter 
Gellerts geiftlihen Dven vom 3. 1757 als „Danklied“ aufgeführt, 
it ungleich ſchöner, biblifcher und fräftiger, als dieſe Ueberarbeitung, 
weile ©. Joachim Zollikofer für das Leipziger ©. zum Gebraud der 
seformirten Kirche 1766 gefertigt hat. Es hat 13 Verfe und ein anderes 
Metrum. Zur Probe mögen einige Verſe hier fliehen: 

B. 2. (ansgelafien. 


) 
Wenn Noth zu melner Hättefih nahte: Und ließ nach feinem gnäbigen Rathe - 
So hörte Bott, der Herr, mein Fleh'n Mich nicht im meiner Noth vergeh'n, 
® 


7. 


100 
8.3. (im W. ©. au B. 3., da 
B. 6. bes Originals ale V. 2. 
eingefchoben ie) 
3% ſank in Schmerz nnd Krankheit 
barnieber, 


Und rief: O Herr, errette mich! 
Da half mir Bott, der Maͤchtige, 


wieder 
Und mein Gebein erfreute ſich. 


B. 5. (5.) 

Wenn ich, verirrt vom richtigen Pfade, 
Mit Sünden mich umfaugen ſah, 
Nief ich zu ihm, dem Bater der Guade, 
Und feine Gnade war mir nah. 


B. 6. (2.) 

Um Troſt war meiner Seele bange, 
Denn Gott verbarg ſein Angeſicht 
Ich rief zu ihm: en be Herr, wie fo 


11. Liber von Gott, 


Mr. 70,71, 72. 


B. 9. (7.) 

Dir dank ich für die Güter der Erten, 
Für die Befchente deiner Trew. 

Dir dank ih, denn du hießen fie 


werben, 
Und deine Gut’ iſt täglich nem. 


V. 11. (9.) 

Grhebt ihn ewig, göttlihde Werke! 

Die Erd’ ift voll der Hulp des Herrn. 

Sein, fein IR Ruhm und Weisheit 
unb Stärke 


Gr Hilft und er erreitet gern. 
V. 12. (10. 
Er Hilft. Des Abenbs währet bie 


Klage, 
Des Morgens die Zufriebenbeit. 
Nach einer Prüfung weniger Tage 
Grhebt er uns zur Seligkeit. 


e? 

Und Sott verließ den Schwachen nicht. 
Es if das Lieblingslied des ehrwürbigen, im Dienfte des Reiche 
Gottes und befonders der Bibelfahe ergrauten Dr. €. F. 9. Stein- 
kopf, Prediger an der deutjch= evangelifchen Gemeinde in ver Savoy 
ı zu London und Gründers der Stuttgarter Bibelgejellihaft (geb. zu Lud⸗ 
—— 7. Sept. 1773). 


ur Melodie vgl. Nr. 31. 
eine eilt Motette gemacht. 


Joſeph Haydn hat über piefes Lied 


71. Zürne nicht auf ftolze (freche) Sünder. 


- Der 37. Pſalm — aus des Rothenburger Veiperpredigerd und 
nachmaligen Superintendenten Johann Adam Lehmus Lieterwerf: 
„Davids Pialter vor das Ifrael nah tem Geiſte. Rothenb. 1762. 
Ueberſchrift: „Betragen Gottes gegen Böfe und Fromme.” Bon’ dem 
dur A. Knapp notbgedrungen überarbeiteten Original fehlen V. 3. 
bis 7. ohne Schaden. 


72. Ta fürwahr! uns führt mit faufter Hand. 


Aus Friede. Adolph Arummaders „Feſtbüchlein. 1. Bänd⸗ 
hen. Der Sonntag. Duisb. und Eſſen 1805. Hier ift ed ganz mit 
denselben Borten, nur daß in V. 5. „unſer Dörflein’ ftatt „„unfre Hei⸗ 
math“ fteht, ein Beſtandtheil des Abſchnitts: „Renovatum““, in wel- 
shem die feietliche Wiedereinweihung einer in den Kriegezeiten durch feind⸗ 
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fihe Einquarkierung verwäßteten, nun aber ven der Gemeinde repacitten 
Dorfkirche Hefchrieben wird. Nachdem der Pfarrer über die Worte: „Das 
Alte ik vergangen , fiehe! es ift Alles neu geworden!” gepredigt und die 
Gemeinde communicixt bat, fo fingt ein Ehor von Knaben und Mädchen 
dieſes nach Palm 33 gerichtete Lied, wobei jedesmal die Gemeinde iu 
das Hallelujah, wenn es zum zweitenmal gefungen wird, mit einftimmt. 


73. Nnerforfchlich fey mir immer. 


Bon Dr. Johann Andreas Cramer gedichtet, der felbft in 
dem bier ausgeſprochenen gottergebenen, Tindlich demüthigen Glaubens ' 
finne feine eigenen dunflen Wege gieng, auf vie ihn Gott führte, ald er 
wegen feines Fteimuths 1771 feine Hofpredigerftelle zu Copenhagen und 
bald darauf in Einem Jahr, 1777, zwei erwachſene Töchter und feine 
inniggeliebte Frau verlor (Br. IH, 93). 

Das Lied erfchien zuerit gedrudt in deſſen „Andachten in Betrach⸗ 
tungen, Gebeten und Liedern. Schleswig und Leipz. 2. Thl. 1765.” 

Charafteriftifch it im Driginal: 

Bere 3. 3. 3: „Engel, Fühner Tadler, faflen” und 8. 6: „Ler⸗ 


zen.” Beſſer belaffen wäre geblieben: Bers 4. 8. „Kann er heilig 
— —“ und Vers 6. 3. 1, 2: „Wandelſt * auf — — udn 
eele — —“ 


74. Mein Gott, wie biſt du fo verborgen, 


Ein Lied aus Salomo Srenks, Confiftorialjefretärd zu Wei⸗ 
mer (Bd. IE, 407), „geittlihen und weltlihen Poefien. 1, Tbl. Jena 
1711.”, wo es die Weberfhrift hat: „Die mwunderjelige Führungen 
Gottes.“ 

Bibelgrund: 


Bers 1: Jeſaj. 45, 15. — Jeſaj. 28, 29. — Matthh. 6, 27. — 
3. 139, 13-18. — Bere 2: „man fann dich nicht von vorne fehen ce.“ 
(Orig ) — 2 Mof. 33, 23. — Vers 3: Rom. 1 83. 34. — Vers 4: 
—* allerheiligſte 10.“ (Orig.) — Jeſaj. 55, 8. — Bf. 143, 10. — 
Vers 5: 1 Per. 5, 7. — Bers 6: Bf. 73, = 

Der Refrain lautet im Original: „Rein Gott und Pater, führe 
mid nur felig, wenn auch wunderlich.“ 


Engel. 


75. Um die Erd’ und ihre Kinder. 
Ans den „hriftlichen Gefangen, vorzüglich für die öffentliche Gottes⸗ 
verehrung dex Rutholifen”’, welche der katholische Pfarger Joſeph Sperl 
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zu Schneidheim im Nies (Bd. IH, 135) zu Nürnberg im J. 1800 her⸗ 
ausgegeben bat. Das auf die Gedächtnißtage der h. Engel gerichtete und 
aus 8 Verſen beftehende Original beginnt mit den Worten: „Reine 
Engel! ungeſehen ſchwebt ibr um die Menfchheit her! oder find die 
Himmelöhöben, ift das Licht von Bürgern leer?” 3.1.2.4 um 7. 
feblen. 

76. Du Herr der Seraphinen, 

Aus Benj. Schmalke’s Liederwert: „Der luftige Sab- 
bath, in der Stille zu Zion mit heiligen Liedern gefeiert. Jauer 
1712. Ueberfhrift: „Die Gott geheiligte Engelfreude. Am Feſttage 
St. Michaelis.” 

Bom Driginal fehlen ohne Schaden V. 8. 9. und aus 8.9. 
und 6. ift V. 4. gebildet. 


IL. Sünde und Erlöfung. 





77. Der erften Unfchuld reines Glück, 


Aus des Herenhutifhen Prediger Carl Bernhard Garve 
(2b. III, 405) „chriſtlichen Geſaͤngen. Goͤrlitz 1825.” — das gerade 
Gegentheil eines Kirchenlieds. 


78. Durch Adams Fall ip sanz verderbt. 


Bon Lazarud Spengler, dem "Nürnberger Rathoſchreiber 
(Bd. I, 99), als ein wahrhaftes Lehr⸗ und Bekenntnißlied des evange⸗ 
liſchen Glaubens zu Nürnberg im J. 1524 gedichtet. 

In der Epitome Form. Concord. art. I. de peccato ori- 
ginis. Edit. Rechenberg. Pag. 574 (Edit. Pfaff Pag. 668) wirb 
diejes Lied von der gaͤnzlichen Verdorbenheit der menſchlichen Natur an⸗ 
gezogen, indem gegen Solche (gegen die Synergiſten) geeifert wird, fo 
da lehren, es ſey gleichwohl nicht ganz und gar alles Guts, was zu gött: 
lien, geiftlihen Sachen gehöret, verloren, und es fey nicht jo, sicut 
ecclesia canit (wie man in unferer Kirchen finget): 


Lapsus Adae, vi pessimä Natura et ipsa essentia 
° Humana (ota massa, Corrupta , luce cassa etc. 
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In der Rote ſteht fofort: ‚„‚versio germanica exstat in oan- 
tieo: „Durch Adams Fall ift ganz verderbt menfhlih Natur und 
Weſen.“ Darnach könnte man faft vermuthen, dieſes Lied ſey bloß bie 
deutſche Bearbeitung eines alten lateiniſchen Lieds. Dem iſt aber nicht 
ſo. Vielmehr iſt das urſprünglich deutſch gedichtete Lied bald ins Latei⸗ 
mie, ebenſo ſpäter auch ins Griechiſche, Franzöͤſiſche, Böhmiſche und 
Riederdeutſche uͤberſetzt worden. 

In dem älteſten in W. gebräuchlichen G., das 1560 zu Straßburg 
mit einer Borrede Dart. Bucers herauskam, ift über demjelben zu leſen: 
„Ein gar ſchriftliches, Fhönes Lied von dem Fall Ade, Erlöſung unjeres 
Herrn Jeſu Ehrifti und dem feligen Zroft, den in ihm alle Chriften 
haben, audy von dem elenden, ewigen Berderben deren, die neben ihm 
und jenem heiligen Wort ein anderen Troft fuchen.” Bunſen nennt es 
ein „keäftiges Lied von Chrifto, dem zweiten Adam und Erneurer der 
menfhlihen Natur.” “ 

Gabriel Wimmer theilt in feiner Liedererflärung (Thl. TIL. &. 253) 
tiefes Lied, defien Inhalt er mit den Worten angicht: „Der gefallene 
und wieder aufgerichtete Menſch“ in die drei Theile: „Der Fall, 2. 1. 
2.; des Gefallenen Aufrihlung, V. 3—7.; des Aufgerihteten Bezeu- 
gung, V. 8. 9. 

Der bibliſche Grund nebft Driginalfasfung: 


Bersi. 3. 1, 2: Röm. 5, 12. 1 Mof. 6, 5. Pf. 14,3. 51, 7. 
„menfhlih Natur und Mefen“ — dazu fagen tie Alten gewähns 
ii: „nicht durch eine Verwandlung der Subftanz, —* durch eine Bers 
änderung der Qualitäten.“ Es find des Menſchen gefammte natürliche 
Eigenfchaften und Kräfte des Leilbes und ber Seelen gemeint. — 3. 3: 
„daſſelb' Gift iſt auff uns geerbt” — Hiob 15, 14. — 3. 4: „baß wir 


nt gunnten g'neſen“ — , Weish. 16, 12. — 3.9: 2 Cor. 11, 3. — 
9.10: „Gott's Zorn x." — 1 Mof. 2, 17. Eph. 2,3. — Bere 2. 
3. gt „Beil — — „oam bat bracht, daß fie iſt abgefallen“ — 


1 Mof. 3, 4. 1. Tim. 2, 14. — 3. 4,5: „dadurch fie in uns allen 
bracht hat den Tod“ — Er 25, 32. — 3. 7, 8: „daß uns auch Bolt 
wit ‚geben fein? — —“ Röm. 8, 3. Ebr. 2, 14. 15. Joh. 3, 16. — 

: „ber Gnaben Thron” — Km 3, 25. — 3. 10:1 Sob. 4, 9. — 
de) NRöm. 5, 17-19. 8. 1: „Wie uns nun bat ein’ fremde 
Schuld — die wir nicht In Perfon, eben fo wie Adam, gethau 
baten. — 8. 3: „alfo hat uns ein’ fremde” — weil fie nicht von 
uns {ft erworben worden. — Vers 4 3. 1: „Dann fein’ Sohn Hat 
gſchenkt“ — Roͤm. 8, 32. — 8. 2: „da wir ſein Feind’ noch” — Röm. 
5,10. — 8. 4: —88 gen Himmel g'fahren.“ — 3.5, 6: „dadurch 
Ir ſeyn“ — Hof. 13, 14. — 3.8: „in dieſen Hort“, vd. i. hoben 
Ort, den feine feinsliche Nacht erreichen. fann. Pf. 28,1. Joh. 5,24. — 
3.9: Soh. 1, 14. — 8. 10: Joh. 8, 51,52. — Vers 5. 8. 1-8: 
Joh, 14, 6. 12, 46. See. 9,6. 4,2. — 8.6, 7: Ich. 6, 40. 
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1 Bee. 2, 6. — 3. 8—10: Joh. 10, 28. — Bere 6. 8 2: Bf. 119, 
155. — 8. 3,4: Ser. 17, 5 — 8.9: „des Teufels B’wall.” — 
Ders 7. 3.1, 2: Bf. 25, 2. 3. Feſaj. 49, 23. — 3. 3: Sefaj. 
26,4. — 3.4, 5: Mofelgefi. 1. 22. — 8. 6,7: Bi. 125,1. — 
8.10: „fein Glanbig’n" — #1. 37, 39. — Bersß, 3.1—3: Bf. 119, 
43. Ser. 15,16. — 3. 6,7: „dann in dein’ Hulp" — 1 Petr. 1, 13. — 
3. 10: Ioh. 8, 5. 11, 25. —_ Bers 9. 8. 1-3: „Mein’n Shfen iR 
bein Heilig’s Mort ein Grennende Lucerne (= zenäke), ein Liecht, dae 
mir den Weg weist fort" — Bf. 119, 105. — 8.4,5: 2 Betr. 1, 19. 
8.6, 7: 1 Cor. 2,12. 2 Cor. 4,6. — 8. 9: —* g’wiß verheiß · — 
Tit. 1, Fi 2 Behr. 1,3. 4. — 9, 10: „bie Hoffnung darein haben“ — 
Röm. s, 5. 

Zu Bers 6. und 7. In dem in diefen Berjen ausgeſprochenen 
Sinn fhreibt Spengler aub an den wadern Markgrafen 
Georg von Brandenburg: Anfpach und ermuntert ihn, bei den 
Prüfungen, die er erbuldete, ftandhaft zu jeyn und auf Gott fein Bers ' 
trauen zu feßen, es auch immer zu bedenken, daß Chriften müffen ge⸗ 
prüft werden, und Kreuz ter Probierftein fey, ob ihr Glaube auch achter 
Art. Nachdem er ihn dann treuberzig ermahnt, als ein hriftlicher Fürſt 
männlid und beftäntig zu verharren, jo fagt er ihm eben fo treuberzig, 
‚sc folle fih nicht auf feine eigenen Verdienſte, Geſchicklichkeiten und 
Kräfte verlaffen,, fondern vemüthig bleiben, Gott fürdten und feiner 
Barmherzigkeit alle Kraft des Guten zufchreiben, weil doch Alles, wenn 
Einer etwas Großes ausrichten welle, auf Gottes Erbarmen anlomme. 
Daher empfahl er ibm aud den bibliichen Ausspruch zum Andenfen : 
„Wenn du dich nicht beftäindig in der Furcht des Herrn halten wirft, 


wird dein Haus bald verftöret werden.’ 


So ſchreibt Spenglerauhb anden Rath zu Memmingen: 
„Was kann Euch Rühmlicheres widerfahren, ala um Eures Seligmachers 
willen Widerwärtigfeit zu leiten. Welcher Menſch, welcher Chriſt und 
Obrigkeit wollte doch nicht ſtark, kühn und unerfchroden feyn, wenn er 
Gott vertraut und weiß, daß er ihm auch fein Beſchützer, Troſt und 
Hülfe ift und daß witer fein heiliges Wort feine menjchliche Gewalt, ja 
die Pforten: der Hölle nichts vermögen. Es it fürwahr ein groß Ding, 
Gott zu bekennen, hinwiederum das erfchredlichfte, vertammlichfte Wert, 
Gott und fein Verf zu verläugnen. Werden wir Chriftum und fein 
Wort fahren laſſen, fo verlieren wir gewißlich den Anker, daran wir ung 
als unfer einiges Heil erhalten und fo wir fallen, wieder hatten aufftehen, 
auch zu dem fihern Hafen reihen mögen.” 

gu Bers 7, Avenarius erzählt von einem Menfhen aus einem 
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reihen, vorehmen Geſchlecht, der um feine Mittel kam und unglücklich 
war in Allem, was er anfangen wollte. Da kam nun derfelbe Menſch 
darüber in folhe Traurigkeit, daß er den verzweifelten Gedanten faßte, 
ſich ſelbſt des Morgens mit dem Degen im Bette zu ermorden. Run fügt 
es aber Gott, daß feine Schwefter, die frühe anfgeftanden war und ihren 
Berriitungen nachgieng, vor fi her dieß Lied im Haufe umher fang. 
As ſie an feiner Kammerthäre vorbeigieng, fang fie gerade mit fröhlicher 
Stimme: „Wer hofft auf Gott x.” Da warb dem Bruder, der 
Meien Vers die Schwefter fo getroft fingen hörte, das Herz für den guten 
Inhalt des Geſangs aufgetban, und feine ganze Betruͤbniß entwich. Bon 
Herzen beſchämt und voll großer Reue bat er Bott feine Sünde ab, ward 
von nun an in feinem Herzen getroft und ruhig und erfuhr dann bald 
auch ven Beiftand, den Gott Allen verheißen bat, die fih auf ihn vers 
lafſen. Gott ließ ihn wieder zu guten Mitteln gelangen. 

(Avenarlus Liererfatechlemns mit raren Hiſtorien x. 1714.) . 


Adokat Ich. Fr. Reinhard zu Altenburg ((} 1652) hatte fi 
tiefen Vers zum Leichentert gewählt, wozu ihn fölgender Umftand veran⸗ 
laßte: Er hatte nach feiner Eltern Tod wenigen und ſchlechten Borrath 
und mehr nicht, ald zween Grofchen. Als er nun darüber in fümmerliche 
Gedanken gerieth, wie er ſich erhalten wollte, fiel ihm tiefer Vers ein, 
den er mit herzlicher Andacht fang und damals alöbald zu feinem Zeichens 
tert erwaͤhlte, auch den Troft daraus fchöpfte, Gott werde ihn unerachtet 
leineö geringen Bermögend dennoch wohl verforgen. Und folhe Hoffnung 
hat ihn nicht zu Schanden werben laſſen. 

(Scerivers auf. Andachten. 1671. Cent. 1. Nr. 7.) 


Schamelius hat Jemand gefannt, der dieſen Bers gemeiniglich 
nach der Mahlzeit ſang. 


Bei Vers 8. iſt zu beachten, wad Spengler ſelbſt, nach⸗ 
dem er ſich von einer ſchweren Krankheit erholt hatte, an Veit Diets 
tich ſchreibt: „Ich kin in des Herren Zuchtſchule geweſen und habe da 
gelernt, wie füß, wie gütig und voller Barmherzigkeit der Herr ift gegen 
Ale, die ihn mit Vertrauen anrufen, wel hoher Troft, Freude und Er⸗ 
quidung es auch ift, wenn Gott einen Ehriften in feinem Wort bie auf 
dieß Angſtſtündlein bewahrt. Ich befehle mi nun fürs Weitere der Be⸗ 
ſchirmung deß, der gefagt hat: „„Furchte dich nicht! die Haare auf dei⸗ 
nem Haupte find gezählet. 


[4 
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Die im W. Ch.⸗B. beſindliche und fonft auch am weiteſten verbreitete 
ASeloadie aus A moll, aaagafed, findet ſich (doriſch, aber in der 
äolifchen Tonart fchliegend) zuerſt in Kluge G. vom 3. 1535, um welche 
Zelt Spengler, dem als Dichter auch die Fertigung ber M. zugefchrichen 
wird, nicht mehr letzte. Sie iſt entichieven nicht von ihm. SAW. er 
ſcheint fie zuerft im gr. Kich.s&. von 1595. Dagegen ſinden ſich bei 
Balther 1524 zwei MM., eine äoliſche, die and von Prätorius aufs 
bewahrt wurde und im vierten und fünften Takt des zweiten Theils mit 
der obengenannten ganz gleich ift, und eine phrygiſche, bie fonft nicht 
mehr vorfommt. (Bine von biejen zweien mag von Spengler fiammen. 
Auf einen fliegenden, zu Nürnberg im 3. 1534 gebrudten Blatt if das 
Lied aufgeführt mit Berweifung auf die Volksweiſen: „Nach Willen 
yein" ober: „Was wirb es Doch bes. Wunders noch. Diele Volksweiſen 
gleichen jeboch feiner der drei bereits erwähnten MM. 


79 Was find wir arme Dienfchen bier. 


Aus Hillers Liederkäſtlein. 2. Thl. vom 3. 4767 über 
das Hiobewort Kay. 14, 2.: „Der Menjch gehet auf wie eine Blume 
und fällt ab, flieht wie ein Schatten und bleibet nit.” Hiller ſetzt bei . 
„Laßt und darnad traten, daß wir etwas Bleibendes haben und nicht 
jo dahin fahren, fondern ein Licht in dem Herrn ſeyen.“ 


80. Hilf, Erbarmer, fchaue her. 
Ein Lied von unbelanntem Urjprung — eine Variation über das 
apoftoliiche Thema Röm. 7, 18— 25. und Sal. 5, 16. 17. 


81. Aus irdiſchem Getümmel. 


Bon Earl Julius Asfhenfeldt (Bd. IM, 299) ala Pre- 
biger zu Windbergen in Süderdithmarſchen im Herzogthum Holftein über 
Joh. 14, 6. gedichtet und erftmals mitgetheilt in Wehners „chriſtoſophi⸗ 
ſchem G. Kiel 1819.”, von wo es in das Gothaiſche ©. von 1836 
und in dad Hamburger vom J. 1843 übergieng. 


82. Ach! was find wir ohue Jeſu. 
Bon Peter Lahmann, einem Herzensfreund A. H. Franke's, 


‘der als Oberpfarrer zu Oldenburg im 3. 1713 flard (Bd. I, 73), 


gerichtet. 

Bon dem zuerft in Thl. 1. des Frl. G.'s 1704 erfhienenen Or i⸗ 
ginal (vg. W. ©. von 1741 Nr. 145), deflen zweiter und dritter 
Bers in Einen zufammengezogen ift, jollte 8. 8. nit fehlen: 
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Faß uns an, o füßer Jeſu, 

Führ uns durch die Pilgerſtraß, 

Daß wir auf den rechten Wegen 

Gehen fort ohn' Unterlaß! (Pf. 27, 11.) 

Laß und meiden alle Stricke 

Und nicht wieder ſeh'n zuräde. (1 Mof. 19, 26.) 

Bon den zwei hiefür vorgezeichneten M e lodien it vie M.: „Zeln, 
Kraft der blöden Herzen‘, agisahc ha he dieſelbe M., welche 
in Joach. Meanbers „Bunbesliehern. 1079. als „befannte Melodei’‘ deſſen 
Ad: „Meine Hoffnung ſtehet fee‘ vorgedruckt if. Erſt fpäter 
wurde fie anf jenes Yon Knorr v. Mofenreih gedichtete Lied angewandt, 
wihrend berfelte in feinem „neuen Helicon“ vom 3. 1684 hiezu eine 
eigene M. giebt, die auch in Frl. G. 1. Thl. 1704. ih findet — def 
dadca. 

Die M.: „Herr, ih habe mißgehantelt‘,gdefsgab 


a8, iſt von Joh. Erüger (Bd. 11, 447) auf das Bnflied Sch. Fraufls: 


Herr, ih habe mißgehandelt, Den du mir pegeiget haft, 
Ja, mid prüdt der Sünden Saft, Und jegt wollt ıh gern aus Sérecken 
36 bin nicht ven Weg gewandelt, Mich vor neinem Zorn serfleden® — 


gefertigt und findet ſich im feinen „geiftlichen Kirchenmelodien. Leipzig 
1849. Auch Joachim v. Burgk, der im 3. 1586 zu Müblbanfen get. 
hat eine M. gefertigt, die dieſen Namen trägt und. auch im Pr 


1141. ſteht — gdg abceng. Suter W. E5.:BB. von 1744, 1777, 
1798 und 1828 findet fich eine eigene M. anf das Lied: „Ach! was find 
sit" (odece As g.u); es if die Stamm-Mel. an: „Unfer Herrſcher, 
uſer König’ ans Neanders „Bundesliedern. 1679. (vgl. zu Nr. 197). 


53. End’, wer da will, ein ander Ziel. 


Eins der fräftigften, evelften Lieder aus der Blüthezeit der geift- 
lichen Dichtkunſt, von Georg Weiffel, Pfarrer in Königsberg (Br. I, 
250), ums 3.1630 gedichtet und abgebrudt im „neuen preußifhen ©. 
Königsh. 1650." 

Bibelgrund nebſt Driginalfaffung: 

Vers 1. 3. 1-6: Apoſtelgeſch. 4, 12. — 8. 7: „Sein' Wort’ 
id cc.” — Offenb. 3, 14. Br. 33,4. — 3.8: „fand — Sob. 


3.1-3: £nc. 8, 43 fi. — 8.46: Matih. 8,27. — 8. 9-11: Iefal. 
52,13, 53,12. — Bere 3. 3. 1-6: Yefai. 45, 22. — 8.7,8 


Ehr', bein Wort mich lehr, am dich ſtets feft zu glauben. — Vers 5. 
3.1, 2: Bf. 69,18. — 3.4,5: Sf. 1,5. — 8. 7-11: Jeſaj. 
4,3. Bf. 126, 2. 

Die Melodie a As ed iſt eine ganz neue Weiſe von Pfarrer 
Strebel, jepigem Direktor des Privatgnmnaftums in Stuttgart (Bd. MI, 
476), die ſich zum erſtenmal im neuen W. Ch⸗B. gedruckt findet und im 
31844 von ihm als Pfarrer in Weil im Schöntud bei Tübingen gefers 
Hgt wurde. Meiffel Hatte fein Lied urſprünglich anf eine M. feines Freun⸗ 
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bes Joh. Stobäns, Kapellmeiftere zu Königsberg (Bd. II, 444), bie dere 
felbe 1613 als Hochzeitgefang zur Vermählung bes Rathsherrn Klein in 
Kneiphof anf die Worte: „Wie's Gott beſtellt, mir wohlgefaͤllt“ gefeht 
hatte, gebichtet. Nach dieſer nun nicht mehr üblichen M. wurde es früher 
allgemein gefungen und fo fand es auch als EhoralsMel : „Such', wer ba 
will‘ in allen Sammlungen, mit der Ueberfchrift: „Am 3. Sonntag bes 
Advents.“ Die meiften Ch.⸗BB. fchreiden dem Bere MM. des Ders: 
maaßes: „Es ift das Hell uns kommen her’ vor. 


SA. 


Jeſus ift kommen, Grau) ewiger Freude. 


Mit Unrecht Freylinghauſen zugefhrieben, während es fih nicht 
einmal in deifen ©. befindet. Dagegen fteht es in den fogenannten 
Eötbnifhen Kiedern, die Lehr und Allendorf vom 3. 1733 und 
1736 an herauszugeben anfiengen. Hier hat es als Ueberfchrift: 
„zeiumphslied über den gekommenen Heiland der Welt. Joh. 3, 31.: 
Der vom Himmel fommt, der ift über Alle.’ 

Im Driginal find e8 23 Berfe, in welchen Jeſus unter einer 
Menge von bildlichen bibliſchen Namen gepriefen ift. Es fehlen V. 2. 3. 
5—9. 11—13. 17—23. Davon find der Erwähnung werth: 


B. 3. 


Sn ben 


Seins it kommen, die lieblichſte Keone 
Seines erhabenen Baters, ift hier, 

Holet die Sünder und führt fie zum Throne, 
D der erfiannlichen Liebesbegier! 

Danket der Liebe, ergebt Euch dem Sohne, 
Sefus if fommen, bie lleblichſte Krone. 


. Jeſus if fommen, ber Fürfte bes Lebens, 


Sein Tod verſchlinget den ewigen Tod. 

Giebt uns, ach hoͤret's doch ja nicht vergebens! 
Ewiges Leben, der freuntliche Gott. 

Glanbt ihn, fo macht er ein Enpe des Bebens. 
Sefus If kommen, der Fürfte des Lebens. 


. Seins if kommen, Troft aller Betrübten, - 


Melde der Dfen des Elends bewährt. , 

Ener Nothhelfer Hilft, glanbt's, ihr Geliebten, 
Herrlih aus Allem, was Euch bier befchwert. 
Kronen erwarten Euch, o ihr Geübten, 

Sefus iR kommen, Troft aller Betrübten! 


belaffeuen Verſen if die Faffung — Vers 1. 8. 2: 


A und DO, Anfang und Ende fieht ta. — Bers 2. 3. 3: unſer Durch⸗ 
brecher ift nunmehr vorhanden (Mich. 2, 13.). — Bers 3. 3. 3: Mos 
nach. — Vers 5. 3. 3: fo giftigen. 3. 5: hier kann das Herze fi 
laden und baden. — Bers 6. 3. 5: Hergensfreund! gürte mit Wahrs 
‚heit die Lenden (Gph. 6, 14.) 


83. Ew’ge Lieber mein Gcmüthe. 


Hier, wo Joh. Jak. Rambach, der edle Gotteögelehrte zu 
Halle, von der ew’gen Liebe fingt, ift ex in feinem Elemente, denn es 


2 Sünde mib Erloͤſfaug. Kr. 85, 109 


wird von ihm bezeugt, feine, größte Freude ſey die geweien, in feinen 
Predigten die Herrlichfeit und Liebenswürdigkeit Jeſu vecht and Licht zu 
ftellen‘, vie Wohlthaten, die er dem menschlichen Geſchlecht durch feine 
Berfühnung erwielen, groß zu machen und Jeſum als den einigen Weg 
jur dauerhaften Ruhe varzuftellen. Sein Wahlſpruch war au: „In 
Jesu requies! In Jeſu ift Ruhe!“ (Br. II, 99). 

Bon dem Driginal diefes „von der ewigen Gnadenwahl“ über 
Ihriebenen und fiber Röm. 8, 28—39,. gerichteten Lieds fehlt außer 
8. 8. der bezeihnende V. 6.: 

Wo du mun vorhergefehen, . Gondern ohne Henchelfcheln 
Das ein Menfh auf diefer Erd’ Werd' im Glauben fefte ſeyn, 
Deinem Geiſt nicht widerſtehen, Dieſen haſt du und erwählet 
Noch fein Berk verhindern werd’, Und den Deinen zugezählet. 

In den andern Berfen ficht zu lefen: Ders 3 3. 7,8: um zu 
etten die Rebellen aus dem Pfuhl der tiefen Höllen. — Vers 4. 8.1 
bie 3: doch du haſt — — eine DOxrbunng auch — — daß ſich der darin⸗ 
zen — Vers 6. 3: 1—4: da ba — — in Bann gethan — — pie 
And felber Schuld daran. — Bere 7. 3. 2: meiner Wahl. — Bers 8. 
3. 6: deinen Liebling. 

Die hlefür vorgezeichnete befannte Melodie: „Fren dich fehr, 
o meine Seele”, gahag fis e d (nıfprängli in F Dur), iſt viel 
älter, als das mit diefen Worten beginnende Sterblieb des Caſper v. Warn 
berg, Landshauptmanns zu Schweinig und Jauer, von welchem fie ten 


Ramen hat und defien erfie Strophe fo lautet: 
° Srru vich fer, o meine Seele, Aus Trübfal und großem Leid 


Und vergiß all’ Sorb und Dual, Sollſt du fahren in die Freud', 
Beil dich nun Gbrifins, dein Herre, Die tein Obre bat gebörer, 
Ruft ans dieſem Sammerthal. Die in Ewigkeit auch waͤhret. 


Ste iſt franzoͤſiſchen Urſprungs und war urſprünglich ein Gutree 
eines „Balets von König Charle VII. von Frankreich“ (1430—1460). Es 
findet fih nämlich in der Interefianten Brieffammlung der Herzogin Elifas 
bethe Charlotte von Orleans, Gemahlin des Bruders von Ludwig XIV., 
Herzogs Philipps 1. von Orleans, und Mutter des berüchtigten „Regen⸗ 
ten’ während der Minderjährigkeit Ludwigs XV., Bhillype HM. von DOrs 
leaus (1715—1721), einer Schweſter des Churfürften Earl yon der Pfalz, 
bie, unc aus Bolitif katholifch geworben, oft noch Ihre reformirten Pſalm⸗ 
lieder in St. Cloud gefungen bat, folgende Stelle (Bibliothek des liter, 
Vereins. Stuitg. VI, 88.): „An Amalie, Rangräfie von Degenfelbd. Ich 
„möchte wiſſen, welch liedt Dan in der Lutherifchen Kirch gefungen, wie 
„Ihr Nein ſeyd gangen, Ich weiß nicht, ob ma tante (die Churfürftin von 
„Hannover) Eu geſagt, bag mein Sohn gefimden, bag bie melobey: 
„„„Von Gott will ich nicht laſen““ Ein Entree von Balet ge 
„wefen it von Charle VII.“ Am Hofe König Franz I. von Frauk⸗ 
reich (1515— 1546) brachte Später Clement Marot die Sitte anf, Pfalmen, 
die er überfegte, nach allerlei Volksmelodien zu fingen, und fo pflegte dann 
der Danphin, nachmaliger König Heinrich II. (+ 1559), feinen Lieblings⸗ 
pſalm 42: „wie der Hirſch fehreiet nad friſchem Waſſer“ — alinsi qu’on 
cyt le cerf bruire — nad biefem Entree, das fich allmäplich zur Volks⸗ 
melodie gebildet hatte, zu —*— So erſcheint es dann erſtmals als Pſalm⸗ 
weiſe in dem bekannten von Calvin in her Kirche eingeführten franzöflfchen 


e. 





Pſalter vom 3. 1555. Der belannte Clande Goudimel, ber Lehrer 
Balefirina’s, bearbeitete dann dieſe Weife in dem Werfe: „Les Pseau- 
mes mis en rime francoise par Clement Marot et Theodore de Beze. 
Mis en musique & quatre parties par Claude Goudimel. 1565.°° vier 
fimmig und motettenartig nad Art des In ber Iutherifchen Kirche gebräuch⸗ 
lichen Tonfages, wobei er aber die Volfsweife ganz unverändert ließ and 
ihr nur die drei übrigen Stimmen anpaßte. Der erfie Drud erfolgte viels 
reiht Ion Im 3. 1562, und der franzöfifche Pfalm, der darnach gefungen 
wurde, lautet: 


Oomme un oorf altöre kräme Elle a soif da Dieu vivant 

Apres le oourant des eaux, Et »’ecrie en le suivant: 

Ainsi soupire mon ämo, Mon Dieu, mon Dieu, guand sera so, 
Seigneur, apres tes rulsseauX. Que mes yeux verront ta face? 


Nachdem fofort Lobwafler bald darauf die Pſalmen Ins Dentfche Uberfept 
hattte, erhielt diefe M. in der beutfch=refermirten Kirche den Namen: 
„Wie nah einer Wafferquelle“ nad ber Lobwafler’fchen Webers 
feßung des Pſalm 42:, 


Wie nad einer Waſſerquelle Nah dir, Iebenbigem Gott, 

Gin Hirſich fhreiet mit Begier, ie dürft‘ und Verlangen bat 
Alto and mein’ arme Seele Ach! wenn foll es danı aeicheben, 
Ruft und fehreit, Herr Sort, zu bir. . Das ih nein Andi möß ſehen? 


Sobald diefer Eh. wur mit dem gehörigen Rhythmus anf belebtere Weiſe 
gefungen wird, treten die Klänge der franzöftichen Volksweiſe jetzt noch 
deutlich vor das Ohr. Mit Unrecht wurde Tängere Zeit Chriſtoph Des 
mantius, der Cantor zu Freiberg (Bd. I, 206), als Componiſt biefee 
65.8 genannt, In feinen „Threnodiae, d. i. anserlefene trofireiche Be⸗ 

räbnißgefänge für vier, fünf und fehs Stimmen. Freiberg 1620.“ findet 
0 allerdings dieſe M. dem ſchen einige Zeit vorher in ber Gemeinde 
üblich gewejenen Lied: „Freu bi ſehr“ angepaßt. Er fagt auch in ter 
Vorrede, „er habe etliche Schöne anbächtige Texte, fo zuvor weltliche MM. 
gehabt, auf andere anmuthige Art componirt (d. i. mit einem Tonſatz 
verfehen) und mit angehängt.“ Auch Joh. Stobäus lieferte zu diefer M. im 
J. 1639 einen trefflichen fünfflimmigen Tonſatz. Eine weitere M, findet 
fi neben diefer im W. Ch.⸗B. vom 3. 1777 Nr. 123b (ddcchbbaa), 


"86. Nun freut Euch, liebe Chrifteng’mein. 


Das zweite geiftliche Lied, das Suther gerichtet hat und zwar im 
%. 1523. Sein erfted war das, welches er auf die durch den Keger⸗ 
richter Hogftraaten zu Brüffel am 30. Juni 1523 verbrannten evangeli- 
ſchen Märtyrer, Heinrich Voes und Joh. Eſch von Antwerpen (f. ©. 8), 
geviähtet hatte, — das gleich darnach gedrudte Lied; „Ein newes Lieb 
wir heben an.” Im naͤchſten und innerften Zufammenhang mit Diefem 
ftehend, folgte Darauf diefes zweite, welches der von dem befondern Er- 
‚eignig unabhängig gemachte allgemeine Ausdrud der .enangelijchen Freu⸗ 
digkeit und des evangelifhen Glaubens ift, um deß willen jene Zween 
fo freudig in den Tod gegangen find. oo. 

In dem (Nümberger) &. vom I. 1524 mit den acht Liedern ſtehl 
+8 als das erfte und führt den Titel: „Ein chriſtenlichs Lied Doctoris 
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M. Luthers, die unandfprehlihe Gnaden Gottes und des vechten Glau⸗ 
bene begrepffendt.” In dem Erfurter Endirition vom 3. 1524 Heißt 
es ganz kurz: „folget ein hübſch evangelifch Lied, welches man fingt vor 
der Predigt.” Luther ſelbſt Überfchrieb es in feinen GG.: „Ein Dank 
Hied für die hächfte Wohlthaten, jo uns Gott in Chriſto erzeigt bat.” 
In andern lautet die Ueberfärift: „Ein Lied vom ganzen chriſtlichen 
Leben” — oder: „Ein fein geiftlih Lied, wie der Sünder’ zur Gnade 
kommt.“ Im Straßburger gr. Kirch.⸗G. von 1541 und 1560 hat es 
die Ueberfchrift: „Ein Rhüm- und Frewdenlied von der ganzen Erlöfung 
und Wiederhringung des menfhlichen Gefchlehts von den fal Are und 
allem angeborenen verderben in das göttlich-felige Leben durch die Menſch⸗ 
werbung, lehre, leiden, auferftentmis, himmlifch reich und felige regierung 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, die er Durch feinen heiligen Geiſt und Wort 
in feiner lieben Gemeinde hie auff Erden übet.“ 

Mit Recht fann man von dieiem Lied fagen: „Hier ift der ganze 
evangeliſche Blaubenegrund enthalten”, weßhalb ed auch Dlearius in 
feiner „geiftlihen Singekunſt“ geradezu einen vortrefflihen und tröft- 
lichen Auszug aus dem ganzen evangeliichen Glaubensgrund nennt, alfo 
daß darinn Pie ganze Theologie, Chriftologie und Anthropologie ent: 
halten, oder was wir von Gott, von Chriſto und unferem Elend und 
defien Abwendung im Reich ver Gnaden durch Chrifti Verdienſt, wie 
auch von der Berfiherung des ewigen Freudenreichs aus Gottes Wort zu 
merken haben. Schamelins giebt ihm daher den Titel: „Von der 
Ordnung des Heild und dem Werk der Erlöfung”, und macht folgende 
Eintheilung: Grund und Anfang des Heild, B. 4. Rathſchluß des 
Heils, B. 5. Berk des Heils, B. 6. Applikation des Heils, 8.7. 
Pflicht der Erlöfeten, 8. 10. G. Wimmer giebt den Inhalt kurz und 
gut mit den Worten an: „Magnalia redemtionis Christi.“ 


Das ganze Lied ift, wie alle Lieder Luthers, dem Boden der hei- 
Tigen Schrift entwachfen, und jeder Gedanke hat feine bibliſche Be 


grändung: 
Vers 1. 8.1, 2: Jeſaj. 61,10. — 8.3: — elumälbig jufaumen. 
Kim. 15,6. — 8. 6: = das Ent ver Erldfung. 8. 7: 1 Betr. 1, 


18. 19. 1 Gar. 6, 20, — Vers 3. 4, 2: 2 Tim. 2, 26. (br. 
2,15. 8. 3,4: Bf. 51,7. Eph. 2, fi 3. (Ücbfänte), 8. 5-7: Röm. 
7, 13. 23. (die wirklichen Einden). — Bere 9. 8. 1: Röm. 44, 23. 
in Ar ghpuce ehrbare, aber keine gute Werte find ba.” 8. 2: 

ai. 6 3.3; „haffet Gott's Gericht” (Orig) = der natür⸗ 
ide era fähe lieber, daß kein Bott, Geſet und —*** waͤre. Gerechtig⸗ 
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keit und Heiligkelt, Glacbe, Sriſterwum ift (hm Alles eine Ef, verriß 
lich, uamöglie — Röm. 8, 7. (Schamel.) — 3. 4: Col. 2, 13. 
1 Mof. 4, 13. 8. 6: = mollen lieber bes K ode feyn, ” peu Ep N 
Sünde und —* Zorn gewahr werben und vor ſich feine Hülfe wiſſen 
(Schamel.). — Bers4. 3.1—4: Eph. 2,4. 1,4. — 3.6: „Scherg“ 
— Berftellung. 3. 7: Joh. 3, 16. Röm. 8, 32. — Bere 5: der Rath: 
ſchluß des Selle — Eph. 1, 11. 3. 4: „dem Armen” = einem jeden 
armen Sünder insbefontere. Schamelius jagt: „fo hats Luiher gefchries 
ben im Singulari, damit ein jeder armer Sünder nicht andere venfen folf, 
als hörete er, wie Gott infonverheit um ſeinetwillen alfo zu feinem lieben _ 
Sohne rede.” — 8: 6, 7: 2 Tim. 1, 10. — Bers 6. 3. 1: Bf. 40, 
8.9. — 3. 2—4: Sal. 4, 4. Ebr. 2,11. 12. — 3.5, 6: a2 7 
er ließ feine Allmacht nicht allezeit öffentlich fehen. — 3. 7: „wie einen 
Fiſch mit der verdedten Angel,“ jest Cyprian hinzu. „Tenn,“ meint Ig⸗ 
natius, „der kluge Teufel felbft wurde ganz irre über ber fo tiefen Mebrig- 
keit Chriſti und konnte ſich nicht drein finpen, wie biefes ter Sohn Gottes 
feyn könnte” — Sefaj. 49, 24. Eph. 4,8. Col. 2, 15. 1 30h. 3,8 — 
Vers 7. 8.1, 2: Arofelgei®. 16, 31. — 3.3: Gal. 2, 20. 3,13. — 
8.6: Soh. 12, 26. — 3. 7: Joh. 10, 28. — Bere 8. 3. 1:1 Mof. 
3, 15. Matth. 26, 28. — 3. 5: Sefaj. 25,8. 1 Cor. 15, 55. — 3.6, 7: 
2 Cor. 5, 21. — Bere 9. 8. 1, 2: Joh. 20, 17. 16, 16. — 8.3: 
Matth. 23, 10. — 8. 4—7: Joh. 18, 7. 22. 13. — Bers 10. 8. 1: 
Apoſieigefch. 1,1. — 3. 5: Matth. 15, 9. Luther ſagt einmal: „Mens 
„fchenfagungen. verberben den Glauben und Ordnung Gottes und mifchen 
„Bafler unter Wein, wie die ungetreuen und geizigen Wirthe ihun. Ge - 
„ii dabei gemeiniglich biefer Teufel und fchäbliche Seuche, daß die Herzen 
„dadurch ſicher werden und vermefien Rd, als wären fie heilig.” — 8. 6: 
Matib. 13, 44. — 8. 7: „zur lege" = zum Schluß, zum Abſchied — 
Matth. 28, 20. 


Dieſes Lied ift, wie ein Neuerer treffend bemerkt, nicht bloß ein 
ächtes Kirchenlied, nicht bloß der Kirche Lied, indem es bie hohe und 
große Schriftlehre von der freien Gnade Gottes in Ehrifto Jefu, worauf 
die Kirche begründet ift, befingt, jondern auch Luthers Lied im eigen- 
ften Sinne, indem es, aus deſſen innerften Herzens⸗ und Lebenser⸗ 
fahrungen herausgewachſen, das Lied feines geiftlihen Lebens ift, der 
frohe Wiederhall von der Gnade und dem Frieden in feinem Herzen, mit 
welchem ihn der h. Geift Gott verfiegelt hat nad fchweren innen Käm⸗ 
pfen und Anfechtungen ber Sünde. Namentlih Vers 2. und 3. erin⸗ 
nern an den Herzendzuftand, in welhem Luther ſich felbft einft 
befand, ta er noch Mönd im Klofter zu Erfurt war und ſich eifrig abs 
mühte, durch Mönchsgelübde und geiftliche Uebungen den Frieden mit 


‚Gott zu erringen, daß er fagen konnte: „Wahr ifts, ein frommer Mönch 


bin ich gewejen und habe meinen Orden fo ftreng gehalten, daß ichs nicht 
aussagen kann. Iſt je ein Mönd in Himmel fommen durch Moͤncherei, 
jo wollte ih auch hineinfommen ſeyn. — Ich babe mich ſelbſt aufs 
Alterhöchfte befliffen und meinen Leib mit Faſten, Wachen, Beten und 
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andern Mebungen viel mehr gemartert und geplagt, denn afle die, fo 
“ jegund meine argften Feinde find. Ich und Andere haben ed uns fo 
herzlich und mörderlich ſauer werben lafien, daß wir nur unſere Herzen 
und Gewifien vor Gott zur Ruhe und Frieden bringen möchten, und 
aber doch denjelben Srieden in ſolch greulider Finſter— 
niß nirgends finden fönnen.” Schloß er fih ja tod einft, von 
Schwermuth übermannt, einige Tage in feine Zelle ein, da man ihn 
tenn, nachdem man bie Thüre, die er nicht aufthat, erbrach, in tiefer 
Ohnmacht auf dem Boten Tiegend fand. So war es bei ihm bis er 
endlich den Heilsrathſchluß Gottes erkannte, den er V. 4—10: fo herr⸗ 
ih fhildert, und dur den Zujprud tes alten Kloſterbruders: „daß 
Epriftus aller Sünden Berjöhner ſey“, fo wie durch dad Studium der 
h. Schrift, befonderd des Roͤmerbriefs, der Spruch mit einer göttlichen 
Kraft ihm zu Gemüthe drang: „Der Gerechte wird feines Glaubens 
leben“, fo daß er ihn überall, was er auch vornahm, hörte, als viefe ihm 
eine Stimme zu. _ 

Ein Zeuge der Reformation, Thilemann Heshufius, bezeugt im 
3. 1565 von diefem Liede: „Wer zweifelt nicht, Daß Durch dieß eine 
Liedlein viel Hundert Ehriften zum Glauben gebradt 
jeyn worden, vie den Namen Lutheri vorher nie hören nruchten. Aber 
die edlen theuren Worte Lutberi haben ihnen das Herz abgenommen, daß 
fie der Wahrheit beifallen mußten, jo daß meines Erachtens die geiftlichen 
Rieder nicht wenig zur Ausbreitung des Evangelii geholfen haben.’ 

So 3.3. geihah es im 3. 1557 am Feite St. Johannis des Taus 
fers, daß einige Fürften, die in Frankfurt a. M. beifammen waren, 
ein Berlangen hatten, eine evangeliſche Pretigt in der St. Bartholomaͤi⸗ 
firhe zu hören. Nachdem es nun ausgeläutet war zu diefem Gottesdienft, 
beftieg aus Haß gegen die reine evangeliſche Lehre ein katholischer Prieſter 
die Kanzel, ſtimmt das Lied: „Nun bitten wir den h. Geiſt“ an und 
handelt das Evangelium nach feinen Glaubenslehren ab. Die verfam:- 
melte Gemeinde aber, welche Verlangen nah dem lautern Wort Gottes 
hatte, unterbrach endlich ganz erzuͤrnt den Priefter Durch Anftimmung bes 
Liedes: „Rum freut Euch, liebe x.” Der beleivigte Priefter wandte fi 
ju einem der anweſenden Kürften und bat venjelben, jeines Rechts wahr: 
zunehmen und ihm deſſen Beugniß am jüngften Tag zu.geben. Der 
weiſe Kürft aber wies ihn mit Borhaltung feines Unrechts zurück und 
ſetzte Hinzu: „Was das Zeugniß an jenem Tage betrifft, ſo glaube ich, 

Red, Sugelia. IV. 8 
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werden wir wohl nicht fo nahe beiſammen ſeyn und einander nicht ken⸗ 
nen.” Der aufgebrachte Priefter wirft die in der Hand habente Sand⸗ 
uhr zur Erde, verläßt die Kirche, aus der ihn die Gemeinde mit biefem 
Lied hinausgejungen bat, und der evangelifche Gottesdienft wird un⸗ 
geftört vollendet. 

(Titius loc. theol. hist, S. 386 x.) 

Im Refosmationszeitalter wurde es ganz gewöhnlih, diefes Kied 
regelmäßig vor der Predigt zu fingen. 

Eine fonderlihe Geſchichte erzählt Cyriakus Spangenberg in 
feiner Cithara Lutheri. ©. 1. Erfurt 1569. Als er einſt auf einer 
Geſchäftsreiſe als Generalvefan von Mansfeld in einem Kloſter bei Mane- 
feld übernachtet, habe fih ein junger Schreiber nad der Mahlzeit über 
die Zutherfchen LXieder gegen ihn Iuftig gemacht und namentlich das Lieb: 
„Nun freut Euch, liebe 2.” ein Huren=, Babel- und Teufelslied genannt, 
Aus den Worten des 1. Verſes namlih: „und laßt uns Fröhlid 
ſpringen“ haben die Bapiften damals zu läftern beliebt, es wäre ein 
Buhlenlied. Da er ihn gewarnt, Gott nicht zu läſtern, babe er gefagt: 
„Ja, er wolle, daß ihn Sort ftrafe, fo es nicht ein ſolches Lied wäre.” 
Darauf habe er, Spangenberg, gejprohen: „Nun woblen, Gott laßt 
feiner nicht fpotten (Gal. 6, 7.) und wird fi, ehe ein Jahr umfommt, 
ſchrecklich ſehen laſſen und zu dieſer muthwilligen Läfterung nicht ſtille 
Schweigen.’ Dieſe Rebe ſey nun aufs Schändlichite verladht worden, wor⸗ 
auf er die Sache Gott in feinem Geriht anheimgeftellt und befohlen 
babe. Ehe jedoch ein Jahr um gewejen, fey diefer Menſch auf einer 
Reife ganz mwahnfinnig geworden, daß er immer gejchrieen und fi endlich 
in einen Brunnen geftärzt babe. Man babe ihm aber herausgeholfen 
und Gott habe ihm auf frommer Epriften Fürbitte. die Gnade gegeben, 
daß er zur Erfenntniß feiner Sünden und wieder zurecht gelommen und 
er nun Beitlebend V. 1—4. dieſes Lied gar glaubig und andächtig zu 
beten pflegte. 

In Deftreih, in dem Lande ob der Enz, gieng einft der Befehl aus, 
daß Alle, die der evangeliichen Lehre anhangen würden, ihrer Aemter 
entfeßt und mit Berluft ihrer Güter des Landes verwiefen werden follten. 
Da verließ ein Schulmeifter, duch diefen Befehl erſchreckt, die er⸗ 
fannte Wahrheit und wandte ſich wieter zur fatholifchen Kirche. Seine 
fromme Ehefrau aber, welche Alles für Schaden erachtete gegen die Er⸗ 
fenntniß der überfhwängliden Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, ſtellte 
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ihrem Banne vor, wie er Unrecht gethan habe, und ſetzte hinzu, er 
wärbe auf feinem Sterbebette wohl erfahren, daß er feinen Glauben auf 
Sand gebaut habe. Nach kurzer Zeit verfällt der Schulmeifter in eine 
ſchwere Krankheit, die ihm den Tod fiher vor Augen hält. Um fein ge 
angftetes Gewiſſen zu beruhigen, Täßt er Geiftliche feines Glaubens rufen, 
aber bei ihrem Zuspruch bleibt fein Herz kalt und troſtlos. Da wird es 
mit einemmal ganz licht in feinem Innern, er erinnert ſich des troſtvollen 
Lieda: „Nun freut Eu, Tiebe 20.” und bittet, daß es ihm feine Frau 
zum Troſt in feiner Zodesnoth fingen folle. Als die nun D. 3. und 4, 
geſungen, gab er feinen Beift in die Hände deſſen, der auch noch in den 
legten Augenbliden feine Gnade den Verirtten darreichet. 

(Gottſchalde Liederremaranen. 6. Stud. 1748. ©. 695.) 

Bers 4. und 7. dieſes Liedes winfelte mit Häglicher Stimme Georg 
Malzan, Erbmarſchall zu Cammerow, vor feinem Scheiren und wieder: 
holte mehreremal die Worte: „Ich bin dein und du bift mein, 
und woid bleib, da ſollſt duſeyn, ung foll ddr Feind nidt 
ſcheiden“, worüber Allen, die ed angehört, das Herz gebrochen und 
die Augen aus herzlichem Erbarmen und Mitleid übergegangen find, 

Zu Bers 9. und 10. Bartholomaus Riefeberg, eim alter 
Theolog zu Luthers Zeiten, der im 3. 1566 nach vielen erlittenen 
Drangfalen ald erfter evangelifcher Prediger zu Gardeleben an der Peſt 
erkrankte, gab den Glaubensgenoſſen, die mit Gebet und Flehen fein 
Lager umftanden und ihn fragten, wie nach feinen Tod die Kirche beftellt 
und regiert werden folle, die Antwort: „Alles nach Gottes Wort und dem 
lieben Luthero.“ Hierauf hob er feine Stimme hell anf und fagte: 
„Sen Himmelzudem Bater mein a. — 2.9. 10. Und ala 
er dann noch mit befonderem Nachdruck geiprodhen: „und hüt't Euch 
füt der Nenſchen G'ſaß“, fehte er ihnen ſchießlich hinzu: „eine 
kurze und gute Kirchenordnung.“ 

(Der Pilger ans Sachſen. 1839. Nr. 36. ©. 178.) 

Durchs ganze Lied ift die jebt noch in Sachſen wohlbekannte Frau 
Margarete v. Schönberg zum Evangelium gekommen. 

Es ift auch ſchon feit Hundert Jahren in die malabariſche 
Sprache überfebt und wirb von ven bekehrten Hindu's gefungen. 


Die Melodie gg dgchag, eine Stamm Mel. ,, erfcheint zuerft 
{n dem (Nürnberger) G. mit den acht Liedern vom 9. 1524 ; als fehr 
verbreitet gieng fie fogar in das ©. der böhmifchen Brüder vom J. 1531 
über, wo Mid. Weile fie für das Lieb bemügie: „O glänbig Herz, 


8 * 
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gebenedey.“ Es fehlt jedoch an ben nölbigen Bürgfchaften für Luthers 
Urheberſchaft, fonft Hätte Sch. Walther in feinem Chorgefangbüchlein von 
1524 nicht noch eine zweite M. Hinzugefügt, die übrigens bald außer Ge⸗ 
brauch gekommen feyn muß. Die jüngerejonifche ParallelsMel., welche 
Luther zugehört, beißt jept: „Es ift gewißlich an der Zeit“, vgl. zu 
Nr. 49. Auch die jebt unter dem Namen: „Es ift das Heil uns fommen 
her“ alltefannte M. war nach dem Erfurter Cuchiridion von 1524 in den 
drei zu Nürnberg, Erfurt und Breslau erfchienenen Euchiridien von 1525 
für das Led: „Nun frent Euch” urfprünglih beſtimmt. Erſt bie Eus 
Airidien von 1527 und Walthers G. entziehen fie demfelben für immer 
und eignen fie tem Liebe des Speratus zu. 


87. Was wär’ ich ohne dich geweſen. 

Bei diefem Liede aus dem 2. Thl. von „Novalis Schriften. 
Berl. 1802.“, wo es die Ueberſchrift trägt: „Die Segnungen des Er- 
loͤſers““, zeigt fih im Bergleiche mit Luthers achtem Kirchenlied Nr. 86 
recht klar und deutlich der Unterſchied zwifchen dem Kirchenlied der alten 
und der modernen Zeit. Dort Mingt Alles aus dem riftlihen, glaubens- 
traftigen Gemeingefühl heraus und der Dichter fordert die ganze Ges 
meinde auf, ihres Glaubend an die Erlöfung duch Ehriftum froh zu 
feyn; hier redet das einzelne „Ich“ des Dichters nach feinen fubjektiven 
Gefühlen in weichem , fentimentalem Tone. 

Bon dem fonft auch noch in V. .3 4. abgeanderten Driginal 
find die zu einem Kirchenlied noch viel weniger paffenden Verſe 6. und 
9. weggeblieben. 

Tie Melodie: „Die Tugend wirb durch's Kreuz geübet“, 
dgahgddchg, aus dem 1. Thl. des Frl. G.'s yon 1704, tft 


—R 
anf das Halle'ſche Lied des Paſtors Joh. Chriſtian Nehring zu Norl bei 
Halle (Bd. N, 78) gefertigt, deſſen erſter Vers fo lautet: 
Die Tugend wird durch's Kreuz geübet: Sie muß im Kreuz vie Stärke zeigen, 
Denn vbne das kann fie nicht ſeyn! Die fie verborgen in ſich bat, 
Henn fie nicht oftmals wird betrübet, Daß fie ven könne unterbeugen, 
Eo merkt man gar nicht ihten Edcin. Der ibr nachſtellet früh und frat. 


Sie erfcheint in W. zuerft im Ch.⸗B. von 1744, wurbe- aber in bem von 
1777 ausgelafien, von Knecht jedoch wieder aufgenommen (Nr. 242). In 
neuern Ch.⸗BB., 3. B. dem Frankfurter vom J. 1845, führt fie ven Nas 
men: „Wie groß ift des Allmächt'gen Güte.” 


*88. Wer ift wohl, wie du. 
Eines der ſchoͤnſten Jefuslieter von Sreylinghanfen zu Halle 
(Bd. II, 48). Es erſchien zuerft im 1. Thl. feines G.'s vom 3. 1704 
unter den Liedern „von Jeſu und deffen Namen und Aemtern.“ 
Bom Driginal, das fonft in feiner Faſſung belaffen wurde, 
blieben V. 4. und 7. ohne Schaden weg. 








IV. ¶VNvenilieber. Mr. 80, 90. 11? 


IV. Adventlieder. 





89. Gottlob! ein neues Kirchenjahr. 


Aus ver von dem Seckendorf'ſchen Pfarrer M. Hecher zu Meufels 
wis (Bd. 11, 423) im 3. 1730 herausgegebenen fogenannten „Sedens 
dorf’jchen Handpoſtille.“ 


* 90. Auf, auf, ihre NReichögenofien. 


Aus Joh. Niſts, Pretigers zu Wedel an der Elbe, des viek 
gepriefenen Elbſchwans, „Sabbathifcher Seelenluft* vom 3. 1651. 
Gar tröftlih läßt hier Rift den Adventsruf erflingen,, befonders in den 
ausgelaffenen Berfen A—9., denn zu feiner Zeit wütheten Krieg, Hunger 
und Peitilenz ringsum im Lande, jo daß einmal in feiner Gemeinde, der 
er als treuer Hirte vorftand, innerhalb zwei Monaten über 150 Perfonen 
farben und ibm jelbft zweimal das Haus ausgeplündert wurde (Bd. I, 
231). Deßhalb fingt er auch in ®. 6. und V. 8. des Originals: 


Und wenn gleich Releg u und Flam⸗ Hat endlich uns betroffen 
Viel Kreuz, laͤßt er doch nicht 


Uns Alles ranben hin Die, welche auf ihn hoffen 
Geduld! weil Ihm zufammen Mit rechter Zuverficht. 

Gehört doch der Gewinn. Bon Bott fommt Alles Her; 
Wenn gleich ein früher Tod Der läffet auch Im Sterben 
Die Kinder und genommen, Die Seinen nicht verberben, 
Wohlan, fo find fie fommen Sein’ Hund Ift nicht zu ſchwer. 


In's Lehen ans der Noth. 


Nah dem Driginal flieht in ven belaſſenen Verſen — Bere i. 
3. 3, 4: empfahet — den großen Wundermann. — Bers 4. 2. 
lauft. 3. 2: befeh'n. — Vers 5. 3. 5: durch feine Gnad' nnd —8* 
Ja! ... 


Die hiefür vorgezeichnete Melodie:“ „Aus meines Herzens 
Grunde, ggd ha aggal ahn, zu dem frischen, fröhlichen Morgentieb 


des Pfarrers Ich. Mathefins zu Joachimsthal, einem Freunde Luthers 
(3% ı, 116), wirb gewöhnlich defien Bantor, Ni. Hermann (BD. I, 
113), augefchrieben, da man vorausfegen zu türfen alaubte, daß fein 
Anderer, als dieſer ‚Herzensfreund des Mathefius, die M. dazu gefungen 
haben werde. Allein weder das Lieb, noch die Mm. fiehen in den uns be⸗ 
Sannten Werten des Nik. Hermann. Während feither als die ältefte 
Duelle für diefe M. „Gefius G. Franff. 1601.” galt, hat Dr. Faißt 
fie fhon im Gislebener ©. 1598., und zwar im geraten Talt, fo wie in 
Wolders Katech.G. 1598 vorgeſunden. Hier aber ſteht fe über dem 
Liede des bekannten churſächſiſchen Kapellmeiflere Joh. Walther: „Herzs 
lich ihnt mich erfreuen bie liche Sommerzeit” — freilich nicht 
ohne bedentende Abweichungen, aber doch in einer Art (mit vielen Melis⸗ 
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men nämlich), die es fehr wahrfcheinlich macht, daß fie dem Original am 
nächften fteht und die verfchienenen Faflungen ber M.: „Aus meines Hers 
zens“ durch verſchiedenartige Vereinfachung nnd Umbildung jenes Origis 
nals eniftanden feyen. Auf diefe M.: „Herzlich thut mid erfreuen“ 
verweist Wolder bei dem Liebe: „Aus meines Herzens.“ Dr. Faißt ver⸗ 
muthet nun nach der ganzen Haltung ber Wolder'ſchen M. und dem Ver⸗ 
hältniß ihrer Umbiltungen mit Grund, daß diefelbe urfprünglih einem 
weltlichen Liebe angehöre, wie denn auch ter Anfang des Walther'ſchen 
Liedes wirklich von einem weltlichen Liede entlehnt ift, das noch im 
17. Jahrh. gefungen wurbe und 3. B. in ,‚‚Bieinia gallica, Iatina et 
germanica. Vitebergae 1545. fieht, wo aber freilich eine gang andere 
M. demſelben vorgebrudt iſt, die jedoch ebenfalls fpäter bei Gefius 1605 
und Mich. Praͤtorius 1610 zn einer geiftlichen Umdichtung augewandt ift, 
während dann Hinwiererum Brätorius das Lieb: „Herzlich thnt mich“ mit 
der M.: „Aus meines Herzens”, jedoch letztere hiebei „etwas geändert“, giebt. 
Während nun die älteften Quellen die M. Halb Im geraden Taft, bald 
{m Trippeltaft geben und weder nach Tönen noch Rhythmus eine Uebers 
einftimmung unter ihnen flattindet, giebt das A. Kirch.⸗G. diefelbe in den 
Tönen nad Scheine Sant. 1627. mit Anmendung bes reinen Trippeltalte, 
der auch bis in die Mitte des vorigen Jahrh.'s vorherrichend war und ſich 
allein auch völlig eignet zu dem frifchen und fröhlichen Charakter jener 
beiden Lieder, dem Gefang einer muntern Zerche an einem Sommermorgen 
gleich. Die erfie Strophe des Hermann'ſchen Liede, das Guſtav Adolph 
von Schweden fein tägliches Morgenlien ſeyn und oft auch von feinem 
ganzen Heer zur Morgenandacht anftimmen ließ, Tantet: 


Aus meines Kerzen Grunde D Gott! in deinen Thron, 
Sag ich dir Kob und Danf Dir zu Lob, Preit und Ehren 
An dieier Moraenflunpe, Durch Chriſtum unfern Herren, 
Darzu mein Leben lang, Dein eingebornen Eohn. 


Eine ſich lange Zeit jeder chriſtlichen Cinwirfung auf ihr Herz vers 
ſchließende Berbreherin iu der Etrafanftalt zu S. übte eines Tags 
mit andern Gefangenen diefe DR. unter Anleitung bes Lehrers ein. Da 
entquofl vlöglich ihren Augen ein Thränenftrom und tiefe Rührung drückte 
fich in allen ihren Geſichtszügen aus, fo lange der Unterricht währte. Am 
Schluß defielten geftand fie, ihr Vater, der nun aus Bram über fie nes 
ftorben fey, habe fie dieſes Lied fingen gelehrt. Nun hatte tie Rene ihr 
Herz erfaßt und der Geſang biefer Liedweiſe ward ihr das Mittel zu Ihrer 
Belehrung. 

(Heinrihs Grzählungen über evang. Kirchenl. 1. IH. 1847. S. 64.) 

Sn rer Eabbathifchen Seelenluſt hatte diefes Lied eine eigene yon 
Thom. Selle gefertigte M., die fich aber nicht fehr verbreitet hat. 

Die erfie Strophe des Walther’fchen Liedes lautet: 


Herzlich thut mich erfreuen Den Himmel und die Erden 
Die liebe Eommerzeit, Wird Gott nen ſchaffen gar, 
Menn Bott wird ſchön verneuen Al’ Greatur joll werden 

Alles zur Ewigkeit. Ganz herrlich, hübſch un» klar. 


Hi. Sieh! dein König kommt zu dir, 


Aus Ph. Fr. Hillero Shapfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über Matth. 21, 5.: „Siehe, tein König fonımt zu dir.” Hiller fagt 
dahei: „Das Herrliche bei diefem koͤniglichen Einzug ift fein herrliches 
Evangelium und feine herrliche Gnade, die er mitbringt. Das iſt dem 
Glauben herrlich.” 
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Driginalfaffung: 

Bers 3. 3. 5: mach mit deinem Opferbint (Or. 9, 14.). — 
Bers 4. 3.3, 4: Fleiſch und Blut vom Kreugespfahl, dadurch du in 
ans will leben. — Bers 5. 3. 1: den Geiſt auch mit. 


*99. Macht hoch das Thor (die Thür). 


„Der 24. Palm! — von Georg Weilt el als Pretiger zu 
Königsberg während der treißigjährigen Kriegenoth zwiſchen 1623 und 
1635 (Br. I, 250) gedichtet. 

Das Driginal beginnt mit den Morten: „Macht hoch die Thür, 
die Thor macht weit." Davon ift weiter zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 6: derhalben jauchzt, mit Freuden — 8. 8: rei 
von Rath. — Bers 2. 3. 3: Königskron. — Veré 8. 3.5: Freuden⸗ 
fonu. 3. 8: früh und ſpat. — Bers 4. 3. 3: Zweiglein. 3. 6: 3a, 
Heil — Bers 5. 3. 7: dem Namen bein, o Her. 

Die Melodie hdchagahn, eine EtammsMel., if aus 


Frl. G. vom J. 1704 im Drittelstafte; ohne dieſen Taft if fie alles 
Seiſtes und alles Lebens baarz fo aber nennt fie Palmer mit Recht „ein 
wahres Triumphlien zum Ginzuge bes Königs ber Ehren.” Die M. des 
Sch. Stobaͤus vom 3. 1634, mit der dieſes Lied urſprünglich erfchien, 
fand ſelbſt in Preußen fo wenig Anklang, daß deßhalb auch das Lieb 
ſelbſt in Altern GG. var IR, und obwchl fie noch bei Gohr 1668 und 
1683 Hand, in Bergeflenheit Fam, bis es bie jetzt noch übliche, in Ober⸗ 
dentſchland und Sachen zuerft neträuchliche Weife erhielt. In W. wurde 
fie erk durch das Ch «DB. von 1744 befannt. Joh. arager hatte bereits 
da6 Lied mit einer im Anfang und Ende der nenern ähnlichen, ſonſt aber 


gamı verfihietenen M, acbagnrbc, gefhmüdt, die 3. B. aud 
in Sauberts ©. 1677 übergieng, nun aber nirgends mehr ſich vorfindet. 


* D8. Wie foll ich dic, empfangen. 


Eins der älteften und herrlichſten Lieder P. Gerhards. Es 
findet fi fhon im Berliner G. vom 3. 1653 und ift von ihm während 
der Kriegsnoth gerichtet, worauf fich aud Lie teöftlihen Berfe 6. 
und 7. beziehen. 

Bom Driginalift bloß zu erwähnen: 


Versi. 3.6: Fackel. — Bers 4 3. 8: irdiſch. — Vers 5. 
3. 3: das geliebte Lieben. — Bers 6. 3. 2: herzbetrübtes. 


Die Schlupworte tes 6. Berfes: „Seyd unverzagt, ihr 
Babetdie Hülfe vor der Thür” Haben fih im Leben des frommen 
Handelsreiſenden Jalob Haufer recht ſchön bewährt. Auf einer feiner 
Reiten kam er einft ſpät Abends in ein mitten im Waldgebirge gelegenes 
Wirthshaus. Draußen fiel ein kalter Herbitregen; drum wollte er und 
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feine zwei Begleiter im Vertrauen auf Gottes Schuß und Beiftend es 
dennoch wagen, in dem unheimlich und-in einer von verbächtigem Raub⸗ 
gefindel wimmelnden Gegend gelegenen Haufe zu übernadhten, ch fie 
gleih an den wilden und finftern Gefihtern der Bewohner gleich beim 
Eintreten merkten, daß es bier gelte, auf ver Hut zu ſeyn. Als fie nun 
in einer Dachkammer fi auf das zubereitete Stroh niederlegen wollten, 
mahnte Häufer feine beiden Gefährten, die Thüre feit zu verrammeln, 
und wendete dann, als dieſe fich bereit3 dem Schlaf überlaffen hatten, 
Angefiht und Herz aus der Dunkelheit und Unficherheit zu dem, in wel: 
chem feine Finfternig ift, zu Ifraeld Schub und Troft. Nachdem er hierauf 
den um feine gnadenreiche Auffiht in diefer Nacht inbrünftig angefleht 
hatte, legte er fih endlich auch unter feinem Schirm aufs Stroblager. 
Aber er konnte nicht fchlafen, und ale er vollents um Mitternacht das 
Getümmel von neuanfommenden Gäften hörte, die immer wilder tobten, 
jo ahnte er eine fehwere drohende Gefahr und niete neben feinem Lager 
bin und betete: „Soll ih hier von Mörderbanden fterben, fo geſchehe 
dein Wille. Ich habe alle Schmerzen des Leibes mit meinen Suünden 
verdient, Sey und bleibe du mir npr ein gnädiger Gott und nimm 
meine Seele mit Erbarmen an.” Drauf ward fein Muth wie der Muth 
eines jungen Löwen. Er wedte jeine Gefährten mit tem Ruf: „auf, ihr 
Männer, es ift jetzt nicht Zeit zu Schlafen, ſondern zu wachen, die Angft 
und Gefahr find da!” Kaum waren diefe aufgefahren, fo dringt bie 
wüfte Schaar zur Treppe herauf gerade auf ihre Kammerthüre los, die 
fie mit Gewalt aufzureißen fuchen. Den Dreien aber ftärkte Gott bie 
Kräfte, daß fie alle jene Mühe vereiteln. Da fchreit endlich der Wirth in 
unbandiger Wuth, man folle feine Holzart bringen, und nun fchien 
Menjchenhülfe aus zu ſeyn, denn ſchon hörte man die Füße deſſen, der 
die Art berbeibringt, auf der Treppe. Häuſer betete noch einmal feinen 
Gefährten das Gebet des Glaubens und des Heltennuthed vor, Der 
nichts mehr will, ald was Gott will, das Gebet der kindlichen, freudigen 
Ergebung in ven Willen des Herrn, wobei das Menjchliche im Menſchen 
ganz zurüctritt und das Göttliche, wunderbar und allmädhtig, ftatt feiner 
beroortritt, das Gebet um Hülfe in der Roth. Und — diefe Hülfe 
war fhon vor der Thür. Plötzlich künden die hellen Töne eines 
Poſthorns das Kommen einer Ertrapoft an. Ein böfes Gewiſſen ift 
leicht erfchredt. Der mit dem Beil kehrt auf halber Treppe um, der laut 
tobende Wirth verflummt, murmelt dann noch einige Worte und dad 





IV. "Upnenilicher. . Sie, 03, 24. a1 


wilde Gefindef gebt. mit ihm die Treppe hinab und ſchleicht ſich zur. 
Hintertfür hinaus. Die drei geäugfteten Männer aber wasen Durch die 
Ankunft ver wohl Hewaffneten Fremden gerettet und kamen mit Tages⸗ 
grauen unter Gottes Hüffe wohlbehalten aus diefer Mördergrube und 
dem unbeimlichen Bald hinaus. 

(Schubert, Altes u. Neues ans d. Neiche Gottes. Br. II, ©. 231 ff.) 


" Baur AAxhlodie vgl. Nr. 599. Joh. Erüger gab in feinen „ort 
Liedern uud Pſalmen. Berl. 1853.” viefem Lieve eine eigene M., 
aber feine rechte Aufnahme fand. 


*94. Gott fey Dank in aller (durch alle) Belt. 


Aus des frommen Rechtapraktikus Heinrich Held von Guhrau 
in Schlefim (Br. 1, 226)  „poetifcher Luft und Unluft. Frankf. a. M. 
1643.” In firhlihen GG. kommt das Lied erſt feit 1661 vor, in wels 
dem Jahr es Erüger in feine praxis pietatis melica aufnahm. 

Der Bibelgrund bes Liedes nach dem Original, das ba und 
dort die Ueberſchrift trägt: „Freudige ſnahme des himmliſchen Ad⸗ 
ventsköniges, iſt: 

Veré 1. 3. 2: Pf. 33, 4. Luc. 1, 55, — 8.4: 1 Tim. 1,15. — 
Bers 2. 3. 2: Bf. 14,7. Luc. 10, 4. — 3. 3, 4: „Und was fie 
ger zybezein iſt erfüllt nad Herrlichkeit“ (= aufs Herrliche). 1 Betr, 

41, 10. — Bers 3. (im W. ©. in 2 Berfe erweitert — alter Weln durch 
Mafler verrünnt und vermehret) : 

„Zions Hälf (Bf. 14, 7.) und Abrams Lohn (1 Mof. 15, 1.) 
Jakobe Hell (1 Mof. 49, 18.), der Sungfrau'n Schn Sal, 7, 14.), 
Der wohl s zweigeſiammie Held (= als Bott und Menſch in Einer Vers 
fon, Jeſ. 9, 6 — das geminae gigas substantine im Ambrofianis 
fchen Hymnus: veni redemtor f. zu Nr. 95) 
Hat fi una eingeftellt.* 
Bers 4 (5.) 3 * Matth. 21, 9. — 8.3 Sefaj. 40, 
-Bers5. (6.) 3. 1: Pf. 24,7. — 3.4: „Sünden ee = Unfa 6 _ 
Ebr. 9, 14. — Were 6. (7.) 3.1, 2: „Und gleichwie dein’ Safunft 
war voller Sanftmuih, ohn' Gefahr" — Matth 21,5. — 28. 

„Alfo fey Pa jederzeit deine Sanftmuih mir bereit” — Matth. 1 2 
Sefaj. 42, 3. — Vers 7. (8.) 8.1, F grzrößk, tröfte meinen Elnn, 
weit ich —*8* und bfäbe bin” — Yefaj. 4 — 3. 3, 4: „Und des 
Satans fchlane ein fi zu hoch für mir nl) vermiß i⸗ — 1 Betr. 
5,8. — Bers2. (9.) 3. 1: „Tritt den Schlangenfopf —** 1 Mof. 
3, 15. (= gerflöre in mir die Werke des Satans — 1 Sch. 3, 8.) — 

3. 2-4: „Daß 1, aller Aengſten frei, dir Im Glaͤuben um und an 
jelig bleibe zugeihan“ 9 Petr. 1, Aal — Bere 9. (10.) 3. 2: „Brädhs 

tig" — &uc. 21, 27. 3.3, 4: „— 2 e"igegengeh'n" (Matth. 25, 1.) 

„Und für dir gerecht seßehn- — Buc.. ‚36. 

Serpilius hielt in Aegenaburg mehrere Predigten über dieſes 
Lied und gab fie tann.1697 Heraus unter dem Titel: „Gottgeheiligte 


Sing- und Fruhſtunden.“ 


. 
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Die Sallefje Metorie: deäsgnahded, pie fl aus F Dur 


Mel. Änbet und im DB. &6.,®: von 1721 und 1744 ale: „Morgenglanz 
der Ewigkeit“ Raub, wie fie auch jept noch 3. B. in Churheſſen üblich if, 
eiſcheint Im neueften W. Ch.⸗B. überarbeitet in einer Form, die ihr fchon 
in Knechts W. Ch.⸗B. von 1798 gegeben iſt und bie vor der zweiten 
Seile an faſt ganz vom Originol abweicht, in der Schlußzelle aber mit 
eifer M.: „Sein, komm doch felbft zu mir”, die fih in norddeutſchen 
Ch.⸗BB. findet, übereinfommt. Im W. Ch.⸗B. von 1777 if bei: „Gott 
fey Dank’ auf: „Sefu, komm doch ſelbſt zu mir verwiefen. 


"05, Rowm, Simmelsfürft, komm, Wunderheld. 


Aus dem geiklihen Sion Job. Franks, des Bürgermeifters 
von Buben, ven 3. 1674 (Br. I, 297). Es ift eine von ihm zwifchen 
1650 und 1860 gefertigte freie Ueberarbeitung des aus tem 4. Jahr: 
hundert: ſtammenden Hymnus reg Mailänder. Biſchofs Ambrofius „de 
nativitate Domini.“ Der lateinijche Urtert dieſes uralten Advents⸗ 
geſangs, ver ſich faſt in allen alten Breviarien findet, lautet fo: 


1. Veni redemtor gentium, 5. Egressus ejus a patre, 
Ostende partum virginis, . Regressus ejus ad patrem, 
Miretur onne seculum, Excursyus usque ad infergs, 
Talis partus decet Deum. Recursyus ad seden Dei, 

2. Non ex virili senine, 6. Aequalis aeterno patri 
Sed mystico spiramine Carnis tropaeo accingere, 
Verbum Dei factum est caro, Infirma nostri corporis 
Eructusque ventris floruit. Virtute firmans perpetim, 

3, Alvus tumescit virginis, 7. Praesepe jam fulget tuum, 
Claustra pudoris permaneüt, Lumenque nox spirät novum, 
Vexilla virtutum micant, Quod nulla vox interpolet 
Versatur in templo Deus. ' Fideque jugt Juceat! 

4. Procedens de thalamo suo, 8. Deo Patri sit glorin, 

Pudoris aula regia, Ejusque soli Filio, 
Geminae gigas substantine Cum Spiritu Paracleto 
Alacris ut currat viam. Et nunc et in perpetuum. Amen, 


Bon dieſem Hymnus gab es ſchon zu Ente des 15. Jahrhunderts 
eine deutſche Ueberſetzung: „Der Heiten Heiland fomme her’, und Luther 
fertigte hievon im 3. 1524 die deutſche Ueberarbeitung: „Nun fomm 
der Heiden Heiland.” 

Die Franffihe Ueberfekung beginnt im Original: „Komm, Heiten- 
heiland, Loͤſegeld, komm, fehönfte Lilie dieſer Welt.” Der Schlußvers 
im W. G.: „Entzünd' auch“ iſt ein ſpäterer Zuſatz. V. 2. und 3. fehlen 
daſelbſt mit Recht. 

Die um einen Ton höher, ale ſonſt, vorgezeichnete Melodie: 
* ‚Dom Himmel hoch, da fomm ich her”, d cis h cis a h cis d 
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(urforkuglih fu © Dur: chahgahe), iR wahrfchelnlic von Luther, 
der jedenfalls vas Findliche ſchoͤne Weſhaachtolied 

om Simmel boch, da komm ich ber, Der guten Mabr being ich fo viel, 

Ich bring Sud gute neue Wahr. Davon id fing'n und jagen will — 
gedichtet bat. Luther pflegte nämlich alle Jahre ven Seinlgen einen fröbs 
lichen Chriſtabend anzurichten, wobei viel Erweckliches von ter Meunſch⸗ 
wertung Chriſti geredet und gejungen wurde, und zu biefem Feſte feiner 
Kinder dichtete er jenes Weihnachtslied, das auch in den erfien Ausgaben 
feines Geſangbüchleins als ein „Kinderlied aus dem 2. Kay. Et. Luck 

ezogen durch D. M, 2. angekündigt if. Bei folder Weihnachtsfeier 

m Schcoß feiner Familie Hate Luther bie 7 erften Berfe dieſes Liebs von 
einem als Engel geklsiveten Dann fingen laflen, ren dans die Kinder mit 
dem 8. Bere: „Biß willlommen, du edler Gaſt“ und den folgenden bea 
grüßen mußten. Eo berichtet M. F. ©. Hoffmann in feiner Schrift: 
„Batharina v. Bora over Ur. M. Luther als Batte und Vater. Leipz. 
1845. ©. 150. Die M., von ber übrigens MWinterfeld chne nähere 
Begräntung vermuthet, fle fen von einem allgemein beliebten Wiegenlled 
entichnt, während Wackernagel meint, Luther, der je länger je meniger 
für Uetertragang weltliher MD. anf geiftliche Lieder war, habe fie felbft 
erfuuden, erjcheint zum erfienmal in dem Magdeburger &. von 1540, dem 
wahrfcheintih ein Wittenberger &. von 1538 mit vieler M. worangieng. — 
Eine andere M., nun gewöhnlich unter dem Namen: „Bom Himmel 


fam der Engel Schaar“ befannt, Le c dc ch» a, findet ſich am frühes 


gelang: „Aus fremden Landen fomm ich her“, welchem auch Luther ficht- 
lich da6 Lied nachgenichtet hat, entlehnt. Nach Ihr wurde auch anfange 
üterali Luthers Lied gefungen und fie findet fich noch im großen Witten» 
bergifhen ©. vom 3. 1573 und felbft bei Prätorius 1609 und fväter. . 
Zu rer exfien, die bald nach ihrem Erfcheinen die ältere verdrängte, liefer⸗ 

ten im 3%. 1597 Johann Sccard, im 3. 1604 Jakob Brätorins, 1608 Hans 
Leo Haßler und 1612 Seth Calviſius treffliche Tonfipe — ein Zeichen, in 
welchen Ghren diefe M. von Anfang an ſtand. — Eine dritte Weife, 
die ich in des Landarafen Merig zu Heflen „chriſtlichem &. Gaflel 
1612. findet und deßhalb bemfelten gewöhnlich zugefchrieben wird, wie 
fie auch längere Zeit im Hefien= Eaflel’fchen Lante im Gebrauch war — 


— Am — — — E 


cecd * a hc, iſt nichts ale eine oͤrtliche Bariante der eben erwähnten 
andern M. 

Ein fiebenzigfähriger Greis, fo wurbe Bei einer Verfammlung der 
evangelifchen Bücherftiftung zu Berlin im J. 1846 erzählt, ſtimmte mit 
heller Etimme vor feinem Scheiden dieſes Kinderlied Luthers noch an 
und gieng dann freudig fingend wie ein Kindlein in alle Himmel eln. 
(Evang. Kirhenzeitung. 1846. Nr. 59.) &o wird auch von M. Samuel 
Auerbach, Baftor in Schenkenberg, berichtet, der, als er Inrz vor feinem 
Eterten im 3. 1628 das h. Abendmahl empfieng, die Hände zufammens 
fhlng, gen Himmel auffah und den 8. Vers biefes Liedes ſprach. 


*96. Run jauchzet, all ihr Frommen. 
Aus. den „bibliihen Liedern“ des Conrektors Mid. Schirmer 
in Berlin vom 3. 1650 mit Bezug auf Matth. 21, 1—9. 
Bom Driginal, deifen 2. Bere: „Er kommt zu und geritten auf 
einem Ejelein” ohne Schaden fehlt, ift zu erwähnen, zu — 
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Bers i. 8. 5: folgen Baht. — Vers 3. 3. 1: Ihe großen 
Potentaten. 3. 3: wenn ihre euch wollet raiben. 8. 4: bie zu bem 
Himmel führt. 9. 8: euch Gottes Zorn dann rührt. 


Der Vers 5. (B. 4.) enthält nicht bloß dichteriſche Redens⸗ 
arten, des Dichtens halber ausgeſprochen; Schirmer ift es Ernſt mit 
dem, was er bier Sagt, und er hat ein Necht dazu, denn er, der fid 
ſelbſt „den deutichen Hiob‘ nannte, fang in feinem namenlofen Elend 
tem Gott, der e8 ihm auferlegt, feine Lieder und ftärkte ſich damit zu 
freudiger Hoffnung — ein recht erwedlih Vorbild für die Armen und 
Elenden (@r. I, 302.). 

Zur Melodie vgl. Nr. 90. In Joh. Crügers (Bd. IH, 447) — 
lichen Liedern“ vom 3. 1653 ſindet ſich hiezu eine eigene M.: ha 
cis dh , die in Norddeuntſchland noch vorkommt. 


* 97. Mit Ernft, ihr (0) Menſchenkinder. 


Balentin Chile, der Jüngere, feit 1643 Proſeſſor ter Rede: 
funft in Königäberg, ver edle Genofjie Simon Dachsé und Dichter dieſes 
fräftig mahnenden Bereitichaftsfieves (Br. I, 256), hatte durch den rüh⸗ 
vend fhönen Tod feiner „einigen, allerliebften Schweſter“ einen fo tiefen 
Eindrud befommen, dag er fchon als ein Mann im blühenpften Lebens: 
alter ernftlih bedacht war, fih auf fein eigenes Ente zu bereiten. Seine 
Schweſter Zuftina, die Gattin des Pfarrers Kuhn an der Roßgartiſchen 
Kirche zu Königsberg, wurde nämlich als blühente, junge Frau ſchon 
vier Jahre nach gefchloffener Ehe, am 16. Auguft 1639 von einer gif: 
tigen Seuche weggerafft. Kurz vor ihrem Ende wurde fie — obwohl fie 
ſtets eine gottliebende Seele war — von einer heftigen Augſt und An⸗ 
fecbtung ergriffen, vie fih dann aber in himmlijche Freude .auflöste, jo 
daß fie ausrief: „Wer fann uns jcheiden von der Liebe Gottes’ Darauf 
tröftete fie ihre Hinterbliebenen und bat fie, ihr Ichtes Bettlein mit Blu⸗ 
men fröhlich zu zieren und den fchönften Siegeskranz auf ihr Haupt zu 
jeben, ale gienge fie in den Tanz. Dieſes Bild feiner Schweiter mag 
Thilo wohl hei B. 3. feines Lieds vor Augen geſchwebt ſeyn. Er fagte 
einft felbft, er könne fie fein Reben lang nicht vergefjen und habe fie alles 
zeit im Gedachtnip. 

Dad Driginal dieſes mit Bezug auf Euc. 3, 1—18. gedichteten 
Liedes findet fih im „new preußiichen G. Königsb. 1650. und lautet 
in V. 4. fo: 
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Das wer Ichannie Stimme, D Herr Gott! mad auch mi 


Das war Johannis Lehr! Zu deines Kindes Krippen; 
Gott firafet den mit Grimme, So follen meine Lippen 
Der ihm.nicdht giebt Gehör. Mit Ruhm erheben dich. 


Diefer lebte Vers erfchien in ſpaͤtern GG., namentlih auch in Frl. 
G. Th. 1. vom 3. 1704 in der Umgeftaltung, wie ihn das W. ©. 
giebt, unr daß Lie alte Lesart folgente ft: 3. 2: Zu biefer heil'gen 
Zeit. — 3. 6: Bom Gtall und von ber Krippen. — 3. 7: Lippen. — 
3. 8: allzeit. 


In M. Lilienthals „vernünft. Gottestienft des Singens. Königsb. 
1723.” ift der Bater Thilo's ald Dichter des Lieds angegeben, die Aus⸗ 
gabe vom %. 1752 berichtigt dieß jedoch und bezeichnet den Sohn ale 
Dichter. . 

Zur Melodie vgl. Nr. 366. Im 1. Thl. des Frl. G.'s findet 


v 
fh eine eigene M.:cccc 


cechhh. 


98. Ermuntert euch, ihr Frommen. 


Aus den „Evangelia melodica‘“ des Bremer Cantors Fau- 
rentins Senrentt (Bd. I, 394) vom I. 1700, wo es unter den 
nah dem Sinn der ordentlihen Sonn: und Fefttagsenangelien eingerich- 
eten Liedern das Lied auf das Evangelium Don. 27 p. Trin. (Matth. 
25, 1—13.) if. 

Das Original, das fi bereits au im Frl. &. Thl. 1. 1704 
findet, hat 10 Berje und ift das Meifterftü des Laurentius. Die mit 
ven ſtärkſten apokalyptiſchen Karben aus Dffenb. Kap. 19 und 21 ges 
fürhten Verſe — 5. und 9. — find ausgelaffen und Vers 6. und 7. in 
Einen Bere — den 6. Berd — zufammengezogen. Die Driginalfaffung 
und biblische Begründung der belaffenen Verſe if: 


Bere 1. 3.3, 4: Ser. 13, 16. (die Zeit der eiubrechenden Berichte 
Gottes). — 3. 5, 6: Jud. B. 14. 15. — Bers 2. 8. 5: „die Wäds 
ter Zions” — alle getreuen Prediger und Wahrheitözeugen — GCzech. 
3,17 ff. — 3. 7: Amos 4, 12. — Bere 3. 3. 2: Luc. 21, 28. — 
3.7: „NRechsgenofien” (Orig). — Bers 4. 8. 1-5: Matth. 24, 
32. 33. — 8. 6—8: Matth. 16, 2. 3. — Bere 5. 8. 1-4. (V. 6.): 
B. 2, 12. — 8. 5-8. (B. 7.): 2 Tim. 2, 11. 12. — Bers,6. (8.) 
3.1,2: Offend. 7,9. — 3. 3-5: „hier fiehrm die Walzenhalmen in Fries 
den nach dem Streit und mach den Blintertagen.‘ 1 Cor. 15, 36—38. — 
3. 6, 7: „hier grünen die Gebein’, die dort ber Tod erſchlagen.“ Jeſaj. 
26,19. — 8. 8: „hier ſchenkt man Frendenwein.“ Hohel. 5,1. Bf. 36, 9. 
Im Gegenfag gegen Bf. 75, 9. — Bers 7. (10.) 3. 1, 2: Offenb. 22, 
20. — 8. 3, 4: Mal. 4, 12. — 8. 7, 8: ac. 21, 28. 


Gar bedeutungsvoll war diejes von der Erſcheinung des Herrn im 
feiner Herrlichkeit Handeinde Lied in der Familie des Pfarrers 
M. Job. Hieronymus Wiegleb in Glaucha, eines treuen Freundes 
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und Collegen A. H. Franke'e. Die Ehefrau war Anna Catharina, geb. 
Stark. Als dieſen frommen Eheleuten im J. 1717 ein Sohn im 
Jugendalter am Sterben lag, fangen fie ihm den lebten Vers dieſes 
Liedes zur Erquidung in der Todesnoth entgegen, und er ftarb unter 
Abfingung deſſelben. Zwei Jahre darauf legte der Herr die Mutter aufs 
Sterbebett, auf dem dieſelbe ihre Zeit meift mit Beten und Singen zu⸗ 
brachte, jo daß fie einmal fagte: „Ich werde ganz zum Kinte — doch 
fann man ja aud nicht in den Himmel fommen, man werde denn ein 
Kind.” Auch fie gab unter Abfingung jenes Bersleind ihren Geift auf. 
Im nächftfolgenden J. 1720 erfrankte ihr vierzehnjähriges Töchterlein, 
Johanna Eleonore, tödtlich; obgleich fie bald feine Hoffnung mehr vor 
fh ſah, fürctete fie fih vor dem Tode tod nit, denn fie war eine 
recht liebliche Jungfrau, die früh ſich gegürtet Hatte, dem Lamme nachzu⸗ 
geben; mit der gumzen Bibel hatte fie fih vertraut gemacht, und an 
Sonntagen fang fie am liebften mit ihrem Bruder geiftliche Lieder. Co 
füllete fie ihre Lampe früh mit Del. Da lag fie nun auf ihrem Sterbes 
bette, wie ein Lamm, auf den Tod wartend, und ihre Sterbenäfreudig- 
feit wuchs fortan. Als man ihr jept das Lied anjtinımte, bei deffen letz⸗ 
tem Vers Mutter und Bruder verfchieden waren, und an den 3. Vers 
fam, entjchlief fie fanft bei ven Worten: „Ihr Mugen Jungfrauen alle, 
Gebt num das Haupt empor, mit Jauchzen und mit Schalle, zum frem- 
men Engelchor!“ A. H. Franke aber, der bei ihrer Beerdigung (19. Nov. 
1720) die Trauerrede über Matth. 9, 24. hielt, bezeugte von ihr: „Das 
Mägpleim ift nicht todt, fondern es ſchlaͤft.“ 

(A. H. Franke's Gedaͤchtniß⸗ und Leichenprebigten. 1723. ©. 748, 924.) 


Zur Meisdie vgl, Nr. 599. Bel Frl. (Gefammtansg. 1741.) iſt 
dem Liede eine eigene M.: a cis a e h cis an angedacht. 


99. Wie lieblich klingt's den Ohren, 


Aus PH. Sr. Hillers „Paradiesgärtlein geiftluher Ges 
beter in Liedern” vom 3. 1729—31. Gedichtet fiber das in der 
V. Claſſe befindliche Gebet: „A. Ein Lob unferes Herrn Jeſu Chrifti 
wegen feiner Liebe und Wohlthaten“ von den Worten an: „O Herr 
Sefu, wie lieblich iſt deine Menſchwerdung!“ ıc Bu Grund Tiegt: 
Bi. 24, 7—10. 

Vom Original fehlt V. 8. ımd 10. ohne Schaden. V. 3. ind 
4. find umflelltz fonft ift nım ımbedentend geändert, z. B: j 
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Bers 2. 4: Blut. — Bers 5. 8. 6: .— Bere”. 
3. 6: mädtig. B er 8 * et 


rn 


100. Dein König fommt in niedern Hüllen. 


Dieſe Schöne geiftlihe Dichtergabe des berühmten weltlichen Lyri⸗ 
ferd unferer Zeit, Friedrih Rüchert (Bp. IH, 290), erſchien zuerft 
gedrucdt im „Taſchenbuch zum gejelligen Bergnügen für dad Jahr 1824. 
Leipzig, bei Gleditſch.“ 

Allzudelilate Rüdfichten verlegten in der zweiten Hälfte des V. 2. 
das wahre Wort Rüderts aus der gegenwärtigen Zeit im die vergangene. 
Das Driginal.heißt: „Es wollen ... du gewinnft ...“ 


101. Er ift gefommen, Er. 


Aus dem 5. Buch des 1. Theils der „ſämmtlichen Gedichte 
Dr. 30. Andreas Cramers. Leipz. 1782.” wortgetten mit- 
getheitt. 

Bie Eramer Im 5. Bere Diefes auf Das Evangelium des 8. Ads 
ventsſonntags gepichteten Liedes fingt, ſo tröftete er einft auch feinem 
Freund Gellert, der ihm fein geprehtes Herz aufgefchloffen Hatte, mit 
ven Worten: „Wer einen Gott zum Exlöjer und Heiland bat, der fol 
nicht traurig ſeyn, mwenigftend nicht Bleiben!’ Dieſer Zuſpruch bes 
wirfte an Gellert fo viel, daß .er gleich darauf einem leidenden Freunde 
ſchreiben konnte: „„Zröften Sie ſich mit mir; Gott iM Die Liebe umd unfer 
Erlöfer, unfere Kraft und Stärke und Seligleit.“ 

Zur Melovie vgl. Nr. 2. Im W. Ch.⸗B. von 41828 bot Kocher 
für dieſes Lied eine elgene von Am 1823, erfunden Weiſe dar — ER» bh 
g d g ke. 





V. Weihnagtlieder. 





102. Hallelujah! denn uns ift heut. 
Im 14. Jahrhundert wurde von einem unbelannten Dichter die 
nachmals jo berühmt gewardene Hymne de nativitate Christi ges 
dichtet, welche alle land: 
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. 1. Dies est laetitine- 


1. 


2. 


in ortu regali, 
Nam processit hodie 
De ventre virginall 
Puer admirabilis, 
Totus delectabilis 
In humnnitate, 

Qui inaestimabilis 
Est et ineffabilis 

In divinitate, 


. Orto Dei filio 


Virgine de pura 

Ut rosa de lilio 
Stupescit natura, 
Quem parit iuvencula 
Natum ante secula ° 
Creatorem rerum 
Quod uber munditiae 
Dat lac pudicitine 


. Antiquo dierum, 


j j " ı Au MWeihnachtiteder. . Hr, 103; " 
8, Vt viram non Izeditur 


Sole penetrante, 

Sic illnesa creditur . 
Post partum et ante 
Felix haec puerpera 
Cujus cnsta viscern 
Deum genuerunut, 

Et beata ubera 

In aetate tenera 
Christum lactaverunt, 


. Angelus pastoribus 


Juxta suum gregem 
Nocte vigilantibus 
Natum ooell regem 
Nunciat cum gaudio 
Jacentem in prresepio: 
Infautem pannosum, 
Angelorum dominum 
Et prae natis hominum 
‚Forma speciosum. 


Bon diefer Hymne entftand fon vor Luther, wahrſcheinlich gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts, folgende deutfche Ueberſetzung, die fih be- 
reitd au in Mich. Behe’s katholiſchem ©. vom 3.1537 findet: 


Der Tag ber if ſo frewbenreih 3. Als bie fonn durch feheint das glas 


aller creature, 
Denn Gottes Son von himelreich 
über bie nature 


Bon einer jungfraw iſt gepor'n _ 


Maria, du biſt auserfor'n 
Das da muter wereft: 

Was geihah fo wunderleich? 
Gottes Son vom himel reich _ 
Der iſt menfch geporen. 

Ein Eindelein ‘fo löbelich 

it uns geporen heute 


"Bon einer jungfraw ſeubetlich 


Zu troft uns armen leuten. 

Mer uns das kindlein nicht gevor'n 
fo wer wir allzumal verlor’n, 
Das heil it unfer alle, 

Ey du ſüſſer Jeſu Chriſt, 

Das du menſch geporen biſt, 
bebät uns für der helle. 


mit jrem Elaren fcheine, 

Und doch nicht verferei das 

fo merket all gemeine: 
Bleicherweis geroren warb 

von einer jungfraw rein und zart 
Gottes Son der werde 

San ein kripp warb er geleit, 
große marter für uns leid 

hie auff diefer erbe. 


. Die Hirten auf dem felbe waren 


'erfuren newe mehre 

Vor den ehgelifchen ſchare 

wie Chriſt geporen were, 

Gin König über alle König gros: 
Herod bie red gar fehr verdros, 
aus fand er feine boten: 

Ey wie gar ein falfche liſt 
Erdacht er wider Jeſum Chriſt! 
die Kindlein lies er toͤdten! 


Der 2. Vers dieſer deutſchen Ueberſetzung ſtimmt nun mit dem 
Vers des lateiniſchen Originals bloß in feinen zwei erſten Zeilen 
überein und iſt entweder eine ganz freie Ueberarbeitung deſſelben, oder, 
was wahrfäheinlicher ift, eine ſchon im fruͤhern Volkogefang gebräuchlich 
geweſene ſelbſtſtändige Strophe, welche ſtatt einer minder tauglich er- 
ſcheinenden Meberfegung des 2. Verſes an deffin Stelle wegen ihrer 


N 
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Anklänge an feine Anfangeworte, aus tenen fie vielleicht auch urfpräng- 
lich entitanden ift, eingefchaltet wurde. So fteht auch in dem bei Koͤphl 
in Straßburg 1539 erſchienenen „Pſalter“ unmittelbar hinter dem Lied: 
„Der Zag der ift jo freudenreich”‘, wobei eben die Strophe: „Ein Kindes 
lein fo löbelich““ ausgelaſſen ift, ein beſonderes Lied, das mit diefer 
Etropbe beginnt und noch drei andere folgen bat, veren erfte (B. 2.), 
effenbar an den erſten Vers ter lateinischen Hymne anflingend, mit ten 
Borten beginnt: „Die Zeit die ift num freudenreih zu lobe Gottes 
namen.” Die Geftalt, in der das W. ©. diefe alte Strophe: „Ein 
Kindelein ſo loöbelich“ giebt, ift eine moderne Ueberarbeitung ders 
ſelben, welche 3. Beter U; (Bd. III, 34) für das von ihm 1781 bes 
forgte Anſpachiſche G. gefertigt hat. 

Zuther fagt über diefen uralten Weihnachtsgeſang in feiner Kirchen» 
poſtille: „Es muß freilich der b. Geiſt den, der diefen Geſang gemacht 
„bat, alfo zu fingen gelehrt haben. Es habe ihn aber gemacht, wer da 
„wolle, jo bat erö wohl getroffen, nämlich, daß Chriſtus das Kindlein 
„allein unfer Zroft ſey, welches große, trefflihe Worte find und der man 
„billig ſollte mit ganzem Ernfte wahrnehmen.“ 

Es war einer von den „Jubelgefüngen der h. Weihnachten”, wie 
fie an diefem Feſttag von den Alten in den Brühmetten uud Veſpern von 
den Kindern gar fröhlich, intem fie auf umd nieder fprangen und die 
Hände zufammenjchlugen, gefungen wurden, während in der Kirche zu: 
gleih tie Krippe ſammt dem Kindlein und jeinen Eltern bildlich dar⸗ 
geſtellt war. 

Zu Philipp Melanchthon ſchickte einmal ein großer Doktor ſei⸗ 
nen Diener und ließ ihn fragen, warum man ſtets um Weihnachten zu 
fingen pflege: „Ein Kindelein fo loͤbelich iſt uns geboren heute”, da 
doch der Herr Jeſus vor etlih hundert Jahren Menſch geboren worden ? 
Darauf fagte Melanchthon: „Sage Deinem Heren, ob er nit aud 
heute Zroft bedarf?” — „Und das war,” febt Titius, der dieß in 
feiner Historia loc. theol. IV, 2. Nr. 9 erzählt, hinzu, „eine gute 
Hriftfiche Antwort, denn wir fünnen des lieben Chriftfindleins feinen 
Tag, ja feine Stunde entrathen, müfjene noch Heute, einen Tag und 
alle Tage haben.’ 

Ein alter gottesfürdhtiger Bergmann wurde einft von verketze⸗ 
ungefüchtigen Katholiken gefragt, ob er lutheriſch oder katholiſch 
wäre. Darauf fragte er rieſelben: „Singet ihr nicht zu Weihnachten: 

Rod, Airchenller. IV. 9 
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un Bar’ und das Kindlein nit gebor’n, fo wär'n wir allaamal ver 
lor'n?““ Das ift auch mein Glaub’ und Belenntnig.” 

(Th. Schmidts Historica Mem. 1707.) 

Ueber diejes Lied fchrieb Pfarrer Ibens zu Etzelsroda im 3. 1591 
ein befonderes Büchlein, mit dem Titel: „Jesus mel in ore, melos 
in aure , Jubilus in corde.‘“ 

Die Melodie: gg gahcag wird irrthümlich dem um bie 
Berbefierung des Kirchengefangs in feinem Domflift fehr berühmt geweſe⸗ 
nen heiligen Benno, Bifchof zu Meißen vom 3. 1066—1107, zugefchrie= 
ben. Da aber das Banticum: „„Dies est laetitine‘“ erft im 14. Jahr⸗ 
hundert gedichtet wurbe, fo müßte Benno dieſe M. zu einem andern, jet 
nicht mehr befannten Hymnus gefertigt haben und jenes Canticum erft 
auf diefe M. gebichtet worden ſeyn. Doch find hiefür Feinerlei Beweiſe 
vorhanden. In den evang. GG. kommt biefelbe erfimals im 3. 1591 vor 
bei den böhmifhen Brüdern und 1535 bei Klug. 


103. Dieß ift die Racht, da mir erfchienen, 


Diefes ſchöne Lied des Coburgiſchen Predigers Cafpar Fried 
rich Mahtenhöfer (Br. I, 391), „in der Chriſtnacht zu fingen”, 
erfhien zuerft im Coburger ©. von 1684, mit jeinem Namen bezeichnet. 

Bibelgrund: 

Ders 1: Sit. 3,4. — Joh. 1,9. 12, 46. — Vers 2: Zeſaj. 
60, 4. — Tit. 2, 11. — Bers 3: Bf. 36,10. — Jeſaj. 24, 23. Matth, 
24, 29. — Bers 4: Matth. 5, 16. — 1 Sch. 1, 6. — Bere 5: 
Joh. 12, 35. 

Bon der fonft treu bewahrten Driginalfajfung ift bloß zu er⸗ 
wähnen; 

Vers 2. 3. 5, 6: — Höllen Macht, ver Eünden und des Kreubes 
Naht. — Vers 5. 3. 4: Beifmahtsfunft. 


* 104. Dieß ift der Tag, den Gott gemacht. 
Gellerts „Weihnachtslied“ vom 3. 1757. 
Bom Driginal fehlt B. 5. ohne Schaden. Im folgenden Vers 
(jet ®. 5.) fteht 3. 4: „Gott Meſſias.“ Das A. Kirh.-©. giebt das 
Lied ganz originalmäßig. 


105. Fröoͤhlich foll mein Herze fpringen. 

Diefes kindlich Fröhliche Weihnachtslied P. Gerhards, dad zu- 
erft im „Dresden'ſchen G. driftlicher Pfalmen. 1656.’ erfchien, wird 
au von den zum Chriſtenthum bekehrten Bewohnern der Küfte Coro⸗ 
mandel in Dftindien ſchon feit 1723 in malabarifher Zunge zur 
gejegneten Weihnachtszeit gefungen. 


V. Methnachtlleder. Mr. 105, 108, 11 . 


Bibelgrund nebft dem Wefentlihften der hie und da abgeänderten 
Faſſung des Driginals, wovon B. 2. 5. 13. 14. ausgelaſſen find: 


Vers 1. 3. 5—7: „Hört, Hört, wie mit vollen aber alle Luft 
Iante ruft" — Luc. 2, 9—14. — Bers 2. (3): Röm. 8, 32. — 
Bers 3. (4) 8. 4: „fh ſelbſt uns verehre 9“ — Gal. 1, 4 Ti. 
2,14. — Bere 4. (6) 3.2 ff: „wird“ — Soh. 1, 29. 32. 7,8: 
„Snav’ und Fried' erwirbet"” — Röm. 5, 21. — Bers 5. (?.) 8. ö: 
„Laflet fahren, o lieben” — Matth. 11, 28. — 3.8: d. i. das In Adam 
Berlorene und Sud derzeit Fehlende, nach dem Borbilte Tavide — 1 Sam. 


30, 19. — Bers 6. (8.) 3, 8; „und laßt uns laufen — — mit 
großen Haufen” — Pf. 115, 12. — 83.5: „liebt den’ — 1 Joh. 
9 — B. 6-8: Offene. '22. en — Bere 7. 8.) 3. 5: = haltet, 
—8 fer an ai. Ser. 15, 19 f. — Bers 8. (10.) 3. 5: Natth. 
9, 3. 8: „die vergiften“ — Sefaj. 53, 5. — Bere 9. (11.) 
3. * 4: 2 Cor. 8, 9. Job. 1,16. — 3. 6-8: Sieb 22, 25-28. — 
Bere 20. „2 3. 1—4: ». 63, 9. 1 Eor. 6, 17. 1 Betr. 3, 
—8: Bf. 27, — Bere 11. 115.) 3. 1- 3: 2 Cor. 
5 15. — 9 & „dir wii I abfahren“ — Him. 14, — 8. 5-8: 
1 Tue. 4 


Bon ven auögefaffenen Verſen lautet B. 2. und 14. alfo: 


Hente geht ans feiner Kammer (= aus dem Leib der Jungfrau) 
Gottes Held, der die Welt 
Neißt aus allem Sammer. (Pf. 19, 5.) 
Bott wird Menſch, dir, Menſch, zu gute, 
Gottes Kind, Das verbind't ' 
Ei mit anfrem Blute. (Ebr. 2, 14.) 
Ich bin rein um beinetwillen, 

: Du giebſt g’nug Chr’ und Schmu 
Mich vrein einzuhällen. Ar rn 3. 10.) 
Ich will Dich in's Herze ſchlie 
D mein Ruhm, Edle Blum, het. 2,1.) 
Laß dich recht genießen. 


Die Metovie: fgachbagf tft von Joh. Eräger (Ob. IT, 
HT) Sie ſindet ſich zuerſt in der Ansgabe feiner ‚Praxis piet. mel, 
Witienb. 1658.‘ und hierauf in ber Psalmodin sacra vom 3. 1658 in 
vierfimmigem Zonfag und mit breifimmiger Inftrumentalbegleitung. In 


Frl. 9. 1. Thl. 1704. Richt eine Halle ſche Welle: afcdbdebaf. 


106. Jauchzet, ihre Himmel, froblodet in himmliſchen 
Ebören (ihr englifhe Ehdre). 

Aus ©. Terſteegens (Br. II, 26) „geiſtlichem Blumengart⸗ 
lin. 7. Ausg. 1658.“, wo es den Titel hat: „Die herzlihe Barms 
herzigleit Gottes, erfchienen in der Geburt ded Heilandes Jeſu Chriſti.“ 

Bon der Driginalfafjung dieſes das kündlich große, gottſelige 
Geheimniß: „Bott ift geoffenbaret im Fleiſch“ (1 Zim. 3, 16.) findlih 
befingenden Liedes if} zu erwähnen: 

9 * 
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Vers 3. 3. 2: — endlich als Liebe fich zeinet. 3. 4: trägel und 
hebet. — Vers 4. 3. 3, 4: gehet hinein, macht Cuch dem Rinde ges 
mein. — Bers 7. 3.1, 2: Süßer — werb’ auch geboren inwenbig; 
fomm bob, mein Heiland, und laß mich nicht länger elendig. 3.5: 
und mich belebe befläntig. — Vers 8. 3. 2: — nur leten. 8. 3-5: 
gieb mir auch bald, Zen, die Kindergeſtalt, an dir alleine zu Fleben. 


107. Sreuet Euch, erlöste Brüder. 


Von Dr. Richter, dem frommen Arzt am Halle’jhen Waiſen⸗ 
haus (Br. II, 63). Es erſchien zuerft im Frl. ©. vom 3. 1704 und 
fteht in dem Anhang zu den „erbaufihen Betrachtungen vom Urſprung 
und Adel der Seele“ vom I. 1718 unter dem Titel: „Bon der Menſch⸗ 
werbung und Geburt Ehrifti.”’ 

Das mit den Worten: „Seyd zufrieden, lieben Brüder” 
beginnende Original hat 7 Berfe und ift mit Bezug auf Luthers 
Weihnachtelied: „Gelobet fenft tu, Jeſu Chriſt“ gedichtet. Nach jedem 
Ders des Richter'ſchen Lieds, deffen Grundlage Job. 1, 1—14. ift, 
findet fi allemal für ten „Chorus‘ ein Vers des Luther'ſchen eins 


geſchaltet. 

V. 2. und 6., für welche V. 2. und 6. des Luther'ſchen Lieds 
eingezeichnet ſind, fehlen. Sonſt iſt für die belaſſenen Verſe von der 
Originalfaſſung zu erwähnen: 

Vers 1. 8. 3: das er aus ſich ſelber ſpricht. — 8. 6: kleidet. — 
Versé 2. 3. 1: aufgeführet. 3. 4-6: wurde auch wie wir formiret, 
und ber alle Ding’ erfüllt, ward in Windeln eingehüllt. — Bers 3. 


3. 3: durchgebroch'ner. 3. 5, 6: dort in unſer Vaterland, jenen böhft 
beglüdten Stand. 


Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Ah, was follid Sün⸗ 
ber maden”, e e fis ggaah bh, auf ein Lied Joh. Flittners fcheint 


weltlichen Urfvrungs zu ſeyn. Nach einer Mitthellung von Erk in der 
Guterpe. 1852. Nr. 8. ſteht fie nämlich zu dem weltlichen Led: „Sil⸗ 
yins gieng durch die Matten“ faf ganz, wie fie jetzt noch üblich 
it, In „Schäferteluftigung von Enoch Glaäſer. Altdorf 1653." Nach 
einem unzuverläffigen Zeugniß bes ‚Goturglfchen G.'s von 1683, 1693 und 
1705, welches &. Wimmer und Dr. Mobnite in den „bumnologifchen 
Forſchungen“ beim Lebenslauf Joh. Flitners anführen, wäre fie von Ans 
dreas Hammerfchmidt, dem Zittauer Organiften, ber zwifchen 1638 
und 1675 feine Weiſen fang (Bd. II, 462). Earl v. Winterfeld dagegen 
(Thl. U, 282) ſchreibt fie — ctwohl eben fo irrig —, weil er He in 
feinem mufifalifchen Werfe Hammerfchmiets auffinden konnte und fie in 
Bopelius &. vom 3. 1682, welches mehrere Tonfäge Hammerſchmidts 
mit Bezeichnung feines Namens aufführt, ohne alle Namensbezeichuung 
vorfand, dem Joh. Flittner ſelbſt zu. Sie findet ſich nämlich in deſſen 
3„,suscittubulum musicum‘‘ vom J. 1661 mit der Ueberfchrift: „Omnia 
si perdam, Jesum servare stadebo“ — d, i. „Sollt ich alles Andere 
miffen — Gt, fo will ih Jeſum doch zu behalten feyn beflifien.” Im 
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piefem Werk, das mehrere eigene MM. Flittners enthält, iſt fie mit Feiner 
Namensbezeichnung verjehen, nnd gerade daraus glaubte Winterfeld auf 
tie Urheberſchaft Flittners fchließen zu fönnen. 


Die erfie Strophe des Liedes, dem bie M. zugeeignet if, lautet fo: 


„Ach: was foll ib Sünder machen? Es beginnet aufzuwachen. 
Aa! was ſoll ih fangen an? Dien if meine Auverficr: 
Mein Gewiſſen Hagı mid au, Deinen Jeſum laß id nicht,” 


Als Joh. Fröſchel, Pfarrer zu St. Thoma in der Vorfladt zn Ers 
fert im 3. 1677 Bußpredigten bielt, mußte jedesmal nach gehaltener 
Bredigt ein Disfantif dieß Lied allein abfingen, was die Herzen fehr 
bewegte. Auch war es einft Einem ein Geruch bes Lebens zum Leben, 
einem Andern ein Geruch des Todes zum Tore. Gin junger Theologe zu 
Zena nämlich brauchte es täglich als Morgens und Abendlied, indem er 
ſenſt des Tags unglüdiidh und des Nachts unruhig wäre, und nannte e6 
daher fein ‚„‚Asylum cum auxilio‘‘, fein Lied, das ihm Eicherheit und 
Hülfe ſchaffe. Ein Bottlofer vom Adel aber verbot den Geſang tiefes 
Lieds im feiner Kirche, weil es ihm babel immer angft und bange werde, 
daß er nicht müßte, wo er bleiben follte, 

(8. Wimmer. Ip. III. 1749.) 


108. Bom Grab, an dem wir wallen. 


Aus des vielbefannten Hamburger Predigers Chriſtoph Chr. 
Sturm, Hauptpaſtors an St. Petri (Bd. II, 100), „Predigtent⸗ 
würfen über die Sonn: und Feſttagsevangelien. Jahrg. 1779.“, an⸗ 
gehängt an eine Chriftfeftpretigt. 

Bom Driginal, mie es fi auch nod im neuen Hamburger ©. 
von 1842 findet, ift zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 9, 10: Uns if das Rind gegeben, geboren uns her 
Echn. — Bers 3. 3. 2: der Sünde — 3. 3:. Nicht länger iſt vers 
ſchloſſen. — Bers 4. 3. 9-12: Mas du nun kift, das werden — einſt 
beine Brüder feyn, wenn fie, entrüdt ber Erden, fich deines Anſchau'ns 
fren'n. — Vers 5. 3. 9,10: Dann fchadlt durch jede Sphäre, Herr — — 
3. 12: BWeltverföhner. 


109. Du wefentliches Wort. 


Diejed örtliche „ auf den dritten Weihnachtstag gedichtete Lied des 
fanrentins fanrenti (Br. 1, 394) findet fih in defien „Evan- 
gelia melodica“ vom 3. 1700 und wurde fogleih in den 1. Ihl. des 
Zr. G.'s vom 3. 1704 aufgenommen. | 


Zu Bers 1: „Du wefentlihes Wort" — fagt Bilhuber: 
„Niemand ift, der nicht weiß, daß vieles „Wort“ bebeute die göttliche 
Natur Chriſti unferes Herrn, worurd feine reine Erzeugung von Vater 
einestheils (tie ein innerliches Wort aus dem Gemüth), anderntheile 
aber auch feine Gleich > Emwigfeit mit dem Bater am beften zu erfennen 
gegeben wird” — Joh, 1, 1—4. (Bf. 36, 6. Sprüchw. 8, 22. Gbr. 1,3.) 


Kocher hat im W. Ch.⸗B. von 1828 für bicfes Lied eine von Ihm 
zen erfundene Melodie geboten — aanug fe, 


‘ 
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110. Alſo bat Bott die Welt geliebt. 


Gedichtet von dem Gräflih v. Sedendorfichen Pfarrer M. Hein- 
rich Cornelius Hecher (Br. II, 423) und zum erſtenmal gedruckt 
in der von ihm zu Leipzig im J. 1730 herausgegebenen Seckendorf⸗ 
Shen Hanbpoftille, „in welcher die evangeliichen Glaubenslehren aus 
allen Sonn: und Pefttagsevangeliid — erläutert und bewiejen, auch end⸗ 
Tih mit einem erbaulihen Lied wiederholt werben.’ 

Das Driginal befteht aus 15 Berjen und beginnt mit den 
Worten: „Immanuel! der Herr ift hier und nimmt mein 
Fleifh an ſich.“ Ins W. G., wie aud ind Hamburger, ift es, den 
zweiten Berd an ter Spike, in der veränderten und verkürzten Geftalt, 
die es für das &. von 1791 erhielt, übergegangen. Siehe im Anhang. 


” 111. Gelobet fenft du, Jeſu Chriſt. 


Eine von Suther im I. 1524, vielleicht fhon 1523, gefertigte 
freie Ueberarbeitung der aus dem 9. Jahrhundert ftammenden Sequenz 
de nativitate Domini von dem Erfinder der Sequenzen Notker 
Balbulns, Mind zu St. allen. Sie heißt: 


Grates nunc omnes reddamus Hulc oportet, ut canamus 
Domino Deo, qui sun nativitate Cum Angelis semper: 
Nous liberavit de diabolick po- Gloria in excelsis, 

testate, 


Vers 1. nahm Luther unverändert aus dem deutſchen geiftlichen 
Bolksgeſang auf, in welchem dieſes Verslein ſchon im 15. Jahrhundert 
heimiſch war, und ſo lautete: 


Gelobet ſeyſtu, Iheſu Chriſt, von einer Inngfrawen, das iſt war, 
Das du Nenſch geboren biſt des frewet ſich aller Engel ſchar. 
Kyrie eleeſon. 


Die weitern Verſe hat Luther frei hinzugedichtet und ſo erſchien ſein 
Lied zuerſt auf einem fliegenden Blatt in Kleinfolio mit dem Druckort 
„Wittenberg“ und der Ueberſchrift: „Ain deutſch Hymnus oder lobfang 
auff Weyhenacht“; darnach findet es ſich im Erfurter Enchiridion von 
1524 und in Walthers Chorgeſangbüchlein von 1524, fo daß es wohl 
mag auf Weihnachten 1523 verbreitet worden ſeyn. 

Mertwürtigerweife geben die Katholiken der ältern und der neneften 
Zeit diefes Lied für ein vorreformatorifches aus, wie es fi denn auch in 
Joh. Leifentritts „‚geiftlihen Liedern und Pſalmen der alten apoftolifcher 


+ 
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vecht und warglaubiger Hriftlicher Kirchen x. Budiſſin 1567.” mit allen 
Berfen Luthers findet, nur daß noch nah dem 1. Vers 2 Bere eins 
gejchaltet find: 

Gelobet fey vie Jungfrau zart, Belobet fey bie Engelſchaar, 

Bon der Chriſtus geboren ward, Die bei ter Geburt auch war, 


Uns armen Eüntern all zu Troſt, Und fang dem kleinen Kinplein Lob‘ 
Daß wir durch ihn wurben erlost. Anf Erd’ und auch im Himmel drob. 


. and der Schlußvers angehängt ift: 


Run bitten wir gar herzialih, An Lelb und Eeel gar wohl bewahr'n, 
Daß er uns woll’ genaͤdiglich Henn wir aus diefem Elend fahr'n. 


In alten Liederſammlungen bat diejes Lied tie Ueberſchrift: 
„Der wunderbare Gottmenſch“ und Schamelius ſchrieb über daſſelbe: 
„Wohlthaten ter Geburt Chrifti, durch lauter Paratora beſungen.“ 

Der Rathskämmerer Chriftiin Kneſebeck zu Roftod war zehn 
Jahre lang ganz taub gewefen. Da begabs fi am heiligen Abend vor 
Weihnacht 1703, als er 81 Jahre alt war, daß fein Weib und Tochter 
dieſes Lied zu fingen anflengen. Kaum hatten fie mit heffer, frober 
Stimme tie erfte Zeile gefungen, fo wurde plöglic des alten Mannes 
GeHör aufgetban und er ftimmte alabald in die Worte der zweiten Zeile: 
„DaB du Menſch geboren biſt““ ein. Dad war nun eine recht ſchöne 
Weihnachtsfreude für Ten alten Mann und feine Familie. Wohl aber 
Allen, die Gottes geiftliche und leiblihe Wohlthaten können und aud 
gerne wollen hören und preijen. 

(Sch. Slearins Liederſchatz. Thl. J. ©. 27.) ’ 

Es war auch das Leiblied des Grafen R. 8. v. Zinzen- 
dorf (Br. II, 333). Als derſelbe im Januar 1739 in St. Ihomas 
ankam, um der bedrangten Brüdermiffion unter ten Negern dajelbft auf- 
jubelfen, fteng er feine Arbeit unter Den Negerjflaven mit dem Bekenntniß 
an: „Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Gott vom Bater in 
Ewigteit geboren und auch wahrhaftiger Menſch von ter Jungfrau Marta 
geboren, ſey mein Herr, der mid) verlorenen und verdammten Menfchen 
erlöſet hat, erworben und gewonnen 2.” (f. Luthers NM. Katechismus) 
und die ganze Gemeinde fprah ihm unter großer Bewegung alle Worte 
nach und flimmte mit ihm in den Geſang dieſes feines Leibliedes ein, 
worüber er außerordentlich gerührt wurde, fo daß er nachhet noch oft 
feine Freude hieräber bezeugt hat. 

Die Melodie: gegagcde if fhon alt nnd flammt aus 


bem geiſtlichen Volksgeſang des 15. Sahrhunterts; fie wurde von 
Luther in Derbiurung‘ mit Walther bloß verbefiert und erfcheint fo in 
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mirolybifcher Tonart im Wittenberger Chorgefangbächlein vom 3. 1524. 
Das fliegende Blatt hatte mit dem Lieb andy fchon die M. gogeben, wos 
von die Im Chorgefangtüchlein nur in ter Singweiſe des Ryricleis abs 
weicht. Für das höhere Alter berfelten fpricht das Zeugniß iu dem ordi- 
narium inclitae ecclesine Swerinensis (Roftod 1519), wornach tiefe 
Meife bereits ums 3, 1519 am Chrififelt von der Gemeinde zu Schwerin 
in deutfcher Zunge gefungen wurde.“ Es foll fogar nah Dr. Dietels 
maiers Abhandlungen bie erfte Singweife des’ Dctoädhus, des alten griechi⸗ 
{hen Geſangbuchs, ſeyn, welches aus acht Weiſen beftehenb zur Seit 
Carls M. in die lateinifche Kirche Fam. 


” 112. Wir fingen die, Immanuel. 


Das zweite Weihnachtslied P. Gerhards, das mit Nr. 105 
zuerft im „Dresden'ſchen ©. hriftlicher Ppalmen“ vom 3. 1656 erſchien. 

Das Original hat 20 Berfe, wovon 8. 8. 9. 13—15. 17. 
19. fehlen. Folgende 3 find beachtenswerth: 


B. 8. 8.9. 
Du haft dem Meer fein Ziel geftedt Du bil ber Urfprung aller Freud’, 
Und wirft mit Windeln zugebedi: Und duldeſt fo viel Herzeleid; 
Bift Gott und liegft auf Heu und Biſt aller Heiden Troft und Licht, 
\ Stroh, Suchſt ſelber Troſt und find'ſt Ihe 
Wirſt Nenſch und biſt doch A und O. nicht. 
V. 19. Du biſt mein Haupt, hinwiederum 
Bin ich dein Glied und Eigenthum 
Und will, ſo viel dein Geiſt mir giebt, 
Stets dienen dir, wie dir's beliebt. 


Für die belaſſenen, ſonſt unbedeutend veränderten Verſe iſt zu er⸗ 
wähnen: 
Veré 1. 3.4: Du Jungfrau'n Eohn, Herr aller — Vers 3. 3.2: 


gewacht. — Bers 7. 3.3: Trinkſt Milch. — Vers 8. (10.) 3. 1: füßte. 
8. 3: Herz hält. — Vers 11. (16.) 3. 1: Sünd’ und after. 


Die Melodie:* ee eh cis dcis ha, einen Ton höher, ale das 


Original, ift nicht die Stamm:Mel. auf diefes Lied, zu welchem fie auch 
mit ihrem fpezififhen Oſtertriumphton nicht recht paflen will, fondern if 
von Nik. Hermann, dem Gantor zu Joachimsthal (Bd. I, 85), im 
3. 1580 urfprünglich entweder zu feinem eigenen Ofterlien: „Am Sabs 
bathtag Marien Drei famen zum Grab mit Spezerei”, ober zu dem ans 
bern: *„Erfchienen iſt der herrlich Tag“ — und zwar „für bie 
Sungfränlein in der Meydlin Schul zu Joachimsthal über die fröliche 
Auferfiehung unferes Hellandes Jeſu Chriſti“ gefertigt worden. Don letz⸗ 
terem Lied erhielt die M. bald ihren eigentlichen Namen und wurde erft 
fpäter auf das Gerharb’fche Lien: „Wir fingen dir, Immanuel” übers 
getragen, wornach jie nun auch gewöhnlich genannt wird. Sn Bunfens 
allgem. ©. finret fi eine eigene M., die nach einer altlateinifchen Weiſe 
(‚in majestatis solio‘‘) im Anhange mitgetheilt if. Das A. Kirch.⸗G. 


* In Betreff des Kirchenamtes am Ghriftieft heißt es in dieſem Orbinarium: 
populus vero canticum vulgarer „„Ghelovet ſeyſtu, Jeſu Ghrifl““ tribus vielbus zub- 
ungei, 
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hat dem Lied: „Wir fingen bir” paflend vie Weihnachts: Mel.: „Gelobet 
ſeyſt du, Jeſu Chriſt“ vorgedrudt und giebt obige M. zu: „Erſchienen 
iR“ richtiger, ale fie im W. Ch.⸗B. fleht. 


113. Sch fieh’ an deiner Krippe bier. 


Das dritte Weihnachtslied PB. Gerhards, das mit den beiden 
andern zuerft im „Dresden'ſchen ©. chriſtlicher Palmen” vom 3. 1656 
erihien. Bei Ebeling hat es die Leberfchrift: „An der Krippe.” 

Bom Driginal fehlen 8. 2. 6. 8—12. mit Recht, denn fie 
handeln vom Mündlein, den Häntlein, den Aeuglein des Jeſulein und 
wie fein Lager mit Blumen aller Art zu zieren ſey. Dei den hbrigen 
Berien hat die Driginalfaffung tie bemerfenswerthen Züge: 


Bers 5. (7.) 3. 1: „mein Herz im Leite.“ 3. 7: „zahle. — 
Bers 7. (14.) 3. 4—7: „— in, bei und an mir tragen. So laß mid 
doch beim Kripplein feyn, fomm, komm und lege bei mir ein dich und all 
veine Freuden.” 


Der Bibelgrumd ift folgender: 


Bers 1: Tob. 9, 2. — Vers 2. (3.): Eph. 1,4. — Bers 3. 
(4.): Lac. 1, 78. 79. -- Mal. 4, 2. — Bere 4. (5.): Joh. 1, WM. — 
Bers5. (7.): Sefaj. 43, 25. — Ebr. 2, 11. 14. — Bers 6. (13.): 
Ehr. 12, 2. — 1 30h. 3, 5. 1 Betr. 2, 24. Sefaj. 53, 4. 5. — 2 Cor. 
8, 9. — Bere 7 (14.): Joh. 14, 23. — Bers 8. (15.): Matth. 
8,8. — 1 Mof. 18, 27. — Joh. 6, 37. 


Gerhard mag bei Abfaſſung tiefes Lieds wohl Tas vorgeſchwebt 
haben, was ter Kirchenvater Et. Hieronymus von Striton, welcher 
rom 3. 386— 420 Abt eines Mönchsvereind zu Bethlehem war, in einer 
feiner Schriften fagt: „So oft ich diefen Ort (die Krippe zu Bethlehem) 
anfchaue, jo oft bat mein Herz ein füßes Gefpräch mit dem Kindlein Jeſu, 
dad ta im Kripplein gelegen. Ich fage: „„Ach Herr Jeſu, wie zitterft 
Du um meiner Seligkeit willen, wie ſoll ih Dirs doch vergelten ?““ Da 
dünft nich, ald wenn mir das Kindlein antwortete: „„Nichts begehre 
ih, lieber Hieronymus! als: Ehre jey Gott in der Höhe! Laß Dirs lieb 
ſeyn; ich will noch geringer werden, wie David (2 Sam. 6.), ih will 
noch geringer werden im Delgarten und am Kreuze.““ Ich fpreche weiter: 
„„Ich muß Dir was geben, liebes Kindlein! ih will Dir all mein ' 

- Geld geben.” Das Kind antmortete: „„Iſt doch zuvor Himmel und 
Erde mein, ich bedarf nichts, giebs armen Leuten, ich willd annehmen, 
ald wenn ed mir felbft wäre gegeben worden.““ Hieronymus: „„Ich 
willd gerne thun, liebes Jejulein, aber ih muß auch Dir für- Deine Ber- 
jon etwas geben oder ih muß vor Leid ſterben.““ Zeus: „„Weil Du 


4 


188 V. Weihnachtlieder. Ne. 118, 114, 116. 


denn fo freigebig biſt, fo will ich Dir Sagen, was Du mir geben ſollſt: 
gieb ber Deine Sünden, Dein boͤſes Gewilfen und Deine Verdammniß.““ 
Hieronymus: „„Was willſt Du damit machen?““ Zeus: „„Ich wille 
. auf meine Schultern nehmen, das ſoll meine herrliche That ſeyn, daß ich 
Deine Sünde will tragen, Dein böſes Gewiſſen heitern und Deine Ber- 
dammniß wenden. Da fieng ich herzlih an zu weinen und ſprach: 
„n„Ach, liebes Kindlein! wie haft Du mir das Herz gerührt. Ich dachte, 
Du wolleft was Gutes, fo wilift Du Alles, was bei mir böfe ift, haben. 
So nimm denn, was mein ift, und gieb mir, was Dein tft, fo ift mir 
geholfen zum ewigen Leben.““ 


214. Der beil’ge Ehrift ift kommen. 

Don Profeffor E. Morik Arndt zu Bonn (Bd. III, 281) ge: 
dichtet und erſtmals mitgetheilt im Anhang zu feiner Schrift: „Vom 
Wort und vom Kirhenlied. Bonn 1819." 

Die vorgezeichnete Melodie: „Schwingt, heilige Gedanken“, 
cecefgchh, von majeſtätiſchem Schwunge, iſt von dem Schwelzers 


pfarrer Joh. Echmihlin zu Wezikon (Bd. I, 266) im 3. 1775 auf 
bas Lied 3. Andreas Cramers vom 3. 1764: 


„Echmingt, heilige Gedanken, Xobfinget Gott, Tobfingt 
Eu vor der Grre loe! z Nor jenen Angcficte! 

Gott, frei von allen Echranfen, Gr wohnt in einem Yicte, 
Iſt unausſprechlich aroß! Zu dem fein Ange dringt” — 


gefertigt worden. Sie fteht in der 3. Auflage feines Werks: „Singendes 
und fpielendes Vergnügen reiner Andacht.” Knecht nahm fie In das W. 
65.58. von 1798 auf. 


Erfdeinung Ehrifi. , 
115. Wer im Herzen will erfahren, 

Diefes Lied, das gewöhnlich dem Prediger Joh. Flittner zu 
Grimmen (Bd. I, 293) zugeſchrieben wird, fteht nicht unter feinen 
11 Liedern, die im „muſikaliſchen Weckerlein“ vom 3. 1661 aufgeführt 
find. Der Dichter deſſelben ift vielmehr unzweifelhaft der Bremer Mufif- 
direltor Seurentius Saurenti (Bd. I, 394), in deſſen Evan- 
gelia melodica pom 3. 1700 es mit der Ueberſchrift: „Am Tage der 
Dffenbarung Chrifti oder heiligen Dreikönigsfeſt“ ih findet. Es er⸗ 
ſcheint dann bereits im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. 

Bon dem fonft faft ganz unveränderten Original find ohne Vers 
Iuft V. 7—10. weggelafien. Bemerfenswerth ift nur die Drigimalfaffung 
„chriſtlich“ in ®. 8. (12.) 3. 6. 
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116. Werde Licht, du Volk der Heiden. 


Dieſes aus dem W. ©. vom J. 1792 herübergenommene Lied wird 
irrig dem Pfarrer I. Fr. Mudre (Bd. III, 53) zugeſchrieben; in ſeinen 
„geiſtlichen Liedern und Gedichten” vom 3. 1770, der einzigen Samm⸗ 
lung feiner Poefien, findet es fih nicht. Es iſt ein modernes Gebilde 
aus den erften Berjen des fchönen Niſt'ſchen Erſcheinungsfeſtliedes: 
„Werde Licht, du Stadtder Heiden und du Salem werde Licht” 
wit Sinfhaltung des 5. Berjes: „Nun wir eilen mit Berlangen” ans 
Beni. Schmolke's Erjheinungsfeftlied: „Bott der Juden, Gott der 
Heiden‘ vom 3. 1712, wozu A. Anapp noch ale 7. Bers den Vers: 
„Auf des Lebens Pfad geleite“ gedichtet hat. 


Die ſchoͤne, den Wellen bes 17. Jahrhunderts wohl an die Gelts 
zu fellende Melodie: e egisfisegisaha gis if von Gone. Rocher 


(Sp. in, 468) im 3. 1823 gefertigt und zuerſt im W. Ch.⸗B. yon 1828 
erfhienen. 


117. Auf, Seele, auf und ſäume wicht. 


Eines der zwei freigedichteten Lieder aus den zu Stuttgart 1700 
erfchienenen „Pſalmen“ des frommen Gaisberg'ſchen Hofmeiſters zu 
Schaubeck in Kleindottwar, Michael Müller (Bd. II, 77), zuvor 
aber ſchon im Halle'ſchen geiftreihen ©. vom I. 16”°/,, veröffentlicht. 
Bon da gieng ed 1704 in den 1. Thl. des Frl. G.'s und ſpaͤter in die 
Cõthniſchen Sammlungen über. Auͤch das Eßlinger G. von 1767 umd 
das neueſte Lübecker haben es aufgenommen. 

Bom Driginal, das 26 Berfe hat, fehlen ohne Schaden 3. 5. 
7—9. 11. 12, 15—18. 21. 22. 24—26. Bei den belaffenen Berjen 
ift aus der Driginalfaffung zu erwähnen: 


Bers 3. 3. 3: Kindelein. — Bere 4 3. 2-4: die theure Gas 
toustinm, das rechte, aͤchte —, Iſraels Preis und Ruhm. — Bere 10. 
(20.) 3. 4: in diefem Sefulein. 


Im vorigen Jahrhundert war zu Rudau ein Pfarrer, der zwar 
ſchoͤn predigte und einen ehrbaren Wandel führte, aber noch fein wieder: 
geborener Chrift war. Rings um ihn waideten aber die Hirten ihre Heerden 
als Knechte Jeſu Ehrifti auf der guten Waide des Evangeliums, und das 
muß ihm einen Stachel in die Seele gedrüdt haben. Da geſchah es einſt, 
dag er am Erfcheinungefefte tes Gottesdienſtes pflegen follte. Als er im 
Altare ſtehend nach dem Berlefen der Epifiel das Hauptlied — eben 
diefes Lied — mit ber Gemeinde fang, um hernach das Evangelium zu 
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verlefen , fo erfchrad er bei fich feibft, als es an den 5. Vers des Drigis 


nals fam: 


Drum höre, merke, fen bereit, Die Freundſchaft, beine Eigenheit, 
Berlaß des Vaters Haus, Geh’ von bir felbften ans. 


Da es nun weiter fort an ven 6. Vers (B. 5.) fam und er die Anfanges 
worte deffelben mitfingen wollte: „Und made dich behende auf“, 
da konnte er dem innern Triebe nicht länger widerftehen, er legte das 
Geſangbuch auf den Altar, eilte in die Safriftei und warf fid da vor 
Jeſu Füßen nieder als ein um Erbarmen lebender. Drauf gieng er 
wieber an den Altar hinaus zum Berlefen des Evangeliums; als er aber 
unter vem Gefang des Glaubens in die Safriftei zurüdgelehrt war, um 
Sofort die Kanzel zu befteigen, fo wußte er ſich faft nicht zu helfen, er 
winfelte nue um Erbarmen in Abfiht-auf feine Predigt. Droben auf der 
Kanzel fieng er nun zu predigen an ganz anders, denn zuvor, und bes 
kannte zu nicht geringem Erſtaunen ſeiner Zuhörer mit offener Reue, daß 
er fie bisher nicht dem rechten Weg gelehrt habe. Bald darauf gefiel es 
Gott, ihn frank werden und fterben zu laffen, nachdem er vorher als ein 
armer Sünder Gnade und Vergebung in Ehrifti Blut geſucht und die 
Wahrheit des 7. und 8. Verſes diefes Liedes an fi bewährt gefun- 
den hatte: 
Du, du bift ſelbſt das Bethlehem, Da findeft du des Lebens Brod, 


Die rechte Davidsftatt, Das dich erlaben kann, 
Wenn du dein Herze machſt bequem Füͤr deiner Seelen Hungersnoth 
Zu ſolcher großen Gnad'. Das allerbeſte Man. 


(Nach einer Erz. in Heinrichs Erz. über ev. Kirchenl. IN. 1849. ©. 59.) 


Darftellung Christi. 
118. Herr Jeſu, Licht der Heiden. 

Aus dem 1. Band von Sobann Srankens, des Blrgermeiftere 
zu Buben (Bd. I, 296), „teutihen Gedichten, bejtehend im geiſtlichen 
Sion. Guben 1674." 

Bon der fonft treu bewahrten Driginalfaffung ift erw 
waͤhnenswerth: 


Vers 1. 3. 8: „Dich, großen Gott.“ — Vers 3. 3.1—3: „Sey 
unſer Glanz in Wonne, ein helles Licht in Pein, in Schrecken unſ're 
Sonne.“ — Vers 6. 3. 1-4: „Herr, blickſt du zwar zuweilen fo ſcheel 
und — mich an, daß oft vor Angſt nnd Heulen ich dich nicht ken⸗ 
nen kann.“ 


Als Melodie If im Original vorgezelchnet: „Lobet Gott, unſern 
Herten“ ober „eigene Weiſe“. , 
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119. Wohlauf, mein Herz, verlaß die Welt. 


Des Bremer Muſikdirektore Faurentins Faurenti Kell 
gejang aufs. Feft der Reinigung Mariä: „Ab daß ein Jeder nahm 
in Acht”, abgefürzt und verbeffert durch Joh. Adolph Shlegel, 
Paſtor an der Marftliche ver Altftadt Hannover (Bd. HI, 32), und 
erſtmals in diejer Ueberarbeitung mitgerheilt in feiner „„erften Sammlung 
geiftfiher Gefänge zur Beförderung der Erbauung. Leipz. 1766.” Die 
Berfe 5— 12. des Laurenti'ſchen Driginald vom 3. 1700, das ih auch 
im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704, findet, find von Schlegel zu Grund 
gelegt. Im der 2. Ausgabe vom 3. 1772 bat ex nebft mehreren Ber- 
befferungen auch noch den 8. Vers des Driginals als 3. Vers eingefügt. 

Gar ſchön find vie 2 legten Verſe des Laurenti'ſchen Originals: 


Ad daß ich doch voll Geiſtes wär, Herr Jeſu, mache mid, bereit, 
Erfüllet mit dem Liebesmeer, Daß ich der Herzensreinigfeit 

Das ſich ergießt von oben! Mög’ emfiglich nachfireben, 

So wärd’ ich auch mit Eimeon Bis vu mih, wenn es dir gefällt, 
Im Frieden bald zu Gottes Thron, Ans diefer Welt zum Himmelszelt 
Nach Herzenswunſch, erhoben! An Frieden wirft erheben. 


Die Qelodie: gdchagaanh iſt von Muflfbireftor Frech in 
Gälingen (Bb. Il, 469) Im 5. 1823 nen für dieſes Lich gefertigt und 
zum erflenmal im W. Eh. 3. von 1828 erfchlenen. 


VI Schramt und Wandel Jefu. 





120. Der niedern Menſchheit Hülle. 


Die Grundlage dieſes Liedes, Das aber werer ein Gebetslied, noch 
viel weniger ein Kirchenlied ift, ift dad von M. Balthafar Haug 
ald Pfarrer zu Niederftogingen bei Ulm (Bd. HIT, 78) auf den 1. Epi⸗ 
phanienfonntag gerichtete und in feiner Gedihtjammlung : „Der Ehrift 
am Sabbath. 1. Thl. Ulm 1763.” unter dem Titel: „Die frühzeitige 
Frömmigkeit“ zuerft mit 24 Verſen und dann in der 2. Ausgabe vom 
3. 1778 hie und da veräntert mit 20 Verſen mitgetheilte Lied: „Heut 
tomme ber, o Jugend, fey alt und höre zu.” Eine freie Ueber⸗ 
arbeitung deſſelben fertigte in 16 Verſen Griefinger oder Stäudlin für 
das W. G. von 1791. mit den Anfangeworten: „Der niedern Menſch— 
heit Hülle.” 8. 11—13. 15. und 16. derjelben find faft wörtlich dem 





142 VI. Lehramt und Wandel Sein. Nr. 120, 121. 


Haug'ſchen Lied nach der Faffung vom I. 1778 entnommen, 3. 1—10. 
find frei gedichte. Eine Ueberarbeitung Liefer Ueberarbeitung findet ſich 
nun im neueften W. &., woher V. 1. 2. 7. 8. 18. und 19. aus der 
erſten beibehalten, V. 3—6. 9— 17. aber neu hinzugefügt find, fo daß 
vom Grundlied Haugs nur die 2 Ichten Verſe noch ftehen blieben. 


Diefes Lied hatte im Ch.⸗B. von 1798 und in dem von 1828 feine 
eigene Melodie: ffefg ggf, welche Knecht im J. 1793 dazu erfand. 


121. Jeſu, du Sohn der unendlichen Liebe. 


Aus des Rothenburger Superintendenten Joh. Adam Schmns 
(Br. II, 428) Handbuch auf alle Tage des Jahre, das unter dem Titel 
. erfhien: „Jeſus in 365 Oden und Liedern aus tenen fämmtlichen 
Schriften A. und N. Teftaments bejungen und angebetet. Rothenb. 
1771.“ Das aus 10 Berfen beftehende Lied findet ſich hier als über 
den Abſchnitt Joh. Kap. 13 gedichtet mit der Ueberfchrift: „Jeſu Liebe 
‚allergröfeft und allerwunderbareft in Seinem Leiden” und beginnt mit 
den Worten: „Bater der Ewigkeit, Erb-Sohn der Liebe! 
Schöpfer, um Selber Gejchöpfe zu ſeyn.“ A Knapp hat vie nöthige 
Weberarbeitung deffelben gefertigt. 
Der mit dem 8. Vers ausgelaffene 2. Vers des Driginals Tautet: 


Sf nicht zu ſüß, bei dem Vater zu wohnen, 

Daß du herab zu den Sterblingen eilt? 

Sind fie nicht präctig, die himmlifchen Thronen, 
Daß du nicht ungeflört oben verweilft ? 

Doc es find Triebe göttlicher Liebe, 

Die dich uns gönnen: drum kommſt du nnd heilſt. 


Die vorgezeichnete Melodic: „Höchſter Kormirer der loͤb⸗ 
lichſten Dinge”, dddcishahgfise d, if keine Stamm⸗Mel., 
fondern urfprünglich auf das bekannte Jeſuslied des Kanzler Fritſch im 
feinen „Sefusiievern. 1. Ausg. 1668.“: „Schönfter Immanuel, 
Herzog der Frommen“ gefertigt, — deſſen erſte Strophe fo lautet: 

Ecbönfter Immanuel, Herzog der Brummen, 

Du, meiner Seelen Troit, tomm, fomm nur balb. 
Du bat mir, böhiter Schatz, mein Herz genommen, 
So ganz für Liebe brennt und nah Dir wällt. 
Nichts fann auf Erden 

Mir Licber’s werden, 

Als wann ih meinen Jeſum ſtett bekalt. 


Ste wird gewöhnlih dem Nühlhäuſer Tonmelfter Joh. Rudolph Ahle 
augefchrieben, der im J. 1673 farb (Br. I, 466). Das Mählbäufer 
Melodienbuch führt fie wenigſtens unter Ahle's Namen auf; Winterfeld 
Tonnte fie aber in keinem Werte Ahle's finden, weßhalb er die Urheters 
haft vefielden immerhin für zweifelhaft hält und die Bermatbung auss 
fpricht, einer jener Nürnberger mit dem Blumenorden in Verbindung flehens 
den Sänger bes hintern Theile im 17. Jahrhundert (Br. It, 4568) werde 
fie erfunden haben, indem fie ſich zumäcft in Altdorf im Gebrauch findet, 
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Zwei wenig verſchledene Abarten daven finsen Ah in Deckels Biones 
barmonie vom 3. 1731 und in Schemelli's &. vom J. 1736, fo wie au 
in der Sefammtansgabe des Frl. G.'s vom 3. 1741. Yu ber 5. Aus 
gabe des 1. Theils vom 3. 1710 findet fi im Anhang, während feither 
dus Lied: „Schönfter IZmmannel” ohne befondere M. aufgeführt worden 
war, bie auch ale zweite M. in die Gefammtansgabe Übergegangene aus 
D Dur: fi dad dde cis e fis d. Weberbieß findet ſich ebendaſelbſt 
auch für das Lied: „Höchſter Kormirer” felbft eine befondere Stamms 
melobie aus G Dur:hhchedddecccdd. 


122. SHeiligfter Jeſu, Heiligungsquelle. 

Eine Perle im evangelischen Liederihab und ein Acht chriftfiches 
Morallied, gewichtiger denn hundert jener jogenannten Morallieder aus 
ter zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderte. 

Es fteht in der Beigabe zu dem zweiten, den Titel: „Neue göttliche 
Liebeöfunten” führenten poetifhen Anhang von Gottfried Arnolds 
„Geheimuiß der göttlihen Sophia” vom 3. 1700 mit der Ueberſchrift: 
„Am volle Jeſusähnlichkeit.“ Daher kam es auch, daß man fo lange 
Arnold für den Dichter oder wenigftens Bearbeiter diefes Liedes hielt. 
Jene Beigabe hat aber die Ueberfchrift: „Folgen einige bisher unbelannte, 
auch meiſt von Andern aufgejeßte Lieder’, und außerdem bringt Johann 
G. Kirchner in feiner „kurzgefaßten Nachricht von Altern und neuern 
Liederverfaffern. Halle 1771. ©. 9 ein entſchiedenes Zeugniß eines 
in Frankfurt a. M. fih aufbaltenden Berwandten bes frommen Pfarrers 
Barth. Eraffelins (} 1724 — Br. II, 76 umd Anhang) bei, daß 
Tiefer dafjelbe verfaßt habe, wobei er aber eigentlich nur ein hollandisches 
Lied des Jodocus von Lodenftein, Predigers in Utrecht,“ Überarbeitete. 


Jodocus von Lodenſtein, aus einer vornehmen adeligen Kamilie 
zu Delft in Holland, wo fein Water Bürgermeiſter war, wurde 1620 
geboren und widmete fih aus innerem Triebe dem Stubium ber Theologie 
zuerfi in Utrecht ale eifriger Schüler des Dr. Gisbert Voet, der die Liebe 
zur Myſtik nud chriſtlichen Innigkeit In ihn pflanzte, und dann zwei Jahre 
lang in $raneder ale Schüler und Hansgenofle des entfchleven glautigen 
Dr. Johannes Koch (Eoccejus). Erf 24 Jahre alt kam er 1644 als 
Brediger nach Zoetemer in Holland, hierauf 1650 nach Sinys in Flandern 
und von da nach 1'/, Jahren fhon in das burch Frömmigkeit und Gelehr⸗ 
famfeit damals ausgezeichnete Utrecht, wo er dann vollends bie übrige 
Zeit feines Lebens in brüberlicher Gemeinſchaft mit feinem Lehrer Voet 
und mit Suflus, van ben Bogaart ale trener Prediger und Seelforger in 
großem Segen wirkte, alfo daß Hier, wie in feinen andern Arbeitsftätten, 
„ein neues —* hervorgrünte.“ Außer felnen Predigten hielt er Freitags 
wõchentliche erbanliche Katechiſationen oder Befprechungen, an welchen bie 
erfahrenſten Chriſten Theil nahmen, fo wie für die Studierenden eine Vor⸗ 
Iefung fiber die praktifche Theologie, wezu fich eine große Menge einfand 
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Der erfte Bers des wahricheinlih 1655 gebichteten holläntifchen 


. Originals lautet: \ 

Heyl’ge Jesu! Hemelsch voorbeeld! 
Der Englen heyligheyd,_ 

Werd als duysternis verordeeld 
By uwe zuyverheyd. 

Jesus is myn onbesmet 
Hoofd en Hert, myn geest en wet, 
Heyligt my, heyligt my, 

‚ik moet Jesu zyn uls Gy, 
Heyligt my, Heyligt my, 

ik moet heylig syn als Gy. 





und fo das von Ihm erwedte Leben in weitern Kreifen ausbreitete. Dabei 
war er ein gewaltiger Bußprediger gegen den großen and allgemeinen Bers 
fall des Chriſtenthums in der vaterländifchen reformirten Kirche, gegen 
verweitlihte Frömmigkeit und äußerliche Gottespienftlichfeit. In vielem 
Sinne fchrieb er auch verfchledene Schriften, unter welchen als die wich⸗ 
tigſte zu nennen iſt: Beſchauung Zions oder Betrachiungen nud Ans 
merfnngen über den gegenwärtigen Zufland des reformirten Chriſtenvolkes, 
in einigen Geſpraͤchen.“ Mit noch größerer Entfchiedenheit in biefer Rich⸗ 
tung anfzutreten veranlaßte ihn nicht bloß eine 1665 überſtandene ernfis 
Ude Krankheit, ſondern auch vie einige Zeit darnach üter ganz Niebers 
dand und befonbers über Utrecht gefommene ſchwere Heimfuchung des Herru 
durch die Franzofen, die 1672 und 1673 unter Aubwig XIV., ber in Ute 
recht feine Reſidenz auffchlug und in der bortigen Domlirche wieder den 
roͤmiſch⸗katholiſchen Gottesdienſt einführte, das Land eroberten und, nach⸗ 
dem es durch beſondere Hülfe Gottes noch vom Untergang gerettet worden 
war, Lodenflein, der in biefer Zeit großer Empfänglichkeit der Herzen 
mädtig auf die Erwedung des Volkes gewirkt und zur Rinderung feiner 
Noth al fein Silvergefchirr in die Schmelze gefandt Hatte, als Geißel 
für die auferlegte Brandſchatzung bei ihrem Rüdzug In die Feftung Rees im 
Cleviſchen gefchleppt hatten. Als er nach einigen Monaten feiner Gemeinde 
wieder gefchenft war, hielt er mit doppelter Kraft und Gewalt neue Bus 
prebigten für das immer noch fo fehwer zu bekehrende Volf und fah fi 
enblich zu dem folgenjchweren Schritt gebrungen, das h. Abendmahl nicht 
mehr auszuthellen, weil ihn fein Gewiſſen verhinderte, es allen weltlich 
Gefinnten auch zu reichen, und in der Taufformel bei den Worten: „Bes 
kennet ihr, daß dieſe Rinder in Ehrifto geheiligt find?“ das Wort „find“ 
in „werben“ umzuwandeln. Damit trennte er jich zwar nicht von der 
Kirche, blieb vielmehr treu in ihrem Dienfte und bilbete auch Feine tes 
fondere Gemeinde von Tanter Glaubigen, aber er wurde fo das Haupt 
einer mitten in der Kirche bleibenden und doch vom h. Abendmahl ſich 
fern baltendeu Partei, welche wegen ihres Dringens auf eine wahre und 
lebendige Frömmigkeit den Namen „Lodenſteiner“ ober auch „Graflige” 
erhielt und fpäter in den Rheinlanden Terileegen zum neuen fegensreicdhen 
Haupt befam. Hier zeigt ſich das Vorſpiel des Iutherifchen Pietismus zu 
Halle. Ban der Hoogſt, ein Zeitgenofie, fagt darüber in feiner Vorrede 
au Lodenfteins Predigten: „Die fogenannten Lobenfteinifchen find ſolche 
Menſchen, welche den Heuchlern entgegengefebt find, die zwar nicht volls 
Zommen find, aber volllommen zu feyn verlangen, vie mit weltlichen Zeitz 
vertreiben nichts zu thun baten wollen und die mit dem „„gemeinen 
Schleudrian des heutigen Chriſtenthums““ nicht zufrieven find, bie eine 
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Bon dem mit Ausnahme des Refrains: „Sefu, ei nu? fonft ganz 
treu bewahrten deutfchen Driginal, das fih auch ſchon im Frl. ©, 
1704. findet, fehlen 8. 7.: „DO keuſcher Jeſu“ x. und V. 8.: 
„Mäßiger Jefu“. | 

Der Bibelgrumd dieſes dem ausermählten Geſchlechte, das verlüns 
digen foll die Tugenden deß, der ung berufen hat von der Finfterniß zu 
feinem wunderbaren Lichte (1 Petr. 2, 9.) gewitmeten Gebetsliede „von 
den Tugenden des Herrn Jeſu“ ift Folgenter: 


Bere i: 1 Cor. 1, 30. — Hiob 15, 15. Jeſaj. 6, 2. — 1 Betr. 
2,21. — 1 Betr. 1, 15, 16. — Bers 2: Bhil, 2, 8. Luc. 22, 42. — 


innerliche Beflerung and Reformation fuchen und die, weil fie fich von den 
weitiich nud fleifchlich gefinnten natürlichen Menfchen und Ramenchriften 
abſondern, von den geiftlofen Kirchgängern ärger angefeindet werben, als 
effenbar ärgerlich lebende Menſchen.“ 

Der innere Kern des chriftlichen- Lebens des „Baters Lodenſtein“ 
war eine tiefe, gottergebene, gottfellge und lieteselfrige Myſtik. Auch 
fein Wandel war in hohem Brad erbaulich, feine Lebensart höchſt einfach, 
Fleiſch kam mehr für die Armen, als für ihn anf den Tiſch; and blieb 
er ſiets unverheirathet und war ein Freund bes ehelofen Standes. Er 
‚ widmete feine ganze Zeit vom früheften Morgen tis ſpät in Me Nacht 
feinem Amte, und die geringe ihm noch Abrig bleibende Muße weihte er 
dem Heren und den Eeinen duch Dichten herrlicher geiftlicher und welt⸗ 
licher Lieder, die er „Aunsfpyannungen“ nannte Sie erfchienen 
zuerſt im 3. 1676 in vier Abtbeilungen: 1) bibliſche Gefänge, 2) andere 
geißliche Lieder, 3) Gelegenheitsgebichte, — auch weltlichen und vaters 
ländifchen Inhaltes, 4) Bußlleder. Ein Beweis, wie fehr und wie lauge 
er ein beliebter geiftlicher Dichter war, if das Erſcheinen berfelben in der 
fehzehnten Auflage (464 Seiten mit Melodien). Terfleegen, fein treuer 
Nachfolger, hat dann 50 Sabre ſpäter ganz mach der Art biefer „Aus⸗ 
fpaunungen“ fein „geiftliches Blumengärilein“ eingerichtet. Diefer hat 
dann anch eines von Lodenfteins fchönften Liedern, „Cinſamkeit mit Gott“ 
heiitelt, das er nach dem Wahlſpruch feines Freundes Franz von Aſſiſt 
Aegidins: „una uni, ». 1. eine alleinige Seele foll ſich unverrückt und 
ehne Mittel dem alleinigen Gott befeblen“ gevichtet hat, Im Harfenfpiel 
ber Kinder Zigns überſetzt: „Gott der Frommen, darf Ih Tommen?“ 

Mitten in feinem Ichönften Wirken für den Herrn, während er Turz 
vorher noch feine kraͤftigſten Prebigten gehalten, warb Lodenſtein in einem 
Alter von 57 Jahren 6. Augnſt 1677 felner Gemeinde entrifien. Sein 
Ende war, wie fein Leben, böchft erbaulich und freudig in völliger Er⸗ 
gebung. Gegen die fein Bett in Thränen Umringenden fagte er: „was 
weinet ihr? ich Liege auf Rofen, fo füß iſt es für mich, den Willen mei⸗ 
nes Gottes zu_ikun.” Vier Siunren vor feinem Tod fprach er: „it bieß 
ver Tod, fo flerbe ich wohl leicht“ und fein leptes Wort war: „ich bin 
voll Gedanfen * Die Früchte feines Wirkens reichten weit über fein 
Leben hinaus; „denn er war ein lebendiges Bild einer ungefärbten Gotts 
feligfeit,, ein Zierrath der Kirche Gottes, ein Pflanzer fo vieler guten 
Uebungen, ein Kämpfer im Gebet, ein wunderbar begabter Prediger, ein 
Tinger nnd befläubiger Held im Glauben gewefen.” 

(Duellen: Geſch. des chriſtl. Lebens in ver rheiniih- weſtphalſchen ev. Kirche von 
Mar Gorbel. 2. Br. 4. Abih. Die reformirte Kirche. Coblenz 1852 ©. 160-180.) 


Rod, Arqenlied. IV. 10 





146 Vi. Lehramt and Wandel Ice. Sr. 122. 


il. 2,5. 1 Ber. 1,14. — Bf. 62, 2. — Bere 3: Su. 6, 12. 
arc. 1, 35. — Marc, 13, 33. Matth. 26, 4. — Bers 4: Mattb. 
B, 45. vgl. Sch. 5, 19. Matth. 9, 35 f. — Vers 5: 1 Betr. 2, 23. 
—* 58, 7. (aoh. 48, 23. Luc. 23, 34. 9, 54—56.). — Job. 2, 17. — 


7,26. — €ir. 23,4. 5. Ph. 4,8. — Beros: Joh. 4, 4. 
1 Cor. 9, 27. — 1 Betr. 5, 8. Luc. 21, 34. — Bere 9. 2.): Io$. 
15,5.8. (Gal. 5, 22.). — IB, 12, 26. 17, 24. 

Bers 2. war das Gebet ſchon mander Dulder, womit fie Geduld 
und Ergehung in ihr ſchweres Geſchick ſich erflehten. So feufjte dieſen 
Vers 5. B. Iheodor Mepler, Buchhändler in Tübingen, ter erfte 
Buchhändler tiefes Namens in W., während feiner ſchmerzlichen legten 
Krankheit, an ter er dann im Dezember 1724 ſtarb, gar oft. 

(Bregizers gottgehelligte Poefin. 1724. ©. 507 ff.) 


A. Knapp (Br. II, 347) erzählt aus feiner Befehrungsperiote 
während feiner Vilariatszeit zu Feuerbach bei Stuttgart Folgendes: 
„Eines Morgens im Borfrühling 1821 trat ein auewärtiger, eins 
gefleifehter Demagog von höherer Biltung und Stellung, den ich einft 
in Zübingen einige Dale auf feiner Durchreife gefprochen Hatte, zu mir 
in mein einfames Vikariatezimmerchen, nachdem ih faum aufgeitanden 
war. Ich erſchrack ob diefem Beſuch, da ih tiefem Manne noths 
wendig Widerftand entgegenjeßen mußte, wenn mein junges Gebäude 
des Chriſtenthums, dad ung der Obrigkeit untertban ſeyn laßt, nicht 
einen jhmählihen Riß erleiden follte. Darum erklärte ih ihm nach den 
eriten Begrüßungen, daß id eine andere Ueberzeugung gewonnen und 
mich dem Chriftentfum ergeben und all das für Schaden reinen gelernt 
habe gegen die überſchwängliche Erkenntniß Jeſu Ehrifti des ewigen 
Freiheitsſpenders. Gleichwohl lud er mich freundlih ein, ihm nad) 
Stuttgart zu folgen, wo es für die Sache Deutſchlands Bielerlei zu 
Sprechen und präpariren gebe. Da bat ih ihn, meil ich wohl empfand, 
daß ein befferer Kern in ihm fey: „„Lieber Freund! Sie fehen, daß ich 
faum aufgeftanden bin und nicht ohne Weiteres mit Ihnen fortgehen 
fann, denn es ift mir zum Bedürfniß geworden, meinen Tag mit Gebet 
zu beginnen; nicht wahr, Ihnen auch, da Sie do ein Ehrift find ? 
" Darum laſſen Sie ung vorher mit einander beten.’ Cr war in fichts 
barer Verlegenheit, nickte jedoch mit dem Kopfe und ſprach: „„Run fo 
thun Sie das!’ Um ihn ja nicht zu beftürmen, nahm ich unfer Landes⸗ 
geſangbuch und fuchte das Lieb auf: „„Heiligſter Jeſu“““, das gewiß 
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jedem, ati noch fd verfchieben denkenden Chtiſten durchs Herz gehen 
muß. Da legte mein Freund ſeine Haͤnde auf den Rüden. „„Legen 
Sie, Lieber,” — fragte ih — „„Ihre Hände heim Gebet anf den 
Nücken ?““ Rum faltete ex fie vorne zut Noth zufammen und ich fprady 
das 9. Lied ganz kindlich vor Gott. Als es, nächft dem Segen des alten 
Bundes, zu Ente war, fiel er mir weinend um den Hals und rief: „„O 
mein Druter, das iſt ewige Wahrheit! Darinn laſſen Sie ung einig im 
Geifte jeun! Ja, darinn liegt Das ewige Leben!" — „„Run wohl,’ 
erwieberte ih ihm, „„ſo laffen Sie uns auch dem Heiland nachfolgen 
und umfer altes Gezeug in den Tod werfen, denn Chriſtus und die 
Demagogie ſtimmen nie zujammen! Laffen Sie uns ein ganz neues 
Leben in Ihm und nad Eeinem unvergänglichen Worte beginnen, damit 
wir einft vor Scinem Angefihte beitehen kͤnnen.““ Er widerſprach mir 
bei dieſen und ähnlichen Werten nicht und wir giengen mit einander eins 
trächtig über den Berg nach Stuttgart. Was fernerhin and ihm gewor⸗ 
den, weiß ich nicht.’ 
(Leben 2. Hofaders von A. Knapp. Heitelb. 1852. ©. 98 ff.) 


Zur Metodie vgl. Ne. 634. Das W. Eh.⸗B. von 1828 Hatte 
zu diefem Lied eine eigene M. von Kcher -—Sagfacdcha., 


123. Glaubiger Jeſu! auf Vertrauen. 


Eine Nachahmung oder vielmehr Fortſetzung des vorangehenden 
Lieds: „Heiligſter Jeſu““. In dem „Brüderbüchlein“ oder der in den Kreis 
jen der Würtemb. Pietiften heimischen „Sammlung auserlefener geiftlicher 
Lieder zum gemeinfamen Gefang und eigenen Gebrauch in chriftlichen 
Familien“ (Bd. III, 166) Peht diejes Lird mit 31 Berfen, in welchen 
Zejnd der Reihe nach angefhaut und angerufen wird als glaubiger — 
armer — liebvollſter — trauernder. — weifefter — wahrhafter — ſchwei⸗ 
gender — gerechter — gehorſamer — batmherziger — verfolgter — 
friedfertiger — gefchmähter — verluffner — Betender — weinendet — 
fampfender — freundlichſter — mildefter — fterbender — lebender — 
niedriger — demäthigee — fiegreiher — felbftftänd’ge Weisheit — 
treuefter — verwund’rer — verklätter — glorreicher — herrlicher Jeſuo. 
Den Grundſtock deffelben Bilden die von dem befehrten Oberſt Ph. Fr. 
Rieger (Br. 38, 297) in feinem Gefängniß zu Hohentwiel üben tem 
Leſen der Paffionsogeſchichte gedichteten 21 erſten Berfe. Diejelben ſtehen 
ale ein in ſich abgeſchloffenes Lien mit des Ramenschiffer R°* und der 

. 10 * 
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| Ueberſchrift: „Ein Gebeb zu Jeſu, und nach feinem Bilde zu bilden, nad 
den Hauptzligen deſſelben in der Leidensgeſchichte zur Fortſetzung und 
nad der Melodie des Lieds: „„Heiligſter Jeſu“““ in dem „dreifachen 
Gehen? für Eonfirmanten”, das neben viefem „‚erwedlichen PBaffionslied 
vom Bild Ehrifti nad der Leidensgeſchichte des Heilands“ noch einen 
Katechiamusgeſang von Cramer und zwei Lieder von Woltersdorf enthalt 
und dem gereimten „Würtemb. Confirmationsbüchlein und Franke'ſchen 
Glaubensweg. Tüb., bei Fues 1771.” angehängt iſt. Dafelbft find 
nun „als Zugabe zu dem vorhergehenten Liede“ nach dem Inbalt des 
131. Pialms zwei anonyme Verſe angehängt — „Niedriger Jeſu“ und 
„Demüthiger Jeſu“ (8. 22. und 23. im Brüderbüchlein) Auf fie folgen 
fodann im Brüderbüchlein noch 8 weitere Berje von Ph. Fr. Burk 
(Br. II, 225). oo. 

Bon den 9 Berjen nun, tie im W. ©. die Liedernummer 123 
bilden, gehören dem Ph. Fr. Rieger zu — B. 1—A. 6. und 7., waͤb⸗ 
vend B. 5. 8. und 9. aus den 8 Schlußverjen im Brüderbüchlein ges 
nommen find und fomit Burk zugefchrieben werden. 

Bon den Rieger’fhen Berfen fpiegelm befonderd V. 3. und 
6. die Zebenserfahrungen und Herzendzuftände Riegers ab, der mehrere 
Jahre lang ale ein Verleumdeter in einem harten Gefängniß zu Hohen⸗ 
twiel „„Thränenbrod” zu feinem Heile af. Auch die Worte: „Ih — 
“werd oft gar zum Zorn bewegt” (8. 6.) fpricht Rieger in Erkenntniß 
des Grundfehlers feines rafchen Temperaments aus. Charafteriftiich für 
Niegerd Herz und Zuftand find aud) die ausgelaffenen Verſe 9. und 14. 
des Driginale: 

Gehorſamer Jeſu! wahrer König, Berlafi'ner Jeſu, wer fann’a fafien : 
Doch armen Eltern unterthänig ! Gott felbft, und doch von Bott vers 
Beng und erzieh mich altes Kind, lafien 3 
Daß ich der Kinder erſte Eünde, Mit Zittern fieht man da hinein. 
Den Eigtnwillen, überwinde Genug, es war. Ich fchweige gerne, 


Und was ih Störrig’s an mir Wenn ich von bir die Kunſt nur lerne, 
nd’'t. DBerlaffenund gelaffenfeyn; 


Kür meine Gigenhett Ein fo Berlaffener, 
Gieb deine Beugſamkeit Gin fo Vertrauender, 
Zum Gehorfam. Mie du wareft. 
Sein, ei nu, hilf mir dazu, Sefn, ei nn, Hilf mir dazu, 
Daß ich gehorſam jey, wie bu. Zudem Berlaffen feyn, wie tn, 


In V. 8. und 9. dagegen fpiegelt fh Burfs Glaubens⸗ und Fries 
. denafian ab. Er bezeugte einmal wenige Jahre vor feinem Tod (1770) 
einigen Freunden: „Bald wird es aus dem Glauben in dad Schauen 
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hinäbergehen, und ich werde alsdann erft meines ungefünftelten, ein 
fältigen, bloßen Glaubens an unfern lieben, einigen Heiland recht froh 
werten. — — Gelobt fey Gott! Seine Wege find richtige, felige Wege. 
Wer vom Glauben irre gebt, der macht ſich felbft viel Schmerzen. Wer 
im Geleiß tes Glaubens bleibt, bleibt in Gott und im Frieden Gottes, 
und feine Schmerzen find durch die Schmerzen des leidenden Heilande 
längft geheilt.“ 
Der Bibelgrund ver ind W. ©. aufgenommenen Berfe ift: 


Bers i: Matth. 26, 36 ff. — Bers 2: 2 &u. 8, 9. — Matth. 
5,3. — Bers 3: Matth, 3, 16. 17. — Matth. 5, 4. — Mare. 14, 
33. 34. — Pf. 80, 6. — Offenb. 3,5. — Bers 4: Soh. 14, 27. — 
Röm. 5,1. 2. — Natth. 24, 365 — Matth. 5,9. — Vers 5: Offenb. 
3, 14. 19, 11. — 1 Betr. 2, 22. — 1 Sam. 15, 29. — Luc. Al, 34. 
Ebr. 10, 22. — Bers 6: Matth. 26, 62. — 1 Belr. 3, 9-15. — 
Bers 7: Sch. 13,5. — Luc. 22, 61. — 1 Ber. 3,8. — PBers 8: 
Joh. 1, 29. — Matth. 26, 28. — Bf. 49, 8. 9. — 1 Ich. 1,7. Gr. 

14. — Röm. 6, 3. 1 Betr. 2, 24. 25. — Bere 9: Offenb. 7, 17. 
Gr 13, 20. — Joh. 6,35. — Er. 11, 13-16. — Joh. 12, 26. 17, 24. 


. Seins Chriftus gab fich une, 


Aus Ph. Fr. — Liederkäſtlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über 1 Betr. 2, 21.: „Chriſtus hat ung ein Vorbild gelaſſen, daß wir 
nadfolgen follen feinen Fußſtapfen“ mit dem Beifag: „Der Weltfinn 
macht alle, auch naͤrriſche Moden nad, und alle Sünden; ein Ehrift fieht 
auf ven Herrn.“ 

Einft war eine Heine Geſellſchaft chriſtlicher Freunde beiſammen, 
die ein ernſtliches Geſpraͤch mit einander führten über den Ausſpruch Jeſu 
Luc. 9, 23. und dabei ſich ermunterten, auch dieſe ſo ſchwer ſcheinende 
Pflicht ausüben zu lernen. Da fieng eines der Kinder des Hauſes, ein 
ſechsjahriges Töchterlein, unter feinem Epiel aus freiem Trieb ganz unver 
muthet, wie es fonft gewohnt war, Berje für fih herzufagen, mit einem: 
mal V. 7.: „Lieber Meifter, Sehr’ mich's nun 2.” Taut herzufagen 
an und wiederholte dich mehreremalde. Die Anweſenden wurden dadurch 
mächtig bewegt, daß fie jo unerwartet durch dieſes Kind belehret murden, 
and die jhwerften Pflichten in der Nachfolge Jeſu muthig zu übers 
nehmen in ver gewiſſen Verficherung, ter Herr werte fie durch feinen 
Geiſt dazu ftärfen und fräftigen; zugleich aber war es ihnen ein neuer 
Antrieb, ihre Kinder frühzeitig mit dem Wort Gotted und wichtigen 
Liedern bekannt zu machen, weil man nicht weiß, wie und wo der h. Geift 
foldes zu ihrem und Anderer ewigen Heile brauchen kann. Ein Fahr 
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darnach aber Farb jenes Toͤchterlein und bat fich mit feinen viel erlernten 
Sprüchen und Verſen vortrefflih getröftet. Unter dem äftern Beten bes 
leßten Berjes (B. 9.) aus vemfelben Lied if es getroft und felig 


verſchieden. 
(Basl. Samml. 1707. S. 83 ic.) 


125. Heiland! deine Menfchenliebe, 


Ein Lied aus I. J. Rambachs, Profefiors zu Gießen (Bd. IL, 
99) , geiftreichem Hausgeſangbuch vom 3. 1735, we es die Ueberfchrift 
bat: „Von der Kiebe des Herrn Jeſu gegen den Naͤchſten.“ 

Bon ver ſonſt treu bewahrten Originalfaffung ift be- 
merkenswerth: 


Ders 2. 8. 7: ‚Sterben für die ärgſten Diebe“ und Berg 8 
8. 1: „Lamm!” 


126. O Lehrer, dem kein Lehrer (and'rer) gleich. 


Ein ebenfolld aus I. I. Rambachs, Profeffors zu Gießen, 
Hangsgefangbuh vom 3. 1735 genommenes Lied, das dort die Ueber- 
ſchrift trägt: „Von tem prophetifchen Anıte Jeſu Chriſti“ und mit den 
Worten beginnt: „DO Lehrer, dem kein and'rer gleich, an Eifer, 
Lieb’ und Klugheit reich, des ew'gen Vaters hächfter Rath.’ 

Bon der fonft nicht unnöthig veränderten Driginalfaffung ift 
bemerkenswerth: 


Vers 4. 3. 3: „des Himmels weiſen.“ — Bers 6. 8. 3: „an 
jedem Ort.“ 8. 6: „die dein Beruf herbeigeführt.” — Vers 7. 3 5,6: 
„Und der, wo man ihn nicht vertreibt, bein Wort in Herz und Sinne 
ſchreibt.“ — Bers 8. 3. 2: „ſcheuen.“ 


Die biblifhe Grundlage des Ganzen ift Luc. 24, 19. und 
Joh. 14, 6-17. 


Die Hiefür vorgezeichnete Melodie: *„VBaterunferim Himmels 

. rei“, aafgafed, doriſcher Zonart, erſchien fammt ihrem Lieb 
zum erftenmal bei Köphl in Straßburg 1537 und dann auf einem Ginzel- 
druck vom 3. 1539 mit dem Titel: „Das Vaterunſer kurz ausgelegt und 
tn Geſaugweyſe gebracht durch M. Dart. Luther. M. DXXXIX.* unb yon 
da aus im Magdeburger ©. vom 3. 1540 als dem erften ©. , fo wie 
auch im Straßburger Kirh.-&. 1560. Ob fie jedoch eine von Luther neu 
erfundene oder nur gewählie war, iſt nicht mehr zu entfcheiben. Man 
weiß, daß, als Luther das Lied: „Bater unfer Im ⁊c.“ dichtete, er auf 
"eine M. für daffelbe bedacht war, indeß Feine fand, die ihm genügt hätte. 
Gs ift noch der erfie Entwurf der M. im Luthers Handſchrift auf einem 
einzelnen Papierſtreifen vorhanden, woraus erfichtlich if, wie vielfach er 
an ben einzelnen Befäben deſſelben gebildet und gebeflert, Manches gänzs 
lich verworfen, Anderes zunächft umgefchmolzen bat. Seb. Bach hat 
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dieſe M. mit einem reichen ZTonfap in feine ältere Baffionsmufllt nach 
Sohannes eingemwoten. 

Die erfie Strophe des Liedes, das Im Straßburger gr. Kir.» ®. 
den Titel führt: „Das Gebet des Herrn, Vater unſer genaunt, furz anss 
gelegt und artlich in Gefang gebracht durch M. Luther“, lautet: 


Unter Bater im Himmelreich, Und willt vas Beten von und han; 
Der du ung Alle heißeſt gleich Wieb, daß nıt bet allein der Mund, 
Brüder fein, und dich ruffen an, Hilf, daß es geb’ von Derzensgrund. 


Man hat dieſes Lied oft für Luthers beftes Lieb gehalten und für 
einen vechten Ausbund feiner Babe, eine Sache recht treffend und geifts 
reich ansdrücken zu fünnen. Martin Erufins fagte, er wollte es um fein 
Königreich vertaujchen, wenn er dieſes Lied gemacht hätte, und ein alter 
päbftlicher Baccalaureus in Eöln pflegie zu fagen: „wenn Luther mehr 
nicht gethan und gefchrieben hätte, denn daß er das einige Lieb gemacht, 
fo könnte ihm doch die ganze Welt folches nicht genugfam verbanfen, noch 
vergelten. Es iſt mehr und auch tröftlicherer Theologie umb reiner Lehre 
in diefem Liede begriffen, denn in aller Schultheologen Bücher, die ich 
mein Leben lang gelefen, und ih glaube nicht, daß alle Pfaffen zu Eöln, 
Wien und Mainz, wenn fie ſich alle zufammentbäten, ein foldyes Lieb 
machen fönnten.” Mich. Weiß äußert ſich tarüber alfo: „man mag davon 
fagen ,„ was jener fromme Dann in Benebig, als er Luthers Grflärung 
des Baternufers Ins, ohne den Verfaſſer zu kennen, ansrief: „„felig if 
ter Leib, der Dich getragen, nnd tetig find die Brüfte, die Dich gefäuget 
baben.”" Diefes Lied yflegte der Churfürſt Joachim Friedrich I. von 
Brandenburg (1598) oft, und beſonders auf ter Reife, an fingen, unt Lands 
graf Hermann zu Heflen betete noch auf feinem Sterbelager im 3. 1658 
ven 6. Bers: „AL unfere Schuld vergleb uns, Herr, ꝛe.“, worauf er 
Por austi Im Beifeyn feiner Gemahlin, die darüber in Ohnmacht 

el, farb. 


127. Immer muß ich wieder lefen. 


Gedichtet von der zur romantischen Dichterfchule gehörigen Dichterin 
Luife Henfel in Eöln (Bd. IH, 289) und erſtmals ohne ihren Na⸗ 
men im Drud mitgetheilt im Anhang zu Diepenbrods „geiftlichem 
Blumenſtrauß. Sulzb. 1829.” 

Es iſt hier mit den von A. Knapp, der es irrig Mar v. Schenken⸗ 
dorf zujchrieb, für feinen L.-Schatz vom 3. 1837 vorgenommenen feinen 
Abanderungen mitgetheilt. Die jentimentalere Originalfaffung ift: 


Vers 1. 3. 3: „der Her.“ 8. 4: „Arg.“ — Bers 2. 3. 4: 
„Bruſt.“ — Vers 4. 3.2: „mit Reue.“ 3.3: „belehrte.“ — Vers 5. 
3. 2: „weine.” 8. 3: „ver Her.” — Vers 6. 3. 1: „mild.“ — 
Vers 7. 3. 4: „untergeh'n.“ 


128. Jeſu! frommer Menſcheuheerden. 


Aus Sigmund vo. Birken, des berühmten Oberhaupto des 
Pegnefiſchen Blumenordens zu Nürnberg (Bd. I, 307), „geiſtlichem 
Beihraud. Nürnd. 1652. 
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Bon der Driginalfaffung diefes über Job. 10, 1—30. ge⸗ 
dichteten Liedes iſt bemerlenswerth: 


Vers 1. 83. 3,43 „laß mich auch dein Schäflein werben, bas bein 
Stab und Stimme führt.“ 3. 6: „Schaafe.” — Vers 3. 3. 5: „Als 
bes Höllenwolfes Rachen.” — Vers 5: „ſchreten“ Ratt: „rufen. 


VO. Paffionslieder. 





129. Siehe, mein geliebter (getreuer) Knecht. 


„Das 53. Kapitel Jeſajä“ — von PB. Gerhard. Erſchien 
juerft im „Dresden'ſchen ©. geiftliher Palmen‘ vom 3. 1656. Bon 
tem der Berbefferung bedürftig gewefenen Driginal ift ausgelafjen 
3. 3—5. 7. 9. 10. 14, 15. 83. 11. und 12. find in Einen Bers 
(3. 5.) zufammengezogen. Beſonderer Erwähnung wertb find aber das 
von Bers 7. (nad 8. 3. einzureihen) : 

Nein, fürwahr, wahrhaftig nein! Was für Krankheit, Angſt und Beh 


Er if ohne Sünden! Uns von Recht gebühret, 
Sondern, was die Welt für Bein Das iſt's, was ihn in die Höh', 
Billig foltt empfinden, An das Kreuz geführet. 


und Bere 10. (nad V. 4. einzureihen): 
Nun, er thut es Herzlich gern, Und tft allzeit voll Geduld, 
Ach! des treuen Herzen! Läßt fein Wörtleia hören 
Er nimmt an den Zoın bes Herrn Wider die, fo ohne Schuld 
Mit viel taufend Schmerzen, Ihn fo hoch kefchweren. 


*180. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Eines der älteften Lieder PB. ®erhards, das jhon im Berliner 
G. von 1653 fteht. 

Den Grundgedanken zu diefem Mufterlied aller Paſſionslieder hat 
PD. Gerhard aus Joh. 1, 29. und Jeſ. 53, A—7T. entnommen. Der 
Bibelgrumd der einzelnen Verſe ift: 


Bersi:1 Betr. 1,19. — Sefai. 53, 7. — Ebr. 12,2. — Vers 2: 
2 Cor. 5, 21. Röm. 5, ur — 1 Joh. 2,2. — Bers 3. Die Ants 
wort des Sohnes: Bf. 40, . 9. (Matth. 26, 39.). — Matth. 27, 52. 
. 60. — Bers 4: ——8 4, 27. 28. — “vf71 116, 12. — Bere 5: 
Bf. 73,25. 26. — Bers 6: Nom. 12,1. — 2 Eor. 5 15. — Bers 7: 
4 Peir. 1, 18. 19. — Bere 8: ob. 6, 54-56. 6,48 f. 414. — 
Ders 9. (ehit — ſteht aber im A. Sich. G. ale 2. 6.): Jeſ. 25,4. — 
Gh. ö, 19. — Bers 10. (9.): Offene. 1, 5. 6. — Pf. 45, 10. Seel. 

PR 
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Brofefior Gottlob Ehriftian Kern, der Dichter des eblen Liedes: 
„Wie önnt ich fein vergeſſen“ — Nr. 262 — betete, ald er zu Anfang 
des Augufts 1835 auf Dem Sterbebette lag, in einer feiner lebten und 
ihwerften Leidensnächte aus Bers 3. die Worte: „Ja, Bater, ja von 
Herzendgrund — — mein Birken ift dein Sagen‘ und bat dabei ten 
Herrn: „Ad, laß mid fämpfen den guten Kampf des Glaubens, zu dem 
du mich berufen haſt; hilf mir Glauben halten und ven Lauf vollenden, 
damit mir beigelegt werde die Arone der Gerechtigkeit. Ja, ſchenke mir 
ein ftilles, tiefes Verlangen nad) der Emwigfeit in mein Herz.” 

Bon der möglichft gefhonten Originalfaffung ift num freilich 
verwiſcht: 

‚ Bers 2. 3.5, 6: — mein Rind, und nimm dich an der Kinder, 
tie ich ausgethan zur Straf und — Bers 4. 8. 1—4: du marterſt 
ihn — — mit Nägeln und mit Spießen, du fchlachteft ihn als wie — — 
machſt Her c. — 3. 7: purpurrotben Blutes, — Vers 7. 8. 1—6: 
erweit’re dich, mein Herzensfchrein,, du follt ein Schabhaus werben ber 
Schaͤtze, die viel größer feyn, ald Himmel, Meer und Erben, Weg mit 
dem Gold Arabia! weg Calmus, Myrrhen, Eafla! — Bers 8. 3. 6: 


— mir nichts mehr ſchmecken will. 3. 8, 9: — Waſſerquell, in Eins 
famfeit mein Sprachgefell. Im A. Kirch⸗G. ik DB. 7. und 8. weggelaflen. 


-— | — — — — 


Die Melodie: Iged es dienh, eine herrliche Stamm⸗Mel., 


iſt von dem Stuttgarter Kapellmeiſter und Stiftsorganiſten I. G. Störl 
(Bd. Il, 487) zur 1. Ausg. feines W. Ch.⸗B.'s vom J. 1711 gefertigt. 
Don CEbeling findet fih auch eine M. ans C moll auf dieſes Lied im 
feiner Ausgabe von „PB. Gerhardi geiitlichen Andachten. 1666.”, bie aber 
nie Semeindegut wurde. Don Anfang an, wie auch jept noch faft Kberali 
außerhalb Würtemberg, ward dieſes Lied nah: „An Waflerflüffen Babys 
Ion” gefungen. 


131. Jeſu, deine Baffion; 


Aus den „Paſſionsandachten“ Sigmund ». Birhens, bes 
Borftehers des Blumenordens zu Nürnberg (Bd. I, 307), welche fih in 
der „b. Charwoche ven I. M. Dilherr. Nurnb. 1653.” finden. _ 

Bon dem der Nachbeſſerung oftmals bedürftig gewejenen Drigis 
nal ift zu erwähnen: j 

Bers 2. 3. 8: und ben Lelb voll Schrunden. — Vers 3. 3. 8: 
nicht das heidniſch G'ſinde. — Ders 4 3.6: was Gott felber. — 
Bers5. 3. 1—4: Wann mir meine Sünde will machen heiß vie Hölle: 


Jein, mein Gewiffen All, dich ins Mittel Helle. 3. 7: liebet mich fein 
lieter Sohn. . 


Die Melodie: gab ba g is iſt eine im Hohenlohe'ſchen ges 
braͤuchliche ältere Weife, urfprünglich auf das zuerft anf einem Ginzel- 
Fund: „Frommer Chriften Leibſtücke. Leipz. 1653.* erfchienene große 
Baffionslied des Predigere M. Paul Stodmann zu Lügen (t 1636): 
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„Sein Leüden, Bein und Top“, aus welchen in dem Hohenlohe'ſchen 
G. ein Tleines Lied: „Sein, deine Baffton ift mir lauter Freude” formirt 
tft, erfunden. Das große na bat auch eine eigene, ſchöne, weits 
perhreitete und noch gebräuchliche M., pie fih in den Cantiones sacras 
bes Melch. Bulpius, Cantors zu W Meimar, vom 3. 1603 (vgl. Tucher H. 
Mr, 359) findet — haganhcisd — und in Würtemberg burch das 
Ch.⸗B. von 1744 eingeführt worden war, in dem von 1798 aber nicht 
mebr erſchien. 


132. D du Liebe meiner Liebe. 

Diejes irrthümlih dem Angelus Silefius zugejchriebene Lied 
findet fih zuerft im 1. Thl. des Frl. G.'s vom 3. 1704. Nah den 
Griſchow-Kirchner'ſchen Nachrichten zu tiefem 6. it der Werfaffer 
unbekannt. 

Das Original, deſſen 5. Bere ohne Schaden fehlt, während es 
fonft nur die nöthigften Veränderungen erlitt, hat z. B.: 


Bersi. 8. 6: „Schlachtſchaaf.“ — Bere 6. (5.) 3. 6: „bu 
verwund'te.“ : 3. 8: „einer Seiten.” 


Die Tieblihe Melodie in fanftem Liebeston, a h cis ed cish h, 
weldhe aus dem Ch.⸗B. der Brübergemeinde aufgenommen wurde, if urs 
frrangli die M. eines alten Volksliedes: „Sollen nun die grünen 
Jahre” — ein Rlagelied auf bie Banife, In W. wurde fie zuerſt im 
Ch.⸗B. von 1828 für das eied: „Gott der Tage, Gott der Nächte‘ 
aufgeführt. 

Im 1. Thl. des Frl. ©. “. 1704. fleht eine andere M. im Dreis 
vierteltaft: a h —F— de a1 heha, 


133. Der du noch in der letzten Nacht. 


Bom Grafen Nikolaus Ludw. v. Binzendarf gerichtet im 
3. 1725, in den erftien Zeiten nah Gründung ter Brütergemeinde, ala 
in derfelben noch ſehr widerſprechende Meinungen und Lehrjäße vor⸗ 
getragen wurden, und er aljo allerlei Uneinigleiten und Kämpfe im 
Schooß der Gemeinde ſelbſt zu ſchlichten hatte, indem Leute der vers 
thiedenften Parteien beifammen waren, welche einander zu verdrängen 
trachteten. (Bd. IT, 339.) In ſolchem Gewirre dichtete er, um den Seinen 
des Meifters neu Gebot — Joh. 13, 34. 35. — einzuprägen, dieſes Bitt- 
lied um wahre Liebesgemeinſchaft, das im Driginal 18 Berje bat und mit 
den Worten beginnt: „DO Liebe, die in fremde Noth.“ Es findet 
fih jo zuerft im Herrnhuter Brüder-G. vom 3. 1735 — f. im Anhang. 

Wie in diefem Lied, fo trieb er Überhaupt au, um Einigkeit in 
die Gemeinde zu bringen, die Kernlehre des Evangeliums von der vers 
foͤhnenden Kraft des Tores Jeſu mit ter größten Wärme, indem, wie. er 
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jagte, doch Alle darinn Eins feyn müflen, daß fie Sünder fenen und 
duch Jeſu Leiden felig zu werden boffen. 

Das Lied fteht im Brüter- ©. von 1787 in dem Abſchnitt: „Von 
der brüderlihen Liebe und Einigfeit des Geiftes’‘, gleichfalls bloß mit 
tiefen 2 Berfen, dem 9. und 10. des Originals, und in derſelben Faſ⸗ 
fung, die es im W. ©. bat. Im Altern Brüder-®. ift gu leſen: 

Bers 1. (9.) 3. 2; ch’ dich der Feind gefaßt, — Berg 2. (10.) 
3.2, 3: fo leichte zweyt, was ... war. 

Tie vorgezelchaete Melodie: „Nunſſich der Tag geendet 
hat”, dgabbecd, if nad Gabr. Wimmers Liebererflärung Thl. II, 
ſchen vor dem Liebe da geweien, denn er fagt ausdrücklich, fe fey für 
viefes Lieb von einer weltlichen Arte entlehnt, bie Hänflg der Braut zu 
Ehren bei den Hochzeiten gefungen worden fen; fie iR alfo jebenfalls vor 
bas J. 1670 zu feßen, In weldem Dr. Joh. Sr. Herzog, ber gottes⸗ 
fürchitge Rathekonfnient in Dresven (geb. 5. Juni 1647, F 21. Merz 


1699), noch als Wittenberger Stnudent tiefes Abendlied: 


"Nun fib der Tag geendet bat Schlaft Alles, was Mh abgematt’ 
Und feine Eonn' mehr ſcheint, Und was zuror geweinte 


gebichiet und als ein trefilicher Lautenfpieler und Liebhaber ber Muſik 
merſt anf jene mweltlihe Arie gefungen bat. Der Herzog zu Sacjens 
Deimar, Wilhelm Eruft, gieng 26. Auguft 1728 unter dem Geſang ber 
zwei SchInfverfe dieſes Liebes in die ewige Heimath. 

Neuerdings Hat nun Dr. Faißt biefe M. ale U. Krieger ans 
gehörig in deſſen weltlichen „neuen Arien. Dresden 1667. als Ständs 
den cher „Nachtgeſang““ aufgefunden. Sie ift übrigens für den kirch⸗ 
lihen Gebrauch fehr verfchiedenartig verändert worden und gleicht 3. ©. 
Im ®. Ch.⸗B. dem weltlichen Original nur noch In ber erften Zelle ganz, 
in der dritten theilweiſe, fonft faſt gar nicht. 


134. Du gebeft in den Garten beten. - 


Der Dichter diefes Liedes ift ein Würtemberger, M. Johann 
Conrad Klemm, Spezialfuperingendent. in Zeonberg (Bd. II, 274). 
Es fand ſchon vor feiner Aufnahme ın das W. ©. von 1741 in der von 
d. Conrad Rieger zu Etuttgart unter dem Titel: „Neu eröffneter Ans 
dachtstempel“ im 3. 1734 beforgten zweiten Auflage des Häberlin'ſchen 
G.'s und wurde 1749 in das Heidelberger und in das Laubaner ©. aufs 
genommen, in weld leßterem es übrigens trrig tem Joh. Menzer zu⸗ 
geeignet ift. Für Die Autorſchaft Klemme zeugt M. Balthafar Haug in 
jeinem Büchlein über „die Licderdichter des W. G. Stuttg. 1780.” 

Dieſes köſtliche Lied zur Feier der Leidensftation des Herrn in Geth⸗ 
jemane (Matth. 25, 36 ff.), das Bilhuber „die dem betenden Heiland 
wohl ahgelernte Betkunſt“ nennt, Tann der Würtemberger anfehen als die 
in Verſen auegelegte 45. Frage und Antwort feines Eonfismationd« 
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büchleins: „Wie fol man beten? (B. 1.) Antächtig, als in ter Gegen: 
wart Gottes (B. 3.), bußfertig (V. 2.), demüthig, ſowohl innerlich im 
Herzen (V. 8.), ale auch Außerlih in Geberden (V. 4.), mit wahrem 
Glauben (B. 5—7.) und in dem Namen Jeſu Eprifti’‘ (8. 10. 11.) 

Bon der wenig geänderten Faſſung des Originals, deſſen 
7. Bers ohne Schaden weggelaffen ift, erwähnen wir zu — 


Ders 2. 3. 1: „Zittern, Zagen, Klagen. — Bers 4. 8.4-6: 
„Drum bleh ih Staub und Roth mid nicht: Sch lieg und fchmiege mich 
mit dir als wie das ärmfte würmgen bier.’ — Vers 6. 8 1-4: „Du 
greift voll Zuverficht und Liebe dem Vater tief ins weiche Herz und ſchreiſt 
ans ftärfftem Herzenstriebe: „‚Mein, mein, mein Abba!" Himmelwärts.‘ 


Die vorgezeichnete fhäne Melodie: „Mein Gott, an dem id 
weinend flehe“ aus Emoll: eghagfiseagfise, if von Silcher 


in Tübingen (Bd. TIT, 468) im J. 1820 anf das Dußlled Münters: 


„Mein Bott, zu dem ich weinend flehe, Mit aradenrollen Blick auf mid! 
Erbarme vi, erbirme dich! Grbarme bi und neh Tod nicht 
Noch einmal fieh von deiner Höhe Dit mir, du Rider, ine Gericht '” 


gefertigt worden und wurde in das Ch.⸗B. von 1828 aufgenommen. 
Knecht Hatte für das Ch.⸗B. von 1798 gleichfalls eine M. zu dieſem 
Lied erfunden (Nr. 243). 


135. Du, defien Augen floßen. 


Gedichtet von Profeffor Bamler in Berlin (Br. III, 98). Der 
erfte Vers bildet den Anfangschoral des Dratoriums: „Der Tod Jeſu“, 
welches fi unter feinen zu Berlin 1760 erjchienenen und von Carl 
Heinrih Graun, K. preußifhem Kapellmeifter, in Muſik gejeßten geift: 
lihen Cantaten S. 21 findet. Die übrigen Berfe alle find erſt viel 
fpäter durch Niemeyers „G. für höhere Schulen. 1: Ausg. Halle 
1785.” befannt geworden. Wahrfcheinlih hatte fie Ramler dem Her« 
ausgeber dieſes G.'s, Niemeyer, handſchriftlich mitgetheilt. 

Im Driginal lefen wir: 

Vers 2. 3. 5,6: „Iſt Iefus das, der Kinder von Adam Beſter, Er?!" 


ine ſehr ſchöne in ihren chromatiſchen Gängen ſich für den Gemeinde⸗ 
geſang aber nicht eignende Melodie hat die Brinzeffin Amalie von 
Prenßen, Schweſter Friedrichs des Großen, im J. 1782 hiezu erfunden. 
Sie findet ih im W. Ch.⸗B. von 1798 und 1828 — ggesdech. 


136. Geht, welch ein Menſch. 


Aus Benj. Schmolke's erfter Liederſammlung: „Heilige Flam⸗ | 
men ter himmliſch gefinnten Seelen” vom I. 1704, mit der Ueber: 
ſchrift: „Ecce homo !“ 
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Das ziemlich wörtlich wiebergegebene Original fließt mit dem 
Borten: „ſo leben wir dafür’ und beginnt mit dem im W. ©. weg⸗ 
gelafſenen Bere: 


Seht, welch ein Menſch iſt das! Ihr Eünder, merket auf, 

She Menſchen, kommt zuſammen, Hier lebt die Heiligkeit, 

Ihr Ungerechten, ſeht Ihr Hoͤllenkinder, weint, 

Die Unſchulb bier verbammen, Der Sohn des Höcften ſchreit. 


137. Dent ich der Dornentrone. 


Aus Ph. Fr. Sillers Liederfäftlein. 1. Thl. 1762. über 
Joh. 19, 2.: „und fie flochten eine Krone von Dornen und ſetzten fie 
auf fein Haupt‘ mit dem Beifah: „Ehe von der Eünte her der Fluch 
auf die Erde gelegt worden, wuchſen feine Dornen. Run wird das, was 
vom Fluch gewachſen, Jeſu auf das Haupt geflohten in der höhniſchen 
Geftalt einer Krone. Das war die verdiente Schmach unjeres Hochs 
muths, die er büßte.“ 

Als ter geiftgejalbte Pfarrer M. Ludwig Hofader zu Rielinge- 
haufen in feinen letzten acht Wochen ® (+ 18. Nov. 1828) bruftwafier- 
füchtig unter den größten Schmerzen Tag für Tag und Nacht für Naht 
in feinem Sefjel jaß und dabei noch viele innere Demüthigungen und 
Beugungen durchzumachen hatte, rief er einsmals, hinweifend auf ein 
Bild des mit Dornen gekrönten Heilandes, das neben ihm an der Wand 
bieng, glaubig aus: „Das ift mein Mann! Darauf wiererholte er 
oft, verzagen müßte er, wenn er nicht gewiß wüßte, daß die Liebe Ehrifti 
zu den Menſchenkindern eine unendliche jey; nur auf ihm verlaffe er ſich, 
zu ihm wolle er jenfeits feine Zuflucht nehmen und fnieend ihm nahen. 

(Leben Ludwig Hofaders von A. Knapp. Heidelb. 1852.) 


* 138. Serzliebfter Jeſu! was haft du verbrochen. 


Bon Ich. Heermannu (Dr. I, 215), ald er noch Stadipfarrer 
in Köben a. d. D. war, im 3. 1630 gedichtet nah Auguftinus Medi- 
tationen Rap. 7. (Tom. VI. der Antwerpener Ausg. 1701. ©. 589.) 
Er nahm dieß Lied in feine „Hauß⸗ und Herzmuſik“ vom 3. 1630 auf 
und fepte ſelbſt den Zitel darüber: „Urſache des bittern Leidens Jeſu 
Chriſti und Troft aus feiner Liebe und Gnade. Aus Auguſtino.“ 

Bir geben folgende Bemerkungen zu diefem Liede: 


I. Bers 1—3: Beantwortung ber aus bes Pilatus Mund ents 
nommenen Frage an das Volk: „Was hat denn biefer Uebels gethan? 
Ich finde Teine Schuld an ihm’. (Luc. 23, 22.), welche auch Auguſtin au 
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vie Spite ſeiner Mebitation grent hatte mit ven Morten: „‚duid cöm- 
misisti, ut sic judicareris$"“ — Bers 1. 3. 2: Marc. 14, 64. — 
Vers 2: Luc. Kap. 23 und Joh. Ray. 18. — Vers 3: Jefal. 53, 4. 5. 

U. Vers 4—7: Ehrifti Leiden ein Sündenfpiegel. — Bers 4. 
3.1: „Bie wunderbarlicd 3.‘ — von ben Paradoxa passionalia 
oder Ouvuura sacra, 5. Wundern, die nun in biefem und dem nächften 
Ders dargelegt werben, handelt Vaſtor und Senior Sch. Knopf m Aſcher⸗ 
leben * acht Predigten über dieſes Lied. Granii, 1688. — $. 2 : Zah. 
10, — 3. 3: „der Herre“ — Apoftelgefh. 3, 15. 2 Eor. 5, 21. — 
Wire 5: „der Fromme” — Luc. 23, 47. — „der Nenfh” — 
als ein anderer Barrabas, Luc. 23, 25. — 3. 4. Orig.: „Bat wird — 
Bers 6. (fehlt): Jeſaj. 1,5. 6. — Vers 7. (6.) 3.1.2: Er. 5,2. — 
8. 3, 4: die Worte Augufting: „„ego fruor deliciis, tu laniaris clavis; 
eg0 gulne parui, tu inedia afficeris, “ 

1. Bers8s—10: Gert gelben ein Önapdenfiegel. — Verss8. 
(7): 1 Tim. 6, 14. — Bf. 1 —3, -- Vers 9. (8.): „nit ers 
reihen‘ = verftehen, —* Worte lauten fo: „numquid saga- 
citas machinari potest humana, cui comparetur miseratio divina? 
Domine Jesu, tu me plus dilexisti, quam te, quin ınorl voluisti 
pro me.“ — Bers 10. (9.): „doch it no etwas, das bir ans 
genehme“ — Bf. 51,19. — „wennih — dämpf und gähme” — 
Sal. 5, 24. 

iv. Vers 11—15: Chriſti Leiden eine Lebensregel. — Bers 11. 
(10.): „Weil's aber nicht begeht‘ — Ser. 10, 23. — „So gieb 
mir sc.” — Bf. 143, 10. — Bers 12. (fehlt): „Alsedann fo werd’ ich 
beine Sa betrachten, aus Lieb’ an dich die Welt für Nichtes achten 
(Phil. 3, 7. 8); bemühen werd’ ich mich, Herr, deinen Willen flets zu 
erfüllen“ —— 7, 21.). — Bere 18. (11.): Rom. 8, 37—39. Matth. 
18, 24. Zu dieſem Berfe machte Schamelius in feinem RNaumb. G. 1720. 
bie kurze Bemerkung: „leicht geſungen, ſchwer practiciret!“ Das kam dem 
tapfern Glaubenshelden, dem Thorn’fchen Praͤſidenten J. G. Rösner in 
Polen, iu den Sinn, als er, well in der proteſtantiſchen Stadt Thorn 
ein Volksauflauf gegen das Sefuitencollegium flattgefunden Hatte, durch 
die blutige Rache, die die Sefuiten dafür nahmen, den Tod erleiden mußte. 
Da fagte er diefen Vers noch ber amd fegte dann Hinzu: „Dieß ſoll ich 
nun practiciren!“ (Jablonsky, das beträbte Thorn. 1725.) — Bers 14. 
(fehlt): Luc. 17, 10. — Vers 15. (12.): „Menu, Herre Sein, 
dort — wird fich'n anf — Meish. 5, 17. Sat, i, 12. 


Dem frommen Sänger und Prediger Johannes Tribbechovius 
gewährte dieſes Lied, ald er in großer Gemüthskrankheit und völliger 
Melanchdlie im 3. 1712 von Halle nad Tennſtädt zu feiner Mutter ges 
führt wurde, um ſich heilen zu laffen, und er dafjelbe gerade bei feiner 
Ankunft in der Baterftadt vom Thurme abblafen hörte, eine ſolche Glau⸗ 
benskraft, daß er es alsbald mit lauter Stimme nachſang und bald darauf 
mit fefiger Glanbensfreudigkeit den Tod überwinden fonnte (Bd. I, 69). 

Ein Augsburger Patrizier wurde dadurch zur VBerföhnung mit 
feinen Feinden bewogen. 

(Blumbergs Delic. Cygnene, 1710. ©. 244.) 

Dr. Peterpen., der bekannte myſtiſche Theologe, Superintendent 
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zu Limeburg, erzählt in feier Lebensbeſchreibung vom I. 1717 &. 200, 
als einsmals zu Lüneburg einer wider ihn geprediget und die Obrigkeit 
ermahnet babe, fie folle diefen Mann, den er aus dem Evangelium vom 
Unkraut im Ader mit dem Unkraut verglichen, abſchaffen, als die ihm 
auch, wenn er nicht weichen wollte, den Kopf vor die Füße könnte legen, 
babe darauf der Cantor zu allgemeiner Rührung der Gemütber angefans 
gen zu fingen: „Herzliebfter Jeſu! was haft du verbrochen.“ (Br. II, 16.) 


Die Meiodi:* ggg fdgabbca, die fih au In allen 
ältern W. Ch.⸗BB. von 1711 an findet, ift von Joh. Erüger und fteht 
ik G Moll in deſſen „neuem vollfömmlichem G. Augsburgifcher Eonfeffion“ 
vom J. 1640. ine diefer M. mannigfach ähnlihe, anf das Nik. Her⸗ 
mann’fche Lied: „Beliebter Freund, was thut ihr fo verzagen“ 
gefertigte Weife findet fi, während in Demantius Threnodine. 18620, 
eine ganz verfchienene M. für dafielbe ſteht, ſchon in Scheins Ggntional 
vom 3. 1627. Die erfie Zelle derſelben, in die Crüger'ſche Tonart vers 
ſetzt, lautet in theilweifer Mehnlichfelt: de ig sg abb ca; der 
Anfang der zweiten Zelle — ab — ift ebenfalls Ahnli, dann iſt Re aber 
abweichend; die dritte Zeile beginnt und fchließt wie die Crüger'ſche, nnd 
die vierte Zelle iſt ganz gleih. Demnach ſcheint Grüger dieſelbe frei 
überarbeitet zu haben. Joh. Herrmann führt in ver „as und Herz⸗ 
mufif. 1630.” fein Lied mit der Bemerfung auf: „Im Ton: „„Geliebter 
Freund, was thut ihr fo verzagen.”“ Aehnlichkeit im Versmaaß und in 
der Tonart bloß hat mit ber Eräger’fchen M eine nrfprünglich auf das von 
Barth. Geſe (Geſins), Kantor zu Branffurt a. d. D. (BP. 11,502), gebichtete 
und in feinem „SG. Franff. 1607.” mitgetheilte Lied: „Wend' ab dein 
Zorn, lieber Gott, mit en gelertigte, und erft fpäter auf 
das Lied: „Herzliebfter Jeſu“ angewandte D.:ggbagfgabar, 
die ſich zuerfi bei dem 5. Pfalm in ‚‚Psalmorum Davidis paraphrasis 
poetica Georg. Buchanani, illustrata op. Nath. Cytrnei. Hernborn, 
1584.°°, dann aber auch 3. B. in Frl. G. Gefammtausg. 1741. vor⸗ 
Andet nnd wahrfcheinlich von Statius Olt hof, erftem Kantor zu Roſtock, 
aus Osnabrück gebürtig, verfertigt iſt. Man hat deßhalb, obwohl mit 
Unrecht, behauptet, Eräüger habe feine M. aus diefer entlehut. Die Erägers 
fe Weife Hat Joh. Seb. Bach auf ergreifende Weife in feine beiden 
Baffionsmufiten nach Johannes und Matthäus eingereiht, und Graun hat 
B. 13. in feinen „Top Jeſu“ anfgenommen. 


189. Du meines Lebens Leben. 


Bon dem zu den Herrnhutern Übergetretenen Major Ernft Wil 
beim v. Wobeſer in Gemeinſchaft mit Heinrih v. Bruiningk 
(2. III, 160 u. 158) unter Anfnüpfung an Homburgs Paſſionolied 
vom 3. 1659: „Jeſu, meines Lebens Leben, Jeſu, meines Todes Ton 
gebihtet und dem Brüder⸗G. vom 3. 1778 eingereiht. 

In den drei Schlußverjen find vie Grundgedanken ausgeſprochen, 
welche den Major Wobefer in feinem Belehrungs: und Gnabenftand bes 
wegten. Ex ſchrieb namlich in fein Tagebuch am Schluß des Jahre 1766, 
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in welchem er In die Herrnhuter Gemeinde aufgenommen worden war, fols 
gende Worte nieder: „Preis fei feiner Hirtentrene, mit welcher er mich, fein 
verlornes Schaf, geſucht und aus der Irre gebracht hat. DI möchte ih 


nun durch ten tiefen Eindrud von alle tem, was er für mih und an 


“mir gethan hat, auf ewig an Ihn gebunden und zu einem Menfchen nad) - 


Seinem Herzen geftaltet und fein ganzer Liebeszweck mit mir erreicht 


Wwerden. 


Ja, o mein liebſter Heiland! Bis es von dem ſel'gen Glaͤuben 
Laß mich, laß mich Deine bleiben, Kommt zu dem erwünfchten Seh'n. 
Dir nicht von der Seite geh'n, 


(Nachrichten aus ter Brüdergemeinde. 1846. 3. Heft. ©. 474.) 


Bon der Driginalfafjung ift bemerlenswerth : 


Bere 1. 3. 6: „heißer Liebsbegler.“ — Bers 3. 3. 3-8: Und 
Blutſchweiß beim Gebete ihm aus deu Sliedern drang. Ten Tod, mit dem 
er ringet, verdiente meine Seel’, ver Schweiß, der ans ihm dringet, if 
mir ein Heilungsöl. — Bers4. 3.4: bie brachten meinen Bott hin... 
(3. 2: Qual und Spott). 


140. Ruhe bier, mein Geift, ein wenig. 


Aus Gerhard Serfieegens „geiftlihem Blumengärtlein” vom 
3. 1731 mit der Ueberſchrift: „Jeſus am Stamme des Kreuzes." 

Bei Bers 6: „Seel’ und Leben, Leib und Glieder giebft du alle x.“ 
ift aus dem Leben tes gottinnigen Dichters (Br. II, 26) ein bemerkens⸗ 
werther Umftand auezubeben, woraus erfichtlich ift, daß er die Worte: 
„Ich bin deine ganz alleine, dir verjchreib’ ih Herz und Sinn’ nidt 
bloß fo gefungen, fondern gar ernjtlich gemeint bat. Im J. 1742 näms 
lih hat er, nachdem er aus großen und vieljährigen Duntelheiten wieber 


‚zu freudigem Gefühl der Gnade des Herrn gelangt war, mit feinem 


eigenen Blut eine ausführliche Berjhreibung an den Herrn Jeſum aufs 
gejeßt, Die jeßt noch in der Vorrede zum erften Band feiner Schriften zu 
lejen ift und aljo lautet: „Meinem Jefus!... Bon diefem Abend an 
fey dir mein Herz und ganze Liebe auf ewig zum ſchuldigen Dank ges 
geben und aufgeopfert! von nun an bis in Ewigfeit nicht mein, fondern 
dein Wille gefchehe! Befehle, herrſche und regiere in mir. Ich gebe dir 
Vollmacht über mich und verfpreche, mit deiner Hülfe und Beiftand eher 
dieſes mein Blut bie auf den letzten Tropfen vergießen zu laſſen, ale mit 
Willen und Wiffen, in= oder auswendig, dir-untreu und ungehorfam zu 
werden. Siehe! da haft du mich ganz, füßer Seelenfreund, in keuſcher, 
jungfsäulicher Liebe, dir ſtets anzuhangen; dein Geiſt weiche nicht von 
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mir und dein Todeskampf unterſtütze mich! Ja, Amen! Dein Geiſt vers 
fiegle es, was in Einfalt geſchrieben dein unwürbigeö Eigenthum: Gers 
hard ter Steegen.“ 

Das Driginal hat 13 Berfe und beginnt mit den Worten: 
„Setze did, mein Geiſt, ein wenig, und beſchau' tieß Wunder 
groß, wie dein Gott und Ehrenkönig ꝛc.“ Es fehlen vie Berfe 3. 8. 9, 
11— 13. ; darunter find einige gar jhön, z. B. 

B.8. Dir willich durch deine Gnade DB. 12. Wann mich fchredten meine 
Bleiben bis in Tod getren; Sünden, 

Alle Leiden, Schand und Schade Bann mih Satans Lift anficht, 
©cllen mich nicht machen ſcheu; Wann ichKraft noch Gnad' kaun finden, 
Deinen Willen zu erfüllen; Wollſt du mich verlafien nidt: 


Meiner Eeele Speiſe fey. Laß dein Sterben mir erwerben 
Troſt im Tod und im Gericht. 


3. 11. Laß in allen Leidenswegen V. 13. Jeſu, nun will ich ergeben 


Deine Leiden ſtaͤrken mid: Meinen Geiſt in deine Hand; 
Daß mein Leiden mir zum Segen Laß mich dir alleine leben, 
Mag gedeihen ſtetiglich; Bis ich nach dem Leidensftand 
Daß mein Herze and) im Schmerge Beil dir wohne, in der Krone 
Ohne Wanken liebe dich. Dich beſchau' im Baterland. 


Bon der Driginalfajfung ter flehengebliebenen Berfe erwäh⸗ 
nen wir: 


Ders 2.3 3.4: Schau, wie alle Höllenfchmerzen ihm si. in bie 
Serle gehn. — 3. 7: Höre doch fein Klaggetön'! — Bers 3, (4) 
8. 4: Soll’ zum Abgrund drücken mid. — Bers 5. (6.) 3 
Sändenwarm. — Bers 7. (10.) 3. 4: Mit dir angenagelt Som. 
3. 6, 7: Sanft und flille Und die Liebe werbe rein. 


_ _ Im Blumengärtlein findet fih eine eigene Melodie aus Es Dur: 
bbfgesfdh,. 


” 141. D Welt, fieh’ bier dein Leben, 


Bon P. Gerhard auf vie alte, bereits jeit 1574 befannte Weiſe: 
„D Welt, ih muß dich laſſen“ (vgl. zu Nr. 571.) gedichtet und ſchon in 
das Berliner ©. von 1653 aufgenommen. 

Schamelius theilt diefes Lied, deſſen 6. und 8. Vers ohne Schaden 
feblen,, aljo ein: . 

Ders 1—8: Betrachtung bes Leldens Sein. — Vers 9. 10: Dants 
fagung für das Leiden Chriſti. — Vers 11—16: Nützliche Anwendung. 

Merkwürdigkeiten von der Driginalfaffung: 


Bers 4. 3.6.: das betrübte Marterheer. — Bere 5. 8. F b6: 
öl’ ... das hat verbieuet meine Seel’. — Bers 10. (12.) 3. 4, 
ie hefti unſre Sünden den frommen Gott entzünden. 8. 4, 5: wi 
grauſam Feine Muihen, wie zornig feine Fluthen. — Vers 11. (13.) 
3. 13: Ich will daraus fiubieren ... zieren. — Vers 13. (15.) 3. 3 
und 6: geluſt — So viel mir immer möglich if. 


Ko, Kirgeilied. IV. 11 
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Als der Miffioner Reinhard Ronner im 3. 1752 auf der Juſel 
St, Thomas in Beftindien eine Kinderverfammlung bielt und diefes Lied 
zum Anfang anftimmen ließ, weinte ein Kind von Anfang bie zu Ende. 
Als er es num mach der Urfache feiner Tbranen fragte, gab es die Ant- 
wort: „Darum weine ich jo, weil mir der Heiland fo große Liebe be- 
wieſen hat und ich ihn noch fo wenig liebe.” 

(C. Heinrichs Erzählungen ꝛc. Thl. II. 1848. ©. 212.) 

Zu Bere 1. Dr. Albreht Bengel ſchreibt in feinem Tagebud 
unter dem 11. Merz; 1742: „Als man heute: „„O Welt, fieh’ hier“““ 
„ſang, da habe ich gedacht, das geht auch dich an, ich gehöre auch zur 
„Belt. Ich darf auch bieher ſchauen, und wer hieher ſchauet, der gehört 
„denſelbigen Augenbli nicht mehr zur Welt, ift nicht weltlich, irdiſch 
„mehr gefinnt.“ 

Zu Vers 4. Eine Kleinkinderſchullehrerin trug einſt ihren Kleinen 
die Leidvendgefchichte des Herrn recht beweglich und eindringlich vor, wobei 
fie diejelben darauf hinwies, wie auch fie ſchon mandes Böſe geiban 
hätten, nun aber der liebe Heiland aus Xiebe für alle Sünter vom Him- 
mel gelommen ſey und ſich für fie babe Schlagen, binden und and Kreuz 
nageln Taffen, daß fie nicht ewig verloren waren. Und dabei lehrte fie 
diejelben einige Berfe dieſes Liedes. Das fegnete denn der Herr ganz 
beſonders an einem fünfjührigen armen Knaben, deſſen Bater ein roher 
Mann war. Mehrere Abende nad einander fuhr der Knabe aus dem 
Schlaf auf und weinte jo, daß der Vater aufftand und ihn nach der Urs 
face feines Meinen fragte. Er aber weinte fort und jagte endlich unter 
beftigem Schluchzen den ganzen Vers ber: „Ih, ih und meine 
Sünden x.”, worauf er noch beifügte: „O Bater! wir müffen Buße 
thun, fonft fommen wir nicht in den Himmel.” So hat er den Bater 
dann noch oftmals ermahnet, ex folle doch um ein neues Herz bitten, 
und damit endlich auch fein Herz erweichet. 

Zu Vers 16. (14.) Der Heflen-Darmftärtiihe Metropolitan und 
erfte Stadtprediger zu Nidda, Joh, Conr. Binzer (} 1742), berichtete 
einsmals, da er auf dem Sterbebette lag, den Ceinigen, er habe fo eben 
im Traum fein Lieblingslied: „O Welt, fieh’ Hier’ von Anfang bie zu 
Ende durchgeſungen und einen Vorſchmack ter großen Herrlichkeit gehabt, 
die auf ihn warte. Dann fing er auf eimmal voll Freude zu rufen an: 
„Deckt mid nur mit Erde zu, dedt mid nur mit Erde zu!“ und ließ fi 
durch den Glöckner Henkel dieſes Lied auf dem Clavier vorfpielen und 
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fingen, fang auch ſelbſt noch, fo viel feine Kräfte erlaubten, mit, und 
ward fo durch Worte und Klänge deſſelben an feinem Ende „in Jeſu 
Schoos und Hände begleitet zu der ewigen Ruhe,” denn gleich darauf 
verſchied er fröhlich in feinem Herrn. 

(Bundlein der Lebendigen yon Bürkmann. 1748.) 

Zum Berfkändnig der Worte diefes Berfes: „Biel taufend 
Thränen, die dir geflofffen zu,” iſt Ebr. 5, 7. zu vergleichen, 
— Thränen, die fo reichlih deinen Augen zu⸗ und aus deinen Augen 
um unserer Sünden willen heraus geflafjen find. Im Gedanken an fie 
und die darinn für mil liegende Bergewifjerung deiner barmherzigen 
Liebe und der Kraft deines Berdienited vor Gott will id mich getroft 
zum Tode ſchicken. 


Zur Melodie vgl. Nr: 571. Joh. Crüger verſah dieß Lich in 
feinen „geiftlicden Liedern und Melodien“ vom 3. 1653 mit einer eigenen 
M., welche fih auch in den alten W. Ch.⸗BB. bis zum 3. 1721 findet 


(ggac ch ec). Bgl. an zu Nr. 637. 


"1419. O Haupt voll Blunt und Wunden. 


Eines von den fieben Liedern P. Gerhards, welhe ala mehr 
oder minder freie Nachbildungen in jeinen dur Ebeling herausgegebenen 
geiftlihen Andachten vom 3. 1662 die gemeinfame Ueberfhrift haben: 
„Paffionsſalve des heil. Bernhardi an die Gliedmaſſen des Herrn Jeſu: 


1. An die Füße — „Sey mir taufendmal gegrüßet‘‘ 

2. An bie Kniee — „Gegrüßeſt feyft du, meine Kron““ 

3. An die Hände — „Seyd mir gegrüßet, guten Hände” 

4. An die Seite — „Sch grüße dic, du frommfter Mann” 
5. An die Brut — „Gegrüßet ſeyſt du, Gott, mein Heil’ 
6, An das Herz — „O Herz des Königs aller Weit‘ 

7. An das Angeiht — „O Haupt voll Blut und Wunden.” 


Das lateinifhe Driginal des fiebenten Grußes, wie ed von 
Bernhard v. Clairvaux, welchen Luther ven frommſten Mind genannt 
(Br. 1, 37.), im 12. Jahrhundert gedichtet wurde, Tautet mit einer zur 
Seite ftehenten, durch den Adjunkten W. Gieſelbrecht in Berlin verfaßten 
wörffihen Ueberſetzung, fo: 

1. Salve caput cruentatum , Sey gegrüßt, o Haupt voll Wunden, 

Totum spinis coronatum, Mit der Dornenfron' gebunden, 


Conquassatum, vulneratum, Blutumfloſſen, voller Plagen, 
Arundine sic verberatum , Mit dem Rohre frech geichlagen 


Fucie sputis illita. Und von des SpeichelsSchmachbedeckt. 
3, Salve cujus dulcis vultus Seyd genrüßt, ihre holden Wangen, 
Immutatus et incultus , Jetzt entflellt und ohne Prangen, 
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Immutavit suum florem 
Totus versus in pallorem, 
Quem coeli tremit curia, 


3. Omnis vigor atque viror 
Hinc recessit: non admiror, 
Mors „pparet in aspectu, 
Totus pendens in defectu, 
Attritus negra macie. 


4, Sic affectus, sic despectus, 
Propter me sic interfectus, 
Peccatori tam indigno 
Cum amoris in te signo 
Appare clarn facie. 


5. In hac tua passione 
Me aguosce , Pastor bone, 
Cujus sumpsi mel ex ore, 
Haustum lactis ex dulcore, 
Prae omnibus deliciis. 


6. Non me reum asperneris, 
Nec indignunm dedigneris, 
Morte tibi jam vicina, 
Tuum caput hic incliun, 
In meis pausa bracchiis. 


7, Tuae sanctane passioni 
Me gauderem interponi: 
In hac cruce tecum mori 
Praesta crucis amatori, 
Sub cruce tua moriar, 


8. Morti tune jam amarae 
Grates ago, Jesu Care, 
Qui es clemens, pie Deus, 


Fac, quod petit tuus reus, 


Ut absque te non finiar. 


9. Dum me mori est necesse, 
Noli mihi tunc deesse: 
In tremenda mortis hora 
Veni, Jesu, absque mora 
Tuere me et Jibern. 


10. Cum me jubes emigrare, 
Jesu care, tunc Appare, 
O amator amplectende, 
Temet ipsum tunc ostende 
In cruce salutifera. 


Hievon ift nun Gerhards Lied: 
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Gure Blüthe iſt verzehret; 
Seyd in Todesblaß verlebret, 
Das ſelbſt des Himmels Halle fi qhredt. 


Alles Leben iſt entwichen, 

Alle Friſche iſt erblichen, 

Und ich ſehe dich erblaſſen, 

Ja, dort hängft du kraftverlaſſen, 
Verzehrt von Noth und ſchwerer Pein. 


So verhoͤhnet, ſo verachtet, 

So für mid dahin geſchlachtet, 
Goͤnn', ob ich's auch nicht verriene, 
Sein, doch als Pfand der Sühne 
Mir deines Anblicks Guadenſchein. 


Sieh’ in deiner Leidensftunde, 
Gnter Hirt, mi an, deß Munde 
Honig Ich entfogen habe, 

Tranf der Mi vol füßer Labe, 
Mir köſtlicher, als jede Luſt. 


Mende dich nicht von mir Armen, 
Ob ich unwertb, hab’ Erbarmen! 
Neige, ſchon dem Tode nahe, 

Mir dein Haupt, daß ich's umfabe 
Und fchlafe ein an meiner Bruft. 


AH! ich möchte ja mit Freuden 
Thellen deine heil'gen Leiden 

Und am Kreuze mit bir bangen. 
Eich’ dein Kreuz mich bier umfangen, 
An deinem Kreuz laß ſterben mich. 


Deine bittern Todesſchmerzen 
Dant’ ich, Zehn, dir von Herzen. 
Gieb, o Gott! voll Lieb’ und Gnaden, 
Mas ich flehe ſchuldbeladen; 

Daß ich nicht ende ohne dich. 


Wenn ich muß den Tod erleiden, 
Wolle du nicht von mir ſcheiden, 
Eile in des Todes Schrecken, 

Mich mit deinem Schutz zu decken, 
Und rette mich ans feiner Macht. 


Rufſt du, Sein, mi von binnen, 
Dann erfcheine meineg Sinnen, 
Zeige dann, o Herr, voll Milde 
Mir did felbſ im theuren Bilde 
Am Kreuz, das unſer Heil gebracht. 


„O Haupt voll Blut x.” eine 


ziemlich freie Nachbildung, die jhon in Dr. Heinrih Müllers Beil 
Jiher Seelenmufil. Rofted 1659.” gebrudt erſchien. 
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Treffen giebt Bunfen ven Inhalt dieſes unvergleichlich ſchoͤnen 
Liedes fo an: „Der Slaubige ſtellt fih im Geift unfer das Kreuz des 
leidenden Erlöfers, und es ergreift ihn bei diefem niederdrüdendften und 
erbebenditen Anblide der Weltgefchihte das Gefühl ter zwiefahen per⸗ 
fönlichen Beziehung auf ihn; er erfennt und fühlt auch ſich ſchuldig der 
menschlichen Sünte, die den Heren and Kreuz gebracht, aber auch theil- 
haftig der Gnade, die von tem ewigen Opfer Chriſti für Die ganze Welt 
gefloffen , er fühlt, daß unter dem Kreuz der rechte Platz für die Chriſten 
it, und bittet um die Gnade, in der Betrachtung diefes Anblicks zu Hleis 
ben, vornämlich an jeinem Ende, in der eigenen Todesnoth.“ Jener Alte 
hat darum recht, der dieſes Lied „das Alpha Schöner Paffionslieter‘‘ nennt. 


Zur Erläuterung deffelben diene mit Anführungen aus der Origi« 
nalfajfung Folgendes: 


Versi: Matth. 27, 29. (die Dornenfrönung). — 3. 5: gezieret 
— Ebr. 1, 3. 6. — 3.7: „Sept aber hoch fhimpfiret“ = ſchimpf⸗ 
lich verunehret. — Vers 2. 3. 2, 3: tavor fonft erfhredt und 
ih [heut das große Weltgewichte“ — moles mundi, das ganze 
Weltall, alle Welt, Bf. 33, 8. Nahnm 1,5. — 3. 4-8: „mie bift 
dan fo befpeit — fo [handlich zugericht't“ — Sefaj. 50, 6. — 
Bere 3. Joh. 19, 5. 30. — 3. 8. Bf. 22, 16. — Bere 4. 8.1—3: 
„Nun, was du, Herr ꝛc. — — ich hab'es ſelbſt ıc.” Jeſ. 53.5. 6. 
— Bers 5. 3. 1: Pf. 121, 4. — 8. 2: Bf. 23,1. — 8. 3: Pf. 36, 
10. — 3.6: „mit Milch und füßer Kofl” — mit dem Troit des 
Evangeliums. Sefaj. 55, 1. — 3. 8: „mit mander Himmelsluſt“ 
— Roͤm. 14, 17. — Bere 6: Sob. 19, 25. — Vers 7.3.3, 4 0 
Härt Schamelins durch den Beiſatz: „denn was du damit erworben haft, 
it mein. 2 Cor. 5, 21.” 3. 3. Nambach aber nimmt „finden — bes 
finden, alſo: wenn ich dein Leiden betrachten fell. Die Lesart „dich“ ift 
nicht original. — Vers 8. 3. 5, 6: Hohel. 7, 10. Bf. 73, 28. — 
—Vers 9. 3. 4: = mir zur Hülfe und Troft — PT. 91,15. — 8. 7,8: 
Bf. 25, 17. — Bers 10. 8. 1: Joh. 14, 21. — 1 Mof. 49, 18. — 
Tie Worte dieſes Verſes gleichen dem Schluß bes dritten Verſes in Bal. 
Hertergers Lieb: „Valet will ich dir geben‘ (Nr. 599.), fo daß anzus 
nehmen ift, entweder haben Herbergers Worte Gerhard vorgefchwebt, ober 
haben beide Dichter die Worte des h. Bernhard in der zehnten Strophe 
ver Pafltonsfalve vor Nugen gehabt — „temet ipsum tunc ostende in 
eruce salutiſera.““ — 3.8: „wer fo ftirbt, der ſtirbt wohl” — 
Joh. 11, 25. 26. Da mag Gerhard wohl das denkwürdige Wort Luthers 
vorgefchwebt feyn, das berfelte, ale er im 3. 1542 vom Begräbniß feines 
breizehnjährigen, von Ihm herzlich geliebten Töchterleins Maapalena kam, 
zu Dh. Melanchthon fagte: „Wenn das Rind follte wierer lebendig wer⸗ 
ven und follte mir das türfifche Königreich mitbringen, fo wollt’ ich's 
nicht annehmen. O, wer fo firbt, der flirbt wohl! Selig find 
bie Tobten, die in dem Herrn ſterben!“ Das Mägplein hatte ihm furz 
vor ihrem Berfcheiden, als er fie fragte: „Magbalenchen, mein Töchter: 
lein, bu bleibſt gern bier bei deinem Vater und ziehen gern zn jenem 
Bater?“ geantwortet: „Za, herzer Vater! wie Gott will“ und flarb tann 
in Hndlihem Glauben. Darum hat auch Luther, fo tief betrübt er auch 
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Immutavit suum fliorem 
Totus versus in pallorem, 
Quem coeli tremit curia, 


3. Omnis vigor atque viror 
Hinc recessit: non admiror, 
Mors apparet in aspeclu, 
Totus pendens in defectu, 
Attritus negra macie, 


4, Sic affectus, sic despectus, 
Propter me sic interfectus, 
Peccatori tam indigno 
Cum amoris in te signo 
Appare clara facie. 


5. In hac tua passione 
Me agnosce , Pastor bone, 
Cujus sumpsi mel ex ore, 
Haustum lactis ex dulcore, 
Prae omnibus delieiis. 


6. Non me reum asperneris, 
Nec indignun dedigneris , 
Morte tibi jam vicina, 
Tuum caput hic incline,, 
In meis pausa bracchiis. 


7. Tuae sanctne passioni 
Me gauderem interponi: 
In hac cruce tecum mouri 
Praesta crucis amatori, 
Sub cruce tua moriar. 


8. Morti tune jam amarae 
Grates ago, Jesu care, 
Qui es clemens, pie Deus, 


Fac, quod petit tuus reus, 


Ut absque te non finiar. 


9. Dum me mori est necesse, 
Noli mihi tunc deesse: 
In tremenda mortis hora 
Veni, Jesu, absque mora 
Tuere me et libera. 


10. Cum me jubes emigrare, 
Jesu care, tunc appare, 
O amator amplectende, 
Temet ipsum tunc ostende 
In cruce salutifera. 
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Eure Blüthe ift verzehret; 
Send in Todesblaß verlehret, 
Das ſelbſt des Himmels Halle fchredt. 


Alles Leben ift entwichen, 

Alle Friſche iſt erblichen, 

Und ich ſehe Dich erblaflen, 

3a, dort hängft du Fraftverlaflen, 
Verzehrt von Noth und fchwerer Bein. 


So verhöhnet, fo verachtet, 

Es für mid dahin geſchlachtet, 
Sonn’, ob ich's auch nicht verriene, 
Sefu, doch als Pfand der Sühne 
Mir deines Anblids Gnadenfchein. 


Sieh’ in deiner" Leidensftunde, 
Guter Hirt, mid an, deß Munde 
Honig ich entfogen habe, 

Tranf der Mil voll füßer Labe, 
Mir koͤſtlicher, als jede Luſt. 


Mende dich nicht von mir Armen, 
Ob ich unwerth, hab’ Erbarmen! 
Neige, ſchon dem Tode nahe, 

Mir dein Haupt, daß ich's umfahe 
Und fchlafe ein an meiner Bruft. 


Ad! ich möchte ja mit Freuden 
Theilen beine heil’gen Leiden 

Und am Krenze mit bir bangen. 
Eich’ dein Kreuz mich hier umfangen, 
An deinem Krenz laß fierben mich. 


Deine bittern Todesfchmerzen 
Dant’ ich, Iefu, dir von Herzen. 
Gieb, o Bott! voll Lieb’ und Gnaden, 
Was tch flehe ſchuldbeladen; 

Daß ich nicht ende ohne dich. 


Menn ich muß den Tod erleiden, 
Molle du nicht von mir fcheiden, 
Eile in des Todes Schreden, 
Mid mit deinem Schuß zu decken, 
Und rette mich aus feiner Macht. 


Rufſt du, Jeſu, mich von binnen, 
Dann erfcheine meineg Sinnen, 
Zeige dann, o Herr, voll Milde 
Mir rich ſelbſt im thenren Bilde 
Am Kreuz, das nnfer Heil gebracht. 


Hievon ift nun Gerhards Lied: „O Haupt voll Blut x.” eine 
ziemlich freie Nahbildung, die ſchon in Dr. Heinrih Müllers „geiſt⸗ 
licher Seelenmuſik. Roſtock 1659." gedrudt erſchien. 
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Treffend giebt Bunfen ven Inhalt dieſes unvergleichlich ſchönen 
Liedes jo an: „Der Glaubige ftelit fih im Geift unfer das Kreuz des 
leidenden Erlöfers, und es ergreift ihn bei diefem niederdrückendſten und 
erhebenditen Anblide der Weltgejchichte Tas Gefühl ter zwiefadhen yer- 
fönlichen Beziehung auf ihn; er erkennt und fühlt auch fich ſchuldig ber 
menſchlichen Sünte, die den Heren and Kreuz gebracht, aber auch theil- 
baftig der Gnade, die von tem ewigen Opfer Chrifti für die ganze Welt 
gerloffen , er fühlt, daß unter dem Kreuz der rechte Platz für die Chriften 
if, und bittet um die Gnade, in der Betrachtung dieſes Anblicks zu blei⸗ 
ben, vornaͤmlich an jeinem Ende, in ber eigenen Todesnoth.“ Jener Alte 
hat darum recht, der dieſes Lied „das Alpha ſchöner Paſſionslieder“ nennt. 


Zur Erläuterung deſſelben diene mit Anführungen aus der Origi« 
nalfajfung Folgendes: 


Bers 1: Matth. 27,29. (die Dornenfrönung). — 3. 5: gezieret 
— &br. 1, 3. 6. — 3.7: „Jetzt aber hoch fhimpfiret“ — fchimpfs 
ld verunehret. — Bers 2. 3. 2, 3: davor fonft erfhredt und 
Ah heut das große Weltgewichte“ — moles mundi, das ganze 
Weltall, alle Welt, Pf. 33, 8. Nahum 1,5. — 3. 4—8: „mie bift 
du fo befpeit — fo ſchändlich zugericht't“ — Sefaj. 50, 6. — 
Bers 3. Joh. 19, 5. 30. — 3. 8. Bf. 22, 16. — Vers 4. 8.1—3: 
„Nun, was du, Herr ac — — ich hab'es felbft 1.” Sef. 53,5. 6. 
— Bers 5. 3. 1: Pf. 11,4. — 8. 2: Bf. 23,1. — 3. 3: Bf. 36, 
10. — 3. 6: „mit Milch und ſüßer Kof”" — mit dem Troft bes 
Evangeliums. Sefaj. 55, 1. — 3. 8: „mit mander Himmelsluf” 
— Röm. 14, 17. — Bers 6: Joh. 19, 25. — Bere 7.3.3, 4 
Härt Schamelins durch den Beiſatz: „denn was bu damit erworben haft, _ 
it mein. 2 Cor. 5, 21.7 J. 3. Rambach aber nimmt „finden — bes 
finden, alfo: wenn ich dein Leiten betrachten foll, Die Lesart „dich“ ik 
nicht original. — Vers 8. 3. 5,6: Hobel. 7, 10. Bf. 73, 28. — 
Vers 9. 3. 4: — mir zur Hülfe und Troſt — Bf. 91,15. — 3. 7,8: 
Bf. 25, 17. — Bers 10. 3. 1: Joh. 14, 21. — 1 Mof. 49, 18. — 
Tie Worte diefes Verſes gleichen dem Schluß bes dritten Verſes in Val. 
Herkergers Lieb: „Valet will ich dir geben‘ (Mr. 599.), fo daß anzus 
nehmen ift, entweder haben Herbergers Worte Gerhard vorgefchwebt, ober 
haben beide Dichter die Worte des h. Bernhard In der zehnten Strophe 
der Paffionsfalve vor Augen gehabt — „;temet ipsum tunc ostende in 
crace salutifera.‘“ — 8. 8: „wer fo flirbt, ber ſtirbt wohl” — 
Joh. 11, 25. 26. Da mag Gerhard wohl das denkwürdige Wort Luthers 
vergelchwebt feyn, das berfelbe, als er im 3. 1542 vom Begrätniß feines 
breizehmjährigen, von ihm herzlich geliebten Töchterleins Magdalena kam, 
zu Ph. Melandithon fagte: „Wenn das Rind follte wierer lebendig wer⸗ 
den und follte mir das türfifche Königreich mitbringen, fo wollt! ich's 
wicht annehmen. DO, wer fo ſtirbt, ber flirbt wohl! Selig find 
die Todten, bie in dem Herrn flerben!" Das Mägplein hatte ibm furz 
vor ihrem Verſcheiden, als er fie fragte: „Magdalenchen, mein Töchter: 
lein, du bleibſt gern bier bei deinem Vater und zieheſt gern zu jenem 
Bater?” geantwortet: „Zu, berzer Vater! wie Gott will” und farb tann 
in Eindlihem Glauben. Darum hat auch Luther, fo tief betrübt er auch 
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über ihren Berlaft war, dem Mittenterger Boll, das ihm fein Mitleiv 
üter feine Betrübniß ausprüdte, erflärt: „Es foll Euch lieb feyn, ich 
bate einen Helligen gen Himmel "nefchidt, ia, einen lebendigen Heiligen! 
D hätten wir einen folgen Tod. Solch Ende wollt’ ich auf dieſe Stund' 
annehmen.” Und da das Töchterlein in den Sarg aelegt war, fpradh er: 

„on liebes Lenigen, wie wohl ift dir gefchehen. Du wirft wieder aufer⸗ 
ſichen und leuchten wie ein Stern, ja, wie die Sonne.“ 


Ein fatholifher Mann, Namens D. aus Böhmen, geboren 
im 3. 1780, war durd das Leſen der Bibel für den evangelifhen Glau⸗ 
ben gewonnen. Als er nun in feinem Herzensdrang zum erfienmal eine 
evangeliiche Kirche bejuchte, um dort Das lautere Wort Gottes predigen 
zu hören, vernahm er den Geſang tiefes Liedes. Dadurch befam er 
einen fo empfindliden Gnadeneintrud, daß es ihm war, als ſpräche 
Jemand zu ihm: „Wirf alle deine Sünden auf das Lamm Gottes.‘ 
„Ich ſchwamm,“ fo erzählt er jelbit, „in Freudenthränen, ih fah im 
Geiſte Jeſum, als fehe er mid freundlih an und frage mid: „„Willſt 
tu nod durch deine eigene Berechtigfeit jelig werden?’ „Nein! nein! 
Herr Jeſu,“ erwiederte ih, — 


„„Schau' her, bie fieh’ ich Armer, Gieb mir, o mein Erbarmer, 
Der Zorn vertienet hat, Den Anplid deiner Gnad'.““ (VB. 4) 


Umd nun lebte er treu dem Evangelio als ein evangeliſcher Ehrift. 

(Basler Samml. 1825. S. 240, 274 ıc.) 

Diejelben Worte des vierten Verſes: „Schau' der, hie ſteh' ich 
Armer“ brauchte auch der jel. Dann (Bd. IH, 180.) gar oft ımd eins 
dringlich in feinen Predigten und Erbauungsſchriften. Sie waren noch 
unter feinen letzten Morten, mit denen fich fein bußfertiger Geift der 
Ewigfeit entgegenkänpfte. Auf feinem Sterbelager nahm er nämlid oft 
fein ganzes Leben in Einen fhmerzlihen Ueberblick und erflärte es für 
ein verfehltes, ſich felbft für eine unzeitige Geburt — überall Halbheit 
und Zurückbleiben, Überall etwas Berfommmenes und Unreifes und das 
meist aus eigener Schuld. Es wäre, fehte er in einer einzelnen ſchweren 
Stunde hinzu, vielleicht rathfamer für mich geweien, ein einfacher Tuch⸗ 
macher geworden zu feyn, als ein Prediger tes hoben Evangellums; 
dann hätte ich feine fo ſchwere Laft der Verantwortung auf meiner Seele 
und fünnte ruhiger von binnen fheiden, als jebt, da fo viele taufente 
unfterbliche Seelen auf meinem Gewiſſen liegen. Wie werde ich für alle 
Rechenschaft ablegen fünnen? Wie anderd — febte er betend hinzu — 
als mit den Worten: „Schau' her, bie fteh ih Armer x.” „So 
erfüllte es fi au an Dann auf rührende Weiſe“ — feht A. Knapp 
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in feiner Ehriftoterpe. 1847. S. 295, wo er dich berichtet, hinzu — 
„was der fel. ©. ©. Rieger in einer Predigt jagt, daß ein enangelifcher 
Prediger, auf deſſen Herz und Gewiffen fo viele unfterbliche Seelen ges 
legt find, zwar getroft, aber nicht wohl freudenvoll fterben könne.’ 

Reich von Segendfpuren find aber vor allen die zwei letzten 
Berfe des Liered. Dr. ©. H. Goͤze zu Luͤbeck hat recht geweiffagt, 
als er verfüntigte, ter Gerhard'ſche Seufzer: „Wenn ih einmal foll 
ſcheiden ꝛc.“ werde, wie ehemals das alte Sterbelied : „Herr Jeſu Chrift, 
wahr’r Menfch und Gott” vielen Abſcheidenden tröſtlich geweſen, noch 
manche Seele zum Himmel begleiten. Diefer Eenfzer ift denn bereits 
auch ſchon vielen glaubigen Sterbenden zugerufen worden. Bon mehr 
denn hundert Sterhebetten könnten wir biefür loͤſtliche Zeugniffe geben, 
wir beſchränken und aber nur auf einige ter bedentungsvolleren. 

Als im 3. 1798 für ChHriftian Friedrich Schwarz, der mit fo 
großem Segen von 1750 an als Mijfionar auf der malabariſchen Küfte 
Dflindiend gearbeitet hatte, tie Zeit des Abjcheitens gekommen war, 
handen feine malabariihen Sehülfen um fein Sterbebett, auf dem ex 
noch Allen, die um ihn waren, ein treuer Lehrer und ein Beifpiel der 
Demuth, des Glaubens, der Geduld und Hoffnung war. Als er nun 
das Nahen des Todes fühlte, rief er: „In beine Hände befehle ich meinen 
Geiſt, du haft mich crlöjet, Tu getreuer Gott, worauf ihm dann die 
malabariihen Miffionsgehülfen in three Sprache tie letzten Berfe dieſes 
Liedes zum Todesſchlafe fangen. Defters ftimmte er noch mit ein, bis 
fein Odem ausgieng und er dann in ten Armen feiner treuen und berzs 
ih dankbaren Mitarbeiter verjchied. 

(Basler Miffionsnacdhrichten.) 


Als am 24. Zuni 1757 Tobias Kuiſchera, eine Zierde ter mäß- 
riſchen Brüdergemeinde zu Berlin, als ſechsundachtzigjähriger Greis auf 
dem Sterbebette lag, beſuchten ihn mehrere Brüder und fanden ihn ohne 
Bewußtſeyn, fo daß jie vermutbeten, fein Ende fey nahe. Da flimmten 
fie die Ichten Berje dieſes Liedes an, und fiehe! alebald ward jein Geiſt 
wieder lebendig, und er fieng an, mit ſchwacher Stimme mitzufingen, 
bezeugte auch dabei: „Ich bin doch noch niemals jo vergnügt gewejen, 
wie jetzt; ich bin jchon mehr bein Heiland, ale bier. O! wie tröften 
mid Jeſu Wunden und Schmerzen Über den Meinen Schmerz, den ich 
noch auszuſtehen habe.” 

(Nacht. aus der Btüdergem. 1842. — Chriſtenbote. 1843. Nr. 22.) 
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. As der ehrwuͤrdige Simeon Nürnbergs, der Kaufmann Johann 
Tobias Kießling, unter einer fchmerzlichen Krankheit fi im Februar 
1825 tem Tode.näherte, erweckte Gott fromme, liebe Leute, die zu Dem 
alten Kinderfreund mit Kindern giengen, welche ihm Lieder des Lobes 
feines Herrn und der Liebe und des infigen Gottvertrauens ſangen. So 
batten fie ihm nun fhon manden Tag zum Labfal in feinen Leiden 
manch ſchönes Glaubenslied geſungen; da lag er am Abend des 27. Febr., 
als fie ihn abermal mit dem fingenden Kinderhäuflein befuchten, in einem 
ſanften Schlummer, und nun fangen fie am Bette des theuren Sterben 
den mit leifer, Tiebeuder Stimme in feine Himmeldtraume hinein die 
legten Berje dieſes feines Lieblingeliedes. Hierauf ſchlummerte er in den 
Todesſchlummer hinüber, wie ein jeliges Kind, welches müde ift, das 
aber in lieben, innig nahen Mutterhänten einfchlaft. 

(Schubert. Altes und Neues. Thl. I. .S. 336 ıc.) 

Der Tliebesthätige Prediger Joh. Jähnike an der böhmifchen 
Bethlehemskirche zu Berlin, lag den 21. Juli 1827 am Sterben. Da 
bezeugte er es allen Umftehenten: „Ich habe den Herrn in meinem gan⸗ 
zen Leben treu erfunden“, und bierauf fangen diefelben mit ihm die zwei 
legten Verſe dieſes Lieds. Als fie nun bei den Worten: „Wer fo ftirbt, 
der ftirbt wohl”, fein ebrwuͤrdiges Angeficht betrachteten, war er in feis 
nem lieben Herrn Schon fanft entihlummert. 

(Evangeliſche Kirchenzeitung. 1827. ©. 184.) 


Auch tem wadern, glaubensftarfen Lantfchaftstonfulenten Joh. 
Jak. v. Moſer in Stuttgart (Br. II, 285) verfügten jene Verſe noch 
des Todes Bitterfeit. Als ter fterbende Greis zum Tode matt in jeinem 
Lehnſeſſel lag, betete fie noch über ihm in den letzten Minuten einer feiner 
treuften Herzensfreunde. Da zog fi Über fein Angeficht noch ein fanftes 
Lächeln, wie das eines Kindes, mit dem dig Engel reden, und fein Tod 
war das Einjchlafen des Gerechten. 

Auch jener gottfelige Züngling, Peter Dod, Über ven Spener 
feinen Traftat „von den geiftlichen Anfechtungen“ fchrieb, flarb unter 
dem erquidenden Gefang diefer Verſe im 3. 1698. 

(Pregizers gottgeheiligte Poefien.) 

Der ſtets noch in gefegnetem Andenken ftehende Stadtpfarrer Fried: 
rich Köftlin in Eplingen, Großvater der Sophie Herwig (Br. III, 334), 
wurde, nachdem er faum zuvor feine Gonfirmanden um fein Kranfenbette 
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verſammelt und unterrichtet hatte, am Sonntag den 24. Auguft 1828 
von einer gewiffen Bangigfeit befallen. Da feufzte und betete ex noch: 
„Bern mir am allerbangften wird um das Herze ſeyn“ — — (8. 9.), 
und bald tarauf, ta er noch wähnte, dazu müßte es noch anders bei ihm 
kommen, fant plöglih fein Haupt auf die Bruft und er war daheim bei 
‚ feinem Herrn. 

(Epriftenbote. 1832. Mr. 35.) 

Als Fedderſen, Eonfiftoriafrath und Probft zu Altona (Bd. III, 
46), während feiner legten Krankheit im 3. 1788 einmal unter den hef⸗ 
tigften Schmerzen tarnieder lag, daß er meinte, fie nicht mehr ertragen 
zu fönnen, griff er zu dem Liede: „D Haupt voll Blut xc.”, indem ex 
ſprach: „Mein Heiland litt unſchuldig, ich aber bin ein Sünder,” und 
fo gab ihm dieſes Lied Gelafienheit und Ausdauer. 

(Nachr. v. Lebenn. Ende gutg. Menfchen v. Kebderfen. Bo. VI. ©. 15.) 

Dr. Joh. Phil. Frefenius, Confiftorialratb und Senior zu 
Frankfurt a, M., erzählt in feiner Schrift: „Merkwürdige Nachricht von 
der wunderbaren Belehrung eines großen Naturaliften“ vom 3. 1759, 
wie er nad der blutigen Schlacht bei Bergen am 13. April 1759 zu 
dem in terjelben tödtlih verwundeten und nah Frankfurt gebrachten 
Beneral ©. C. v. Dy horn gerufen worden ſey und den dem Tod 
verfallenen Mann durch ſeinen Zuſpruch von dem großen Unglauben 
ſeines Herzens bekehrt und zur Erkenntniß Chriſti gebracht habe, alſo 
daß derſelbe bei ſeinem zweiten Beſuch ihm die zwei letzten Verſe dieſes 
Liedes zugerufen und einmal uͤbers andere wiederholt habe, indem er fie 
für feinen fefteften Halt erflarte und damit feine Zuverfiht ausſptach zu 
Jeſu, der ihm nad) Tangem Leugnen feiner Gottesſohnſchaft nun fein Ein 
und Alles worden ey. 

Ervwaͤhnenswerth ift auch noch, wie einft Ber 3 10. vom Prälaten 
Detinger in Murrhardt einer erwedten Frau ald Recept verfchrieben 
wurde, weil diefelbe ihm geflagt hatte, dag ihr die Vifionen, die fie aus 
der Geifterwelt habe, cine Laſt jenen und fie derjelben gern enthoben 
wire. Da rieth ihr namlich Detinger, fie ſolle das Lied: „D Haupt, . 
voll ꝛc.“ betrachten und beim lebten Vers ftille ftehen. Bald darauf fam 
die Frau wieder und dankte ihm für feinen güten Rath und fagte: „Nun 
bin ih frei, nun ſehe ich nichts mehr.” 

(Detingere Selbfitiographie von Dr. Hamberger. 1845.) 
König Friedrich Wilhelm. von Preußen (1713—1740), 
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der Bater Friedrichs des Großen, hatte in feinem lebten Willen verordnet, 
daß bei feinem Begrabniffe die Hautboiften dieſes Lied blafen follten. 
Was von Arndts wahrem Chriſtenthum erzählt wird, wie dieſee 
Buch mehrfach auf ganz beſonders augenfällige Weiſe ta und' dort vor 
dem Zugrundegehen bewahret und namentlich einmal aus einem heißen 
Ofen, in das es ein katholiſcher Soldat geworfen, unverſehrt wieder 
herausgezogen worden ſey: ebendaſſelbe berichten uns auch „die unſchul⸗ 
digen Nachrichten“ vom J. 1715 von dieſem Lied. Nah einer am 
6. Nov. 1715 in Zittau ausgebrochenen Feuersbrunſt wurde bei Auf: 
räumung der Brandftätte ein in Zittau gedruckter Bogen mit den drei 
Paffionsliedern: „Jeſu, meines Lebens Leben” — „Sen mir taufend⸗ 
mal gegtüßt“ und „DO Haupt, voll Blut” von ten Flammen unverjehrt 
aufgefunden. Diefes feuerfreie Ereniplar der drei Lieder fey fofort, mit _ 
einer Gefhichte Über den Hergang zuſammengebunden, auf der Nathe- 
bibliothek in Zittau zu beftändigem Gedächtnig an diefes Ereigniß nieder: 
gelegt worden — jedenfalls ein Zeichen, wie hoch und theuer dieſes Lied 
allezeit gehalten worden ift. 

Die vorgezeichnete Melodie: * „Herzlich thut mid verlan: 
gen“, ishagfisenag fis (im A, Kirch.⸗“ G. mit dem Originalrhyth⸗ 


Nat 

mus: ea gfede), ift urfprünglich die M. eines weltlichen Liedes 
von einem ter größten Tonfeper des 16. Jahrhunderts, von Hans Leo 
Hafler aus Nürnberg (Bd. I, 206), und findet ſich als folche zuerft in 
einer Liederfammlung defielben, die ums I. 1601 bei Baul Kaufmann ers 
ſchien und ven Titel hat: „Kuftgarten neuer teutfcher Geſaͤng', Palletti, 
Galliarden und Intraden mit vier, fünf, fechs und acht Stimmen.” Sie 
erfcheint Hier in fünfftimmigem Sag mit heiterer jonifcher Tonart, einem 
Liebe von fünf Stropben angepaßt, deren Aufangsbuchſtaben den Namen 
„Maria“ bilden, der Geliebten, welcher das Lied geweiht if. Die erfte 
Strophe Iautet: 


„Mein G'müth if mir verwirret, Hab’ Tag und Naht fein’ Rab, 
Das macht ein’ Jungfrau zart, Fübr' allzeit große Klag', 

Pin ganz und gar verirret, Thu’ feufjen ſtete und weinen, 
Wicin Herz das kräutt fid hart. In Trauer ſchier verzag.“ 


Bald daranf hat Chriſtoph Temantius in feinen Threnodiae, 1611. 
biefe M., die deßhalb auch längere Zeit demfelben augefchrieben wurde, 
anf ein befanntes, am Sterbebett viel gebrauchtes Sterblied übergetragen, 
bas der Diafonus Chriſtoph Cnollius (Knoll, geb. zu Bunzlau in Schlefien 
1563 ale eines Schuflere Sohn, FT 1621) zu Sprottau im Fürftenfhum 
Slogan zur Peftzeit im 3. 1599 gemadt und von dem Dr. 5. Müller 
zu Roftod nrtheilte: „Das einige Lied mag mir alle Todesfurcht beneh- 
men.” Im Coburger G. vom J. 1621 heißt es „das Lied ter Land⸗ 
gräfinnen“ und fein erſter Ders lautet: 


° „Kerzlic that mich verlangen Ich hab' Luft, abzuſcdeiden 
Nab einem feligen End', Don vieier argen Belt, 
Bett jo hie bin umfangen ern’ mid nad erw'gen Freuden ; 


Mit Trübſal und Elend: Seiu, tomm nur bate.” 


VI. Yaſſienellerer. Mr. 148, 148, 144. ı11 


Dit dem 8. Vers: „Was ihrt ihr fo ſehr zagen“ Hat Markgraf 
Georg Albrecht zu Brandenburg feine Senahlin bei feinem nahen Tode 
getroͤſtet. 

Ebenſo findet ſich dieſe M. unter Beibehaltung ihres fünfſtimmigen 
Tonfages in der zn Börlig bei Rhamba unter dem Titel: „Harmoniae 
sacrae‘‘ erjchienenen Sammlung lateinifcher und beutfcher neiftlicher Ges 
finge. Daraus entlehnte man nun biefe M. bei allen fpätern Ehorals 
fammlungen. Der Tonfolge nah bileb fie zwar dieſelbe, balb aber 
verlor fie allmählich die urfprüngliche chyihmiiche Gliederung. Hermann 
Schein wandelte in feinem Cantional von 1627 den fünfftimmigen FH 
tn einen vierflimmigen um, und Joh. Etobäns in Königsberg, ein Genofle 
ver ernugeſtimmten Tichterfchule daſelbſt, gad ber urſprünglich jonifchen, 
fanften , heitern M. einen ernften, fireugen Anklang, indem er fie in vie 
fireng phrygiſche Tonart verfeßte, ale er fie ale M. für ein Danffieb 
wählte, welches zur eier des zwilchen ven Bolen nud Schweden im. 
3.1630 gefchloffenen fechsjährigen Waffenſtillſtands gefungen werben follte. 
Dadurch ſchloß nun Etobäuns in diefer M. eine bis dahln wicht geahnte 
Tiefe auf, fo daB fie feitbem vorzugsweiſe für Baffionslieber und nuter 
biefen vorzugsweife für: „DO Haupt, voll Blut“, woher fie bänflg auch 
fräter diefen Namen führte, benügt wurde. Ich. Seh. Bad hat In feine 
aroße, 1729 zum erſtenmal aufgeführte Paſſionsmuſik nah Matthäus biefe 
Weiſe im vollen, herrlichſten Tonfag viermal in harter Tonart und das 
fünftemal in phrygifcher Tonart eingewebt mit Grundlegung von V. 1. 
., B. 53., B. 6. und DB. 9. des Liebteries von: „DO Haupt, voll 
Blut.“ Auch ©. Fr. Häntel Hat diefelte ums 3. 1709 wunderſchön bes 
arbeitet, indem er das Orchefter mit eigener M. den zuerft einftimmigen 
Geſang des Cherals im */, Tat und nachher den vierfliimmigen Sap im 
%, Tatt begleiten läßt. . 


143. Jeſu, deſſen Tod und Leiden. 


Von G. W. Leibnitz, tem Weltweifen, welcher in der berühmten 
Iheodicee Gott wegen des Uebeld in der Welt gegen die Spötter recht⸗ 
fertigte, am Charfreitag 1684 zu Hannover gedidhtet (Bd. II, 430). 


144. Mittler, alle Kraft der Worte, 


Dr. 305. Albrecht Bengel (Bd. II, 188) vichtete dieſes aus 
der tiefften Tiefe feines Geiftes entquollene Lied im Klofter zu Denken⸗ 
dorf im 3. 1723. Es erſchien mit der Ueberfchrift: „Auf den Char- 
freitag. Summa Summarum eines fterbenden Chriften nach den fieben 
Borten des Gefreuzigten” zum erftenmal gebruct in einem Erbauunge- 
bude von Samuel Urlefperger, geweſenem Hofprediger zu Stuttgart 
(Bd. II, 166), das dem Titel führt: „Der Kranken Gefuntheit und ver 
Sterbenden Leben oder fhriftmäßiger Unterricht für Kranke und Stere 
bende. Stuttg. 1723.” ©. 479. Das Eßlinger ©. von 1767 Bat 
es aufgenommen. 

Son der Driginalfaffung if erwähnenswerth: 











173 vu. SBaffionslieher. Br. 144. 


Vers 2. 3. 7: die Verſabnungsmacht. — Vers 4 8.7: Bor 
tittshuld. — Vers 6. 3. 8: — den beften Paßport ſeyn. — Bers 9. 
8. 6: was ben Gliedern — Vers 10. 3. 1, 2: Baier! dir will id 
befehlen meinen dir geweihten Geiſt — Ders 11. 8. 2: — o Lamm! 
auf — — 3. 3: Zionshügel. 

„Benig Wort in langen Stunden” (8. 2.) bot aud 
Bengel, wie fein Erloͤſer, in den er fih ganz hineingelebt, in der Todes⸗ 
flunde dar. Sein Biograph fagt von feinem Ende: „Nicht allzuviele 
Worte, aber defto mehr Kraft; Stille, aber in Gott ſich ſelbſt zu flärfen 
und Andern, wo es nöthig war, mitzutheilen ; gefliffentliche Vermeidung 
aller Weitläufigfeit, aber ein zu Gott erhobenes und in ihm gefaßtes 
Herz, welches immer in ter Stille fortbetete, wie an den Geberden 
wahrzunehmen war” (vgl. B. 11.). Um jo geiftesfräftiger und in um 
fo veicherer Fülle, Die er auf den lebten Abdrud von der Welt aufgefpart 
zu haben ſcheint, ergoß fich fein fterbender Mund, daß es die, fo ihn 
gehört haben, die Tage ihres Lebens nicht vergeffen werden, zumal als 
er vor dem feierlichen Abendmahl, Das er mit den Seinigen feierte, „die, 
fo er verlaffen mußte“, — Weib und Kinder und Kindeskinter — „dem 
Eintrachtswiederbringer“ (B. 5.) in einem falbungsvollen Gebet an- 
befahl. Und ale nun das legte Stünpdfein für ihn fchlug, da zeigte es 
fid) reht Mar und fchön an ihm, Tag der „Mittler“ feiner „Seele Füll 
und Waide“ ſey (V. 1.). Denn ta bezeugte er ed: „Mein Grund ift 
das Vertrauen, welches ich in der Kraft des heiligen Geiftes auf den 
ewigen Hohenprieiter Jeſum ſetze, in welchem mir Alles geſchenkt tft.“ 
In feine Bruft waren and, jene „fieben feiten Siegel! (B. 11.) tief ein- 
geprägt, denn im legten Augenblick, da er nicht mehr reden fonnte, legte 
er, ale man ihm die Schlußworte aus tem W. Confirmationsbüchlein 
noch zurief: „Herz Jeſu, dir leb ich, dir leid ich, dir fterb ich; dein bin 
ich todt und lebentig, mach mich, o Jeſu, ewig felig‘’, bei den Worten: 
„Dein bin ich” die rechte Hand auf die Bruft zum Zeichen feiner Ein- 
fimmung und der feligen Hoffnung , die er im Herzen trage. 

(Bengels Leben und Wirken von Burk. Stuttg. 1832.) 

_ Die vorgezeichnete Melodie: „Jeſu, der du meine Seele‘, 


ddabcbau g, foll urfprünglich von einer Bolfsweife entlehnt 
ſeyn und findet fih als Firchlihe Weife in dieſer Form zu dem Hars⸗ 
dörfer'fchen Liede: „Wachet doch, erwacht, ihr Schläfer” zuerit in der 
Frankfurter Ausg. der Grüger’fhen praxis piet. mel. vom J. 1666, 

während fie in der vom 3. 1664 und felbft in der Berliner Ausg. yom 
J. 1666 noch nicht fteht. Variirt — haganhgfise — foll fie ſchon 
1660 vorfommen, wo? ift aber nicht angegeben. Sie findet fidy in ſaͤmmt⸗ 
lichen Ausg. des Störl’fchen W. Ch.⸗B.'s von 1711—1777. Das Lieb, 


s 
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von welchem bie M. den Namen bat, If ein über das achte Gebet der 
Claſſe III. in Arndts Paradiesgaͤrtlein gedichtetes Bußlieb ans ben „himm⸗ 
liſchen Liedern Riſts. Lüneb. 1641 —42.“, wo es den Titel hat: „Herz⸗ 
liches Bußlied an ſeinen allerliebſten Herrn Jeſum um Verzeihung ſeiner 
viel und mannigfaltigen Sünden.“ Die.erfle Strophe heißt: 


„Sei, der du meine @ecle Kräftinlib herausgerifien , 


Haft durch deinen bittern Tod Und mid ioldes laſſen wiffen 
Aus des Teufels finft'ver Höhle Durd dein angenehmes Wort, 
Une ver ſchweren Siünrennorb Een vos jeßt, o Bott, mein Hort!" 


Dafielte kam einft einer Fran, 3. E. B., ein Jahr vor ihrem am 
3. Yan. 1788 erfolgten Tode im Traume vor. Als fie es dann, nachdem 
es ibr Mann nach langem Suchen in ren Stimmen aus Zion gefnuben, 
mit Bedacht burchgeleien Hatte, machte namentlich ber 3. Bers einen 
fo tiefen Eindruck auf ihr Gemüth, daß fie über ihre Sünden unruhig 
und um ihre Eeligfeit ernſtlich befümmert wurde und zulegt ſolche gött⸗ 
liche, dadurch in ihr erwedte Traurigfeit eine Neue zur Seligkeit wirkte. 


Es giekt nech eine andere M. für das Rift’fche Lied: g a b cd 


cba. Eie if von Joh. Schop für das erfte Zehn der „himmliſchen 
Lieder’’ im 3. 1641 gefertigt und ſteht auch bei H. Müller 1659 und im 
Braunfchweiger &. 1661. 


145. Ciniger Mittler nud ewiger Prieſter. 

Aus Ph. Fr. Hillers Baradiesgärtlein geiftreicher Ge 
deter in Kiedern vom 3. 1729— 31. Er vichtete es über das Gebet in 
Arndts Paradiesgärtlein. II. Claſſe. AV. Nr. 63. „Eine andächtige, 
troͤſtliche Dankſagung und Betrachtung des h. Leidens Jeſu Chriſti.“ 

Im Original, das 17 Verſe hat und in den belaſſenen treu 


bewahrt iſt, beginnt das Lied alſo: 


„Allerdemüthigſter unter den Knechten, 
Frömmſter und allergehorſamſter Sohn! 
Danken im Himmel dir alle Gerechten 
Wirklich vor deinem unendlichen Thron, 
Laß es mir unter dem Kreuze gelingen, 
Dir ein Danfopfer anf Erden zu bringen.‘ 


Seché Verſe Über Jeſu Kreuzgang und Kreuzigung gehen dem Vers 
voran, der im W. ©. als erfter Vers fteht, der zweite Vers über das 
Vort zu Johannes und Maria wurde bei der Redaktion dee W. &. von 
1791 eingefhoben, tamit in dem Lied alle fieben Worte Chriſti am 
Kreuz bedacht fenen. Nah 8. 7. (Orig. B. 12.) felgen nun im Oti⸗ 
ginaf vor dem Schlußvers: „Jeſu, ih wünfhe mit dir nur zu ſterben“ 
noch vier Berje Über die Kreuzabnahme und Grablegung Chriſti. 


146. Der Schächer jluchbeladen. 
Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über die Bibelftelle Luc. 23, 42. mit dem Beifag: „Diefe Gnade auf 
Muthiwillen ziehen wollen, wäre Bosheit.“ 


’ 
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Vers 2. 3. 7: die Verſohnungsmacht. — Vers 4. 3. 7: Bor 
tittshuld, — Vers 6. 3. 8: — den beſten Paßport ſeyn. — Bers 9. 
8. 6: was den Gliedern — Bers 10. 3. 1, 2: Bater! dir will ich 
befeblen meinen dir geweihten Geiſt — Ders 11. 8.2: — o 2amm! 
auf — — 3. 3: Ziondhügel. 


„Wenig Wort in langen Stunden” (8. 2.) Bot auch 
Beugel, wie fein Erlöfer, in den er ſich ganz hineingelebt, in der Todes: 
flunde dar. Sein Biograph fagt von feinem Ende: „Nicht allzuviele 
Worte, aber defto mehr Kraft; Stille, aber in Gott ſich ſelbſt zu ftärfen 
und Andern, wo ed nöthig war, mitzutheilen ; gefliffentliche Vermeidung 
aller Weitlänfigfeit, aber ein zu Gott erhobenes und in ihm gefaßtes 
Herz, welches immer in der Stille fortbetete, wie an den Geberden 
wahrzunehmen war” (vgl. 8. 11.). Um fo geiftesfräftiger und in um 
fo reicherer Fülle, die er auf den lebten Abdrud von der Welt aufgefpart 
zu haben jcheint, ergoß fich fein fterbender Mund, daß es die, fo ihn 
gehört haben, die Tage ihres Lebens nicht vergeffen werden, zumal als 
er vor dem feierlichen Abendmahl, Das er mit den Seinigen feierte, „die, 
fo er verlaffen mußte”, — Weib und Kinder und Kindeslinder — „dem 
Eintrahtswiederbringer“ (V. 5.) in einem falbungsvellen Gebet ans 
befahl. Und ale nun das letzte Stündlein für ihn ſchlug, da zeigte es 
fih recht Mar und fchön an ihm, daß ver „Mittler” feiner „Seele FUN 
und Waide“ ſey (B. 1.). Denn da bezeugte er ed: .„Mein Grund ift 
das Bertrauen, welches ich in der Kraft des heiligen Geiftes auf ven 
ewigen Hohenprieiter Jeſum ſetze, in welchem mir Alles geſchenkt if.“ 
In jeine Bruft waren and) jene „fieben feften Siegel” (B. 11.) tief ein⸗ 
geprägt, denn im legten Augenblick, da er nicht mehr reten konnte, legte 
er, ale man ihm die Schlußworte aus tem W. Confirmatiousbüchlein 
noch zurief: „Herr Jeſu, die leb ich, dir leid ich, dir fterb ich; dein bin 
ich todt und lebendig, mach mid, o Jeſu, ewig felig‘’, bei den Worten: 
„Dein bin ich”! die rechte Hand auf bie Bruft zum Zeichen feiner Ein: 
ſtimmung und der feligen Hoffnung, die er im Herzen trage. 

(Bengels Leben und Birken von Burk. Stuttg. 1832.) 


_ Die vorgezeichnete Melodie: „Jeſu, der du meine Seele“, 


ddabcba g, foll urfprünglih von einer Volksweiſe entiehnt 
feyn uud findet fih als kirchliche Weiſe in viefer Form zu dem Hars⸗ 
börfer'fchen Lebe: „Wachet doch, erwacht, ihr Schläfer” zuerſt in der 
Frankfurter Ausg. der Grüger’fhen praxis piet. mel. vom J. 1666, 

während fie in der vom 3. 1664 und felbft in der Berliner Ausg. vom 
J. 1666 noch nicht fieht. Variirt — hagahgfise — foll fie ſchon 
1660 vorfommen, wo? ift aber nicht angegeben. Sie findet fidy in ſaͤmmt⸗ 
lichen Ausg. des Störl'ſchen W. Ch.⸗B.'s von 1711-1777. Das Lieb, 
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. VI. Baffionsliever. Nr. 144, 145, 146. 41 


von welchem die M. den Namen hat, iſt ein Aber das achte Gebet der 
Claſſe I. in Arndts Baradiesgärtlein gerichtetes Bußlied ans den „himm⸗ 
liſchen Liedern Riſts. Lüneb. 1641—42.’, wo es den Titel hat: „Herz⸗ 
liches Bußlied an ſeinen allerliebſten Herrn Jeſum um Verzelhung ſeiner 
viel und mannigfaltigen Sünden. Die.erfte Strophe beißt: 


„Sein, der du meine @ecle Kräftinlib herausgeriffen , 

Haft durch deinen bittern Tod Und mich ſolchet laffen wiflen 

Aus des Teufels finft'rer Hüble Durch den angenehmes Wort, 

Un» der ſchweren Sünrennorh Een do v jetzt, o Bott, mein Hort!“ 


Daſſelbe fam einft einer Frau, J. E. B., ein Jahr vor ihrem am 
3. Jan. 1788 erfolgten Tode im Traume vor. Als fie es dann, nachdem 
es ihr Mann nach langem Suchen in ten Stimmen aus Zion gefunden, 
mit Bebacht durchgeleſen Hatte, machte namentlidh der 3. Bers einen 
fo tiefen Cindruck anf ihr Gemäth, Daß fie über ihre Sünden unrnhig 
and um ihre Seligkeit ernftlich kefümmert wurbe und zufept folche goͤtt⸗ 
lie, dadurch Im ihr erwedte Traurigkeit eine Neue zur Seligkeit wirkte, 


Es giekt nech eine andere M. für das Riſt'ſche Lied: g a b cd 


cb a. Eie if von Joh. Schop für das erfte Zehn der „himmliſchen 
Lieder’ im 3. 1641 gefertigt und flieht auch bei H. Müller 1659 und im 
Braunfhweiger &. 1661. 


145. Ciniger Mittler nud ewiger Priefter. 

Aus Ph. Fr. Hillers Baradiesgärtlein geiftreicher Ges 
heter in Liedern vom 3. 1729— 31. Er dichtete es Über das Gebet in 
Arndts Paradiesgärtlein. IT. Claſſe. XV. Nr. 63. „Eine andächtige, 
tröftlihe Dankſagung und Betrachtung des h. Leidens Jeſu Eprifti.” 

Im Driginal, das 17 Berfe hat und in den befaffenen treu 
bewahrt ift, beginnt das Lied aljo: 


„Allerdemütbigfter unier den Knechten, 
Frömmſter und allergehorfamfter Sohn! 
Danten im Himmel dir alle Gerechten 
Wirklich vor deinem unendlichen Thron, 
Laß es mir unter dem Kreuze gelingen, 
Dir ein Danfopfer auf Erden zu bringen.‘ 


Sechs Verſe Über Jeſu Kreuzgang und Kreuzigung geben dem Bere 
voran, der im W. ©. ala erfter Vers fteht; der zweite Vers Über das 
Bort zu Johannes und Maria wurde bei der Redaktion des M. G. von 
1791 eingefhoben, damit in dem Lied alle fieben Worte Chriſti am 
Kreuz bedacht fenen. Nah V. 7. (Orig. B. 12.) felgen nun im Ori⸗ 
ginal vor dem Schlußvers: „Jeſu, ich wünfche mit dir nur zu ſterben“ 
noch vier Berje fiber tie Kreuzabnahme und Grablegung Chriſti. 


146. Der Schächer jluchbeladen. 
Aus Bh. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom I. 1767 
über die Bibelftelle Luc. 23, 42. mit dem Beifag: „Diefe Gnade auf 
Ruthwillen ziehen wollen, wäre Bosheit.“ 


114 


vie, Paffionslieber. Mr. 146, 147. 


Im Original Tautet der Anfang des Liedes fo: „Im allen 
höhften Grade fand jener Shäher Gnade” Sonſt ift his 
anf Fie Bermandlung des Worts: „verbannte” in — „verfannte” (3. 1.) 


vaſſelbe wörtlih wiedergegeben. 


147. Schaut die Mutter voller Schmerzen. 


Meberfeßung der altberühmten Sequenz; de septem doloribus 
Mariae virginis, die der Franziskanermönch Iacsponus im 
13. Jahrhundert gedichtet hat. Das Driginal, wie es fih im Römi- 
ſchen Miſſale findet, lautet, unvergleichlich Schön, alfo: 


1. Stabat mater dolorosa 
Juxta erucem lacrymosa, 
Dum pendebat filius; 
Cujus animam gementem 
Contristatam et dolentem 
Pertransivit gladius. 

3.0 quam tristis et affieta 
Fuit illa benedicta 
Mater Unigeniti! 

Quae moerebat et dolebat 
Et tremebat, dum videbat 
Nati peenas iInclytl, 

8, Quis est homo, qui non fleret, 

Matrem Christi si videret 
In tanto supplicio ? 
Quis non posset contristari, 
Piam matrem contemplari 
Dolentem cum filio? 

4.Pro peccatis suae gentis 
Vidit Jesum in torınentis 
Et flagellis suhditum, 

Vidit suum dulcem natum 
Morientem, desalatum, 
Dum emisit spiritum, 

5. Ein mater, fons amoris! 
Me sestire vim doloris 
Fac, ut tecum lugeam, 
Fac, ut ardent cor meum 
In amando Christum Deum 
Ut sibi complaceam. 


6, Sancta mater, istud agas 
Crucifixi fige plagns 
Cordi meo valide, 

Tui nati vulnerati 
Tam digvati pro me pati 
Poenas mecum divide, 

7. Fac me tecum vere flere 
Crucifixo condolere, 
Donec ego vixero, 

Juxta crucem tecum stare 
Et libenter sociare 
Ina planctu desidero, 

8, Virgo virginum praeclara, 
Mihi Jam non sis amara, 
Fac, me tecum plangere, 
Fac, ut portem Christi mortem, 
Passionis fac consortem 
Et plagas recolere. 

9.Fac me plagis vulnerari 
Cruce hac inebriari 
Ob amorem älii, 
Inflammatus e accensus 
Per te, virgo, sim defensus 
In die judicii. 

10. Fac me cruce custodirl 
Morte Christi praemunirl 
Confoveri gratia. 

Quando corpus morietur, 
Fac ut animae donetur 
Paradisi gloria, 


Dieje Sequenz, welche ſchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts 





ihre Stelle in den firchlichen Liturgien fand, wurde befonderd durch die 
Albaten, eine Geißelbrüderfchaft in weißem Gewant (dealbatores), die 
in den achtziger Jahren des 13. Jahrhunderts in Oberitalien auftraten, 
in den Muud des dortigen Volkes gebracht. Bei den damaligen ſchreck⸗ 
lichen Landplagen, bejonders dem ſchwarzen Tod, der gräßlih hauste, 
war ein folches Lieb der allgemeinen Trauer ganz angemeſſen. Später 


IL Baffionslieher. Me. 142. 175 


gebrauchte man es jodann für die mancherlei Marienfefle, bie im 15. Jahr⸗ 
“hundert zur Epre der h. Jungfrau Maria aufkamen, namentlid für das 
Feſt der h. Jungfrau, an welchem es in drei Abtheilungen gejungen 
wurde, die fünf eriten Strophen zur Veſper, die zwei näshiten zur Metten 
und die drei legten zu ten Laudes, An dieſem auf den Freitag vor 
Palmarum fallenden Feſt wurde diefe Sequenz nun der ſtehende Ger 
ſang beider Meſſe unmittelbar vor dem Evangelium. 

Sie erlebte in Deutichland, wo fie bald heimisch wurde, 83 Uebers 
jegungen nebit 22 fonftigen Ueberarbeitungen. Die älteite Ueberfegung 
ift die von Hermann, dem Mönd von Salzburg (1366— 1396) ; aus 
vem 16. Jahrhundert ift eine vom J. 1503 befannt, die im Salus 
animae fieht und von Wadernagel mitgetheilt wird; aus dem 17. eine 
von Balentin Leucht vom 3. 1612; aus dem 18. neben mehreren beſon⸗ 
der3 eine von Klopftod vom 3. 1771 und von Lavater vom J. 1785. 
Außerorkentlih zahlreich find aber die im 19. Jahrhundert verfaßten 
Ueberjebungen; es find deren 67, worunter am nennenswertheſten eine 
von Tied im 3. 1811, von Fougue im 3. 1817, von A. L. Follen im 
3.1819, von Weſſenberg und von Thierih im 3. 1825, von F. C. W. 
Niemeyer im I. 1833, von Fr. v. Meyer im I. 1836, von Lidce im 
3.1842, von Daniel in feinem thes. hymn. II. 1844. 

Die erite Strophe hat Göthe benützt in feinem „Bauft“ 


Ad neige, du Snmergenreihe Blickſt auf zu reines Sohnes Tod. 
Dein Antlig Big meiner Noth. Zum Vater blidft d 

Das Schwert im Herzen Und Seufßzer ſchickſt ge 

Mit taufend Schmerzen Hinauf um fein’ und beine Noth. 


Die Ueberfeßung, in der die Sequenz im W. G. ge 
gebenitt, ift aus Wielands deutſchem Merkur vom 3. 1781. Monat 
Februar. S. 97 x. Man hielt Wieland felbft für den Weberfeper, es 
iſt jedoch nichts Näheres über denfelben befannt. Nur fo viel iſt aus⸗ 
drücklich bemerkt, daß diefe Ueberſetzung am 7. Merz 1779 in einer 
durch den Tod des Ueberſetzers veraulaßten, höchſt traurigen Seelen⸗ 
flimmung gefertigt wurde. Die fünfte, ſechste, fiebente Strophe (2. 4. 
bie 6. in Nr. 147) jedoch, in welchen die h. Jungfrau Maria auf ächt 
katholiſche Weiſe angerufen wird, und welde in foldher Baffung in einem 
evangeliihen G. Anſtoß erregt hätten, find ganz mit den Abänderuggen 
aufgenommen, welche A. Knapp für feinen L.-Schatz vom J. 1837 
daran angebradt Hat, 

Das befte Berftäntnig dieſes aud ben eigenften Lehenderfahrungen 
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und innerſten Herzensitimmungen des Jacoponus entjprofienen Liebes _ 
giebt deſſen Lebenslauf (Bd. I, 41). Jener Ueberſetzer in Wielands 
deutfhem Merkur fagt hierüber: „Der fromme Mönd hat es in einem 
der finfterften Jahrhunderte in der Einfalt feiner Seele, aber aus Drang 
des wahrften Gefühls, in innigiter Theilnehmung, Wehmuth und Buß⸗ 
fertigfeit, mit einem Herzen, das von Glauben und Liebe Überwallte, 
gefungen ; die flammelnden Seufzer des büßenden Mönchs, der in from: 
mer Entzückung das Kreuz Chrifti wirflih zu umfaffen glaubt, die 
Schmerzen der göttlihen Mutter wirklich fieht und theilt, haben eine 
befontere Mahrheit und Wärme und etwas Sublimes in ih. Man fühlt 
ganz eigentlih, daß der Mann es an einem Charfreitag in feiner Meinen 
düftern Zelle, vor einem großen Erucifir nieend, ejakulirt hat, und fiebt 
in ter neunten Strophe: „„„‚Fac me plagis vulnerari‘‘“, wie er 
wirflih in der heiligen Zrunfenheit der Liebe und des flammenden Eifers, 
audi mit dem Gefreuzigten und feiner Mutter zu leiden, tie Geißel ers 
greift und gleichſam nicht fatt werden kann, fich blutruͤnſtig zu machen 
und zu zerfleifchen.“ | 

Friedr. Guſtav Lisco, Doktor der Theologie und Prediger in 
Berlin, hat eine befondere Schrift Über diefes Lied im 3. 1843 heraus» 
gegeben unter dem Titel: „Stabat mater. Hymnus auf die Schmers 
zen der Maria. Zweiter Beitrag zur Hymnologie." Die wichtigften 
Punkte diefer Schrift find im Obigen dargelegt. 

Die vorgezeichnete Melodie: a dd cisdffe if eine choral⸗ 
mäßige Bearbeitung des Finale: ‚‚Quando corpus  morietur fac us 
animae donetur paradisi gloria‘“ aus Pergoleſi's berühmter Goms 
pofition: ‚‚Stabat mater,‘* Giovanni Battiſta Bergolefi, geboren zum 
Caſovia bei Neapel und von früh auf gebildet in der Mufilfchule des bes 
rühmten Tonmeiftere Gaetano Greco, fertigte jene Compofition im Jahr 
1736 am Fuß des Veſuv, auf dem nahe am Meer gelegenen Landhaus 
Torre del Greco, das er tezogen hatte, um feine durch mehrjähriges Blut⸗ 
ſpeien außerordentlich entfräftete Geſundheit wierer.zu ftärfen, worauf er 
dann auch bald, Faum 33 Jahre alt, an völliger Entfräftung zu Anfang 
des Jahre 1737 farb. Kurz vor diefer Bompofition, die fomit als fein 
Schwanengefang zu betrachten ift, Hatte er einen denkwürdigen Eindruck, 
Der daranf unverfennbaren Ginflng übte. Bei einem Gang durchs Gejilde 
von Neapel kam er an die Michtflätte, wo gerade zuvor ein gefürchteter 
Bandit am Galgen aufgehäugt worben war und dbefien Weib, Martba, 
von ansnehmend ſchönem Anſehen, am Fuß res Galgen Inieete und mit 
lautem Schluchzen ihren Schmerz und ihre Verzweiflung bezeugte. Piöß- 
lich ſprang fie auf, richtete ihr Haupt gen Himmel empor und fchien zu 
diefem eine vorwurfsvolle Anflage und zugleih einen flebenden Anruf 
emporzufchiden. Gin Theil der Zufchaner bei der Hinrichtung fand noch 
umher. Bon denen hörte er anf fein Befragen, daß biejes Weib, feit 
ihr Mann Im Befängniß geſeſſen, die Bernunft eingebüßt hate und jet 
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heilige Leder fingend durch die Stadt laufe. Wirklich Tiefen fich jet mit 
einenrmale einige ſchwache, unfichere Töne vom Fuß des Galgen her ver⸗ 
nehmen, die aber bald ftärfer und wohlklingender wurden. Die lärınenbe 
Menge verſtummte und hörte fnieend, entblößten Hauptes, den Litaneien 
zu, welche die arme Martha fung, und wiederholte im Ehor: ‚‚ora pro 
nobis.““ Tihränen entftrömten allen Augen. Ta kamen tie Eolvaien, nm 
ben Leichuam des Verbrechers wegzuſchaffen; Martha aber umſchlang den 
Galgen mit ihren Armen, und als man fie mit Gewalt entfernte, ſtieß 
fie ein herzzerreißendes Gefchrei aus und wollte jich unter die Närer des 
Karren werfen, auf rem ihres Mannes Leichnam fortgeführt wurde. Bon 
innigem Mitleid durchtrungen, riß fie Pergoleſi weg, geleitete fie in ihr 
ärmliches Haus, wo ihm, als die Mutter im dritten Etodiwerf mit dem 
Fuß eine zerbrechliche Thür aufitieß, zwei hungernde, in Lumpen gehüllte 
Kinder entgegen famen und tie Mutter um Brod anfchrieen. Ihre Vers 
zweiflung überftieg alle Gränzen, als fie vergeblich jeden Winkel des Zims 
mers nah Speife durchfucht hatte. Plöplich aber flammte ein Strahl der 
Freude in ihrem Gefiht auf. Eie faßte ihre Kinder an der Hand, fniete 
mit ihnen vor Pergoleſi nieder und flimmte einen Gefang an. Weinend 
fihante er zu und gieng dann bin, fie mit dem Nöthigften zum verforgen, 
woranf er der unglüdlihen Familie dann auch für die fpätere Zufunft 
Unterhalt und Schug beim Grafen Spineſſa verſchaffte. Ginige Tage 
daranf verließ er Neapel, befuchte den Krater des Veſuvs und ließ ih 
einige Zeit in dem obgenaunten Dörfchen am Fuße defielben nieder. Aber 
der unheimliche Eindruck haftete noch tief in ihm, und fo faßte er denn 
nun hier den Plan zu feinem Stabat mater. 
(Rheinwalds Repertorium für Theologie. 1343, Mai. ©. 191.) 


t 

68 geht die Sage, der große Cindruck, den Pergolefi's Stabat 
mater bei der erfien Aufführung machte, hate einen andern Tonfünftler 
mit fo grimmigem Neid entzündet, daß er denfelben, indem er ans ber 
Kirche getreten, tobt niedergeftochen habe. 

Ueber diefe Compoſition Pergoleſi's und üter das Bed ſelbſt ſagt 
Tieck im „Phantaſus. Br. 2. ©. 438 ꝛc. 1812.“: „Die Lieblichkelt der 
Wehmuth in des Schmerzes Tiefe, dieß Lächeln in Thraͤnen, dieſe Kind⸗ 
licgkeit, die den höchfien Himmel anrührt, ift mir noch niemals fo licht 
in der Seele aufgegangen. Ach habe mich abwenden müflen, um meine 
Thränen zu verbergen, vorzüglich bei der Stelle: „„„Vidit suum dulcem 
natum.‘‘‘‘ Mie finnvoll, daß das Amen, nachdem Alles fchen kefchlofien 
iR, noch in ſich ſelbſt Flingt und fpielt und in berzlicher Nührnng fein 
Ende finden Tann, ſich gleihjam vor dem Trodnen der Thränen fürchtet 
und fih in Schluchzen noch fühlen will. Das Gericht ſelbſt ift rührend 
und tief eindringlich. Gewiß hat der Dichter diefe Reimſpiele: „„„Quae 
moerebat et dolebat cum videbat‘“““ ‘etc. mit beweglichem Gemüthe 

efungen.”“ Nicht alle Mufiffenner ater fiimmen in ein folches Lob ein. 
Der befannte Padre Martini in Bolegna z. B. tarelte in feinem Wert 
über den Gontrapuntt an riefer Compofition, daß fie feiner fomifchen Oper 
‚ia serva padrona‘“ ähnlich und mit Ausnahme weniger Stellen ganz 
in demſelben Styl gefchrieben ſey und ganz hiefelben füßlich belifaten 
Gänge und Harmonien enthalte. Auch in Deutſchland ftritten 3. A. P. 
Schulz, Kirnberger und v. Dittersdorf heftig unter einander für und wider 
diefe Kompofltion. Bal. Berlinifhe mufifalifche Zeitung, redigirt von 
Dr. Spazier, 1793, 40. Stüd. und Allgem. Leipziger mufilalifche Zei⸗ 
tung. 2. Jahrg. Nr. 15 und 16. 

Noch viele Andere haben ſich an der Compoſition biefer berühmten 
Sequenz verfucht, namentlich: Palefrina, deſſen „‚„Stabat‘“ jept noch 
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in ber Charwoche in ber pabſtlichen Kapelle aufgeführt wird, Sofevh Haydn, 
Winter, Benelli, Aftorga, v. Caffaro, Franz Baul v. Orga, Käfer, Raber 
wald und neuerdings auch Rofünt. 


148. Ach! fich ihn dulden, binten, fterben. 

Aus Joh. Aug. Hermes „Handbuch der riftlichen Religion“ 
2. Ausg. vom I. 1780, wo es in einem Anhang von hundert augerlefes 
nen geiftlihen Liedern mit der Ueberſchrift: „Heilfame Betrachtung tes 
Todes Jeſu“ fteht. Stellenweife verändert erjcheint ed dann aud in tem 
von ihm bejorgten Quedlinburger G. von 3. 1787. Es fehlt diefem Lied, 
das wenigfteng in Würtemberg hauptfächlich durch feine ſchöne, artenmäßige, 
immerhin aber fentimentale Melodie, die ihm Knecht im I. 1793 ger 
geben und im W. Ch.-B. von 1798 veröffentlicht hat, beliebt worden ift, 
die tiefere Auffaflung der Bedeutung des Todes Jeſu, wie fie und fo er⸗ 
greifend in den Altern Paffionslierern entgegentritt. Die erften zwei Zeilen 
des V. 6. Tauteten in der urfprünglihen Faſſung rationaliftiich:: 
„Sreund, dieß dein Borbild kann mid Ichren, des Lebens Unſchuld ſey 
mein Ehrenkleid“; beſſer Dagegen die zwei naͤchſten: „Gern will ich deine 
Stimme bören und willig thun, was mir dein Wort gebeut.” In V. 7. 
‚8. 2 fagte Hermes bloß: „du fanfter Mann”. Es ift auch hefannt, daß 
Hermes, als er nech Prediger in Wahren zu Anfang der fiebenziger Fahre 
war, fi durch freimüthige Aeußerungen in der Lehre von der Genug- 
thuung Chriftt viel Kampf zuzog, fo daß er endlich fogar die Stelle in 
Bahren aufgeben mußte (Bd. IH, 97). 

BersT. hat Hermes, dem viele Feinde und Gegner Dornen in 
den Weg legten, fein Leben lang treulich gehalten. Allen feindlichen Au⸗ 
griffen ſetzte er nur fanftmüthige Liebe entgegen. 

Die Knecht'ſche Melodie: cish cish aa ad cis hat ſich in 
norbbeutfchen CH. BB. nicht eingebürgert. ‚Hier finden fi zwei andere zu 
diefem Lied im Sebraud:  gx gescedhagmd:gfsgabch 
a g. Lebtere fcheint urfpränglich auf das Med: „Dir immer ähnlicher 
u werben“ gefertigt zu ſeyn. ’ 


149. Nun ift es Alles wohlgemadht. 
Aus des Sanrentins feurenti „Evangelia melodica. 
Bremen 1700.” — „auf den ftillen Freitag." 
Das Driginal, das fih ſchon im 1. Thl. des Fıl. G.'s findet, 
hat 13 Berfe und war da und dort der Ueberarbeitung bedürftig, wie es 
8. 3. 9. (7.) die Faſſung hat: 
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„Erisdt, o Jeſu, ſelbſt in mir der Schlangen Bent, das boͤſe Thier, 
ben alten Menfchen, x.“ 


Shön find aber bie drei letzten Berfe defjelben, ftatt deren im 
W. G. V. 8. fteht: 


ii. Ich will Heut abgeſtorben ſeyn Nach deinem Wort, 
— zo leben ei allein; Daß ich die Kron’ erlange dort! 
6 bat dein Tod das Leben mir 
Gebrarht herfür 13. So will id in, Den Sein 
Und aufgethan des Himmels Thür. Da du für mid) gefiorken biR, 


12. O Sefu Ehrifte, ftärfe mich Bon Herzen preifen in der Zeit, 
Sa meinem Vorſazt Früftiglidy ! Und nah den Streit 
Laß mich dew Kampf fo jenen fort In Trend’ und Wonn' in Ewigkeit. 


Die vorgezeicgnete Melodie: * „Ich hab’ mein’ Sa’ Bott 
heimgeſtelte, aa un cha gis (urfprünglid in F Dur), findet ſich 
im Wejentlichen in diefer Faſſung und für dieſes Lied angewendet in Wol⸗ 
vers „Neu Katechismusgeſangbüchlein. Hamb. 1598.“ und bei Schott 
1603 (das A. Kirch. Hat fie tie auf Eintu Ton und einige kleine 
Aenderungen im Rhythmus ganz fo), flammt aber eigentlich aus einer 
noch Altern Bollsmweife auf das Ins Geiſtliche umgerichtete Mtep: „Sch 
weiß ein Blümlein hübſch und fein”,* welche ſich mit Piefem Nas 
men fchon in Trillers „geitlihem Singbuch. Breslau 1559.*, vielleicht 
{hen in deſſen ſchlefiſchem Eingetüdlein vom J. 1555, fo’ wie im Gies 
lebener ©. 1508, bei M. Prätorius 1609, Geftus 1605, im Erfurter ©. 
1621 und im Dresdener &. 1632 und 1656 findet. Der Dichter bes 
ficchlichen Liedes: „Sch hab’ mein Sach'“, deifen Namen fie nun all: 
gemein trägt, ift der Brofeflor und Prediger am Münfter zu Straßkurg, 
Dr. Joh. Pappus (Br. I, 151). Er dichtete das Lied über feinen Wahls 
fprug: „Wer ſich zu feinem Ende bereitet, der iſt flug.” Die erfte 
Strophe heißt: 

„Ib Hab’ mein’ Gab’ Gott heimgeftellt; Nicht winerfreb'n# 
Gr mach's mit mir, wie's ihm gefälle: Sem'm Will'n thu' ich mich ganz ergeben.“ 
Eofl im allbier nod länger leb'n, 

Diefes Lied hatten die Pachtinhaberin zu Dölkau, Fran Anna Maria 
Sranfenftein, und ihre zwei Töchter ſammt zwei Brantleuten mit einander 
auf der Reife nach Zeiß von ber langen Aue an am 13. September 1698 
gefungen, ale fie gleich darnach bei ber Weberfahrt über den Elſterfluß 
jaͤmmerlich ertraufen. 

Su manchen Melodientühern hat die M. noch ven einen und andern 
Mamen einer weltlichen Volfsweiſe. Mich. Brätorius 3. B. Hat einer 
feiner Bearbeitungen mit dem Tert: „Ich bab’ mein’ Sach'“ beigefügt: 
„Sm Thon: Es ift anf Erden fein ſchwerer Leid’n” — eine 
Ueberſchrift, die fi auch im Nürnberger ©. 1611 findet. Bei Neufranz 
ſodaun findet fi 1650 erfimals die Angate, daß die weltliche Weiſe: 
„Es liegt ein Schloß In Oeſterreich“ zu Grund liege. Die M. 
fheint eben früher mehreren weltlichen Bolfsliedern angehört zu baten, 


® Die zwei erfien Etronben dieſer geiftlihen Umdichtung eines weltlichen Boltte 
ũedes lauten: 


Ih weiß ein Blümlein bübfh und fin, Das Blümlein ifl da« gättlich Wort, 


Das tbut mir wohl gefallen, Das uns Gott hut gegeben, 

Es gliebt mir in dem Herzen mein 68 leuht' und vurqh dig enge Pfort 
Das Blümelein Ja bier und dort 

Sr andern Blamleln aflen, Mohi in Das ew'ge Leben.“ 
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ars Kolem. im! 1773. nen 

Yıekenier G. Gr. Kern, Fisner sa Türmen; : Nüblader, ter 
E⸗⸗gei tes Kits: „Eie tonnt ic ĩcin wergefien" — Nr. 262 — betete 
aut feissem leſten Aranfenlager, nabrem er eine ichredlice Leidencuacht 
tur&zufämpien gehabt hatte, am Mergen tes letzten Zuli 1635 8. 5. 
unt 6, aus diejem Liede. (Br. II, 341). 


131. O drüdteu Jeſu Todesmienen. 


Nach rer „hiſtoriſchen Nachricht vom Brüder-G. des Jahrs 1778. 
Gnadau 183.“ iſt Vers 1. von Chriſtian reger (Br. III, 154), 
Ders 2. von I. B⸗ſſart (Br. III, 164), Vers 3. und 4. von Drau 
(3%. 111,164) und Bere 5. von Chriftian Renatus v. Diuzen- 
Darf, tes Grafen Sohn (Br. I, 352), gerichtet. Das genannte 
Brüder-$. hat in dem fo componirten Liede als Vers 4., ver im W. ©. 
wegblich, noch einen Bers von Chr. R. v. Zinzendorf: „An feiner Seite 
mid zu leben.” 

Das Original der Zinzendorf'ſchen Verſe findet fih unter den 
GSollloquien im esften, die Lieder Ehriftels enthaltenden Anhang zum 
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Londoner G. vom 3. 1755 (Nr. 51) und lautet — charalteriſtiſch für 
die damalige Dihtungsart der Brüdergemeine — jo: 


8.1. An ſeiner Seite mich zu letzen, 
Das wär’ jo, was ich gerne hätt’, 
Mich als ein DBienelein zu ſetzen 
Anf meines Herren Marterftätt. 
Ihr Hände, drinn mit Blut geſchrie⸗ 


Mein blutbedürft'ger Name ſteht, 
Ach, hoͤrt mich niemals auf zu lieben, 
Bis mein’s in fein Herz übergeht. 


B. 2. Und wenn mir meine Augen 
brechen, 

So nimm mid in dein Herz hinein, 

Da woll'n wir und von Nahem fpres 


hen, 
Indeſſen fchläft mein Hüttelein: 
Die Seele hat nicht lange Meile, 
Die in den Wuntentiefen rubt, 
Wünfcht ihrer Hütte bald'ge Fänle 
Und Holt’s, wenn Alles wieder gut. 


B. 3. Bis dahin laß Fein Augen⸗ 
blidgen 

Uns ohne Blutgefaufe geh’n, 

Laß meine Aeuglein jedes Stüdgen 

An deinem Marterkilde ſeh'n: 

Laß meinen Chren das Seläute 

Bon deiner letzten Agonie, 

Daß fle bein Angfigefchrei begleite 

Den ganzen Tag, die Nacht und Früh. 


V. 4. Dein Morgenfegen fi find die 
Munden, 

Die bringen mich von Lager an 

Durch alle achtzehn Tagesjlunden, 

Bis daß ich nicht mehr wachen kann! 

Dann Hol’ ich meinen Abendſegen 

Ans jenem fühlen Plägelein, 

Wo's Leichlein meines ann ges 
legen 

Da ſoll mein Scölafcappelgen feyn. 


Davon wurden nun nad der Sichtung, die der alte Graf mit jenen 
Liedern des Londoner G.'s vorgenommen, die zwei erften Verſe cerrigirt 
in das Brüder: ©. von 1787 aufgenommen und diefer Fiedercompofition 
als B. 4. und 6. eingereiht, die zwei lebten aber ganz cajfirt. Das 
W. ©. aber enthält in feinem V. 5. bloß eine Ueberarheitung des im 
Brüter-G. von 1787 bereitö überarbeiteten oder corrigirten Berfes: 
„Und wenn mir meine Augen ꝛc.“ Auch tie ind WM. ©. aus dem 
Brüder⸗G. aufgenommenen Perfe der übrigen Dichter find überarbeitet. 


Ein alter Spielmann, der mit zwei verbeiratheten Söhnen in 
Sarnburg bei Künzelsau im Hohenlober Kante haust, fam im 3. 1851, 
in Berührung mit einem Colporteur der evangelischen Geſellſchaft in 
Stuttgart, Namens Andreas Renner, und erhielt von demjelben fanımt 
feinem Sohne einen fo gefegneten Eintind auf fein Herz, daß fie zus 
ſammen fi entihloßen, ihr Hochzeitgeigen und Tanzaufſpielen aufzus 
geben und fich völlig dem Herrn zu werben. Allein die kränkliche Frau 
des Alten, tie den dadurch ausfallenden Verdienſt nur ungern vermißte, 
lieg ihm feine Ruhe, bis er fich wieder entjchloß, mit feiner Baßgeige 
auszuziehen, um ein ober zwei Gulten zu verdienen. Ale nım der Col⸗ 
porteur von feinem Vorhaben Kunde erhielt, bot er ihm einen Gulden 
dar mit der herzlichen Bitte, doch feinem Gelübde treu zu bleiben. Da: 
durch wurde der Mann tief gerührt, daß er fi aufe Neue in jeiner 
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Sottesweihe befeftigte; die zwei Söhne aber holte die ftarfe unb weielich 
erziehende Hand des Herrn durch ganz beiondere Zuchtmittel vollends 
herum. Gleich darnach ftarb nämlich dem einen feine Frau und dem ans 
dern brannte fein Haus zuüſammen. Da vereinigten fie ſich nun mit ein⸗ 
ander, unverrlilt dem Herrn zu dienen. Eines Tages [uden fie ihre Ge: 
freundte und Verwandten, zu einem Freudenfeft zufammen und der Alte 
zerfchlug feine Bapgeige, um mit ihrem Holz einen Kaffee zu brauen. 
Als der fertig war, fo flimmten fie als einen Tieblich geiſtlichen Geſang 
diefes Lied an und ten Schluß ter fhönen, feltenen Bekehrungsfeier 
machte das Anftimmen des apoftolifchen Segens. 

(Mündl. Nachr. von einem Colporteur der Stuttg. ev. Geſellſchaft.) 


152. Der am Srenz ift meine Liebe, 


Gedichtet von Rektor J. E. Greding in Hanau über die Worte, 
welche Ignatius, Biſchof von Antiohien, kurz ehe er im 3. 106 ten wil- 
ten Thieren vorgeworfen wurde, in einem Briefe an die Chriften in Rom 
ſchrieb: „Ich Habe herzliche Luft, um Ehrifti willen zu fterben. Jejug, 
meine Liebe ift gefreuziget, und es ift feine brennende Liebe 
mehr in mir, die da etwas liebe.” Es geht tie Sage, dieſe Worte habe 
man in dem Herzen des Ignatius, ale c8 nad feinem Tod geöffnet wurde, 
mit goldenen Buchſtaben eingejchrieben gefunten, wozu ein Alter, der 
biefer Sage Erwähnung thut, für jeden Lefer tie beberzigenswerthe Be- 
merfung macht: „ſchreibe du's mit den Griffel des Geijtes in die fleifcher- 
nen Tafeln deines Herzens.” 

I Diefe Worte waren denn auch der Wahlſpruch der berühmten Anna 
Maria Schurmann, der gelehrten Utrechtiihen Jungfrau, gewöhnlich 
nur die Minerva Ted 17. Jahrhunderts genannt, welche fpäter zu ver 
reformirten Sefte der in Holland, Weftpbalen und Weftfriesland von 
1670 an verbreitet gewejenen Labadiſten übertrat und mit diefen unter 
Beobachtung ftrenger und ſchwerer Vorschriften ſich ter Heiligkeit befliß, 
um den höchften Grad der Tugend zu erreichen. Zunachft veranlaßt durch 
diefen Wahlfpruh der Schurmann dichtete dann M. Philipp v. Zefen 
in Hamburg, der gelehrte Stifter der deutjchgefinnten Genoſſenſchaft 
(geb. 16i0 zu Prioreau in Sachſen, T 13. Rov. 1680) das Lied: 
„Welt, tobe, wie du willſt“, das bei jedem Berfe den Refrain hat: 
„Denn ob mich Welt und Luft ſchon triebe, bleibt Doch gefreuzigt 
meine Liebe” und fi in feiner Schrift: „Gekreuzigter Liebesflammen 
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oder geiftlicher Gerichte Vorſchmack. Hamb. 1653.” findet. Nicht fange 
‚ danach erjcheint in ten im I. 1668 von Ahasv. Fritfch herausgegebenen 
„Jeſusliedern“ ein bald tem Joh. Menger, bald dem Ernft Stodmann 
zugeſchriebenes Lied, Tas dieſen Wahlſpruch an ter Spibe jeden Berjes 
trägt — das bald in den meiften Kirchengefangbüchern eingebürgerte 
Lied: „Der am Kreuz ift meine Liebe, meine Lieb’ ift Jeſus 
Chrift.“ Hiezu lieferte denn nun Greding diefes Seitenſtück, das zuerfl 
in dem von Meuſch beforgten Hanauer Kirchengeſangbuch vom J. 1723 
und dann bereits auch in Würtemberg im „evangeliſchen Liederſchaß“ 
vom J. 1730 nnd von da im Landesgefangbuh vom J. 1741 feine 
Stelle fand, während es noch in feine der neuern Ausgaben des Frl. 
G.'s übergegangen war. 

Chriftian Gerber erzählt in feiner Hiftorie der Wiedergeborenen in 
Sachſen von tem befannten Fräulein Johanna EChriftiana von 
Ende, einer edlen Kreuzträgerin, fo jhön von Ungefiht, als an ter 
Seele (7 1711), ihr Leibſpruch, den fie in ihre meiſten Bücher ſchrieb, 
jeyen die Worte gewejen: „Jeſus, meine Liche, iſt gekreuziget.“ Als er 
fie nun über diese Worte des Ignatius belehret, wie unter „meine Liebe’ 
niht Jeſuns, fondern die eigene Liebe zu verftehen ſey, und Ignatius 
jagen wolle: „Meine eigene Liebe ift mir getödtet, ich bin mir abgeftor> 
hen”, jo habe fie mit großer Herzensfreute audgerufen: „Ei, fo habe ich 
alles Beidese. Meine Liebe ift auch gefreuziget, denn ich liebe nichts mehr 
in der Welt, und ver Gefreuzigte ift auch meine Liebe.’ 

Gin hriftlich gefinnter preußiſcher Offizier N. war in jeinen jüngern 
Jahren irgentwo auf Merbung. Da jchrieb er, weil er mit feinem Wirthe 
wenig nach feinen Sinne reden fonnte, vor feiner Abreife oben über die 
Thüre feines Zimmers tie Worte: „Der am Kreuz ift meine Liebe.’ 
As ver Wirth nun wieder in das jebt leer ftehenve Zimmer fan, um 
aufzuräumen, fielen ihm Tiefe Worte in vie Mugen, und nachtem er fie 
geleſen, blieb er eine Zeit lang darüber nachfinnend ſtehen. Endlich rief 
er feine Frau herbei, ihr dieſe Worte des DOffiziers zu zeigen, und auf dieſe 
machten fie noh einen tieferen Eindruck, alfo daß fie zu ihrem Manne 
ſprach: „Ach! mit ung ftchts nicht, wie's ftehen ſollte; wir fennen ja den 
Mann am Kreuz noch nicht, noch viel weniger lieben wir ihn — und doc 
hat er und fo Hoch geliebt!“ Alsbald wurden die beiten in diefem Augen- 
blid von Ehrifto ergriffenen Ehegatten Eins mit einander, von nun au date 
auf auszugehen, da fie den am Kreuze kennen und lichen Iernen. Das 


184 VE. Vaffiouslieder. Nr. 182. 


gelang ihnen denn auch hafd mit Hülfe ihres treuen Seelforgers, dem fie 
fi anvertrauten, und ald num nach Verfluß eines Jahres jener Offizier 
wieder in ihrem Gajthofe einkehrte, eilte ihm ter Wirth voll freubiger 
Dankbarkeit entgegen, fiel ihm um ten Hals und füßte ihn. Der hatte 
keine Ahnung davon, was unterdejjen fein mit Kreide angejchriebener 
Wahlſpruch gewirkt hatte und wie er num mit dem Griffel des Geiftes 
indie fleifchernen Tafeln zweier unfterbliher Menſchenherzen unauslöjch« 
lich eingefchrieben worden war. Bald aber erfannte er in den alten Bes 
Tannten zwei neue Menfchen und betete an mit danlendem Sinne vor der 
allwirffamen Gnate des Herrn. Nachdem alle Drei noch zum treuen An⸗ 
bangen an Jeſu fih unter einanter geftärft und verbunden hatten, ſchied 
der MWerbeoffizier von dem dankbaren Ehepaare, das ihn mit ihren Segens⸗ 
wunſchen begleitete dafür, daß er fie angeworben habe zu der Fahne 
Jeſu Chriſti. 
(Nach einer Erz. in Heinrichs Erz. üb. eo. Kirchenl. III. 1849. 6. 101f.) 
Der fromme Bauer Michael Hahn, das Haupt der ſogenannten 
Michelianer in Würtemberg, den Gott in der Wüſte eines unglaubigen 
und lauen Zeitalterd als Weckſtimme brauchte, wurde Durch tiefes Xied, 
ale er cs im 3. 1775 als ficbenzehnjühriger Jüingling mit der Gemeinde 
— zu Altvorf in der Charwoche jang, gründlich erweckt. Der Geift Gottes 
drückte den Inhalt deſſelben fo tief in feine Seele ein, daß er von nun 
an ſich entfchloß, zu feiner Luftbarkeit mehr zu geben und lieber zu fter- 
ben, ale den'am Kreuze nur noch einmal zu betrüben. (Br. III, 188.) 


Der Bibel: und Driginalgrund des Liedes ift: 


Ders 1.3.1, 2: Gal. 6, 14. — 3.5,6: Nun mein Herz if 
fo gefinnt, daß «#6 diefen Schlaf beginnt: «8 fey ı. — Nöm. 8, 38. 
39. — Bers 2. 8. 1-4: Zwar iſt mir dieß ꝛe. — Soh. 15, 18. 19. 
2 Tim. 3, 12. — 3. 5, 6: Ja, wenn der Geliebte will ıc. — ac. 
22, 33. 8. 7,8: Doch es lafle ce. — NRöm. 8, 35. — Bere 3. 
8. 1-4: Ich erwähle diefe Plage und ber Liebe Lieberet (Livree) — 
(Matth. 16, 24.), ftatt der alten guten Tage und der Ehren Bhantafee — 
Ebr. 11, 25. 26. 12,2. — 3.5: Weish. 2, 15. 19. — 23.86, 7: 
Rathe Niemand, dag 9 mich noch in einer Weitluft übe — 1 Joh. 
2, 15—17. — Vers 4. 3. 5: Meine Liev' iſt ſtark und ſüß — 
Hobel. 8,6. — 3.6, 7: Drum, woher bedarf ich dies daß ich mich 
um was betrübe? — pſ. 73, 25 . — Vers 5. 3. 1: Ebr. 6, 10. — 
3. 2: Führet uns ins Hodzeithaus — ara 19, 7 — 3. 3, 4: 
Jeſaj. 28, 5. 1 Petr. 5, 4. 2 Tim. 


Zur Melodie vgl. Nr. 572. Das Ch.⸗B. von 1828 giebt ale 
Nr. 38 eine eigene Weiſe Altern Urfprungs auf biefes Litd. 
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153. Nichtet auf des Heilands Leiden. 


Aus ©. Arnolds „poetiihen Lob⸗ und Liebesfprüdhen von der 
ewigen Meisheit nach Anleitung des Hohenlieds Salomonis.” Das Lied 
bat in diefem Anhang zu dem „Geheimnig der göttlichen Sophia“ vom 
J. 1700 tie Ueberfchrift: „Mein Freund ift mir eine Büchel Myrchen, 
das zwijchen meinen Brüften hängt. Hobel. 1, 13. 

Das Driginal, von welchem B. 5. ohne Schaden wegbleibt, 
beginnt mit den Worten: „Wenn Bernunftvon Ehriftikeiden 
und von deſſen Nutzen ſpricht.“ Ermwähnenswerth ift von feiner Faſſung: 


Versi. 3. 8: gleichwehl geht's ihr nie von Herzen. -— Bers 4. 
3. 7, 8: als (mie) die Rofen in dem Lentzen nach dem Top des Winters 
glänzen. — Bers 7. (6.) 3. 7, 8: Außer mir mag All's vergeben, 
bleibe bu in mir nur fliehen. 


Die gelungene und fchonente Ueberarbeitung im W. ©. ift eigent« 
li eine Ueberarbeitung der im Berliner G. vom 3. 1829 gegebenen 
Ueberarbeitung des Originals. 

Zur Erklärung des Spruches, den Arnold über das Lied als Aufs 
ſchrift geſetzt hatte, giebt er ſelbſt Folgendes: | 


„Der Myrrha if ein bitterer Saft, welcher aus einem koͤſtlichen 
Myrrhabaum fleußt, und bebeutet das Kreuz und Leiden unferes Herrn 
Jeſu Chriſti, dadurch er, ver allerliebreichfte, freundlichſte Bräutigam, feine 
Braut erlött und durchs Kreuz obfiegt und alfo in feine Glorie eins 
gegangen. Diefen Eieg und herrlichen Triumph, der in Vergießung feines 
Bluts befteht, fchenft ex allen Slaubigen zn der Erbſchaft feines Reichs, 
welches der allerlierliche, wohlriechende Myrrha lit, dadurch die Sünde 
abgewaſchen wird — — ; wenn folches in der Seel des Menſchen empfans 
gen wird, fo gehet aus folhem Herzen wieber herans ein gar lieblicher 
Gerud des Lobe und der Dankſagung.“ 


* 151 Wenn mich die Cünden kranken. 


Bon Dberhofpretiger und Generalfuperintendent Ju ſtus Geſe— 
uius zu Hannover gedichtet, ald er mit Denike die erften Anfänge des 
Hannoverihen G.'s von 1647 herausgab (Br. I, 262). 

Nah Raumer wäre es eine Umdihtung des alten Pajfiongliedes: 
„Hilf Scott, daß mir's gelinge." Es ift aber nur abfichtlidy über den» 
jelben Gegenftand und im nämlichen Sylbenmaaß gerichtet, um es dieſem 
minder brauchbaren Lied an die Seite zu ftellen. Zwiſchen dem Inhalt 
beider Lieder ift auch nicht die geringfte Spur einer Aehnlichkeit zu ent- 
deden. Jenes alte Lied dichtete ums J. 1559 Heinrich Müller, ein 
gebormer Nürnberger, im Gefängnig, in welches ihn ald einen Zeugen 
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und innerften Herzensitimmungen des Jacoponus entiprofienen Liebes _ 
giebt deſſen Lebenslauf (Bd. I, 41). Jener Ueberfeker in Wielande 
deutfhen Merkur fagt hierüber: „Der fromme Mönch hat es in einem 
der finfterften Jahrhunderte in der Einfalt feiner Seele, aber aus Drang 
bes wahrften Sefühls, in innigfter Theilnehmung, Wehmuth und Buß⸗ 
fertigfeit, mit einem Herzen, das von Glauben und Liebe überwallte, 
gefungen ; die flammelnden Seufzer des büßenden Mönchs, der in from: 
mer Entzüdung das Kreuz Ehrifti wirflih zu umfaſſen glaubt, vie 
Schmerzen ver göttlichen Mutter wirklich fieht und theilt, haben eine 
befontere Wahrheit und Wärme und etwas Sublimes in fih. Man fühlt 
ganz eigentlih, vap der Mann ed an einem Charfreitag in feiner Meinen 
duſtern Zelle, vor einem großen Erucifir fnieend, ejakulirt hat, und fieht 
in der neunten Strophe: „„Fac me plagis vulnerari‘‘“, wie er 
wirklich in der heiligen Trunkenheit der Liebe und des flammenden Eifers, 
auch mit dem Gekreuzigten und feiner Mutter zu leiden, tie Geißel er 
greift und gleichjam nicht fatt werden kann, fich blutrünftig zu machen 
und zu zerfleifchen.* | 

Frieder. Guſtav Lisco, Doktor der Iheologie und Prediger in 
Berlin, hat eine befondere Schrift über dieſes Lied im I. 1843 heraus⸗ 
gegeben unter dem Titel: „Stabat mater. Hymnus auf die Schmers 
zen der Maria. Zweiter Beitrag zur Hymnologie.” Die wichtigften 
Punkte diefer Schrift find im Obigen dargelegt. 


Die vorgezeichnete Melodie: addcisdffe iſt eine choral⸗ 
mäßige Bearbeitung des Finale: ‚‚Quando corpus morietur fac ut 
animae donetur paradisi glorin““ aus Pergoleſi's berühmter Som: 
poſition: ‚‚Stabat mater.‘“ Giovanni Batiifta Pergoleſi, geboren zu 
Caſovia bei Neapel und von früh auf gebildet in der Muſikſchule des be- 
rähmten Tonmeifters Gaetano Green, fertigte jene Compofition im Jahr 
1736 am Fuß des Veſuv, auf dem nahe am Meer gelegenen Lanbhans 
Torre del Greco, das er tezogen hatte, um feine durch mehrjühriges Biuts 
ſpeien außerordentlich entfräftete Geſundheit wierer.zu flärfen, worauf er 
dann auch bald, Faum 33 Jahre alt, an völliger Entkräftung zu Anfang 
des Jahrs 1737 farb. Kurz vor diefer Bompofition, die ſomit als fein 
Schwanengefang zu betrachten ift, Hatte er einen denkwürdigen Gindrud, 
der darauf unverfenndaren Ginfluß übte. Bei einem Gang durchs Geitlde 
von Neapel kam er an die Nichtflätte, wo gerade zuvor ein gefürchteter 
Bandit am Galgen aufgehängt worden war nnd befien Weib, Martba, 
von ansnehmend fchönem Anfchen, am Yuß des Galgen kunieete nnd mit 
lautem Schluchzen ihren Schmerz und ihre Verzweiflung bezengte. Biöß:- 
lich fprany fie anf, richtete ihr Hanvt gen Himmel empor und fchien zu 
diefem eine vorwurfsvolle Anklage und zugleich einen flehenden Anruf 
emporzuſchicken. Gin Theil der Zuſchauer bei der Hinrichtung ftand noch 
umher. Bon denen hörte er auf fein Beiragen, daß dieſes Weib, feit 
ihr Mann im Gefängniß geſeſſen, bie Vernunft eingebüßt hate und jept 
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heilige Lieder ſingend durch die Stadt laufe. Wirklich ließen fich jept mit 
einemmale einige Schwache, unfichere Töne vom Fuß bes Galgen her vers 
nehmen, tie aber bald flärfer und wohlllingenver wurden. Die lärmenbe 
Menge verflunmte und hörte fnieend, entblößten Hauptes, den Litanelen 
zu, welche die arme Marta fung, und wiederholte im Chor: ‚‚ora pro 
nobis.““ Thränen eniftrömten allen Augen. Ta famen tie Eolvaten, um 
ben Leichnam des Verbrechers wegzuſchaffen; Martha aber umfdylang den 
Galgen mit ihren Armen, und als man jie mit Gewalt entjernte, fließ 
fie ein herzzerreißendes Gefchrei aus und wollte ſich unter die Räder des 
Karren werfen, auf dem Ihres Mannes Leichnam fortgeführt wurde. Bon 
innigem Mitleid durchdrungen, riß fie Pergoleſi weg, geleitete fie in ihr 
örmlihes Haus, wo ihm, als die Mutter im dritten Stockwerk mit dem 
Fuß eine zerbrechliche Thür aufftieh, zwei hungernde, in Lumpen gehüllte 
Kinder entgegen famen und die Mutter um Brod anfchrieen. Shre Vers 
zweiflung überftieg alle Gränzen, als fie vergehlich jeden Winkel des Zims 
mers nach Speife durchſucht hatte. Plöglich aber flammte ein Strahl der 
Freude in ihrem Gefiht auf. Ele faßte ihre Rinder an ber Hand, kniete 
mit ihnen vor Pergolefi nieder und ftimmte einen Geſang an. Weinen 
{ante er zu und gieng dann hin, fie mit dem Nöthigften zu verforgen, 
woranf er der unglüdlichen Familie dann auch für die fpätere Zukunft 
Unterhalt und Schup beim Grafen Spinefia verfchaflte. Einige Tage 
daranf verließ er Neapel, befuchte ten Krater des Veſuvs und ließ ſich 
einige Zeit in dem obgenannten Dörfchen am Fuße deſſelben nieder. Aber 
der unheimliche Eindruck haftete noch tief in ihm, und fo faßte er denn 
nun hier den Plan zu feinem Stabat mater. 
(Rheinwalds Repertorium für TIhenlogie. 1543. Dat. ©. 191) 


Es geht bie Sage, der große Eindruck, den Pergoleſi's Stabat 
mater bei ber erfien Aufführung machte, Habe einen andern Tonfünftler 
mit fo grimmigem Neid entzündet, daß er denfelben, indem er aus ber 
Kirche geireten, tobt niebergeftochen habe. 


Ueber diefe Compofition Pergeleſi's und über das Med ſelbſt ſagt 
Tieck im „Phantafus. Br. 2. ©. 438 x. 1812.“: „Die Lieblichkelt der 
Mehmuth in des Schmerzes Tiefe, dieß Lächeln in Thränen, diefe Kind⸗ 
lichkeit, die den höchften Himmel anrührt, {ft mir noch niemals fo licht 
in der Seele aufgegangen. Ach habe mich abwenden müflen, um meine 
Tränen zum verbergen, vorzüglich bei der Stelle: „„„Vidit suum dulcem 
natum.‘l:C Mie —** daß das Amen, nachdem Alles ſchon beſchloſſen 
it, noch in ſich ſelbſt klingt und ſpielt und in herzlicher Rührung fein 
"Ende finden kann, ſich gleichſam vor dem Trocknen der Thränen fürchtet 
und fih in Schiuchzen noch fühlen will. Das Gericht ſelbſt iſt rührend 
und tief eindringlih. Gewiß hat der Dichter diefe Reimſpiele: „„„OQuae 
moerebat et dolebat cum videbat‘‘““ etc. mit beweglihem Gemüthe 
gefungen.” Nicht alle Mufiffenner aber ſtimmen in ein folches Lob ein. 
Der befannte Padre Martini in Bolcgna 3. B. tavelte in feinem Wert 
über den Bontrapunft an tiefer Compoſition, daß fie feiner komiſchen Oper 
„la serva padrona‘ ähnlich und mit Ausnahme weniger Stellen ganz 
in demſelben Styl gefchrieben fey und ganz biefelben füplich velifaten 
Gaͤnge und Harmonien enthalte. Auch in Deutſchland ſtritten 3. A. P. 
Schulz, Kirmberger und v. Dittersborf heftig unter einander für und wiber 
diefe Kompofltion. Dal. Berlinifhe muſikaliſche geltung,, redigirt von 
Dr, Spazier,. 1793. 40. Stud. nnd Allgem. Leipziger muflkalifche Zeir 
tung. 2. Jahrg. Nr. 15 und 16. 

Noch viele Andere baten ſich an der Compofſition diefer berühmten 
Sequenz verſucht, namentlih; Paleſtrina, defien „„Stabat‘“ jegt noch 
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in ber Charwoche in der päbſtlichen Kapelle aufgeführt wird, Jofevh Havdn, 
Winter, Benelli, Aftorga, v. Caffaro, Franz Paul v. Grya, Käfer, Rade⸗ 
wald und neuerdings auch Roſſini. 


148. Ach! fieh ihn dulden, binten, fterben. 

Aus Joh. Aug. Hermes „Handbuch der hriftlichen Religion” 
2. Ausg. vom 3. 1780, wo es in cinem Anhang von hundert auserleſe⸗ 
nen geiftlichen Liedern mit der Ueberſchrift: „Heilfame Betrachtung tes 
Todes Jeſu“ fteht. Stellenweife verändert erfcheint e8 dann aud in tem 
von ihm beforgten Quedlinburger ©. vom 3. 1787. Eo fehlt diefem Lied, 
das wenigfteng in Würtemberg hauptſächlich durch feine fhöne, artenmäßige, 
immerhin aber fentimentale Melodie, die ihm Knecht im I. 1793 ges 
geben und im W. Ch.-B. von 1798 veröffentlicht hat, beliebt worden ift, 
die tiefere Auffafjung der Bedeutung des Todes Jeju, wie fie und jo er⸗ 
greifend in den ältern Paffionsliedern entgegentritt. Die erften zwei Zeilen 
des V. 6. Tauteten in der urjprünglihen Faſſung rationaliftiich : 
„Freund, dieß dein Vorbild kann mid Ichren, des Lebens Unfchuld fey 
mein Ehrenkleid“; beffer Dagegen die zwei naͤchſten: „Gern will ich deine 
Stimme bören und willig thun, was mir dein Wort gebeut.“ In V. 7. 
.3. 2 fagte Hermes bloß: „du fanfter Mann’. Es ift auch befannt, daß 
Hermes, als er nch Prediger in Wahren zu Anfang der fiebenziger Jahre 
war, fih durch freimüthige Aeußerungen in der Lehre von der Genug: 
thuung Chriftt viel Kampf zuzog, jo daß er endlich fogar die Stelle in 
Wahren aufgeben mußte (Bd. III, 97). 

BersT. hat Hermes, dem viele Feinde und Gegner Dornen in 
den Weg legten, fein Leben lang treulich gehalten. Allen feindlihen An⸗ 
griffen feßte er nur fanftmüthige Liebe entgegen. 

Die Knecht'ſche Melodie: cish cs han ad cis hat fi in 
norbbeutfchen Ch.⸗BB. nicht eingebürgert, ‚Hier finden fih zwei andere zu 
biefem Lieb im Gebrauch: gg gesccdhagmd: gfsgabch 
ag. Letztere fcheint urſprünglich auf das Lied: „Dir immer ähnlicher 
zu werben“ gefertigt zu ſeyn. ’ 


119. Nun ift es Alles wohlgemacht. 
Aus des Laurentius Faurenti „Evangelia melodica. 
Bremen 1700." — „auf den ftillen Freitag.“ 
Das Original, das ſich ſchon im 1. Thl. des Frl. G.'s findet, 
hat 13 Berfe und war da und dort der Ueberarbeitung bedürftig, wie es 
8.8.9. (7.) die Faſſung hat: 
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Eriddi, o Jeſu, ſelbſt in mir ber Schlangen Bent, das böfe hier, 
ven alten Menichen, x.” 


Schön find aber die drei lebten Verſe deſſelben, ftatt deren im 
W. G. V. 8. fteht: 


11. Ich will Heut abgefterken feon Nach deinem Wort, 
en md leben ei allein; Daß ich die Kron’ erlange dort! 
6 bat Dein Tod das Leben mir 
Gebrecht Herfür 13. Eo will id via, Ber Sein 
Und aufgethan des Himmels Thür. Daß tu für mic) geftorhen bit, 


12. O Jeſu Chriſte, ſtärke mich Von Herzen preiſen in der Zeit, 
Sa meinem Borfap kräſtiglich! Und nach den Streit 
Laß mich den Kampf fo jegen fort In Freud’ und Wonn' in Gwigfeit. 


Die vorgezeichnete Melodie: * „Sch hab' mein’ Sad’ Bott 
heimgeftelt*, aaag cha gis (urfprünglid in F Dur), finvet fi 
im Wefentlichen in biefer Faſſung und für diejes Lied angewendet in Wol⸗ 
vers „Neu Katechismusgeſangbüchlein. Hamb. 1598. und bei Schott 
1603 (das A. Kirch. hat fie tis auf Einen Ton und einige Heine 
Aenderungen im Rhythmus ganz fo), ſtammt aber eigentlich aus einer 
uch ältern Bolfsmweife anf das Ins Geiftliche umgedichtete Lied: „Ich 
weiß ein Blümlein hübſch und fein“,* weiche fich mit biefem Nas 
men fon in Trillers „geitlihem Singbuch. Breslan 1559.”, vielleicht 
fon in deſſen fchlefifhen Eingerüdlein vom 3. 1555, fo' wie im @iss 
Iebener G. 1598, bei M. Prätorius 1609, Gefius 1605, im Erfurter ©. 
1621 und im Dresvener &. 1632 und 1656 findet. Der Dichter des 
firchlichen Liedes: „Ich hab’ mein’ Sach'“, deſſen Namen fie nun all: 
gemein trägt, iſt der Profeſſor und Prediger am Münfter zu Etrafturg, 
Dr. Joh. Pappus (Br. I, 151). Er dichtete das Lied über feinen Wahl: 
fprug: „Wer eh zu feinem Ende bereitet, der iſt Hug.“ Die erſte 
Strophe Heißt: 

«Ib Hab’ mein’ Sach' Mott heimgeſtellt; Nicht wiperäreb’n® 
Gr madı's mit mir, wie's ihm gefällt: Sem'm Will'n thu' ih mich ganz ergeben.* 
Eoll im allbier noch länger leb'n, 

Diefes Lied Hatten die Pachtinhaberin zu Tolfau, Fran Anna Maria 
Sranfenfiein, und ihre zwei Töchter ſammt zwei Brautleuten mit einander 
anf der Reife nach Zei von der langen Aue an am 13. Eeptember 1698 
gefungen, als fie gleich darnach bei der Ucherfahrt über den Gifterfluß 
jaͤmmerlich ertranfen. 

In manchen Melodientühern bat die M. noch ven einen nnd andern 
Mamen einer weltlichen Volksweiſe. Mich. Brätorius 3. B. hat einer 
feiner Bearbeitungen mit dem Tert: „Ich hab’ mein’ Sach'“ beigefügt: 
„Im Thon: Es If auf Erden Fein [hwerer Leip’'n” — eine 
Ueberſchrift, die fih auch Im Nürnberger ©. 1611 findet. Bei Neufranz 
ſedann findet fi 1650 erſtmals die Angate, daß die weltlige Weiſe: 
„Es liegt ein Schloß in Oeſterreich“ pr Grund liege. Die M. 
fheint eben früher mehreren weltlichen Volfsliedern angehört zu haten, 


® Die zwei erſten Strophen dieſer geiſtlicen Umdichtung eines weltlichen Volke⸗ 
ledes lauten: 


„I weiß ein Blümlein bũbich und fin, Das Wiümlein iſt vas guͤttlich Wort, 


Das tbur mir wohl geiallen, Das uns Gott hat gegeben, 

G6 gliebt mir in nem Herzen mein Es leucht' ung durd die enge Port 
Das Blümelein Ja hier und dort 

Sür ansern Biämlein allen. Wohl in das ew'ge Schen.® 


13 ° 
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son welchen man vielleicht fchon damals nicht mehr wußte, welches bie 
arfprüngliche geweſen ſeyn mochte. ‚ 

Mit der fogenannten zweiten M.: g bb a dc ba, welde dem 
Gantor zu Weimar, Melchior Bulpins (Bd. I, 204), zngefchrieben wird, 
verhält es fi fo, daß berfelte im 3. 1609 einen Tonfag über die oben 
befprohene M. mit dem Tert: „Ich Hab’ mein’ Sach'“ und ber Ueber: 
fhrift: „Im Thon: Ich weiß ein Blümlein“ geliefert hat, worinn die M. 
im Alt legt und dazu im Discant eine neue Tonfolge entſtand, welde 
fpäter, mißverfländlich oder abfihtlih, auch ale M. genommen wurde, 
wie dieß auch Lei mehreren andern MM. vorfam. Diefe fogenannte zweite 
M. (fat lauter Terzen zur erften) findet fi), mie tei Bulpius mit der 
erfien verbunden, In der Franff. Ausg. der Crüger'ſchen praxis piet, mel, 
vom J. 1666 und dann beide bei König 1738 und neuerdings im Ham⸗ 
burger Ch.⸗B. 1852. Schott hat 1803 einen Tonfag über die M., worinn 
ber Tenor zum Tiscant in demfelten Verhältnis ſteht, wie tei Bulpius 
der Tiscant zum Alt, fo daß ſchon in dieſem Scott’fhen Tenor die 
zweite M. zu finden if. 


150. Sein Kampf war num geendet. 


Ein recht kindliches, Tiebliches Lied von dem Jugendjchriftfteller 
3.9. Asding, Lehrer an ter Jafobejhule zu Hamburg (Bd. IH, 
59). Es iſt eines der 19 Paſſionslieder, die ſich in deffen erbaulicher 
Schrift: „Die Leidensgeſchichte Jeſu mit untermengten Betrachtungen 
und Liedern. Hamb. 1773.” finten. 

Profeffor ©. Chr. Kern, Pfarrer zu Dürrmenz-Mühlacker, der 
Sänger des Lieds: „Wie fünnt ich fein vergeſſen“ — Nr. 263 — betete 
auf feinem lebten Krankenlager, nachdem er eine ſchreckliche Leidensnacht 
durdzufämpfen gehabt hatte, am Morgen des lebten Juli 1835 8. 5. 
und 6. aus diefem Liete. (Br. III, 341). 


151. O drückten Jeſu Todesmienen. 


Nah ter „biftoriichen Nachricht vom Brüder: ©. des Jahres 1778. 
Gnadau 1835.* ift Vers 1. von Chriſtian Sregor (Bd. III, 154), 
Vers 2. von 3. Boffart (Bd. III, 164), Vers 3. und 4. von Braun 
(Bd. III, 164) und Vers 5. von Chriftian Renatusn. Dinzen- 
Dorf, tes Grafen Sohn (Br. II, 352), gedichte. Das genannte 
Brüder-©. bat in dem fo componirten Liede ald Vers 4., der im W. ©. 
wegblied, noch einen Bere von Chr. R. v. Zinzendorf: „An feiner Seite 
mid zu leben.” 

Das Driginal der Zinzendorf'ſchen Berfe findet fih unter den 
Soliloquien im erſten, die Lieder Ehriftels enthaltenden Anhang zum 
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Londoner G. vom 3. 1755 (Nr. 51) und lautet — charalteriſtiſch für 
die damalige Dihtungsart der Brüdergemeine — jo: 


8.1. An feiner Seite mid) zu letzen, 
Das wär’ fo, was ich germe hätt’, 
Mich ale ein DBienelein zu fegen 
Auf meines Herren Marterfätt'. 
Ahr Hände, drinn mit Din aiſchrie⸗ 


Mein blutbedürfi'ger Rare fteht, 
Ad, hört mich niemals auf zu lieben, 
Bis mein's in fein Herz übergeht. 


B. 2. Unb wenn mir meine Augen 
brechen, 

Es nimm mich in dein Herz hinein, 

Da woll'n wir uns von Nahem fpres 


chen, 
Judeſſen fchläft mein Hüttelein: 
Die Seele bat nicht lange Weile, 
Die in den Wundentiefen ruht, 
Wünfcht ihrer Hütte bald’ge Fäule 
Und holt's, wenn Alles wieder gut. 


B. 3. Bis dahin laß Fein Angen- 
bl digen 

Uns ohne Blntgefanfe geh'n, 

Laß meine Aenglein jedes Stückgen 

Au deinem Marterkilde feh’n: 

Laß meinen Chren tas Geläute 

Bon deiner legten Agonie, 

Daß fie bein Angfigeichrei begleite 

Den ganzen Tag, bie Nacht und Früh. 


V. 4. Dein Morgenfegen find bie 
Wunden, 
Die bringen mich vom Lager an 
Durch alle achtzehn Tagesfiunben, 
Bis daß ich nicht mehr wachen tann! 
Dann Hel’ ich meinen Abendſegen 
Aus jenem fühlen Pläpelein, 
Wo's Leichlein meines Freund's ges 


legen, 
Da ſoll mein Schlafcappelgen ſeyn. 


Davon wurten nun nad der Sichtung, die der alte Graf mit jenen 





Liedern des Londoner G.'s vorgenommen, die zwei erften Verſe corrigirt 
in das Brüder- G. von 1787 aufgenommen und diefer Kiedercompofition 
als V. A. und 6. eingereiht, die zwei lebten aber ganz caffirt. Das 
W. ©. aber enthalt in feinem V. 5. bloß eine Ueberarbeitung des im 
Brüder. von 1787 bereits überarbeiteten oder corrigirten Berjes: 
„Und wenn mir meine Augen ꝛc.“ Auch vie ins W. ©. aud dem 
Brüder⸗G. aufgenommenen Berfe der übrigen Dichter find überarbeitet. 


Ein alter Spielmann, der mit zwei verbeiratheten Söhnen in 
Garnburg bei Künzeldau im Hohenloher Lante haust, fam im 3. 1851. 
in Berührung mit einem Colportenr ter evangelischen Gefellfchaft in 
Stuttgart, Namens Andreas Nenner, und erhielt von demſelben fammt 
ſeinem Sohne einen fo gefegneten Eintind auf fein Herz, daß fie zus 
ſammen fi) entichloßen, ihr Hechzeitgeigen und Tanzaufjpielen aufzus 
geben und ſich völlig dem Herrn zu weihen. Allein die fränflihe Frau 
des Alten, die den dadurch ausfallenden Verdienſt nur ungern vermißte, 
lieg ihm feine Ruhe, bis er fich wieder entjchloß, mit feiner Baßgeige 
auszuziehen, um ein oder zwei Gulden zu verdienen. Als num der Col⸗ 
porteur von feinem Borhaben Kunde erhielt, bot er ibm einen Gulden 
dar mit der herzlichen Bitte, doch feinem Geläbde treu zu bleiben. Da: 
buch wurde der Dann tief gerührt, daß er ſich aufs Neue in jeiner 
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Gottesweihe hefeftigte; die zwei Söhne aber holte die ftarfe und weickich 
erziehende Hand des Herrn duvch ganz befondere Zuchtmittel vollends 
herum. Gleich darnach ftarb nämlich dem einen feine Frau und dem ans 
bern brannte fein Haus zufammen. Da vereinigten fie fi nun mit ein⸗ 
ander, unverrückt dem Heren zu dienen. Eines Tages Iuden fie ihre Ge⸗ 
freundte und Verwandten, zu einem Sreudenfeft zufammen und der Alte 
zerichlug feine Baßgeige, um mit ihrem Holz einen Kaffee zu brauen. 
Als der fertig war, fo ftimmten fie als einen lieblich geiftlihen Geſang 
diefed Lied an und ven Schluß der fhönen, feltenen Belehrungsfeier 
machte das Anjtimmen des apoftolifhen Gegend. 

(Mündl. Nachr. von einem Eolportenr ver Stuttg. ev. Gefellfchaft.) 


152. Der am Kreuz ift meine Liebe, 


Gedichtet von Rektor 3. E. Greding in Hanau Über die Worte, 
welche Ignatius, Biſchof von Antiohien, furz ehe er im 3. 106 ten wil- 
ten Thieren vorgeworfen wurde, in einem Briefe an die Chriften in Rom 
ſchrieb: „Ich habe herzliche Luft, um Chrifti willen zu fterben. Jeſus, 
meine Liebe ift gefreuziget, und es iſt feine brennende Liebe 
mehr in mir, die da etwas liebe.” Es geht tie Sage, dieſe Worte habe 
man in dem Herzen des Ignatius, ale es nach feinem Tod geöffnet wurde, 
mit goldenen Buchſtaben eingejchrichen gefunten, wozu ein Alter, der 
biefer Sage Erwähnung thut, für jeden Lefer die beherzigenswerthe Be⸗ 
merfung macht: „Ichreibe du's mit dem Griffel des Geiſtes in die fleijcher: 
nen Tafeln deines Herzens.” 

IDiefe Worte waren denn auch der Wahlipruch der berühmten Anna 
Maria Schurmann, der gelebrten Utrechtiſchen Jungfrau, gewöhnlich 
nur die Minerva tee 17. Jahrhunderts genannt, welde fpäter zu ter 
reformirten Sekte der in Holland, Weſtphalen und MWeftfriesland von 
1670 an verbreitet gewefenen Labadiſten Üibertrat und mit diefen unter 
Beobachtung ftrenger und ſchwerer Vorſchriften ſich der Heiligkeit befliß, 
um den höchften Grad der Tugend zu erreihen. Zunächſt veranlaßt durch 
diefen Wahlſpruch der Schurmann Lichtete dann M. Philipp v. Zefen 
in Hamburg, der gelehrte Stifter der deutfchgefinnten Genoſſenſchaft 
(geb. 1610 zu Priorsau in Sachſen, F 13. Rov. 1680) das Lied: 
„Belt, tobe, wie du willft”, das bei jedem Berfe ten Refrain hat: 
„Denn ob mi Welt und Luft ſchon triebe, bleibt doch gefreuzigt 
meine Liebe“ und fi in feiner Schrift: „Gekreuzigter Liebesflammen 
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oder geiſtlicher Gedichte Vorſchmack. Hamb. 1653.” findet. Nicht fange 
darnach ericheint in ten im I. 1668 von Ahasv. Fritich herausgegebenen 
„Jeſusliedern“ ein bald tem Job. Mentzer, bald dem Ernft Stodmann 
sugefchriebenes Lied, das dieſen Wapljpruch an ter Epike jeden Verſes 
trägt — das bald in den meiften Kirchengefangblichern eingeblrgerte 
Lied: „Der am Kreuz ift meine Liebe, meine Lieb’ ift Jeſus 
Chriſt.“ Hiezu Tieferte denn num Greding diefes Seitenſtück, das zuerfl 
in dem von Meuſch beforgten Hanauer Kirchengeſangbuch vom J. 1723 
und dann bereits auch in Mürtemberg im „evangeliichen Liederſchatz“ 
vom J. 1730 und von da im Landesgefangbuch vom %. 1741 feine 
Stelle fand, während ed noch in feine der neuern Ausgaben des Frl. 
G.’8 übergegangen war. 

Chriſtian Gerber erzählt in feiner Hiftorie der Wiedergeborenen im 
Sachſen von tem bekannten Fräulein Johanna Chrijtiana von 
Ende, einer edlen Areuztragerin, fo fchön von Augeſicht, ald an ter 
Seele (7 1711), ihr Leibfpruch, den fie in ihre meisten Bücher fchrieb, 
feyen die Worte gewejen: „Jeſus, meine Liebe, ijt gekreuziget.“ Als er 
fie nun über dieſe Worte des Ignatius belehret, wie unter „meine Liebe’ 
wicht Jeſus, jondern die eigene Liebe zu veritchen fen, und Jgnatiud 
jagen wolle: „Meine eigene Liche ift mir getödtet, ich bin mir abgeftor> 
ben”, jo habe fie mit großer Herzensfreute ausgerufen: „Ei, fo habe ich 
alles Beides. Meine Liebe ift auch gefrenziget, denn ich liebe nichte mehr 
in der Welt, und der Gekreuzigte ift auch meine Liebe,’ 

Ein chriſtlich gejinnter preußischer Offizier A. war in feinen jüngern 
Jahren irgentwo auf Werbung. Da jihrieb er, weil er mit jeinem Wirthe 
wenig nad feinem Sinne reden tonnte, vor feiner Abreife oben Über die 
Thüre feines Zimmers die Worte: „Der am Kreuz ift meine Liebe.” 
As ver Wirth nun wieder in das jebt leer lebende Zimmer kam, um 
aufzuräumen, fielen ihm tiefe Worte in die Augen, und nachdem er fie 
geleſen, blieb er eine Zeit lang darüber nachfinnend ſtehen. Endlich rief 
er jeine Frau herbei, ihr dieſe Worte des Dffizierd zu zeigen, und auf Tiefe 
machten fie noch einen tieferen Eintrud, alfo daß fie zu ihrem Manne 
ſprach: „Ach! mit uns ſtehts nicht, wie's ftehen follte; wir fennen ja den 
Mann am Kreuz noch nicht, noch viel weniger lichen wir ihn — und doch 
hat ex uns fo hoch geliebt!“ Alsbald wurden die beiten in diefem Augen: 
blid von Chriſto ergriffenen Ehegatten Eins mit einander, von nun au dare 
auf auszugehen, daß fie ten am Kreuze kennen und lieben lernen. Das 
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gelang ihnen denn auch Bald mit Hülfe ihres treuen Seelſorgers, dem fie 
fih anvertrauten, und als nun nah Berfluß eines Jahres jener Offizier 
wierer in ihrem Gaſthofe einfehrte, eilte ihm ter Wirth voll freudiger 
Dankbarkeit entgegen, fiel ihm um ten Hals und füßte ihu. Der hatte 
keine Ahnung davon, was unterdefjen jein mit Kreide angefchriebener 
Wahlſpruch gewirkt hatte und wie er num mit dem Griffel des Geiftes 
in die fleifchernen Tafeln zweier unſterblicher Menfchenherzen unauslöjch- 
lich eingejchrieben worden war. Bald aber erfannte er in den alten Bes 
fannten zwei neue Menjchen und betete an mit danfendem Sinne vor der 
allwirffamen Gnade des Herrn. Nachdem alle Drei noch zum treuen Ans 
bangen an Jeſu fih unter einander geftärft und verbunden hatten, ſchied 
der Merbeoffizier von dem danfbaren Ehepaare, dag ihn mit ihren Segens⸗ 
wünjchen begleitete dafür, daß er fie angeworben habe zu der Fahne 
Jeſu Chriſti. 
(Nach einer Erz. in Heinrichs Erz. üb. ev. Kirchenl. III. 1849. ©. 101 f.) 
Der fromme Bauer Mihael Hahn, das Haupt der fogenannten 
Richelianer in Würtemberg, den Gott in der Wüfte eines unglaubigen 
und lauen Zeitalterd ale MWedftimme brauchte, wurde Durch tiefes Lied, 
ale er es im 3. 1775 als ſiebenzehnjaͤhriger Jfingling mit der Gemeinde 
- zu Altdorf in der Charwoche fang, gründlich erwedt. Der Geift Gottes 
drückte den Inhalt deijelben jo tief in feine Seele ein, daß er von nun 
an fi entſchloß, zu feiner Luſtbarkeit mehr zu geben und lieber zu ſter⸗ 
ben, als den’am Kreuze nur nody einmal zu betrüben. (Bd. IL, 188.) 


Der Bibel: und Driginalgrund des Liedes ift: 


Bere 1.3.1,2: al. 6, 14. — 3.5, 6: Nun mein Herz if 
fo gefinnt, daß es diefen Schluß beginnt: es fen ꝛc. — Möm. 8, 38. 
39. — Bers 2. 3. 1—4: Zwar iſt mir dieß se. — Sch. 15, 18. 19. 
2 Tim. 3, 12. — 3. 5, 6: Ja, wenn der Geliebte will ıc. — Luc. 
22, 33. — 3. 7,8: Doch es lafle ꝛc. — Röm. 8, 35. — Bers 3. 
3. 1-4: Ich erwähle diefe Plage und der Liebe Lieberei (Livree) — 
(Matth. 16, 24.), ftatt der alten guten Tage und der Ehren Phantaſei — 
Ehr. 11, 25. 26. 12,2. — 3.5: Meish. 2, 15. 19. — 28. 6, 7: 
Rathe Niemand, dag ih mich noch in einer Weltluſt üte — 1 Joh. 
2, 15—17. — Bers 4. 3. 5: Meine Lien’ if ſtark und fü — 
Hchel. 8, 6. — 3. 6, 7: Traum, woher bedarf ich dieß, daß ich mid 
um was betrübe? — Pi. 73, 25 fe — Bers 5. 3. 1: Ebr. 6, 10. — 
3. 2: Führet uns Ins Hochzeithaus — Offenb. 19, 7. — 3.3, 4: 
FJeſaj. 28, 5. 1 Betr. 5, 4. 2 Tim. 4, 8. 


Zur Melodie vgl. Nr. 572. Das Ch.⸗B. von 1828 giebt als 
Nr. 38 eine eigene Weiſe Altern Urfprungs auf dieſes Lied. 
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153. Nichtet auf des Heilands Leiden. 


Aus G. Arnolds „poetiichen Lob⸗ und Liebesſprüchen von der 
ewigen Weisheit nach Anleitung tes Hohenlieds Salomonis.” Das Lied 
hat in diefem Anhang zu dem „Geheimniß ver göttlihen Sophia” vom 
3. 1700 die Ueberfchrift: „Mein Freund ift mir eine Büjchel Myrrhen, 
tas zwiſchen meinen Brüften hängt. Hobel. 1, 13. 

Das Driginal, won welchem 3. 5. ohne Schaden wegbleibt, 
beginnt mit den Worten: „Wenn Bernunftvon Ehrifti Leiden 
und von deſſen Augen ſpricht.“ Erwähnenswerth ift von feiner Faſſung: 


Bers 1. 3. 8: gleihwchl geht's ihr nie von Herzen. -- Vers 4. 
3.7, 8: als (wie) die Rofen in dem Lentzen nach dem Tod des Winters 
glänzen. — Bers 7. (6.) 3. 7, 8: Außer mir mag All's vergehen, 
bleibe du in mir nur fliehen. 


Die gelungene und fchonente Meberarbeitung im W. ©. ift eigents 
li eine Ueberarbeitung der im Berliner ©. vom 3. 1829 gegebenen 
Ueberarbeitung des Driginals. 

Zur Erklärung des Spruches, den Arnold über das Lied ald Aufs 
ſchrift gefeht hatte, giebt er ſelbſt Folgendes: 


„Der Myırha ift ein bitterer Soft, welchex aus einem Täftlichen 
Myrrhabaum fleußt, nnd bedeutet das Kreuz und Leiden unferes Herin 
Jeſn Chriſti, dadurch er, der allerliebreichfte, freundliche Bräutigam, feine 
Braut erlöet und durchs Kreuz obliegt und alfo in feine Glorie eins 
gegangen. Diefen Sieg und herrlichen Triumph, der in Vergießung feines 
Bints beſteht, ſchenkt er allen Glaubigen zu der Erbſchaft feines Reichs, 
welches der alleriierlichfte, wohlriechende Myrrha if, dadnrch die Sünde 
abgewaichen wird — — ; wenn foldhes in der Seel des Menfchen empfans 
gen wird, fo gehet aus ſolchem Herzen wieder heraus ein gar lieblicher 
Geruch des Lobs und der Dankſagung.“ 


* 151. Wenn mich die Sünden kraänken. 


Bon Dberhofpretiger und Generalfuperintendent Juſtus Geſe— 
nins zu Hannover gedichtet, als er mit Denike die erften Anfänge des 
Sannoverihen G.'s von 1647 herausgab (Br. I, 262). 

Nach Raumer wäre es eine Umdichtung des alten Paffiondliedes: 
„Hilf Bott, dag mir's gelinge.” Es ift aber nur abfichtlich über den⸗ 
felben Gegenftand und im namlihen Sylbenmaaß gedichtet, um es dieſem 
minder braudbaren Lied an die Seite zu ftellen. Zwiſchen dem Inhalt 
beider Lieder ift auch nicht die geringfte Spur einer Aehnlichkeit zu ent- 
veden. Jenes alte Lied dichtete ‚ums I. 1559 Heinrih Müller, ein 
geborner Nürnberger, im Gefängniß, in welches ihn als einen Zeugen 
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der Wahrheit Herzog Georg von Sachſen zwölf Jahre hatte einjperren 
lafjen, worauf er dann über vierzig Jahre zu St. Annaberg Schreib- und 
Rechenſchule Hielt. 


An der Origin alfaffung: „Wann meine Sind’ mich kränken,“ 
deren Concept von Geſenius eigner Hand noch vorhanden ift, ift bloß 
geändert: 


Bers 2. 3. 5: der wahre Gott. — Vers 4. 3. 5—7: Noth⸗ 
und Angſtgeſchrei — Tre. — Ders 6 B8. 6: dem Grempel. — 
Vers 8: Laß endlich deine Wunden mich tröften fräftiglih in meiner 
legten Stunden und deß verfichern mich: Weil ich auf bein Verdienſt nur 
trau’, du werdeſt ıc. 


Den fünften Bers: „Herr! laß dein bitter Leiden“ pflegte ſich 
‚ der berühmte alte Theologe Dr. Johann Gerhard täglich zur Erinne 
tung des h. Leidens und Sterbens Jeſu zuzurufen. 


(Pregizers gottgeh. Poeſien. 1723.) 


Die Melodie, dgabgfesd, iſt durch Knecht zuerft in W. 
— 


eingeführt, iudem er ſie aus dem Brandenburgiſchen, wo ſie ſeit lange 
üblich war, ins W. Ch.⸗B. von 1798 als Nr. 121 aufgenommen hat. 
Gine andere M., dfgacha, if von Beer Sohr, preußifchem 
Cantor in Elbing (Bd. II, 469), In feiner Ausgabe der Crüger’fchen 
praxis pietatis melica von 1668 und in feinem „muſikaliſchen Vor⸗ 
fhmad’ vom 3. 1683 mitgetheilt. Bor jener zuerft genannten war ater 
in ®. Ch.⸗BB. und anderen eine urſprünglich auf das Müller'ſche Original⸗ 
lied: „Hilf, Bott, daß mir's gelinge” gefertigte D.: gay (de fis g, zu 
finten, bie 3.8. im Ch.⸗B. von 1721 noch den Namen: „Hilf, Gott ıc.‘ 
führt, während fie Bann in denen von 1744, 1777 und 1798, fo wie auch 
jest noch im churheſſiſchen CH.B. ven Namen: „Menn meine Sünd'“ hat. 
Es iſt vielleicht die fhen ums 3. 1527 befannte M. des weltlichen Liebes: 
„Moͤgt' ich mit Lufte fingen eine ſchoͤne Tageweis,“ von der jedenfalls 
erhoben ift, daß fie in ber erften Hälfte Des 16. Jahrhunderts auf biefee 
Müller'ſche Lied übertragen wurde. Gine zweite M. zum Liede: „Hilf, 
Gott“, faab bc co (kei Tuer aus dem Hamburger G. von 1604), 
fteht jedt noch im Hamburger Ch.⸗B. mit diefer und ber mweitern Ueter- 
fHrift: „Wenn mich die Sünden.” Außerdem giebt es in Norddeutſch⸗ 
land noch eine M. mit dem Namen: „Menn mid bie Sünden”, d g fis 
ga b aa. Knecht fertigte 1797 auch eine eigene M. zu: „Wenn mid 


die Sünden” und elgnete fle dem Lied: „Von Furcht dahin gerifien” zu 
(Nr. 173). 
* 155. Jeſu, deine tiefen Wunden. 


Eine Ueberfeßung des 22. Kapiteld aus tem Manuale Augufting, 
zum cerftenmal gedrudt in Job. Heermanns „Hauß⸗ und Herzmufik. 
3. Ausg. 1644.” In die durdgangige Gebetform, wie wir tiefes Lied 
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jebt haben, hat es erſt Juſtus Geſenius gebracht; fo ſteht es im Lune⸗ 
burger ©. vom 3. 1690 und im Fıl. G. Thl. I. 1704. 

nDieß Lied," ſagt Gabr. Mimmer in feiner Liedererklärung, „ift 
tie panacea vulnerum Christi, die allgemeine Arznei ter Wunden 
Chriſti und hat ihrer Vielen die bevorftehente Todesangft verjüßet; jo 
z. B. aud tem Freyberg'ſchen Superintendenten Dr. Sebaft. Gottfried 
Stark.” Hetinger ſchon gab ihm in feinem Herzensklang vom I. 1704 
die Ueberſchrift: „Chriſti Wundenbetrachtung, eine Arznei witer die 
Eünde”, und Graf Zinzendorf äußerte darüber: „die Krone aller alten 
Lieder ift wohl Auguftini: „„Jeſu, deine tiefen Wunden“ *, worinn um 
jere ganze Lehre und Praris enthalten ift.” Spezial Ph. D. Burf in 
Kirhbeim (Bd. 1, 217) ließ es fich auf feinem Sterbebett (22. Merz 
1770) durch mehrere Freunde und Belannte, die ihn befuchten, vor 
fingen und dann Johannis Kap. 11. und 17. dazu leſen. 


Zur Erklärung des Lieds nebft Anführungen aus dem Original: 


Bersi. 8. 1—4: Jeſaj. ee Fir LE 12,1. 2. — 

Ders 2. 3.1.2: „Will ia dann in Wollufl 3 — Ga. RL 
— 8.5: ,Rommt der Satan und fept ıc.” — GEvb. 

18 — Ders 3. 3 1-3: „Will die Welt erh, 1, 10.) ein 
Herze führen auf die breite Wolluſtbahn (Matih. 7, 13), wo 
nichts if, als Zubiliren’ Geſaj. 22, 13.). 

Diefe drei Verſe, befonders die zweite Hälfte des erſten Verſes, find 
ſchon mandyem Züngling und mander Jungfrau ven tren keforgten Eltern, 
Eeelforgern und Lehrern bei ihren Eintritt in die Welt ale tägliches und 
ſtündliches Gebet empfohlen worten zur Bewahrung vor den Irrwegen ber 
Eünde. Eie find dem Spruche ber Zucht gleih, Ten ver alte Tobias 
feinem Schn auf den Weg gegeben — Tob. 4, 6. Wohl dem, ber dars 
nach thut! Hieronymnus Hatte den gottfeligen Spruch „„Deum nmediture 
et coelum fiet cor tuum, d. i.: Sedente fleißig an Gott, fo wird bein 
Herz ein Himmel werden.‘ 

Bers 4. 3. 2: — — „deine Wunden Krafl” — 1 Betr. 2, 24. 
— 3.3. ...: „hinein fi entet,, wie ein Propfreislein in einer 
faftvollen Baum. — Röm, 6,5—8 — Bers 5. 3 3: Jeſ. 25, 8. 
2 Tim. 1, 10. — 3.4 : Schön fagt Angufin ſelbſt: »Zinit tam est ad 
mortem, quod morte Christi non salvetur.“ — 8. Joh. 11, 25. 
— 8.86. 3.3, 4: „So empfind' ich feine Sämeusen auch im 
legten Rampfunv Streit" — Pf. 73, 25. 26. Joh. 8, 51. — 3.5: 
— als in meine geiftlihe Freiftatt (4 Mof. 35, 6.). — 8. 6: ein 
Feind faun verlegen mich?“ — Röm. 8, 31 —39. — 3. 

„Wer ſich Tegt in veine Wunden, ber hat glüͤcklich — 
— Offenb. 12, 11. Das hat auch der Dichter an ihm ſelbſt er⸗ 
fahren, der ſich in feinem letzten Kampf und Streit einmal übers andere 
mit der zuverfichtlichen Bitte an deu Herrn wandte: „Jeſu, Tomm doch 
uud ſpanne mid ang.“ 


Zur Melodie vgl. Mr. 85. Pi Mordbenifchlann Hat das Lieb eine 
eigene M. —gdgabagfishi s. 
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156. Sünder, frene dich von Herzen. 


Aus Ernft Sottl. Woltersdorfs, Predigers zu Bunzlau 
(Bd. II, 119), „evangelifhen Liederpſalmen“ vom 3. 1750, wo es 
unter dem Abſchnitt: „Bon der Gnadenortnung überhaupt” mit der 
Ueberſchrift fteht: „Gott hat Jeſum vorgeftellet zu einem Gnadenſtuhl. 
Nöm. 3, 25. Mpoftelgefch. 4, 12." 

Driginalfajfung: 


Ders 1. 3. 4: ſüße Frendentbränen. — 3. 7, 8: unter feinem 
Kreuz zu liegen, fey dein größefles Vergnügen. — Bers 2. 3. 5: bein 
Berpienft ift Zorn und Rache. — Bers 3. 8. 1, 2: des erzürnten Rich⸗ 
tere Ruthen fragen nur nach Sefu Bluten. — 3. 4: Gott im Fleiſch. — 
Ders 4. 3.7,8: Jeſu Blut muß auf dich fließen: fo wirft du das Heil 

eniegen. — Bers 5. 93. 7, 8: alles Hell in Chriſti Wunden hab’ ich 
chon umfonft gefunden. 


- 157. Ich danke dir für deinen Tod, 


Aus tem zweiten, die Lieder vom Leiden des Herrn enthaltenden 
Buch der „heiligen Seelenluf” des Angelns Silefins vom 
3. 1657, mit der Ueberfährift: „Sie (die Seele) danfet dem Herrn 
Jeſu für feinen Tod.” 

Bon der fonft treu bewahrten Originalfaſſung erwähnen wir: 

Ders 2. 3. 3: „mit Zahlung.” — Bere 3. 3.5, 6: „— — — 
zur felten Friſt, wo du ihr liebfter Jeſus biſt.“ 


158. Ich danke dir in glanbensvoller Neue, 

Das gehaltreichfte Pajfionslied Ph. Fr. Hillers von groger 
Slaubenstiefe. Es ftcht in feinem Paradieegartlein vom Jahr 
1729 — 31 mit 30 Berjen über das Gebet in gereimter Sprache, das 
fih Elaff. H. XIX. Nr. 67. in Arndts Paradiedgärtlein mit der Weber: 
jhrift findet: „Ein Gebet um Buße und Vergebung der Sünten aus 
dem Leiden Chriſti.“ 

Im W. ©. von 1741 fteht das ganze Original, nur daß zwei 
Lieder daraus gemadt find; B. 1—15. bilden das Lied: „Ich danke dir 
in’; 8. 19— 30. das Lied: „Ihr Wunten, trieft, tief’, offne Seitens 
höhle“. Bloß V. 16—18. des Driginald wurden weggelaffen. 

Nun ift im neueften W. ©. V. 18. ald Schlußvers paſſend noch 
aufgenommen, dafür aber neben den unbraudbaren Verſen 11. und 17. 
auch noch B. 7. und 10. ausgelaſſen. Der lebtere lebt vielfach im 
Mund des württembergifhen Volt: 
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„Bier quillt ein Fluß, den Ansfak abzubaden, 
Gin offner Born für einen offnen Schaden, 
Das Opferblut zur Reinigung von Sünden 
SR bier zu finden. (Sacharja 13, 1.) 


Bei den belafjenen, bie und da der Berbeiferung bedürftig gewe⸗ 
jenen Berjen it von der Originalfajfung bloß zu erwähnen: 


Bers 10. (12.) 3. 3, 4: fie fangen an, wie eine Laft der Erden, 
mir fchwer zu werden. — Bers 11. (13.) 3. 1: ich Hag’ es feltit. 


Die vorgezeichnete Meclodie: „Lobfinge Gott, erheb’ ihn, 
meine Seele,“ eahecisadcishedcisha, {fl von Pfarrer 


Chriftmann in Heutingsheim (Br. LIT, 269) gleich nach Erſcheinen des 
W. G.'s von 1791 anf das in demfelten als Nr. 19. enthaltene Graners 
fhe Pſalmlied über Pfalm 103. gefertigt werden. Hiller aber bichtete 
fein Lied anf die Weiſe: „Herzliebſter Sein, was haft du rc.“ 


159. Mit welcher Zunge, welchem Herzen. 


Die Schlupverfe (B. 31—40.) aus dem großen Gerichte Joh. 
Caſp. fanaters (Bd. IH, 120), das fi mit dem Titel: „Jefus 
auf Golgatha“ in deſſen „Fünfzig chriftlichen Liedern. Zürich 
1771.” findet und alfo beginnt: „Erhebe dich, mein Herz, em: 
pfinde die Liebe Jeſu, der die Eünde ꝛc.“ Nach zwei einleitenden 
Berjen folgen nun 28 Berje, welche die einzelnen Leiden Jeſu jchildern 
und aus welden im W. ©. von 1791 zwei bejondere Lieder formirt 
find: „Mein Jejus geht in dem Getränge” und: „O Heiligfter! die 
Mörter haben.” Mit B. 31., welcher die Neflerion und Nußanwendung 
aus der Betrachtung der Leiden Ehrifti eröffnet, tritt. nun das vorliegente 
Lied, meldhes ven B. 34. des Driginals weglüßt, ein. Bon ter Drigi- 
nalfajfung, die jonft faft ganz eingehalten ift, erwähnen wir bloß: 


Bere 3. (33.) 3. 7—10: „Da foll mein eig’ner Wille brechen, 
da Heft’ ich ihn mit Nägeln an; da will ich meine Lüfte fchwächen, bie 
feine Kraft fonft fhmächen Tann.” und Vers 9. (40.) 8. 9: „der mid 
zum Himmel hinzuleiten.“ 


Den vierten Vers mögen einige Züge aus dem Leben des Dich⸗ 
ter@ zieren : 

Als Lavater gegen das Ende des Jahre 1800 auf feinem Tehten 
Krankenbette lag, ſchrieb er auf einzelnen Papierfchnipfeln viele Denk⸗ 
jeilen an feine Freunde, unter welche fie nach feinem Tod vertheilt wer 
ten follten. Darunter fand fi denn aud eine Denkzeife an feinen 
Mörder, den franzoͤſiſchen Grenadier, ter ihm beim Einrüden der Frans 
zojen in Züri im September 1799, ala er auf ven Wegen des Wohl⸗ 
thuns gieng, auf fo empörend rohe Weije die Schußwunde beigebracht, 
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an der er namenlofe Schmerzen fit und endlich flerben mußte. Sie 
lautete: | “ 

„Bott vergebe dir, — mie ich dir von Herzen vergebe! 

Leide nie, was ich um beinetwillen gelitten! - 

Sch umarme vi, Freund, du thatit unwiſſend mir Gutes; 

Kommt dieß Blättcyen zu vir, es fey dir ein Pfand von des Herrn Güte, 

Welcher reuende Sünder begnabigt, entfünbiat, tejeligt. 

Lege Bott mir für dich in die Seele große Gebete, 

Daß fein Zweifel mir bleib’: „Mir nmarmen uns einft vor bes Herru 

Ang'.““ 

Wirklich Dachte er auch ſehr oft an dieſen feinen Mörder, und es iſt 
nicht leicht möglih, Jemand volllommener zu vergeben, als er demſelben 
‚vergab. Es war in feinen legten Lebenstagen, als ihn feine Frau und 
Geßner zu feinem Lehnſtuhl führten; er mochte fih vor Schmerz; und 
Bellemmung feiner Bruft nicht aufreght halten und feine Süße vermochten 
ihn faum zu tragen, fein Mund konnte kaum ſprechen, und doch fagte er 
mit feifer Stimme: „Wenn ich nur auch Tas von Gott erflehen mag, daß 
der, welcher mich verwuntete, nie ein ſolches Leiden erfahren muß, wie 
das meinige jetzt iſt.“ Gin antermal befannte er einem Freunde: „Ich 
„möchte meinen Mörder wiſſen laffen, wie ich ihm von Herzen verzeibe, 
„wie ih ihm fogar danke. Denn ich verdanfe dieſen Wunden und mei⸗ 
„mem jebigen, fhweren, unfaglichen Leiden fehr viel.” 

Die Pelovie,cishagisadh cis h a, tft von Fr. Silcher 
in Tübingen (Bb. III, 468) für das W. Ch.⸗B. von 1828 erfunden. 


*160. O Lamm Gottes, unfchuldig. 

Die durh Nik. Decius (Bd—d. Jl, 111) im I. 1522 oder 1523 
zu Braunfchweig verfaßte Bearbeitung des uralten lateinifhen Meßs 
gejfangs: „Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere 
nobis‘“ nad Joh. 1, 29. 

Diefe Worte find eigentlich aus der griechiſchen Kirche entlehnt, in 
der man fidh derjelben beim Morgengejang bediente. Gregor der Große 
nahm fie nach der lateinifchen Ueberjekung in fein Liber sacramento- 
rum auf; fie wurden aber faft das ganze fiebente Jahrhundert bindurd) 
blog vom Priefter gefungen. Im 3. 692 verbot das Trullanifche Concil, 
Chriſtum unter dem Bilde cined Lammes vorzuftellen. Da traf Pabſt 
Sergius I. (von 687— 701), welcher gegen dieſes Verbot war, die An⸗ 
ordnung, daß dad Agnus Dei vom Priefter und Boll gemeinschaftlich 
gefungen werte, und zwar beider Communion. Ald aber zur Zeit 
Carls des Großen Hadrian I. den Beſchluß jenes Concils anerkannte, 
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durfte ed bloß noch vom Chor gefungen werben, und fo blieb «3 ein 
ftehender Theil ver Mepgefäange in der katholiſchen Kirche bie 
auf den heutigen Zag. Es ift der Schluß derſelben und wird als Gebet 
vom Chor herab gefungen, unmittelbar vdr dem h. Genuß, nachdem 
Hoſtie und Kelch confecrirt find. Im 12. Jahrhundert jodann fam die 
dreimalige Wiederholung tiefer Worte auf und wurde bald all: 
gemeine Sitte. Guilieimus Durandus, Biſchof zu Mende (7 1270), 
giebt in feinem Rationali officiorum divinorum (Libr. IV. 
Cap. 52.) Folgendes ald Grund für die dreimalige Wiederholung an: 
„Niemand bat größere Geduld in ven allergrößten Leiden, Berfuchungen 
und Anfechtungen von ſich leuchten lafien, als der liebe Heiland, deßhalb 
ſich die chrijtliche Kirche darüber verwundert und wohl bedächtig dreimal 
finget: „„Agnus Dei, qui tollis etc.“ Bei der dreimaligen Wieder 
bolung follen wir betenfen, wie der Herr Jeſus unjere Sünden 1.) weg: 
getragen, 2) die Strafe jelber getragen, 3) uns in ter Pretigt tes 
Evangelii und im hochheiligen Abendmahl fein Berdienft ind Herz ge: 
tragen habe." Der Zujaß in V. 3.: „dona nobis pacem — gieb 
uns den Frieden‘ ftatt des „miserero nobis‘“ entftand durch den 
Friedenskuß (osculum pacis), womit fi alsdann die Gemeinde zu 
begrüßen pflegte. 

Luther nabm nun die durch Decius geſchehene Ueberarbeitimg biejes 
Geſangs alsbald in feine „deutſche Mefje” vom 3. 1526 auf und vers 
ordnete dabei, nach Beendigung des Geſangs der Einfebungsworte und 
gefchebener Eonfefration von Brod und Wein ſoll fogleich tad Lied: „OD 
Lamm Gottes, unjchuldig” gefungen werden und währenb diejed Sefange 
follen die Communikanten an den Altar treten und dag geſegnete Brod 
und den Kelch empfangen. 

Obgleich nun dieſe „deutſche Meſſe“ Luthers fi in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche nicht erhalten hat, ſo blieb doch dieſes Lied durch alle Zeiten 
das eigentliche Abendmahlslied der Proteſtanten. Auch am 
Charfreitag wurde ed gewöhnlich geſungen; ein ſchoͤner, feierlicher 
Brauch war es, der noch vor vierzig Jahren in Würtemberg, namentlich 
in der Gegend von Backnang, zu Hauſe war, daß die Gemeinde am 
Charfreitag zum Schluß des Predigtgottesdienſtes das ganze Lied unter 
dem Gelaͤute aller Kirchengloden anſtimmte. Mit Rührung erzählten mix 
die Alten in meiner frühern Gemeinde Großafpach von dem ergreifenden 
Emdrud dieſes feierlichen Befangs. 


fr 
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Ein Hofmeifter bei einer gräflihen Familie in D. ©. erzaͤhlt in 
einem Briefe an einen Freund: „Wir wohnten mitten unter Katholiken, 
fo daß ich mehrere Monate hindurd feinen öffentlichen Gottesdienft mehr 
befuhen konnte und es in meinem Herzen immer tunfler ward, Da 
träumte es mir einft, ich fey in tem ehemaligen Arbeitszimmer meines 
feligen Baterd und er wantle in der Stube auf und ab, und blafe auf 
feiner Flöte mit dem innigften Austrud das Lied: „„O Lamm Got: 
tes ꝛc.““ Bis zu Thranen rührten mich die Töne und es fam mir im 
Schlaf die Ueberzeugung, mein Vater wolle mit durch diefes Lied ans 
deuten, ich folle meine Zuflucht zu dem Herrn und feinem Abendmahl 
nehmen, um von der Herrfchaft einer unlautern Weltliebe frei zu werden. 
Ich erwachte und mußte immer noch weinen, fühlte aber von ta an mein 
ganzes Weſen wunderbar veräntert und mein Herz von den Banden los⸗ 
gemacht, die es umftridten. | 

(Basler Sammlungen. 1838. ©. 92 f.) 

Ein fehzchnjähriges Mädchen, Magdalena, die in eitlem 
Beltfinn dahin gelebt hatte, wurde im 3. 1762 in einer tödtlichen 
Krankheit fo erwedt, daß fie tiefe Reue und große Anfechtung über ihre 
Sünden empfand. Sie konnte lange gar nicht glauben, daß ihr von 
Gott ihre vielen Sünten fünnen vergeben werden, aljo daß fie dem Seel: 
forger, der fie mit der Gefhichte von der Sünterin Luk. 7, 36 ff. tröften 
wollte, entgegnete: „Ach! das geht mich nichts an; dieje begnatigte 
Magdalena bin ich nicht.” Da fang ihr zwei Tage darauf ihre Magd 
diefes Lied vor und fie fang mit. Darauf ſchlief fie fanft ein, und ale 
fie erwachte, fieng fie zum Staunen der Umftehenden,, denen fie wieder⸗ 
holt zurief: „hut Buße! thut Buße!’ mit einemmale zu beten an: 


„O du feliges Lamm Gottes! erhöheter Hetland| du großer Sünder: 


freund! wie fann, wie fol ich dir genugfam tanfen, daß du auch für 
mich, die größte Sünderin, geftorben biſt.“ Nun war fie von ihrer Begna⸗ 
digung bei Gott fo lebendig überzeugt, daß fie troß aller Schwäche Gott 
laut und fröhlich pries und das Lied anftimmte: „Nun danket alle Gott.“ 

(Der chriſtliche Volksfreund. Halle 1817.) 

Dr. Heinrich Müller zu Roftod, der bekannte Berfaffer der „geiſt⸗ 
lichen Erquidftunden‘ (Br. 1, 328), fang tiefes Lied voll großer Her⸗ 
zensfreude, obwohl jehr ohnmächtig, ale er in der Etunde feines Todes 
(23. Sept. 1675) das heilige Abendmahl genoß, und tröftete dann in 
gewiffer Hoffnung des ewigen Lebens die Seinigen mit den Worten; 
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„Ungthindert von dem Leibe deö Tores werde ich vor dem Stuhle des 
Lammes mit größerer Kraft für Euch beten.’ 


Tie Melodie foll Deeins, der ein guier Harfenfpieler und Muffne 
gewelen (T 1529), ſelvſt erfunden baben. Tief bezeugen nad Rehtmayers 
braunfchweigifcyer Rirchenhiiterie (Tom I. fol. 19) Alle, die ihn gekannt, 
und befonders Auter Steinmann. Nach Winterfeld if fie jedoch erſt Im 
5. 1540 befannt, Schon im 16. Jahrhundert zeigen ſich zwei nicht ums 
bebeutend verfchiebene Formen dieſer M., tie eine in Nortpeutfchland, 
zuerſt im Magteburger &. vom 3. 1540 und bei Spangenberg 1545 mit 


dem Anfang: FI fc c dc, die andere in Süddeutſchland, zuerſt in ver 
Pfalguenburger Kirchendrinung 1557 und Im Etraßturger Kir. G⸗. 1560, 


jowie dann im 18, Sahrhundert durch alle Störl’fche B. CH. BB. hin 


durch mit dem Anfang: fa cc c (oder d) dc. Der Hauptunterfchien 
liegt, abgefehen vom Rhythmus, weicher In der eriien Form viel mannigs 
faher bewegt und mit rhythmiſchem Wechſel verfehen dem Trippeltakt fich 
nähert, während er in der andern geraden Taftes, rubiger und gleichmäßiger 
it, in der erfien Zelle des zweiten Theile. Sie heißt in der norddeutſchen 


— u (m ab um — a 


Form: aaagx (obere) fedc, in der fühdeutfhen fdetdchc — 


beides eigentbümlich finnvoll, das zweite mit dem hohen Aufichwung aber 
ofenbar eindringlicher. Auch der Reſt tes zweiten Theile ift, jedoch weniner 
weientlich, verfchieven. Woher diefe bedeutenden Berfchievenheiten fommen, 


— | — — 


aus Es Dur mit dem Anfang: estgasbbhbch. 


Erb. Badı Hat im feiner großen Vaſſionsmuſik nah Matthäne biefe 
M. gleih zu Anfang auf wunterbarlich kunſtvolle und anfprechente Weiſe 
mit einem von einem andern Chor zu fingenten Chorgefanyg: „Kommt, ihr 
Töchter, helft mir Tagen,“ verwohen. 


161. Fal’ auf die Gemeinde nieder, 


Aus dem zweiten Buch der geiftlichen Lieder Shubarts (Bd. III, 
106) vom Jahr 1779, mit der Ueberſchrift: „Salbung des heiligen 
Geiſtes.“ Das Driginal, voll edlen Schwungs und Glaubensfeuers, 
bat 13 Verſe. Es begleitet den Erlöfer von Gethſemane bis zu feinem 
Grabe (B. 8.). Nachdem ſodann B. 9. und 10. der Geiſt angefleht ift, 
Jeſum nicht bloß als Lehrer und Märtyrer ven Herzen zu zeigen, er viels 
mehr Tarum angegangen wird: 


„Lehr' uns, Geift, wie der Erwürgte 
Bei dem Richter für uns bürgte.“ 
folgt die Bitte (B. 11.): 
„D, den hohen Werth des Blutes, Fach' den Glauben in uns an, 
Schr’ uns, Geiſt des Gwigen, Daß, wenn Zweifeifuchl und Wahn, 
Dieg Gewicht des höchften Gutes Wenn des Fleifches Trieb ung peinigt, 
Bür die armen Gterblichen. Diefes Opferbint uns reinigt," 


Rod, Ardenlie, IV, 13 ° 
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Schön iſt aud der Schlußvers (8. 13.): 
„Leiden, wie der Mittler leiten Sehen werben wir bann Ihn; 
Wollen wir zu Gott gefehrt, Tod, o Tod, du bift Gewinn, 
Eterten wollen wir mit Freuden, BiR ein Anffiug in die Hütten, 
Meil fein Ted uns flerben lehrt. Die der Gottmenſch uns erfirttten * 


In ter Mitte zwiſchen tiefen beiden Berjen ficht der im W. ©. zum 
Schlußvers gemachte Vers. 


“1362. Zur Grabesruh’ entfchliefeft du. 

Aus den fieben Paſſionsarien im zweiten Theil der Poeſien des 
Eonfiftorialfetretäre Salomon Frank in Weimar vom I. 1716. 
Hier trägt das Lied die Ueberſchrift: „auf den begrabenen Jeſum“ und 
beginnt mit den Worten: „So ruheſt du, o meine Ruh, in deines 
Srabes Höhle.” Das Driginal, von welhem das W. G. nur eine 
durch Ich. Adolph Schlegel ums J. 1765 bejorgte moderne Ueber: 
arbeitung giebt, iſt unvergleichlich ſchöͤn — f. hinten im Anhang. 

Die vorgezeichnete Melovie:* „DO Traurigfeit, o Berge 
leid“, db ga, (fl nicht mit Eicherheit den Ich. Schop (Dh. 11, 452) 
auaufchreiten. Sie ſteht in dem erfien Zehn der himmlischen Lieder Riſt's 
vom $. 1641; bier finvet fih nun die Bemerkung Riſt's: „Es iſt mir der 
erſte Vers dieſes Grablieds: 

* „„O Traurigfeit! o Herzeleid! Gottes Vaters einig’d Kind, 

Iſt das denn nice zu Hagen t Wird zum GErab getragen"“ 
„benebenft feiner andächtigen M. ohngeſähr zu Handen kommen“ 
(Dr. Vincentius Schmuck ans Schmalkalden, Euperintendent nad Profeflor 
ber Theologie zu Leipzig, geb. 1565, + 1. Febr. 1628, foll der Tichter diefes 
auh in alten Fatholifhen deutſchen Liederſammlungen fich häufig findens 
den Liedes feyn). „Wenn mir denn felbige infonvderheit mwohlgefallen, als 
„habe ich, dieweil ich der andern Vers gar nicht theilhaftig werben füns 
„nen, die übrigen fieten, wie fie alihier ſtehen, hinzugefegt.“ 

Alle fpätern Ansgaben der himmlifchen Lieder Riſts aber, und ſchon 
die vom 3 1652, laſſen dieſe Bemerfung Riſts weg und ſchreiben alle 

darinn kefindlihen MM. dem Sch. Schop zu. Winterfeld vermuthet num, 
Schop habe, weil in der erfien Aüsgabe ber Tonſatz maucher MM. fehe 
fehlerhaft gedrudt war, worüber Mift in der Vorrede ſich befchwert, bet 
eben dieſen feine Urbeberfchaft noch nicht bekannt werben loflen; allein 
eben biefe M. ericheint Im der Alteften Ansgate bereits ohne Fehler ımb 
bie ofige Bemerkung Riſts dazu weist deutlich auf eine andere Antorſchaft 
diefer M. hin. Dr. Faißt hat nun biefelte mit ihrem Baß, ganz wie fie 
in den himmliſchen Liedern fieht, In „H. Müllers geiftliher Seelenmuft 
mit Melodien von Nik. Hafle. 1659." mit ver Bezeichnung: „N. H.““ 
gefunden. Somit wäre Nik. Haffe der Autor derſelben. Auch Crüger 
fertigte zu jenem Liebe eine M., tie in feinen „geiftlichen Kirchenmelobien“ 
vom 3. 1649 ſteht, aber nicht in Gebrauch Fam. 


163. Amen! Deines Grabes Friede, 
Aus den im 3. 1825 zu Görlig erfhienenen „chriſtlichen Geſaͤngen“ 
des Predigerö der Brüdergemeine zu Neufalz, Garl Bernhard Garre, 


Vor. Dferiieher. Ne. (163) 164, 165, 168. 193 


welcher ſchon in feiner früheften Jugend gang hefondere Züge des Geiſtes 
Gottes bei Betrachtung des Leidens Jeſu ſeliglich empfand und deßhalb 
aud fein Lehen lang den Charfreitag mit befonderer Hingenommenheit 
zu feiern pflegte (Br. III, 405). 


VII ©®fertieder. 





161. Willkommen, Held im Streite. 


Aus Beni. Schmolke's „Iufiigem Sabbath in der Stile 
zu Zion” vom 3. 1712, mit der Auffchrift: „Defterlicher Triumphbogen. 
Am $. Ditertage zu Mittag.” 

Das Driginal hat 12 Berſe und it im W. G. an manden 
Orten unnöthig verändert worden. V. 2—4. find ausgelaſſen. Erwäh- 
nenswerth ijt davon bei den belaffenen Verſen: 

Vers 3: „In der Gerechten — — Siegeslied. Du trittſt felbft in 
die Mitten und bringfi den Oſterfried'.“ — Vers 4: „Ah, ihelle doch 
bie Bente bei delnen Gliedern aus. Wir Alle konımen heute deßwegen in 
dein Haus.“ 

Die den einzelnen Berfen zu Grund Tiegenden Bibelftellen find: 
Eolofj. 2, 15. 1 or. 15, 55. Pi. 118, 15. 16. Röm. 6, 4— 11. 


2 Tim. 2, 11. 


163, Ich fag’ es Jedem, daß er lebt. 

Bon Wosalis, nachdem fein heißer Schmerz un die verlovene 
Braut, die ibm im I. 1797 der Tod entriß, durch den Slauben and 
Biererfeben verfaßt und geftillet war (B. 6.) (Bd. III, 244), im 
3. 1799 gedichtet und nach feinem Tod in ganz gleicher Wortfaffung 
mibgeigeält im zweiten Theil keiner Schriften vom 3. 1802 (bloß V. 4. 
ſteht: „lit"’). 


Die vergezelgnete Melodie ans B Dur: „Wenn ih nur mes 
nenSQefnmhab”’,sffgabc el ba, tft aus vem Hohenlohe’ fchen 


Melodienfhas entlehnt. Die erfte Etrophe des alten Liedes heißt: 


„Denn ih nur meinen Jeium hab’, Er it und bleibt mein hoͤchſtes But, 
Mas frag‘ ich nad ver Welt? Was mir allein gejälte « 


” 166. Chrift lag in Zodesbanden, 


Kine von Iuther im 3. 1524 gemachte und im Erfurter Endis 
ridien wom 3. 1524 zum erſtenmal abgebrudte Umdichtung des 
13 * 
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Schon if auch der Schlußsers (B. 13.): 
„Leiden, wie ber Mittler leiven Sehen werben wir bann ihn; 
Mollen wir zu Gett gefehrt, Tod, 0 Tod, du bift Gewinn, 
Eterten wollen wir nit Freuden, Biſt ein Anfflug in bie Hütten, 
Weil fein Tod uns ferben lehrt. Die der Gottmenſch uns erfiritten " 


Ya der Mitte zwiſchen tiefen beiden Berjen ftcht der im W. ©. zum 
Schlußvers gemachte Vers. 


I182. Zur Grabesruh' entſchliefeſt du. 

Aus den ſieben Paſfionsarien im zweiten Theil der Poeſien des 
Confiftorialfefretäre Salomon Frank in Weimar vom I. 1716. 
Hier trägt das Fied die Ueberſchrift: „auf den begrabenen Jefum’’ und 
beginnt mit den Worten: „So ruheſt du, o meine Ruh', in deines 
Grabes Höhle.” Das Original, von welhem das W. ©. nur eine 
durch Ich. Adolph Schlegel ums 3. 1765 bejorgte moderne Ueber: 
arbeitung giebt, ift unvergleihlih ſhön — f. hinten im Anhang. 

Die vorgezeichnete Melovie:* „D Traurigkeit, o Herze 
leid“, db ga, iſt nicht mit Sicherheit dem Ich. Schop (Bd. I, 452) 
ugnfchreiten. Sie ſteht in dem erfien Zehn der himmlifchen Lieder Rif’e 
vom 5. 1641; bier findet fih nun die Bemerkung Riſt's: „Es tft mir der 
erſte Vers dieſes Grablieds: 

« „„O Traurigfeit! 0 Herzeleid! Gottes Naters einig’s Kind, 

IR das deun nicht zu tagen? Wird zum Obrad getragen““ 
„benebenft feiner andächtigen M. ohngefähr zu Handen kommen“ 
(Dr. Bincentius Ehmud ans Schmalkalden, Enperintendent und Profeflor 
der Theologie zu Leipzig, geb. 1565, * 1. Febr. 1628, foll der Tichter diefes 
auch in alten katholiſchen deutſchen Liererfammlungen fich häufig finden 
den Liedes feyn). „Wenn mir denn felbige infonderheit wohlgefallen, als 
„babe ich, dieweil ich der andern Vers gar nicht theilhaftig werben kön⸗ 
„nen, die übrigen fieten, wie fie allhier ftehen, hinzngefegt.“ 

Alle fpätern Ausgaben der himmlifchen Lieder Riſts aber, und fchon 
die vom 3. 1652, laſſen diefe Bemerfung Riſts weg und fchreiben alle 

barinn kefindlichen MM. dem Joh. Schop zu. Winterfeld vermuthei mun, 
Schop habe, weil in der erfien Ausgabe der Tonfap mancher MM. fehr 
fehlerhaft gebrudt war, worüber Mift in der Vorrede ſich befchwert, bei 
eben tiefen feine Urbeberſchaſt noch nicht kefannt werben laflen; allein 
eben biefe M. erfcheint In der älteften Ausgabe bereits ohne Fehler und 
bie ofige Bemerkung Riſts dazu weist beutlih anf eine andere Autorſchaft 
diefer M. hin. Dr. Faißt hat nun biefelte mit ihrem Baß, ganz wie fle 
in den himmliſchen Liedern fteht, In „H. Müllers geiftlicher Seelenmuff 
mit Melodien von Nif. Hafle. 1659." mit der Bezeichnung: „N. H.‘“ 
gefunden. Somit wäre Nik. Haffe der Autor derſelben. Auch Crüger 
fertigte zu jenem Liebe eine M., die in feinen „geiftlichen Kircheumelodien“ 
vom 3. 1649 fteht, aber nicht in Gebrauch kam. 


168. Amen! Deines Grabes Friede. 
Aus ven im 3. 1825 zu Görlig erſchienenen „chriſtlichen Gefängen‘‘ 
des Predigere der Brüdergemeine zu Neufalz, Carl Bernhard Garre, 


“ 
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weldger {hen in feiner früheſten Iugend gang befondere Büge des Geiſtes 
Goties bei Betrachtung des Leidens Jeſu feligtih empfand und deßhalb 
auch fein Lehen lang den Charfreitag mit befonderer Hingenommenheit 
zu feiern pflegte (Br. III, 405). 


VIII. Oſterlieder. 





164. Willkommen, Held im Streite. 


Aus Benj. Schmolke's „luſtigem Sabbath in der Stile 
zu Zion‘ vom I. 1712, mit der Auffärift: ‚„„Defterlicher Zriumphbogen. 
Am h. Ditertage zu Mittag. ’’ 

Das Driginal hat 12 Bere und if im W. ©. an manden 
Orten unnöthig verändert worden. V. 2—4. find audgelafjen. Erwäh⸗ 
nenswerth iſt davon bei den belaffenen Verſen: 


Vers 3: „In der Serechten — — Siegeslied. Du trittfi ſelbſt in 
die Mitten und bringfi den Oſterfried'.“ — Vers 4: „Ah, theile doch 
Die * bei deinen Gliedern ans. Wir Alle kommen heute deßwegen in 
dein Hand.” 


Die den einzelnen Verſen zu Grund Tiegenden Bibelftellen find: 
Colofj. 2, 15. 1 Cor. 15, 55. Pi. 118, 15. 16. Röm. 6, A—11. 
2 Zim. 2, 11. 


163, ich fag’ es Jedem, daß er lebt. 

Bon Wopalis, nahdem fein heißer Schmerz um die verlorene 
Braut, die ihm im 3. 1797 der Tod entriß, durch den Glauben and 
Biererfeben verfäßt und geftillet war (V. 6.) (Bd. III, 244), im 
3.1799 gedichtet und nach feinem Tod in ganz gleicher Wortfaſſung 
mitgeigeält im zweiten Theil feiner Schziften vom 3. 1802 (bloß V. 4. 
ſteht: „licht‘‘). 


Die vorgezeichnete Metodie aus B Dur: „Wenn ih nur mei⸗ 
uenSefumhab”, iffgabc el ba, ift aue dem Hohenlohe'ſchen 


Melodienſchatz entlehnt. Die Aſte Strophe des alten Liedes heißt: 


Menn ib nur meinen Alum hab’, Er ift und bleibt mein hoͤchſtes But, 
Was frag’ ih nad ver Weir?! Was mir allein gefält 


"168. Chrift lag in Todesbanden. 


Tine von Suther im I. 1524 gemachte und im Erfurter Enchi⸗ 
ridion wom 3. 1524 zum erflenmal abgedrudie Umdichtung des 
13 * 
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uralten deutfhen Dftergefangs: *„Chriſt iſt erſtanden,“ 
„das öfterlih Datutin” genannt. Dieje Leiſe entftand fihon im 
12. Jahrhundert und verbreitete fih bald fo fehr, daß fie ım 13. Jahr⸗ 
hundert allerwärts im geiftlihen Volksgeſang lebte und damals ſchon als 
deutſcher Kirhengejang der lateiniſchen Liturgie einzelner Kirchen einver⸗ 
leibt worten zu feyn ſcheint, während man ſonſt ſtreng darauf hielt, daß 
nur lateiniſche Kirchengeſaͤnge in der Kirche geſungen wurden. Als der 
Auguſtinermönch Joh. Buſch vom Kloſter Neuwerk bei Halle im J. 1419 
an den Hof Markgrafs Friedrich II. von Brandenburg nach Giebichen⸗ 
ſtein zur Oſterfeier geladen war, wurde dieſe Leiſe von allen Hofleuten 
vor dem Mittagsmahl geſungen, und erſt als ſie dreimal geſungen war, 
ſchickte man ſich an, zu Tiſche niederzuſitzen. In Nürnberg ſang man 


dieſen Geſang hundert Jahre nacheinander von 1424— 1524 bei der 


jährlichen Vorzeigung der kaiſerlichen Heiligthümer, und vom J. 1480 
an iſt dieſes Lied als das erſte und einzige deutſche Kirchenlied in den 
meiſten gedruckten lateinischen Kirchenagenden als ein zur Liturgie ge- 
höriges Lied zu finden. Im einem alten Psaltes ecclesiasticus fteht 
bei dieſem Lied vie Bemerkung: „Hie jubiliret die ganze Kirche mit ſchal⸗ 
lender hoher Stimm und unjäglidyer Freud.“ Selbft bis auf unfere Zeit 
bat es ſich noch in der fatholifchen Kirche erhalten, obgleih, um es zu 
verdrängen, im 15. Jahrhundert eine Tateinifche Ueberjegung: „Sur- 
rexit Christus hodie‘‘ davon gemacht worden war. Es war aber zu 
alt und von jeher zu allgemein verbreitet, als daß es hätte verdrängt 
werden können. 
Die Origininalfaſſung deffelben ift folgende: 


„Ehriftus ift uferſtanden Des follen wir alle fro fein 
Bon des Todes Banten, ' Gott will unſer Troft fein 
Kyrie ERleison.““ 


Ein Beweis aber, wie beliebt diefe Leife und wie fehr fie zum Volks⸗ 
lied im eigentlihen Sinn des Worts geworden war, ift dieß, daß fie eine 
Menge von Rahbiltungen und Umbildungen erfahren hat; eine 
ſolche giebt es ſogar ſchon im 13. Jahrhundert: 


„Chriſtus iſt erſtauden Von allen finen Banden 
Gewaͤrliche von dem Tot, Iſt er erledigot.“ 


In den meiſten dieſer Bearbeitungen ſind alte und neue Strophen 
gemiſcht, oft iſt auch Alles bis auf die erſte Strophe umgedichtet. Na⸗ 
menllich bildete ſich fo auch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
der Oftergefang, dem Luther ſelbſt zuerft durch dad Wittenberger G. vom 





, vi. Ofterlieder. Ar. 166, 197 


J. 1533 in Die ebangelifche Kirche einführte, und ver, wie er un Kluge 
fchen G. von 1535 fteht, fo heißt: 


Chriſft if erfianden Mer er nit erflanden 

Bon der marter alle: Die Welt wer vergaugen: 

Des follen wir alle fro fein Seit das er erftanden If 

Chriſt will unſer troft fein. So lob wir den Bater Jeſu Chriſt 
Kyrioleie. Kyrioleis. 


Aleluja, Alelnja, Aleluja, 

Des ſollen wir alle fro ſein 

Chriſt will unſer troſt ſein, 
Kyrioleis. 

Diefe Umbildung der uralten Leiſe iſt auch in der Ueberſchrift ges 
memt, die Luthers Lied im Erfurter Endiritien bat: „Das Lyed — 
Chriſt ift erflanden — gebeffert.” Zu den vielen zu feiner Zeit ſchon 
vorhandenen Umdichtungen, deren ſich eine auch in den alten W. GG., 
wahrijheintih von Mich. Weiß beforgt, findet (Nr. 62. im ©. von 
1741), Tieferte nun auch Zuther eine neue, bei der er frei hinzu: 
vihtete, obwohl er dabei aud die drei erften Sätze der alten lateini⸗ 
ſchen, aus Tem 12. oder 13. Jahrhundert ſtammenden Ofterjequenz vor 
Augen batte: ‚ 


Victimae pnschali landes Iimmolent Christinni. 

Agnus redemit oves, Christus innocens patri reconciliavit peccatores, 
Murs et vita duello cunllixere mirando :: dux vitne mortuusregnat vivus, 
Die »obis Maria: quid vidisti in via? 

„„Sepulerum Christi viventis et gloriam vidi resurgentis.‘“ 

Dice nobis Maria: quid vidisti in via 

„Angelicos testes, sudärium et vestes.““ 

Die nobis Marin: quid vidisti in via? 

„„Surrexit Christus, spes men, praecedet vos in Gulilaea,‘“ 
Credendum est magis suli Marine veraci,quanı Judaeorum turbae fallaci, 
Scimus Christum surrexisse ex mortuis: tu nohls vietor, rex, miserere, 


Er bielt nämlich jenes alte, ehrwürdige, beutiche, öſterlich Matutin in 
hoben Ehren, alfo Daß er in jeiner Hauspoftill einmal jagt: „Aller Lieder 
fingt man fi mit der Zeit müde, aber das „„Ehrift ift erſtanden““. muß 
man alle Jahre wieder fingen.“ 

Zwei denfwürdige Ereigniſſe mit dem alten „Chriſt ift er- 
fanden” erzählt und Sabre. Wimmer 1749 in feiner Liedererflärung. 
1. 3b. Eine Jüdin namlich hörte einft, als ihre Geburteſtunde nahte, 
von den Surrentfhütern fingen: „Chriſt ift erftanden von der Marter 
alle.” Dadurch fen fie mit einemmale fo erwedit worden, daß fie fi 
niht nur für ihre Perion entfchloffen, eine Ehriftin zu werden, fondern 
auch ihr Kind in Mutterleib dem erftandenen Heiland geweiht habe; Tas 
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Kind ſey auch wirklich unter den Chriften wohl erzogen und ein Doctor 
‚, Medicinae geworten. Ferner: Ein Bauernknabe ſey, nah dem 
Bericht des Strigenitins, bei einem ftarfen Donnerwetter zu Pferde ges 
feffen und habe tie Oſterliedlein angeftimmt. Da habe yplöglih ein 
Blitz das Pfesd unter ihm erſchlagen, dem Knaben aber ſey fein Leid 
widerfahren. 

Luthers Umdihtung vom I. 1524, im Straßburger groß 
Kirdyengefangbud von 1541 aufgeführt als „ein Dfterlied von der Urs 
ftend unſres Herrn Jeſu Ehrifti und was nuzes uns daraus entflanden 
ſey“, erlangte gleichfalls allgemeine Beliebtheit in der proteftantiichen 
Kirche und hat in ihr eigentlich das: „Chriſt it erſtanden“ verdrängt. 

Die Worte derjelben haben aber auch Markt und Rreft aus der 
h. Schrift: 

Bere 1: Rom. 4,25. 2 Tim. 1,10..— Ders 2: Röm. 5, 12. — 
Ders 3: Röm. 8, 1. 34. 1 Cor. 15, 55. — Vers 4: Joh. 11, 25. 
14, 6. — Jeſaj. 25, rn Hof. 13, 13. — 1 Cor. 15, 55. — Ders 5: 
1 Gr. 5,7. 2 Mof. 12, 3. (Drig. 3. 2: davon hat Gott geboten. 

in — — gebroten.). — Bers 6: Nalası. 4,2. Rom. 13, 12, 


8. 4 
1 Thefl. 5, 5. — Vers 7: 1 Cor. 5, 8. oh. 6 ‚55. — Joh. 8, 51. — 
Phil. 3, 8. Joh. 6, 53. (Orig. 8. 2: in rechten Ofterflaten.) 


Wichtig vor allen ift der vierte Bers mit jeiner Schilderung Les 
Zweilampfs zwifchen den zwei mächtigen Fürften, Tod und Leben, die da 
find Ehriftus und Belial, oder des wunderlihen Kriegs, da ein Tod den 
andern fraß. Hier ſchwebten Luther befonters die Worte: „mors et 
vita duello conflixere mirando““ aus der oben angeführten alten 
lateinifchen DOfterfequenz vor, von der er ſelbſt einmal rühmt: „Es habe 
diefen ſchöͤnen Geſang gemacht, wer da wolle, fo muß er einen hoben 
geiftlichen Berftand gehabt haben, daß er dieß Bild fo fein artlid ab⸗ 
malet, wie der Tod das Leben angegriffen und der Teufel auch nun auf 
das Leben zugeftochen habe.” Wollen wir Luther dabei recht verftehen, 
fo maͤſſen wir auf eine Stelle im 5. Band der Luther'ſchen Schtiften, 
Walch'ſche Ausg. S. 1955 achten, wo Luther alfo ſich vernehmen Taßt: 
Der Tod ift unfrer Feinde einer, für welchem fi alle Welt entfeket und 
„erſchrickt; es iſt auch fein König, Kaifer, er ſey jo ftark und mächtig, 
„der ihm widerftehen könnte; fie müflen ihm Alle herhalten, fie find groß 
„oder Mein, jung oder alt, rei oder arm, edel oder unedel, und fi ven 
„ihm erwürgen und verſchlingen laſſen (der Todtentanz zu Baſel); hie⸗ 
„wieder ift fein Mittel, Math noch Hülfe. Was hun wir denn, daß wir 
„von ihm unverfäplungen bleiben? — — Kehre di herum und fiehe, 


vn, ODſterllebet. Dr. 1686. 19 


„was Chriftus für Wert gethan bat; wer ift der seite Mann, welcher 
„unſern Tod durch feinen Tod überwunden und verfählungen. Hof. 13, 4. 
„Wie tft das zugangen? Der Tod machte fih an Chriſtum, wollte eins 
„mal ein niedlich Bißlein verſchlingen, fperrte feinen Rachen weit auf, 
„fraß ihn auch hinein, wie andere Menfchen. Chriftus wehret ihm nicht, 
„sondern fäßt fih von dem Tod verfchlingen und bleibet ihm bis an den 
„pritten Tag im Rachen fleden. Aber das niedfiche Bißlein weilte dem 
„Tod nicht befommen, fonnte es nicht verdauen; denn es war ihm au 
„start: muß derhalben wieter von fi geben und daran erwurgen. Alfo 
bat Ehriftus durch jeinen unſchuldigen Tod unjern Tod, der aller Welt 
„serediich ift, überwunden. Glauben wir an ihn, fo müffen wir zwar 
„zeitlich ſterben und verfaufen ; aber wir haben dagegen dieſen Bortheif, 
„daß unfer zeitliher Tod ung hinfort ein Eingang iſt in das ewige Leben. 
„Zudem ift unfer Zod, den wir leiden, fein rechter, d. i. ſchrecklicher Tod 
„mehr, jendern ein gemalter Tod, ja ein ſüßer Schlaf (vgl. 2. 3.). 
„Das Alles rihtet Chrifti Tod aus, welcher unfern Tod überwunden 
„umd gefangen hat. Das heißet denn den Tod mit dem Tod 
„Aberwunden und Gift mit Gift vertrieben.‘ Aehnlich ift die Stelle 
im 8. Band S. 2175: „Der Tod, ter da iſt ein allmächtiger Herr der 
ganzen Belt, — denn er würget Könige, Bürften und ohn allen Untevs 
„fchied dabin alle Menſchen — leget fih mit aller Macht wider das 
„Leben, will ed überwinden und verfchlingen, richtet es auch aus, wie 
„ers ihm vornimmt. Weil aber das Leben ımfterblich war, eben indem 
„es fich den Tod überwinden und würgen fich, wandte es ſich wiederum, 
„Aberwand und erwürgte den Tod. Bon ſolchem wunderlichen Kampf 
„finget die h. Ehriftenheit ganz fröhlich und gettoft: „„mors et vita 
„eonflixere duello mirando.“ Zod und Leben haben zugleich in 
„Chriſto geftritten wunderlich: 

„„Der Tod das Leben überwand, Taf nun erwürget liegt der Tod, 

Doch kehielt das Leben den Sieg Dis Leben ewig herrfcht in Gott.““ 

zu Hant, 

„So ift nun der Tod duch Chriftum überwunden und vertilget in der 
„ganzen Welt, daß er fortan nah Chrifti Steg nichts andere ift, denn- 
„ein gemalter Tod, der ven Stachel verloren hat; darum kann er denen, 
„so an Chtiſtum glauben, weiter nichts fihaden nad. Hof. 13, 14. 
„1 &or. 15, 55.” 


Diefer vierte Vers ift daher au für viele Sterbende ſchon 





+ 


200 Van. Oflerliber. Nr. 106. 


Halt und Rabfal geweien. So bat z. B. die Tochter Friedrichs I., Könige 
von Dänemark, Dorothea, Gemahlin des Herzogs von Medlen- 
burg, Daraus in ihrer Todesftunde (11. Nov. 1575) beſondern Troft 
geichöpft und tiefen Bers ſehr oft mit heißer Inbrunft wiederholet. 

(Mart. Mylius im Compendium Apophtegm.) 

In den 1780er Jahren gieng in Holftein eine adelige Dame, 
ein Mufter ihres Geſchlechts, die ihrem Haufe wohl vorftand und viel 
Gutes that, in die Ewigkeit. Als fie nun auf ihrem Sterbebette ſich mit 
ihrem Seeljorger über die ewigen Angelegenheiten ihrer Seele zum letzten⸗ 
mal befprach, far ſchlug diefer das Lied: „Chriſt lag in Todesbanden“ 
zu fingen vor. Sie fang ftille mit. Bei ten Worten aber: „Ein Spott 
aus dem Tod ift worden“ richtete fie ſich raſch auf, Mopfte in die Hände, 
wiederholte diefe Worte mit halber Stimme und heiterem Angefiht, und 
faum hatte fie dieſelben ausgeſprochen, jo übergab fie ihren Geiſt in die 
Hände ihres Heilandes. 

(Basler Sammlungen. 1784.) 

Dem Hofprediger Dr. Hedinger in Stuttgart (Br. II, 160) 
las, al& er im Dezember 1704 auf dem Sterbebette lag, fein Freund 
und Amtsgenofje, ver Hofpretiger Dr. 3. gr. Hochſtetter, dieſes Sieges⸗ 
lied vor, und ale er bei B. 3. zu ven Worten kam: „Da bleibet nichts, 
denn Todegeftalt” und beifügte: „ergo tantum umbra mortis, non 
vera mors — aljo bloß ein Todesſchatten, fein wirklicher Tod!’ fo 
Nrief Hedinger wit freudigem Munte: „Nein! niht umbra, sed ludi- 
brium, ludibrium — ein Spott, ein Spott aus dem Tod ift wor: 
den“ und ſprach hierauf mit Tiebebrennenden Augen die Worte: 


„„Rigeo, accende me, o Amataor! 

Langueo, salve me, o Creator! 

Morior, defende me, Salvator! 
Jesu, mi Salvator !‘“ 


(Hedingers Lebenss und Tobesgefch. in Theol. past, pract. 28. Etüd.) 

Den Jehsten Bers braudte Dr. Lindemann zu Roftod, 
7 1698, täglich als feinen Morgenjegen. Als er ihn einft um Pfingften 
bei einem Beſuche im Haus des Predigerd Dr. Bauterin in Etraljund 
auch beim Aufitehen gebetet hatte und Liefer ihn um die Urfache fragte, 
warum er an Pfingften einen Oſtervers bete? wies er auf eine Bibel und 
jagte: „Dieß ift mein Kalender, in vem alle Tage Oftern ſteht und der 
mir zeigt, wie ih nicht nur in der h. Taufe Oſtern gehalten, fondern auch 
von da an alle Tage Dftern Halten fol.” Darauf fragt Bauderin ver- 


vn. Dfierlieker. Ne. 166, 167. 201 


wundert: „Wie das füglich geihehen könne?’ Gr aber antwortet: „Sehr 
wohl, und zwar prafticire ich ſolches folgendergeſtalt: Wenn ich früh Mors 
gens aufftehe, jo gebe ich mit den Djterweibern zu Jeſu Grab und bete 
(B. 4. aus Rr. 559): „Hilf, daß ich mit diefem Morgen geiftlich aufer⸗ 
fteben mag 2." Wenn ic zum Beichtſtuhl gehe, meine Sünden von 
Herzen gebeihtet und Vergebung derſelben empfangen babe, fo feufze 
id: „„Der Sünden Naht it vergangen. Hallelujah!““ 
Gehe ih zum h. Abendmahl, fo betrachte ih ten fiebenten Bers 
von Luthers Dfterlid. Wenn ih pretigen höre, höre ich Tauter Oſter⸗ 
predigten, denn alle geben auf Eph. 5, 14." — „Was er denn aber 
made, wenn das Öfterfeft felber fomme?” — fragte nun Bauderin, 
und darauf erhielt er die Antwort: „Da ftelle ich eine Prüfung mit mir 
felber an, wie ih bisher Oſtern gehalten, ob ich mich. auch meiner Taufe 
gebührend erinnert und als ein getaufter Ehrift mit Ehrifto auferftanten 
fen? ob auch der neue Menfch in mir auferftanden, ter in Gerechtigkeit 
und Heiligteit vor Gott ewiglih lebet? Ob ich das h. Abendmahl 
würdig genoflen, daß ter Iebentige Heiland in mir lebe? If Oftern 
Lergeftalt gehalten worden von mir, fo danke ich meinem Gott vemüthigft 
für feine Gnade; wo nicht, fo heißt es: Beſſere dich. Das ift die Urſache, 
warum ich täglich Morgens diefen ſechsten Bers ſeufze.“ 

Die Melodie: agacd ei ha tft von Luther im I. 1524 
ber uralten geiſtlichen Vollswelſe: Chriſt if erſtanden“, "ag a cz da, 


sachgekildet und feiner Umbichtung diefer alten Oſterleiſe angebaßt ı wor⸗ 
ten, fo daß beide zugleich erſchienen, und zwar erſtmals im Erfurter 
Enchiridion vom J. 1524. Seb. Bach giebt Lied und M. in einer Gans 
tate anf das Oſterfeſt in acht verfchierenen Tonfäpen mit Juſtrumental⸗ 
begleitung. 


% 


167. Preis dem Todesüberwinder. 


Aus dem 2. Theil der geiftlihen Lieder Klopfishs vom 
3. 1769 — ein Lied, das in feinem Pathos, reih an Wiederholungen 
und begeifterten Ausrufen, gleihjam nur zur Folie des körnigten, bibel« 
fräftigen Luther'ſchen Dfterliedes dicht neben daſſelbe geftellt zu ſeyn 
ſcheint. Es ift, während das Driginal 13 Verſe hat, nah A. Knappe 
Borihlag [,‚Anfihten über den Geſangbuchsentwurf. 1840.) durch 
Weglaſſung des 3. 3. 5. 9—13. abgekürzt und durch einige Versum⸗ 
ſtellung noch moͤglichſt für den kirchlichen Gebrauch sugerichtet worden. 
Bel den aufgenommenen Berfen ift die Originalfaſſung belaffen und bloß 


208 vi. Sfterfieber. Me. 487, 168, 169. 


‚ 8. 1.8. 9: ‚‚Heifiger der” und 3. 4: „Preis ihm und Hallelujah!“ 
geändert worden. . 


Dieſes Lied ift mit zwei fchönen Melodien von mafeftätifhem Schwung 
geſchmückt. Die ältere, mehr artenhafte und im 2. Theil doch etwas matt 
abfallende M. iR von Pfarrer Chriſtmaun in Heutingshelm (Bp. 1, 
269) im 3. 1792 erfunden und durch das W. Ch.⸗B. von 1798 eingeführt 


— wi — — 


(a en cisee cis a); die jüngere, ungleich kräftigere und ſchwunghaf⸗ 
tere iſt von Friedrich Sil cher in Tübingen (Bd, MI, 468) erfunden und 
durch dg6 W. Ch.⸗B. von 1828 befannt und beliebt geworden (ccgfe 


ce dec). Sie fand aud im neneiten Hamburger Ch.⸗B. Aufnahme. 
Klopſtock Hat fein Lied nah der M.: „Eollt ich meinem Gott nicht 
fingen‘ gebichtet, wozu er bemerkt: ‚Die britte und vierte Zelle, die wie 
die beiden erfien gefungen werben, find weggelaflen worden.‘ 


168. Größter Morgen, deu die Erde. 


Aus des Rothenkurger Superintendenten Job. Adam Schmas 
Liederwert: „Jeſus in 365 Oden und Liedern, Rothenb. 1771.” Hier 
fteht das Lied mit der Ueberſchrift: „Jeſu Auferftehung, Matth. 28, 1. 
auf den 14. September eingeordnet. 


169. Aus des Todes Banden. 


Ein herrliches Oſterlied über Coloſſ. 2, 12—15. aus Phil. Jak. 
Speners „Nebenftunden unterjchiedener Gedichte. Berl, 1710.” — 
ein aͤchtes Zriumphlied des Chriſtenglaubens, in welchem alle Lehre, aller 
Troſt, alle Züchtigung und Erwedung, die in Chrifti Anferftehung für 
und liegt, als in einer Summa, enthalten if. 

Wie Spener hier gefungen, fo wollte er auch über feinem Gtabe 
noch gepredigt willen, denn er beftimmte zu feinem Leichentert: Röm. 8, 
i0, 11. (Bd. I, 366.) 

Bom Driginal, das mit den Worten beginnt: „Nuniitauf 
erftanden aus des Todes Banden“, ift B. 4. und 5. in ®. 4. zu: 
fammengezogen und V. 9. ausgelaffen: 


Denn dieß ſicher fiehet: Ans rem Todtenhaus, 

Weil das Haupt nun gehet Menn jepund die liebe Stund 
Aus dem Grab heraus, Ihnen wieder giebt das Leben, 
Müflen andy die Glieder Zu ihm fich begeben. 


Sonder Zweifel wieder 
Bormfeile hat die Driginalfafjung in der That nöthig. 
As Melodie eignet fich zu dieſem Liebe ganz befonders gut bie 


bei Nr. 331 aufgeführte Baden s Durladh'fche Welfe, welche ihm im W. 
Ch.⸗B. von 1828 beigegeben ft. 


VI, Ofeliiee. Mr. 176, 191, 128, 173, 203 


170. Heberwinder (Döllenzwinger), nimm die Palmen. 


Grdihtet von Taddel, Direltor der Juſtizkanzlei in Roftod 
C(Bd. I, 425), und zum eritenmal gedrudt erſchienen im „neuver⸗ 
mehrten Roftodifhen Hand und Kirchenbuch. Roftod 1751.” 

Das Driginal, von welchem B. 3. fehlt, f. hinten im Anhang. 


171. Serzog der (Jeſus, die) erlösten Sünder, 


Aus Joh. Caſpar Fabaters „Fünfzig chriſtlichen Liedern. 
Bürih 1771.“ 

Bon dem mit den Worten: „Jeſus, die erlösten Sünder, 
alle Ehriftendanten heut’ beginnenden und aus 14 Verſen bes 
RRebenden Original, das fonft in ſeiner Faſſung faſt ganz bewahrt ift, 
fehlen V. 2. 12. und 13. ohne Schaden. Ä 


172. Wandle, leuchtender und ſchöner. 


Aus Spittn’s „Pſalter und Harfe” — einer Sammlung chriſt⸗ 
licher Lieter zur bauslichen Erbauung, die er ald Prediger des Garni⸗ 
fonsgemeinde zu Hameln an der Wejer im 3. 1833 herausgegeben hat. 
(Br. 11, 381.) 


* 173. Fruh Morgens, da die Sonn’ aufgeht. 


Aus Johann Heermanns „Hauß⸗ und Herzensmuflf” vom 
3. 1630 mit der Heberjchrift: „Lehr und Troft aus Chrifti Auferſtehung.“ 

Dom Driginal, das 19 Bere hat, find Me minder bedeutenten 
ausgelafien, wodurd das Lied als Kirchenlied mehr abgerundet und faft 
kräftiger geworben if. Es fehlen V. 2, 4—11, 14. 17. Erwähnense 
werth find: 
B. 11. Der Herr den Tod * Boden V. 17.- Durch feiner Auferkehung 
Sa er ſelbſt dodt und ſich — regt, Komm ich gar Gngelbrüderfhnft; 


Geht aus dem Grab in eig'ner Kraft, Durch ihn bin ich mit Gott verföhnt, 
Tod, Tenfel, Hoͤll nichto an ihm fchafft. Die Feindſchaft IR ganz abgelehnt. 


Bon der bei den aufgenommenen Berfen fonft treu bewahrten 
Driginalfaffung ift zu erwähnen: 
Bers 4: Kein Kreuz und Trübfal ift fo tief, meln Helland thut 


barein ein'n Griff, führt mich heraus — — halten ıc. — Vers. 3.1: 
Gr naͤhrt — — 


Zur Melodie f, Ar. 112. Im A. Kirch-G. iſt dieſem Liebe die 
fhöne M. beigegeben: „Gent triumphiret Gottes Sohn’, 8 84 


2 . ‚vn. Dferlisper.. Mr. AT8, 176, 178. 


hagtg. Sie findet fih zum erfienmal in ben „geiflichen dentſchen 
Liedern — — mach gewöhnlichen Choralmelodien richtig und lieblich gefept 
von Barth. Geſe (Geſins), Kantor in Franffurt a. d. D. 1601.” Ihr 
Urbeber ift unbefannt. Der Dichter des Liedes ift nicht Sefius, denn wähs 
rend deſſen ©. erft 1601 erichien, nennt bereits Calviſius 1596 In feiner 
Borrede zur Harmonia oder dem Leipziger G. daflelte „ein neu Oſter⸗ 
lied.“ Baftlius Körtfch (Fortzſch) von Roßlau, einem thüringifchen Städt: 
chen, zuerfi Rektor in Gala bei Jena, dann ums J. 1620 Pfarrer zu Gum⸗ 
perta bei Orlemünbe, bat es gedichtet und feinen „Triumphwagen“ ges 
nannt. Die erſte Strophe lantet: 


„Deut triumphiret Gottes Cohn, Mit großer Pracht und Herrlicfeit, 
Der von dem Top ernanden jhon. DeB dant'n wir ıbm in Ewigkeit. 
Hallelujab. Haltelujab. Hallelujah. Hallelufah.“ 


Nach diefem Metrum mit einem doppelten Hallelujah in ter Mitte 
und am Ende ift Nr. 173 von Heermann urfprünglich gerichtet. 


178. Wach auf, mein Herz. 

Aus des Sanrentius Saurenti „Evangelia melodica‘ 
vom 3. 1700 und bereits in den 1. Thl. des Frl. G.'s 1704 aufs 
genommen. - | 

Das im Blick auf Eph. 5, 14. gedichtete Original bat 10 Berfe, 
wovon 8. 3. 5. und 6. ausgelaffen find. Bon diejen find bemerkenswerth: 
B. 3. Vergiß nur, was bahinten it, V. 6. Es Hat der Löw aus Judas 


Und tracht' nach dem, was droben fit, Etamm 
Damit dein Herz zu jeder Frift Heut flegreich überwunden, 

Zu Jeſu fey erhoben: Und das erwäürgte Gotteslamm 
Tritt unter dich die böfe Welt Hat, uns zum Heil, nefunden 

Und firebe nach dem Himmelszelt, Das Leben und Gerechtigkeit, 

Mo Zefus IR zu finden. Meil er, nach überwund’nem Streit, 


\ Die Feinde Schau geiragen. 
V. 7. (B. 4.) Drum anf, mein Herz ac. 
Bon der im Uebrigen treu bewahrten Driginalfafjung iſt zu 
erwähnen : ' 
Bers 3. 3. 1: „quält dich“ — Bers 5. (8): „Schen weber 


Teufel, Belt, noch Tod, noch gar der Höllen Nahen ... es hat fein’ 
Noth 20.” — Bers 6. 3. 3: „rett' uns aus Satans Macht und Lit.” 


175. O daß ich hätte mitempfunden. 


Aus Joh. Fr. Möllers, Diakonus zu Erfurt und nunmehris 
gen Generalfuperintendenten der preußiſchen Provinz Sachſen, Lieders 
fammlung: „Der riftlide Glaube und das driftlihe Leben. Erfurt 
1822. Diejes Lied bat auch im neuen Hamburger ©. Aufnahme 
gefunten. 

Zu Bers 1. vgl. Matth. 28, 5. 6. — Zu Vers 2. val. Soh. 
20, 11213. — Zu Bers 3. vgl. Luc. 24, 13-35. — In Bers 4. 


vgl. Luc. 24, 36-43, — Zu Bers 5. vgl. Joh. 20, 24—31. — Zu 
Bers 6. vgl. 1 Sch. 3, 2. 2 Cor. 5, 7. 


VI. ODfterlleber. She. 176, 197. 25 


176. Trauernd und mit bangen Sehtten. 


Gerichtet von dem jchlefiihen Pfarrer Johann Wenuherz zu 
Hirſchberg (Bd. I, 353) und aufgenommen in das Hirſchbergiſche ©. 
vom J. 1741. Im W. G. ift das Lied meift in feiner Original 
fajfung gegeben, tie mit ven Worten beginnt: „Zweender Jün- 
ger geh'n mit Sehnen über Feld nach Emahus.“ Nur an einigen 
Etellen (V. 4. 6. 7.) ift die Ueberarbeitung benügt, die daſſelbe durch 
Ludwig Ernft Sigmund Müller, Superintententen zu Liegnib (geb. 
1766), erfahren bat und in ver ed zum erftenmal im Liegniker G. vom 
3. 1804 und dann auch im neuen Hamburger ©. vom 3. 1843 erfhien. 

Die ausgelaffenen Berje des Originals 3. und 4. lauten: 

Menn zwei Seelen fi beſprechen, Jeſus if mir nachgegangen, 


So iſt er ver dritte Mann; Menn ich meiner Gitelfeit 
Gr Eemerfet die Gebrechen, Und der Eünde nachgehangen, 
Nedet, was uns tröften kann. D der unglädfel'gen Seit, 


Denn er fann uns nicht verfäumen, Die man bergeftalt verloren! 
Mie wir alanbenslos oft tränmen: Doc er hat mid nengeboren, 
Er bat Alles im Geſicht, Sefus hat an mich gedacht 
Eeine Tren verläßt uns nicht. Und das Schaflein wiederbracht. 


Bon der Driginalfaffung der belaffenen Verſe ift ers 
waͤhnenswerth: 


Bere 3. (5.): „Hat ſich eint Noth gefunden, fo ließ er mich ꝛe.“ — 
Vers 4. (6.) 3.5, 6: „Bill der Teufel auf mich blitzen, wollſt du 
tröften und befchügen.” — Bers5.(7.) 3.4: „der beine.” — Vers7. 
(9.): ‚Kann du bei ver Welt nicht weilen, ach, fo nimm mich auch mit 
dir; laß mich deine Freude theilen, fen und bleibe flets bei mir. Bleibe 
doch in unfrer Mitten, wie dich deine Kinder bitten. Dank fey dir, o 
lieber Saft, daß du mich getröflet haſt.“ 


"177. | Jeſus, meine Zuverficht. 


Von der frommen Gemahlin des großen Churfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Lniſe Henriette, im Jahr 
1649 gedichtet, in welchem fie ihr erſtes und einziges Kind, den Erb⸗ 
prinzen Wilhelm Heinrich, durch den Tod verforen hatte (24. Okt.), wos 
duch zugleich auf fange die Hoffnung zur Erhaltung des Kurbaufes und 
tes Hohenzoller'ſchen Herrfcherftammes verloren gieng (Bd. I, 272). 
Im Blick auf ihre eigene Todesftunte hat fie ihrem täglichen Bußgebet, 
das fie für ihren Gebrauch verfaßte, in demfelben Sinne, der ſich aud 
in diefem Liede ausjpricht, die Worte eingefügt: „wolleſt uns darum, 
o allertreufter Bater! beiderfeits (d. i. mich und meinen Gemahl) alle 
Stunden und Augenbfide denlen Iafien, woran bie ewige Gwigleit Hänge, 





2% ya, Oßerlleber. Ne. 477. 


damit uns ſolches nicht wie ein Fallſtrick überfalle, ſondern vielmehr bes 
reit finde, dir, wenn du durch den zeitlichen Tod anklopfen wirft, freudig 
und mit getroftem Gemüthe zu folgen..... Und endlich, wenn nun aud 
die Tage meines Lebens dahin ſeyn werden und ich die Schuld der Natur 
bezabten fell, fo jey dann, ach mein getreuer, Tiebfter Vater! in der 
lebten Todesangit eine beftändige Erquidung meiner matten Seele, richte 
mich auf durch ten Troft -deines 5. Geiftes und labe mid mit dem 
Waſſer des ewigen Lebens, welches ift Tas vergoffene theure Blut dei- 
ned Sohnes, meines Erxlöferd, auf daß ich dir meinen Geift in uns 
gezweifelter Hoffnung der künftigen, fröbliden Aufer 
ftebung in teine Hände wiedergebe und meinen Mund ſchließe mit dem 
jüßen Namen Jeſu.“ 

Eine finnreihe, wenn auch nicht völlig hiſtoriſch begründete Erzaͤh⸗ 
lung über den Urfprung und das erſte Belanntwerden dieſes Lieds giebt 
Wildenhahn in jeinem „P. Gerhard” Th. II. Kap. 1. 

Die Vermuthungen, als ob ihr Hauabofmeifter Otto v. Schwerin 
oder ihr Schloßhauptmann Joh. v. Affig dieſes Lied gedichtet oder wenig: 
ftend aus dem Holläͤndiſchen, worinn fie es als Prinzeffin von Oranien 
urfprünglidy gedichtet haben foll, in deutſche Reime gebracht Haben, find 
ungegründet; höchſtens mag es Tuch Schwerin noch gefeilt werben ſeyn. 
Gedruckt erſchien es zuerft in dem auf ihren befondern Befehl hei Dem 
Berliner Buchbruder Runge erſcheinenden G. vom 3. 1653, wo aud 
gedachter Runge tiefes Lied nebft zwei andern in der Widmung an tie 
Churfürftin ald „Dero eigene Lieder‘ bezeichnet. Sie ließ ſich auch dieſes 
Lied jedesmal am Diterfefte fingen, das fie immer mit der berzlichften Ans 
dacht und größten Feierlichkeit begieng, und auch ihrem hohen Gemahl 
mag, ald er ihr nad einuntzwanzigjähriger Trennung am 29. April 
1688 in die Ewigleit nachfolgte, dieſes Lied feiner unvergeßlichen Lebens: 
genoffin noch vor Augen geftanden ſeyn. Deun in dern Augenblid,, da 
feine Seele vom Leibe zu fcheiden im Begriffe fand, rief er noch aus: 
„Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt und er wird mich hernach aus der Erde 
auferwecken“ (Hiob 19, 25.). 

Im Naumburger ©. hat das Lied den Titel: Troſt wider den 
Top aus Hiob 19. und 1 Cor. 15.“, und Winterfeld hat Recht, wenn 
er von biefem kräftigen Auferſtehungs⸗ und Sterbelied fagt, es leuchte 
aus ihm jene tapfere, freudige Sefinnung der früheſten Zeit der Kirchen⸗ 
verheftermg wieder hervor, welcher der Tod ein. Weg zum Leben war, 


vm. Sferlieven. Ste. 172, ⁊07 


weßhalb es auch allezeit ein Kleinod in dem heiligen Geſang der evange⸗ 
liſchen Kirche bleiben werde. 
Zur Erflärung bed Lieds: 


Ders i: „Was die lange Tobesnadt u." — die Chur⸗ 
fürftin theilte Me Meinung mander Theologen ihrer Zeit, bie aur Anfers 
ſtehung der Torten werde nicht bloß der Leib, fondern ancdh der Weil vor 
einem gewifien Todesbanne (DB. 3.) oder einem Unterreidh gehalten. — 
Bers 2: Soh. 14, 19. — 14, 3. — Vers 3: Joh. 20, 27. — Eine 
Tertseränderung erlaubte fih bie Frau des frommen Sängers und ges 
lehrten Theologen Dr. Joh. Jak. Rambac in Gießen, tie am 30, März 
1730 farb (Bd. I, 99). Kritifche Gründe veranlaßten fie nicht dazu, 
fontern die Armuth des Geiſtes und ihre Acht chriftliche Demuth. Ele 
pflegte nämlich, wenn fie ſich auf ihrem Siechbettlein aus biefem Krafi⸗ 
liede Troft holte, ſtatt „meine Harfe Glaubenshand wird in ihm gelegt 
befunden“ immer nur zu fagen: „meine ſchwache Glaubenshand ıc.* — 
Bere 4: Sch. 17, 24. — Bers 5. (fehlt): Hieb 19, 26. — Bere 6. 
(5.): Hiob 19, 27. — Bers 7. (6.) 3. 1: „was bier franfet ıc.* — 
1 Cor. 15, 42— 44. — Bers8. (7.) 3.7: „Wenn die leute Trompy’t 
erfliugt“ — 1 Cor. 15, 52. — Vers 9. (8.): 1 Cor. 15, 85 f. — 
3. 3: „benw ihr folt ench durch die Luft sc“ — 1 Thefl. 4, 1%. — 
Bers 10. (9.): Eol. 3, 1.2. — 8. 5, 6: „Schickt das Herze 
da ac." — Matth. 6, 21. 


Nicht nur als ein lieblicher Oſtergeſang, fondern insbeſondere auch 
ale Begräbnißlied wird dieſes Lied feit alten Zeiten an vielen Drten, 
namentlich in Preußen, gebraudt. So ward es auch in der Nenzeit unter 
den verhaͤngnißvollen Merzftürmen des Jahre 1848 am 22. Herz Rad 
mittags zwei Uhr bei der Beerdigungsfeier der in dem Revolutionslampf 
zu Berlin in der Naht vom 18. zum 19. Merz Gefallenen, als bei 


20,000 bewaffnete und unbewaffnete Bürger 187 Särge zu Grab ges - 


keiteten, vor dem föniglichen Schloß unter den Augen des Königs, der 
fein Haupt entblößen mußte, von der ganzen Menge, wie aus Einem 
Munde, angeſtimmt. 

Schubert fagt in feinem Buche: „Altes und Neues aus dem 
Reiche Gottes. A, Dr. 1837.“: „Dieſes Lied hat man gefungen, ale. 
mein Vater begraben wurde; es ift bad Begraͤbnißlied meiner Mutter ges 
weien, und ald man meine jelige Frau ind Grad jenfte, Hat man es auch 
gefungen ; darum ift es mir immer ein befomders liebes Lieb, das ich 
ſchon oft mit Thränen der Liebe und der Schnfucht gefungen habe.’ 


Der berühmte Arzt und Menſchenfreund, Staatsrath Dr. Hufe . 


fand, hante es ſich, als er im 3. 18336 in Berlin farb, beſonders aus⸗ 
gebeten, wan möchte dieſes Lied an feinem Grabe fingen, was dann auch 
von Der gangen unermeßlichen Trauerbegleitung geſchah und fehr ergreifend. 
gewejen fenn fol. Das benüßte denn Fr. Ahlfeld in einer Ofterfeſt⸗ 








| 
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predigt, die er 1848 hielt, Indem er alfo redete: „Wenn du nicht glauben 
willſt, daß Chriſtus auferftanden iſt, wenn du dir vorredeſt mit allerlei 
Gründen: „„Wer drei Tage im Grabe gelegen bat, der kann nicht wieder 
auferftehen. Wo das Leben heraus ift, ta fann es nicht wieder hinein⸗ 
kommen. MWer todt if, der iſt todt’: dann bindeſt tu ihn feft im Grabe 
mit den Bändern und Tüchern deiner Klugheit troß aller Allmacht Gottes. 
Deine Klugheit foll leben, aber Chriſtus fell tort bleiben. Wenn du Tich 


. dabei auf Wiſſenſchaft und Naturkunde ſtützeſt und fteifeft, fo betenfe, 


daß Gottes Naturkunde über alle teine Wiſſenſchaft hinausgehet. Magft 
Dir auch tabei zu Herzen führen, daß ter berühmte Arzt Hufeland vor 
feinem Tode das Lied: „„Jeſus, meine 20. zu feiner Beftattung be⸗ 
ftellte. Und der verftand aud ein wenig von der Natur des menſchlichen 
Lebens.“ 

Bartholomäus Zie genbalg hat ſich mit dieſem Lied zum Ster- 
ben einfingen laffen. Als namlich tiefer Erftling unter den evanges 
liſchen Miffionaren, der in Ditindien das Evangelium im größten Segen 
verfündete und das N. Teſtament in vie malabariihe Sprache überſetzte, 
zu Zranquebar am 23. Febr. 1719 am Sterben lag, riefen ihm feine 
Freunde, vie um fein Bett ber fanden, noch zu: „Ich babe einen guten 
Kampf gekämpft 20.” Darauf bezeugte er ihnen: „Ad ja! ih will in 
diefem Kampf durch Ehriftum aushalten, auf dan ich eine fo herrliche 
Krone erhalte” und begehrte, intem er Chrifti Wort freudig ausrief: 
„Vater, ich will, daß wo ic bin, va foll mein Diener auch ſeyn“, fie 
möchten ihm das Lied: „Jeſus, meine Zuverfiht‘’ fingen. Das thaten 
fie venn und fpielten dazu auf dem Claviechmbel. Der Sterbende aber, 
dem diefe Worte einen himmlifchen Glanz Über die Nacht des Todes ver⸗ 
breiteten,, deutete ihnen an, es werde ihm fo hell vor den Augen, als 
ob ihm die Sonne ind Gefiht fhiene, und bald darauf entichlief er. 

(Nachrichten von Tranquebar. 18. Sontinuation. ©. 244.) 

Kriedrih Wilhelm IV., König von Preußen, gab der Glode, die 
ee der von der Ehurfürftin Luife wiererbegrünteten Stadt Dranien- 
burg zu ihrer zweihundertjährigen Stiftungsfeier am 27. Sept. 1850 
Schenfte, ven Namen: „Zuverſicht“ und die Umſchrift: „Jeſus, meine 
Zuverfigt — — Leben”, worauf dann and bei der Weihe der Glocke 
der erſte Vers dieſes Lieds als Schlußgefang gefungen wurde. So wollte 
er das Andenken an den frommen Sinn feiner Urahnin im der Gemeinde 
ſtete lebendig erhalten wifſen. 


vm. Dfeelleiw. Re. 197, 178, 209 


Die Melodie: *geahc c h if des Liedes vollkommen würdig; 
träftige Glaubensfrendigkeit klingt aus ihren Tönen dem Ohr entgegen. 
Eie wurde fehr häufig auch als Motette und Cantate bearteitet, 2. 9. 
von Doles, Nath. Gottfr. Gruner, Gera, Dantel Gottlod Türk in Sale 
Joh. &. Schicht, Bernhard Klein in Berlin se. In Sch. Grügers obens 
genannten, auf befondern Befehl der Churfürflin Luiſe im 3, 1653 bei Runge 
erfchienenem G. („geiftliche Lieder und Pſalmen“) fintet ſich Tine ältere 
Beife, die zwar ziemlich viele Anklänge an die jet gebräuchliche hat, 
aber fich jerer Verszelle in elgenthämlicher Wendung anfchließt: 

geahcch efgecde 
acagfedce anahccha 
a h 
c c. 

Vlelleicht Hat nun die muflffundige Churfürftin ſelbſt diefe ältere 
Singweiſe erfunden, und bloß die fpätere Form, in der fie kirchlich wurde 
and zum erfienmal Im 3. 1658 in Joh. Grügers ‚‚Psalmodin sacra‘‘ 
vorfommt, hätte ihr dann der Kantor an der St. Nikolailirche in Berlin, 
Sch. Erüger (BP. II, 447), gegeten. 

Das Heine W. vierfiimmigne Choralmelodienbüchlein vom 3. 1844 
giebt fie in drei verfchiedenen Kaflungen: bie erfte, dem Original getreufte, 
in bie aus dem Ch.⸗B. von 1748, die zweite die ans dem von 1828, die 
Mritte if annäherud an bie im Ch.⸗B. von 1721. Es giebt auch nodh 
ans dem 17. Jahrhundert eine M. von untefannter Urbeterfchaft: As d 


a a cisıd. Sie findet ſich 3.2. im Hamburger Ch.⸗B. vom J. 1852. 


» ®| 
= m] 
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178. Jefus lebt, mit ihm auch ich. 


Aus Sellerts „geiftlihen Oden und Liedern vom $. 1757. 
Ein Seitenſtück aus der Neuzeit zu Nr. 177. 

Der Srundgedanfe tes Lieds ift: Joh. 14, 19.: „ich lebe, und ihr 
follt auch leben.“ Die einzig nur verwijhten Wortfaffungen des Origi⸗ 
nals find — 


Bers 1. 3. 3: „Er, u." — Bers 3. 8. 2: „Läfert.” — 
Bere 6. 3. 4: „er.“ 


Den Sinn, den Gellert in diefem Liede ausfpricht, hat er auch 
in feiner Todesftunte an ihm felbft bewähret. Der Tod hatte für ihn 
feine Echreden ; er farb fröhlichen Angefichts, heiter und felig, an feinen 
Jeſum fi Haltend. Hatte er fiche ja doch von feinen Freunden aus⸗ 
gebeten: „Rufet mir nur den Namen meines göttlichen Erlöſers zu; 
wenn ich den nenne oder höre, jo fühle ich neue Kraft, Preudigfeit und 
Muth in mir.” Auch war es fein beſtändiges Reden und Sagen: „Meine 
Hülfe kommt vom Herrn“ (Br. III, 27). 

Bei Bers 5. wird an folgende liebliche Geſchichte aus Gel⸗ 
lerts leben erinnert: Der Student Werner in Leipzig hatte einft einen 
Brief von feinen Freunden im Coburgijchen erhalten, worinn er um Auds 

Red, Kircenlied. IV. 14 
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kunft gebeten wird, ob fig Gellert wirklich erhängt habe, wie das alls 
gemeine Gerücht gehe und frine Feinde ausgefprengt hatten. Gerade ald 
er diefen Brief zu beantworten im Begriffe ftand, trat Gellert ein und 
erfuhr fo von dem verlegenen Werner die ganze Sache. Rachdem er ſo⸗ 
fort den Brief gelefen, welcher auf Seiten der Coburger große Liebe zu 
Gellert zu erfennen gab, legte ex ihn lächelnd nieder und fagte: „Schrei⸗ 
ben Sie den lieben Coburgern, ich ſelbſt rufe ihnen die Worte des alten 
Liedes zu: „„Ich hang und werde bangen an Chrifto als fein Glied.““ 


— — 


IX. Himmelfahrt Ehript. 





* 179. O (ach) wundergroßer Siegeshelb. 

Aus tem 1. Theil der geiftlichen Xieder des Nechtstonfulenten So m- 
burg zn Naumburg vom I. 1658 mit zweiftimmigen Melodien von 
Merner- Fabricius, unter welchen auch eine jeßt nicht mehr viel gebräuch⸗ 
liche für dieſes Lied fich befintet. 

Die große Himmelsjehnfucht, das Heimweh nad) der obern Heis 
math, das Homburg fo rührend in V. 5. 6. ausjpricht, fühlen wir 
um fo inniger mit ifm, wenn wir und aus feinem Lebenslauf erinnern, 
wie er unter Kreuz aller Art zu ſeufzen hatte und neben beftändig an⸗ 
haltenden Krankheitsſchmerzen, die ihn und feine Frau faft feine Stunde 
mehr mit einander verleben Tießen, aud von Reid und Feindſchaft hart 
geplagt war (Bd. I, 299). 

Das auf 1 Petr. 3, 22. und Eoloff. 3, 1—4, begründete Dri« 
ginal: „Ad wundergroßer Siegesheld, du Sündenträger aller Welt“ 
iſt allzuſehr verändert. V. 2. Teblt ganz (ſ. U. Kirch.⸗G., wo fi die 
Originalfaſſung ganz unverändert findet). 


* 180. Auf diefen Tag bedenken wir. 

Bon dem reformirten ſchwäbiſchen Dichter aus der Reformationde 
zeit, Dr. Joh. Bwic in Conſtanz (Bd. I, 144), ums 3. 1536 ger 
dichtet „uff den Uffertag Chrifti” und zuerſt gedrudt im deſſen „new 
Sfangbühle. Zürth 1540." 

Im Raumburger ©. hat ed den Titel: „Himmelsweg in der 
Himmelfahrt Chriſti“, und jo hat ed aud der ehrwürdige Dekan M. Kies 


a 5 


X, Himmilfafet Shrikl. "Nr. 160, 211 


in Beoblingen (+ 17. Jan. 1837) In der lehten Gimmölfahrhöfeftprevigt, 
die er hielt und die in den „Zeugniſſen evangeliſcher Wahrheit. Stuttg. 
1840. 2. Jabrg.“ zu leſen tft, behandelt, indem er mit Zugrundlegung 
bes vierten Verſes vorftellte — „den Himmeldweg eines hriftlichen 
Erdenpilgers nach feinem Anfang und Fortgang , feiner Zwiſchenzeit und 
Seinem entlihen Biele." Für den „Aufang“ gelten die zwei erften Zeilen 
dieſes Verſes, Für den, Forigang“ die dritte und vierte, für die „Zwiſchen⸗ 
zeit‘ die fünfte und fechste und ffir das „endliche Ziel’ die fiebente Zeile. 
In derſelben Predigt Spricht er fih auch ferner (S. 309) folgendermaßen 
aus: „Ich hatte einmal einen Meinen lieben Waiſen auf meinem Schooß 
uud redete mit ihm won feinem guten, früh entrüdten Bater. Wir waren 
in einem Meinen Wäldchen, der Himmel über und war bewöllt. Auf eins 
mal tbeilte ih eine Wolle und ein milder, lieblicher Sonnenſtrahl fiel 
anf und herab. „„Siehe!“““ fagte der Meine Waiſe, außer fi vor 
Freude, „Hebel da blidt mein lieber Bater zu mir berab und win 
und 17 Gine IThräne trat mir in das Auge, ich drüdte das Kind in 
meine Arme, und feitbem ift mir der Ausdruck erſt recht verfländlich ge⸗ 
worden: „„die ſehen hinauf, der Bater herab.“ D daß wir 
wur auch recht findlich wären wie ein foldes Kind! wie oft würde und 
beim Hinaufbliden zu dem Vater jein freundli Tächelndes Auge begegnen 
und unfer Herz mit rende und Wonne erfhllen.” 

An dem erften Vers Hat fi der fterdende 2. Hofader noqh 
ganz inniglich ergögt. Insbeſondere der Gegenſaß der fepten geile: 
„Ohnꝰ Hoffnung han kein Troſte“ wand das „Hallelujah“ heiterte ihn 
ſehr auf, fo dag er fagte: „Das ift ein rechter Glaubensmuth, allem 
Unglauben zum Tre!" 

(Leben Hofaders von X. Knapp. 1852. S. 307.) 

Spener hat das ganze Lied in feinen Lebenspflichten Tom. I. 
S. 66 ausführlich erflärt. 


. Bur Erflärung einzelner Worte und Gedanken nebft Angabe 
der Driginalfaffung: 
Bere 2 3.1: Seh, 14,8.6. — 3. 2: Str. 6, 18-20. — 3.4; 
1 Mof. 3, 24. — 3. 6: —38 ſich doch rüſten ſoll“ — Matth. 
16, 24—28. Gelefl 3,1. 2. — Bere 3. 3. 1, 3: Mattb. 7, 21. — 
3.3, 4: Seh. 3, 5- 3 1 Cor. 15, 50. 3.6: — „das Leben 
fsiemt, zu Gott in Himmel g’ridgtet‘” — mit aller Arfrichtig⸗ 
keit und Lanterbeit ein himmliſcher Wandel geführt (Phil. 3, 20.). Zu 
dem Bart „ſchlecht“, das nach ihm ehedem hieße, was jegt Aufrichtige 
er uns Neoblichkeit gi. 23, 11. Hiob 2, 8.) bemerkt Bilduper: „Wei 
14 °® 
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der Keutigen Melt if, wie das Wort, alfo auch faft felbft biefe augen 
In Abgang kommen. — Bers 4. 8. 1, 2: „Sold’ Himmelfahrt 
fact in uns an, bis wir ıc.” — bie geiflliche Himmelfahrt im Blans 
ben und mit dem Herzen. — 8.3: „und fliehen fets der Welte 
Bahn’ — 2 Betr. 1, 4 Bf. 143, 10. — 3.4: „thun uns zu 
Gottes Kindern” — Elr. 37, 15. 9,23. — 8.5: „die fehen 
b’unff, der Bater h'rab“ — fie nämlih mit golaucen mb Bers 
Langen; er mit Gnad und Trofl. — Bers 5. 3. 1-4: 1 Ich. 3, 2. — 
8.5,6: „Dawird fih — zu ewig Zeit beim ac. u Seat 35. 10. 
In ben Delicine cygneae, dem Zwidanifhen ©. von Blumberg, 
findet fich noch als 6. Vers eine Dorologie auf Chriſtum angehängt: 


Ebr’ fey dem Herren Jeſu Chrift, Das wir nun nidt durb Ardame Fall 
Der für une All’ geftorben, Umtommen und auch ſterden A’, 
Und wieder auferſtanden ift, Sondern das Leben erben. 


Des Vaters Huld eriworben, 


Die Melorie: *gggchded, von Por mixolybifcher Art, 
fintet fih in Köphls Straßturger G. 1537. Für die Urheberſchaft Ans 
m. liegt fein Zeuanig vor: fie findet fih fchon im GStraßkurger 

Kirch.⸗G. von 1560, jedoch chne Namen. Joh. Jeep Tieferte im 
$ 1607 einen Tenfag in mixolydiſcher Tonart mit einer lebens vollen 
alährung. Auch die Harmontfirung im W. Ch.⸗B. if gut miros 
voiſch 


181. Der’ Herr fährt (Gott fäbhret) auf gen Himmel. 


Bon dem Rolfenbüttel’fhen Kammerfonfulenten Sacer noch in 
feinen Stutentenjahren (‚inter academica studia‘‘) wahrfheinlich zu 
Greifswalde 1659 oder 1660 gedichtet und erftmals gebrudt erſchienen 
in der Heinen Liederſammlung, die er ohne feinen Namen im J. 1661 
‚als ein Kriftliher Jüngling von 26 Jahren zu Leipzig herausgab unter 
dem Titel: „Der bluttriefende, fiegende und triumphirende Jeſus.“ Bald 
darnach erichien das Lied bereits in dem Stralfunder ©. vom 3. 1665. 

Der Bibelgrund des Driginalliedes: 

Bere. 8.1,2: „Gott fähret — — Jubelſchall“ — Pf. 68, 19. — 


8. 3, 4: „mit vrächtigem Getümmel und mit Poſaunenhall“ — gi. 47, 
6. 7. .6, 77... z ‚lobfingt mit Freunden dem Könige der Helden” — 
Pſ. 9 96, 10, Röm. ,29. — Bers 2. (fehlt): | 

„Der Herr wird a nn, 68 holen Jeſum ein 

Der ganze Himmel lacht: Die lautern Gbernbinen: 

Um ibn geb'n feine Frommen, Den bellen Eerapbinen 

Die er bat frei gemadt. Muß er willfommen jchn.” 


Ders 3. (2.) 3. 1: „Wir wiflen nun bie Stiege, die — Ebr. 2, 2. — 
8. 3,4: Ebr. 10, 19—23. — 3. 6: „will uns nicht nach ſich laffen“ 
Joh. 12, 28. — Bers 4. (3.) 3. 1: Eph. 2, 6. — 2. 2: „Biap" — 
Sob. 14, 2-4. — 8.3, 4: „boribin, wo unfer Schatz“ — Mali. 
6, a. — 3.4-8:.Colofl. 3,1. — Vers 5. (4.) 3. 1: „Inringen.” — 
3. 6f.: Joh. 14,6. — Mattk. 28,18. — Bers 6. 6.) 3. 1,2: 
AN mit deinen Schäßen, du Truges volle Welt!‘ — Matth. 6, 19. — 
. : L: „Del Koth kann nicht ergäpen! weißt du, was une gefällt ? ? — 
Fri 9. — 8.5, „der Herr if unfer Breis — — rende” — 
Jeſaj. 0, 19. Di. 22, 26. — 3. 7: „und koͤſtliches Gefchmeibe” — 


IX. Himmelfahrt Chriſti. Mr. 181, 282, 183. 218 


Sefoj. 61, 10. — 3. 8: „Zw ihm gilt mufre Ru, -— Bf. 89, 13. 
2 Gor. 5,6 f. — Bere 7. (6.) 3. 1-4: Sch. 17, _ 3. 6-8: 

‚daß wir den Heiland grüßen, daß wir ben Heiland ifen? Komm, ftelle 
dich do ein!“ — Matih. 23, 89. 


Bei Melodie f. Nr. 114. In der Geſammtausg. bes Bet 8.8. 


mn m om m — — 


182, Herr, du fährft mit Glanz und Freunden, 


Gedichtet von Caſp. Weumann, Paſtor und Profeffor zu Bress 
lau (Bd. I, 354), und zum erjtenmal im Drud erſchienen in der 
9. Ausgabe des Bredlauer G.'s — „vollftändige Kirchen: und Haus: 
mufif. Breslau 1700.” 

Im W. ©. ift bloß eine Ueberarbeitung des Liedes aus dem Hobens 
lohe'ſchen ©. von 1784 mitgetheilt. Das findlih fhöne Driginal: 
„Herr, auf&rdenmußich leiden” f. hinten im Anhang. 

Wilhelm Köllner, der im J. 1835 ale Pfarrer in Sitzenkirch bei 
Kantern ftarb, war im Sommer 1799 zwei Monate lang in einen gang 
bejonders traurigen Seelenzuftand verfallen, in weldem er fo ſehr von 
einer ununterbrochenen, innern Unruhe gepeinigt war, daB er, faft zu 
aller Arbeit untüchtig, beftäntig feufzte: „Gott! hat venn deine Gnade 
meiner ganz vergeſſen?!“ Da ließ er, nachdem fein Gemüth zwei Monate 
lang in ſolche dide Schwermuthswolken eingehüllt geweſen, eines Soun⸗ 
tags im der Kirche dieſes Lied fingen, und als der zweite Vers zu 
Ende gefungen war, wurde er bis zu Ihranen gerührt, nachdem er lange 
Zeit nicht mehr hatte weinen fünnen, und von dem Augenblid an bob 
fi allmählich die ſchwere Laft, die ihn erdrücken zu wollen ſchien. 

(Burks Paſtoraltheologie. 2. 3b.) 


183. Herr Jeſu, deiner Glieder Nuhm, 


Aus Ph. Fr. Hillers Baradiesgärtlein. 2. Thl. 1730. 
Es it über Elafje I. XXIII. Nr. 71 in Arndts Paradiesgärtlein ges 
dihtet, — „Dankſagung für die fröhlihe Himmelfahrt Jeſu Chriſti“, 
und ift dad Seitenſtück zu Joh. Rifts trefflihem Lied über 
daffelbe Arndt'ſche Gebet: „Du Lebensfürft, Herr Jeſu Chriſt.“ 

Ben dem aus 11 Berjen befichenten Original fehlt B. 4. 8. 
10. und 11. Die.beiden lebtern find erwaͤhnenswerth: 


„Ich eile deinem Delbera au, Mein Glaube feye Tanbenart, 
Tieg iR mein Auffahrtehügel. Die Flügel meiner Himmelfahrt 
Mein Morgenſtern! ach, gieb mir du Sey'n Liebe und Verlangen. 
Der Morgenröthe Flügel. 








4° 1X. Homelfahrt Wpeifl, Ne. 188, 184, 185, 186. 
Wamnn fahr ich anf ans fe viel Wanun komm’ ich einft zu dr, wein 
N Lit? 


vi, 
Wann fomm’ id, Hellserflatter! Wann ſehe ich dein Augeſicht? 
Zu deinem und zu meinem Gott, Komm, Jeſu, hol’ mid. Amen!“ 
Zu dein’ und meinem Bater ? 


Bon der Driginalfafjung der belaffenen Verſe ift zu erwähnen : 


Ders 6. 3. 3: „drunten.“ — 8. 5,6: „ing Melt! dein Troft 
—X und Scein ... ie zu Een.“ — Bere . 8. 3: „bie die 
elt nicht.“ 


184. Siegesfürſt und Ehreukönig. 


Aus Gerhard Terſteegens „geiſtlichem Blumengärtlein‘ 
vom J. 1731. Ueberſchrift: „Anbetung Jeſu, bei ſeiner Himmelfahrt.“ 

Von der Faſſung des Originals, das mit den Worten be⸗ 
ginnt: „Siegesfürſte, Ehrenkönig, höchſtverklärte“ und 
deſſen 2. Vers ohne Sünden fehlt, ift nur Weniges zu erwähnen: 


Bers 2. (3.) 3.7 ich armes Kindlein bier, fchreie ... — 
Bers3,(4.) 3.6: nicht * Belt noch Teufel ven — Bere 4. 5.) 
3. 23: drum wirk in mir röftiglie. — Bers 6, (7.) 3. 1: deine Auf⸗ 
fahrt bringt mir eben. — 3. 3, 4: lehr mich nur im Geifte leben ale 
vor beinen Augen ba. — 8. 5: ‚der get. 


* 185. Auf Ehrifti Himmelfahrt allein. 

Ein ächtes Volkslied — aus des Augeburgifchen Pfarrers Joſua 
Wegelin „Hand:, Land: und Standbüchlein. Rürnb. 1637.“, vo 
wo aus ed auch in das von Dilherr beforgte Nürnberger ©. von 1653 
übergieng. Im W. ©. ift es in der wahrjheinlih durch 3. Geſenius 
und D. Denide für das Hannover'ihe ©. beforgten Umarbeitung, wie 
fie in allen fpätern Kirch⸗ GG. vom I. 1660 au fich findet, mitgetheilt. 

Das Driginal: „Allein auf Chriſti Himmelfahrt” 
j. hinten im Anhang. 

Chriftian Ludwig, Graf zu Stolberg, Domherr zu Naum⸗ 
burg, erquicte fih am Morgen des Himmelfahrtstages, 17. Mai 1787, 
der auch fein Himmelfahrtstag wurde, gar fehr an diefem Liede. Schon 
lange zuvor war Pf. 73, 25. fein Hauptgedanfe. 

(Nachr. v Leben u. Ende gutgef. Menfchen v. Febderfen. 6.3. ©. 226.) 


Himmlifde Herrlichkeit Chrifi. 
186. König, dem Fein König gleichet. 


Aus Joh. Fat. Rambachs „poetischen Feſtgedanken. Gießen 
1723.” Ueberſchrift: „Vom Löniglihen Amte Chriſti.“ 





IX. Hmmelfahel Ehriſti. Nr. 186, 187. 215 


Bon der fonft moͤglichſt treu bewahrten Originalfafſung ifl 
erwähnenawerth : 


Bers 2: „Himmel, Waſſer, Luft * Erde nebſt der ungezählten 
Heerde der Geſchöpfe in den Feldern, in den Seen, in den Wäldern find, 
Herr über Tod und Leben, bir zum Gigenthum gegeben.” — Bers 5: 
„D Monarch in breien Keichen. — Bere 6. 3. 2—4: „aber Zom, 
Furcht, Luſt und Schmerzen; laß mich deinen Schuß genießen, laß mid 
dich im Glauben lüſſen.“ 


Zur Actodie vgl. Nr. 251. Kocher bot hiezu im W. Ch.⸗B. 
yon 1828 eine nen erfnndene M— cgngcded, 


187. Sefus Chriftus berrfcht als König. 


Diefes Lied ift gedichtet von Ph. Fr. Hiller und fteht ale das 
einzige Lieb in feinem „neuen Syſtem aller Borbilder Jefu Ehrifti durch 
das ganze Alte Teftament In ſechs Schattenſtücken.“ Dort findet es ſich 
im fehsien Schattenftü vom 3. 1756, wo Fer 110. Pfalm befprochen 
wird, unter ver Auffchrift: „Lied von dem großen Erlöfer über Eph. 1, 
21, 22.” Es ift fogar Jahr und Tag, an dem es gedichtet wurde, bei⸗ 
gedrudt, nämlich „28. Auguft 1755”, fomit wenige Jahre, nachdem die 
Roth und Beugung über Hiller gekommen war (1751), feine Stimme 
zu verlieren und zum Predigen nicht mehr tauglich zu feyn (vgl. 8. 9. — 
3». II, 225). 

A. Knapp nennt es in feinen „Anſichten“ vom 3. 1840 ein pracht⸗ 
volles Lied im höhern Chor, das Meifterftüd Hillere. Es ift eine 
Berle der evangelifhen Kirche Bürtemberge und genießt die Liche von 
Taufenten. 

Bon dem aus 26 Berfen beftehenden Original find 8. 2—5. 
8. 9. 11. 14. 17. 19. 22—24. ausgelaffen. Erwaͤhnenswerth iſt die 
Driginalfaffung bei den belaffenen Verſen: 


Vers 2. 3. 1: „Weltbaus.“ — Bers 6. (13.) 3.4, 5: „Runs 
den müflen Runden heilen; Sellet 2. — Bers 9. (18.) 3. 2: „Zelte 
lein. — Bers 10. (20.) 3. 4: „gereinigte. 83. 6: „küßt.“ 
Berg il. (21.) 3. 2: „und die Dede zur Verwahrung. “— Bers 12. 
(35.) 3. 4: „und du Blutvolk in der Krone.” 


Ein verlorener, aber wiedergefundener Sohn, Namens Darid R., 
der ieh nach langem Sundenleben endlich befehrte und vie überſchwäng⸗ 
liche Gnade Gottes zu fühlen befam, ergoß bei feinem erften Abends 
mahlsgenuß na ter Belehrung jein Lob und Dantgefühl in diefem 
Preisgefang und befannte dabei: „Wenn es auch feine ewige Seligkeit 
gäbe, jo wäre es Doc das einzige Glüͤck, dem Herrn Jeſu anzugehören. 








16 AK. Gimmelfahrt Chriut. Sir. 187. 


O! wie glüdlih hat er mich Unglüdlihen gemacht; davon hatie ich nie 
einen Begriff, daß man fo etwas Unausſprechliches empfinden fünne.’’ 

(Basler Samml. 1821. ©. 87 ıc.) 

Zu Bers 7. In ber Gemeinde E. in ver Schweiz befindet fid 
eine völlig arme Frau, welche im I. 1844 Folgendes erzählte: „Bor 
Weihnachten, da fein Heller mehr im Haufe war, baten mich meine Kin- 
der, ihnen doch auch nur für einen Halbbatzen etwas zu Weihnachten zu 
geben. Ich bat meinen Heiland: „„Gieb mir nur fo viel, daß ih am der 
Weihnacht ihnen die Erdäpfel fchmälzen kann; fiehe, es hat mir eine 
Frau gefagt, wenn ich in großen Nöthen fey, fo dürfe ih nur zu ihr kom⸗ 
menz aber ich-hätte die Gabe lieber von dir, ald von den Menſchen.““ 
An der h. Weihnacht gieng ich zur Kirche und wollte dann zu der wohl⸗ 
thätigen Yrau geben. Aber da giengen mir die Worte der Predigt, vie 
ganz für mich war, tief zu Herzen: „„Ihr armen Leute, ihr dürft heute 
frei zum Heiland gehen und ihn um eine Meihnachtgabe bitten für euch 
und eure Kinder; gebt nur hin, probiert ed, der Heiland will, daß heute 
Freude fey in allen Haufern über feiner Geburt; aber gebt zu ihm und 
nicht zu den Menſchen; er bat beſſere Gaben und wird fie euch geben, 
Eillesiftnidt Zeit zujdamen, willſt du Önade, du follft 
nehmen 2. (8. 7.) Iebt fam mir fein Sinn mehr, zu der Frau zu 
gehen, Boll Dank und Freude gieng ih nad Haufe; an Zweifel dachte 
ih gar nicht; ich küßte meine Kinder und fagte ihnen: „„Der Heiland 





will euch heute eine Freude bereiten.’ Indeffen feßten wir und an unfer - 


mageres Mittagemahl. Bald darauf-fam ein Weib mit einem Körbchen: 
„„Das nehmt, das hit euch der Hausbauer.““ Es war Fleiſch und 
Brod. Wie freuten fi ta die Kinder, mie gerührt und beſchämt, wie 
glüdlih war ih doch; es war unausiprehlih! denn unjer Hausbauer 
war ein jehr geiziger Mann. Nun konnte ich eine Weihnacht-Abendmahl⸗ 
zeit bereiten und ich hatte fo viel mebr, als id) vom Heiland erheten hatte. 
Des andern Tags traf ich den Bauein und dankte ihm; aber er jagte: 
„„Ich will keinen Dank; ich darf feinen nehmen. Das ift mir wunder: 
li gegangen. Geftern früh trieb mich Etwas, dir das zu ſchicken; ich 
wollte lange nicht, aber es ließ mir feine Ruhe, bie das Ding fort war. 
Danke, wem du willft, nur mir nicht. So etwas habe ich noch nie ers 
lebt." Ich aber wußte es wohl, wem ich die Beſcheerung zu verdanken 
batte, und danke feither allezeit, indem ich mich findlih an meinen Hei⸗ 
land halte. Sie durfte aud wirklich noch weitere Erfahrungen der Art 


n 
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machen und ift ein lebendig redender Beweis geworden, wie güdlich Die 

Seelen find, die mit ihrem Heiland in ſolcher Bertrautheit chen, daß fie 

fi im Kleinen, wie im Großen, mit Allem an ihn wenden dürfen. 
(Basler Samml. 1844. S. 339— 344.) 


Die vorgez eichnete Melodie: „Auf, Triumph, es kommt die 


— — ee — — 


Stunde,hcdedc ha,” if eine im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. 
befindliche Umblldung der im Zuehlen’fchen Darmftädter &. von 1698 ents 
haltenen Urmelobie auf das Lied Dr. W. Beterfens: 

Erit, erit illa hora Quando gemenn sine mora 

Qua triumphat gens Bion, Contremiscet Babylon. 
Das Lied, dem fie nun im dieſer Umbiltung angeeignet if, tft eine von 
nem Generalfnperintendenten Sch. Chr. Lange in JIdſtein (Bo. II, 74) 
gefertigte freie Meberarkeitung eben jenes Iateinifchen Liedes: „Erit, erit 
illa hera‘‘ und lautet in feiner erften Strophe: 


Auf, Trinmpb. es kommt vie Stunde, Babel aber gebt zu Grunde, 
Da fib Zion, die Geliebte, Das fie Häglidb über Jammer, 
Die Berrübte, hoch erfreut: Ueber Ang une Kummer fchreit * 


Im Darmfläbter &. von 18698 iſt bei dieſem Lange’fchen Lich noch anf bie 
Urmelodie: „Erit, erit illa hora“ yerwiefen. 


188. SHallelnjab! wie lieblich fteh’n. 


Bon A. Kuapp als Oberhelfer zu Kirchheim unter Te (Bd. III, 
350) auf das Himmelfahrtöfeft des Jahrs 1833 gedichtet und mitgetheilt 
in feinen „neueren Gerichten. 2. Bd. 1834.” mit der Ueberfhrift: 
„Shriftus im Himmel.” Dort und im Liederfchag ſteht vor dem Schluß⸗ 
vers ein weiterer , jebt fehlender Vers, und ald Schluß des Ganzen: — 
„fliehen eilig; dann hinauf zum treimal Heilig!’ 


189. Lamm, das gelitten und Löwe, der fiegreich gerungen. 

Urfprünglich ein Frühlingelied, das in A. Knapps Ehriftoterpe vom 
J. 1836 unter den „Liedern einer Verborgenen“ zuerſt gedruckt erfchien. 
Die fromme Schweizer: Dichterin Meta Heufer-DBchweizer in 
Hirzel bei Züri (Bd. III, 414) hat es im I. 1833 gedichtet. Sie 
ipriht fih Über die Entftehung und das Schiejal deſſelben ſelbſt in 
einem vertraulihen Schreiben folgendermaßen aus: „Es war im Merz 
1833 — nach vielen jchweren Tagen und Naäͤchten und langen Leiden, 
unter Tenen ich die Friedensgedanken des Herrn zu ahnen und zu empfins 
den begann — als id; mit einer Schweiter und einigen meiner Kinder 
einen kleinen Ausfiug an den benachbarten Zugerjee machte. In unferer 
Sebirgsbeimath — auf einer der Höhen, welche den Kanton Züri nad) 
Bug bin begränzgen — war es noch ganz Winter; unten am fchönen 
Ste von Zug fahen wir uns in das Leben und Grhnen des Frühlinge 
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verſetzt um Ehöre von Frühlingsfängern empfiengen uns in den Wäl⸗ 
dern des Ufers. Rum hat diefe Jahreszeit, da die Natur den Borfrühling 
und die Kicche Paſfionszeit feiert (wohl nicht ohne innern Zuſammen⸗ 
bang), von Kindheit auf den ticfften Eindrud auf mein inneres Leben 
gemacht; immer hatte mir die Natur von dem gefprochen, der felbft das 
Waizenkorn und die Rebe zum Bilde feines Lebens gemacht hat, und der 
Glaube an Ihn — das einzige Löftliche Erbe meimer theuren, frommen 
Elteen — war es ja auch, der mich durch alle Winterflürme meines 
Lebens hindurch getragen hatte. AL dieſe Eindrüde drängten fih an 
jenem Tage zu einem Ausdrud und fo entfland ein Lied, von dem ich 
nicht von ferne ahnte, daß es jemals von der Gemeinde gefungen werben 
fönnte. Mir ift, ale habe der Herr in ihm das Scherflein einer Wittwe 
angefehen, das fie in Geheim zu Seinen Füßen niederlegte.“ 


190. Großer Wkittler ! der zur Nechten. 


Aus Joh. Jak. Nambachs „poetiichen Feſtgedanken von den 
hoͤch ſten Wohlthaten Gottes. Jena 1723.”, wo die Ueberſchrift fi 
findet: „Die hoheprieſterliche Fürbitte Jeſu Chriſti.“ (1 Joh. 2, 1. 2. 
Ebr. 5, 710.7, 25 ff.). Bon dem nur wenig veränderten Original 
fehlt B. 8. ohne befondern Schaten. 

Bon der Driginalfaffung der belaſſenen Berje ift zu erwähnen ; 


Bers 1.8.7. 8; ‚Alles Heer der Ewigkeit mit verhälltem Unttip 
fheut. — Ders 2. 3. 1: Dein Geſchoft auf dieſer — Bere 3 
Segensträfte — Bere 4. 3. 1-4: Teines Volkes werihe Kamen 
träge du — — und an den gerechten Samen denfeft du mit vieler Luft. 
— Vers 7. 8. 5: Satans. — Bers 8. (9.) 3. 7, 8: Sprich für uns 
in lezter Noth, wenn den Mund verfchließt der Tod. \ 


191. Ach, mein Herr Jeſu, dein Naheſeyn. 

Bon dem Drganiften und fpätern Biſchof der Brüdergemeinde, 
Ehriftian Gregor (Br. III, 157), gedichte und dem von ihm 
beforgten Brüder- ©. eingereiht. Er hatte fpäter ganz diefelben inneren 
Erfahrungen zu machen, wie er fie mehr denn dreizehn Jahre zuvor in 
diefem Liede ausgefprodhen hatte. Er war nämlich feit einer im 3. 1787 
Über ihn gefommenen Krankheit in einen fo gedrüdten Seelenzuftand ges 
sathen, daß ihm fein ganzes feitheriges Leben ald vertammungsmwärdig 
vor Augen ftand und ihm ber Slaubenstroft ganz wegfallen wollte, 
Rachdem er nun Jahre lang Tag und Racht um Guade geſeufzt 
(8. 3.), war endlich wieder im 3. 1791 durch fol anhaltentes Gebet 
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Troſt und Licht in feine Seele gelommen, daf er dem Herrn reiht danken 
fonnte, der ihn fo gedemüthigt hatte, und er im ermeuerten Gefühl feiner“ 
Gnade nun herzlich froh wurte. 

Bei Bers 2. ift zu beachten, was Gregor einmal ven fi erzählt: 
„Es teäumte mir einft, jehnlich erwartet von und Allen fey des Herr auf 
unjern Betjaal gelommen, aber augenblicklich ſeyen wir Alle ohnmaͤchtig 
niedergefalien und haben ihn nicht gefehen, wohl aber die Erinnerung 
davon getragen: „Selig find, die nicht ſehen und doch glauben.‘ 

Bar Bers 4. ift eine andere Geſchichte feines innern Lebens ins 
Auge zu fafſfen. Er erzäplt namlich von fi ſelbſt: „Ich gerieth bei 
dem oftmaligen Innewerden meines natürlichen Elends, ungeachtet ich der 
Bergebung meiner Sünden gewiß verfichert war, in eine Art Zweifel au 
die Liebe Gottes zu den Seinigen. „„Waͤre es nicht befier,”’ dachte ich, 
„n„er machte es wie eine treue Mutter, die ihren Kindern, wenn,flie die 
jelben allein lafien muß, alle Ihärlihen Dinge aus dem Wege räumt, 
und nahme gieih bei unferer Begnadigung alles Böſe aus unjerem 
Herzen hinweg?" Mit jolden Gedanken legte ich mich einmal zu Bette 
und wachte mit der febhaften Borftellung auf, als ob mir Jemand geſagt 
hätte: „„Wer hat es beffer, der, dem ein für allemal eine große Summe 
gegeben wird oder der zu jeder Stunde holen darf, was er braucht 94 
Ich antwortete: „„Der Zebtere, denn der Erftere fann Alles verfchwene 
ten, der Leßtere aber ift für immer verſotgt!!“ Daraus lernte ich, mit 
meiner geiſtlichen Armuth zufrieden, ja dankbar dafür zu ſeyn, indem ich 
dadurch täglich zur Fülle der Gnade Ehrifti hingeleitet werde.‘ 

( Chriſtenbote. 1843. Nr. 1.) 

Diefen Bers hatte fi die Gattin des Hofrathe gritfäe in 
Wernigerode, die im 3. 1789 ftarb, an ihren Krankenftuhl geheftet, um 
ihn immer zu ihrer Erquidung vor Augen zu haben. 

(Basler Sammi. 1789.) 

Zu Bers 5. findet fih in tem „Tagebuch eines Erwedten”, das 
im Jahrgang 1787 ver Basler Sammlungen abgedrudt ift, folgender 
Ihöner Eommentar, namentlich über die Worte: „Laß unfere Seele 
fih immer fhiden, aus Noth und Liebe nach dir zu bliden.* 
Da heißt es nämlich: „Ach ja! jo iſt's. Oft treibt ung nicht Liebe, oft 
nur Noth, am fein Kreuz zu blicken und zu ihm zn geben. Darum läßt 
Gott immer ein Maaß Notb übrig. Aber wenn er der Roth abhilft, fo 
hitt Liebe Hinzu und erwedit einen neuen Blick der Dankbarkeit nach ihm, 
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im Baslee Plenerium oder Crangelienbuch vom 3. 1514 wab wurde um 
dieſe Beit oft gefungen. Sie lautet: 


Rum heiliger Geyſt, Herre Bott: In einen glauben gefamlet haſt 
Erfüll ung mit veiner gnaben get Das Volk auf aller welt und zungen 
Deiner alantigen herz, mut und finn, Das fey bir, lieber er, zu lob and 
Snbränflige lieb entzünd in inn, gefungen, 
Der du durch deines lichtes glaſt —** Alleluja. 


Eine andere deutſche Rachbildung uahm Luther, wie fie auch im 
fatholifchen G. Mi. Vehe's vom 3. 1537 ſteht, geradezu auf und vers 
mebete fie nus mit zwei neuen Strophen, weßhalb auch in den von 
Luther beforgten Babft’ichen GG. zu Iefen ift: „vemi sanete spiritus, 
gebeßert durch D. M. Luther.” Zuerſt erſchien die Lutherijche Bear 
beitung im Erfurter Enchiridion von 1524 und in Walther Chorgeſang⸗ 
bũchlein von 1524. Im eritern hat fie die Ueberſchrift: „‚Folget der. Ge⸗ 
fang Veni sancie Spiritus, ten man fingt vor dem h. genft gar nußlich 
und gutt.“ | 

Wie fehr es beim Volke verbreitet war, zeigt fiih auch daran, Daß 
es vor der blutigen Schlacht bei Frankenhauſen die fanatifchen 
Bauern anftimmten. Es war dad am 25. Mai 1525. Bereits hatte 
der Landgraf Philipp von Heffen den Befehl zum Angriff gegeben. Da 
blieb aber gleichwohl das Heer der Bauern unbeweglich und ſchickte ſich 
weder zur Wehr noch zur Flucht, weil fie auf die von ihrem Anführer, 
Thomas Münzer, zugeſagte wunderbare Hülfe Gottes warteten, und fieng 
biefen Pfingftjang zu fingen an und fang ihn fort, bis der Würgengel 
des Todes in ihren Neihen furchtbar gewüthet und ihres 50000 gewür⸗ 
get hatte, daß die Uebrigbleibenden auseinanderftoben. 

Luther fagt in fernen Tiſchreden über tiefes afte deutſch bearbeitete 
Pfiugſtlied, wie er es ſchon vorfand (B. 1.), „der h. Geiſt habe diefen 
Geſang jelber von ſich gemacht, beide — Worte und Melonen.” 


Zur Erklaärung und biblifhen Begründung diejes Pfingſt⸗ 
gefangs : 
Vers 1. 3.2: „erfüll“ — Eph. 5, 18. — „mit Deiner gnaden 
nt" = mit Deiner anten | (beilfamen) Gnade oder = mit den Gütern 
einer Gnade. — 38. Nöm. 5, 5. — 8. 5: „Glaſt“ von glaflen, 
d. i. gleiſſen, gligen, langen, alfo = Glanz, das Licht des Evan⸗ 
geliums. — 8. 6, 7: Apoſtelgeſc Rab. 2. — Bere 2. 3. 1, 2: 
2 Bor. 4,4. — „Hort“, d. ober Dt, Suflugt. Bf. 18,2. — 
— 8.3: ai 86 Sal. 4, 6. Röm. 8, 15. — 3. 5: 
Ebr. 13,9. — 3. 7: Matth. 23, 8. Joh. 13, 13. Dazu fagt 
Schamelins: „nicht — nicht Gerhard, nicht der Babfl no ein ans 
derer Neuſch maß Meier feyn über CEhriſtum und fein Wert, 4 Cor. 9,5." 
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— Beré—e 9. 8.1: „Brust“, d. F But, Sant, Shofelgeiä 2,3. — 
Sch. 14, 26. — 3.3 de : Röm. 8, 35. — 
8. 5: Sph. 6, 10. — 3 eo ah. 
Luc. 13, 24. (ein Chriſt * 8* kaͤmpfen, daß er auf dem ſchmalen 
Weg bleibe). 


Bei der bekannten Leipziger Dijputation zwiſchen Dr. Luther 
und Dr. Ed im 3. 1519 ließen tie Katholiſchen V. 1. als lateinische 
Antiphonie mit Geſang und Inftrumenten aufführen. Fröſchelius im 


jeiner Befchreibung dieſer Diſputation berichtet namlih: „Nachmittags 


zwei Uhr (27. Juni) fing man die Difputation an, da war Georg 
Rhaw““ (— der nahmalige Freund und Buchrruder Luthers), „der 
Cantor, mit feinen cantoribus und mit den Stabtpfeifern beſtellt, die 
fingen an zu, ſingen und darein zu blafen das veni sancte spiritus.“ 

Nachdem aber Luther, der fiegreid durch das Schwert des Geifteg, 
das da ift das Wort Gottes, aus dieſer Difputation hervorgegangen, das 
herrliche Lied aus diefer Antiphonie geftaltet hatte, wie wir es jegt noch 
fingen, fangen es, ald Leonhard Kayfer aus Rabb zu Scherdingen in 
Baiern um der evangelifhen Lehre willen, die er ald Bilar von Walzens 
Kirchen gelehrt hatte, durch den Biſchof zu Paſſau am 16. Auguft 1527 
verbrannt wurde, die Umftehenden dem evangelifchen Märtyrer auf fein 
Begehren noch zu, während er auf den Scheiterhaufen ftieg und angebun= 
den wurde... Dabei bat er das Voll, es folle ihm Helfen beten für alle 
feine Beinde und daß er in einem feften, chriftlihen Glauben fterbe. 
Ueber dem ward das Holz angezündet und der Qualm ſchlug auf und die 
Flammen praffelten und ſchlugen ihre rothen Arme um feinen Leib und 
es war als fräßen ihn feurige Schlangen. Er aber rief noch etlichemal in 
lauten Schreien: „Jeſu, ic bin dein. Mache mich ſelig.“ Und alfo iſt 
er verfchieden. Luther, der feinen Märtyrertod erzählt, fügt am Schlufje 
bei: „Ach, Herr Gott, daß ich fo würdig ſeyn möchte ſolches Bekennt⸗ 
niffes und Todes. Was bin ih? was thue ih? Wie fhame ich mid, 
wenn ich dieſe Gefchichte leſe, daß ich deßgleichen nicht Tängft auch zu 
leiden bin würdig worden. Wohlan, ſoll's fo fenn, jo ſey es alfo. Dem 
Wille geſchehe!“ 

(Enthers Werke. Bd. II. Jenaer deutſche Ausg. Fol. 410-424.) 


Seittem hat es fih auch mancher Diener des göttlichen 
Wortes und Prediger des lautern Evangeliums auf feinem Todtenbett 
noch fingen oder beten laffen, und ber berühmte Theologe, Joh. Mid. 
Dilherr zu Nürnberg (7 16609, Hat feine legte Predigt mit des Bitte 
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an die Gemeinde geſchloſſen, daß fie doch ja eifrig beten follten: O 
„Herr, behuüͤt' vor fremder Lehr’, dag wir nicht Meifter fuchen mehr, 
„denn Sefum mit echtem Glauben” (8. 2.). 

(®. Bimmer. 1749. Thl. 1.) | 

As im I. 1535 am Tage Negidii zu Delfte in Schleſien ein graue 
fames lingewitter entitanden, welches großen Schaden gethan, fang ein 
Bürger, Namens Lorenz Thpfarosfe, mit feinem Weib und Kindern in 
ſolcher Angftzeit dieſes Lied, unter weldhem Gefang ihm das Sturmwetter 
zwar den fleinernen Giebel feines Haufes fammt dem Dach weggeriffen, 
aber weder ihm noch ten Seinigen auch nur einigen Schaden am Leibe 
gethan. 

(Fincelii Wunderbuch und 3. Dlearli Lieverfhag. I. S 146.) 

In Würtemberg wurde vieles Lied bei der Einführung der 
Confirmation im 3. 1723 vor der Eonfirmationshandlung gefungen. 

Zu Vers 2. Die Gattin ded berühmten Buchhändlers Friedrich 
Perthes in Hamburg, die würdige Zochter des Mandebeder Boten, 
Matthias Claudius (Br. II, 204), ſchrieb an ihren Sohn, Matthias, 
auf die Univerfität zu feinem Geburtstag: „ich will dir meinen Geburtes 
tage Bunfh und Gebet, mit dem ich dieſen Morgen aufgewacht bin 
und der mir den ganzen Tag gegenwärtig gewejen ift, herſetzen, damit 
auch du ihn mit mir beten und wünſchen fannft. Es ift mein fehnlichiter 
Wunſch für dich und wird auch der deine feyn: „Du heiliges Licht, 
edler Hort! laß ihm leuchten des Lebens Wort und lehr' ihn Gott 
echt erkennen, von Herzen Bater ihn nennen; lehr' ihn, daß Chriftus 
unfer Herr und Meifter iſt und Keiner mehr, daß er nad) feinem Fremden 

au’ und dir aus ganzer Macht vertrau'!““ Mein geliebtes Kind! möge 

Gott ihn an dir erfüllen.” 

(Fr. Perthes Leben. Hamb. 1852. 2. Bd. ©, 412.) 


Die Melodie: * dedhdah cis d, um einen Ton höher, als 


im I. Kirch.⸗G. nnd als man fie vor Alters, 3.3. noch nach den W. Ch.⸗B. 
von 1721 fang, ifl, wie man aus ihrem alterthümlichen Gepraͤge und ihrem 
frühen Grfcheinen in ven ülteften Iutherifchen Eingbüchern, 3. B. fehon im 
Grfurter Cuchiridien von 1524, fchließen kann, gleichzeitig mit der vor Luther 
entſtandenen deutſchen Umtildung der lateinifchen Antiphonie crfchienen, 
Rammt alfo ans dem 15. oder dem Anfang des 16. Jahrhunderts und iſt 
von Luther mit Iuziehung Walthers bloß verbeſſert worden. Ele if in 
alien Formen hypojoniſch. Die urfprängliche verlutherifche Korm der M., 
die ch noch bei Klug 1535 und foäter beſonders in ſübdeutſchen Ch.⸗BB., 
3. B. dem Straßburger von 1560, dem Würtembergifchen von 15986 nnd 
felo noch in dem W. gr. Kirch. G. von 1711 Anbei, hat in ben Tons 
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ſiguren, wie im Khythmus eine mehr voltsliehmäßige Geltung. Aus ie 
if die Lntherifche Vereinfachung, wie fie im neueſten W. 65.3. als 
„ältere Form“ und im A. Kilrch.⸗G. mitgeihellt if, entftanden. Die im 
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cis d, tft, abgefehen von einigen Zwifchentönen, In ver Tonfolge ganz 
gleich mit der „altern Form“ und hat nur deren Rhythmus und Harmos 
niſirung nit, Die Harmenifirung der „ältern Ferm“ if die von Dich. 
Brätorius in feinen Musae Silone. 1607. gegebene, nur mit deu kei 
Tuer daran vorgenommenen Menreruugen. Knecht hat im J. 1797 eine 
neue M. hiefür geliefert (Nr. 177. im W. Ch.⸗B. von 1798). 


195. Run bitten wir den heiligen Geift. 


Bon Suther im J. 1524 gedichtet mit Benützung der alldeut⸗ 
ſchen, aus ber Mitte ded 13. Jahrhunderts ftammenden Pfingftleife: 


„Nu biten wir den heiligen Geiſt 

umbe den rechten Glonben allermeiſt, 

daz er uns behüete an unferm Ende 

fo wir heim fuln vahrn uz biefem ellende 
Kyıieseleis.” 


Sie kommt fhon in einer Predigt des berühmten Franziskaner⸗ 
bruders, Berthold von Regendburg (+ 1272), vor, und Georg Wicelius 
führte fie in feinem Psaltes ecclesiasticus. Mainz 1550. mit den 
Worten auf: „Hie fing’ vie ganze Kirch'.“ Diefe Leife nahm nun Ruther 
als erften Bers unverändert auf und dichtete drei weitere Verſe frei hin 
zu; wir haben hier alfo eine Umdichtung jener Pfingftleife. 

Bon der Pfingftleife rühmte der genannte Bruder Berthold, 
einer der berühmteften deutfchen Pretiger des 13. Jahrhunderts, welcher 
Predigten unter freiem Himmel, auf Bergen und Wieſen und aller Orten 
in deutjher Sprache hielt, um das Volk zu erbauen und zu begeiftern: 
„Glaubt ihr Vornehmen, daß dieß Kirchenlied jo um Nichts willen er⸗ 
dacht fey ? Es ift ein ſehr nuͤtzlicher Sang, ihr follt je Tänger, je lieber 
fingen und follt ihn Alle mit ganzer Andacht und mit innigem Herzen zu 
Bott emporfingen und rufen. Es war ein fehr guter Fund und ein nuͤtz⸗ 
Tiger Bund, und es war ein weiſer Mann, der das Lied gedichtet hat.“ 

Luthers Umdichtung erjchien zuerft getrudt in Walthers Chor 
gejangbüdlein vom 3. 1524, wo fe ald das erfte Lied vornen an fteht. 
Später hat es Luther unter die fecht Begräbnißgefänge aufgenommen, 
die er im 3. 1542 unter dem Titel: „chriſtliche Geſeng Lateiniſch und 
Deutsch zum Begräbniß““ herausgab. Im Straßburger gros Kirch.⸗G. 
von 1541 fteht die Ueberſchrift: „Ein Betlied zum heiligen Geifte 
nm feine Zukunft, Gnade, Liebe, Erleuchtung, Bekenntniß Gottes und 
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ritterliche Beſtaͤndigkeit.“ Im J. 1728 wurde das Lied ind Malab a⸗ 
riſche überſetzt und in das für die oſtindiſche Miſſion beſtimmte 
Portugieſiſche ©. aufgenommen. 

Es fam bald in den allgemeiniten Gebrauch; nicht nur ala Pfingſt⸗ 
lied, fondern au als ſtehendes Predigtlied wurde es gebraucht und 
unmittelbar vor Beginn der Predigt gefungen. Schon im 1. Theil des 
Straßburger Kichenamts von I. 1525 fteht die Ueberſchrift: Ordnung 
fo man belt an ven Tagen, fo man allein verfündiget das Wort Gottes 
und belt fein Amt oder Meß. So fingt man vor der Predigt ein Pſal⸗ 
men, welchen man will oder das geiftlich Lied: ‚Nun bitten wie den h. 
Geil.” So it es 5. B. aud noch in dem Formular für die Hoffapelle 
zu Stuttgart im 3. 1719 verordnet. In Leipzig und anderen Orten 
wurde das Lied ſogar auch bei Hinrihtungen der Miffethäter 
gefungen. Gewöhnlich wurde es dabei fo gehalten, Daß bein’ Gefang des 
vierten Berfed der Kopf des Mifjethaters herunterflog, worauf daun ber 
Geſang mit einem taufendfachen: „Ah, Herr Iefus!” endete. Man 
nannte ed deßhalb auch vor Alters nur: „das arme Sünder Bed.” So 
ward ed 3. B. auch in den Ofiandriſchen Kicchenftreitigfeiten ums 3. 1550 
gefungen, als des Andreas Dfiander Schwiegerfohn, Funk zu Königsberg, 
enthauptet wurde. 

Jetzt wird es in manchen Gegenden noch bei der Ordination 
von Predigern gefungen, wie man ed auch fang, als Jablondky, der 
Biſchof der mährishen Brüder in Großpolen und Preußen, den erſten 

Biſchof der Brädergemeinde, den Mähren David Ritſchmann, am 
13. Merz 1736 ale Bischof weihte und einfegnete. Bon da au ift au 
die Weiſe diefes Liedes eine der beliebteften in der Brüdergemeinde; 
Bingendorf fagte oft: „Der Tag, da fie gefungen: „„Run bitken wir ben 
h. Geiſt““ gehört in die Kirchenhiſtorie.“ 

Gar viel wurde ed ehedem in großen Nöthen und Aengften 
angeftimmt. So hörte man, als im 3. 1560 in Frankreich, befonders 
in Paris, die blutige Berfolgung der Proteftanten ausbrah, in der 
viele derfelben auf die jämmerfichte Weiſe mißhanvelt, ale auserlorene 
Schlachtopfer in den Straßen umbergeführt und endlich durch Feuer und 
Schwert hingerichtet wurden, viele diefer Unglüdlihen dieſes Lied ans 
ſtimmen und dabei freudig fterben. Im 3. 1613, bei der großen Thü- 
zingifchen Ueberſchwemmung, die man auch tie „Weimariſche Säurflutg* 
nannte, fangen es die Leute mitten im Waffer; ebenfo auch achtzig Fiſcher, 
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die ums Jaht 1550 ara Tage vor Mariä Verkandigung zwiſchen Copen⸗ 
Hagen und der Injel Saltholm auf dem Gife zum Adfang verfemmelt 
waren. Das Eis brach plöglikh unter ihnen, fo daß ſie bis an bie Hüften 
ins Waſſer famen und mit tem fich fpaltenden Eis fortgetrieben wurden, 
bis fie fi zuleßt von einander getrennt ſahen und etliche dreißig das Leben 
verloren. Aber waͤhrend fie nom beifammen waren, hatte einer von dem 
Fiſchern, Hand Bentjen, der in Dvenjee geboren und ein Schüfer des 
erſten epangeliſchen Biſchofs von Seeland, Peter Palladius, geweien war, 
den Gefährten zugerufen: „Lieben Brüder, laſſet und nicht in Verzweiflung 
fallen, weil wir im Waſſer umkommen müſſen, ſondern laſſet und zeigen 
in der That und Wahrheit, daß wir das Wert Gottes gebört haben.“ 
Darauf fangen fie dieſes Lied und dann das Sterbelied: „Mit Fried’ 
und Freud'“, fielen darauf auf die Kniee, daß ihnen das Wafler bis unter 
bie Arıye gieng, und baten Gott, daß er fie duch einen feligen Tod bins 
wegnehmen moͤchte. 

(PB. Bolladine. Ging Firhenhif. Schilderung von Paſtor Heiberg.) 

Auch für Die Todesnoth wurde es zur Stärfung des Glaubens 
ſchon an vielen Sterbehstten angeſtimmt; jo am Sterbebett des Könige 
Ehriftian von Dänemarf, der unter dem Belang des vierten 
Berieö fanft antichlief, uud an dem der Königin Elifabeth von 
England. 

(Apenprius Liederkatechisuus. 1714.) 

Dr. Zeibich, und mit ihm gar mander Seelforger, rühmt «8 als 
einen „ſchoͤnen Geſang, der ſtets fein letztes Refugium bei Sterbenden 
gaweien und hei welchem ihm Verſchiedene eingefchlafen ſeyen.“ 

(8. Bimmer. 1749. TH. 1.) 

Dom z w eiten Vera ſagt Preuß in feiner Geſchichte dar Dichter 
im Medienbarger ©. (S. 841): „Kann ein fhöner Bers ſeyn nach dem 
Bater unfer, beim Eintritt in die Kirche, um das göttlihe Mort mil 
Segen anzuhören. Biel fromme Seelen haben diejen wohlgemeinten Rath 
längft probat gefunden. Ein Kaufmann zn Schmallalden, Johann Rein- 
hard Scheer, liebte dieſes Lieb fo ſehr, daß er es täglich, und fo oft er 
konnte, bei jeinen häuslichen Geihäften fang. Wenn er dann auf den 
Dritten Ders kam, jo wiederholte er jedesmal Die Worte: „Daß wir 
und von Herzen einander lieben und im Frieden auf Einem Sinn bleis 
Sen,” und das that er, um Gott recht herzlich zus bitten, daß er nicht nur 
eine friedliche vnd vergnügte Ehe genießen, ſondern auch mit Jedermauu 
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im aufrichtiger Liebe und gutem Bertrauen leben möchte, welches ibm 
denn auch Gott in reichlichen Maaße gewährte, 
(Avenarius Liederkatechismus. 1714. ©. 91.) 


Bor Alters haben die Wucherer und Kornjuden mit diefem Lied 
Mißbrauch getrieben, intem fie die Worte im Munde führten: „Wenn 
man fingt: „„nun bitten wir den b. Geift,“* jo gilt und das Kom am 
allermeift. ? 


Zur Erklärung und biblifhen Begründung des original: 
mäßig mitgetheilten Liedes: 

Bersi. 3. 1,2: Sud. B. 20. 1 Cor. 12, 39. „ben venten 
Glauben,“ d. 1. ven wahren, lebendigen Herzensglanben. — 
„daß er,“ d. f. der h. Geift, nicht ber Glaube. Rom. 8, 17. we: _ 
3. 4: „an unfrem Ende“ — wo der Glaube den bärteften Kampf hat 
und es aljo gilt, vollends Glauben zu Halten wie Panlus 2 Tim. 4, 7. 

— 3.5: ,„Glende* — Sir. 40,1. — Bers 2. 8.1, 2: 2 Eor. 4, 6. 

— 58:3: Sob. 15,4—7. — 8.4, 5: Soh. 14, 2. „bradt hat,“ d. i. 
den Cingang wieder erworben bat. — Bers 3. 8. 1. 2: Gal. 5, 22, 
Röm. 5,5. — 3. 3,4: 1 Joh. 4, 7. 3,18. — 8.5: Soh. 17, 21. 
Apoſtelgeſch. 4, 32. — Bere 4 8. 1: Joh. 14, 26. Röm. 8, 15. 
— 8, 2: Apoftelgefch. 7, 54. 55. Röm. 8, 38. — 8. 3,4: = daß 
unfer Herz und Gemuth nicht Heinmüthig werbe im Kampf de Blanbens. 
Sch. 16,27. — 3.5: = wenn wir In Gewifiensangft ſtecken und mit 
der Berzweiflung ringen. Dffens. 12, 10. 


Die Melodie: gung fis ed e fis g, iſt eine der älteften unter 


den auf uns gekommenen geiftlichen Geſängen der Borzeit; fie eutftand 
gleichzeitig mit der Pfingſtleiſe, die nach ihr gefungen wird, alfo in ber 
Mitte des 13. Jaͤhrhunderts, und iſt jonifcher Tonart. Lucas Loffins führt 
fie unter bem altdeutfchen Namen: „Nu bedde wey den hiligen Geift“ auf. 
Luther hat fie in Verbindung mit Malther, in defien Chorgelangbücdhlein. 
1524. fie erfcheint, bloß verbefiert. Schamelius macht über die Noten ber 
zweiten Sefangzeile tie feine Bemerkung: „darum“ — weil nämlich bier 
um ben wahren Herzensglauben gebeten werte — „gehet bier der Ton 
fehr hoch hinaus.“ Urfprünglich Tantet der Anfang: gaagg ed deg&, 


* Walther jedoch nur: gaaggedgg. Das. Kirch.⸗G. Jiebt die 

M. nach der fpätern beſſern Redaktion bei Babft. 1545., mit Ausnahme 
der Schlußzeile, welde aus Walthers Chorgefangbüchlein genommen {ft 
nnd fie befriedigender abfchließt. 


196. O Heil’ger Geift, Fehr’ bei nus ein. 


Aus M.M. Schirmers, Eonreftord am grauen Klofter zu Ber- 
lin, „Liblifchen Liedern“ vom J. 1650. 

Es it ein herzlich, feaftig Gebet um die Inwohnnng des heiligen 
Geiſtes, der va ift 1) ein Geift der Weisheit und des Berftandes, V. 2. 
3.; 2) ein Geift des Raths und der Stärke, V. 4. 5.; 3) ein Geift der 
Erlenntniß (nämlich der Liebe Gottes und Jeſu Ehrifti, daraus die Liebe 
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fleußt, 2 Betr. 1, 2—8.), und der Furcht des Heren, 8. 6. 7 — nad 
Jeſaj. 11, 2. 


Der Bibelgrumd der einzelnen Berfe ift folgender: 


Bersi: 1 Eor. 3, 16. — 2 Bor. 13, 18. 4,6. — Pers 2; 
4 Cor. 2, 10-12. Beish. 1, 4-6. — Eph. 4, 3-6. — 2 Cor. 1, 4. 
— Bere 3: Ser. 23, 29. — 1 Cor. 12, 3. — Bers 4: Jeſaj. 11, 2. 
— Bf. 143, 10. — ob. 14, 5. — 2 Cor. 1, 21. 22. — Bere 5: 
4 Zim. 1, 18. 19. 2 Cor. 10, 4. — Bere 6: Hof. 14, 6. — Röm. 
14, 17. — Bere 7: 2 Cor. 7, 1. — Ebr. 9, 14. 

Das Driginal, wie es ſchon drei Sahre nach feinem Erſcheinen 
zu Berlin von dem Berliner Cantor Erüger in jeine „geiftlichen Lieder 
und Palmen. Berlin 1653." aufgenonmen wurde, befteht aus fieben 
Berfen in folgender Reihenfolge: _ 

Vers 1: „OD heil’ger Geiſt ac." — Vers 2: „Du Duell draus ıc.* 
— Bers 3: Steh’ uns ſtets kei mit deinem Rath ꝛc. — Bers 4: Lak 
uns dein’ edle Balfamtraft ıc. — Vers 5: O ſtarker Fels ıc. — Bers 6: 
Du füßer Himmelsthan cc. — Bere 7: Sieb, daß in reiner x. Seit 
1660 ungefähr findet fich nun aber in vielen GG., 3. B. dem Lünchurger 
1660, dem Braunfchweiger 1686, dem Züricher 1697 ıc., eine, wahrjcheins 
id von Gefenius nnd Denife (Bo. I, 242) herrührende leberarbeitung ° 
des Bere 5., die, mit Weglaffung des fünften Originalverfes, als Vers 2. 
eingeichaltet iR und alfo lauter: „Gieb Kraft und Nachbrnd deinem Wort ꝛe.“ 
In einigen GG., 3. B. dem Magdeburger &. von 1699, find teide Berfe, 
der Originalvers ale V. 6. und die Umbildung ale B. 2. aufgenommen, 
wodurch das Lied mit acht Verſen erfcheint. Im neueften W. G. erfcheint 
ale B. 3. eine Compofition jenes fünften Originalverfes und feiner Ums 
kildung , deren erfte zwei Zeilen aufgenommen find ; fe wird dann daſelbſt 
der Originalvers 3. der vierte und der Driginalvers 4. der fünfte, mwähs 
send bie Originalverfe 6. und 7. der Zahl nad) wieder dieſelben find. 


Bon ver Wortfaſſung des Driginals, die fonft treu bewahrt iſt, 
haben wir bloß zu erwahnen: 


Bers 3. (W. ©.) 3. 1— 3: „DO ftarfer Fels und Lebenshort, laß 
uns dein bimmelfüßes Wort." — 3.6: Flieffe, Gieſſe. — Vers 4 
(W. ©.) 3. 1—3: Laß uns tein’ edle Balfamfraft empfinden und zur 
Nitterfchaft dadurch geftärtet werren. — Vers 6. (WB. ©.) 3. 1: laß. 
— 8.5: Liebrestreu'. — 3. 11, 12: Fried' und Liebe mühe ſchweben 
(d. i. im Schwange gehen): Fried’ und Freude wirft du geben. 


So ift dieſes ſchon in den Altern GG. ver zweiten Hälfte des 
17. Zahrhunterts mit vielen Barianten vorkommende Lied richtig zu 
ftellen. 

Nachdem die Sangfertigkeit und Sangluft in der evangeliichen Kirche 
mit ver zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts immer mehr abgenommen, 
trat diefes Lied an die Stelle der alten Pfingſtgeſänge Nr. 194. und 195., 
deren Weifen fchwer zu fingen find, und wurde der Hauptfeftgefang zur 
Pfingſtzeit. 
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197. Komm, o Eomm, du Geift des Lebens, 


So oft wir in der gefegneten Pfingftzeit diejed Lied anftimmen und 
den Gottesdienst mit deſſen leßtem Vers befchließen,, follen wir dabei des 
Mannes gedenken, der es verfaßt hat — Joach. Neanders, ter 
in der h. Pfinaftzeit, am Pfingftmontag 31. Mai 1680, in Bremen fein 
dem Herrn geweihtes Leben ſchloß und „als des Himmelreiches Erbe, der 
ewigen Herrlichkeit und Ehr' verſichert,“ mit Iallender Zunge noch aus: 
sief: „Es gehet meiner Seele wohl! (Br. I, 382.) 

Es findet fih in ter Büdingiſchen Duotezausgabe der Bundeslieder 
Neanders vom 3. 1730 im Anhang. In den ſechs altern Ausgaben vom 
3. 1679 — 1716 fteht es noch nicht. Es ftand aber bereits in dem äl- 
teften der ptetiftiihen GG.: „andächtig fingender Epriftenmund. Heraus: 
gegeben von Luppius. Weſel 1692.” und wird auch in der Griſchow⸗ 
Kirchner'ſchen Nachricht von den Liederverfaffern des Frl. G.' dem Joach. 
Neander zugefchrieben. 

Bon der ſonſt nit unnöthig veränderten Originalfaffung ift 
zu erwähnen: 

Bere 1. 3. 5: fo wird Geiſt, ja Licht -— Vers 4: Laß uns ſtets 
dein Zeugnig fühlen, daß wir Gottes Kinder find, die auf Ihn alleine 
fielen (Phil. 3, 14.), wenn ſich Noth und Drangfal find’t; beun des 

aters liebe Ruth’ iſt uns allewege gut. 

Der Bibelgrund viefes Liedes, dem Bilhuber die Ueberſchrift 
giebt: „die Gnadenwirkungen des 5. Geiftes ſowohl im Verſtand, als 
Willen, fowohl im Leiden, ald Sterben ‚" iſt: 


Vers 1: Röm. 8, 2. — Apoſtelgeſch. 5, 3. 4. — Eph. 1, 17. 18. 
418. — Bers 2: Sefaj. 11, 2. — 2 Tim. 1, 7. — Epb. 1, 17. — 
Vers 3: Pf. 143, 10. — Luc. 22, 64. — Bers 4: Röm. 8, 16. — 
Ebr. 12, 10. 11. — Bers 5: Röm. 8, 15. Ebr. 10, 19. 22. — Röm. 
8, 26. — NRöm. 5, 4.5. — Bers 6: Gef, 38, 17. — Bf. 13,2. 3. 
— Roͤm. 8, 16. — Bers 7: Jeſaj. 11,2. 2 Tim. 1,7. — Bf. 51, 18. 
— Eph. 6, 13. — Vers 8: Eph. 1, 13. 14. — Bere 9: Röm. 8, 17. 
— 1 Betr. 1, 8. 


Ein Nacht wächter in einer großen Stadt Norddeutſchlands fam 
einft bei feinen Mächtergängen um Mitternacht vor die Fenſter einer 
Stube, in welcher eine unglüdlihe Mutter, die mit ihren zwei Kindern 
ſchon vier Tage lang fein Brod mehr genoffen, und der das Heinfte Kind, 
ein Säugling, ſchon das Blut aus der Bruft gefogen hatte, in lautem 
Selbftgefpräh als eine Berzweifelnde mit dem Gedanken rang, ihre 
Kinder zu ermorden. Es dünfte ihr beffer, fie fommen jegt mit einemmal 
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von der Belt, als daß fie langſam der Hunger freffe. Er trat gerade an 
ven Fenfterladen, als vie Mutter das jüngfte Kind von feinem Bettlein 
aufhob und ihm das Meſſer an vie Kehle fehte. Da pochte er in felbigem 
Angenblid an den Laden und rief: „Herr Jeſus!“ Die Mutter fhärzte 
erihroden zu Boden; er aber trat zu ihr ein, richtete fie auf und fragte 
theilnehmend nach ihrer Lage. Rachdem fie ihm nun ihr ganzes Elend 
geſchildert, wie fein Menſch fid ihrer erbarmen wolle und fie ſammt ihren 
Kindern elendiglih umlommen müfle, fo fihentte er ihr, gerührt von 
ihrer Roth, vier Groſchen und verſprach ihr, an jedem Samſtag ibr tben 
fo viel bringen und andere Herzen aud für fie bewegen zu wollen, daß 
fie Holz und Brod erhalte. Auf das gieng er mit inniger Freude, eine 
gute That versichtet zu haben, wieder an fein Amt und fang num Dies 
felbige Naht durch alle Straßen: „Wird und auch na Trofte bange rc.“ 
8. 6.) " 
(Wagniz. Beifp. für Tranrige n. Leidende. 1. Hälfte. 1801. S. 262.) | 


Zur Melodie vgl. Nr. 348. Im Frl. ©. Thl. 1. 1704. hat biefes 
Lied eine eigene Mihagadg a g As d, welche jet noch in Nord⸗ 


deutfchland unter biefem und unter vem Namen: „Liebe, bie du mich zum 
BDilde“ im Gebrauch if (vgl. zu Nr. 348). Die im W. Ch.⸗B. von 
4798 und 1828 mit dem Namen biefes Liedes aufgeführte Weiſe: c de 
eefßsg x it tie im Frl. ©. Thl. 1. 1704. vorkommende Stamm:Mel. 
zu: „Unfer Herrfcher, unfer König“, aus Neanders Bundesliedern, 
welche nun auch Im A. Kirch.⸗G. Aufnahme gefunden bat (Mr. 111). 


* 198. Beach ein zu deinen (meinen) Thoren. 


Bon P. Gerhard während ber Drangfale des breißigjährigen 
Kriegs gedichtet, worauf auch die Bitte in V. 7. (12.) deutet. Bor 
dieſem Bers ftehen im Original ald B. 9—11. noch drei weitere 
Berje, in denen gar beweglih um Abwendung der Kriegsnoth gebeten ift. 
Sie lauten: 


„Ah, edle Friedenéquelle, Den ernften, bittern Schmerz 
Schlenß deinen Abgrund auf Und Buße, die berenet, 
Und gieb dem Frieden fchnelle Dep fi zuerſt erfrewei 
In wieber en —F Gin weltergeb'nes Herz. 
alt ein die große Fluth, 
Be Bub ft vr Snan-, 


Eo, ba man fiehet fließen, Sich veſſern, heilt den Echaden 
⸗ ’ » 

Die Waſſer, Menſchenblut. Fromm werden, bringet Glück. 

Laß deinem Volk erkennen Herr! thn's au deiner Chr’, 

Die Vielheit ihrer Sänd’, Erweiche Stahl und Steine, 

Auch Sottes Grimm fo brennen, Auf daß das Herze weine, 

Daß er bei uns entzänv Der Böfe fi Lefchr'!” 
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Das Lied erichien zum erftenmal im Berliner ©. von 1653; aber 
ſchon in Ebelings Ausgabe der „geiftlihen Andachten P. Gerhards vom 
3.1667” blieben diefe Verje fammt dem 12., nun in W. ©. als 8.7. 
aufgeführten weg, weil fie für Die damalige Zeit nicht mehr paßten. Im 
Banzen Bat es 16 Bere, von welchen V. 3. 4. 9—11. 15. 1m ®. ©. 
fehlen. Schamelius macht die beherzigendwerthe Bemerkung: „Diejes 
Lied müßte wohl ein Jedweder das ganze Jahr über fingen.” 

Bon der jonft treu bewahrten Driginalfaffung der belafienen 
Berfe ift erwähnenswert; 

Bereit. 3. 1: meinen — Versé 4.(6.) 3. 2: traum. — 8. 8: 


Freudenſaal. — Bers 8. (13.) 3. 1-3: Bolizeien — — daß fie um 
wir gedeihen. — Bers 10. (16.) 3. 3: in's Tores Hände. 


Die Melodie: *hgdchag, Im A. Kirch.e-G. aus F Dur, 
tft won Joh. Erhger gefertigt und fteht in feinen „geiftlihen Liedern“ 
vom 3. 1653. Gie ift noch jept in Norddentſchland, Baden xc. üblich. 


199. O du allerfüß’fte Freude, 


Ein anderes Pfingftlied von P. Gerhard über „die Kräfte und 
Gaben des h. Geiſtes“ — gleichfalls ſchon ins Berliner &. von 1653 
aufgenommen. 

Zur Erläuterung des Liedes in feiner Driginalfafjung, worüber 
Dr. ©. H. Goͤtze zu Lübeck ein beſonderes Büchlein ſchrieb: 


Vers 1. 3. 1: Sal. 5, 22. und Eph. 1, 17. — 3. 3,4: „uns 
befuhet“ — ungetröftet, unerfreuet, Luc. 1, 68. — 8. 5—7: Pſ. 33, 
6.7. — Bers 2. 8. 1,2: Bf. 68, 19. '*uc. 11,13. — 3.3, 4: 
— wenn id dich nach meinem Wunſch erlange, fo verlange ich nichts 
weiter, fo fehlt mir weiter nichts mehr. — 3. 7,8: d. i. in der 6. Taufe. 
Sit. 3, 5. 6. — Bers 3. 3.1—4: „Da wirft aus des Himmels Throne 
wie ein Regen ausgefchütt't, bringft vom Vater und vom Sohne nichts 
als lauter Segen mit” (DOrig.) — Sefaj. 44, 3. — 3.6: Gal. 3, 14. — 
3. 7: „und verwalt'fi” — 1 Cor, 12, 11. — Bers 4. 3. 1-4: 1 Cor. 
2, 10. — 8. 3: „des Heinen“ (Orig.) — 3. 7, 8: Bf. 143, 10. — 
Ders 5. 3. 1, 2: Röm. 15, 16. 1 Cor 6, 11. — 3. 3, 4: Weish. 
1,5. Eph. 4, 29. 30. (im Orig. merfmwürbigerweife: „mie bie Tauben 
Stank und Miſt“). — 3.5 ff.: Ezech. 36, 25. — Vers 6. 5. 1-4: 
„Schäflein 2c.* — Luc. 9, 55. — 3. 5—7: Matth. 5, 44. — 3. 8: 
Maleach. 2, 10. — Bere 7. 3.1, 2: Pf. 51, 13. — 8.3, 4: Pf. 73, 
25. — 3. 6-8: „all mein Vermögen” — alle meine Kräfte Leibes und 
ber Seelen, was ich bin und habe, Nöm. 12, 1. — Bers 8. (fehlt): 
Bf. 119, 106. Sefaj. 44, 21. — Zal. 4,7. — Bers 9. (8.) 8. 1, 2: 
1 Petr. 5,10. — 3. 5, 6: Eph. 4, 22. — 8. 7: Ezech. 36, 26. 27. — 
8. 8: Sefaj. 62, 5. — Vers 10. (9.): „Sey mein Retter, halt mich 
eben ꝛc.“ — Bf. 71,1—9. 


Ein Seelforger erzählt von einem katholiſchen Jüngling, der im 
einundzwanzigften Lebensjahr ftarb, er habe ihm befannt: „Mehr als 
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Millionen BWeltihäge haben ihn die Worte des neunten Verſes 
(Drig. 3. 10.) erfreut; er habe fie fih abgeschrieben und oftmals mit 
Thränen vorgejagt.” 

(Basler Sammlungen. 1827. ©. 95 x) 


200. Beift der Kraft, der Zucht und Liebe. 


Aus 3. 3. Rambachs (Bd. H, 99) „poetischen Feſtgedanken 
von ten höchſten Wohlthaten Gottes. Jena 1723.” mit der Uebers 
ſchrift: „Bon dem Zuchtamte des h. Geiſtes. Röm. 8, 14." 

Bon der fonft ganz unangetafteten Originalfafſung ift bloß 
zu erwähnen: 


Bere 1. 3. 1-4: „Treib mich zu bes Mittlere Bunten — — — 
treib mich in Berfuhungefinnden — — fihern Schooß.“ 


201. O Gott, o Geiſt, o Licht des Lebens, 


Eines der herrliähften Kieter aus G. Terfieegens „geiflichem 
Blumengärtlein. 1731.“, von großer Tiefe und Klarheit, in welchem 
die edle Myſtik defjelben wie in einem Stern dargelegt iſt. Es hat vie 
Ueberſchrift: „Gebet um bes h. Geiſtes Einwirkung.” 

Bom Original ift außer der Auslaffung des V. 7. bloß zu 
bemerfen: 

Versi. 8. 6: „den Jammer.“ — Bere 7. 3.3: „Ih wills 
Geſchoͤpf.“ 
Die vorgezeichnete Melodie: „Er quicke mich, du Sell”, aa 


gfisadecisd, hat Rocher in feinen „Stimmen aus dem Reich Gottes. 
1838.’ mitgetheilt. Sn TH. 2. des Frl. G.'s. 1714. finret fich eine 


andere M. zu dieſem Gotter'ſchen Liede — e fis e eahcisdeishh. 


Die erfle Strophe kantet: 


Granide mih, du Heil der Sünder, Den Herz auf mi gerichtet fern. 
Durb veinen holden Gnadenjchein, Komm, und erzeige dein Erbarmen 
Und lad, o Ärcund ver Menſchenkinder! Den heil» und bitiiebepürfe'gen Armen. 


Im Blumengärtlein ift die M.: „Wer nur den lieben Gott" vors 
geſetzt und dann beim zweiten Theil am Schluß jeder Zelle der Schluß⸗ 
ton verboppelt. 


202. Geiſt von: Vater und vom Sohn. 


Aus Weffenbergs, des bifhöflihen Coadjutors in Conſtanz 
(Bd. III, 149), „Liedern und Hymnen zur Gotteöverehrung der Chris 
fen. Conſtanz 1825.” 
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203. Geiſt des Lebens, heil’ge Babe. 


Bon A. Knapp ald Diakonus in Sulz am Nedar (Br. IH, 
345) auf das Pfingftfeft im I. 1823 gedichte. Das Hamburger ©. 
vom 3. 18*?/,, bat dieſes Lied gleihfals aufgenommen. Es erfchien 
zuerft gebruct im 1. Theil feiner „hriftlihen Gerichte. Bafel 1829.*, 
wo fih nah B. 1. noch zwei weitere Verſe finden, die er aber bei der 
Aufnahme des Lieds in feinen Liederſchaß felbft weggelafien hat. 





XI Die Kirde Chriſti. 


Ra 


204. Sch Iobe dich, mein Auge fchanet. 


Aus des Banzleiadvokaten Friedrich Conrad Hillers zu 
Stuttgart (Bd. II, 184) „Denkmal der Erfenntnig, Liebe und Lob 
Gottes" vom 3. 1711. Es ift fiber den dritten Artikel des Katechis⸗ 
mus — „id glaube an eine b. chriftlihe Kirche” gedichtet und beginnt 
im Driginal: „Ih lobe dich von ganzer Seelen, daß du auf 
diefem Erdenkreis dir wollen eine Kirche wählen ꝛc.“ 

Es ift hier in der gelungenen und ten Werth des Liedes erhöhenden 
Heberarbeitung mitgeteilt, die es im neuen Elberfelver ©. vom J. 1835 
zu erfahren hatte. 


Zur Melodie vgl. Ne. 53. Der Stuttgarter Hoforganifi 3. ©. 
Störl gab in jenem Denkmal”, vas ex mit Arien fchmüdte, eine eigene 
Meife dazu, die aber nicht einmal in bie von ihm beforgten W. Ch.BB. 
aufgenommen wurde. 


⸗ 


205. Die Kirche Chriſti, die er geweiht. 


4.8. Spangenberg, der unermüblidhe Arbeiter dm Bau der 
Kirche Ehrifti in „Nord und Süten, in Oft und Weſt“, ter Sentbote 
der Brlüdergemeinde unter den Negern und Indianern Amerika's und 
nahmaliger Biſchof diefer Gemeinde (Bd. II, 374), dichtete dieſes herr: 
liche Lied von ver Kirche Einheit bei Gelegenheit einer Brüderſynode zu 
Lancafter in den vereinigten nordamerikaniſchen Staaten im 3. 1745. 
Schön und körnigt legt er darinn feine Gruntanfichten in der Lehre von 
der hriftlichen Kirche nieder, die fih in den zwei Hauptſätzen concentrir- 
ten: „1) ich halte dafür, daß Niemand darum cin Kind Gottes ift, weil 
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er zu diefer ober jener Religion gehört; wer Iefum Ehriftum aufnimmt, 
dem wird die Macht gegeben, ein Kind Gottes zu werden. In Iefu 
Chriſto gift nichto, ale der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt. DA’ 
wem ich diejen Glauben finde, der ift mein Bruder, 2) Ich halte Dafür, 
daß vie Kirche nur Eine ſey; man fann aber nicht jagen, fie ſey au 
diefem oder jenem Drte, ſondern fie jey im Himmel und auf Erden. Wer 
an Jeſum glaubt, daß er mit ihm aufs Innigfte verbunden ift, der gehört 
gewiß zu der Einen Kirche und ſteht fo gewiß mit ihr in Einer Seele, 
als er mit dem Herrn, ihrem Haupt, Ein Geift iſt. Wo aber zwei eder 
rei oder auch mehr Leute von diefer Gattung beifammen find, die haben 
den Heiland mitten unter fi und machen gleihfam eine Kirche im 
Miniatur aus. Solcher Heiner Kirchen Ehrifti können viel taufend in 
der Welt jeyn, alle aber machen tod nur Ein Ganzes aus mit den übri⸗ 
gen einzeinen Seelen, die an Jeſu Ehrifto wahrhaftig hangen umd deren 
vielleicht Manche in ihrem Leben keinen Menſchen gejehen haben, der ein 
ſolches Glied der Kirche wäre. Diefe Grundſaͤtze,“ fo fließt Spangens 
berg feine Darlegung derfelben, „habe ich bei mehr als taufend Belegen: 
beiten vor Augen gehabt und fie find m mir allezeit zum Segen und Anden 
nicht zum Schaden geweſen.“ 
(Lesen Spangenberge von Zer. Risler. 1704. S. 21-24.) 


Bezeichnender für dieſe Grundſaͤtze lautet das Driginal: 


B 4. (fehlt) „Wie fieht's mit ihren Berfammlungen aus? 
Hier find fie Fremde und nicht zu Haus; 
Unter fo verſchiedenen Religionen, 
Kirchenverfaflungs und Sekten 
Mohnen fie hie und ba. 


B. 5. (4) Die unumfhränfete Hand des Herren 
Beforget He AU’ in der N&h’ nnd Kern’ 
Und zuweilen fammelt er fi au Haufen, 
Die er mit feinem Geift pflegt zu tanfen 
In Einem Leib. 


B. 6. (5.) Das werben Gemeinen des Lammes genennt, 
Morinn das Fener des Herren brennt, 
Unſer Gottesiämmlein wohnt in der Mitten, 
Gnad' und Wahrheit füllt ſolche Hütten 
Und Fried’ und Fremd‘. 


V. 7. Mit folhen Kirchlein tft unfere Zeit 
Reichlich geſegnet; wir ſind erfreut 
lieber Jeſu Gnade au) Bitten: 
Mehre, du Bei bes ‚He, feine Gnadenheere 
An Sabt md Kraft.’ 
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* 206. Erhalt' uns, Herr, bei Deinem Wort. 

Bon Luther frei gedichtet, micht lange vor feinem Abfchier, im 
%. 1541, damit, wie Cyriakus Spangenberg in der Cithara Lutheri 
fagt, „die glaubige Jugend ein gewiß, furz und ernft Gebet wider den 
Pabſt und Türken habe.” Luther gab nämlich diefem Lied, das uriprüng- 
lich bloß aus pen erſten drei Berfen, welche er allein getichtet hat, bes 
fand, die Meberfchrift: „Ein Kinderlied, zu fingen Über die zwei Erz⸗ 
feinte Ehrifti und feine heilige Kirche, den Pabſt und Türken” und in 
feiner „Bermanung zum Gebet wider den Türken”, welche im 3. 1541 
erſchien, fagt er unter den Anweiſungen, wie der zu Diefem Zwed ans 
geordnete Gottestienft gehalten werden ſoll, nachdem er angeführt, was 
die Chorknaben allein fingen follen: „darauf mag der Laie fingen: „„Er⸗ 
hatt’ und, Herr, bei deinem Wort“? — „„Verleih und Frieden““ oder 
Das deutſche Baterunjer.” Der älteſte Drud des Lieds, der noch vor- 
handen ift, ift ein zu Wittenberg gedrudtes fliegendes Blatt vom 3. 1542, 
worauf dann daſſelbe dreiſtrophig erſtmals in einem ©. erſcheint, nämlich 
in der 3. Auflage des Klug'ſchen G.'s vom 3. 1543 und in dem Babſt⸗ 
schen ©. von 1545. 

Im 1. Vers tes Originals fteht namlih 3. 2—4: „und fteur 
des Pabſtes und der Türfen Mor, tie — ftürzen wollen von 
feinem Thron." Pregizer erzählt die Umftände, die Quther dazu verans 
laßt haben, daß er den Pabſt und Türken zufammengefest, 
folgendermaßen: „Pabſt Hadrian VI. hatte im J. 1522 feinem Nuntius 
befohlen, er folle auf tem Reichstag zu Nürnberg den Reichsſtänden vor: 
ftellen,, daß Luther nicht beffer fen, ald Muhamed mit feinem Alforan. 
So beflagte fih aud Ludwig, König von Ungarn, in cinem Brief an 
Churfürft Friedrih den Weiſen, dag Lutber den Türken erbebe, und 
Hieronymus Baldus, Epiſcopus Gurcenſis, feßte in einem Brief an 
Hadrian VI. Lutherum et Turcam in Eine Klaffe. Nun hatte nad 
oh. Burfardus in vita Alexandri eben diejer Pabſt Alexander ein 
genaues Bündniß mit den Türken gemacht und tie Anfchläge Carls VII., 
Königs bon Frankreich, verrathen. Kann man aljo Luther nicht übel 
nehmen, wenn er in tiefem Lied des Pabites und der Türken fo gedacht, 
daß er fie zufammengejeht hat und aller Melt zeigen wollen, daß er an 
Muhameds falſcher Lehr feinen Theil habe, wie man ihn bezüchtigte, ſon⸗ 
dern vielmehr die ganze Chriftenheit durch dieß Lied davor treulich warne.“ 

(Bottgeheiligte Poeſien. Jahrg. 1729. Vorrede. ©. 3.) 
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G. Wimmer meint, Luther habe dieß Lied „ein Kinderlied® 
betitelt, um anzuzeigen, daß es ein Lied fen, welches auch fogar die klei⸗ 
nen Kinter fingen follten, als dur deren Tallendes Geſchrei Ehriftus 
feine Feinte Ihlagen und zerſtoͤten wolle, daher es auch mehrere evange⸗ 
liſche Chriſten mit ihren Kindern fleißig zu fingen angerathen haben. 
Und Thomas Schmidt berichtet in feinen Memorabilia von einer fit: 
lich auf diefen Titel zielenden Sage, wenn er fagt: „Es ift ein all 
gemeines Geſchrei, Daß der türkifche Kaifer feine Gelehrten foll zufammens 
gefortert Haben und fie gefraget, ob er auch werde Glüd haben wider tie 
Ehriften? Sollen fie geantwortet haben: zu Felde, da er fie mit feinem 
Bott abs Menfchen wirer Menfchen ftreiten würde, würde er Glüd haben, 
aber es wären noch viel junger Kinderlein in Deutfchland, die ſtets 
zwitjcherten: „„Erhalt' ung, Herr, bei deinem Wort nnd ſteur' des Pabſts 
und ter Türfen Mord“ ”, die würden ihn ohne alle Wehr und Waffen 
ſchlagen und zurüdtreiden.” Dazu fügt er dann bei: „Das Geſchrei ſey 
wahr oder nicht, fo wiflen wir Ehriften doch, daß es wahr ift und ges 
ſchehen muß.” " 

Laffen wir es nun füglich dahingeſtellt ſeyn, ob die Betlied wider 
ter Türken More auf die Türken folchen Eintrud gemacht, jo ift es 
Tagegen eine um fo ſicherere Thatſache, daß es als Betlied wider des 
Pabſtes Mord bei ven Katholiken großen Haß und Grimm er; 
rcget hat. So erzählt Badius von einem bairifhen Herzog, daß 
er einsmals zu feinen Hofleuten ohne Schen gejagt: „freſſens, faufens, 
hurens, bubens, werdend nur nicht Lutheriſch und fingend nur nicht das 
gottihändige Lied: „„Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort.““ Die 
Katholifen machten eine Barodie darauf: „Erhalt' ung, Herr, bei deiner 
Wurſt, ſechs Maas vie löſchen einem Ten Durſt.“ Namentlich hatten 
die unter katholiſcher Herrfchaft ftehenten evangeliifhen Gemeinden um 
dieſes Liedes willen viel Anfechtung zu erdulten; am 16. Dez. 1548 
wurde es in Straßburg bei Leibesſtrafe zu fingen verboten, ebenfo bei 
Hoher Strafe im 3. 1662 im Fürftenthum Oele, 1713 in ganz Schle=. 
fien, obgleich die Freiheit des Glaubens im Religionsfrieden Höchft feier- 
ih verfihert worden war. Doech ſetzte ed das geiftlihe Minifterium zu 
Regensburg, obgleich es in bairischen Hünten war, nad vielen Verhand⸗ 
Jungen entlih im 3. 1703 durch, daB ed wenigftens am Reformations⸗ 
feſt gejungen werden durfte. In Magdeburg aber gieng es über die 
ſem Liede den Schullindern gar übel. Als Tilly diefe Stadt am 20. Mei 
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1691 mit Sturm erobert, richteten feine Krieger ein fchredtiiches Mlutbad 
. unter den Einwohnern an und bausten aufs Greulichfte mit allen Freveln 
der Unmenſchlichkeit, dag alle Straßen mit zudenden und röchelnden Koͤr⸗ 
pern bededt waren. Da zogen während diefer Schredensauftritte die 
Säulfinder in Orduung über den Markt ber und fangen dieſes Lied. 
Darüber ergrimmt ließ der graufame Feldherr fie Ale, wie einſt Herodes 
die feinen Bethlehemiten, durch die Croaten nieberjäbeln oder auffpiehen 
und in die Slammen werfen, wiewohl — ſetzt Pfefferkorn hinzu, der dieß 
in feiner Thüringiſchen Hiſtorie S. 518 erzählt — ſich ſelbſt zur größten 
Kränkung, fintemal er folhen Kindermord hernach nicht allein bereuet, 
jondern auch nach biefer That gar fein Glück mehr gehabt, 

Man änderte deßhalb mit der Zeit in ven evangelifchen Landes- 
geſangbüchern aus diplomatiihen Gründen die Worte: „dee Pabfts und 
der Türken Mord” um in: „aller Keinde Mord,” Ehedem aber 
war man nicht fo nachgiebig und rüdfichtevoll. Denn ald im I. 1558 
ſich ter Geſandte eines großen katholiſchen Fürſten am Hofe des Her 
3098 Ernft von Braunſchweig in Geſchäften aufbielt und öfters 
die Kirche zu bejuchen hatte, in der dieſes Lied manchmal gefungen wurte, 
jo beſchwerte er fih darüber beim Herzog; dieſer aber erwieberte ibm; 
„Mein Prediger ift nicht darauf berufen, daß ich ihm fage, was er pres 
digen und fingen foflte, fondern dazu ift er berufen, daß er an Gottes 
Statt aus feinem Wort mir und allen ten Meinen fagen foll, was wir 
glauben und thun jollen, daß wir felig werden ; ihn follen wir hören und 
ihm folgen old Gott und Chriſto felber. Matt. 10. Luc. 10. Darum 
weiß ich, ihm dieß Lied zu fingen, nicht zu verbieten; wollt Ihrs nicht 
hören, fo bleibet aus der Kirchen oder ziehet heim. Neuerdings werden 
die urfprünglichen Worte wieder mit aller Entſchiedenheit reklamirtt, 
namentlih von Wadernagel und Stip. * 

So jehr hielt man damals. und lange Zeit dieſes Lied in Ehren, 
daß man an die Glocken Ihlug, damıt e8 Morgens und Abende von 
‚dem Volke jollte gefungen werben. Faſt in allen alten Kirchenordnungen 





. on erſteren in feinem Referat über tie deutſche Belaustwmchsfacdhe 
peim Kirchentag zu Elberfeld im 3. 1852 und von letzterem in feiner 
Schrift: „Kirchenfried und Kirchenlied. Hannover 1853.” S. 62 f. Die 
Tiſenocher Kirchenoonferenz iſt aber darauf nicht eingegangen, ſondern 
nahm das Lied in folgender — wegen des Bräteritums verwunderlichen 
Faſſung des 1. Berfes auf: — „und ſtent' bes Satans Lug und Mord, 
Ber — — wellie fürzen — 
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war es naͤchſt dem Lied: „Berleib uns Frieden gnädiglich“ vorgeſchrieben 
zum Singen beim Läuten, Stundenſchlagen, in der Befper, bei der Pre⸗ 
digt x. In der Ulmer ſtirchenordnung vom 3. 1747 ift es als Mit 
tagsgebet vorgeſchrieben. 

Sehr wahr jagt von diefens Lied Stip in feiner „Beleuchtung ter 
Geſangbuchsverbeſſerung. 1842.”, in der er von ©. 249—386 über 
daffelbe handelt: „Es ift ein Bekenntnißlied der evangeliſchen Kirche, 
von ihr gefungen und gebetet in tem ſchwerſten Zeiten, aufgegeben oder‘ 
wenigftens verallgemeinert in den leichteſten und gefahrlofeften. Gin 
ganzer Haufen von Bengen — in Wort und Zhat — umgiebt dieſes 
Lied." Der Didier Mich. Frank nennt es „die befte Wehr umd Waffe 
der Ehriftenheit und fonderlich bes zur Zeit hart bebrängten Lutheriſchen 
Airchenhäufleins“. M. Buronerus jagt: „Died Lied gehöret uuter 
die heroiſchen und Heldenpjalmen der Starfgläubigen, welche wir und 
billig nicht follen nehmen noch wehren laſſen“ Selneccer weist dan 
auf hin, „daß in diefem Lied die drei erften Bitten des Baterunjers fein 
ordentlich gefhrieben, verfaßt und begriffen ſeyen; 3. 1. bitte man zu 
Gott dem Bater um die wahre und vechifchaffene Lehre; V. 2. zu Gott 
dem Sohne für das Reich und die Macht Chriſti; V. 3. zu Bott dem 
heiligen Bei für die Einigkeit der Zrommen im diefem Leben, bis fie zu ' 
der ewigen Einträchtigfeit gelangen werden. Schamelius aber, 
fhon einer fpatern Zeit angehörig, jagt in feinem Liebercommentar vom 
3.1724 bei Erflärung diejes Lieds ernft warnend und flrafend: „Singft 
du: „„Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort““, fo fragts fih wehl: Haft 
du ed denn auh? Ja. In der Kirche, im Buche, aber wohl nicht im 
Herzen. But! daß es in der Kirche, auf der Kanzel jhallet; Gott er⸗ 
halte es! Allein das Herz muß es and befiken, dahin gehöret ed (Hof. 
4, 1.). Noch mebr: foll Gott fein Wort erhalten, fo mäffen wir auch 
fein viel daranf Halten. Und fingft du: „„Gieb dein'm Bell einen 
Sinn auf Erd'⸗“ — Ah! wer weiß noch echt, was geiftlihe Gemein⸗ 
Schaft ſey? wie kalt ift Alles, wie verwirret! O daß mit Lutheri Tod 
Concordia nit geftorben wäre, wir hätten güfdene Shriften in unjern 
eijernen Zeiten !* Ä 

Wie diefe mit dem Worte, fo war Dr. Jakob Weller mit der 
That ein Zeuge diefed Liedes. Er war jener tree Beichivater und 
Dberhofprediger des Shurfürften Johann Georg IT. von Sachſen vom 
3. 1646— 1664, welder feinen Furſten, als fich Diejer dem Trunk und 
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ter Böllerer ergab, beichteäterlih und unerfchrodenen Muthes warnte. 
Er trat namlich eines Tages mit feinem Anſtellungédekret, durch welches 
er verpflichtet war, für die theuren Seelen tes Fürſten und feiner Au- 
gehörigen zu wachen und nichts zu ihrer Seligfeit zu unterlaffen, vor den 
Ehurfürften. Als er deßhalb von den Hofleuten in Ungnade gebracht 
war, fo hielt er demſelben noch Esch. Kap. 3, 33 f. vor, worauf er in 
fi gieng und zunächſt das Zutrinfen an feinem Hoflager abftellte. Ale 
num Diefer treue Anecht des Herrn im 3. 1664 auf feinem Sterbebette 
lag, nahm er Abfchied von feinen Amtsgenoſſen, wobei er fi dabin ers 
Märte, „daß er bei der Lehre, fo er aus Gottes Wort Öffentlich getrieben, 
verharren wolle, bie in fein felig Ende und mit derfelben mit Freuden 
vor dem Richterfiuhl Jeſu Chrifti erſcheinen; er habe feine Eeele der 
ganzen heiligen Dreifaltigkeit anbefohlen und wolle im wahren Glauben 
an Jeſum Ehriftum alfo felig abſcheiden.“ Kurz vor feinem Ende aber 
ließ er Die Seinigen noch fnicend vor feinem Bette die gewöhnliche Bet⸗ 
ftunde verrihten, fagte dann: „Ich werde nun wohl fanft jchlafen bis 
an den jüngften Tag, aber wie wird es der armen Kirche ergeben 9 und 
fieng nun das Lied: „Erhalt' ung, Heer, 20.” ſelbſt an und fang es mit 
denjelben ganz hinaus, worauf Bott feine Seele unter dem Gebet: „Herr 
Jeſu, dir leb ich, dir fterb ich 20.’ aus diefer Welt ahforderte und in fein 
ewiges Ehren: und Freudenreich aufnahm. 


(Gleichs Annales ecclesiast. 1730. U, ©. 257. — Schxrberte⸗ 
Altes und Nenes. 4. Br. ©. 24—32.) 


Der vierte Ders ift ein fpäterer Zufaß, deffen Entftehung denk⸗ 
würdig if. Als namlih Johann Frietrih, Ehurfürft von Sachſen, den 
ſchweren Schlag in ter Schlacht bei Mühlberg erlitten hatte und der Ge⸗ 
fangene des Kaiſers Earl V. geworden war (24. April 1547), ließ jeine 
tiefgebeugte Gemahlin Sibylla während der ganzen Gefangenſchaft ihres 
Mannes in der Schloßklirche zu Weimar alle Wochen dreimal dieſes Lied 
Luthers fingen, wobei auf ihr Beranftalten den drei Verſen deſſelben noch 
‚ein weiterer angehängt wurde: 


„Ad Herr, laß dir befohlen ſeyn 
Unferen Landesfürften, ven Diener bein, 
Sm feiten Glauben ihn erhalt 

Und rett’ ihn ans der Feinde G'walt.“ 


Zum Gedächtniß an die Errettung des Ehurfürften aus feiner 
ſchweren Haft im 3. 1552 und der gnädigen Erhörung dieſes Gebets⸗ 
verjes wurde derjelbe zu beftändigem Gebraud in der Kirche in eine 
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allgemeine Faflung gebracht, wie wir ihm jeht noch haben und wie er fi 
zum erftenmal findet in einer Meinen Schrift: „Ettliche chriſtliche Frag 
und Antwort geftelt zu einem eingang in den Catechismus. Gedruckt zu 
Straßburg am Kornmarft bei Chr. Müller. 1565.” 

Ein Jahr darauf begegnet man ber Schlußſtrophe — dem 
Bers 6.: „Und werden wir, die Kinder bein, ⁊c.“ in der Schrift: 
„Geyſtlich Kriegerüftung wider den Türken. Das ift: Gebet, Palmen 
und Kriftlih Bejäng zu Bott dem Allmächtigen um Victori und Sieg, 
witer des hriftlihen Namens Erbfeind, den Türken. — Allen Ehriften 
und frommen Haußvätern, fo man die Türfenglod läutet und fonft zu 
gebrauchen. Straßb, 1566.” 

Der fünfte Bers ift ein Zujag von Dr. JZuftus Jonas, der 
es an ihm ſelbſt erfahren hatte, daß Gott ‚gewaltig jeiner Schaar hilft, 
die ſich auf ihn verläßt”. Als nämtich nach jener unglüdlihen Schlacht 
bei Mühlberg Earl V. die Stadt Halle befeßte, wo Jonas ald Super: 
intendent lebte, follte ihn ein katholiſcher Hauptmann, der beſenders dazu 
gedungen war, ermorden.. Dem aber rührte Gott das Herz, daß er ihm 
nicht nur fein Leid thun konnte, fondeen ihn dazu noch warnte, ſich zu 
verbergen oder zu fliehen, damit nicht ein Anderer ihn umbradte (Bd. I, 
88). Neben diejer Strophe hat Jonas, wie Eyriafus Spangenberg 
(Cithara Luth. II, 17) berichtet, ums I. 1545 das Lutheriſche Lied 
noch mit einer weitern derfelben vorangehenden Strophe vermehrt: 

„Ihr Aufchlag, Herr, zu nichten mad, 

Laß fe treffen die böfe Sach 

Und flürz fie in die Gruben ein, 

Die fie machen ven Chriſten dein.’ 

Nach einer alten, eine dramatische Darftellung enthaltenten Schrift 
unter dem Titel: „Radtfchlag des allerheiligften Vaters Bapft Pauli III. 
mit dem Collegio Cardinalium gehalten, wie das angejeßte Eoncilium 
zu Trient fürzunehmen fey. Anno 15'°,,.”, welche Wadernagel auf: 
gefunden hat und in der Das Lied mit diefen beiten Steopben vermehrt 
fi findet, wären diefelben in unmittelbarer Beziehung auf das im Dez. 
1545 eröffnete Tridentiner Concil hinzugefügt. Der fel. Pölchak in 
Berlin befaß ein Eremplar der 3. Auflage des Klug’jhen G.'s vom 
3.1543, in welches dieſe zwei Strophen von Melanchthons Hand eins 
getragen find. Das Frankfurter G. vom J. 1569 Schreibt fie fogar 
Luthern felbft zu, vielleicht weil unter dem in jener dramatiichen Schrift 

Rod, irchenlier. IV. 16 
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abgehrudten Lieb die Worte ficken: „„Lutherus dixit‘‘, was ſich aber 
zunaͤchſt nur auf die drei erſten Strophen vorzugsweiſe befichen mag. 

In dem vollen Umfang mit fieben Strophen nahm das Lieb zum 
erftenmal auf das Straßburger ©. vom J. 1569 und das obengenannte 
große Frankfurter ©. 

Diefes jo erweiterte Lied, wie wir ed num mit Weglaffung der letzt⸗ 
genannten Strophe fingen, wird aber nicht leicht irgendwo mit tieferer 
Bewegung gelungen worden ſeyn, als dieß zu Reihenberg in Boͤh⸗ 
men im 3. 1624 der Fall war. Hier hatte der dreiundadhtzigjährige 
Knecht Gottes, Andreas Hirſch, nun jchon ind 53. Jahr fein ewange: 
fifches Predigtamt verwaltet. Da wurden auf einmal alle evangeliichen 
Prediger des Landes verwiefen, und er mußte Kirche und Pfarrhaus 
einem römiſchen Meßpriefter abtreten, während mit allen Glocken geläutet 
wurde und die Katholiken eine feierlihe Prozeffion hielten. Zitternd 
wanfte der gebeugte Greis, auf feinen Wanderftab geftüßt, zum Thor 
hinaus; aber er jollte nicht allein feines Meges ziehen; mehr als zwei- 
taufend Menſchen gaben ihm das Geleite unter Weinen und Wehflagen 
bis auf die Hunnersdorfer Höhe. Dort ftanden fie ftille, und nachdem er 
noch eine bewegliche Abſchiedsrede, in der er ſie zur Standbaftigkeit und 
Zreue gegen ihren Herrn Jeſum Chriftum ermahnte, über Apoftelgeic. 
20, 17—38. an fie gebalten und mit ihnen gebetet hatte, flimmten fie 
Alle diefes Lied an unter großem Schluchzen, das oft den Geſang ers 
ftiden zu wollen ſchien, und ſchieden. 

(Burks Paftoraltheulogie. 1.86. S. 138 f.) 

3m 3. 1709 ſchrieb Über diefes Lied Dr. Joh. Fr. Mayer, 
Prof. theol. zu Kiel, eine Differtation, und Beter Buſch, der Dichter, 
gab zu Wolfenbüttel im 3. 1735 eine „ausführlihe Hiftorie und Ver⸗ 
theidigung“ deſſelben heraus, 


Die Melodie: *e ge diseg fis e erſcheint in demſelben Ton 
fhon 1543 und tft, wie mit vieler Wahrfcheinlichkeit angenommen wirb, 
urfprünglich der Tateinifche Kirchengefang: ‚‚Sit laus et honos, glorin“, 
dem Luther bloß eine volfsgemäßere Geſtalt gegeben bat. Die böhmifchen 
Brüder haben in ihrem G. von 1566 biefelbe * vorgezeichnet. Sie hat 
Verwandtſchaft mit der ſchon 1535 vorkommenden M.: „Verleih' uns Frie⸗ 


ben gnädiglich“ — a ang a c ha, Beide finden ſich im A. Kirch.⸗G. 


207. Großer Hirte deiner (aller) Heerden. 


Aus dem 1. Band der „‚gefammelten Lieder” Joha nn Jakob 
Moſers, des Würtembergiihen Landfhaftslonjulenten, vom 3. 1766. 


— 
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Er bichiele dieſes Lied mit der Ueberfheift: „Gebet un Ausbreitung bes 
Reiches Jeſu“ in feinem Kerket auf der Berguefte Hohentwiel, we er es 
nebſt vielen hundert andern zwijhen 1759 und 1765 mit der Spipe 
feiner Lichtſchneuze in feine Kerkerwand kratzte. (Bd. II, 281.) 

Bon ter Driginalfajfung, die hie und da einiger Weber 
arbeitung benoͤthigt war, ift erwähnenewerth: 

Bers 1. 3. 3: lieber. — Vers 5. 3. 2: nebſ der Wiſſenſchaft 


und Tugend auch noch rein — — Vers 7. 3. 1: Erweckten — 8. 4 
bie 6: alsdann weife fie zum Sohne, zu dem biut’gen Gnadenthrone, zu 
dem Mittler Sein Chriſt. — Bers 10. 3.1:  — — alle. — 


3. 2-6: alsdann komm mnd zeig dich wieder deiner Braut als’ Bräutis 
gan; da ans fo viel taufend Heerten wird nur Gine Heerbe werben, du 
br Hirt und auch ihr Lamm. 


208. Wach auf, du Geift der erften Zeugen. 

Aus C. 9. 9. Pogasky’s (Br. II, 89) „Uebung der Gottſelig⸗ 
feit in Liedern‘ vom I. 1749. Das Driginal mit der Ueberfchrift: 
„Um trene Arbeiter in die Ernte des Herrn, zur gefegneten Ausbreitung 
des Wortes in aller Welt“ hat 14 Berfe und ift bier mit Weglaflung der 
Berfe 4. 6. 10. 12. 13. in einer gelungenen Ueberarbeitung gegeben, 
wozu mit dem auch ganz recipirten erſten Vers das Berliner ©. von 
1829 den Anftoß gegeben hatte. Erwaͤhnenswerth ift der ausgelafjene 


Bas 6: 
Ach! daß die Hülf’ aus Zion Täme, 
O! daß dein Geiſt fo, wie dein Wort verſpricht, 
Dein Bolt aus dem Gefaͤngniß nähme, 
D! würd’ es doch nur bald vor Abends Licht. 
Ah! reif, o Herr, den Himmel bald entzwei, 
Und fomm herab zur Hülf’, und mad’ uns frei. 

In feiner hriftlihen Hausſchule Thl. HI. ©. 1045 empfiehlt Bo⸗ 
gazfy dieſes Lied den Slaubigen ald Anleitung, wie fie den Herrn der 
Ernte um treue Lehrer bitten follen, und feßt bei: „Welches Lied zu einer 
Zeit verfertiget, da der Herr den Berfafler defjelbigen bejonders erwedt, 
um treue Arbeiter zu bitten.’ 


Die vorgezeichnete melodie aus dem 1. Thl. dee Irl. G.'s vom 


3.1704: „Div, dir, Jehovah, willih fingen”, gograg 
gf e c, auf ein Lobs und Danklied des Erafielius: 


„Dir, dir, Ichovah, will id fingen, Ach gieb mir deines Heifted Kraft gay, 
Denn wo ift dec ein folder Bott, wie du? Daß ih es thu im Namen Jeſu Gbrif, 
Dir will ich meine Lieder bringen, So wie es dir durch ihn gefällig ıft“, 


RM dor M.: „Wer une den lieben Gott läßt walten”, gognagfec, 
pie Ach in Bronners Hamb. Ch.⸗B. von 1715 findet, nachgebildet (val. zu 
Mr. 368). Aus einer Veberarbeitung dieſer M. ift die jebt weit bekannte 
DM; „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” eniftanden (vgl. zu Ar. 590), ° 


16.” 
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Eine andere M. giebt Schemelli in feinem Zeitzer muſifaliſchen G. 
von 1736, die dann In Seb. Bachs Choralgeſängen (Nr. 209) in vier⸗ 
flimmigem Tonſaß erfcheint. 


8209. Ach, bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chrift. 


Bon Dr. Selneccer gerichtet zur Zeit der Calviniſchen Abend» 
mahlaftreitigfeiten, wegen der er jelbft mehreremal feiner Aemter entjegt 
wurde, namentlih im I. 1589 feiner Doktors⸗ und Profefforsitelle in 
Leipzig, wo die kryptocalviniſtiſche Partei mit großem Haf gegen ihn 
und alle Glieder feiner Familie wüthete (Br. I, 160). 

Wie ex hier zum Herrn der Gemeinde bittet, fo bat er jelbit auch 
einft feine Gemeinde gebeten. Als er namlich im 3. 1561 feine Stelle als 
Hofpretiger in Dresden verlaffen mußte, weil er die Wahrheit gegen die 
verſteckten Anhänger der Calvinifchen Lehre im Abendmahl unerfchroden 
befannt hatte, ließ er noch eine kurze Erklärung des 141. Pſalmen druden, 
Über ven er auch die Abjchiedöpredigt gehalten hatte, und fehte dem Schluß 
als Abſchiedswort an feine Gemeinde folgenden Wunſch und Bitte hei: 


„Kür faljcher Lehre b'hüt Euch Gott, 

Daß Ihr nicht heimlich werd't zu Spott, 
Für Kepereiim Saframent 

Seht Eud wohl für, es kommt behend. 
Geſtürzt werben fol’ Lehrer all, 

Die ihnen geben ſtets Beifall. 

Alsdann wird man auch bör'a mein’ Lehr‘, 
Das fie geiucht bat Chriſti Chr’! 


Gedenkt an mich und b'halt't das Mort, 
Das Ihr Hier allzeit Habt gehort, 

Gott ſey bei Euch und fey bei mir; 
Wieder zufammen kemm'n wir ſchier. 


Geduldig ſeyn und leiden viel 

Bis an den Tod und lehtes Ziel, 
Sn Glauben und Gewiflen rein, 
Soll unfer Troft und Freude ſeyn.“ 


Selneccer war es aub, der „Selten und Shwärmerei” 
(3. 5.) dampfen wollte, denn er war nacht Jak. Andrei von Würtem⸗ 
berg tie Hauptperfon bei Abfaffung der Lutheriſchen Eoncordienformel 
in Klofter Bergen des Jahrs 1577. 

als im I. 1697 am Fefte St. Johannis des Täufers zu Dresden 
in allen Kirchen wegen der neu erlangten polniſchen Kronwürde des Churs 
fürften Friedrich Auguft von Sachſen, der deßhalb katholisch geworden 
war, ein „Te Deum laudamus‘ gefungen wurde, ftimmte das um 
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feinen Glauben beforgte Volk zugleich auch die zwei erften Verſe tiefes 
Lieds zum Beichluß des Gottestienftes an. 

In manden GG. hat das Lied nur diefe zwei erften Verfe, die 
Häufig auch ald 3. 8, umd 9. dem „Gratiaslied” Nil. Heermannd: 
„‚Dankt dem Herren heut und allezeit“ angehängt find; in andern drei 
Berfe, wie man es jebt nodh in Würtemberg auf dem Lante unter dem 
Läuten der Abentglode in ten Familien betet. Der 3. Vers dabei heißt: 


Laß uns in guter, filller Ruh Und wenn das Leben m fih, 
Das zeitlich Leben bringen zu, Laß uns einfchlafen feliglich 


Wiederum in andern folgen auf jene erften zwei Verſe folgente zwei: 
Laß uns in Fried nnd guter Ruh Amen, Amen, bu treuer Bott! 
Die geitlich Leben bringen zu Verlaf uns nicht in Angſt und Noth; 
Und dort hernach in Ewigkeit Eo wollen wir im Namen bein 
Anfchanen beine Herrlichkeit. Bon Herzen ſprechen: „Amen!“ fein. 

Die Verſe 3— 9. der Liedcompofition im W. G., vie ſich zuerft fo 
in Meldior Franks rosetulum musicum vom J. 1627 findet, find 

wahrſjcheinlich ein fpaterer Zufag; felbft V. 1. und 2. ftehen nicht im 

Selneccers ©. 

Der Bibelgrund der 9 Berfe ift: 


Vers 1: Luc. 24, 29. — Pi. 119, 105. — 43, 3. — Vers 2: 
„teht’u betrübten Zeit“ (Orig.) — Ser, 15, 16. — Vers 3: Röm. 
410, 18. — Bers 4: Joh. 8, 44. — Eph. 4, 3. — Vers 5: 2 Betr. 
2, 1. — Bers 6: 2 Tim. 3, 2. 2 Betr. 2, 18. — 2 Tim. 4,3. 4. — 
Bers 7: Bf. 115, 1. 2. — Vers 8: Sprüchw. 3, 26. Sir. 34, 
16-20. — Bers 9: Orig. : „Himmelsjaal “ 


Zur Melodie vgl. Nr. 206. Es giebt auch eigene Weiſen für 
diefes Lied. Bine finret ih im W. ar. Kirch⸗.⸗G. vom 3%. 1711 und 
ſleht z. B. jept noch im churheſſiſchen — ⸗B. Cie geht aus G Moll: 
babcedchba. Gle if ſchon Selneccern „jraefriehen worben und 
findet fih auch ans E Moll im Frl. ©. Thl. 2 4. 

Eine andere In Norbdentichland fehr übfiche n — naacafgahb — 
fteht Ichon im Dresdener ©. von 1594 mit dem Tert: „Dankt dem 
AH bert und allezeit” (ein von Nik, Heermann 1560 gebichtetes 
Tiſchlied). 


210. Die Feinde deines Kreuzes droh'n. 


Eines der neun Baterunferlieder in Balth. Mäünters erfter 
„Sammfung geiftliher Lieder. Leipz. 1773.”, gedichtet Über die zweite 
Bitte: „zu und fomme dein Reich.” 

Bon dem fonft treu wierergegebenen Drigimal fehlen tie zwei 
lebten Verſe, von welchen ver lebte erwähnenswerth ift: 


Sa fomm, o Sein, komme bald Befrei durch deines Arms Gewalt 
Zu deinem Bolke wicher! Uns, deines Reiches Glieder! 








1) 
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Dein Simmelrel iſt uns bereit; 
Bon Ewigkeit zu Ewigkelt 
Wird's unfer Erbthell werben. 


211. Fahre fort, fahre fort. 


Bon Eufebius Schmidt, einem Schüler A. H. Franke's, als 
Pfarrer zu Siebleben bei Gotha gebichtet (Bd. IT, 72) und von Frl. in 
den Anhang zu dem 1. Thl. feines G.'s im I. 1704 aufgenommen. 
Ueberſchrift: „Bon der Geduld und Beſtaͤndigkeit.“ 

Im Original, das möglichft treu wieder gegeben ift, iſt durch 
alle Verſe hindurch die Gemeinte oder Kirche ald „Zion“ angereret, 
wie 3. B. gleich der Anfang des Liedes jo lautet: „Fahre fort, fahre fert, 
Zion, fahre fort im Licht.” * 

Der Bibelgrund: 


Vers 1: Jeſaj. 60,1. — Offenb. 2,4.5. — Matth. 7, 13. 14. — 
Ders 2: 2 Tim. 2, 3. — Offenb. 2, 10. — 1 Mof. 3, 16. — Bers 3: 
Roͤm. 12, 2. 1 Soh. 2, 15—17. — Matth. 4, 8. 9. (Orig. 8. 5: 
„nimm nicht an den Stuhl des Drachen“ — Offenb. 2, 13. 12, 3.). — 
Bers 4: 1 Joh. 4,1. — „deinen Stern“ d. t. Sefum — Offenb. 22, 16. 
2 Betr. 1,19. — Bf. 143, 10. (Orig. 8. 6: „beide, das was krumm 
und ſchlecht). — Bers 5: Jak. 4,8. — Evph. 6, 10. — Joh. i5, 5. 
2 Tim 3,5. Sir. 1, 34. — Vers 6: 2 Petr. 1, 5—7. Sch. 13, 
34. 35. (Orig. 3. 5: „ber als feine Bramt dich kennet'). — Vers 7: 
Dffend. 3,11. — Offenb. 3, 16. (Orig. 3. 2: „laulich“). — Phil. 3, 13. 14. 


Die Melodie: ed ef g if eine Halle'ſche M., voll Kraft und 
Feuer, und erſchlen mit dem Lied 1704 im Frl. &. Thl. 1. 


” 212, Ein’ fefte Burg ift unfer Gott. 


Eine freie Meberarbeitung tes 46. Pfalmen: „„Deus noster refn- 
gium et virtus“, von Luther im I. 1529 nad beentigtem Reichs⸗ 
tag zu Speyer gedichtet gleichjam als offenes Protefkationslied der ganzen 
evangelifchen Kirche, die wider alle ihre Widerfacher und Feinde auf Gott 
allein, als ihren Hort und ihre Burg, vertraue* Lauter noch ale die 





° Diefe Anficht ift ſchon in einem mit G. E. W. bezeichneten Auffaß 
im Sournal von und für Deutfchland. 1788. 2. Semefer. ©. 328 auss 
geiprohen. Im 16. Jahrhundert war übrigens die Anficht allgemein, 
Luther habe das Lied um die Zeit des Augsburger Reichstags 1530 ges 
dichtet; das behaunteten Sleidan im 3. 1550, Dr. Eelneccer 1590, Georg 
Coͤleſtinus 1576, David Ehyträus 1593 und befonders auch Hieronyıflus 
Meller in feiner „Auslegung des Gebets Manafle und der zmei Lieder: 
„„GEin' feſte Burg” und: „„Gott der Vater.‘ Nürnt. 15606. Hier 
beißt es: „Dieb geiſtreicht Liedlein bat der Mann Gottes D. Luiherus 
gemacht zu der Zeit, da bie Feinde das Evangelium innfammt allen chriſt⸗ 
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evangelifchen Fürftenftänte am '%,,. April 1529 Hat Luther mit biefem 
Lied im Ramen des ganzen evangelifchen Volke, das von Stund an dieſes 
Lieb als fein Lied fang, gegen die Die Sache der Evangeliſchen ſchwer 
betrohenten Beichlüffe des Reichstags proteftirt und der offiziellen Bros 
teftation zugleich Ten Ausdrud deſſen Hinzugefügt, was der Kirche in fols 
en Anfehtungen ziemt, das Auge zu den Bergen zu erheben, von wels 
hen Hälfe fommt, und die Zuflucht bei dem zu fuchen, der die mädligfte 
Behr und Waffe if. Zu Coburg auf der Befte fang er dann biefen 
Bialmen während des Augsburger Reichstage im J. 1530 tägfib, mit 
der Laute am Fenfter tehene und gen Himmel ſchauend, und das that er’ 
nad; Selneccere Zeugniß, „weil ihn die Feinde auffreffen wollten”. Nach 
Einigen hat er diefen Helvdenpjalm exit in Coburg ſelbſt auf der Veſte 
gedichtet, nach Andern unterwegs, da er 1521 nah Worms zum Reiches 
tag reiste. Der alte Hübner erzählt gar in feiner Geographie (Thl. III. 
S. 705), Luther habe riefen Gefang auf ter Wartburg aufgeſetzt, und 
da er fertig gemejen, das Dintenfaß darüber gegoffen, worüber der Teufel 
gelacht habe. 
Mitdem Lied, das zum erftenmal in dem Jofeph Klug'ſchen G. 
vom 3. 1529 gedrudt erſchien, ſchuf Luther nah Sleidans Zeugniß* 
aud die Weiſe; beite find wie aus Einem Huf, entflefien der tiefften, 
edelften Begeifterung feines Gemüths, alfo daß er fein innerſtes Weſen 
in reichjter Fülle in das Wort und in den Ton ergoß. „Darum,“ fagt 
Binterfeld, „gelang ibm auch dieß Lied und dieſe Weiſe von der frifches 
ſten, nicht wieder erreichten Kraft, als ein Werk ter kühnften, glaubig- 
Ren Zuverfiht, und die Worte, wie die Töne, geben das lebentigfte Bild 
des Mannes felber.” Dr. Conrad Dietericus ſchon fonnte von ter Weiſe 


Tichen Lehrern auf dem Neichstag zu Augsburg wollten auffrefien; bamit 
bat er wollen allen Chriflen einen Muth machen, saß fle ſollten unverzagt 
ſeyn wider alles Wüthen und Toben des Teufels und feiner. Diener, tas, 
wie zornig, grimmig, liſtig und mächtig fe find, dennoch das Evangelium 
nicht folten noch können austilgen.” Auch Warernagel war dieſer Ans 
fcht, um fo mehr, als er das Lied in einem Augsturger &. vom 3. 1530 
fand, welches das erfte zu feyn fchien, das mit diefem Lied fich ſchmückte. 
Allein das Borfiuden bes Llers im „Klag'ſchen G. Wittend. 1529. war 
auch für ihn, wie überhaupt, enticheidend. 


In dem 16. Buch der „Sommentarien Joh. Sleidans. Straßb. 
1550.’ heißt es: ‚‚Psalmum huuc ad tempus illud, moeroris et an- 
gustiae plenum, secommodans, ut dixi, quum sermone populari ver- 
tisset, inflexa nonnihil sententia , nuamerus eliam addidit et modulos, 
argumento valde convenientes et ad excitandum animum idoneos,‘“ 

3 
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Dein Himmelreich ift une bereit; 
Bon Ewigfett zu Ewigfelt 
Wird's unfer Erbtheil werben. 


211. Fahre fort, fabre fort. 


Bon Eufebius Schmidt, einem Schüler A. 9. Franke's, ale 
Pfarrer zu Siebleben bei Gotha gedichtet (Bd. IT, 72) und von Frl. in 
den Anhang zu dem 4. Thl. feines G.'s im I. 1704 aufgenommen. 
ueberſchrift: „Bon der Geduld und Beftändigfeit.’’ 

Im Original, das möglichft treu wieder gegeben ift, tft durch 
alle Berfe hindurch die Gemeinte oder Kirche ald „Zion“ angeredet, 
wie 3. B. gleich der Anfang des Liede jo lautet: „Fahre fort, fahre fort, 
Sion, fahre fort im Licht.” . 

Der Bibelgrund: 

Vers 1: Jeſaj. 60,1. — Offenb. 2,4.5. — Matth. 7, 13. 14. — 
Ders 2: 2 Tim. 2, 3. — Offent. 2,10. — 1 Mof. 3,16. — Bere 3: 
Röm. 12. 2. 1 oh. 2, 15—17. — Matth. 4, 8. 9. (Drig. 8. 5: 
„nimm nit an den Stuhl des Drachen” — Offenb. 2, 13. 12, 3.). — 
Bers 4: 1 Joh. 4, 1. — „deinen Stern“ d. 1. Jeſum — Offenb. 22, 16. 
2 Betr. 1, 19. — BI. 143, 19. (Orig. 8. 6: „beide, das was krumm 
und fohleht"). — Bers 5: Jak. 4, 8. — Eph. 6, 10. — Joh. 15, 5. 
2 Tim 3,5 Sir. 1, 34. — Vers 6: 2 Per. 1, 5—7. Sch. 13, 
34. 35. (Orig. 3. 5: „der als feine Bramt dich kennet“). — Vers 7: 
Offenb. 3, 11. — Offenb. 3, 16. (Orig. 3. 2: „laulich“). — Phil. 3, 13, 14, 

Die Melodie: cdefg if eine Halle'ſche M., vol Kraft und 


Feuer, und erfchlen mit dem Lied 1704 im Kl. G. TEL. 1. 


” 912. Ein’ fefte Burg ift unfer Gott. 


Eine freie Meberarbeitung des 46. Pjalmen: „Deus noster refn- 
gium et virtus“, von £uther im I. 1529 nad beendigtem Reichs⸗ 
tag zu Speyer gedichtet gleichſam als offenes Proteftationdlied der ganzen 
evangelifhen Kirche, die wider alle ihre Widerjadher und Feinde auf Gott 
allein, als ihren Hort und ihre Burg, vertraue.“ Lauter noch als die 





* Diefe Anficht ift ſchon in einem mit G. E. W. bezeichneten Aufſatz 
{im Journal von und für Deutfchland. 1788. 2. Semefler. S. 328 anss 
geſprochen. Im 16. Jahrhundert war übrigens bie Anficht allgemein, 
Luther habe das Lied um tie Zeit des Augsburger Reichstags 1530 ges 
dichtet; das behaupteten Eleivan im 3. 1550, Dr. Selneccer 1590, Georg 
Gölefinus 1576, David Ehyträus 1593 und befonders anch Hieronyıfus 
Weller in feiner „Auslegung des Gebets Manafle und der zwei Lieder: 
„„Ein' feſte Burg” und: „Gott der Vater.‘ Nürnb. 1500. Hier 
heißt es: „Die geiſtreiche Liedlein hat der Mann Gottes D. Lutherus 
gemacht zn ber Zeit, da bie Feinde das Evangelium innfammt allen chriß⸗ 
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evangeliſchen Fürftenftände am 1%... April 1529 hat Luther mit dieſen 
Lied im Namen des ganzen evangelischen Volks, das von Stund an biefe® 
Lied ale fein Lied fang, gegen die die Sache der Evangeliſchen ſchwer 
bedrohenden Beſchlüſſe des Reichstags proteſtirt und ter offiziellen Bros 
teftation zugleich den Ausdruck deſſen Hinzugefligt, was der Kirche in fols 
hen Anfehtungen ziemt, Tas Auge zu den Bergen zu erheben, von weis 
hen Hülfe kommt, und die Zuflucht bei dem zu fuchen, der die mächtigſte 
Behr und Waffe if. Zu Coburg auf der Vefte fang er dann biefen 
Bfalmen während des Augsburger Reichstags im J. 1530 tagli&, mit 
der Laute am Fenfter ſtehend und gen Himmel ſchauend, und dad that er 
nad Selnectere Zeugniß, „weil ihn die Feinde auffreffen wollten”. Nach 
Einigen hat er diefen Heldenpjalm erſt in Coburg ſelbſt auf der Befte 
gedichte, nach Andern unterwegs, ta er 1521 nah Worms zum Reiches 
tag reiste. Der alte Hübner erzählt gar in feiner Geographie (TbL III. 
S. 705), Luther habe tiefen Geſang auf ver Wartburg aufgeſetzt, und 
da er fertig gemeien, das Dintenfaß darliber gegoffen, worüber ter Teufel 
gelacht habe. 
Mitdem Lied, das zum erftenmal in dem Joſeph Klug'ſchen G. 
vom 3. 1529 gedruckt erſchien, ſchuf Luther nach Sleidans Zeugni * 
aud die Weife; beite find wie aus Einem Guft, entflefien der tiefften, 
edelften Begeifterung feines Gemüths, alfo Daß er fein innerftes Mefen 
in reichſter Yülle in dad Wort und in den Ton ergoß. „Darum,“ fagt 
Winterfeld, „‚gelang ihm auch vieß Lied und Diefe Weiſe von der frifche⸗ 
ften, nicht wieder erreichten Kraft, als ein Werk ter fühnften, glaubig- 
ſten Zuverfiht, und die Worte, wie die Töne, geben das lebentigfte Bild 
des Mannes felber.” Dr. Conrad Dietericus fhon konnte von ter Weife 


Tichen Lehrern auf dem Reichstag zu Augskurg wollten anffreffen; damit 
bat er wollen allen Chriften einen Muth machen, bad fle folkten unverzagt 
fegn wider alles Wüthen und Toben des Teufels und ſeiner Diener, das, 
wie zornig, grimmig, lifig und mächtig fie find, dennoch das Evangelium 
nicht ſollen noch können austilgen.” Auch Wadernagel war diefer Ans 
ficht, um fo mehr, als er das Lied in einem Angsturger &. vom 3. 1530 
fand, welches das erfte zu ſeyn ſchien, das mit dieſem Lien fich ſchmückte. 
Allein das Borfinden des Liers im „Klug'ſchen &. Wittenb. 1529. war 
auch für ihn, wie überhaupt, entfcheidend. 


* An dem 16. Buch der „Sommentarien Koh. Sleidaus. Straßb. 
1550." heißt es: „Psalmum hunc ad tempus illud, moeroris et an- 
gustiae plenum, secommodans, ut dixi, quum sermone populari ver- 
tisset , inflexa nonnihil sententia, nameros etiam addidit et modulos, 
argumento valde convenientes et ad exeitandum animum idoneos,“‘ 

3 
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rühmen, fie babe einen ganz befondern geiftlihen Nachdruck, wie feine 
andere, rühre einem das Herz, muntere es auf, mache es freudig und 
fröhlich im Heren, gebe Muth und Troft, Saft und Kraft, wo fie nur 
in glaubiger Andacht modulirt und gejungen werde. 

Lied und Weiſe ſtehen im Straßburger gr. Kich.-G. von 1541 
mit der Ueberihrift: „Ein Rühmpfalm von der gewaltigen Hülfe und 
„fieghaften Beiftand Gottes, den er beweitet Allen, vie fi ihm gänzlich 
„vertrauen und an feinem Wort halten wider alle Macht und Wüten der 
„tobenden Welt.“ 

Zur Erflärung des Liedes tiene Folgender: 


1. Die angsfohten Burg — rel. 8. 1,2: Bf. 46, 1." Sprüdmw. 
18, 10. — 3. 3, 4: Bf. 34, 1 — 3.5,6: Dffend. 12, 9. 12. — 
3. 7,8: Ephb. 6, — 12. — Fr 9: = Niemand auter bloßen Menfcher 
iſt im gewachfen. 

Die Bertheidigung ber Burg —_ Bere 2. 3. 1,2: Pf. 60, 
1— “as 3—8: Bf. 24, 7-10. — 8. 9: Epb. 6, 13. 

I. Der freubige Mit ber Burgbeiwohner — Bere 3. 8. 1—4: 
Bi. 46, 3-6. — 3. 5-8: Sch. 16, 11. — „ſau'r“ — grimmig und 
böfe. — 3.9: „ein Birklein" — des Glaubens nämlih, Matth. 
4, 1«, ja bie Mörtlein it — ſez Schamelius hinzu — der Name Jeſus, 
den kann ber böſe Feind‘, im Glauben geſprochen, nicht leiden. Joh. 
46, 11. Offene. 19, 15. 

IV. Der gewiſſe Grund und fromme Entſchluß ver Burabewohner — 
Vers 4. 3. 1: „fſie“ d. die Feinde ver Wahrheit — „ſtahn“ d. i. 
unangefochten, unveriliget laſſen. Jeſaj. 40, 8. Matth. 24, 35. — 3.2: 
— weil fie's wider ihren Willen müflen. — 3. 3: „Blan u d. i. Kampf⸗ 
platz der Heiligen Kirche. Offenb. Kay. 12. — 3. 5-8: Matth. 
u, 29. 3.9: d. 1. das Reich ter Guade und Ehren bier uud dort. 

uc. 22, 29. 


In manden alten GG. findet fih auch noch als 5. Vers eine Doro: 
logie auf die h. Dreieinigfeit angehängt. 

Aus dem 3. Vers, dem Gipfelpunft des Liedes, Teuchtet der 
Heldenfinn hervor, mit dem Quther in der Maffenräftung Gottes, felbft 
vor tem Erzfeind fich nicht fürchtend, ſchon bei feiner Reife zur Wormfer 
Reichsverſamulung zu Oppenheim den abrathenten Freunden, die Spas 
latin ihm gefchidt, zugerufen hatte: „Wenn auch jo viel Teufel in Worms 
find, ald Ziegel auf den Dächern, jo will ich dennoch hingehen und mic 
im Geringften nicht fürchten. Iſt ſchon Huß zu Aſche verbrannt, fo ift 
doch die Mabrbeit nicht mit verbrannt worden.” Dr. Jat. Weller fagt 
von diefem Berfe: „Das find Worte eines Chriften, der ganz brennt 
und feft fteht im Glauben“, und Cyriakus Spangenberg bezeugt in feiner 
Cithara Lutheri vom 3. 1569 als Zeitgenoffe Luthers: „Wenn ich 
Dr. M. Luther vor 23 Jahren zu Wittenberg etwa entgegenfab, da tünfet 
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wich gleich, als fähe ich alfe ein groß, gewaltig, wohlgerüftet Streit- 
Ihiff, das unter die Feinde auf dem ungeftümen Meer getcoft hinein⸗ 
ſetzet.“ Schamelius aber lehrt und das Berftändnig des zweiten und ' 
dritten Berjes, indem er fagt: „Wir überwinden durch demüthige und 
glaubige Ergreifung der göttlihen Kraft. Der bdje Feind ift alsdann 
gegen einen Chriften, wie eine Fliege gegen einen wohlgerüifteten Mann.” 

Der befte Commentar zu diefem Liede it übrigens das Gebet, in 
welchem Luther am 17. April 1721, ehe er vor vie Reichsverſammlung 
za Worms trat, den „rechten Mann“ angerufen hat. Es lautet alſo: 
„Allmächtiger, ewiger Gott, wie ift ed nur ein Ding um die Welt! 
Bie fperren bie Leute die Mäuler auf! Wie Hein und gering ift das 
Bertrauen ber Menſchen zu Gott. Wie ift das Fleiſch fo zart und 
ſchwach und der Teufel jo gewaltig und geichäftig durch feine Apoftel und 
Beltweifen. Wie ziehet man fo bald die Hand ab — — und fiehet nur 
allein an, was prächtig und gewaltig, groß und mächtig ift und ein Ans 
jehen hat. Wenn ich auch meine Augen dahin wenten joll, fo ifts mit 
mir aus; die Glocke ift ſchon gegoffen und das Urtheil ſchon gefällt. 
Ah Bott, ad Gott, o du mein Gott, o du mein Gott, ftehe du mir 
bei wider aller Welt Bernunft und Weisheit; thue du ed, du mußt es 
thun, du alleine! Iſt es doch nicht meine, fontern deine Sache, habe 
ih doch für meine Perſon bier nichts zu fchaffen und mit diefen großen 
Herren der Welt zu thun. Wollte ih doch auch gute Zuge haben, gerubig 
und unverworren ſeyn. Aber kein ift Die Sache, Herr, die gerecht und 
ewig ift! Stehe mir bei, durtreuer und ewiger Gott, ich verlaffe mich 
auf keinen Menſchen. Es ift umjonft und vergeblich, was 
Fleiſch if. O Gott, o Bott, Höreft du nicht, mein Gott! Bift du 
todt? Nein, du fannft nicht fterben, du verbirgft dich allein. Haft du 
mich dazu erwählet? Ich frage dich, wie ich ed dann gewiß weiß: ei, jo 
walte es Gott, fo ftebe mir bei in dem Namen deines lieben Sohnes 
Jeſu Ehrifti, ter mein Schutz und Schirm ſeyn ſoll, ja meine 
fefte Burg, durch Kraft und Stärkung deines h. Geiſtes.“ Eine Weile 
tchwieg er in ſolchem Seelenfampf und betete dann wieder weiter: „Herr, 
wo bleibft du, du, mein Bott, wo bift Du? Komm, komm, ih bin bereit, 
auch mein Leben zu laſſen, geduldig wie ein Lämmlein; denn gerecht iſt 
die Sache und dein, darum will ich mich von dir nicht ahfondern ewige 
lih. Das ſey beichloffen in deinem Namen! Die Welt muß mid über 
meinem Gewiffen wohl unbezwungen lafien, und wenn fie nod 
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voller TZeufelwäre, und follte mein Leib, der doch zuvor deiner 
Hände Wert und Geſchoͤpf ift, Darüber gu Grund und Boden, ja 
zu Trümmern geben, dafür aber dein Mort und Geift mir gut if, 
und es ift auch nur um den Leib zu thun, die Seele iſt dein und gehöret, 
dir zu und bleibetdir auch ewig. Amen. Gott helfe mir. Amen.“ 
Gar wichtig ift auch der Bericht feines Famulus, Veit Dietrich, des 
nahmaligen Predigers an der Sebalduskirche in Nürnberg (Bd. J, 105), 
Aber fein Bezeugen während feines Aufenthaltes auf dem Schloß zu Eos 
Durg zur Zeit des Augsburger Reichstags im 3. 1530. Diefer ſchrieb 
an Melanchthon: „Ich Tann mich nicht genugfam verwundern über tes 
Seren Doftors trefflicher Beftäntigfeit, Freude, Glauben und Hoffnung 
in dieſen jaͤmmerlichen Zeiten. Solche Stüd aber mehret er täglich durch 
fleißige Webung Gottes Worte. Es gehet fein Tag vorüber, an welchem 
er nicht aufs Wenigſte drei Stunden, jo dem Studieren am allerbequems 
Hihften wären, zum Gebet nimmt. Es bat mir einmal geglüdt, daß ih 
ihn börete: beten; hilf Bott, wel ein Geift, welch ein Glaube ift in 
feinen Worten! — — „„Ich weiß,” * ſprach er, „„daß du unfer lieber 
Gott und Bater biſt, derhalben bin ich gewiß, du wirft die Verfolger 
deiner Kinder vertilgen. Thuſt du's aber nicht, fo ift tie Sache dein fos 
wohl, als unfer, die ganze Sache ift dein; was wir gethan haben, das 
haben wir müffen thun, darum magft du, lieber Bater, fie beſchützen.““ 
Als ih ihn ſolche Worte mit heller Stimme von ferne hörete beten, 
brannte mird Herz im Leib für großer Freude, fintemal ih ihn fo freund 
lich und andächtiglich mit Gott Hörete reden, fuͤrnämlich aber, weil er auf 
die Berheißungen aus ten Pſalmen fo hart trang, als wäre er gewiß, 
daß Alles gejchehen müffe, was er begehrete. Darum zweifle ich nicht, 
fein Gebet werde eine große Hülfe thun im diefer, wie mans achtet, ver 
lorenen Sache, welde auf jetzigem Reichstag wird gehandelt werden.” 
Sar schnell, als waren die Engel Gottes felber Boten gelaufen, - 
verbreitete ſich dieſes Lied in Deutſchland und aller Orten, wo Ans 
hänger der reinen evangelifchen Lehre wohnten. Bereits im 3. 1532 
fang die Gemeinde zu Schweinfurth in Franken taffelbe wider ten 
Willen ihres Pfarrers in der Kirche und die Kinder fangen es des Nachts 
auf der Gaſſe, worauf bald die Reformation daſelbſt erfolgte. 
(Sedendorf, Hist. Luth. Ik. Foul, 20.) 
©. Bimmer giebt dem Lied den ächten Titel, indem er es kurz und 
gut nennt: „Der evangelifchen Kirche Schug und Trutz“, und viele Alte 
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nannten es „ein recht ſchoöͤnes und freubiges Trinmphlieblein, vie rechte Au⸗ 
auftwößurg, darauf wir uns in großer Widerwärtigleit zu verlaffen Haben.“ 

So zogen einft Melanchthon, Jonas und Creutziger, nad 
Luthers Tod die drei Hauptfäulen der enangelifden Kirche, im 3. 1547, 
ale Wittenberg dem Feind übergeben und fie in die Verbannung geſchickt 
waren, ſehr Ketrübt in Weimar ein. Da hörten ſie ein Mägdlein dieſes 
Lied fingen und wurden dadurch gar ſehr getröftet, beſonders durch die 
Borte: „Und wenn die Welt voll Teufel wär ꝛe.“ (B. 3.) Melanch⸗ 
thon aber ſprach zu der frommen Sängerin: „Singe, liebes Töchterlein, 
finge ; du weißt nicht, was Du für große Leute jetzo troͤſteſt.“ — Ehurs 
fürft Sriedrich III., der Pfalggraf, welcher gefragt wurde, warum er 
feine Feſtungen in feinem Lande anlege, bat geantwortet: „ine fefte 
Burg ift unſer Gott, eine gute Wehr und Waffe; fo haben wir getreue 
Untertbanen und im Ball der Noth eine Anzahl von Kriegsleuten, die 
nicht allein mit Wehr und Waffen, ſondern auch, und fürnämlich mit 
dem Gebet, unfern Feinden widerftehen können.” 

(Exil. Melanchth, Pag. 481.) 

Nach dieſer Wehr und Waffe griff Barum auch der edle Schweden: 
fönig, Guſtav Adolph, am Morgen ver Schlacht bei Reipzig, 
den 17. Eept. 1631, ta er Tilly gegenüberftand. Er-ließ vor tem Des 
ginn der Schlacht fein ganzes Heer dieß Lied anflimmen, und als ihm 
nun Gott zum Siege verholfen und er ven Feind allenthalben fliehen ſah, 
warf er ſich mitten unter den Todten und Berwundeten auf feine Kniee 
und dankte Gott und rief: „Das Feld muß er behalten” (B. 2.). Gott 
war und blieb and in Allem feine Burg; nichts that er ohne ihu, und 
auf ven Fahnen feines Heeres ftand mit goldenen Buchſtaben: „Iſt Gott 
für und, wer mag wider ung feyn. Roͤm. 8, 31.* 

Schamelius, der H. Wellers Wort über dieſes Lied anführt: „Das 
ſoll man nicht nur in der Kirche, ſondern auch zu Haus mit ſtarker Stimme 
im Glauben fingen, wenn einen der Teufel ſchreckt“, giebt ihm die Ueber⸗ 
ihrift: „Aller frommen, verfolgten Ehriften Trok und 
Troſt.“ Und fo hat es fih andy vielfach erprobt. Gieng ja doch vor 
Alters der Reim um über dieſes Lied: 


„Cine fefte Burg IR uuſer Gott, 
Half vor Alters, hilft noch ans Noth.* 


So geihah es im J. 1537, daß Wolfgang, Zürf von An 
halt, veffen Name unter der Augsburger Eonfeifien glänzet, vom Kaijer 
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Carl V. in die Acht erflärt und fein Land einem Spanischen Günftling 
geichenkt wurde. Als nun der Achthrief angelangt war, ſetzte er fih auf 
feinem Schloffe zu Bernburg zu Pferde, ritt durch die beitürzte Stadt 
und fang zum Abfchied auf dem Marktplatz noch mit heller Stimme diejes 
Lied, abfonderlich die vier lebten Zeilen des Ichten Verſes: „Nehm’n fie 
ung den Leib ꝛc.“ Nachher verbarg er fih längere Zeit in Müllerstracht 
in der Mühle zu Körau, bis er im 3. 1550 duch den Paflauer Frieden 
wieder in den Befik feines Landes eingejeßet wurde. Er hatte nun base 
Wort gehalten, das er auf dem Augsburger Reihetag 1530 geſprochen 
hatte: „ich habe guten Freunden und Herren zu Gefallen mandyen fchö- 
nen Ritt gethan. Warum follte ich denn nicht, wenn es vonnöthen, auch 
meinem Heren und Erlöfer, Jeſu Ehrıfto, zu Ehren und Gehorſam mein 
Pferd fatteln und mit Dranjeßung meines Leibes und Lebens zu dem 
ewigen Ehrentränzlein in das himmliſche Leben eilen.“ 

Als Kaifer Earl V. im 3. 1548 die evangelifchen Prediger zu 
Augsburg ihrer Dienfte entließ, weil fie das Interim nicht annehmen 
wollten und indbefendere der tapfere Theolog Wolfgang Mufceulus in 
Augsburg heftig Dagegen gepretigt hatte, famen fie zu dem gefangenen 
Ehurfürften Johann Krietrih von Sachſen, welder fich ba- 
mals ald Gefangener in Augsburg aufhielt, und berichteten ihm beim 
Abſchiednehmen, daß fie nicht allein ihres Dienftes entjegt jeyen, fondern 
Kaiferliche Majeftät ihnen aud) das Römifche Reich verboten hätten. Auf 
dieß fieng ter Churfärft an, zu weinen, daß ihm die Thränen über die 
Baden zur Erde flogen, ftand auf, gieng ans Fenſter, wandte fi aber 
bald wieder zu ihnen und fagte: „Hat Euch deun der Kaifer das ganze 
Römische Reich verboten?! — „Ja!“ — Drauf fragte er weiter: „Hat 
Euch denn der Kaifer auch ten Himmel verboten?! — „Nein!“ — 
„Ei!“ fuhr er fort, „ſo hat es noch feine Noth, „„das Reich und der 
Himmel muß und doch bleiben” (V. 4.), fo wird Gott aud ein Land 
finden, daß ihr fein Wort könnt predigen.“ Ließ drauf feine Satteltafch 
tragen und ſprach: „Darinnen ift Alles, was ih auf Erten hatt; daraus 
wil ich Euch einen Zehrpfennig verehrten, den theilet unter Eure Brüder 
und Kreusgefellen, wiewohl id auch ein armer gefangener Fürft bin, ſo 
wird mir doch wohl Gott was wieder beſcheeren.“ 

(Ph. Nicolai's Freudenſpiegel vom ewigen Leben. 1599. ©. 232.) 

Als die durch den Erzbifchof Leopold Anton v. Firmian vertriebenen 
Salzburger Emigranten im Frühjahr 1732 vor Darmftadt gezogen 
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famen, wurden fie von einer zahllofen Volksmenge, nachdem fie zuvor in 
der Allee zu Beifingen mit Brod und Wein erquidt waren, in die Stadts 
firdye begleitet, während fie dieſes Lied al& ihren Wanderpaß fangen und 
alles Bolf mit einftimmte. Dann wurde ihnen eine ſchoͤne, bewegliche 
Troftzede gehalten über die dritte Epiftel Johannis, und fie zogen ihres 
Weges wieder weiter, indem fie fangen: 


„Bott ruftuns ans dem Vaterhaus, Wir wandern mit geiroftem Muth, 
Sa fremde Land’ zu gehen. Beſprechen gar nicht Fleifch und Blut, 
So ziehen wir im Glauben aus Wie ſchwer's ihm mag gefchehen.“ 


Und laffen Allee Reden. 

So erzählt auch Tobias Kießling, der gottjelige Kaufmann von 
Nürnberg, der, Bibeln verbreitend, viele Jahre in Oberoͤſtreich, Kärns 
then und Steyermark unter den dortigen Proteftanten umberzog, er habe 
ed in jener Zeit vor dem Erfcheihen des Toleranzedikte Kaifer Joſephs 
im 3. 1781 oft mit angefehen und gehört, wie man 3. B. in Linz evans 
gelifche Männer und Weiber hberbeigejchleppt und auf Schiffe gepadt 
habe, um fie in die unterften Gegenden Ungarns und Siebenbürgens zu 
führen. Die Meinen Stinder habe man von der Bruft und aus den Armen 
der Mütter geriffen, damit ihre Seelen gerettet und nicht fammt denen 
der Eltern als Steger verdammt würden, wobei man ed den Müttern frei 
fteflte, ob fie bei ihren Kindern bleiben und dem herrſchenden fatholifchen - 
Glauben folgen, oder von ihnen für diefe ganze Lebenszeit ſcheiden wolls 
ten. Die Mütter weinten bitterlih am Halje der Kinder, blidten dann 
nady oben, wandten fi los, eilten zu dem Haufen ter andern Glaubens⸗ 
kaͤmpfer, die fi in die Verbannung abführen ließen, und fangen herze 
erfhütternd: „Nehm'n fie und den Leib, But, Ehr, Kind und Weib a.” 
(8. 4.). 

(Schubert, Altes und Neues. 2. Br. ©. 169.) 

Auch der Hugenotten in Frankreich tägliches Staͤrkungélied war 
diefer Palm in jenen blutigen Kriegen und Berfolgungen, die zwifchen 
1560 und 1572 über fie fameh; fogar ald man fie mit Feuer und 
Schwert hinrichtete, farben fie freudig mit dieſem Geſang, ohne ihren 
Glauben zu verleugnen. So kam in neuelter Zeit durch Meyerbeers 
Dper: „Die Hugenotten” die Weiſe: „Ein’ fefte Burg“ fogar auf die 
Dpernbühne. | 

Als im I. 1723 zu Kunewalde in Mähren eine Erwedung ent: 
Kand, verfammelten fi) vie Erwedten in großer Anzahl in dem Haufe 
des Wagners David Nitſchmann zur Erbauung. An einem Sonntage, 
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als deſſen Sohn Meldior, ein junger, Träftiger Zeuge der Wahrheit, 
ihnen eine Rede aus dem lautern Evangelium bielt, trat unvermuthet der 
Gerichtsverwalter herein mitten in die Berfammlung und nahm alle 
Büͤcher weg. Indem er nun damit befchäftigt ift, fangen die Brüder ein- 
müthig und freudig zu fingen an: „Ein’ fefte Burg” — und wie gejagt 
eilt der Mann mit feiner Beute, ohne ein Wort zu fagen, zum Haus 
hinaus. Gleich des andern Tages aber wurden zwanzig Hausväter ind 
Sefängniß geworfen, aus denen fie theils entflohen, theild nach harten 
Leiden zur Auswanderung freigelaffen wurden, — es find jene mähriſchen 
Brüder, die Herrnhut gründen halfen. (Bd. II, 337. 358—360.) 

Badius erzählt in feinem Commentar zu Pfalm 46. noch eine 
Merkwürdigkeit in Betreff diefes Liedes: „Ein vornehmer fatholifcher 
Graf, derim 3. 1547 mit Earl V. nad Deutſchland kam, hörte einft 
‚ den Iutherifhen Pfalmen fingen: „„Ein' fefte Burg ift unfer Gott.” * 
Darauf fagte er: „„Ich will Helfen diefe Burg zerſchießen oder will nicht 
leben. “” Aber er ift am dritten Zag hernach plöglih erfrantt und hat 
ein erjchredliches Ende genommen.” 

Auf dem zu Wittenberg aufgeftellten Standbilde Luthers fiehen an 
der Vorderfeite die Worte: „Ein’ fefte Burg it unfer Gott? 

Peter Buſch, der Dichter, hat im 3. 1731 eine befondere Schrift 
herausgegeben unter dem Titel: „Ausführliche Hiftorie und Erklärung 
des Heldenliedes Lutheri: „„Ein' fefte Bing." * 


Die Melodie: *dddacisdecisha (im A. Kirch.⸗G. aus 


C Dur, ganz unverändert nach King 1535), von der ſchon Laurentius ge: 
urtheilet, fie mache das Herz recht aufmwallend,, findet ſich mit dem Lieb 
zuerft im Joſeph Klug'ſchen G. vom 3. 1529. Es giebt 23 Compoſitionen 
derfelben, 3. B. von Martin Agricola, Heilind, Hans Kugelmann (1540), 
Mahn (1544), Luk. DRanter, Wärtembergiſchem Hofprediger (1586), Seth 
Galvifins und Joh. Eccard (1597), Geſe (1601), Hans Leo Haßler (1608), 
Mich. Prätorius (1609), Mid. Altenturg (1621), Joh. Grüger (1657), 
Seh. Bach (1717), welcher darüber eine herrliche Cantate ſchuf, bei ber 
ex noch andere auf ben Inhalt eines jeden Verſes begügliche Tonjäpe ein⸗ 
gewebt hat, und von Doles (1758). . 


* 213. Derzage nicht, o Häuflein Plein. 


In dem von M. Jeremias Weber, Diafonus an St. Rifolai zu 
Leipzig, im 3. 1638 herausgegebenen G. fteht dieſes Lied mit der Aufs 
Schrift: „Herzfreudiges Zroftliedlein auf das von der evangeliſchen Armee 
in der Schlaht von Leipzig am 17. Sept. 1631 geführte Kriegslofungs- 





XL Die Siege Chrißt. Hr. 218. 255 


wort: „„Gott nit und”! geftellet von M. Io. A., dfarcherren zu großen 
Soͤmmern in Düringen.“ 

Dieb hat nun Beranlafjung gegeben, daß Bike, namentlih aud 
Bezel und Echamelius, den durch die Buchftaben M: Io. A, deutlich ber 
zeichneten Johann Michael Altenburg, geb. 1583 zu Ilversgeboven, 
Pfarrer zu Groß: Sömmern in Thüringen, wo er in der Kriegszeit viel 
Berfolgung ausfland, und zulegt Paftor zu St. Andrei im Erfurt, wo er 
1638 oter 1640 farb, für den Dichter dieſes Liedes hielten und fagten, 
ed führe daſſelbe auch den Namen: „Guſtav Adolphs Feldliedlein“, weil 
der Fromme König Guſtav Adolph von Schweren es fehr geliebt und mit 
feinen Kriegern oft gefungen habe, beſonders auch noch in der lebten Betr 
ſtunde vor der Schlacht hei Rügen im I. 1632, 

Daß ed nun in dem genannten ©. heißt, dieß Lied ſey durch Alten- 
burg geftellet, mag feinen Grund darinn haben, daß derjelbe zu dem 
drei Driginalverfen noch weitere Verſe hinzugedihtet hat, denn das Lied 
ericheint fpäter mit fünf und gar mir zehn Strophen. 

Das Richtige ift aber, dag wirklich der Schwerenlönig Onfle 
Adsiph dieſes Lied mit feinen drei Berfen urfprünglich in Profa vers 
faßt hat nach der Leipziger Schlacht im 3. 1631 und auf fein Geheiß 
fein Beldprediger Dr. Jaf. Fabrirtus, der im 3. 1593 in Pom⸗ 
mern geboren wurde und nach Guſtav Adolphs Top Generalfuperintendent 
und Brofeffor der Theologie in Stettin war, wo er 1654 farb, es in 
Reime brachte, worauf es dann im ſchwediſchen Feldlager häufig gefungen 
wurde. 

Die iſt als eine nun nicht laͤnger zu bezweifelnde Thatjache ers 
wiejen durch die „bumnologifchen Forſchungen Dr. Mohnite’s. Stralſund 
1832. 2. Thl.“ Nach Mohnike erzäplt Simon Wolimhaus in der Schrift: 
„Zwölf Lutheriihe Kirchen," die im 3. 1655 zu Stodbolm erfhien: 
„Bor dieſer Schlacht (bei Lüben) fangen Ihre k. Majeftät diefen Schwas 
nengefang, wie auch feine eigene Prophezeiung von feiner hoben Berjon, 
weiches Dr. Fabricius, fein Beichtvater, aus Ihrer k. Majeftät Munde 
ſelbſt concipirt, uud lauten alſo: Verzage nicht x. Welches auch alie 
geſchehen, quia vita et morte triumphavit.‘“ Auf Wolimhaus bes 
rufen ſich aud zwei ſchwediſche Gelehrte, befonders Dr. theol. Georg 
Ballin, Profeffor und Bibliothekar in Upfala im 3. 1725. Namentlich 
aber verihert Dr. Bergmann in Leipzig im Dezemberftüd der Sachſen⸗ 
zeitung vom I. 1831, auf Mittheilungen von Dr. Rechenbergs Bere 
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wandten geftüßt, in der Unterretung, die 2. Ian. 1707 zur Zeit des 
nordiſchen Kriegs der Hofprediger des Schwedenkoͤnigs Carl XII., Nord» 
berg, zu Leipzig mit Dr. Rechenberg hatte, habe jener dem Rechenberg 
eine Urkunde gezeigt, aus welcher hervorgieng, daß Guſtav Adolph diefen 
Geſang meift in Proſa verfaßt und felbigen dem Dr. Fabricius gegeben, 
der ihn in Reime gebracht. Auch in dem alten fchwerifchen G. babe fi 
diefes Lied befunden und foll in dem neuen beibehalten feyn (die ſchwe⸗ 
difhen GG. enthalten meift deutfche Lieder in ſchwediſcher Ueberſetzung). 
Weiter verfihert Bergmann, in einer alten Chronik Dr. Borns zu Leipzig 
gefunden zu haben, daß derſelbe darin die Berfiherung gebe: „Zu Wit 
tenberg bat mir der gelehrte Dr. Fabricius, gewefener Beichtvater des 
Hochſeligen Könige, in Beifeyn Dr. Hülfemanns unter Anderem erzählt, 
daß König Guſtavus das jhöne Lied: „„Berzage nicht ꝛc.““, welches er 
furz zuvor, ehe die Lügener Schlacht anfieng, jelbft gejungen, in Profa 
verfertiget, er aber, Fabricius, auf des Königs Berlangen in Reim 
gebracht.” 

Das Driginal hat folgende Faſſung: 

Versi. 8.1: Du. — 8. 5: davon. — Vers 2. 8 1: troͤſte 


dich nur. — 3. 3: und laß es ihn ſchlecht walten. — ns weiß. — 
Ders 3. 8. 2, 3: „muß Pabſt, Teufel und Söftennfort und was ihn'n 
Ihut anbangen.” — 3. 4: Schand’ und — 3. 6: „Ten Sieg woll'n 
wir erlangen. 


Dieſes nach der Leipziger Schlacht im I. 1631 mit Bezug auf das 
Lofungswort „Bott mit und“, das damals galt, von Guftav Adolph 
gedichtete Schuß = und Trutzlied der evangelifchen Krieger, welches 
- A. Knapp eine „Heine Feder gus tem Adlersgefieder Guftav Adolphs“ 
nennt, follte nun bald auh fein Schwanengefang werden. Es 
war am Morgen des 16. Nov. 1632, ale tie katholifche Armee unter 
Mallenftein und die evangelifche unter Guſtav Adolph bei Lüken ein 
ander fchlagfertig gegenüberftanden. Als die Morgenröthe graute, ließ 
Guſtav Arolph feinen Hofpretiger Fabricius rufen, und ihn, wie auch 
bei allen andern Negimentern jeden Feldprediger, eine Betftunde halten. 
Bei diefer Betftunde fang nun das ganze Heer des frommen Könige 
Feldliedlein: „Berzage nicht, o Häuflein Mein." Er aber lag dabei auf 
feinen Knieen und betcte inbrünftig. Mittlerweile war ein tiefer Nebel 
gefallen, der das verhängnißvolle Gefild bebedte, fo daß man nichts 
unterfcheiden konnte. Nachdem nun das Heer in Schlachtordnung geftellt 
war, gab ex zum Loſungswort ver Schladht das Wort: „Bott mit 
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uns”, beftieg fein Pferd, zog fein Schwert, umd ritt die Linien feines 
Heers entlang, die Krieger zum Kampf zu ermuntern. Zuvor aber Tieß 
er mit Baufen und Trompeten die Liederweilen: „Ein’ fefte Burg” und 
„Es wollt’ uns Gott genädig ſeyn“ fpielen, und die Krieger alle ftimmten 
mit Einem Munde ein. Nun fieng der Nebel zu ſinken an und die Sonne 
blickte durch. Sept rief er nach einem kurzen Gebet: „Nun wollen wir" 
d’ran, das walte ver Liebe Gott!” und bald darauf überlaut: „Jeſu, 
Jeſu, Hilf mir heut’ ftreiten zu deines heiligen Namens Ehre’. Dann 
fprengte er voran dem Feind entgegen, bloß mit einem ledernen Kolett 
gekleidet. „Bott ift mein Harniſch“, hatte er zu dem Diener gejagt, der 
ihm die Rüftung anlegen wollte. Die Schlacht war heiß und blutig. 
Gegen eilf Uhr des Mittags traf ihm die tödtliche Kugel, und er fiel 
fierbend vom Pferde mit den Worten: „Mein Gott, mein Gott!” Bis 
die Dämmerung einbrach, tobte und wantte tie Schlacht: Endlich aber 
hatte das evangeliihe Hauflein den Sieg erlangt, wie fie es prophe⸗ 
tijch in der Morgendämmerung gefungen hatten. Wenig Tage vor feinem 
Ende hatte der König, als fie ihm hei feinem Einzug in Naumburg faft 
abgättifhe Verehrung erwiefen, zu feinem Hofprediger Fabricius gefagt: 
„Ich jehe wohl, Gott wird entweder mich durch einen zeitlichen Tod weg⸗ 
nehmen, oder der Armee ein Unglüd begegnen laſſen, denn die Menſchen 
verlaffen Gott, werben ficher und ſetzen ihr Vertrauen auf mich und ver- 
gefjen des Gebet.” 

So gelangte nun diefes Lied Guſtav Adolphé zu doppelter Wichtig: 
keit. Caſp. Wezel erzählt, ein gewiffer Peter Streng habe oft gefagt: 
Diefes Lied ſey ihm lieber als das fchönfte und größte Haus in Coburg 
und es babe ihm in feiner armen Jugend manches Stück Brod verjchafft. 
So gern und begierig hörte man es aljo in Deutjchland fingen. Dem 
edlen Dichter Rudolph Welherlin mögen die Anfangsworte deifelben vor: 
geſchwebt haben, als er in einem Gedicht von Arel Drenftierna nad 
Guſtav Adolphs Tod die Worte fang: 

„Hat Thon dein Herkules, Guſtav der Große, mit Muth 
Sich durch der Rieſen Heer den Göttern zugelchlagen, 
So fürdt', o frommer Kauf, du doch nicht ihre Wuth.“ 

In, neuerer Zeit aber hat das Gedachtniß des Königd und feines 
Feld» und Schwanenliels Guſtav Schwab, der edle ſchwäbiſche Dichter 
(Bd. III, 376), auf Tiebliche Weife in einem Lied aufgefrifcht, das er, ald 
bei einem Beſuch von Guftav Adolpho Grab im ' Ritterpolm zu Stodholm 

Rod, Risgenlin. IV, 17 
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gedichtet, beim Guſtav⸗Adolph⸗Vereinefeſte zu Stuttgart im Sept. 1845 
felbft vorgetragen hat. Die vier letzten Strophen lauten alſo: 


Zum allerfrönmmſten Werk begleitet ung dein Geiſt, 

Dem Dodt, der einfam glimmt, Del zu der Flamme (venben, 
Dem Glauben Hütten bau'n, dem Glauben Lehrer ſenden, 
Den Frieden bringen, ben des Meifters Mund verheißt. 


Su Gottes Namen d’ran! fo rieſſt du vor dem Tod, 

Und dreimal ließe du dem heil’gen Namen hören, 

Den Namen unf'res Herrn, ber in viel taufend Chören 
Durch Erd’ und Himmel (halt, ein Troft für jede Noth. 


Sn Sefu Namen d’ran! an’s Werk der Ginigfeit!: 

Du willſt der Führer feyn — ein Jeder wird es fennen — 

Du willft der Führer ſeyn — man braccht dich nicht au ueanen — 
Du zieheſt vor uns her im ſchlichten Reiterkleid. 


Der Schatten winkt, entſchwebt, und Nacht bedeckt den Stein. 
Do draußen if es Tag, und wehen die Standarten. 

Hinaus, wo Brüder uns in Drang und Noth erwarten! - 

Und unfer Feldgefchrei? „Verzag' nicht, Hänflein Flein!“ 


Ein anderer Held der evangelifchen Kirche, ein Streiter mit dem 
Schwert des’ Geiftes, das da ift das Wort Gottes, Philipp Jakob 
Spener, hatte fih diefed Lied zu feinem regelmäßigen Sonntagslied 
erwählt, fo daß er es mit den Seinigen jeden Sonntag nad ter Mittags⸗ 
mahlzeit fang. 

In den verfchiedenen älteren GG. Hat das Lied vielerlei Zufäße. 
Drei verfchiedene, zujammen aus neun Berjen beftehend, finden ſich in 
dem Zwidauifhen ©. von Dr. Blumberg. 1710. (Deliciae cygneae 
genannt) aufgeführt. Der erfte Zuſatz: „Drum laßt ung haben Hein’ 
Geduld ꝛc.“ befteht aus Fünf Verſen von einem unbelannten Dichter; der 
zweite: „Ach Gott! gieb du und deine Gnad'“ befteht aus zwei Berjen und 
ift von Dr. Sam. Zehner, Superintendenten in Schleufing, gedichtet, als 
im 3. 1638 die Eroaten in der Borftadt daſelbſt die Barenjchmiete ab- 
gebrannt hatten; der dritte: „Drum ſey getroft, du kleines Heer” befteht 
ebenfalls aus zwei Berfen und ift von cinem Unbelannten gedichtet. 


Die hiezu vorgezeichnete Melodie: „Kommt her zu mir, fpricht 
Gottes So (vgl. Nr. 289) war von Anfan an umd ale Zeit bie 
kirchliche M. zu diefem Liede. Sm Gothaer Gantlonal 1655 und im 
Erfurter, ®. _1663 findet fi zu demfelben eine eigene M. aus D Moll: 


aabcdcba, bie fih aber Allem nach nie weiter verbreitet bat. 
214. Wo regt ſich noch ein guter Geift. 
Bon Ich. Fr. Möller, dem jebigen Generalfuperintndenten 
der Provinz Sacfen, ald Diakonus zu Erfurt (Br. III, 363) auf das 
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braahumbertjährige Nefarmationsjubelfe im 3. 1817 gedichtet umd zuerſt 
mitgetheilt in der Sammlung jeiner Gedichte, die unter dem Titel er- 
ſchien: „Chriftengfüd und Chriftenwandel in religidfen Gefangen. 
Erfurt 1816.* 


* 9215. Ach Gott! vom Himmel ſieh' darein. 


Eine freie Ueberarbeitung des Pfalm 12., salvum me 
fac, Domine, von £uther gerichtet im 3. 1523 und gebrudt im 
%. 1524 ale das fünfte in dem Nürnberger Geſangbüchlein mit den acht 
Liedern und als das zwölfte im Erfurter Endiridion vom I. 1524. 

Im Straßburger gros Kirch.⸗G. von 1541 ſteht das Lied mit der 
Ueberſchrift: „Iſt ein Klag- und Bußpſalm wider die Falſcher und 
Unterdrucker der göttlihen Lehre und um Erhöhung und Erhaltung der: 
felbigen.” Bunfen nennt es einen Hülferuf, der auf Gottes Wort 
gegründeten Kirche um Schuß gegen defjen Verächter und Verderber, und 
im 3. 1569 ſchreibt Cyriakus Spangenberg davon: „Iſt dieß nicht 
eine herzliche Klage und eine ernfte Bitte, auch ein gewiſſer Troft wider 
die falfchen Lehrer und Heuchler, die die liebe Kirche Chriſti jämmerlich 
betrüben? Sie werden mit allen ihren Karben, Lift und Trotz ganz 
meiftenlich abgemalet und wie es um ihr Herz und Mund, um ihre Ges 
danken und Wort gelegen, offenbarlich vorgeftellet. Dagegen wird auch 
Gottes gnädige Fürforge, Rath und Wille, Macht und Kraft mit ſchönen 
Worten uns zum Troft bejchrieben und Tann ver lieben Kirche Gefahr 
und Schuß in angeheftem Gebetlein angezeiget.” 

Bur Erflärung des Lieds mit Angaben aus feiner Driginal- 
faſſung: | 

Bers 1. 8. 1. 2: Bf. 10, 12. 14. — 3. 3: „Heiligen“, d. i. 
wahre Ehriften. 1 Cor. 1, 2. — 8. 4: Pf. 10, 8. Mit feinem Mörder 
amd Dieb handelt die Weit fo unbarmherzig, ale mit rechtfchaffenen, from: 
men Ehriften, jagt Eyr. Spangenberg. — 3. 5: = man flreitet bawiber 
mit Lehre und Leben. — 3. 6, 7: — bei den Meiften in allen Ständen. 
Mich. 7,1.2. Luc. 18, 8. Sonft, ſetzt Schamelins Hinzu, giebt es allers 
dinge noch wahre Glaubige nach Matth. 16, 18. 2 Tim. 2, 19., aber 
wenige. Matth. 22, 14. — Bers 2. 3.1, 2: „eigen Big“, d. i. 
die verberbte Vernunft und was fie erfunten, nach Schamelius das Feg⸗ 
feuer, Weihwaſſer, Seelmeſſen, Selübde ıc. — 3. 5: Päbſte heben ihrer 
Borganger Dekrete wieder auf, Gin Mönchsorden iſt wider den andern 
(Schamel.). — 3. 8: wie einfallende Wölfe eine Heerde Scafe zers 
freuen. — 3. 7: d. i. mit ihrer Hierarchie, Altertbum, großem Hanen, 
eanonifirten Heiligen (Schamel.) eder in prächtigen Aufzügen des feltfis 
erwählten Gottesdienſtes. 2 Tim. 3,5. — Bers 3. 3.1: „alle Lahr” 
= Lehr’ ſaumt den Lehrern. — 3. 2: „falſchen Schein“ = heuch⸗ 
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leriſch, falſch Chriſtenthum. Sir. 1, 34. ober, wle Schamelius fa, 
—8 glatte Vori das Opus, Heuchelei. — 8. 3—6: 

6—9. 10, — 8.7: „Der Pabſt,“ fagt Schamelius, „foll infailibef 
ſeyn, De er gleich wiber Ehriftum und PRanlum lehret. — Vers 4. 
3. 1: Sefaj. 33, 10., nämlich in ber herrlichen Reformation durch Luther, 
1517 (Schamel.). 83. 2—4: Bf. 10,14. — 3. 5: „Plan“ — fo 
wirb der Rampivlap genannt, wo zwei Feinde mit einander im Treffen 
ſtehen; es {fl der Kampfplatz ter ſtreitenden Kirche. — Vers 5. 3.1, 2: 
„ſiebenmal“, d. i. zu vielen malen (Luc. 17,4.). Sach. 13 9. Bl. 66, 
10. — 3.3, 4: „deßgleichen“, daß es nämlich) von den Schladen der 
Sretbäner frei und sein fey. — 3.5: b. I. nit das Wort an fi felbk, 
denn das iſt allezeit lauter und rein (Bf. 19, 9. 10.), fondern bie Erfeunts 
niß deſſelben Im Herzen des Chriften, baß nämlich der Chrift von allen 
irrthümlichen Meinungen gereiniget und in bemfelben gewiß und feft ges 
macht werte. Bf. 119, 71. — 3. 7: d. i. weit umber fängt man am, 
ſolche Kraft des Worts Gottes und die lantere Wahrheit daraus zm ers 
fennen. Sefaj. 11,9. — Bers 6, 3.1,2: „ Das” — diefes dein Wort. 
Ser. 15, 15. 16. — 3. 3, 4: „nicht Flechten, d. i. nicht unter uns fi 
einfchleiche und wie das Unfraut und Flechtengewäche vermehrte. „Falſche 
Principia“, fagt Spangenberg dazu, „machen loje und falfche Ehrifen, 
Der Tenfel nn einem wohl mit Ginem Wort die ganze Schrift nehmen.“ 
— 8. 6: 

In dem eure Endiridion von 1524 it noch ein gloria patri 
als Schlußvers beigefligt. 

So hat fih auch dieſes Lied als ein rechter Klag⸗ und Betpfalm 
um Schutz gegen die Verderber der Kirche erprobt. Denn mit dieſem 
Pſalmen hat ſich das Volk mancher Orten die Einführung der 
Reformation erſungen und die päbſtiſchen Prieſter von der Kanzel 
herunter⸗- und zur Kirche hinausgeſungen. 

Zu Braunſchweig z. B., als im J. 1527 Joh. Oldendorp und 
Lampe zu St. Magnus unter großem Zulauf des Volks anfiengen, die 
paäbſtlichen Ceremonien abzuſchaffen, beſchloß der Rath, einen tüchtigen 
Doktor der Theologie aus der Magdeburger Domfirche herbeizurufen, der 
diefe Feuersbrunſt dämpfen folle. Das war nun Dr. Sprengel, fonft 
Sprüße genannt, der vorgegeben, er wolle mit drei Predigten alle Iuthes 
riſche Keberei zu Braunfchweig ftürzen und ausrotten. Als nun berfelbe 
anfam, wurde er mit großer Bewilllommnung ter Pfaffen und Mönde 
in die Sranzisfanerficche genommen, wofelbft er am Dom. 22. p. Trin. 
eine Predigt hielt und das Evangelium vom böjen Schuldenknecht ers 
klaͤrte. Als er nun mitten in vollem Predigen war und einen Sprud 
aus dem Brief Petri anführte, damit zu beweilen, daß man mit guten 
Merten die Seligkeit Gott abverdienen fünne, ftand unter den Zuhörern 
ein fremder Prediger aus der Stadt Lüneburg mit Namen Johann, ein 


fühndreifliger Mann. Der fiel dem auf der Kanzel prahlenden Doktor in 
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tie Rede und fagte etlihemale Taut heraus: „Herr Doktor, Ihr führet 
den Spruch nicht reht an,” wies ibm fein Buch und ſprach: „Herr 
Doktor, bier fteht andere gejchrieben.” Dr. Sprengel, tarüber fihtlid 
beftürzt, antwortete: „Suter Freund, Ihr möget vielleicht eine andere 
Ueberfeßung haben, in meinem iſt's fo gejchrieben.” Hierauf predigte er 
und machte den Schluß: „Hieraus ift nun hewiejen, daß ein jeder Menſch 
durch feine guten Werke könne felig werden.” Darauf hub ein Bürger, 
mit Namen Rifhau, an und fagte mit lauter Stimme: „Pfaffe, du 
laugft!” und fieng tarauf mit eben fo heller Stimne an, ten 12. Pſalm 
zu fingen, welchen erft neuerlich Dr. Luther in recht nachdenkliche deutſche 
Bere gebracht hatte. Alsbald fiel tie ganze Gemeinde in biefen Gefang 
ein. Darauf flieg Dr. Sprengel, der diefen Namen hatte, weil er fidh 
fonjt mit jeinem Sprengel und Weihwaſſer gar viel zu ſchaffen machte, 
ſehr befhamt von der Kanzel herunter, konnte vor ſtarkem Gedränge tes 
Bolts kaum aus Der Kirche fommen, z0g davon und unternahm fi zu 
Braunfchweig feines Predigens mehr. 

(Rehtmeyer antiquitates eccles. inclytne urbis Brunsvigne. 2. Br. 
S. 31 ff. — Ranke's deutſche Geſch. i. Zeitalter d. Reform. III. S. 379.) 

Aehnlich gieng e3 zu Lübeck. Anno 1529 hat fich daſelbſt be: 
geben, daß ein armer, blinder Mann vor den Ihüren deutfhe Pfalmen 
fang. Der wurde darob von dem papiftiich gefinnten Rath aus der Stadt 
verwiejen. Am nüchften Sonntag nun, 5. Dec. 1529, dem zweiten Ad- 
vent, geſchah es, daß zu St. Jakob ein Kapellan, Namens Hillebrand, 
die Fruͤhrredigt verrichtet, und da er nad} der Predigt damaliger Eitte zu 
Folge angeheben, für die Zodten zu bitten, haben zwei Meine Anaben an- 
gehoben, zu fingen: „Ad Gott! vom Himmel ſieh' darein“ und das Volk 
fiel ein und fang den ganzen Pjalmen mit Bid zu Ente, jo andächtig, ale 
ob es dafjelbe in ter Schule gelernt hätte. Und das ift der erfte Teutfcke 
Pjalm, ver zu Lübed in der Kirche gejungen worden. Dadurch ward jet 
aber die ganze Stadt zu Gunſten der evangelifhen Lehre beweget, und 
nad diefem Tag, wenn ein Münch oder anderer Prediger auf die Kanzel 
fam und etwas redete, jo den evangeliich Gefinnten nicht anftand , haben 
fie alsbald angefangen, zu fingen: „Ad Bott! vom Himmel 2.” und der 
Prediger mußte von der Kanzel gehen. So gefhah es, daß diefes einzige, 
einfache Lied mehr ausrichtete, als viel menſchliche Kraft und Klugheit 
nicht hätten ausrichten können. 

(Starkens Lübeckiſche Kirchenhiſtorie. Fol. 8.) 
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Auch in ber Zeit, da die zweite Reformation im Werke war, im 
Leben tes andern Reformatore, Ph. Jak. Speners (Bd. I, 360), tritt 
ung dieſer Klag« und Betpfalm wieder bedeutungsvoll entgegen. Als 
nämlich Spener einft zu Frankfurt vol greßer Betrübniß über den trau: 
rigen Zuſtand der Kirche in die Betftunde gieng, wurde gerate der 
4. Vers diefes Pfalms von der verfammelten Gemeinte bei feinem Ein⸗ 
- tritt in die Kirche gefungen. Dadurch ward er mit einemmal wunterbar 
getröftet und aufgerichtet. Nun geſchah es, daß er nach zwanzigfährigem, 
gefegnetem Wirken in Frankfurt im Juli 1686 nad) Dresten zog, wohin 
er zur mwichtigften geiftlihen Stelle Deutſchlands, zur Oberhofpredigers 
ftelle, berufen war. Mit gar ernften Gedanken und unter Erwartung 
vieler innerliher und äußerliher Demüthigungen fuhr er Dresden zu. 
Da trug es ſich zu, daß bei jeiner Ankunft im erften ſächſiſchen Dorf ein 
Schulkollege mit ſechs Eurrentihülern ohne zu wiſſen, wen er empfange, 
vor feinen Magen trat und eben jenen 4. Berd: „Darum fpricht Gott x.” 
anjtimmte. Abermals Hang er Spener nun, wie einft zu Branffurt, ale 
ein göttliches Zeichen entgegen, jo daß er jebt vollends ganz heiter und 
Gott vertrauend feinen Gang nad Dresden fortjeßte. So ergriffen war 
er aber davon, daß er fi diefen A. Vers gleich am erften Sonntag, den 
er in Dresden feierte, am fechsten Sonntag p. Zrin., von den Schülern 
vor feiner Thüre fingen ließ und dieß noch oft wiederholte, zu nicht ges 
ringem Auffehen, weil gegenüber die Churfürftin Mutter wohnte. Es 
war diefer Vers das große Loſungswort feines reformatorischen Wirfene. 

(Spener und feine Zeit von Hoßbach. Berlin 1828. ©. 221.) 

Zu Königsberg wurde diefed Lied im J. 1553 von einigen 
frommen Jungfrauen und andern gottjeligen Matronen auf tem Schloß: 
plae gefungen, um damit ten damals regierenden Fürſten zu bewegen, 
dag er den Dr. Joachim Marlin, welder verfloßen worden war, weil 
er fich der Irrlehre des Andreas Dfiander widerfegt und ſcharf wider ihn 
gepredigt hatte, möchte wieter in fein Amt ſetzen. 

(Avenarli Liederfatehismus. 1714.) 


Tie Melodie," abagddba, in ber phrygifchen Tonart, wird 
von Ginigen den böhmifchen Brüdern, von Andern, jedenfalls grundios, dem 
Martin Agricola, der fie 1544 mit einem Tonſatz aufführt, zugeſchrieben. 
Eie findet ſich ſchon in dem Erfurter Enchirivion von 1524. Bon Luther fann 
fie ſchon deßhalb nicht erfunden feyn, weil font Walther nit in bemfelben 
Sabre noch in feinem Chorgefangbüchlein von 1524 eine neue, eigens für 
biefes Lied gebildete M. gegeben hätte. Leptere fand jedoch feinen weitern 


Anflang. Eine andere M., gchagahg, in der mirolydiſchen 





’ 
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Tenart, findet ſich zuerft in dem 1525 zu Straßburg bei Wolf Klöpfel 
erſchienenen Büchlein: „teutfch Rirchenampt mit lobgeſengen und gottlichen 
pfalmen*. Sie rührt »wahrfheinlich von Mattheus Greiter ber und 
Recht auch im Straßburger gr. ſtirch⸗⸗G. von 1541 und in den Gtörls 
fhen und GStizel’ihen W. Ch BB. von 1711 — 1777. Gin dritte 
M. aus der verfehten doriſchen Zonart: gg dgabc ag, findet fi 


ebenfalls ſchon bei Walther 1524. Ste If im Straßburger Kirch.⸗G. 
1560 dem Liede des Wolfg. Mufenius: „Der Herr ift mein getrener 
Hirt“ zugesignet, nuter welchem Namen fie fich in Norddeutſchland bie 
jest erhalten hat und auch im W. Klrh.s®. 1711, fo. wie im W. Ch.⸗B. 
von 1744 (Rr. 138) ſteht. Ein vierte M., ebenfalls phrygifcher Tonart: 
hehahganh, sieht bei Klug 1535 neben der erfigenaunten. Eie 
wurde dann fräter allgemein, und zwar fchon bei Babſt und Röphl 1545, 
dem Llede Andypfen’s: „Hilf Bott, wie gebt pas Immer an” zus 
geeignet. Urſprünglich, d. 1. im aͤlteſten G., dem Wittenberger &. vom 
J. a * war dieſem Lied „Es iſt das Heil uns“ vorgezeichnet (f. zu 
Mr. 313). 


Die Gemeinfhaft der Heiligen. 


216. Ich glanbe, daß die Heiligen. 


Aus Ph. Kr. Hillers Barariesgärtlein vom I. 1729—30 
gebichtet Über Arndts Gebet. Claſſe IE. XXXIX. ver dritte Artikel, 
von der Heiligung Nr. 116. Don ten Worten: „Ich glaube auch eine 
Gemeinſchaft ver Heiligen — — der Heiligen entziehen. * 

Bon dem fonit fait wortgefreu wiedergegebenen Original ift Die 
Faſſung zu erwähnen: 


Pers 2. 3.5—8: „Tas theils noch arm, veracht't und Flein, 
theils reich, geehrt und höher feyn, wird noch nicht aufgehoben.“ — 
Bers 7. 3. 8: an dem geplagien Leite. — Vers 8. 3. 6— 8: das 
nicht emipfind’t, wenn andre Glieder fihmerzbaft find, das hat gewiß fein 
Leben. — Bers 10. 3.1: Des Heilands füßer Kiebesreiz. — Vers 11. 
3. 5, 6: wein Herze, wer es it! Go ac. 


Die vorgegeichnete Melodie: „Es ſpricht derUnwelfen Mund 
wohl”, aa gis fis ea h cis a, ift auf das 1524 gebichtete Lieb Luthers, 


den 14. Pfalm, einen „Lehrpfalm vom Stolz, Untüchtigfeit und verberb- 
lich Mefen der Gottlofen und von Erretiung ber Rinder Gettes von folder 
buche heillge Evangelium und Berfammlung zu feiner Gemeinden“: 

ESs ſpricht ter Iinweifen Mund wohl, Ahr Weſen it rerderbet zwar, 

Ten rechten Mor wir meinen, Nor Mor in es ein grewel gar, 


Dec if ıbr Derz Unglanbens vol, Es thür ıhr Feiner fein gqut.“ 
Ylır tbar fie ihn verneinen. 


gefertigt, wahrfcheinlih von Luther, wie denn aud die M. zugleich mit 
tem Lied bereits in Walthers Chorgelangtüchlein vom J. 1524 fteht, deß⸗ 
gleichen im Straßturger ar. Kirch. G. von 1541 Im älteſten &., im 
Mittenberger ©. vom 3. 1524, war vem Lied „Es iſt das Heil uns” vor⸗ 
gezeichnet. | 
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217, Herz und Herz vereint zuſammen. 

Das edle, herzlihe Gemein: und Bruderlied der Herrnhuter, worinn 
fi) der Hrüderliche Liebeefinn dieſer Gemeinde herrlich adfpiegelt. 

Es ift vom Grafen Nik. L. v. Binzenderfim I. 1725 in der 
erften Sammelzeit der Brüdergemeinde gerichtet, als fih immer mehr 
Leute aus allen Religionspartheien um die mährifhden Brüder am Hut- 
berg zu fammeln begannen (Bd. II, 338 f.). Er wollte in jener Seit 
des Streitend und Zankens um dürre Glaubeneformeln und Lehrjäge 
Ehriften verſchiedener Belenntniffe ald Brüder vereinigen. Als er dep- 
halb mit den Leuten über dieje Vereinigung fpradh, wurden im Zimmer 
dreißig verſchiedene Anfichten laut, deren jede Recht haben wollte. Da 
Rat er um Stille und fragte jeden Einzelnen, ob er nicht ein Sünder fey 
und durch Jeſu Leiden felig zu werden hoffe. Jeder bejabte das, und 
darauf fuhr er fort: „So find wir ja Alle in der Hauptfache Eins und 
fünnen ung Darauf brüderlih verbinden; das Andere wird ſich 
finden.” In diefem Sinne dichtete er Tas herrliche Bundes- unt Liebes- 
lied und trieb vor Allem vie Kerniehre von der verföhnenten Kraft des 
Todes Jeſu. Das weckte die thatige Bruterliehe, und von diefer getrieben 
erboten fich fpäter, ald die neue Gemeinte noch feine 600 Glieder zählte, 
alsbald zwei Brüder, ald Miffionäre zu den Negerfllaven nah Weftindien 
zu zieben, wenn fie auch ſelbſt fich ale Sklaven sollten verkaufen laſſen 
müffen. 

In diefem Sinne ſchrieb Zinzendorf auch einmal an den koptiſchen 
Patriarchen in Kairo, der ihn im 3. 1759 in einem freundlichen Schrei⸗ 
ben um nähern Bericht über die Gefchichte und Lehre der Brüderkirche 
gebeten hatte: „Johannes hat und das Teftament Iefu in feinen letzten 
Reden und Geboten auf dem Wege zum Leiden hinterlaffen. Das ift 
unſer Kirhenplan. Unfer großer Plan bleibt immer vie Erfüllung des 
hoheprieſterlichen Gebets Jeſu (Kap. 17.), „daß fie Alle Eines feyen.“ 

Für die einzelnen Gedanfen dieſes Liedes fallen ih aus 
bem Lebensbilde Zinzendorfs felbft köſtliche Züge zur Beleuch⸗ 
tung und Berfiegelung anführen: 

Zu Bere 1.: „Er das Haupt, wir feine Glieder — — 
ErderMeifter, wir die Brüder.“ 

Binzendorf war weit entfernt, das Haupt in der ganz durch Ihn ge: 
gründeten Gemeinde feyn zu wollen. 8. v. Schrautenbach ſchreibt von 
ihm; „Es ift ihm zur Ehre, daß er die Gemeinde auf die Wahrheit, auf 
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den Heiland, niht auf fi felbft erbauet hat. Unter feiner Hand 
war die Sache, die ihm Alles war und bie ohne ihm nicht geworden ſeyn 
würde, entflanten. Er aber hat nie fid) felbft nur zum Mittelpuntte der⸗ 
felben gemacht, fondern aud die ihn über Antere erhebente Achtung, 
die feine höhere Erfahrung oder ein höherer Grad im Chriſtenthum ihm 
hätte erwerben können, nie benägt, vielmehr hat er aller Unterſcheidung 
widerjprochen und tie volllommene Gleichheit aller Glieder behauptet. 
„Kein Unterſchied if zwiſchen uns Allen,” fagte er, „voraudgefebt, daß 
wir Kinder Gottes find und feine Heuchler, feine Leute, vie fih angemaßt 
haben, Glieder feines Leibes zu feyn, ohne daß fie als foldhe Durch den 
h. Geift verfiegelt And; vorausgefeßt, daß wir Alle einen himmliſchen 
Beruf und Die Hoffnung haben, daß, wenn es zu der Auflöfung unferer 
ſterblichen Glieder kommt, dieſelben unfehlbar in feinem Arm und Schooß 
erblaffen und wir aus dem Leibe direkt in die Freude fahren werben. 
Denn wir zu einer felchen Erwartung Grund haben, jo find wir Alle 
gleid, — und wenn wir vor den Heiland treten, ihm unfere Mängel, 
Schwachheiten und überbleibendes Elend zu befennen, jo haben wir ihm, 
ih und Ihr, einerlei zu erzählen. 

Zu Vers 3. 9. Knapp fagt in der Lebendjligge des Grafen: 
„Wie es ihm, nad) feiner eigenen Sprachweiſe, ale eine unausſprechliche 
Robleſſe erjchien, Daß der Sohn Gottes für die füntige Welt Menſch ge: 
worden ſey, fo war er jelbft auch ſowohl im Geben, als in ſonſtiger Aufs 
opferung für Andere im höchften Grade nobel und uneigennüßig.” Bon 
Anfang batte er feinen und feiner Frau gänzlichen Befib unweigerlich 
dafür eingeſetzt, ‘um allerlei Erziehungsanftalten,, Miffionereifen, Grün- 
dung von Semeinden, Brüder= und Pilgerhäufer für die Förderung und 
Ausbreitung des Werkes Gottes zu beitreiten. Ale nun aber einft im 
3. 1753 dur den Bankerott einiger englifcher Handlungshäufer, welde 
in ihrer Drangfal die den Brüdern gemachten Vorſchüſſe ſchleunig zurück⸗ 
forderten, die Gemeinde in die hoͤchſte Berlegenheit gerieth und num bei 
dem wanfenden Kredit von allen Seiten ihre Gläubiger fi erhoben , fo 
daß das ganze Fortbeftehen der Bruderfirche auf dem Spiele ftand, da 
trat der Graf, der feither ſchon Über fein Vermögen gethan, großherzig, 
im Blid auf feinen unendlich begüterten Heiland, ins Mittel und erklärte 
fih fchriftli für die Gefammtfchuld verbindlih und zu allmähliher Ab⸗ 
zahlung der Zinſe bereit, obgleich er bald darüber in Gefahr gerieth, zu 
London in das Schuftgefängniß abgeführt zu werden. Weberhaupt gab er 
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eis ber, was er hatte. „Das muß geſchehen,“ fagte er einmal, „Id 
borge darauf los, und wenn auch Tonnen Goldes nötbig find. Für mid 
verwende ich nichts, fondern Alles ift zum Beſten der Gemeinde.” Gegen 
alle feine Mitmenfchen war er voll hiebevoller, arglofer Holdſeligkeit und 
wohlwollender Freuntlichkeit, tbeifnehmend, Hrüderlih, mitleidig, herz: 
gewinnend. Jemanden zu ratben, zu helfen und Gutes zu thun, war ihm 
ein inniges Bergnügen und er machte darinn keinen Unterſchied zwiſchen 
Freunden und Feinden, ald daß er immer geneigter war, den Letztern zu 
diemen. Sagt er doc felbft einmal irgentwo: „Ic bin ein Menſch, der 
Darauf and ift, feinen Tobfeind zu lieben.“ 

Andy bezeugte er ein andermal: „Ich verfihere Cuch, daß ih nad 
der Lehre, die ich treibe, auch meinen Wandel führe. Meine Lehren geben 
auf Snade, Demuth, Herzlichkeit, Freude 2c. Ich fireite ſowohl gegen bie 
Eigenheit, den abſcheulichen Göpen, da man ſich ſelbſt meint, gefällt und 
fuht, ald auch gegen ihre Früchte und Folgen, ten hohen Sinn, die 
Gleihgültigkeit x. Was Andere Pflicht nennen, daran babe ich meine 
Freude, das ift mir wie das tägliche Brod, es ift eine Fürftenluf 
für mich.” 

Zu Vers 4.: „Einer reize doch den Andern — — Kreuze 
hieng.“ 

Zinzendorf legte einmal das Selbſtzeugniß ab: „Ich habe von 
Kindesbeinen an nichts zum Zwecke gehabt, als die Verherrlichung Jeſu 
Ehrifti des Gekreuzigten — und ich fuche nichts, ald daß Seelen möchten 
von ihrem Elend überführt, und zu Jeſu Füßen mit Marin Magdalena 
gelegt werben.” Wirklich zeugte auch, was er that und xetete, von feiner 
zärtlichen Liebe zum Heiland und deſſen Gliedern, ja zu allen von ihm fo 
theuer erfauften Menſchen, und er felbft war im Umgang mit Andern fo 
‚einfältig, wie ein Kind; die Schönheit eines vom böfen Gewiſſen durch 
das Blut des Lammes Gottes befreiten Herzens zeigte fih an ihm (A. 
Knappe Lebensjkigge 3.3. S. 357). Seine Sorgfalt in der Seelenführung 
erſtrectte fih auf alle und jede Perfonen in der Gemeinde, die Meinften 
Kinder nicht ausgenommen. Er bat in diefer Beziehung dad Hirtenamt 
mit preiswürdiger Sorgfalt und unausfprechlicher Treue geführt. 

Auch fi ſelbſt gab er unter die Zucht hriftlicher Freunde und Tieß 
fi leiten findlich, leidjam und gering. Davon zeugt folgente 
Geſchichte: Bei einer vertraulichen Eonferenz follen einft die Hauptarbeiter 
der Gemeinde mit einander darüber Eins geworden ſeyn, daB Einer dem 
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Adern Alles, was ihm an feinen Brüdern ale auffällig und tadelnswerth 
erſchienen ſey, brüderlich bekennen folle, wobei dem edlen Fr. v. Watteville 
Der Auftrag zugefallen, dieſes Amt an dem Grafen, ale feinem älteften 
Freunde, zu vollziehen, doch abgefontert von den Uebrigen. Watteville 
habe es getban und feinen Brüdern naher befannt: Der Graf habe fi 
dei dem Feuer feines Temperaments allerdings anfangs gewebrt, wie ein 
Löwe, dann aber allmählich feine Vorftellungen ſtets milder und herzlicher 
aufgenommen und fi endlih wie ein Lamm im die bräderliche Zucht 
und Ermahnung gefügt. 

(A. Knapps Lebensflizge 3.6. ©. 356.) 

— „Einer foll den Andern weden — — — ihm ge. 
falten mag.“ 

Diefe Regel befolgte Zinzendorf nicht bloß an Brüdern, ſondern 
auch an feindfichen, widerlich gefinnten Leuten, und es gelang ihm oft 
wuntderbarlid. So wurde er einft auf einer feiner einfamen Fußreiſen, 
die er im Dienft des Heren durch halb Deutfchland und die Schweiz machte, 
in einem Wahre von einem Räuber angefallen, der ihm fein Geld ab⸗ 
forderte. Der Graf gab es ihm willig hin, Mopfte ihm fodann zutraulich 
auf die Schulter und fagte zu ihm: „Und nun, mein Lieber, wenn du 
einmal an den Galgen kommſt, fo erinnere ih daran, daß Jeſus, das 
Lamm Gottes, auch für deine Sünten geftorben ift, dann fannft du viels 
leicht noch zu Gnaden aufgenommen und felig werden!” Ein Jahr dars 
auf ſah er ven Räuber an einem andern Drt als einen reumüthigen, 
befebrten Ehriften, Tem jenes Wort als ein Stachel im Herzen zuräd« 
geblieben und ein Antrieb zur Belehrung worden war. 

(Lebensffizze. S. 367.) 

Auch bei dem befannten Unitarier, Samuel Crell in Amfterdam, 
hatte die Berübrung, in die 3. im I. 1736 mit ihm trat, zwar nicht To 
im Augenblid, dafür aber nachgehends um fo tiefer verfangen, daß tiefer 
Leugner der Gottheit Ehrifti im 3. 1746 mit glaubigem Aufblid auf den 
Gekreuzigten und mit dem Worte verjchied: „Hier fommt ein armer Sün- 
der her, der gern fürs Löegeld felig wär'.“ 

(Lebensſtizze. ©. 342.) 

Zu Bers 7. (Orig. B. 8.) Als Zinzendorf in den.erften Tagen 
des Mai 1760 auf dem Sterbette lag, fagte er, nun am Ziel feiner Lauf: 
bahn flehend, in der er es ftets aufs treneſte Lieben amgetragen hatte, zu 
den umftehenden Brüdern ganz munter und ungemein liebhabend: „IE 


’ 
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weiß nicht auszudräden, wie lieb ich Euch Alle habe. So bin ich recht in 
meinem Geſchick. Wir find ja wie die Engel zufammen und ald wenn wir 
im Himmel wären. Hätte man das im Anfang gedacht, daß Chriſti 
Gebet, Joh. Kay. 17.: „„Auf daß fie Alle Eines ſeyen““, fo 
felig unter uns zu Stande fommen würde?" in bolvfeliger, freund: 
liher und Tiebliher Blick Teuchtete bei diefen Worten aus feinem edlen 
Angeficht. 

(Duvernoy’s kurzgef. Lebensgeſch. 3.’6. 1793.) 

Das Lied fteht urjprünglid in Binzendorfs Schrift vom J. 1725: 
„Die letzten Reden unferes Herm und Heilandes vor feinem Kreuzestode, 
dad 14— 17. Kap. Johannis in fi haltend (S. 41). Hier ift jedes dieſer 
Kapitel zuerſt ziemlich wörtlich in Verfe gebracht und dann jedesmal ein 
längeres, oft aus 60 — 80 Strophen beſteheudes Gedicht angehängt. 
Aus dem zum 17. Kapitel beigegebenen Gedicht iſt dieſes Lied heraus⸗ 
gebildet und zuerſt mit acht Verſen in das Herrnhut'ſche ©. vom J. 1735, 
fpäter aber auch nebſt vierschn andern fo gebildeten Liedern in das Lon⸗ 
doner ©. „alter und neuer Brütergefang. 1. Bd. London 1753." und 
zulegt, überarbeitet mit zehn Verſen, in das Herrnhut'ſche ©. von 1778 
aufgenommen worden. 


Ind W. ©. gieng die Fafjung des G.'s von 1778 über mit den 
wenigen Abänderungen folgender Worte: 


Bers 1. 8. 5: Er is Haupt. — Vers 2. 8. 1: Gnadenkinder. 
— Bers 3. 3. 6: fo zerfloß er dort im — Bere 4. 3. 2—4: unferm 
biutbefreund'ten Lamm vor das Lager nachzumwandern, das für uns zur 
Schlachtbank fam. — 3. 7: nach Bermögen drangnftreden. — Bere 7. 
3. 3: welche bu in dich verhället. 


Weggelaſſen ift aber im W. ©. ver fünfte Ber, ter carekeriſtiſch 
alſo lautet: 


„Nichts als nur des Bräut'gams Sondern mit gehäuften Strömen 
Stimme Seines Bluts den Zorn eritänft; 
Sey die Regel nnirer That! Ei, fo muß ſich Jedes fchämen, 
Weil er nicht im Löwengrimme Das ſich ihm nicht willig ſchenkt.“ 
Uns in Staub getreten hat, 


Dagegen ift ald achter Vers der Bers „Friedefürſt, laß deinen 
Frieden“ eingefhoben. Derfelbe gehört tem Dekan C. Sr. Hart- 
mann in Lauffen (Bd. III, 167), dem Dichter von Nr, 475., an, aus 
deffen Liedermanuſcript ihn Schon A. Knapp für feinen Liederihap 1837 
diefem Lied einverleibt hatte. Er gehört nämlich einem Liede an, das 
Hartmann an feinem Berlöbnißtage feiner Braut gerichtet hat und das 
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mit den Worten beginnt: „Priefter,, laß von Salems Höhen, von dem 
obern Heiligthum, heute Gnad' und Friede wehen“ (vol. Knapps Lieder 
hab. Ausg. 2. 1850. Nr. 2609). 

Ben ter urfpränglihen Faſſung im Herrnhut'ſchen G. von 1785 
iſt, ſoweit deffen nicht fhon oben für B. 2. und 4. Erwähnung geſchah, 
Folgendes zu erwähnen im Anſchluß an die Derfe des W. Ge: 


Bersi. 3. 3, 4: keuſche Liebesſs⸗geiſtes⸗lammen lodern auf das 
Lämmlein zu. — 3. 5—8:” das vor jenes Alten Throne in der Blutrubinen 
Pracht und in feiner Unſchuldekrone fih ten Seinen herrlih macht. — 
Bers 2. 8. 4: er fey Bott, und wir fein Mund. — 2. 5, 6: er das 
Haupt a0. (ganz wie im W. G. V. 1. 3. 5, 6.) — 8. 7, 8: bringt ex 
Canaan herwieder, ey! fo nehmen wir e8 ein. — Bers 3. 3. 1: Über 
— 8.2, 3: haltet es auf diefe Maaß, daß vor feinen Freund ein Jeder 
gerne Leib und Leben laß — 3. 5: Freund. — 3. 6: zerſchmolz — im 
— B. 4. ſ. oten. — Bere 5. 3. 3: ih — — Sehe. — 3. 4: der das 
Herz der Liebe bat. — 3. 8: mir fo filhtbar. — Bers 9. (ganz ga.) 

Der im W. ©. weggelaflene fünfte Vers der Faſſung im ©. von 
1778 lautet in dem von 1735, wo er ale V. 6. ſteht, In den zwei Schluß 
zeiten : Ey! wer will ſich wicht bequemen, daß er ihm fich wieder fehentt? 
Ganz weggelafien fowohl in dem von 1778, ale im W. ©. iſt der britie 
Bere aus dem von 1735, der alfo Tantet: 


Aber fadt eub Schwerbt und Bogen Dis der Feinde Strid zerriffen, 
In vereinte Slaubentbank, Bis ihr Rottaefinne weicht, 
Degen Mind und Meereswogen Dis das Sündenvolk zerfhmiffen, 
Haltet feflen Liebräftann,, CEhriſto fih zu Füpen neigt. 


Zum Singen dieſes Liedes gehören priefterlihe Herzen, die durch 
das hohepriefterliche Gebet des Meifterd gewonnen und entzündet find. 
Die Melodic, fagb ag (gb, ift aus dem Ch.⸗B. der Brüber- ' 


gemeinde. Es if eine alifranzöflfche, urſprünglich weltlihe M. vom 
$, 1558 und findet ſich auch in einer englifchen Choralfammlung, nachdem 
ſchon 8. Fr. Händel in feinen Sniten oder Sonaten, vie er in London 
zwifchen 1740-1759 herauogab, dazu einen ſchönen Tonſatz nebſt Vatia⸗ 
Honen gegeben Hatte. Dieſer Händel'ſche Tonſatz iſt anch in das 1851 
von Kocher, Silcher und Frech zu Stuttgart herausgegebene Orgelſpiel⸗ 
buch übergegangen. 


218. Kommt, Brüder (Kinder), laßt uns geben. 


Aus Gerhard Terfleegens „geiftlihem Blumengärtlein. 
1738." mit der Ueberſchrift: „Grmunterungslied für Pilger.“ Der 
edle, gottinnige Mann fagte einmal zu einigen Freunden, die ihn an 
jeinem Geburtötag befuchten: „Freunde! wenn ich heute fterden follte, 
Tann hatte ih Euch nur drei Worte zu guter Lebt zu fagen: 1) Sebet 
Euer ganzes Bertrauen auf die Onade Gottes in Chriſto Jeſu (B. 2. 
6. 7.); 2) liebet Euch unter einander (B. 8. 9.); 3) wachet und betet 


* 3. 8, lautete in ven „Lehten Neben — „leblige Parade made“ 
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(V. 3-—5.)." Dieß ift die Duinteffenz diefes herrlichen Wander 
liedes für chriſtliche Pilgrime und Fremdlinge bienieden (1 Betr. 2, 
11. 12.). Der Wandel hienieden ift ald ein Gang durch die Wüſte nach 
Cangan dargeftellt, was no Flarer im Driginal jelbftmit feinen 
16 Verſen bewortritt — ſ. im Anhang. 

Der ganze Lebenslauf Terfteegens ift der Brobierftein für die Aecht⸗ 
beit umd Lauterfeit des Sinne, der durch dieſes Lied weht (Bd. IT, 26). 
Zum Schmud und Bierrath deſſelben mögen aber noch folgende Gedan⸗ 
ten, Worte und Werke Terfteegend bier erwahnt werten: 

‚ Bu Bere 2—4.: Als einft ein Freund von dem flerbenden Ter- 
Reegen Abjchied nahm, fagte er zu ibm in der ernften Zodesitunde, am 
Biel feines Laufes, nahe bei der ftillen Ewigteit: „Ich will Dich durch 
die Gnade auf das Herz Jeſu legen. Laß Dir aber auch diefen Augen: 


blick dazu dienen, Dich dem liebften Heiland ganz zu ergeben und bei 


— 


ihm um Gnade anzuhalten, wie dad Cananäiſche Weiblein. Dieſe Gnade 
muß erbeten werden mit Berlaſſung alles Zeitlichen, weil es 
doch weniger iſt, als man glaubt. Und welches Glück wird es alsdann 
ſehn, wenn wir es verlaſſen müſſen, einen gnädigen Gott in Chriſto 
Jeſu zu haben.“ 

Zu Vers 5. (Orig. V. 6. und 7., wovon je die vier Schlußzeilen 
weggelaffen find): In einem Brief vom 1. Nov. 1754 ſchreibt er an eine 
Freundin: „Ich kann es nicht ausbrüden, wie nichtig und geringfchäßig 
mir dieſes Lehen und die Dinge diefer Zeit je länger, je mehr vorlommen, 
und dann fann ich mi manchmal als ein Kind darüber betrüben, daß 
die Menfchen, und auch Fromme Menſchen, fo viel mit Puppen fpielen 
und ihre koͤſtliche Zeit nicht beifer verwenden, und fo ein Gott, fo ein 
innig gegenwärtig und wefentlich jättigendes Gut, fo wenig geſucht, er⸗ 
kannt, geliebt und verberrlicht wird, wie es fich geziemte.“ 

Zu Vers 6. (Orig. V. 8.): Kurz vor ſeinem Abſchied von der 
Welt ſagte er zu einer ſich von ihm verabſchiedenden Frau: „O Schweſter! 
der Weg iſt ein guter Weg, folge nur dem Lamme getroſt nach, wo es 
mit die auch hingehen möchte!“ 

Zu Vers 8. (Drig. B. 14.): Seine Sanftmuth und Fried 
fertigfeit gegen Widerwärtige war groß. Er mußte manden Wider: 
ſpruch, Bitterfeit und Feindſchaft erdulden, aber er wußte ſolchen Leuten 
mit fo großer Liebe zu begegnen, daß fie in feiner Gegenwart nicht ver⸗ 
mögend waren, einige Heftigfeit bliden zu laſſen, und oft dadurch wirk⸗ 
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Si überwunden wurden. So lud ihn einmal in Holland, wohin er öfters 
reiste, ein anfehnlicher Mann zu Gaſt. Der warf ihm über der Rahl⸗ 
zeit higig und bitter allerlei vor, befonder®, daß er zu wirkſam ſey. Tet⸗ 
fteegen hörte Alles gütig und mit Schweigen an, beim Schluß der Mahl 
zeit aber ſprach er ein herzliches Gebet, worinn er feinen Gaftgeber dem 
Herm in Liebe und Mitleiden befahl. Dadurch wurde der hitzige und 
große Mann dergeſtalt gerührt und gefchlagen, daß er, durch die Liche 
überwunden, Terfteegen um den Hals fiel und um Bergebung bat. 

Zu Bers 9, (Drig. B. 15.): — „Und folltein Shwader 
fallen, fo greif der Stärk’re zu, man trag x.” Seine Ge 
duld und Tragſamkeit mit den Schwachen und Straudelnden, je 
felbft mit gefallenen Seelen war übergroß. Statt ftrenge zu feyn, war 
er mütterlich und ermahnte fie aufs Liebevollfte, daß fie auf pure Gnade 
zu Jefu kommen müßten, was den Seelen bejondern Muth machte, es 
aufs Neue zu wagen. Gin bedrüdtes Herz gieng nicht ohne Troft und 
Stärkung von ihm; er war dabei fo Mein, fo demüthig, fo voll Liebe, 
daß die Seelen ganz offenherzig wurden. Hörte er, daß hie und da Je⸗ 
mond von feinen Freunden aus der Art ſchlug oder einige Untreue in 
feinem Wandel begieng, fo verurfachte ihm dieß oft fchlaflofe Nächte und 
preßte ihm die wehmüthigften Seufzer aus. Es war, als wenn Anderer 
Laſt ihm aufs Herz gefallen ware. Er fagte einmal ſelbſt hierüber: „D! 
„welchen Drud, Angft und Laft machen mir tie berufenen Seelen, welde 
„untreu vor dem Herrn wandeln. Es giebt mir ſolche Noth, daß ich mich 
„oft auf mein Angefiht vor Gott niederlegen muß.’ 

— „Ran helfe Allen, man pflanze Lieb’ und Ruf.” 
Die Leute nannten ihn nur „der Armen und Berlajfenen Leib⸗ 
arzt.‘ Ein vertrauter Freund bezeugt von ihm: „Er war ein Knecht 
aller Knechte; vom Morgen bis an ten Abend war feine ganze Beſchäfti⸗ 
gung, Gott und dem Nächten zu dienen. Bis zur Ermattung unterwies 
er ganze Schaaren von Heildbegierigen, tie zu allen Zagesitunden ihn 
auffuchten, im Wort des Lebens und pflanzte Lieb’ und Ruh’. Wie gering 
fein Einfommen auch feyn mochte, jo bewies er fi Doch ausnehmend freis 
gebig gegen die Armen. Zur Abendzeit, wo er nicht gefehen werden 
fonnte, gieng er in die Häufer der Dürftigen und Kranken und theifte 
ihnen mit, was er entbehren konnte.” — Aud vor Weltmenjchen drang 
es ihn, Hülfe zu leiften durch das Zeugniß vom Heren. So traf er eins 
mal auf einer Reife nad Holland an einem Treck⸗Schuyt viele vornehme 








272 x. Die Kirche Chriſti. Sir. 218. 


Herzen und Kaufleute beifammen, die allerlei Spöttereien losließen imd 
endlich Karten zu fpielen anfiengen. Er that, als fchlafe er; nach längerer 
Zeit aber öffnete er feine Augen und fagte, er babe eine ſchoͤne Karte im 
Sad. Auf Berlangen, daß er fie bervorziehen folle, zog er fein Neues 
Teftament heraus, das er allzeit bei fih trug. Als fie ipn nun auslach⸗ 
ten, hielt er ihnen ihre eitlen Reden vor und daß fie die Zeit mit fo un- 
nügen Dingen verfhleudern. Da liegen fie ab von ibrem Borbaben und 
Manche gaben ihm noch Beifall. 

— „Ein Jederfey der Kleinfte, doch aud wohlgern 
der Reinfte auf unf'rer Pilgerbahn.“ Als ihn feine Freunte 
oͤfters „Vater“ nannten, fagte er einmal: „Ich achte mich von Herzen 
unwürdig und es beuget mich, wenn nich ein Kind Gottes „„Bruder“““ 
nennet, gefhweige, daB ih den Vaternamen begehren follte.” Zu einer 
andern Zeit ſprach er: „Ich wünjchte von Herzen, daß der Name „„Ter⸗ 
fteegen”’ von allen Menfchen vergeffen und bingegen der Name Jeſus 
in aller Menfchen Herzen tief eingeprägt werde.” In demjelben Sinne 
fagte er auch einft zu einer Freundin, die gegen ihn außerte: „Wenn ich 
bete und denfe an Eu, fo ift ed mir fo wohl“ — „Beten mußt Du 
und Gott fuhen, aber Terfteegen geht Dich nicht an, den laß liegen, wo 
er liegt.” 

Gar mandhmal pflegte er, wenn er in Geſellſchaft erwedter Seelen 
war, beim Abſchied zu jagen: „Kinder! wenn ich unter Euch fie, fo iR 
es mir jo, als ob ich deſſen nicht werth fey, und alfo muß es auch Euch 
werben. Und als er einft in Holland einen wegen feiner Gottfeligfeit 
berühmten Mann von feinen jchweren Proben und eigenen Erfahrungen 
Vieles erzählen hörte, antwortete er mit großer Sittfamfeit: „Hat man 
denn ſchon Vieles erfahren und geſchmeckt, und ift man bereits viele 
Prüfungen durchgangen, fo muß doch endlich nichts Anderes, ale ein 
ein, nadend und unfchuldiges Kindlein daraus geboren werden.” Solche 
ungeheuchelte Demuth bewies er, der jo ernftlich fich bemühte, der Rein te 
zu ſeyn, ohne die mindefte Verftellung, mit einer ihm ganz eigenen Aufs 
zichtigfeit bei allen Gelegenheiten. 


Zur Melodie vgl. Nr. 90. Im Blnumengärilein if die M.: „Bon 
Gott will ich nicht laſſen“ oten an gebrudt. 
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Am Ausbreitung des Evangeliums. 


219. Wir find vereint, Herr Jeſu Chrift. 


Bon Rudolph Stier, Superintendenten in Schkeudiß (Bd. IE, 
385), gedihtet, ald er noch theologifcher Lehrer am Miffionshaus zu 
Bafel war, und gefungen in der St. Martindlirhe am 11. Jahresfeft 
der evangeliſchen Miffionsgefellichaft zu Bajel (24. Mai 1826). 


Zur Melodie vol. Nr. 86. In Bafel wurde es nah der M.: 
„Allein Bott in der Höh' fey Ehr'“ gefungen 


220. Was rührt fo mächtig Sinn und Herz. 


- - Bon Dr.,Bahnmaier als Dekan in Kirchheim unter Ted 
(Bd. IH, 304) gedidhtet „dem Gott ter Heiden”. Das Original ers 
ſcheint zuerft gedrudt im Basler Miffionsmagazin vom 9. 1 23 und 
wurde aud von Bunfen in feinen Berjucd eines allgemeinen evangelifchen 
G.'s vom 3. 1833 aufgenonmen. 


221. Walte, walte nah und fern. 


Steihfalls von Bahnmaier, wie Nr. 220. 


Die vorgezeichnete Melodie: * „Nun komm ber Heiben Hels 
land“, aagchanhn, flammt ans dem Tateinifchen Kirchengeſang 


des 4. Jahrhunderts und iſt die einfache und datei mürbevolle Weiſe des 
Hymnns Ambrofii: ‚„‚Veni redemtor gentium.‘“ Dan will fogar bes 
haupten, fie ſtamme aus ber vorchriftlichen, griechifchen Muff. Tie Ums 
bileung dieſes Hymnengefangs in die jepige Weiſe, wobel übrigene nur 
einige durch das Metrum bedingte Abmweichungeg in der zweiten Zeile ans 
gebracht wurden, ift aus dem Grfurter Enchtridlon vom S. 1524 und fand 
ebebem mit ihrem Lied an der Spige ver alten W. GG. und Ch.⸗BB. 
Gine an das lateinifche Original ſich näher anschließende Umtiltung haben 
die böhmifchen Brüder 1531 unter dem Namen: „Ben Adam her fo lange 
Zeit.“ Das Balther’fche Ehoraefangbüchlein von 1624 giebt fie in einem 
fehr verzierten fünffimmigen Tonfap. Seb. Bach hat fie in einer Feſt⸗ 
cantate vom 3. 1714 mit einem reichgeſchmückten Tonjaß verherrlicht. 


222. Hüter! ift die Macht verfchwunden. 


Gedichtet zum Basler Miffiongfeft im 3. 1835 von Dr. Barth 
zu Calw, damaligem Pfarrer in Möttlingen (Bd. III, 309), und mits 
getheilt in deſſen „hriftlihen Gerichten. Stuttg. 1836. 

Bom Driginal fehlt B. 2. und 6. (vgl. Knapps L.⸗Schatz). 

Rod, Kirgenlied. IV. 18 
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223. Waflerftröme will ich gießen. 


Gedichtet von Marie Sophie Herwig in Eplingen (Bd. III, 
334) im 3. 1828 über Jefaj. 43, 19 ff. für die Miffionsarbeiter unter 
dem Volke Iſrael. 


221. Eine Heerde und Ein Hirt. 


| Ein Miffionslid Fr. Ad. Krummaders, des ehrwürdigen 
Bremer Paſtors (Bd. III, 221), jedenfalle vor 1827 gedichtet. 


_ _Die vorgezeichnete Artsvie: „Shenerfier Smmansel”, Tfb 
be cd, auf das Lieb: 


„Theueriter Immanuel, Aus vem Bringen ein Gxempel, 
Heute bringt man dich In Tempel, Wie die Shriften allzeit rein 
Heute ninımt fih meine Seel' Und ein Opfer follen fenn“, 


welches ein gewiſſer Stubiofns Chriſtoph Pfeifer zu Anfang des 48. Jahr⸗ 
hunderte auf Mariä Meinianng gedichte hat (Nr. 37 im W. G. von 
1741), {ft eine alte würtembergiſche Compofitiou aus dem Ch.⸗B. von 
1744. Der erfte Theil if der erfte Theil der im Frl. ©. Thl. 1. 1704. 
fi vorfindenden Halle'ſchen M. zu dem Liede Chriftlan Fr. Richters: 
„Iefus if das ſchönſte Licht.“ 


— — —— — 


XII. Wort Gottes. 


\ 





2235. Wir Mienfchen find zu dem, o Gott. 


Das Altefte Lehrlied vom Werthe des Worts Gottes in der Schrift; 
ed wurde von David Deniche gevichtet (Bd. 1, 247) und erſchien zus 
exit im Rintel'ſchen &. vom 3. 1637 und dann im Lüneburger ©. 1659. 
| Das nenefte W. ©. giebt es in der unnöthigen Ueberarbeitung und 
Abkürzung, die es für das ©. von 1791 zu erleiden hatte. 

Bon der Driginalfaffung ift zu erwähnen: | 

Ders 2. 3. 1: drum find vorzeiten. 3. 3, 4: daß durch biefelben 
würd’ befannt dein heil'ger Will und — Bers 3. 3. 1, 2: Für folches 
Heil, Herr, fey gepreist! laß uns dabei verbleiben. 3. 3: heil’gen. 
8. 4: dem Worte gläuben. 3. 5—7: daſſelb' annehmen jeberzeit mit 
Sanftmuth, Ehre, Lieb’ und Freud’ als Gottes, nicht der Menſchen. — 
Bers 4. 3. 5—7: gieb du felbft deinem Donner Kraft, daß beine Lehre 
in uns haft’, auch reichlich bei uns wohne. — Vers 5. (Orig. 6.) 3. 5 
bis 7: der Sam’, fo in die — —, vorn Sorg' — — verbirbei und exs 
. Ride. — Bers 6. (Orig 5.) 3. 1: Deffn’ uns die Ohren und — 

3. 3, 4: in Lieb’ und Leid, in Freud' und Schmerz es ans ber Acht 
nicht laſſen. . 


zu. Mert Goties. Me. M, 226. 1) 


Ganz anögelaffen ſind 8. 7. 8. und 9.: 


Ach bilf, Her, daß wir werben Laß uns, fo lang wir leben bier, 
glei Den Weg der Sünden meiden; 

Dem guten, fruchtbar'n Lande Bteb, daß wir halten feft an dir 

Und ſeyn an guten Werken reich Im Aniechiung nnd Leiden; 

Sa unfrem Amt nnd Stande, Rott’ ans tie Dornen allzumal, 

Biel Früchte bringen in Geduld, Hilf uns die Weltforg' überall 

Bewahren deine Lehr und Huld Und töfe Luſte dämpfen. 

Sm feinen, guten Herzen. J 


Dein Wort, o Herr, laß allweg ſeyn 
Die Leuchte unſern Füßen! 

Erhalt' es bei uns Far und rein; 
Huf, daß wir draus genießen 

Kraft, Rath und Troft in aller Moth, 
Dog wir im Leben unt im Tod 
Beftändig daranf trauen. 


Den Bibelgrund tes Liedes bilden folgende Stellen: 1 Cor. 2, 14. 
2 &or. 3, 5. — Ebr. 1,1.2. — Jak. 1, 21. 22. — Matth. 13, 
3— 23. — Bf. 119, 105. 


226. Soll dein verderbtes Herz. 


Das Gellert’fhe Seitenftüd zu Nr. 225. Das alte ift ein 
Gebetélied, obwohl in lehrhaftem Ton; dieſes moderne Lied aber iſt 
ein geiftlihes Recept fürs Bibellefen. Die evangeliihe Kirchenzeitung 
Sengftenberge (1843. Februarheft. S. 69) Hat deßhalb recht, wenn 
fie fagt: „Wie dieſes — eind der dürrften, freilich beit gemeinten Lieder 
von Gellert fich in das W. ©. hat Eingang verſchaffen koͤnnen, geftehen 
wir, in feiner Weife zu begreifen.” Es fteht in Gellerts geiftlihen 
Oden und Liedern vom 3. 1757 mit der Auffchrift: „Ermunterung, 
die Schrift zu leſen.“ 

Den Schlußvers (2. 12.) rief Gellert, als er feine Vor⸗ 
Kung über „die allgemeinen Mittel, zur Tugend zu gelangen und fie zu 
vermehren”, vie zehnte feiner moraliſchen Vorlefungen, ſchloß, den Jüngs 
lingen nod zu, die zu feinen Süßen jagen, die Weisheit zu hören. Er 
hatte in diefer Borlefung am Schluß feinen Zuhoͤrern feſerlich bezeugt: 
„Ich habe fünfzig Jahre gelebt und bin mehr als einmal an den Pforten 
des Todes geweien; ich habe es erfahren, daß nichts ohne Ausnahme, 
ale die göttliche Kraft der Religion die Schreden des Todes überwinden 
hilft. Diefes bezeuge ich ale vor Gott. Gilt das Anfehen eines Freun⸗ 
des und Lehrers bei Ihnen, o ſo lafien Sie das meinige zu der Zeit bei 
ſich gelten, wenn Ihnen ver folge Vernünftler die Lehren der Schrift 
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geringfhäbig machen und der verfählagene Freigeift Ihnen Ihren heiligen 
Slauben entreißen will. Nie müffe denn unter dir, Bolt chriſtlicher Jüng⸗ 
linge, ein Verächter oder Spötter des beften aller Bücher erfunden wer⸗ 
den!" — Ein beberzigenswerthes Wort für unfere jetzige Jugend! 

Im 5. und 6. Berg giebt Gellert einen Rathſchlag aus eigener 
Erfahrung. Er erzählt nämlid) einmal von ſich felbit: „Es ift feit vielen 
Jahren mein Gebrauch gemweien, mir des Morgens, wenn ich die 
Schrift lad, eine oder die andere Stelle auf ein Papier, Pas ich bei mir 
liegen hatte, aufzuzeichnen und dieſes Papier bei mir zu fragen, um 
mich folder Stellen des Tages im Stillen zu erinnern. Gemeiniglich 
wählte ich eine Stelle, die mein Herz gerade am nöthigften hatte.’ Gel 
lert las überhaupt fein Buch öfter und lieber, als die Bibel; ſie war ihm 
fein Tiebftes Bud. 


227. Sjubrünftig preif ich dich. 


Gedichtet von dem fürftlih Hohenlohe'ſchen Arhivar Leder zu 
Ohrdruf im Gpthaiichen (Bd. III, 57) und erftmals im Drud erſchienen 
in des Nürnberger Hofpitalpredigere ©. F. Waldau’d „Sammlung geift- 
licher, noch ungedruckter Lieder. Nuͤrnb. 1781.“, wo es die Ueberſchrift 
bat: „Ueber den Segen der Bibel.” 

Das Lied erfcheint im W. ©. in der Abkürzung und Ueberarbeitung, 
die ed bei feiner Aufnahme in das G. von 1791 zu erfahren hatte. Das 
Driginalbat 13 Berfe, von welchen B. 3—6. und 12. ohne Scharen 
fehlen. Der Schluß des Schlußverjed lautet: „Wer deine Lehre halt, 
fühlt ihre Göttlichkeit. Für fie und für die Schrift ſey ſtets gebenedeit 1° 

Es war das Lieblingslied des feligen Prälaten und Studienraths⸗ 
direltord C. Chriftian Flatt zu Stuttgart (geb. 18. Auguft 1772, 
720. Nov. 1843), der fi namentlich aud eine lange Reihe von Jahren 
ale Borftand der Würtemb. Bibelgefelfhaft um die Verbreitung des 
göttlihen Worts vertient machte. Bei der firchlichen Beier, die die Bibel⸗ 
geſellſchaft jährlich in der Stuttgarter Stiftskirche hält, wurde es in frühern 
Fahren regelmäßig gefungen. Auf Flatts Betreiben joll es, obwohl es im 
Entwurf nit ftand, noch ins neuefte W. ©. aufgenommen worden ſeyn. 


228. Gott der Wahrheit und der Liebe. 


Aus Ph. Fr. Hillers Baradiesgärtlein vom J. 1729 — 30 
Aber Pſalm 19. und Sir. 14, 32—46., fo wie über Arndis Gebet 
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Claſſe IE. III. Nr. 51: „Danffagung für das geoffenbarte Wort Gottes 
und heilige Sakramenten.“ 

Das Original, von deffen 12 Berfen 8. 6—8. 10. und 11. 
ohne Schaden fehlen, ift in der Ueberarbeitung mitgeteilt, die es für 
das W. ©. von 1791 erfuhr. 

Die Melodie aus & Dur: d eh hagahch ik von Ruedi 
im 3 1797 erfunden nnd im W. Ch. „B. von 1798 zuerft mitgetheilt. 


229. Herr! deine Nechte und Gebot. 


Diejes von David Deniche (Br. I, 241) getichtete und erſt⸗ 
mals im Rintel’jhen ©. vom 3. 1637 mitgetheifte Lied Über die geben ” 
Gebote ijt mit wenig Ausnahmen ganz nach dem Original mitgetheilt. 

Der Bibelgrunt if: 


Bers 1: Ser. 31, 33. — Bers 2: Ser. 17,5-7. — Bere 3: 
Bi. 50, 16. 17. — „3 5, 6: „daß ich bedenke alle Tag, wie karl mich 
meine Taufzuſag ꝛc.“ — 1 Betr. 3, 21. — Bere 4: 2 Mof. 20, 8.9. — 
*ſ. 37, 4. — Bere 5: Eph. 6, 2.3. — 1 Betr. 2, 18. — Bere 6: 
Röm. 12, 19. — Mattb. 5, 44. — Röm. 12,8. — Bere 7: pie 23, 
4-6. — „daß id nit für die Luſtſeuch müß“ — 41 Thef. 4,5. — 
Bf. 51, 12. — Eph. 5, 4. — Bere 8: Bf. 119, 36. 1 im. 6, 
9 10. — Eph. 4, 28. — (Orig. 3. 4: „and nichte durch Li Hins 
nehme”). — Bers 9: Spradm. 3, 8.9. — Sefaj. 85 20. — RT. 15, 
3. — Coloſſ 3, 8 9. — Bers 10: Sprüdm. 30, 7. 8. — 15, 17. — 
Bers 11: Nöm, 7, 18. 21. — Bere 12: Matih. 2, 37-39. 


230. Wort des höchſten Wiundes. 


Aus der von dem Sedentorfshen Pfarrer H. Eornel. Geder 
zu Meufelwig im 3. 1730 herausgegebenen Sedendorf‘ ihen Hantpoftille 
S. 367. 

Die im W. ©. mitgetbeilte Faſſung weicht nur an wenigen Stellen 
in einzelnen Worten vom Driginal ab, 3. B.: 


Vers 1. 3.5: „ließ uns Bott.‘ 3.10: „Sefus uns.” — Ders 2. 
3. 5: „längſt verkündigt“ und Vers 3. 3. 3: „allen Born.‘ 


231. Guter, gnädiger,, getreuer. 


Bildete mit Rr. 228 urjprünglich Ein Lied von 25 Berfen, Nr. 231 
beſteht eigentlich aus deu 13 erften Berjen über ten eriten Zheil des 
Arndt’schen Gebets vom Anfang bis zu den Worten: „Alle Mühe und 
Arbeit verloren” und Nr. 228 ift die Fortſetzung über die andere 
Hälfte diefes Gebetö von den Worten an: „O Herr, ich danke dir’ bie 
zum Schluß. 
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Bon den Driginalverfen, ans welchen Nr. 231 gebildet iſt, Fehlen in 
. diefer dem W. ©. von 1791 entlehnten Ueberarbeitung 3. 2. 11—13. 
Bon der Faflung der befafjenen Berfe ift zu erwähnen: 


Bers 1. 3. 3-5: über eine Günperrott, deine Liebe bat fein Ente 
gegen Arme und Blende. — Bers 3. (4.) 3. 1: dieß Wort ruft bie 
arme Eünder. 3. 3—8: in dein Kirchlein, Schooß und Haus; und bein 
evangeliſch Mufen führt uns zu ten Himmelsftufen, weil es eine Gottes: 
traft, die durch Glauben ſelig mat. — Vers 4. (5.) 3. 3, 4: dieß 
Wort giebt den Gelf rer Geifter als den allerbeften Meifter. — Bere5. 
(6.) 3. 2-4: wenn das Herze bricht vor Noth, kann dieß Wort wahr 
haftig tröften, macht lebendig nach dem Ted. 8. 5, 6: dieß Wort fillet 
das Gewiſſen, dieß Wort heilt von Schlangenbifien. — Vers 6. (7.) 
8. 1: ſpeiſet. 9. 7, 8: dieß bereitet, tir zur Ruh, uns als Gottes 
Tempel zu. Ders 7. (8.) 3. 1: lindert allen 3.4: bie in alle. 
8. 7,8: Sa, burd die reniereft du und führft uns dem Leben zu. — 
Ders 8. (9.) 3. 5—8: diefe Leuchte auf den Wegen, tiefes Lit auf 
ſchmalen Stegen, daß uicht irgend unfer Buß irren, ſtraucheln, fallen 
muß. — Bere 9. iſt nothgedrungen und paſſeud ganz umgearbeitet. 


282. Gott ift mein Hort. 


Gellert, der Dichter diefes Liedes, bezeugt einmal in gleichem 
Sinne in feiner zehnten moralischen Vorlefung: „Was das natürliche 
Licht der Sonne dem Auge des Leibes ift (und wie elend würde nicht der 
Aufenthalt auf Erden ohne die Sonne feyn), das ift fie, die Offenbarung 
der Schrift, dem Auge des Geiſtes.“ 

Es fteht in feinen geiftlihen Oden und Liedern vom 3. 1757 mit 
dem Titel: „Vom Worte Gottes.’ 

Driginalfaffung: . 

Vers 6. 3. 6: „ein glänbig Abba fagen” und Bers 8. 3. 2, 3: 
„laß une dieß Wort! denn du haſt's uns gegeben.” 


Die vorgezeichnete Melodie: * „Ah Bott nnd Herr”, chag, 
iſt mrfprünglich eine doriſche Weiſe, die fi in C mit b und es am frühes 
ften im Gantional H. Scheine vom 3 1627 fintet und gefertigt wurde 
auf das von Martin Rutilius, Archidiafonus zu Weimar (Bb. I, 181), 
in einer Hanbfchrift vom 29. Mai 1604 fidy vorfindende und im geiftlichen 
muflfalifchen Luftgarten von Melchior Frank 1616 erfimals gebrudt ers 
fheinende Bnglied, zu welchem Diafonus Joh. Major (Groß) in Weimar 
(feit 1605 Profeſſor und Superintendent zu Sena, + 4. San. 1654) noch 
V. 7—10. hinzugedichtet hat. Die erfle Strophe befielben lantet: 


„Ab Gott und Herr: Da ift Niemand, 
Wie groß und fawer Der helfen kann, 
Sind mein’ begang’ne Sünden! In diejer Welr zu finden.“ 


Die Geftalt, in welcher die M. im W. Ch.⸗B. erſcheint, ift bie 
zuerf bei Vopelius 1682 erfcheinende Umwandlung ber urfpränglich boris 
{hen M. in die joniſche oder Dur-Tonart, während fie 3. B. noch tei 
Soh. Stobäus 1638 in D doriſch vorfommt. In der dorifhen Tonart 
trifft fie allerbings allein den Charakter ihres Stammliedes recht, iſt aber 
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deriaa fo ſchwierig, daß auch das A. Kirh.s@. fie deßhalb in der jept 
allgemein üblichen Umwandlung in Dur giebt. . 


Dit der M. der böhmifhen Brüder: „Die Nacht if kommen‘, 
welche ſich in Michael Seiß's Cantiongl 1631 findet und mixolydiſcher 
Natur iſt, hängt dieſe M. nicht zuſammen Abgeſehen von der zweiten 
Zeile derſelben und der erſten Zeile ver böhmifchen M., wo ſich überdieß 
ein ganz newöhnlicher gleicher Bang ſindet, findet zwiſchen beiden keinerlel 
Aehnlichkeit Ratt. 


Sm W. Ch.⸗B. von 1744 flieht neben der borifchen, feit 16864 ſchon in 
W. gebräuchlichen M. noch eine andere M.:hcedchjagg Ns, Me 


fpäter nicht mehr vorfommt. Meldior Frank hat dazu im 3. 1616 eine 
eigene jonifhe M. (f. oben) und Joh. Stobäne 1638 eine eigene torifche 
M. erfunden. In J. Jeeps „geiſtlichen Pfalmen und Kirchengeſängen. 
Nürad. 1607.“ findet ſich eine von Ihm ſelbſt erfundene und vlerſtimmig 
geſetzte M. in pbrygifcher Tonart, die auch in Erhardi harmoniſchen Chor⸗ 
und Figuralgeſaängen 1659 noch vorkommt. 

Die nenere M. zum Gellert’fchen Liede: „Gott it mein Hort‘, 
ghag|hdch, iſt aus dem Hohenlohe'ſchen Melodtenfhag (Br. HIT, 
271) Am W. Ch.⸗B. von 1798 findet ſich eine von N. F. Auberlen 
im 3. 1794 ans einer von C. Ph. Em. Bach im 3. 1758 componirien 
Dee in einen Choral verwandelte M.: e gis a h. 


233. Treuſter Meiſter! deine Worte, 


Aus dem 5. Buch der 2. Ausgabe der „geiftlihen Seelenluſt“ des 
Angelns Sileſins vom J. 1668 mit der Ucherfchrift: „Sie (Die 
Seele) begehrt von ihren Meijter gelehret zu werden.” 

Das Driginal, das fonit ganz treu wierergegeben ift, bat: 

Bere 3. 3. 1, 2: — In meine Höhle, rede doch zu meiner Seele. 
9. 4: deiner Lieke Liebsgebot. — Vers 5. 3. 1: engliſche. — Bers 6. 


8. 1, 2: alfo werd’ ih mich entbinden und der Seelen Ruhe finden. — 
Zu B. 3-5. vgl, Mich. 6, 8. 


231. O Meufch, wie ift dein Herz beſtellt. 


Ein Lied aus des Bremer Cautors Sanrentins Laurenti 
(8%. I, 394) „Evangelia melodica‘“ vom 3. 1700 auf rad Evan⸗ 
gelium des Sonntags Seragefimä Luc. 8, 4— 15. gedichtet. 

Bom Driginal fehlt 8. 3. 5. 7., deren jeder eine nähere Nutz⸗ 
amwendung eines der verfchietenen Bilder des Sfeichnifjes vom Samen 
enthalt (}. Nr. 119 im W. ©. von 1741). Die Driginalfaffung von 
8.1.8. 3. ift: „was trägt für Frucht dein Herzensfeld 7 


235. Treuer Heiland, wir find bier. 


Bon Chr. H. Belter, Gründer und Vorftcher des Armenkinder⸗ 
und Armenfchullehrerinftituts in Beuggen (Bd. IH, 396). Ein jhönes, 


280 xıt. Wort Goites. Me. 286,236. 


liebliches Lied, zuerft mitgetheilt in dem von ihm herausgegebenen Monats 
blatt von Beuggen, fodann in Knapps L.-Schatz von 1837. Ganz im 
Sinne dieſes Liedes will der Dichter auch in feinen „Kehren der Erfahrung 
für Lande und Armenſchullehrer“ mittelft des Worte Gottes „Herz und 
Sitte” durch Lehre und Unterricht gebildet wiffen. 

Die Melodie: as gas b ns des des c {ft von Stiftsorgauiſt 


Kocher In Stuttgart (Br. lil, 468) in ven anf Knapps 8.:-Schab eins 
gerichteten „Stimmen ans dem Reich Gottes“ vom 3. 1838 zum erſten⸗ 
mal (ale Nr. 201) mitgethellt. 


236. Herr, dein Wort, die edle Babe, 


Eine kleine, aber Löftliche Perle aus dem Perlenkranz der Lieder des 
Srafen Nik. 2. vo. Binzendorf (Br. II, 333), die er zuerft vers 
Öffentlichte in feiner Schrift: „Die legten Reden unſeres Herrn und Hei⸗ 
landes vor feinem Kreuzestode, das 14 —17. Kap. Jobannis in ſich Hals 
tend. 1725.” ‚Bon hier fam diefes Lied in fein Londoner &. vom 
3.1753 und zulegt in das Brüder: ©. vom 3. 1778, nad deſſen Faf⸗ 
fung es wortgetreu mitgetheilt if. Die urſprüngliche Faſſung ift in — 

Bersi. 3.2: dieſes Gold. — Bers2. 8.4: feſt und unbeweglid. 

In demjelben ift fein ganzer Sinn dargelegt. Als er im 3. 1719 
als neunzehnjähriger Jüngling cine Reife dur Holland und Frankreich 
machte, geſchah es, daß er in der Gemäldegallerie zu Düffeldorf am Rhein 
ein Gemälte ſah, auf welhem der mit Dornen gefrönte Heiland ab⸗ 
gebiltet war; unten aber flanden die Worte: „Hoc feci pro te, quid 
facis pro me?‘ — ‚Das that ich für dich, was thuft du für mich 2” 
Der Eindrud, den dieß auf feine junge Scele machte, war groß. „Ich 
fühlte," ſchrieb er nachher darüber, „daß ic; hierauf nicht viel würde ant⸗ 
worten fünnen, und bat meinen Heiland, mich in die Gemeinjchaft feiner 
Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn mein Sinn nicht hinein wolle.” 
Bon da an blieb ed auch der Grundton feines ganzen Lebens: „Laß mid 
eifrig ſeyn befliffen, dir zu dienen früh und ſpat“ (V. 2.), oder wie er 
in einem andern Liede es ausſpricht: „Ich habe Eine Paſſion und die ift 
Er, nur Er.“ Früh und fpät diente er nun feinem Herrn, unermüdlich 
vom Morgen bis zum Abend, in nie erlöfchendem Feuer, von der Jugend» 
zeit bis zum fpäten Alter. Aus der Liebe zu Jeſu entftand in ihm, wie 
er jelbit bekennt, von feiner Jugend an jenes Feuer in feinem Gebein, 
Jefu ewige Gottheit zu predigen, nur ihm zu leben, ihm zu dienen, 
ihn auf alle Weife zu verherrlihen. Als Jüngling ſchon hatte er ftets 
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den Drang, ein Prediger des füßen Evangeliums zu werden. Als er 
aber zum Manne gereift war, Tieß er unter feiner Zeitung auf der Brüder 
ſynode zu Marienborn im Dezember 1740 folgende Säpe feſtſtellen: 

„Die Schrift bleibt immer das große Oralel, von dem die legte 
Decifion dependiret. — Wer der Bibel ans Bernänftelei nicht glaubt, 
der bat den h. Geift nicht. — Wir müffen feine der unfern, auch beften 
Schriften, der Bibel glei feben. — Die h. Schriften A. und N. Teſta⸗ 
ments find jo abſolut göttliche Werke, daß Alles für einen Menſchen, der 
felig werden will, fo hinlänglich und vollfommen darinn zu finden ift, 
dag man bis auf die Zukunft Ehrifti nichts mehr braucht und dag nichts 
mehr und anders feftgeftellt werden kann und darf.” 

So ſuchte er feine Gemeinde allein auf ven Grund ver Apoftel und 
Propheten zu erbauen und bereitete 30 Jahre hindurch alle göttlichen 
Wahrheiten nah biblifher Methode für das Herz. 

Binzendorf wußte die Bibel von Jugend an und gewann fie fo lieb, 
daß fie nie von feinem Munde fam. Er las fie bis zu feinem Erblaſſen 
ohne Unterlaß; als gereifter Mann las er fogar einmal drei bie vier 
Jahre Tanz fein anderes Buch, als die Bibel, Es lebte in ihm ein fefter, 
findliher Einn, zu glauben alle dem, was gejchrieben fichet. „Darum 
war es ihn,” fagt Spangenberg, „viel wichtiger, ein Pretiger des Evans 
geliums zu ſeyn, als die größten Ehrenſtellen in der Welt zu befleiden. 
Darum achtete er die Schmach Ehrifti höher, als alle Standesvorzüge, 
und freute fi, wenn er um Jeſu willen zu leiden gewürtiget ward. Aus 
eben dieſer Quelle floß fein unermüteter Fleiß im Dienfte des Heilands 
und feine oftmalige Befümmerniß über einigem Zurüdbleiben, nicht weni- 
ger fein unaufbörlihes Sehnen nach dem vertraulichen Umgang mit 
ihm. Darum opferte er auch gern allen weltlichen Glanz hin, Iegte 
feinen Grafentitel ab, verwandte fein großes Vermögen für eine auf das 
Wort Gottes zu gründende Gemeinde und für deſſen Verbreitung unter 
den Heiden und warb ter göttlichen Weisheit zu. lieb, die er aus tem 
Bort Gottes gelernt, ein Thor vor der Welt (1 Cor. 3, 19.). Darum 
batte er, jeinem eigenen Belenntniß gemäß, an eigener Habe viele Jahre 
lang für fih nie hundert Thaler beifammen. 

Den eriten Bere viefes Liedes reichte einft ein evangelifcher Reis 
fender im 3. 1798 einem Franziskanermönch gefchrieben zum Leſen 
dar. Diefer wurde dadurch tief gerührt und bejchloß bei fich felbft, au 
Andere damit zu erquiden und deßhalb den Vers druden zu lafien. Nun 


— 
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beftaud jein ganzes baares Bermögen bloß in zwei Gulden, welche er zu 
einem Hemd geichentt befommen hatte, um es einft auf jeinem Kranken⸗ 
bett mit feiner Kutie vertauſchen zu können. Dieje gab er aber jept willig 
bis auf den letzten Kreuzer dran, um ten Drud beftreiten zu können, und 
hielt fi für dieſes große Opfer reich bezahlt, wenn er dadurch zum- Geil 
feiner Brüder etwas beitragen und fie mit diefem köſtlichen Vers erquicken 
und zum Wandel nach des Herrn Wort ſtärken fönne. 
(Basler Sammlungen. 1798.) 


XIII. Sakramente 


A. Die heilige Taufe. 


237. Mehr fieht das Aug’ im Taufen nicht. 


Der 7. Vers aus tem Liede: „Chriſt, unfer Herr, zum 
Jordan fam”, das Luther im 3. 1543 über die Geſchichte ver 
Zaufe gedichtet hat. Nachdem er in der Wittenberger Kirchenordnung 
feſtgeſetzt hatte, daß am Sonntag nah tem Neujahr von des Herrn 
Chriſti und unferer Taufe nah Mattb. 3. in der Kirche geprediget werte, 
jo dichtete er dafjelbe mit 7 Berjen (der 8. ift ein fputerer Zufaß) zu 
dieſem befondern Zwed und gab ihm felbft den Titel: „Ein geiftlich Lied 
von unferer heiligen Taufe, darınn fein kurz gefaffet, was fie fey, wer fie 
geftiftet babe, was fie nutze.“ Cyriakus Spangenberg nennt es eine 
kleine Taufpoſtille.“ Der 7. und lebte Vers lautet im Original: 


„Das Ang’ allein das Wafler fieht, Und iſt vor ihm ein’ rothe Fluth, 

Die Menſchen Waſſer gießen: Von Chriſtus Blut gefärbet, 

Der Glaub' im Geiſt die Kraft Die allen Schaben heilen thut, 
verfteht Bon Adam her geerbet, 

Des Blutes Jeſu Chriſti, Auch von uns ſeibs begangen.” 


Luther jagt einmal hierüber: „Daß wir aber folhes dur ven 
Glauben empfinden und fühlen, da muß der h. Geift mit feinem euer 
ung erleuchten und anzünten. Beil nun ſolches Alles gefchieht bei dieſem 
h. Salrament ver h. Taufe, ſolls man billig nit anjehen, wie's die 
Kuh anfiehet, daß es Waller und naß ift, fondern daß es eitel Blut des 
Sohnes Gottes und eitel Feuer des h. Geiftes ift, darinnen ter Sohn 
durch fein Blut heiliget, der h. Geift durch jein Feuer badet, der Bater 
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durch fein Licht und Glanz lebendig machet, alfo daß fie alle drei perföns 
lich gegenwärtig und zugleich einerlei göttlich Wert ausrichten und alle 
ihre Kraft in der Taufe ausſchütten.“ 

(Lathers Werke. Walch'ſche Ausg VI. 1855.) 

Luther fragte auch einmal feine Ehefrau: „Ob fie auch glaubte, 
Daß fie heilig waͤre?“ Da verwunderte fie ſich und ſprach: „Wie fanu 
ich Heilig ſeyn; bin ih doch eine große Sünderin.” Darauf ſagte 
Dr. Rartin: „Sehet nur da den päbftlihen Greuel, wie es die Herzen 
verwundet, alfe daß fie nichts mehr fehen fönnen, denn nur die äußer- 
liche, perfönliche Frömmigleit und Heiligfeit, fo ein Menſch ſelber vor ſich 
thut.“ Und er wandte fi zu ihr und Sprach: „Glaubeſt Du, daß Du 
getauft und eine Chriſtin bift, fo mußt Du such glauben, daß Du heilig 
biſt. Denn vie h. Zaufe bat ſolche Kraft, daß fie die Sünden ändert und 
verwandelt, nicht, daß fie nicht mehr vorhanden wären und nicht gefühlet 
würden, fontern, daß fie nicht verdammen. Der Taufe Wirkung, Macht 
und Kraft ift jo groß, daß fie alle Anfehtungen aufbebt und wegnimmt,“ 

“ (Luihers Tiſchreden. Walch'ſche Unsg. Tom. XXH. 848.) 

Avenarius erzählt in feinem Liederfatehismud S. 147: „Ein Bür⸗ 
ger von Meinungen , der vorher liederlich und gottlos gelebt, hörte einft 
im 3. 1684 bei der Zaufe feines Kindes in der Kirche die Worte des 
6. Verſes fingen: 


„„Wer nicht gläubt le: 8 großen Guab', 
Der bleibt in ſeinen S 

Und iſt verdammt zum ew'gen Tod 
Tief in der Hölle Grunde.““ 


Da war es nicht anders, als ob er von einem heftigen Donnerknall er- 
ſchreckt würde, fo daß er zitterte und bebte und nicht wußte, wie ihm 
gefhah. Zu Haus war er ganz in fich gekehrt und betrüht, ſtatt fih mit 
der Taufgejellihaft zu unterhalten. Er gieng öfters von feinen Gäſten 
weg, nahm fein Geſangbuch und las dieſen Vers immer wieder durch. 
Als er nun die Gefahr ſah, darinun er ftedte, nahm er fi wor, von fei- 
nem wilden, wüjten Leben abzujtehen, erzählte dieß feinem Beichtvater \ 
und fieng aud in der That ein neues Leben an, worauf er nad etlichen 
Zahren jelig verschieden iſt.“ 


Die Melodie aus D moll: dfg ag cha, doriſcher Tonart 
mit Schluß in der Aolifchen, ift dem weltlichen Volksgeſang ents 
lehnt und findet ſich zueꝛ in Walthers Chorgefangbüchlein vom 3. 1624 
auf das Pfalmken: * Es wollt’ uns Bott genädig ſeyn“, das 
Luther im 3. 1524 anf den 67. Pfalm gediähtet, hatte und befien erfter 
Ders fo lautet: 
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„Es wollt’ uns Bott genäbig ſeyn Das wir erfennen feine Merk 

Und feinen Senen geben. Und was Ihm liebt auf Erden 
Sein Antlig uns mit beilem Schein Und Jejus Ghriftus Heil und Etärk' 
Erlendt' zum ewig’n Leben, Betannt den Heiden werden 


Und fie zu Gott befchren.“ 


Erf in Kings G. vom 3. 1543 erfcheint diefe M. in Verbindung mit 
dem eben erft gebichteten Liede: „Chriſt, unfer Herr, zum Jordan Fam“ 


und jenem Pfalmlied ift nun die phrygiſche M.: ° h chahdedch, 


eine Straßburger Welfe aus tem „Teutfih Kirchenampt mit Lobgefängen 
und göttlichen Palmen‘ vom $. 1525, angeeignet, vie ihm feither ‚blieb 
und ihm fohon beim frühern Abdrud des Klug'ſchen G.'s vom 3. 1535 
beigegeben war. 

Darnach fang das Lied Guſtav Adolph, ver Schwerenfönig, vor ber 
Schlacht bei Lügen den 6. Nov. 1632 mit lauter Stimme, um fich mit 
ven im 3. Ders enthaltenen Worten: „Uns fegne Bater und ter Sohn“ 

leihfam einzufegnen zu feinem Tod, den er in felbiger Schlacht zu ers 
eiden hatte. , Bei anderer Gelegenheit warb auch einſt dieſes Led in 
feiner phrygifchen Weiſe angeſtimmt, — es war in der Hoffapelle zu 
Wolfenbüttel. Da beflagte fich des Herzog Heinrichs Schloßkaplau: „Sie 
wollen Intherifche Befünge aufbringen und Feberifch werben und haben da 
gefungen: „„Es wollt’ uns Gott genädig ſeyn.“ — „Ei! foll uns benn 
der Teufel gnäpig fenn? Wer foll uns denn fonft gnädig feyn, ale Bott 
allein?’ war bie unerwartete Antwort des Luthern font gar nicht ges 
neigten Herzogs. 

Eyriafus Spangenberg fagt in ber Cithara Lutherl über bie doriſch 
M.: „Ich ſchweig' jetzt der fchönen Melodey und Weiſe, die diefer Pfalm 
(der eine Kleine Taufpoftille it) Hat, fo gar gravitätiſch und artlich ges 
Rellet, daß gleich vie Noten mit ihrem Ton wie in einer Altlon augen 
fheinlich zeigen, als würde in unferer Gegenwart gehandelt, davon wir 
fingen. Und wenn dann irgend ein Gnabenwörtlein fommt, hat es eine 
fonderlich tröftliche Reſonanz, damit gleich der Geiſt in uns erwedet und 
getröftet wird.‘ . 


238. Dir, Herr, fen diefes Kind empfohlen. 

Der Berfaffer ift nicht 3. A. Cramer, in deifen „jämmtlichen Ge: 
dichten“ dieſe Verſe ſich nicht vorfinden, fondern, wie auch das Autoren- 
regifter am Schluß des Knecht'ſchen Choralbuchs angiebt, Chriſtoph 
Friedrich Reander. (Bd. III, 68). 


* 9239. Liebſter Jeſu, wir find bier, deinem. 

Aus Benj. Shmolke’s eriter Liederfammlung: „Heilige 
Slammen ver himmliſch gefinnten Seelen” vom 3. 1704, wo es die 
Ueberfchrift Hat: „Gute Gedanken der Bathen, welche mit einem Kinde 
zur Taufe reifen.” Daneben fteht ein Schönes Lied der Pathen, die nach 
der Taufe nah Haufe reifen: „Nun Gottlob! es ift vollbracht und ter 
Bund mit Gott gejchloffen.” 

Der 4. Bere eignet ſich gar Tieblih zum Schlußlieb hei einer öffent« 
lichen Taufhandlung. 











A, Sie Yellige Taufe. Dr. 290, 240, 241, 242, 285 


Bom Driginal fehlen die Verſe 4. und 5., die aber nun ins 
A. Kich.= ©. wortgetren aufgenommen find. 


240. Ewig, ewig bin ich dein. 


Aus dem 7. Buch der fammtlihen Gerichte X. A. Cramer. 
zbl. 2. 1782.; gedichtet im I. 1780. Das Lied ift zur Taufbundess 
erneuerung gedictet. Dieß zeigt deutlich der ausgelaſſene 8. Vers des 
Driginale: 


Dos ih ſchwur, und Ihe auch Heil uns gab and Gottes Gnade, 
ſchwurt, Schwoͤr ich wieder: Sein allein, 

Brüder, als im Maſſerbade Keines Andern will ich ſeyn. 

Eine höhere Geburt 


Bon dem aus 11 Verſen beſtehenden Driginal fehlen ſonſt 
noch — übrigens ohne Schaden — 8. 2. und 7. Fur die belaffenen 
Berſe ift von demfelben bemerfenswerth: 


Bers 3. (4.) 3. 4: Kann und foll Gott ähnlich. — Bers 5. 
(6.) 3. 2--6: das hat Jens mir verheißen. Und ich follte, Eünde, dir, 
Dr, o Welt, mich nicht entreißen? Ja, ich wills, ich will nicht mein, 
ich will meines geonee feyn. -- Bere 6. (9.) 3.4: Golle⸗ Erben, Gottes 
Kinde. — 3. 6: Gottes nur will ih mich freu'n. 


Die — ggahcha iſt von Frech in Eßlingen (8. II, 
469) für das W. Ch.⸗B. von 1828 gefchaffen. 


aa. Ich bin getauft auf deinen Namen. 


Gedichtet von Joh. Jak. Nambach, Profeffor zu Gießen 
(Bd. II, 99), und zuerft veröffentlicht im „erbaulichen Hantbüchlein für 
Kinder. Gießen 1734.” Im 3. 1735 nahm er das Lied dann aud in 
fein Haus⸗G. auf, von wo es fih bald in viele Kirch./GG. verbreitet hat. 
Bon dem jonft treu bewahrten Original ift zu erwähnen: 


Bers 3. 3. 6: des Satans fQnäben Werken — Vers 4. 8. 2: 
diefer Bund wohl feſte — Vers6. 3.1—4 Finſterniſſen, ich bleibe 
mit dir unvermengt. Hier fl zwar ein befett GSewiffen. jedoch mit Jeſu 
Blut beſprengt. 


Zur Aetedie vgl. Nr. 14. Das W. Ch. »B. von 1744 hal eize 
eigene M. von Stoͤrl zu dieſem Lin — a ah el hah cdee, 


2412. Ich bin in dir und du im mir. 


Ein koͤſtliches Lied von A. Knapp (Bd. IH, 345), gedichtet im 
J. 1839. 

Ueber daſſelbe urtheilt die ſonſt einen fehr ſtrengen Begriff ächter 
Airchlichkeit bei Beurtheilung der Lieder des W. G.'s feſthaltende evange⸗ 


% 





2 x. Satramernie. Ne. 202, 143, MA, 245. 


hie Kirchenzeitung von Hengkenberg. 1843. Februarheft. ©. 76 fo 
entſchieden günftig, daß fie fagt: „Dieſes Lied trifft, wie wenige der 
neuern Xieder, den älteften,, ächteften evangeliihen Kirchen nnd Volks⸗ 
ton und iſt zu den Liedern zu zählen, welche fih unmittelbar an die alten 
Muſter des evangelischen Kichengefangs anfchliegen und die Aufnahme 
in jedes neu zu bildende Kirch.⸗G. entſchieden fordern.” 


2413. Es iſt ein Pöftlich Ding. 


Gedichtet von Dberhofprebiger und Eonfiftvrialrath 8. Eberhard 
Stfder zu Stuttgart (Bd. II, 204) für die in Würtemberg im 3. 1723 
eingeführte Eonfirmationgfeier und mitgetheilt im W. ©. ven 1741. 
Der ausgelaffene 3. Vers des font treu bewahrten Originals lautet: 


uch, treuer Heiland, ſchenk Lehr, pflanze, wurzle, bean, 
Die Gnade doch uns Allen, Befeſt'ge, gründe, ſtaͤrk' 
Aus nnfrem Glauben nicht Und führ' zum volfen Maaß 
und Veſtung zu entfallen, Dein angefangen Werk. 


244. Bor dir, Todesüberwinder. 


Bon A. Knapp (Br. II, 345) am 1. Mai 1822, ale er no 

Bilar. in Gaisburg bei Stuttgart war, für feine Eonfirmanden gebichtet. 
Er fang ed zum erftenmal mit ihnen am Nachmittag des Conflrmationes 
Sonntags, 5. Mai 1822, unter einem Blüthenbaum auf einem Berg in 
der lieblihen Gegend von Gaisburg. 
Das Driginal beginnt mit den Worten: „Andem Sabbath 
ſteh'n die Kinder vor dir, o Todesüberwinder” und erfcheint zuerfl 
gedrudt in dem von Knapps Freunden herausgegebenen 1. Theil feiner 
„chriſtlichen Gedichte. Bafel 1829." 


215, Stär® uns, Mittler, dein find wir. 


Aus Dr. Balth. Münters, erften Predigers an der deutfchen 
Petrigemeinde in Copenhagen (Br. IH, 50), „Liederfammfung. 1. Thl. 
1773." 

Das Driginalift ein Ehorlied, zu fingen vom einem Chor als 
Gebetslied für die Confirmanden, weßhalb es auch mit den Worten bes 
ginnt: „Stärke, Mittler, ftärfe fie, deine Iheu’rerlösten; Taf 
fie ihr Vertrau'n auf dich unausſprechlich ttöſten.“ Bon ver Wortfaffung 
deffelben ift weiter noch erwahnenswerth : 


Bers 1. 8. 6: ſchwören. 3. 13, 14: großen Eid bei deinem Ras 
men. — Bers 2. 3. bi Berberben war ihr Ende! — Ders 3, 3, 12 








2. Das heillge Abenvahl. Nr. (245) 246, 247, 248. 887 


Vie 14: Laß fir ihre Feiube, alle Hafte ihren Helle weit Adenwinden. — 
Bers & 3. 5—7: Zähl fie zu deinen Todten! Einſt führe fie mit uns 
zugleich in bein nnvergänglich Reich. — 3. 13, 145 ihren theuren großen 
Eid bei deinem Namen. 

Knecht verherrlichte dieſes Lieb durch eine Träftige, Herzliche, wunder⸗ 


bar rührende Melodie: fbbabddc, veren Klänge bei Dielen ans ben 


Ingendtagen und von ber feierlichen Etunbe ihrer Taufbundeserneuerung 
her ſtets in Heiliger Erinnerung nachtoͤnen werben. Sie ift aus B Dur im 
3. 1703 componirt und durch das Ch.⸗B. vom 1798 allgemein in Würtem⸗ 
berg eingeführt. Münter feloh hat feinem Lieb die M.: „Mitten wir im 
Leben find‘ vworgezeichnet, es alfo auch nah dem Metrum biefes Lies 
des gebichtet. 


B. Da8 heilige Abendmahl. 


2416. Herr! da wollft nus vorbereiten. 


Zwei überarbeitete Verfe aus dem großen Wechſelgefang beim Abent- 
mahle, der fih in Klopfischs „geiftlihen Liedern. Thl. 1. Eopenp. 
und Leipg. 1758.” findet. ‚Der 1. Bers ift im Original für den Chor 
beftimmt und beginnt mit den Borten: „Herr! du wollft fie vorbereiten”, 
dann folgen ald Gemeindegefang die Berfe nah dem Metrum: „Jeſus, 
meine Zuverfiht”, aus welchen im W. ©. von 1791 ein eigenes Lied: 
„Die ihr Chrifti Jünger ſeyd“ formulict if. Zwiſchen Tiefe hinein und 
am Schluß derjelben fteht dann für den Chor der 2. Vers: „Nehmt und 
eßt 2c.”, auf welchen jchließlich in demfelben Metrum: „Wachet auf” noch 
für die Gemeinde ein Vers folgt. 


2347. Als Jeſus Chriftus in der Nacht. 
Aus Joh. Heermanns „Haus und Herzmufil” vom 3. 1630. 


248, Gott macht ein großes Abendmahl. 


Diefes Lied dichtet Erdmann HNeumeifler, Paftor zu 
St. Jakob in Hamburg (Bd. II, 394), im J. 1718 ale Schlußlied zu 
einer von ihm über das Evangelium auf den 2. Zrinitatiöfonntag gehafs 
tenen Predigt und theilte es zuerſt mit in feinem „evangeliichen Nach⸗ 
klaug, d. i. neue geiftseiche Geſänge über die ordentlichen Sonn- und 
Sefttagsevangelin aufs ganze Jahr. Hamb. 1718.” In feinen „Palmen 
und Lobgefängen“ vom 3. 1755 fteht es mit der Ueberſchrift: „Vom 
Deruf Gottes zu feinem Reid. Luc. 14, 16— 24. 

Bon der jonft treu bewahrten Originalfafjung ift zu erwähnen: 


| | 
28 Xui. Sakeamente. Sr. 248, 249, 260, 261. 


Bers 2. 3. 7: Barmherzigkeit. — Bere 3. 8. 2: wie macht's 
ber größte Haufen. — Ders 4. 3. 5: Veracht't man Gottes Abendmahl. 
— Bere 6. 3. 6: unaufhörlig. ’ 


249. Laß irdifche Gefchäfte fichen. 

Aus E Henmeifers Communionbuch: „Der Zugang zum 
Gnadenſtuhl Jeſu Chrifti. Weißenfels 1705. Ueberſchkift: „Troftlied 
vom h. Abendmahl.” Im Ton: „Wer nur den lieben Gott.’ 

Bom Driginal, das zehn Verſe hat, fehlt V. 8. und 9.; ter 
erftere ohne Schaden, ter lehtere aber hat ein dogmatiiches Moment: 


Beil Jeſus mir fein Fleifch gegeben, Ob ſolches die Verweſung frißt. 

Das alles Lebens Urfprung ift, Das ift mein Troft und Glanbensziel, 

&o muß mein Se wieder Dranf leb' und ſterb' 6 can Gott 
eben, will. 


Sonſt iſt bei den belaſſenen Verſen erwaͤhnenswerth: 

Ders 2.3. 3: Millionen. — Z. 5, 6: Kein Sünder darf zur 
Tafel nicht, er finft vor deinem Angefiht. — Bere 3. 3. 6: matte. — 
Bers 7. 3. 4: iſt Chriſti wahrer Leib und Blut. — Ders 8, (10.) 
8. 3: mein. — 3. 5: und fchließe mich in ihn hinein. 

"250. Ich komme, Herr, und fuche dich. 

Aus Gellerts „geiftlihen Oden” vom 3. 1757, mit der Ueber⸗ 
Schrift: „Am Communiontage.“ Ä 

Das Driginal, das im W. ©. von 1791 in abgejhwächter 
Geſtalt fand, ift treulich wiedergegeben. 


"251. Schmücke dich, o liebe Seele. 

Das falbungsvollite aller Abendmahlslieder — aus des Gubener 
Bürgermeifterd, Joh. Krank (Br. 1, 295), „geiftlihem Sion’ vom 
3. 1674, aber fchon ums 3. 1649 gedichtet. 

In Sachen Meiningen hieß dieſes Lied zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts nur „das Kürftenfied”, denn der Herzog Bernhard 
von Sahfen- Meiningen ließ es fidh jedesmal zum bh. Abendmahl 
fingen und fang es mit ganz befonterer Seelenvergnügung. Der Hof- 
bediente, ber es beim Cantor beftellte, fagte nur: „Des Herzogs Lied foll 
gefungen werten.” Jetzt noch ift dafjelbe in vielen Gemeinden das 
ftebende Abendmahlslied, fo z. B. auch in der Teutfchen evangeliſchen Ge⸗ 
meinde zu Paris. 

Avenarius, welcher Prediger in Schmalfalden war, erzählt in feinem _ 
Liederkatechismus vom J. 1714, e8 ſey in feiner Gemeinde ein frommer 
and begfiterter Bürger gewefen, der eine fo große Liebe zu dieſem geiſt⸗ 





B. Das Hellige Abendmahl. Nr. 281. 289 


reichen Liede getragen, daß er, fo oft er zum h. Abendmahl gieng, dem 
Cantor Geld zu einer Maaß Wein ſchickte, damit er ihm ja folches unter 
der Communion fingen möge. 

Eine evangelifhe Gräfin fam einmal zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts auf einer Reife nah Wien im Dftreichifchen zu einer ganz bes 
fondern Abentmahlsfeier. Da ſaßen nämlich in dem Dorfwirthshaus, in 
welchem fie unterwegs übernachten mußte, ein ganzer Tijch voll Bauers⸗ 
leute beifammen, um, wie fie öfters thaten, bei einer auf den Tiſch ges 
Kelten Kanne Bier chriftlihe, erbauliche Geſpraͤche zu führen und Pas 
bh. Abendmahl gemeinschaftlich zu genießen. Die Kanne follte fie ficher 
ſtellen, als wären fie bloß des Zrunfes halber beilammen, denn es war 
ihnen firenge verwehrt, nad Ehrifti Einſetzung das Abendmahl zu feiern 
und das Evangelium frei zu gebrauchen. Als nun die Gräfin ihr Vor⸗ 
haben erkundet hatte, ließ fie ihnen durch den Wirth ihren Wunſch aus⸗ 
drücen, ihrer Andachtöfeier auch beiwohneu zu wollen, indem fie fi als 
evangeliihe Glaubensgenoſſin zu erkennen gab, und febte fih dann mitten 
unter fie. Da fang denn nun dieſes Häuflein Communikanten von fel- 
tener Art den 3. Bers dieſes Lieds mit tieffter Herzensbewegung und 
Bergießung vieler Thränen. 

(Samml. auserl. Diaterien 3. Ban d. Reichs Gottes. 9. Beitr. &. 60.) 

Diefes Lied ift bald nad feinem Erfcheinen in fürzefter Zeit faſt 
allenthalben öffentlih eingeführt worden. Selbft tie bekehrten Mala- 
baren fingen es in ihrer Zunge bei ihren h. Liebesmahlen. 

Die Grundgedanken dazu hat der Dichter aus Offenb. 19, 7—9. 
3, 20. und Job. 6, 30 ff. genommen. Bom Original fehlen im 
W. G., wie aud im A. Kirch./G. V. 3., 5. und 6. Deſſen Wortfaſſung 
ift an folgenden Stellen der belafjenen Verſe bemerkenswerth : 


Pers 2.3.1: Berlobie. — 8. 2—4: deinem Bräutigam entgegen, 
der da mit dem Gnadenhammer £lopft an beine Hergensfammer. — 3. 7,8: 
Komm, miin MHebfier, laß dich küſſen, laß mich deiner nicht mehr mifen 
(Hobel. 1, 2.). — Bere 3. (4.) 3. 4: nad deiner Roll. — 3.7, 
wüniche Rete, daß mein Gebeine ſich durch Gott mit Bott vereine (Sb, 
6, 56..) — 2er 6. (9) 3. 3, 4: mir vielleicht zum Schaven fey zu 
deinem Tiſch geladen (1 Cor. 11, 29.). — 3. 5: Seeleneſſen. 


Die Melodie," gis is e fis gis ah gis, im W. Ch.⸗B. aus 
E Dur, im 9. Kirh.:& aber originalmäßig in F Dur, if von Joh. 
Gräger (Bd. 11, 449) und findet fich zuerft in deflen „geiftlichen Kirchen: 
melodien” vom $. 1049. Winterfeld fagt von ihr, „es fpiegelt fich darin⸗ 
die innige Sehnſucht nach lebendiger Einigung mit dem Heilande ab.“ 
Und ſchon ein alter Muſikus gab nach Avenarius Bericht folgendes Urtheil 
über fie ab: „Wenn die Engel im Himmel eine zu biefem Geſang wohl 


oq, irchenlied. IV. 19 


| 
> 17 Xm. Gakeamente. Nr. 248, 249, 250, 261. 


Bers:2. 3. 7: Barmherzigkeit. — Bers 3. 8. 2: wie macht'⸗ 
ber rößte Daten. — Bers 4. 3. 5: Veracht't man Gottes Abendmahl. 
ers 6. 8. 6: unaufhoͤrlich. | , 


2419. Laß ixrdifche Gefchäfte ftehen. 

Aus E. NRenmeiſters Communionbuch: „Der Zugang zum 
Gnadenſtuhl Jeſu Chriſti. Weißenfels 1705.“ Ueberfchtift: „Troſtlied 
vom h. Abendmahl.” Im Ton: „Wer nur den lieben Gott.“ 

Vom Original, das zehn Verſe hat, fehlt V. 8. und 9.; der 
erſtere ohne Schaden, der letztere aber hat ein dogmatiſches Moment: 
Beil Jeſus mir fein Fleiſch gegeben, Ob ſolches die Verweſung frißt. 


Das alles Lebens Urſprung iſt, Das iſt mein Troſt und Glaubensziel, 
So muß mein A. wieder Dranf leb' und fterb’ in. an Sott 
eben, 


Sonft ift bei den belaffenen Berfen erwähnenzwerth : 


Ders 2.3. 3: Millionen. — 3.5, 6: Kein Sünder darf zur 
Tafel nicht, er Kinkt vor deinem Angefiht. — Vers 3. 3. 6: matte. — 
Bere 7. 3. 4: iſt Chriſti wahrer Leib und Blut. — Bers 8, (10.) 
8. 3: mein. — 8. 5: und fchließe mich in ihn hinein. 


"250. Ich komme, Herr, und fuche dich. # 
Aus Sellerts „geiftlihen Oden” vom 3. 1757, mit der Webers 
Schrift: „Am Communiontage.” 
Das Driginal, dag im W. ©. von 1791 in abgeihwächter 
Geſtalt ſtand, ift treulich wiedergegeben. 


*.251. Schmücke dich, o liebe Seele. 

Das ſalbungsvollſte aller Abendmahlslieder — aus des Gubener 
Buͤrgermeiſtets, Joh. Frank (Bd. 1, 295), „geiſtlichem Sion vom 
J. 1674, aber ſchon ums 3. 1649 gedichtet. 

In Sachen: Meiningen hieß tiefes Lied zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts nur „das Fürftenlied”, denn der Herzog Bernhard 
von Sahfen: Meiningen ließ es ſich jedesmal zunı'h. Abendmahl 
fingen und fang es mit ganz befonterer Seelenvergnügung. Der Hof 
bediente, der es beim Cantor beftellte, fagte nur: „Des Herzogs Lied ſoll 
gefungen werben.“ Jetzt noch ift daflelbe in vielen Gemeinden das 
ſtehende Abentmablätied, jo z. B. auch in der deutſchen evangeliſchen Ges 
meinde zu Paris. 

Avenarius, welcher Prediger in Schmalfalden war, erzählt in feinem _ 
Liederkatechismus vom J. 1714, es ſey in feiner Gemeinde ein frommer 
and begfiterter Bürger gewefen, der eine fo große Liebe zu dieſem geiſt⸗ 


B. Das Heilige Abendmahl. Nr. 261. 283 


reihen Liebe getragen, daß er, fo oft ex zum h. Abendmahl gieng, dem 
Eantor Geld zu einer Maaß Wein fhiete, damit er ihm ja ſolches unter 
der Sommunion fingen möge. 

Eine evangelifhe Gräfin fam einmal zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts auf einer Reife nad Wien im Oſtreichiſchen zu einer ganz be 
jondern Abendmahlsfeier. Da ſaßen namlich in dem Dorfwirthshaus, in 
welchem fie unterwegs übernachten mußte, ein ganzer Tiich voll Bauer 
leute beifammen, um, wie fie öftere thaten,, bei einer auf den Tiſch ger 
Hellten Kanne Bier chriftlihe, erbaulihe Gejpräche zu führen und das 
h. Abendmahl gemeinschaftlich zu genießen. Die Kanne follte fie fiher 
fielen, als wären fie bloß des Truntes halber beilammen, denn es war 
ihnen ſtrenge verwehrt, nad Ehrifti Einfebung das Abendmahl zu feiern 
und das Evangelium frei zu gebrauchen. Als nun die Gräfin ihr Vor⸗ 
haben erkundet hatte, ließ fle ihnen durch den Wirth ihren Wunſch aus⸗ 
drüden,, ihrer Andachtöfeier auch beiwohnen zu wollen, indem fie ſich als 
evangeliiche Glaubensgenoſſin zu erfennen gab, und febte ſich dann mitten 
unier fie. Da fang denn num dieſes Häuflein Communikanten von ſel⸗ 
tener Art den 3. Bers dieſes Lieds mit tieffter Hergensbewegung und 
Bergießung vieler Thranen. 

(Samml. auser!. Materien 3. Ban d. Reiche Gottes. 9. Beitr. ©. 80.) 

Diejes Lied ift bald nah feinen Erfcheinen in kürzefter Zeit faſt 
allenthalben öffentlich eingeführt worden. Selbft tie bekehrten Mala- 
baren fingen es in ihrer Zunge bei ihren h. Liebesmablen. 

Die Grundgedanken dazu hat der Dichter aus Offenb. 19, 7—9. 
3, 20. und Joh. 6, 30 ff. genommen. Vom Driginal fehlen im 
W. G., wie aud im A. Kirch.“G. 3. 3., 5. und 6. Deſſen Wortfaſſung 
ift an folgenden Stellen der belafjenen Verſe bemertendwerth : 


Bere 2.3.1: Verlobte. — 3. 2—4: deinem Bräutigam entgegen, 
der ba mit dem Gnadenhammer flopft an deine Hergensfammer. — 3. 7,8: 
Komm, miin Mebfter, laß dich küſſen, laß mich deiner nicht mehr mifen 
(Hobel. 1,2.). — Bers 3. (4.) 3. 4: nad deiner Koſt. — 3.7 
wünſche Reis, daß mein Gebeine ſich durch Gott mit Gott vereine (So 
6, 56..) — ers 86. (9.) 3. 3, 4: mir vielleicht zum Schaden fey zu 
Deinem Tiſch geladen (1 Cor. 11, 28.). — 3. 5: Geeleuefien. 


Die Melodie,* gis fs e fis gis ah gis, im W. Ch.⸗B. aus 
E Dur, im 9. Kird.:& aber originalmäßig in F Dur, if von Joh. 
@rüger (Bp. IE, 449) und findet fich zuerft in deſſen „geiftlichen Kirchen, 
melodien“ vom g. 1649. Winterfeld jagt von ihr, „es fpiegelt fich darinn 
die innige Sehnſucht nach lebendiger Ginigung mit dem Heilande ab.“ 
Und ſchon ein alter Muſikus gab nach Avenarius Bericht folgendes Urtheil 
über fie ab: „Wenn die Engel im Himmel eine zu dieſem Geſang wohl 
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anfändige M. Hätten follen vorfingen, fo würten fie feine beſſere Tönen 
erbichten, als diejenige gerathen, die zum dieſem Lied eigentlich gehöret.“ 
G. #r.:Händel Hat B. 3. (4.): „Ah! wie hungert“ mit einem herrlichen 
Tonfag in feine größere Paſſionsmuſik, die er 1716 unter dem Titel: „ber 
für die Sünde ver Welt gemarterte und fterbende Jefus” fchrieb, eingefügt. 
* 252. Halt’ im Gedächtniß Jeſum Chrift. 

Gedichtet ums 3. 1700 von Cyriakus Günther ald Gumna⸗ 
fiallehrer in Gotha (Br. I, 395), zum erjtenmal getrudt im 3. 1714 und 
in TbL II. des Frl. G.'s 1714 aufgenonmen, mit der Ueberſchrift: „Ueber 
2 Tim. 3, 8. Das Lied it im W. ©. in der von I. S. Diterich über: 
arbeiteten Korn gegeben. Das Driginal, deffen vierter Bers aus⸗ 
gelaſſen ift, ift aber ungleich kräftiger und fhöner. Es findet fih work 
getreu im A. Kich.G. 

Der Bibelgrund: 


Vers 1: Ebr. 2, 14-18. — Bers 2: 2 Cor. 5,14. — Bers 3: 
Gyh. 2, 13. 14. 2 Tim. 1,10. — Bers 4: 30h. 14,2.3. — Bere 5. 
— ee 10, 42. 2 Tim. 4,1. — Vers 6..(5.): Sefaj. 44, 21. 
— Sub. 5, 24. 


Als der hriftliche Philojoph und Staatsmann, ©. Bernhard Bil⸗ 
finger, Geheimerrath und Gonfiftorialprafident zu Stuttgart, den 
18. Febr. 1750 am Sterben Tag und bereits ſprachlos geworden war, 
tief der Vertraute feines Herzens, Oberhofprediger TZafınger (Br. I, 
200), ihm nod zu: „Halt im Gedächtniß Jeſum Chriftum.” 
Darauf erhob der Sterbende die drei Eidesfinger, und legte fie dann 
auf die Bruft, indem er dabei freundlich lachelud zum Himmel blickte. 
Zu feinen Lebzeiten hatte er es oft bezeugt, daß fein anderer Weg fey, 
ale Buße und Glauben an den Herrn Sejum, durch welchen wir fönnen 
felig werden, und daß es hauptfüchli darauf anfomıme, jtatt am Ende 
des Lebens einen jchnellen Sturm auf den Himmel zu wagen, welder 
Wenigen gerathe, Ein Syjtem, Einen Zug im ganzen Leben zu haben. 

Zur Melodie vgl. Ar. 26. Das W. Ch.⸗B. von 1798 giebt hiezn 
eine Weiſe, bie Knecht erfunden Bat -- cis dcishahh cia 


353. Mit dem Haufen deiner Frommen. 

Aus Lavakers „Fünfzig chriſtlichen Liedern. Zürich 1771.”, 
wo das Driginal mit 29 Berfen unter dem Titel: „Lied wor der Com⸗ 
munton’’ fi findet und mit den Worten beginnt: „Sefus, mit der 
Schaar der From men und der Sünder will ih fommen. 

In ber in das neueſte W. ©. von dem des Jahrs 1791 herüber⸗ 
genommenen, das Driginal abſchwaͤchenden Ueberarbeitung find B. 3. 
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und 4, in Ginen Bere — den 3. gufammengezogen, und 9. 5 — 17, 
worinn meift von der Selbfiprüfung gehandelt wird, V. 1-22, und 
8. 25 — 29, fehlen. Au bei den belaffenen Berfen ift die Originak 
fajjung mannigfad geändert, 3. B.: 


Bers 1. 3. 5: Heiland Aller! — Bers 2. 3. 1: Namenloſe. — 
3. 3: Hüpfe, Herz, in Sefu — 3. 6: Di entladet deiner — Vers 3. 
3. 2: Gnad' um Gnade — Bers 4. (18.) 3. 6: ewig, ewig bin ich 
bein. — Vers 5. (23.) 3 5,6: Gottes Freunde find wir, Kipper; dieſe 
Zeichen find das Pant. — Bere 7. (26.) 3. 2: Lebens. — 2. 3: 
Jeſus felber if dein — 3. 4-6: weine Prendenthränen ; Areite, ringe, 
halte feſt die Beute; dort am Ziele ik dein Thron. 


Als Lavater ſich kaum wieder etwas erholt hatte von der im Sep⸗ 
tember 1799 erhaltenen tödtlichen Schußmunde, fo war es für ihn der 
größte Genuß, im September 1800 noch einmal „mit der Schaar der 
Frommen““ das neue Bundesmahl feiern und mit feiner lieben Gemeinde 
am allgemeinen Buß⸗ und Bettag ceommunicizen zu koͤnnen; er that dieß 
auch unter großer Feierlichleit und zu tieffter Rührung feiner und der 
Gemeinde, Seine , Krone wartete ſchon“; bald darauf ward er, 2. Jan. 
1804 , zum großen Abendmahl verſammelt (Bd. II, 126). 


Bur Melodie ygl. Nr.253. Das W. Ch.⸗B. von 1798 hat hlezu eine 
eigene, in Würtemberg ziemlich verbreitete Weife, bie Knecht 1796 gefertigt 


het. Sie gebt in lauter Intervallenfprängen einher — ea fishgisecisa, 


251. Wie heilig ift die Stätte bier. 
Die aus dem Berliner &. von 1829 entnommene Weberarbeitung 
des von B. E. Löſcher, Superintendenten zu Dresten (Bd. II, 391), 
jedenfalls vor 1720 gedichteten und an das Jakobswort (1 Mof. 28, 17.) 
anfnüpfenden ſchönen Abentmahlsliedea: „Wie heilig ift doch dieſer 
Ort, wo id mit Ehrfurcht ftehe.” A. Knapp führt in ter erften Aus⸗ 
gabe feines Liederjhages Original und Copie neben einander auf. 


355. Mein Jeſu, der du vor dem Wcheiden. 

Das Hauptlehrlied von der Bedeutung des h. Abendmahl. 3.9. 
Nambandh dichtete es als Profefjor in Halle (Bd. II, 99) für das Frl. 
G. frei nach einem Altern Communionlied: 

„Dein Jeſn, hier find deine Brüder, Das Brod zu brechen angefelt, 
Die Liebe au einauber Hält, And wollen vein Gedachtniß preifen, 
Die haben nun ale deine Glieder Wie du im Nachtmahl haſt verheißen.” 

Paſtor Freylinghauſen in Halle hatte ihn nämlich gebeten, dieſes, 

jo wie zwei andere im 1. Theil feines G.'e, Ausgabe 1704, befindlichen 
19 * 
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Lieder („Auf, Seele, fey gerüſt't““ und „Salb' und mit deiner Liebe, 
o Weisheit‘) ganz umzuändern, um an ihre Stelle beſſere Lieder ſetzen 
zu koͤnnen. So erjchienen denn die Rambach'ſchen Umarbeitungen ver 
drei Xieder (von welchen die beiden letztern mit den Worten beginnen: 
„Auf, Seele, [hide dich“ und „Salb' uns mit deiner Liebe, Freund‘) 
erjtmals im Auszug des Frl. G.'s vom 3. 1718, während tie alten von 
nun an in den verjchiedenen fpätern Ausgaben mwegblieben. 

Das Abendmahl ift in dem Rambach'ſchen Lied, Das den Titel führt: 
„von den Gnadenjchäßen im h. Abendmahl” vargeftellt nach allen feinen 
Bereutungen: 1) ale Gedächtnißmahl — V. 2.; 2) als Verſöh— 
nungémahl — V. 3.; 3) ald Bereinigungsmahl — V. 4., nad 
Joh. 6, 56., wie Luther fagt, dag Ehriftum effen vie tieffte Vereinigung 
der glaubigen Seele mit Chriſto jey; 4) ale Heiligungsmahl — 
3. 5., nad Röm. 6, 5. 11—13. 22.5; 5) ald Liebes mahl — 2. 6., 
nah 1 Cor. 10, 17.; 6) ale Auferfteb ung sd mahl — 2. 7., wie es 
ſchon die alten Kirchenwäter nad) Joh. 6, 54. 55. die Arznei der Unfterbs 
lichfeit nannten und Luther jagt: „Iſſet man ihn geiftlih Durchs Wort, 
jo bleibet er geiftlich in uns in der Seele, ijjet man ihm leiblich, im b. 
Abendmahl, fo bleibt er auch leiblich in ung; wie man ihn iffet, fo bleibet 
er in und und wir in ihm. Denn er wird nicht verdauet und verwandelt, 
fondern er verwandelt ohne Unterlag ung, die Seele in Gerechtigkeit, den 
Leib in Unfterblichfeit, oder wie Calvin fagt: „Durch das leben- 
digmachende Fleiſch werden wir zur Unſterblichkeit geweihet;“ 7) ale 
Borfhmaddeshimmlifhen Abendmahl — V. 8. 

Das Rambach'ſche Original iſt treu wietergegeben bie auf bie 
Stellen: 


Vers 1. 8. 4: „In einem Teſtament vermacht,“ — Vers 3. 3.1: 
zagenden — Vers 9. 3. 2: „Gin ſolcher hoher Liebesſchein.“ 

Zur Melodie vgl. Nr. 201. Im 1. Thl. des Frl. G.'s 1704 findet 
fich eine eigene Halle'ſche WMeiſe auf das urfprüngliche Lied: „Mein Iefn, 
bier find deine Brüder”: desdcbaggfisg g. 


256. Komm, mein Herz, ans (iu) Jeſu Leiden, 


Aus Woltersdorfs „evangeliſchen Liederpfalmen‘ vom 3. 1750 
mit der Ueberjchrift: „Gläubige Ergreifung des Heilandes im Abendmahl“ 
(1 &or. 11, 24—26.) — eines der beliebteſten Abendmahlslieder. 

Das Driginal: „Komm, mein Herz, in Jeſu Leiden deinen 
Hunger fatt zu weiden, und ertränf’ dein fehulich Dürften in dem Blut 
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bes Lehensfürften” bat 13 Verſe, von welchen ®. 4. 6. 10. une 12. 


fehlen. Diefelben lauten fo: 


B.4. Weil der Unglanb’ ung befeflen, 
Kann man nichts fo leicht vergeflen, 
Als den Tilger unfrer Sünden, 
Sa, auch mir will’s oft verfchwinden, 
Daß ich einen Heiland habe. 

Und dann weiß ich feine Gabe 
Zur Berföhnung darzubringen. 
Nur durch ihn muß mir's gelingen. 


3.6. D ich Sünder! ich Berbammter 
Und von Eünden Abgeſtammter! 
Mas wollt’ ih vom Troſte wiflen, 
Märe diefes weggerifien, 

Daß ich einen Heiland hate, 
Defien Blut mid Sünder labe. 
Befler wär! es, nie geborem, 

Als dieß thenre Wort verloren. 


8. 10. @r beſiehlt, mich fatt zu effen, 
Meines Janmers zu vergeflen: 

Er gebent, mich fatt zu trinfen 
Und in Freude zu veränfen, 

Daß ich einen Helland habe, 

Der fich ſelbſt zur Opfergabe, 
Ya fein Opfer mir zum eeben, 
Mir zur Speif und Tranf gegeten. 


B.12. Jal mein Heiland, ven ichnehme, 
Weil ich mich nicht knechtiſch ſchaͤme, 
Nehmet Hin! fo ruf du Allen, 
Darum foll es laut erfchallen: 

Daß ich einen Helland hate 

Und an Ihm mich muthig labe, 
Trotz den Feinden, die mich haſſen, 
Ich will mich nicht ſtören laffen. 


Bon der nicht viel geänderten Originalfaffung der belaffenen Verſe 
ift zu erwähnen: 


Vers 2. 3. 2: in fein Blut mih wage. — 3. 4: mein Getränf 
und Speife. — Vers 4. (5.) 3. 8: Heil und Leben. — Vers 5. (7.) 
3. 3: das Mißtraun. — 3. 7: den Sprung. — Bers 7. 3. 1: Wein. 
— 3. 2-4: Denn wie Chriſti Blut geregnet zur Vergebung aller Sünden, 
das will ich in dir empfinden. — 3.6: dürren Seelen. — 8.7, 8: wie 
Tann mir das fremde dünfen? Hab’ ich doch fein Blut zu trinken. 


Dein B. 8. (B. 11.) ausgerrüdten Siun bewährte Woltere: 
dorf auch in ter Stunde des Todes, ten er, erft 36 Jahre alt, ale 
Pfarrer zu Bunzlau zu erleiden hatte. Da hörte man ihn leiſe die Worte 
aus einem feiner Lieder ſprechen: „Hallelujah! es jaudyzet, es fpringet 
das Herz, es weichet zurücke der traurige Schmerz. Nachdem er fodann 
noch etwas Weniges genoffen hatte, fagte er im Hinblid auf den Herrn; 
„Benn man dih genießet, wird Alles verſüßet“, und darauf ent: 
jhlummerte er ſanft (Bd. II, 122). 

Der Dichter von Nr. 123., Spezial Ph. D. Burk von Kirchheim, 
ließ bei feiner Abenpmahlöfeier auf dem Sterbebett, 1770, dieſes Lied 
vorleſen. 


237. Herr, du haſt für alle Sünder, 

Gebichtet von Caſpar Heumann, Pfarrer und Profeifor der 
Zheologie zu Breslau (Bd. I, 354), und zuerft mitgetheilt in der neunten 
Ausgabe der zu Breslau ums 3.1700 erjchienenen „vollfländigen Kirchen: 
und Haus⸗Muſik.“ 





994 gi, Sakeamente. Me. 257, 258, 259, 280 


Das Original ift in ter durchgreifenden Weberarbeitung mitge⸗ 
teilt, die ibm A. Knapp für feinen Liederſchaz 1837 gegeben Hat. 
8. 5. fehlt. — ſ. im Anhang. 


258. Jeſus! Freund der Menſchenkinder. 


Die aus dem Berliner ©. vom I. 1829 entnommene Ueberarbeis 
tung dee von Caſpar Lavater in 24 vierzeiligen Strophen gedich⸗ 
teten „Lieds nach der Kommunion‘. Es erſchien zuerſt in deſſen „Fünfzig 
riftlihen Liedern. Züri 1771.” und beginnt mit den Worten: „Lo 5 
und Dankſey dir, mein Retter.” 

‚Die von Diterid im J. 1780 gefertigte Ueberarbeitung beginnt mit 
den Worten: „Jeſu, Freund der Menfchenkinder, Netter der gefallinen . 
Sünder‘ und findet fih im neuen Hamburger G. von 1842. Eine an- 
dere, die mit den Worten beginnt: „Here! der du dein thenres Leben“ 
fteht im W. ©. von 1791. 


259. Jeder Tag bat feine Plage. 


Gedichtet von Oberbofprediger und Conſiſtorialtrath Dr. Grün- 
eifen in Stüttgart (Bd. III. 330) ums 3. 1841. 


260. O Jeſu, meine Wonne. 
Aus Joh. Niſts (Br. I, 230) „frommer und gottſeliger Chriſten 
alltägliher Hausmufil” vom J. 1654. 
Bom Driginal, das 14 Berfe hat, fehlen B. 7. 9— 11. ohne 
Schaden. Bon der fonft treu bewahrten Faſſung deffelben ift für die bes 


laffenen Verſe zu erwähnen: 


Ders 2. 3. 2: bimmelfüß. — Bers 5. 8. 4: heißvergofi'ine. — 
Vers 9. (13.) 3. 3: trefflich. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Nun laßt uns Bott den Her: 
ten" bbagabchb, {fi eine von Grüger flammente leichte Umbilbung 


der gar zu monotonen, erfimals in Selneccers „chriftlichen Palmen, Lies 
dern und Kirchengefängen* vom 3. 1587 fich vorfindenden Faſſung. Man 
hielt deßhalb auch Selneccer für pen Berfafler der M., allein dieſe M. 
iſt dort nur überfchrieben: „Herzog Johann Friedrichen zu Sachfen II Lieb 
und Gratias”, die gewöhnliche Bezeichnung für Selneccers eigene MM. 
aber fehlt, — die Buchſtaben D. N. S. Soahim a Burgf, der Mühl: 
hauſer Cantor und Organift (Bb. 1, 201), bat fie gefchaffen. Sie findet fi 
zuerft in der Liederfammlung des Mühlhauſer Snyerintententen E. Helm: 
bold, welche den Titel führt: „Dreißig geiftliche Lieder auf die Feſte durchs 
Jahr — — mit vier Stimmen zu fingen geftellt-vom Joachim a Burgk. 
Mühlh. 1584.“, erhielt jedoch ihre beſſere tonlihe Ausbildung erſt durch 
Grüger und Ebeling. Das von Helmbolb (Bb. I, 175) gebichtete Lieb 
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hebt Hier mit der Nieberfährlft: „Bin gemein Danklied“ and wurde dem 
Herzog Johann Friedrich I, von Sachſen während feiner langen Ge⸗ 
faugenfchaft zum Troft gebichtel und üterfandt, worauf es derſelde auch 
zu feinem Leib⸗ und Tifchlied gemacht Hat. Als vom 25—27. Juni 1630 
das erfte Iubelfeh der Augsburgiſchen Eonfefiion gefeiert wurbe, ließ ber 
Churfürſt Jehann Georg I. von Sachen hie Verortuung ergeben, daß in 
allen Kirchen feines Landes biefes Lied nach dem beutichen Te Deum 
(Herr Gott, dich Inben wir) gefungen werben folle. Die erite Strophe Tautet: 


„Nun laßt uns Bott vem Herren Bon wegen jeiner Baben, 
Dantfagen und ihu ehren, Die wir emrfangen haben.“ 


Später wurde die M. anf das Gerhard'ſche Lied: „Wach' auf, mein 
Herz, nud finge” übertragen, woher fie dann auch deu Namen erhielt. 


261. Nimm bin den Dank für -deine Liebe. 


Bon Georg Joa. Dallihofer, Prediger bei der reformicten 
Gemeinde in Leipzig (Bd. IN, 118), für das neue Leipziger ©. vom 
3.1766 gerichtet. Die beiden lebten Verſe find aus einem von Caſp. 
Savater mit 9 Berjen nicht ohne Bezug auf das Zollikofer'ſche Lieb 
gebdichteten Communionliede: „Anbetung dirund Sreudenthräs 
nen für teine Liebe, Jeſus Chriſt“, welches zuerft in deffen „zweiten 
Fünfzig hriftlicher Lieder. Zürich 1776. erſchien. Diefe Eompefition 
findet fi fhon im W. G. von 1791, während das Hohenlohe'ſche G. von 
1784 das Zollikofer'ſche Lied noch ohne die Lavater'ſche Beimifchung bat. 


Zur Melodie vgl. Mr. 368. Silcher bot hiefür Im W. Ch.⸗B. 
_ von 1828 eine eigene Weiſe ans Es Dur, gasgchbashgf. 


282. Wie Ffönnt’ ich Zein vergeflen. 

Aus Ehriftian Gottl. Kerns, frühen Profeffors in Schöns 
thal und nadmaligen Pfarrers in Dürrmenz (Bd. III, 341.), nachgelajfes 
nen Gedichten in Knappe Ehriftoterpe. Jahrg. 1837. mit dem Titel: 
„Abendmahlsfeier“. Der 3. Bers, wie er im Original lautet, weist 
deutlich darauf hin, daß er dieſes föftliche Liebeslied, dag den Lietern eines 
Joh. Frank und Angelus Sileſius wohl an die Seite geftellt werten duf⸗ 
in ſeinen letzten Leidenstagen gedichtet hat. Er lautet: 

„Ich darf, ich darf ihm lieben, Ter noch zur legen Siunde 


Der mir and Todes Nadıt, Mir reicht die treue Hank, 
Bon meinem Schmerz getrieben, Bis auch vie legte Wunde 
Unfterblichieit gebradt. ° Ausheilt, vie mich gebrauni.“ 


Unter ſeinen Todesleiden, die ſein Innerſtes ganz durchläuterten, 
wurde ihm das Leiden Chriſti ſehr groß. „O wie viel,“ ſagte er öfters, 
„wie viel und ſchwer mag mein Heiland gelitten haben.” Dann ſetzte er 
aber gewöhnlich no hinzu: „Wir müffen glauben und folgen” (2. 2.). 
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Dieſes Lied bat bereitd auch im neuen Hamburger ®. vom 3. 1842 
und im neuen Bairifhen ©. Entwurf von 1852 Aufnahme gefunden. 


XIV. Pas Gebet 





2063. Gott ift gegenwärtig. 


In diefem Liede hat Terſteegen (Br. II, 26) fein innerftes 
Weſen ausgeprägt. Er dichtete es im 3. 1731 mit der Ueberfährift: 
„Erinnerung der berrlihen und lieblihen Gegenwart Gottes.’ 

Der Herzensfreund, ber fein Leben fehrieb, bezeugt von ihm: 
„Bottes Gegenwart fchien ihm tief ind Herz geprägt zu ſeyn; fein 
ganzer Wandel war dadurch mit einer Liebesehrfurdt erfüllt; er glaubte 
mit voller Gewißheit, daß Gott auf eine befondere Weiſe in feinem Herzen 
gegenwärtig fey. Er fagte oft: „„Gott ſchauet in mich hinein.” Darum 
legte ex diefer göttlichen Gnadenfonne fein Inneres offen dar, um durch 
ihre Strahlen erleuchtet, erwärmt und belebt zu werten (2. 6.). Darum 
famen auch alle feine Thaten und Bewegungen nicht aus eigener An⸗ 
firengung und gefetlihem Zwang, jondern floffen durch diefe Liebes- 
gegenwart Gottes aus freiem wid fanftem Triebe. Dabei übte er fid 
beftändig im Schauen auf Gott allein, damit er durch dieſes Anſchauen 
immer mehr erleuchtet werden und immer neue Lebensjäfte aus dem 
innigft nahen Gott und Heiland empfangen möchte““ (B. 4.). 

Bei Bers 5. und befonters hei den Worten: „Did nur ſeh'n 
und finden“ ift zu beachten, was Terfteegen am 19. Sept. 1766 
an einen Freund jchrieb, Der ihn zum Befuch in einem benachbarten Orte 
einlud, und deffen Bitte er ablehnte: „Die lebendige Erfenntniß eines fo 
allgenugfamen, innigftnahen Gottes gab mir eine tiefe und ſtets hleibende 
Grundneigung, gerne abgejchieden und. mit diefem Gott allein zu feyn. 
Ah! die Geſchoͤpfe hindern uns oft und wir hindern fie. Nun bleibt 
meine Marime: „„Gerne bei den Kindern, am liebften hei dem Bater zu 
ſeyn.“!“ Ich danke Gott, der mir ein Kümmerlein gegeben hat, worinn 
noch nie eine Sreatur (fein Andenken an eine Creatur) mit eingegangen 
iſt.“ — Dieſem Bers hat er ſelbſt die Bibelftellen beigefeßt: Jer. 23, 24. 
Apoftelgeih. 17, 28. Gal. 2, 20. 
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Bei Bers 7. iſt zu beachten, was Terfteegen in einem Brief 
vom 5. Dt. 1748 an einen Freund fchreibt: „Alles, was in mir if, 
neiget fi zur Abgeſchiedenheit und Einigkeit in und mit Gott, D, das 
heißt leben, fo leben zu Böunen! Da, daucht mich, iſt mein Pläbchen, 
meine Speife, das Biel meiner Berufung , nur von Allem ausgeleert und 
abgejchieden, einfam mit Gott im Geiſt leben zu können, Alles, was von 
dem Menſchen ift, ruben und ſchweigen zu laffen, um Gott und dem 
Söttlihen Raum zu geben, welches allein Wahrheit, Kraft, Leben und 
Seligkeit giebt. Wie theuer find mir die Augenblidlein, die mir dazu 
übrig bleiben ! 

Schon in der eriten Zeit feiner Belehrung, als er das Bandweben 
noch trieb, war er Tage lang ganz abgejchieden, jo daß ex jelbft einmal 
erzählt: „Ich ſah oft in acht Tagen keinen Menfchen, ale das Mädchen, 
fo mir Epeife brachte. Wie vergnügt ich aber da gewefen, ale ich allein 
wohnte, kann ich nicht ausſprechen; ich dachte oft, fein König in der Welt 
fönne jo zufrieten leben, als ih damals lebte.“ Anch jpäter, als er von 
jo vielen heilebegierigen Seelen aufgefucht wurde, retirirte er fich zur 
Sommerszeit eft in einen Wald, wo er dann ven ganzen Tag ın der Abs 
geichiedenheit zubrachte, was er feine füßefte Zeit nannte. 

Was er in Bers 8. mir den Worten: „Wo ih geh‘, ſitz' und 
ſteh', laß mih did erblidenundvordirmidh bücken“ bittet, 
das erreichte er, denn er konnte in feiner fpatern Lebenszeit einem Freunde 
befennen: „Ich fige oder rede mit dir, fo ift in meinem Innern ein immer» 
währendes Beugen und Anbeten. 

(Terſteegens Werke. II. Do. 3. Thl. 2. Aufl. ©. 54, 66, 87.) 

Das feltene Gnadentind, Theotora Caritas, ein zweijähriges 
Zöchterlein Des Grafen Zinzendorf (geb. 20. Dit. 1730, 72. Dez. 
1732), diefe frühreife Pflanze für den Himmel, dem turd feine frommen 
Eltern und Dienerinnen, die in findlihem Umgang mit tem Heiland ftun- 
den, unter geiftlihen, Tieblihen Liedern Ohr und Mund früh aufgethan 
wurde, ſo daß es ſchon als anderthalbiahriges Kind Verſe von Jeſu beten 
und fingen konnte, hatte eine ganz beſondere Neigung zu dieſem Liede. 
Es bat ſeinen Vater gar oft, ihm doch dieſes Lied zu ſingen, und hatte 
hierbei ein fo kindliches Gefühl der Gegenwart des Herrn, daß es einmal 
ſeiner Mutter, als dieſe es fragte, wo es geweſen ſey? antwortete: „Bei 
dem Heiland und bei dem Papa.“ Dieſes kindliche Empfinden der All⸗ 
gegenwart Gottes trieb die Kleine aber auch an, dem Heiland auf ihren 
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Knieen es abzubitten, wenn fie etwas verjehen hatte, oder aus eigener 
Bewegung des Gemüthes ihren Eltern und Andern, die fie umgaben, es 
abzubitten, wenn fie von einem Fehler übereilt worden war. Aus dem 
ſelben Gefühl der Gegenwart Gottes fam auch der Trieb bei ihr, für An⸗ 
dere zu beten, und deßhalb oft mitten unter ihren Spielen nieberzufnieen. 
GSechs Wohen, nachdem fie das zweite Lebensjahr erſt vollendet hatte, 
legte fie ſich aufs Sterbebettlein,, indem fie fang: 
„Mein Heiland, nimm mid ein zur Muh’ 
: Und mich in dich recht füge, 


Schließ' du mir felbft die Sinnen zu 
Und fey du meine Wiege.“ 


(Schubert, Altes und Neues. 4. Br. 1. Abth. ©. 119—122.) 


Zeriteegen felbft Hat in feinem Bude: „Das Leben Heiliger Seelen“, 
den Wandel eines Menſchen beſchrieben, bei welchem die Zriebfeder alles 
Weſens und Wirfens das immerwährende, ftetige Gefühl der Gegenwart 
Gottes war. Es war dieß der Bruder Lorenz von der Aufer 
ſtehung. In feinem achtzehnten Jahr hat dieſem Gott die Nichtigkeit 
der ehrgeizigen, ſelbſtſüchtigen, menſchlichen Plane und Hoffnungen in 
dem Miplingen feiner Laufbahn als Soldat gezeigt. Als er nun mitten 
im Winter einen entlaubten Baum betrachtete und hierbei bedachte, wie 
hen um und in diefem entlaubten Baume eine Kraft gefhäftig ſey, welche 
in wenig Wochen aus dem dürren Holze Blüthen und Blätter hervortreiben 
werde, jo wurde er von einem innig tiefen und lebendigen Gefühl der Alls 
gegenwart Gottes ergriffen, das ihm feitvem nie wieder verliep. 

Bom Driginal, dem nur in einigen wenigen Sprachhärten nad: 
geholfen ift, erwähnen wir zu — 


Bers 1. B. 10: „Kommt, ergebt Euch wieder.” und Bers 6. 
3. 2, 3: Laß dein fchönftes Lichte, Herr, berühren mein Gefichte. 


(e ee e dd). Sie wurde in Würtemberg eingeführt dur das Ch.⸗B. 
von 1744, fam aber nicht rei in Gebrauch, fo erhaten und majeflätijch 
fle auch in ihrem urfprünglichen Rhythmus die Majeſtät Gottes preifet. 


Die erſte Strophe des Liedes heißt: 


„Wunderbarer König, Ob mir ſchon von vie wegliefen. 
Oerrider von uns Allen, Hilf uns noch, 

Saß die unier Yob gefaflen: Stärf nnd voch 

Deines Vaters Güte Laß Die Zunge fingen, 


Hart du laffen reiefen, Lap vie Summe Hungen.“ 


XIV, Das Gebet. Mr. 208, 284, 265, 266. 29% 


In Slumengärilein ſiadet ſich eine eigene M. aus O Dur — ee 
aaah. Gine weitere M, kommt unter beiven Namen In Norddeuntſch⸗ 


land, z. B. im Hamburger und Churheſſiſchen EH.:B. vor — cgagfe. 


264. Gott, gieb mie deinen Beift zum Beten. 


Aus PH. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. 1767. über 
den Spruch: „Betet ohne Unterlap, 1 Theff. 5, 17.” mit dem Beiſatz: 
„Beten ift des inwendigen Menfchen beftändiges Athemholen. Dadurch 
wird das Leben aus Gott erhalten. * 


263. Jeſfu! bilf beten und bete, du Zrener. 


Gedichtet von dem Würtembergifchen Prälaten Ph. H. Weißen- 
fee zu Blaubeuren (Bd. II, 195) und zuerft gedruckt in des Hoflaplans 
3. 2. Grammlich (Bd. II, 140) „vierzig Betrachtungen von Chrifti 
Leiden und Tod. Stuttg, 2. Aufl. 1727.” Hier ift dieſes Lied der neunten 
Baffionsbetrahtung über Luc. 22, 40.: „und er ſprach zu ihnen: betet, 
auf daß ihr nicht in Anfechtung fallet“ angehängt. 

Bon der Originalfaſſung iſt erwähnenswerth: 


Vers 1. 3. 8-5: Ochſenblut, Opfer der Boͤcke und Kälker retten 
nicht von dem Verderben und no. Dein Blut alleine mit Danken .. 
(Ebr. 9, 11—15.). — Vers 2. 3. 3: Inter. — 3.6: Und mir dein 
Zetgein (Gal. 4, 6.). — Bere Fi 8. . fey bu mir nur sänkig. _ 

.6: laſſe dein Vorwort zur Eeiten ic —8 (Roͤm. 8, 34. 
Bers 4. 3. 5: ans alle ven Nöthen. — 3 6: Hilf 


266. Dein Seil, o Chrift, nicht zu verfcherzen. 


Aus Sellerts „geiftlihen Oden und Liedern” vom 3. 1757, 
unter dem Titel: „Das Gebet.” Gellert fagt hier in Reimen, was er in 
jeiner fiebenten moralifhen Borlefung. 4. Regel. S. 186 — 190 in 
Brofa gejagt hat. 

Gellert war felbft ein rehter Beter. Er übte fih täglich, 
immer brünftiger im Gebet zu werben. So jagt er einmal von ſich felbft: 
„Ich bin mit keiner Zeit meiner jüngern Jahre mehr unzufrieden, ald mit 
derjenigen, im welcher ich die Pflicht des Gebets vernachlüffigt habe, und 
ich erinnere mich fehr wohl, daß, wie mein Eifer im Gebet abnahm, uns 
erlaubte Neigungen in mir zunahmen.“ 

Im 8. Bers ermahnt Gellert zum Beſuch bes öffentlihen 
Gottesdienſtes, und er hat ein Recht hiezu, wie nicht leicht ein An» 
derer. Denn fein Eifer in Abmwartung deffelben war außerordentlich und 
er blieb fich hierin bis ans Ende feiner Tage gleich; er beſuchte nicht allein 
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die ſonntaͤglichen, fondern auch die wöchentlichen Gottesdienſte fo regel⸗ 

mäßig und unauggefebt, daß ihn trog feines kraͤnklichen Zuftandes feine 

noch fo rauhe Witterung davon abhalten konnte, und man, wenn er nicht 

da war, ficher fchließen durfte, daß ihm beteutentere Krankheit oder das 
Verbot des Arztes zurückgehalten habe. 

And ihn zur Inbrunſt zu erwecken:“ — As Gellerts 
Beichtvater, ter an einer Heinern Kirche zu Leipzig ſtand, abtrat, ent: 
ſchloß fih Gellert, fortan in der großen Nikolailicche das Heilige Abent- 
mahl zu feiern, wobei er fich fo außerte: „Ich will mid nun mit einer 
großen Gemeinde vereinigen, denn als ein Öffentlicher Lehrer der Tugend 
bin ich verbunden, fie auch hierinn durch mein Beifpiel zu erbauen.” Und 
dieſe Erbauung bat er auch geſtiftet, denn Viele haben bekannt, daß fie 
jedesmal durch ſeinen Anblick ſehr gerührt worden ſeyen. 

Vom Original, das vierzehn Verſe hat, fehlen ohne Schaden 
3.3.7.8. 11. Für die belaffenen Berfe ift Davon zu erwähnen: 


Bersi. 3.3: Ein Fleh'n ans reinem, gutem Herzen. — Vers 6. 
(9.) 3. 6: eines Gottes. — Vers 7. (10.) 3. 6: Pfalm und Ton. 


3687. Dir verföhnt in deinem Sohne. 


Eines der neun Baterunferlieter in Balth. Münters crfter 
„Sammlung geiftlicher Lieder. Leipzig 1773., gerichtet Über den Schluß 
des Baterunfers: „Dein ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigfeit. Amen.‘ 

Das Driginal beiteht aus achtzeiligen Strophen nah der M.: 
„Herr! nicht fchide deine Rache.” Die einzige Aenderung ift in Bers 6. 
(3.) 3. 4: Allgenugjamer, fi freu'n. 


* 268. Auf (nm) dich hab’ ich gehoffet, Herr. 

Die ſechs erften Berje des 31. Pſalms: In te, Dominc, speravi 
— aus dem dritten Band der von Adam Weifiner verfaßten Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Jerufalem, welche nad feinem Tod in drei Foltobanden 
zu Frankfurt a M. im I. 1574 herausfam. Dieſes Pjalmlied erfcheint 
übrigens bereitd in einem Büchlein vom J. 1533, das den Titel hat: 
„Form und Ordnung gepftliher Gejeng und Pſalmen.“ Hier hat es 
Wadernagel aufgefunden. Dann findet es fi) auch in Val. Bapfts ©. 
vom 3. 1547, jo wie in ter zweiten Ausgabe des Straßburger gr. 
Kich.-&.s vom I. 1560, wo austrüdlich Reißners Name genannt ift. 

Er ſprach ſich jelbit, nachdem er fich ald Rechtsgelehrter in Frankfurt 


' 
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zur Ruhe gefebt hatte, über feine Lebensführung in der Debilation bes 
zweiten Theils feiner Historia Hierosolymae vom 9. 1563 alſo aus: 
„Nachdem mid Gott der Herr vor viel Jahren angegriffen und gedemüs 
thigt, aberinallem Kummer und Trübſal Troſt und Hülfe 
mirgethan und erzeiget und ich jet in meinem Alter mich befinde, 
jpüre ih, daß mir Altes gut gedienet bat; denn durch foldhen Handel bin 
ih ver Belt und fie mir wiederum verleitet, daß mich allem Gefchäfte, 
Dienft und Aemter entzogen, mid von Jedermann abgejondert und in 
einem eingezogenen ftillen Jahre meine alte Studien wieder zur Hand ges 
nommen, und dabei viel Freud’ und Ergoͤtzlichkeit für alles Leid erfunden. * 
“ &o kam jein Lied alfo recht tief aus feinem Herzen, das die Nichtig⸗ 
keit und Saljchheit ver Welt ertannt (B. 5.) und den Segen des feiten 
Gottvertrauens erfahren hatte. Darum geht ed aber auch zu Herzen. 

Im Straßburger Kirch.“G. hat es die Ueberfärift: „Ein Bet- und 
Zroftpfalm von der gewaltigen und allweg bereiten Hülf Gottes aus den 
Sünden, von Feinden und allerlei Gefahr und Uebel zum Preis und 
ewigen Lob Gottes." Seiffart nennt e8 in den Deliciae mel. „ein 
berrlih und unvergleihli” troftreihes Lied, welches wohl vie rechte 
Ehriftenburg heißen möge, weil Alle, die dahin ihre Zuflucht in Gefahr, 
Kreuz, Roth und Tod genommen, gewilfe Sicherheit und Ruh’ gefunden 
haben. So giebt ihm auch Schamelius den Titel: „Beiftlihe Burg 
und Feſtung.“ 

Zur Erflärung und biblifhen Begründung des Liedes 
nach dem Original: 

Bers ti. 3. 1: In dich — das lateiniſche: in te. — 3. 2: „u 
Schanden wer (werd)" — Röm. 5, 5. — 3. 3: »noch ewiglich zu 
Spotte.” Dan. 12, 2. — Bers 2. 3. 4,5: „In Angſt und Veh 
ich Iteg’ und ſteh'“ — Nachts, wenn ich liege, und Tags, wenn ich 
Rebe, fo Tags als Nachts hab’ ich melne Augſt, habe feine Ruhe bei 
Tag und Naht. — Vers 3. 3. 2: „Sey mir ein’ Burg“ — Sprüchw. 
18, 10. — 3. 4— 6: „wider mein’ Feind', ver gar viel ſeynd an mich 
auf beyden Seiten" — Bf. 3, 2. — Vers 4. 3. 1, 2: „Du bit mein’ 
Etärt’, mein Fels, mein Hort, mein Schild, mein’ Kraft, fagt mir dein 
Wort — Bf. 18, 2.3. — 3. 6: „wer mag mir widerfireben” — Röm. 
8, 31. In mehreren ältern SG. findet fih die Lefeart: „Dir wider 
fireben.“ Und dieſe Lefeart hat ihre Geſchichte. Als man nämlich, fo 
erzählt Selffart im 3. 1704 In den Dei. mel. S. 586, einem Bürger zu 
Stettin wegen ber bevorfiehenden fchweren Belagerung der Stadt bange 
machen wellte, erwieberte er darauf ohne Anfechtung: Sie hätten einen 
guten Waflergraten, das wären die Thränen der noch Abrigen Frommen, 
und einen unäberwindlichen Stabizwinger, das wären die Worte: „meim 


flarfer Gott in aller Noth! — wer kann dir widerfireben?“ — Bere 5, 
3.1—8: „Rir hat bie Welt träglich gerlcht't (S geftellet) 


J 
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mit Lügen und mit falfgem G'dicht viel Ned und heinlich 
Striden“ — Bf. 119, 69. in Alter bemerkt dazu: „Dem h. Antonius 
iR die ganze Welt mit lauter Striden und Barnen belegt im Geſicht ges 
zeigt worden, darüber er ſich heftig entfepet und mit beirübtem Herzen 
und Mund ausgernfen: „„Ach! wer kann denfelben entgehen!" Darum 
gilt es ja recht, biefen Bere zu beiten.“ — 3.6: „B'hüt mid vor 
falfgen Tücken“ — Bf. 10, 2. Dazu macht Bilhuber die Bemer⸗ 
fung: „O wie nöthig ift diefes Gebet einem chriftlichen Herzen in dieſer 
legten Salfchheite und Untreusvollen bijen Welt: behüt’ mich, lieber Gott, 
vor böfen Tüden, fowohl paffive als active, daß ich nicht dadurch Hinter- 
führet und berücket ober auch unter tem Schein der nöthigen Klugheit 
und des befannten : „„wie man mir thut, fo will ich auch wieder thun““ 
fsiber zu böfen Tücklein und Stüdlein, dieſelbe auszuüben verführt werde. 
Es geht in diefem Stück einem, je hriftlicher und je aufrichtig = gefinnter 
er ift, oft wie das Symbelum jenes Mannes lautet: bonus vir semper 
Tiro , ein ehrliher Daun muß allentyalben das Lebrgeld bezahlen, weil 
er meint, Andre feyen fo ehrlih und aufrichtig, ale er: duch iſt es auch 
in diefem Stück befier, Unrecht leiden, ale Unrecht thun. Darum behäte 
mid, o mein Gott! vor böfen Tüden.“ 

Sohanues Arndt, Superintendent von Lüneburg, der das foftbare Buch 
vom wahren Chriſtenthum gefcährieben (+ 1621), rflegte, fo oft tiefer Vers 
in der Kirche gefungen wurbe, feine Müge abzunehmen und vors Geſicht zu 
halten, wie man fonft beim Vaterunfer zu thun pflegt. Ale ihn nun ein- 
mal feine Gollegen und ſelbſt fein Fürſt um die Urſache ſolchen Thuns 
befragte, gab er Tädhelnd zur Antwort: „Ich erinnere mich allezeit bei 
dieſen Gefangsworten, daß mir Gott die Guabe thut und durch meine 
Feinde, Läfterer und Berläumber In meinem Chriftenthum mich je mehr und 
mehr läffet wachfen und zunehmen, indem fie wirer ihren Willen meine 
Zrömmigfeit, Andacht und Gebet täglich müſſen vermehren, daß ich deſto 

heiliger und andächtiger werde.“ 
| (Lutheri Betgiödiein von Treuer. THE I. Prael. ©. 185.) 

Ders 6: Kuc. 23, 46. Avoftelgefh. 7, 59. — Bere 7, 3. 1: 
„Glori, Lob, Chr und Herrlichkeit fen Gott Vater und Sohn bereit“ — 
Dffend. 5, 12. 13. — 3. 3: „dem 5. Geiſt mit Namen“ dv. i. namente 
lid. — 3. 5, 6:1 Joh. 5, 4. Hof. 1, 7. 


Der Churfärft von Sachſen, Johann Beorg J., fang 
nach feines Dberhofpredigers, Dr. Jak. Wellers, Zeugnig diefes Lied gar 
oft und gern, und gar manche gottjelige Leute erquicten ſich ſchon daran 
in ihrem Sterben, oder nahmen ihre Zuflucht dazu in den man: 
herlei Nötben des Lebens. So ließ fih Caſpar ». Schönberg, 
Bräfident zu Dresden, anderthalb Stunden vor feinem Ente daſſelbe von 
dem Schülerhor vor feiner Thüre fingen, und Prinz Chriſtian von 
Dänemark ließ es fih vor feinem Ende im 3. 1647 ohne Unterlaß 
vorfingen und vorbeten und tröftete fich fonderlich mit dem 6, Bere. 

So war einft im 3. 1584 gegen den Generaljuperintendenten und 
Reltor collegü evangelici zu Augasurg, Dr. Mylius, weil er bie 
Annahme des gregorianifchen Kalenders verweigerte, durch die fatholifche 
Ginwohnerihant Augsburge, wo ber Rath guößteniheild aus Katholiken 
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beftand,, eine Verfolgung erregt. Man griff ihn und fehte ihn unter 
großem Jammergejchrei feiner ſchwangern Frau und Kinder auf einen 
Bagen, um ihn gefänglich zur Stadt hinaus nach Rom zu führen. Wähs 
send er num jo auf dem Wagen fibend duch die Strafen Augsburge 
geführt wurde, jang er diefed Lied mit feinen Schwägern, die neben ihm 
giengen, mit überlauter Stimme. Dadurch wurde das Voll alio bewegt, 
daß es, ehe noch der Wagen ans Thoͤr fam, den Fuhrmann berunterrig 
und Mylius bei dem dadurch entjtandenen Gedränge fih in ein nah ges 
legened Hans flühten konnte, ven wo er dann in Weibskleidern fich 
vollends aus der Stadt fchlih und nah Ulm flüchtete. Seine hoch⸗ 
Ihwangere rau aber fam vor Schreden nieder und das neugeborene 
Kindlein ftarb bald darauf. Allein der Herr, den er vertrauungsvoll mit 
diefem Lied angerufen, war feine Hülfe, und ebe ein Jahr vergieng, war 
er Profefjor der Theologie zu Wittenberg, wo er im 3. 1607 als Generals 
juperintendent ftarb. 

(Wezels Hymmnopöograpbie. I. 1721. & 199.) 

Die übrigen Verſe des 31. Pſalm, V. 7—25., hat Dr. Eornelius 
Beder, Paſtor an der St. Thomaskirche in Leipzig (T 1604), mit 
17 Strophen in deutſche Reime gebracht und Reißners Lied angehängt. 


Die Aelodie aus E Moll: ecehfisg agfise (N. Kirch.⸗G.: 


d da eg ed) erfgeint zuerft zu dem Lied: „Ehri iR erfiauten” in 
Heinrich Finks „Ichönen auserlefenen Liedern. Nürnb. 1536.* und daun 
jum gegenwärtigen Lied In dem Straßturger gr. Kirch.e⸗G. 2. Aufl. vom 
53.1560. Tie Ausgaben des W. gr. Kirch.⸗G.'s von 15951711 dagegen 
haben, wie noch manche andere Melobientücher des 16. Jahrhunderts, dazu 
eine andereM. — hehahdceh. Es if die aus altdentfchem geiſt⸗ 
lichem Gefang des 15. Jahrhunderts dem Liede 3. Böfchenfteins ans Eß⸗ 
Ungen von ven fieben Worten Chriſti: „Da Jefus au dem Kreuze 
Rund“ urſprüuglich zugeeignete M. Das Lied erfchlen nebſt noch einem 
Lieve vom den zehen Geboten Gottes im 3. 1515 gedrudt mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Im Thon: „„Es wohnet »c.““ In dem von GStörl beforgten 
Ch.⸗B. von 1711 und i721 findet fich einzig die Straßburger M., neben 
der dann im W. Ch.⸗B. von 1744 und 1777 no eine M. aufgeführt 
R—Ifcchbag(fdef)abag f. Diefe findet ſich erfimals in 


Calviſins hymni sacri. 1594. und If jet noch in Norddeutſchlaud viels 
fach im Gebrauch. 
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XV. Gag des Herrn und Gottesdienf. 





269. Halleluiab! fchöuer Morgen. 


Aus des ſchlefiſchen Pretigerd M. Jonathan Krauſe's 
(Bd. II, 408) Liederfammlung: „Die zum Lobe Gottes eröffneten Lip⸗ 
pen der Slaubigen in h. Liedern Über die Evangelien‘ vom 3. 1732. 
Bom Driginalfeblt B. 5.: 


Wie foll ich mich Heute ſchmücken, Die ich ihm zum Ghren trag. 
Das ich Bott gefallen mag? Sein Blunt und Gerechtigkeit 
Seins wird die Kleider fchiden, Iſt das fchönfte Sonntagskleid. 


Eonft ift noch bei den belafjenen Berfen zu bemerfen: 


Ders 1. 3. 8: recht das Innerſte — Vers 4. 8. 2: hab ih 
fonft zn ihn. — 8. 6: Gotteswerk. — Bers 5. (6.) 3. 1: Zions⸗ 
fille. — Bere 7. (8.) 3. 5, 6: daß mir deines Mortes Hall recht tief 
in mein Herze fall. 


König Friedrich Wilhelm II. von Preußen pflegte zu 
fagen: „Der Sonntag macht die Woche, und wollte ih nicht zur Kirche 
geben, fo würde mir auch die feitlihe, fonntäglihe Stimmung, mithin 
das Befte des ganzen Tages fehlen.” So wohnte er denn au mit 
feiner Familie den fonntäglichen Gottesdienſten regelmäßig bei und mußte 
Alles, was davon hatte abhalten Fönnen, zu entfernen. Er, der Biels 
beichäftigte und von allen Eeiten in Anſpruch Geuommene, wußte doch 
die dazu nöthige Zeit zu finden. Deßhalb tadelte er auch tie Kirchen⸗ 
fcheue, namentlich in ter Claffe der Beamten, nahtrüdlih und nannte 
das Borgeben des Mangeld an dazu erforberliher geit „eine miferable 
Entihuldigung”. „Die Zeit, die man in der Kicche zu feiner Erbauung 
zubringt,“ fagte er öfters, „it nicht verloren; dadurch erquickt und ge⸗ 
ſtärkt läßt es fih vielmehr hernach nur um fo Teichter und beſſer arbeiten.’ 
[Spiert.] 


270. Thut mir auf die fchöne Pforte. 


Ein Lied aus Benj. Shmolke's Liederfammlung: „lage und 
Reigen‘ vom 3. 1734, wo es unter den fogenannten Jugendliedern über 
die erfte Geſetzestafel ſteht. Es ift alfo Über das dritte Gebot gerichtet 
und hat die Ueberſchrift: „Der erfte Schritt in die Kirche.’ 

Bom Driginal fehlen die zwei Schlußverfe: 


5. Rede, Herr, fo will ih Hören, Wenn der Brunn bes Lebens quillt. 
Und dein Wille werd' erfüllt. Speiſe mich mit Himmelbred, 
Laß nichts meine Andacht Rören, Tröfte mich in aller Noth. 
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6. Deffne mir die grünen Auen, Zeige mir die rechte Bahn 
Daß dein Lamm fich weinen kann, Hier in riefem Jammerthal 
Zafle mir dein Manna thauen, Zu des Lammes Ghrenfaal. 


Bon der jonft treu bewahrten Driginalfaffung ift für die bes 
laſſenen Berje zu erwähnen: - 


Vers 1. 3. 2: führe mich iu Zion ein. — Bere 3. 3. 4: ein 
gefällig. — 3. 6: das Herze gan. — Bers 4. 3. 2: Samenkorn auf 
mid. — Bers 65. 3. 5, 6: daß es mir zum Leitftern dient und zum 
Troſt im Herzen grünt. 


271. Befchwertes Herz, leg ab die Sorgen. 


Diefes Lied, das Bunfen ein Lied voll hoher Meisheit von der 
wahren Anbetung und dem wahren Opfer” nennt, ift von dem Profeſſor 
der Theologie zu Altdorf, Dr. Chriſtoph Wegleiter (Bv. 1, 314), 
gedichtet und fintet ſich unter feinem Namen fchon in dem „ſeelener⸗ 
quickenden Harpfenipiel ꝛc. Schweinfurt 1704.” 


Bon dem fonft nur in einigen Worten geänderten Original fehlen: 


B. 4. Kanu meine Harfe lieblich klingen, 
Wenn je dein Finger nicht berührt? ‘ 
Kann ich die düſtre Nacht durchdringen, 
Wenn diefer Leiiftern mich nicht führt? 
Kann ich ein füßes Opfer werben, 
Wenn biefe Flamm nicht in mich führt 
und mich in deiner Lieb’ verzehrt 
Und hebet von dem Staub der Erben? 


B. 6. Herr, höre, was ich innig bitte; 
Dergönne meiner frommen Seel’, 
Die Thür zu hüten deiner Hütte, 
Die ich vor großen Schlöflern wähl' (Bf. 84, 11). 
O Paradies, o liebſte Kirche, 
O Außenwerk, o feſte Pfort’ 
Der Gottesſtadt, o ſtiller Port, 
O Sions ſchonſtes Vorgebirge. 


V. 7. Hier ſuch' ich mir ein Neſt zu banen (Pf. 84, 4.), 
Hier find’ ih meinem Grab eiu Mal, 
Indeſſen gieb mir Dich zu ſchauen, 
O Lebenslicht, den Gnabenftrahl; 
So find’ ich recht den Weg der Sonnen, - 
&o hab’ ich meine Ruh in bir. 
Ad babe du dein Merk im mir, 
Bullführe, was du haft begonnen. 
Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jeſu, dem die Seras 
phinen“, defisgahag eg, {fl aus dem 1. Thl. des Frl. G.'s vom 
3. 1704 zu dem Lied von Wolfg. Chriſtoph Deßler: 


„Mein Sein, dem die Gerapbinen Wie follten blöde Bleiihesgugen, 

Im Ganz der böhften Majeſtat Die ver verhaßten Cünren Nacht 

gen mıt bedecktem Antlitz dienen, Mir ibrem Schatten trüb gemacht, 
enn dein Befehl an fie ergeht: Dein helles Licht zu Ihauen taugen ?* 


Ko, Kirchenliev. IV. 20 








308 XV; Tag des: Herrn und Solteaklenh. Nr. 271, 272, 2973. 


Eie iß wahrſcheinlich von Deßler feibt (Wh. II, 4013 im 93. 1698 
oder von Beneditt Schultheiß, Orgauniſten in Nürnberg, welder zu 
deſſen „Seelenluf“ mehrere MM. erfand, gefertigt. 


272. Ja, Zag des Herrn, du follft mir heilig. 

Das‘ „Sonntagslied” aus Savaters „Künfzig chriſtlichen Lies 
dern. Zürich 1771.” 

Bom Driginal, das aus 12 Verfen befteht, fehlen V. 2—A., 
welche von der Auferitebung Chrifti handeln, ohne erheblichen Schaten 
und 8. 10. und 11. ift in Einen Bere (8. 7.) zufammengezogen. 

Driginalfaffung bei den belaffenen Verſen: 


_ Bersi. 3.7: Ja, Bater! frönlich feir’ ich heut. -- Vers 2. (5.) 
3.8: ein Herzenslied mit Luft empor. — Bere 5. (8.) 3.4: beluſtigt. — 
Vers 8. 3.3: Gelfterfonne. 3. 4: fo zielt mein Herze himmelwäris. — 
Zu den Worten in diefem Vers: „erfülle mich mit deines Angefich- 
tes Glanz“ ſetzt Lavater ſelbſt die Erklärung bei: „d. I. laß mich ohne 
Schreden, mit vollen Freuden an deine Herrlichfeit denken und, davon 
durchdrungen, fähig feyn, bir an Tugend und Herrlichkeit ähnlich au wer- 
den.” Gine Anfpielung auf 2 Cor. 3, 18. 4, 6. 


Lavater erzählt aus feiner Iugendzeit: „Weil ich die Predigten in 
der Kirche noch nicht recht verftanten habe, bin ih auf das Bibellefen 
während der Pretigt gerathen (DB. 4. Drig. 7.); ih habe wein kleines 
Handbibelein mit zur Kirche genonmen und darinn mit unerjättlicher Be: 
gierde geleſen. „„O wenn ihr wüßtet, was man kann, wenn man Gott 
ſucht,““ Tagte ich oft nach ſolchem Lefen der h. Schrift, wenn ich Die an⸗ 
dern Kinder fo außer Bott und ohne Religion ſah. D, wenn ihr wäßtet, 
wie mir ift! Meine Religion — oder das wenigftend, wad meinen ins 
wendigen Menfhen — wie foll ich jagen — höher trieb, auszudehnen 
ſchien, ftärfte, neu, lebentig machte, mid in die Ahnung einer neuen 
Welt hinüberzog — meine Religion war mir gerade dad, was man ein 
Arkanum nennt. Es war mir, wie cd einem jeyn muß, der den Stein 
der Weifen zu haben glaubt.’ 

(Lavatere Leben von Geßner. I. ©. 43.) 

Die Melodie aus EsDur: gbesfgaschasg iſt von Gils 


her zu Tübingen (Bd. III, 468) im J. 1824 erfunden und durch das 
Ch.⸗B. von 1828 in Würtembsrg eingeführt worden; bas von 1798 bot 


eine von Knecht 1797 gefertigte M. gleichfalls aus Es Dur — es c I b 
as as b as g us g. 
273. Jeſu! GSeelenfreund der Deinen. 
Aus den 550 Liedern des ſchwäbiſchen Bauern Mihael Hahn, 
Haupts der Michelianiſchen Gemeinschaften in Würtemberg (Bo. IH, 


XV. Tag bed Herrn unb Getiecdleuſt. Nr. 278. 80% 


188). Es ſteht ala Nr. 358 im der „Sammlung von auderlefenen geiſt⸗ 
lichen Gejängen zur Erbauung und Glaubensſtärkung in manchen Ers 
fabrungen, Proben und Anfehtungen des Ehriften und wahren heile 
begierigen Seelen zum gejegneten Gebrauch verfaßt von Joh. Mi. Hahn 
in Sindlingen. Mit Fleiß zufammengetragen von einer Sefellihaft wahr: 
heitötiebender Freunde. 2. Aufl. Tübingen, bei Fues. 1838,” 
Daſelbſt hat es unter der Rubrik: „Von der geiftlicden Vermäh⸗ 
lung” die Ueberſchrift: „Gebetslied in einer Zufammenkunft der Gemeinde 
Jeſu, aus Hobel. 5, 1. und Kap. 4, 17.” Dieſes Gemeinſchaftslied 
möge zur Charakterijtik hier in den Hauptverfen feines Driginals ab» 





gedrudt ftehen: 


3.1. 

Jeſn, Bräutigam ber Deinen, 
‚Sonne aller Herrlichkeit! 
Wandelnd unter den Gemeinen, 
Die du felber zubereit't: 

Komm zu uns, wir find beifammen, 
Glaubend All’ an deinen Nanıen. 
Geuß doch Licht und Leben aus 
Hier indem Gemeinfhaftshans. 


B. 2, 

Komm, belebe alle Glieder, 
Oberherrlich, heilig Haupt! 

Treibe aus, was dir zuwider 

Und was beinen Ginfiuß raubt. 
Laß fich deiner Klarheit Strablen, 
Sottesalanz,, in uns abmalen, 
Laß und deine Gegenwart 

Doch empfinden rein und zart. 


V. 3. (fehlt.) 

Komme body In deinen Sarten, 
Komm zu deiner Geiſt'sgemein, 
Alle Glieder deiner warten ; 
Dıing In alle Herzen ein. 

Laß uns beine Nahheit früren, 
Innig wollt du uns berühren. 
Komm ,. tn erler Lebensbaum, 
Nimm du ein bes Herzens Raum. 


V. 4. fehlt.) 

Laß in deinen Getlesgarien 
Keine arge Füchfe ein, 

Sonß verberten fie die zarten 
Und noch junge Weinflödlein. 
Treibe, Zehn, Herzbelehrer, 

Bon uns aus den Friebensftörer, 
Sey du felbft alleine:da 

Innig einem Jeden nah: 


V. 5. (3.) 

Laß fh die Gemüther kehren 
Nach vir, Glanz der Ewigfeit! 
Laß den Seelengeift tegehren 
Mefen deiner Herrlichkeit! 


Laß viel Licht und Leben fließen, 


Sn die. Herzen Rich ergießen; 
Spiegle dich In jerem Grund, 
Der mit dir im Gnabenbund. 


2.6. (4.) 

Höre der Gemeine Bitte, 
Hocherhab'ner Jeſu Chriſt! 

Wandle auch in unſ'rer Mitte,. 
Weil es ſonſt vergeblich iſt, 

Daß wir ſind zuſammenkommen; 
Was nicht wird von dir genommen, 
Tauget nicht für deinen Leib, 

Für dein geifilihtammesweib. 


B. 7. (5.) 

Komme doch in jede Seele, 

In die Fleinen Wurzgärtlein, 
Salbe jede mit dem Dele, 

Mit vem Lebensausfluß bein. 
Laß uns deines Geiſtes Gaben 
In uns ausgetheilet haben, 
Offenbar durch Alle dich, 
Heilig's Haupt, recht herrliglich. 


V. 11. (fehlt, wie auch bie weniger 
intereflanten V. 8—10.) 

Mo bein mittelbares Wirken 

Unter uns noch nöthig fl, 

Wollſt du eine Exele ſtaͤrken, 

Die dazu dir, Jeſu Chriſt, 

Mag am allerbeften taugen, 

Die mit ihren Ginfaltsangen 


20° 








8 XV: Ang des Herm ad Getlebbieuſt. Sr. 274, 274. 


Mur auf dich alleine fieht, - Das nur für den Kopf allein. 
Deinen Ginfluß lauter zieht. Nur Erfahrung wir begehren, 
V. 12. (febit.) Nur Erfahrenlaß uns lehren, 


Bo ein Stern in deinen Händen Mas du nicht Fanufl Bringen bi 
Mird nach Deinem lien 6 Ohne durch ein Mittel frei. 
Immer drehend ziehen, wenden, V. 14. (6.) 


Den erfülle völihlich; 
Daß wir deinen Ausflug fehen ——— in Ren aeftofen, 


Aus ihm in tie Seele gehen, 
Bis ein Jeder wächst heran, ae Gedte hat genoflen, 


‚Daß er dich ganz fallen kann. Komme denn, dich zu vergnügen, 


V. 13. (fehlt.) Laß dich alle Glieder Friegen, 
Leidend deinen Ausfluß fafiend, Und verfläre dein’ Geflalt, 
Laß. Herr, jede Seele feyn, Das ein Jedes dich erhalt. 


Auf gelehrtes Zeug er pafſ⸗ 
en 


‚Darauf folgen nun noch 10 weitere Verſe als „Antwort des 
Freundes’: „Ja, Beliebte, ih will fommen” — — „freilih komm 
ich, liebſte Schwefter, Weisheitskindern bin ih nah; o du allerliehfte 
Eitber! ich bin Herzlich gerne da’, — — „eht und trinkt euch Alle fatt, 
FÜ’ dich Tiebe Geift’sgemeinte” — „Goldnatur und Geiftesweien wird 
euch machen' auserleſen, wenn du in dem Tiegel bleibft und das Finſt're 
von dir treibſt“ — — „Liebſte! werde geiftlih trunfen, du follt voller 
Geiſtes ſeyn, ganz und gar in mich verſunken.“ — 


"9274. Liebfter Jeſu, wir find bier, dich. 

Bon Tobias Elausmiker ald Dberpfarrer zu Weyden in der 
Oberpfals im 3. 1671 gebichtet (Br. I, 243) und zuerft gedruckt im 
Rürnbergifben ©. vom 3. 1676. 

G. Wimmer nennt diefed ganz nah ven Driginal aufgenommene 
Lied: „Rede mit Gott, ehe er mit und redet”, oder „Seufzer vor ber 
Predigt.” Seine biblifhe Begründung ift: 

—Vers 1: Apoftelgeſch. 10, 33. Luc. 10, 16. — Pf. 119, 103. — 
Joh. 6, 68. 44. — Schamelius bemerkt dazu: „was iſt der Zug bes 
Daters? wenn man durchs Wort gerühret wird, dag man aufmerfet und 
ich mit feiner Herzensandacdht in Himmel ſchwinget. Sursum! Hobel, 
1,4" — Vers 2: Eph. 4, 18. — 2 Cor 3,5. — Bers 3: Ebr. 
1,3. — Job. 1, 9. — Nroftelgefch. 16, 14. (&yria.) Schamelins bes 
merft dazn: „Herzen und Ohren faffen ſich nicht trennen. Das Wort 
Gottes ift fein Schall und Hall, der in ver Luft zerfähret!" — Bf. 118, 25. 


In manden altern GG. findet fi noch der eine oder andere Vers 
als jpäterer Zufaß angehängt, z. B. im Darmftäbtiichen: „Amen, Amen, 
das ſey wahr” oder im Arnftaptiichen vom 3. 1711: „Vater, Sohn und 
heifiger Geift, dir ſey.“ 


1 ⸗ 





XV. Tag bes Seren und Gottesdienſt. Mr. 274, 275. 809 


Seiffart ſchreibt im J. 1704 an Avenarins: „Ein Bürger zu 
Zwidau fnieete, fo oft dieſes Lied beim äffentlihen Gottesdienſt ans 
geftimmt wurde, nieder, und fang folches auf eine recht devote Art mit. 
Als er von feinem Nachbar befragt wurde, warum er foldhes thue, gab 
er zur Antwort: „„Mein Sreund ich habe viel hundert Predigten gehört, 
aber alle ohne Frucht und Nußen, anjeßo aber geben mir die Augen auf, 
daß ich fehe, woran ed mir gefehlet, nämlih an Andacht und Eifer. Da⸗ 
mit num alle irdiſchen Gedanken von mir weichen, bitte ih Gott fußfällig 
und demüthig, dag er mein Herz in diefer Stunde zu fich ziehe und ich 
alfo nicht ein bloßer Hörer, fondern auch ein Thäter jeines Wortes wer: 
den möge, worauf ich auch bisher eine felige Veranderung an meinem 


Herzen geſpüret.““ 
Die Melodie aus A Dur: * cisah ed cis ha {ft aus Johann 


Rudolph Ahle's (Bd. IE, 466) „neuen, geiftlichen, anf die Sonntage 
durchs ganze Jahr gerichteten Andachten“ vom 3. 1662 und urfprünglich 
für folgendes Lied von Yranz Burmeiſter ans Lüneburg auf den 3. Abs 
ventsfonntag beſtimmt: 


„Ta! er iſt's das Heil der Welt, Durch verbeiß'ne Wunterzeichen! 
Za, er iſt's, dem nichts zu gleichen, Blinde ieben, vahme neben, 
Der ſich prädtig eingeſtellr Toote ficht man aurerfichen!® 


Erſt fpäter entlehnte man tiefe M. für Glausnigers Lied und von 
da an erfi fand fie allgemeinen Eingang in den Kirchengefang, da daflelte 
als Predigtlied fehr beliebt wurde. So ericheint fie deßhalb in W. tes 
reits im W. Haus-G. oder „Uebung ber Gottſeligkelt. Tüb. 1664.”, 
ferner im Speer'ſchen W. G. Stuttg. 1691., in J. D. M.'s geiſtlichem 
Eeelenfreund. Ulm 1691. und im W. gr. Kirh.:&. 1711. Weit die 
M. in ihrer urfprünglichen Geſtalt für den Semeindegefang nicht ganz 
brauchbar iſt, erfuhr fie verfchietene Umgeftaltungen. Das A. Rirch.⸗G. 
bat feine Faſſung mit Berückſichtigung des Originals aus den teften und 
verbreitetfien Lesarten zuſammengeſtellt. Im Hohenlohe’fhen iſt eine 
andere Weiſe gebräuchlich — b fg escb ab, die im W. Ch.⸗B. 


dem Tauflied Mr. 239 zugeeignet it. Ihr Urheber iR Schulmeiſter Bener: 
lein in Kirchberg an der Jart (Bd. MI, 271). 


273. Noch fing ich bier ans dunkler Ferne. 


Bon tem Bremer Domprediger Heinrih Erhard Hreren 
(3%. III, 54) aus Veranlaffung des im J. 1770 erfolgten Tores feiner 
Frau, Margaretha, geb. Wolters, gerichtet und aufgenonmen in Las 
Bremer Dom: ©. vom 3. 1778 („geiitlihe Lieder zu einem öffentlichen 
G. Bremen 1778.“). Er fingt deßhalb in V. 6. und 7.: 


Ich babe mir die Laſt der Leiden Sn mein beflonm'nes Herz gebracht. 

Oft durch ein Troftlied leicht gemacht Die Hoffnung lebte wieder auf, 

Und flatt des Kammers Aa und Bang id) zu dir, mein Gott, hinauf. 
teuden 





810 XV. Tag bes Herrn und Gottesdienſt. Mr. 275, 276, 277. 


Doc Ang ich noch ans dunkler Berne, Gott, mich dein Antlig wird erfreu'n. 
D welche Wonne wird es feyn, Da bin ich dir ganz Lobgefaug 
Menn einft, weit üter alle Sterne, Sn aller Himmel Jubelklang. 


Statt tiefer dad Gepräge der individuellen Stimmung Heerend an 
fich tragenden Berfe hat Diterich (Bd. III, 40) die zwei Verſe in fei- 
nem „®. für häusliche Andacht. 1787.” eingefügt, mit welden, als 
den Schlußverfen, das Lied nun auch im W. ©. erfcheint. 


276. Jeſu, Brunn des ew’gen Lebens, 


Aus dem „erbaulihen Chriſtenſchatz“ des frommen Schweizer: 
pfarrere d'Annoni in Muttenz bei Bafel (Bd. III, 215), in deſſen 
erften Auflagen von 1760—1770 fih das Lied bereits findet. Das 
Driginal beginnt mit den Worten: „Jeſu, Seju, Brunn des 
Lebens” und ift bis auf folgende Worte treu wiedergegeben: 


Ders 6. 3. 4: wie es kindlich if und heißt. — Vers 7. 3. 4: 
Zu der Ehriflen. — Vers 8. 3. 1: O du Haupt ber rechten. — 
Bers 10. 3. 4: Ad ja, Herr, wie dir's gefällt. 


* 277. Run gottlob! es ift vollbracht. 


Gedichtet ums 3. 1680 von Diafonus M. Hartmann Schenk 
zu Oſtheim (Br. I, 288). Im feiner güldenen Betkunft vom I. 1677 
findet fi das Lied nicht. Das Gothaer ©. von 1699 jhreibt es fogar 
dem Tobias Clausnitzer zu. Es iſt übrigens Thatſache, daß vie Schenk⸗ 
fchen Söhne ven eriten Aufſatz, das Concept tefjelben, gchabt haben. 

Der Bibelgrund diefes „Dank- und Gebetöfeufzers bei dem 
Ende des öffentlihen Gottesdienftes” ift: 


Bersi. 3.2: „Lehren“, — nicht Lefen. — 8. 3: Marc. 7,37. — 
3. 6: Bf. 119, 43. 103. — Vers 2. 3. 2: 4 Mof. 6, 24. 26. — 
3. 3: Orig.: „fo geh'n wir mit Freund.” — 3. 4: Mid. 4,2.5. — 
3. 5: Bf. 143, 10. — Bers 3. 8. 1, 2: Bf. 128,8. — 8. 3,4: 
Bf. 145, 15 ff. 


Dlie vorgezelchnete Melodie: „Meine Seel, ermunt’re bich“, 
cebaddc ba, auf das Paffionslied Caſp. Schade's (+ 1698): 


— 

„Meine Seel', ermunt're dich, Darauf beine Andacht lenke: 
Deines Jeiun Lieb’ gedenle, Ad, erwäg' die große Treue 
Wie er fir dich giebet lich, Und dich deines Jeſu freue" — 


findet fih in ven W. Ch.⸗BB. von 1711—1744, In welchen bei: „Nun 
gottlob“ anf die M.: „Liebfler Jeſu, wir find bier” verwiefen if, und 
iſt wahrfcheinlih von dem Stiftsorganifien Störl zu Stuttgart (Bd. I, 
485) erfunden. In dem von 1777 ift fie wengelaflen, im Hohenlohes 
fer aber hat fie fich bis auf die neuefte Zeit im Gebrauch erhalten. 


l 
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XV. ag des Herrn und Goticodlenſt. Mr. 276, 278, 288, 281. 811 


278. ch, fey mit deiner Gnade, 

Der apoftoliihe Kanzelgruß — 2 Cor. 13, 13. — von dem 
Herenhutifchen Dichter Carl Bernhard Garve (Dr. IH, 405) in 
feinen „Brüdergefängen, der evangelijchen Brüdergemeinde gewidmet. 
Gnadau 1827.” mitgetheilt. 


Die Melodie: b es bbasgasb iſt eine Hohenlohe’fce 


Lokal⸗Mel. von dem verftorbenen Schnlmeifter Sallmann in Dehringen 
(Bd. 11, 270) auf Sofua Steamanns altes Lien: „Ach bleib’ mit beiner 
Gnade“ (Me. 7), deſſen 1. Bere Garve auch faſt unverändert an die 
Spige feines Liene genellt hat. Am Schluß des neum W. Ch.⸗B.'s ficht 


noch eine befonvere Sompofition für ten Kanzelgruß — 8 CgERgR 
EB 5 f e, welche in Würtemberg zum erfienmal bei tem zur Gröffnung 


der Verſammlung des Guftav s Mdolyhss Vereins am 2. Sept, 1845 in 
der Stiftsfirche zu Stuttgart gehaltenen Brebigigottesbienft von der Ge⸗ 
2 gefungen wurde. Sie foll von Jehann Adam Hiller (Bd. IH, 
262) ſeyn. 


279. Gott Vater! aller Dinge Grund. 


Bon A. Anapp (Br. II, 350) als Diakonus in Kirchheim im 
%. 1832 zur Einweihung der neuen Kirche von Korb bei Waiblingen 
im Remsthal gedichtet und am erften Maifonntag des genannten Jahrs 
zum erftenmal von ver feftlih im neuen Gotteshaus verfammelten Ges 
meinde vor der Einmeihungspredigt gejungen. Der Predigttert war 
1 Mof. 28, 17. Das Lied fteht in Knappe „neueren Gedichten. 1. Bd. 
Baſel 1834.” 


280. Ziert das Thor mit frifchen Zweigen. 


Spichtet von dem num verftorbenen Geheimen Legationdrath Sried- 
rich v. Kölle zu Stuttgart, welcher in ten 1820er Jahren würtem⸗ 
bergifcher und zugleich gemeinſchaftlicher Gefchäftsträger der in katholiſch⸗ 
firhlichen Angelegenheiten vereinten deutſchen Höfe zu Nom war. 


281. Herr Jeſu! der du felbft. 


Gedichtet von dem Würtembergiſchen Oberhofpretiger und Gonfi- 
ſtorialrath Dr. Eberh. 2. Fiſcher (Br. IT, 204) für das W. 
Landes= ©. von 1741. 

Bon tem Driginal fehlt 8. 7.: 


Bewahr vor Keberel, Behüt vor Aergerniß, 

Bor Menfchenlehr und Dünkel; Bor Erallung, welche trennt, 
Lehr uns. nad) deiner Art Erhalte rein und ganz 

Sm Tempel, nicht im Winfel: Dein Wort und Eaframent. 





- 


SIR XV. Tag bes Herrn mund Botiesbienfl. Mr. 284, 282, 288. 


Für die belaffenen Bere ift davon nur zu erwähnen: 


Vers 1. 3.3, 4: — was du aus — — genommen. — Bers 3. 
8. 2: wodurch man dich ſelbſt. — Vers 4. 8. 4: Stoß. — Bere6: 
deinen Schäfleln. - 


282. D Jeſn, Herr der Herrlichkeit. 


Gedichtet von dem Naffau-Ufingen’fhen Superintendenten Biel 
(Br. III, 58) für das von ihm beforgte NaffausUfingen’sche Landes⸗G. 
von 1779. 


983. Hwgürte die, o Bott, mit Kräften. 


Dieſes Lied Hat David Samfon Sesrgii, der nachmalige 
Spezial zu Badnang, ald Pfarrer zu Enzweibingen bei Baihingen in 
MWürtemberg ſich ſelbſt als Neujahregebet zu gefegneter Amtsführung im 
J. 1726 gerichtet. Es findet fid in feinen „Uebungen der Gottjeligfeit 
in allerlei geiftlihen Gerichten. 2. Thl. Geiftliher Winter. 1728." 
mit der Ueberſchrift: „Gebet, Kürbitt und Dankſagung, ausgeſchüttet 
vor dem Thron Gottes bei vem Anfang tes 1726ger Jahre.” 

Das Driginal beginnt mit ten Worten: „Wann mein ere 
freute® Herz bedenket, was Gott in der verfloffnen Zeit an Leib 
und Scele mir geſchenket ꝛc.“ Nachdem der Dichter in den erften 8 Verſen 
Gott für jeine Lebensführung gedankt und ihm dann feine Seele mit hei: 


ligem Gelübde aufs Neue geweiht hat, füngt er nun mit B. 9. für fein 


Amt alfo zu bitten an: 


Umgürte mich mit neuen Kräften Lehr du mich, fo werb tch gelehret, 
Sn meinem Amt, Berufund Stand, Bekehr mich, fo werd ich befehret, 
Stürt in den wichtigen Gefchäften Hilf mir! fo wirb von bir allein 
Die große Ohnmacht meiner Haud. Wir in der That geholfen feyn. 


So betet er noch. 6 Verſe hindurch und macht dann mit dem 16. Bere 
folgenden Beichluß: 


Ah! laß mein ſchwaches Kinder- Verſchmähe nicht mein armes Beten, 

lallen, Wenn ich werd künftig zu dir treten, 
Das aus gerührter Seele geht, So flöß mir feltfi die Andacht ein 
Dir, treufter Heiland, wohlgefallen, Und laß mein Beten bränftig feyn. 
Weil ee zu deinem Willen fteht. . 


Die-Umbildung der Berje I—15. dieſes perfänlichen Bittliedes 
dined Predigerd in das allgemeine Bittlied einer Gemeinde für das 
Predigtamt in ihrer Mitte, wie fie nun im W. G. erfcheint, findet fich 
zum erftenmal im Lüneburger ©. | 
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A. Buße und Belehrung. 


2384. Da haft ja diefes meiner Scele. 


Ein von Dr. Johann Ulrich Frommann im I. 1702, als 
-ernod Diafonus in Tübingen war (Bd. IT, 179), gedichtetes Lied, das 
der Leichenpredigt, welche er dem Kaufmann Joh. Georg Engel zu Tü- 
fingen im 3. 1702 hielt, hinten angedrudt ift, tort aber bloß 5 Verſe 
bat. Bei der Aufnahme deffelben in dag W. G. von 1741 wurden ihm 
nch in einiger Ueberarbeitung 4 tem Metrum angepaßte Verſe ans 
gehäaͤngt aus tem älteren Liede: „Ach! fieh, wie fich mein Herz betrübet“ 
(8. 4.5. 7. 8.), welches in Mofers gloffirtem W. G. vom 3. 1730 
und im 2. Thl. des Frl. G.'s Aufnahme gefunden. Es ftand mit dem 
Titel: „Bon der Verleugnung der Welt” anonym bereits umter den 
„allerhand neuen und verneuerten geiftlihen Liedern vom driftlichen 
Leben und Wandel. Zufammengetragen (von Dr. Paul Wagner) 
1688.”, jo wie in „gläubiger Kinder Gottes Singeſchule. Um 1717.“ 


283. Sich'rer Menſch! noch ift es Zeit, 

Gedichtet von dem Hamburger Hauptpaftor zu St. Petri, Ehri- 
ſtoph Ehriftian Sturm (Br. II, 100), auf einen Bußtag über 
Eph. 5, 14. und mitgetheilt in dem erjten Jahrgang feiner Predigt: 
entwürfe vom 3. 1779. 


286. SKchre wieder, fehre wieder. 


Aus der erften Sammlung von Spitta's „Pfalter und Harfe. 
Pirna 1833.* . 


Die fhöne, anfprechende Metodie aus E dur: gishgisecish _ 
ba gis if eine von Mufikpireftor Frech in Eßlingen (Bv. MI, 469) 


nen erfuntene Weiſe vom J. 1843. 


237. Wer fih auf feine Schwachbeit ftügt. 


Bon Marperger, mehrjährigem Prediger in Nürnberg und 
nachmaligen Oberbofprebiger in Dresden, in feinen jüngern Jahren ge⸗ 
dichtet (Br. II, 396). 
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Dieſes Lied findet fih mit Angabe feines Namens ſchon in ter 
Ausgabe res privilegirten orventlichen Dresdener G.'s vom 3. 1722 
unter einigen „auf Befehl und Verlangen“ beigefügten Liedern und hat 
dort den Titel: „Witer die falſche Entihultigung mit menſchlicher 
Schwachheit.“ 

Das Driginal: „Wer ſich auf feine Schwachheit ſteurt, der — 
wer nicht Herz, Sinn und Muth erneurt u. ſ. w.“ iſt moͤglichſt getreu 
wiedergegeben. Zu erwaͤhnen iſt nur: 


Ders 2. 3. 3: „Höllengeiſt.“ 3. 8,9: „Bid — die Strick.“ — 
Bers 3. 3. 2: „macht.“ — Vers 4 3. 1: „Mein Heiland, fürb’re 
ron dein Wert.” — Vers 5. 3. 3: „laß une in dir, o Gnadenthron.“ 

. 5-7: „Bann — — das theure Pfand des Geiſtes uns gegeben.” — 
Bere 6. 3. 6: „Anſtoöß.“ 


288. O Menſch, ermunt're deinen Zinn. 


Aus dem „geiſtlichen Brandopfer” des Dr. Johann Chriſtoph 
Wentzel, Diretors am Gymnafium zu Altenburg, vom 3. 1703 
(22. II, 404). Bon da gieng das Lied in das „Eunreuther G. Nuͤrnb. 
1727.” über und ift nun im W. ©. in einer Weberarbeitung mitgetbeilt. 
Das aus 9 Verſen beftebende Driginal: „Ermunt’redid, ver. 
ftodter Sinn!” ift ungleich kraͤftiger — ſ. im Anhang. 


289. Kommt ber zu mir, fpricht Gottes Sohn. 


Gewöhnlich wird Barth, Ringwaldt ale Verfaffer vieles Liches 
angegeben, mit deſſen Bußmahnungen, bejonders im „treuen Eckart“ 
vom 3. 1588, ed'ganz zujanımenftimmt. Unter jeinen Liederfammlungen, 
die meift vom 3. 1581 find, findet es fich jedoch nicht, auch iſt es halter 
Ihon bekannt. Andere fchreiben es dem Lehrer Hans Witz ſtadt, ven 
Wertheim gebürtig, ter 1528 unter den Wiedertäufern in Zwidau lebte, 
zu. Nach einer Abhandlung Dr. Veeſenmeyers in Ulm in Dr. Ilgens 
Zeitfhrift für die hiftorische Theologie. Br. I. Stück 1. €. 319 ift 
Sörg Berfenmeyer, ein frommer Laie in Ulm, der Berfafie. (Bo I, 
108.) Daß jedenfalls ein Schwabe das Lied gerichtet base, darauf 
weiſen mebrere ſchwabiſche Nedeweifen in den alten Abdrücken bin, 3. 3. 
„ergeit“ fatt „ergiebt‘’ cder „Der enge fteig.” Damit flimmt auch die 
von Winterfeld erhobene Kunde, daß eine gewifje Kunigund Hergottin 
dieſes Lied zwifchen 1528 und 1538 in Nürnberg gedrudt Habe, ganz 
zufammen, während Ringwaldt erſt 1530 geboren iſt. Veeſermeyer hejaß 
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fogar einen alten Abdrud dieſes Lieds, der 1536 bei Hans VBarnier in 
Ulm auf vier Oftavblättern erichien und Dr. Faißt fand es ſchon in einer 
alten Liederfammlung von Dttl vom 3. 1534. Im erfteen bat das Lieb 
den Titel: „Ein ſchoͤnß Chriſtenlichs liebt, einem yeglichen Chriſtenmen⸗ 
ſchen nüßlich zu hören. Im thon: „„Nun wölln wir's aber heben an.““ 

Den Inhalt ves Liedes giebt Breuß (S. 182) fo an: „Es wird 
darinnen gezeiget, dag Alle, vie gottfelig leben wollen in Chriſto Jeſu, 
Berfolgung leiden müffen. Man berührt bieranf die Thorheit der Welts 
finder, welche dem wahren Chriftenthum abgeneigt, weil Bande ter Trüb- 
fale daſſelbe umgeben und doc nicht das tägliche Lafterleben wollen fahren 
laffen, worauf bei fortdauernder Unbußfertigfeit ohne alle Gnade ewige 
Schmach und Schande unausbleiblid erfolget, ed mag der beharrliche 
und nun tahin fahrende Sünder noch fo mächtig, reich, geehrt und gelehrt 
geweſen ſeyn. Man ertheilt frommen Kreuzträgern endlich diejen herz 
erquidenden Trojt, ihre Trübſal, Die zeitlich und leicht tft, fchaffe eine 
ewige, Über alle Maaßen wichtige Herrlichkeit.” 

Ein alter tapferer Dann pflegte, wie Herberger in der Herzpoftille 
(S. 691) berichtet, oft hei tiefem Liede feines Vaters zu gedenken, wel: 
her, wenn er viefen Geſang gehört, fi der Zhränen nicht babe ent: 
halten können und zu feinen Hintern gejagt habe: „Welche felige Zeit 
habt ihr doch erlebt; wenn meine Eltern diefe Worte vor ihrem Ende 
gebört hätten, wie wäre ihr Herz fo freudig geworden.’ 
Zur Erläuterung und biblifhen Begrfintung des Lieds nad 
dem Original diene Folgendes: 


Bers 1: Matth. 11, 28. — Gal. 3, 28. — Das „Zoch“ erflärt 
Luther für vie Ertöbtung des alten Adams, Rambach für Lehre, Krenz 
und Regiment Jefn und Schamelius für die Lehren und Gebote Chrifi, 
fonderlih von der Demuth und Sanftmuth, bie er von füch ſelbſt anführt 
als liebwerthefte Tugenden und von und ungezwungen aus dem Glauben 
in Liebe und in innerlihem Triebe des Geiſtes gehalten, daher auch nicht 
ſchwer werben. Soh. 15, 10. Luc. 6, 46. 1 Joh. 5, 3. 

David Beggerovins, Bürgermeifter zu Treptau, ertrug feine 
große Schwachheit mit beſtändiger Geduld und nahm dabei diefen Ders 
zu felnem Steden und Etab, indem er gar oftmals ſprach: „Ach hate 
einen getrenen Gchülfen, Mittler und Kürfprecher an meinem Herrn Chriſto, 
er trägt das fchwere Vordertheil tes Kreuzes, ich aber trage nur das Kine 
tere, leichtefte Theil, wie die Kirche zw fingen pflegt: „„Mein Zoch if 
fanft, leicht meine Laft 10.” 

(Dergmann, trem. mortis hors. Thl. I. €, 414 :c.) 

Levinus von der Schulenburg, Domprobft zu Havelberg, 
welcher am 20. SEt. 1587 feliglich entfchlafen, Hatte ven Spruch: Matth. 
11, 29. 30. befonvers lieb und ließ fich kurz vor feinem Ende diefes bar» 
aus gemachte Lied vorfingen, wobei er befonders den 1. und 2. Bers 
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oft wieberholte und dann bei feiner letzten Beicht ſprach: „Ich verlafle 
mid auf Chriſtum, der zu mir und Allen ſprach: „Kommet her zn mir 
Alle 2c.“"; da Safe ih mich nicht ausfchließen, kehre mich an feine 
Disputationes de praedestinatione et particularitate (an ſpitz ſindige Lebs 
ren von einer befondern Gnadenwahl), ich verlafle mich auf Chriftum, der 
wird mich wohl ſchadlos halten.“ 

(Diho’6 evang. Krantentroft ) 


Bere 3: 1 Betr. 2, 21. 1 Ich. 2, 6. — In dem alten Drud 
bei Barnier vom 3, 1536 findet fih noch folgente Faſſung der 3. 4-6: 
„ja was der Menfch denkt, red't und thnt, das fumpt jm alles z’recht und 
z'gut, wenn's g’fhicht nach Gottes Willen.“ In einem zu Wittenberg 
1546 gebrudten ©. tft nun ater bereits die 3. 5 geändert: „bas wird 
Euch alles werden gut“ und fpäter: „das wird Euch alles recht und gut.” 
Zu diefer Aenderung wirkte der bogmatifche Grund mit, weil man in ber 
urſprünglichen Faſſung die Behanptung der Berbienftlichfeit guter Werfe 
und eiwas Anderes zu finden glaubte, ale was Paulus fagt: „was ber 
Menſch füet, das wird er ernten“ (Gal. 6, 7.). Die bald darauf folgen- 
den Majoriftifchen Streitigfeiten brücdten diefer Aenderung vollends das 
Siegel allgemeiner Billigung auf. 


Bers 4: „Bern wollt die Welt and felig feyn“ — ein 
Mille ohne That. Soyrüdhw, 21, 25. Der Faule will efien, aber nicht 
arbeiten. Beinahe Chriften. Apoſtelgeſch. 26, 28. (Schamelius.) 


„Die Shmadh nnd Bein“ — wird abermal gemeine, fagt 
Schamelius, das Zoch Chriſti, d. i. das Abfterben der Welt, das Tödten 
bes Fleiſches und alles deß, dazu das Fleiſch Luft hat, ftetige, inwendige 
‚Reue und Leid, dadurch man fich innerlich von ber Welt zu Gott wen 
det, Demnth, Sanftmuth, kurz: Buße, Wiedergeburt, Selbfiverleugnung. 
Das nennt Arndt im wahren Chriſtenthum. 1. Buch. Kay. 4: das 
ſchwerſte Kreuz. 

„So mag es anders nicht geſeyn“ — Apoſtelgeſch. 14, 22. — 

Matth. 16, 25. 
Ders 5. (fehlt): 

AU Greatur'n bezeugen das, 
Mas lebt im Waſſer, Luft ıfaub) und rag, 
Durd's Yeiden muß ee encen Reöom. 8, 19). 
Mer renn in Moses Nam' nicht will (= Gottes Vaterzucht fi nidt ergeben weil). 
Der muß zuleht in's Teufels Ziel (= in der Verdammmp — 1 :Beır. 5, 8.) 
Mit ihmerem willen länden (Weisheit 4, 20.) 

Vers 6. (5.): Sir. 10, 12. — Sefaj. 40, 6. 

Ders 7. (6.) Dazu macht Heinrich Schwartz, au Schamelius 
fih anlehnend, in feinem Memento mori ©. 190 die Bemerfang: „Diele 
Worte werben oft gefungen, aber wenig bedacht, wiewohl fie werth wären, 
bag fie die Herren in ihre Wappen, die Soldaten in ihre Fahnen, die 
Studenten in ihr Stanımbuch, die Krämer in ihren Kanfladen, die Hands 
werfsleute in ihre Merfitatt und jeder Chrift in fein Herz, wo es möglich 
wäre, mit goldenen Buchſtaben fchreiben ließe, damit fie ja Keinem ans 
feinem Gedächtniß kommen, fondern alle Tag als eine Erinnerung fo 
uöthig, als täglich Brod möchten betrachtet und zu wahrer Gottesfurcht, 
und fonderli zu einem feligen Sterbeftünblein, wohl und nützlich an⸗ 
gewendet werben.” Marc, 8, 36. 

Vers 8. (7): „Wird ſchwerlich ob ihm ſchweben.“ — Dazu 
bemerkt Schamelius: „Schwerlich“ iſt nicht ſo viel, als gar nicht. Der 
Tert redet von dem gefährlichen Zuftand des rohen, beharrlichen und in 
der Gewohnheit ber Sünde fortgehenden Weltfindes auf dem Todtenbett, 
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wie mißli es NB. auf feiner Seite fiehe, daß es bekehrt werde. Ge 
weiß Faum, was Buße iſt, und wo iſt der Wille, wo find gleich die Kräfte, 
Buße zu ihan? Wer auf die Gnade gefündigt hat, dem wird ſodann der 
Zom Gottes entgegenfiehen. Roͤm. 2, 4. 6, 1. Und wäre nicht fold 
ein Beten und fremm werden ans Neth und Höllenangft meiftentheils eine 
Henchelbuße, fo träfe nicht unzaͤhlichemal der alte Spruch ein: „ba ber 
Kranfe genaß, je ärger er was“ — Ser. 17,9. Wahre Buße aber kommt 
nie zu fpäte. Eir. 17, 25-27. 

Bers 9. (8.): „Er muß ans diefem Maien“ d. I. dem Iuflis 
gen Meltleten, wobei e8 zugeht, wie im Monat Mai, wo Alles ſchoͤn 
und Iuflig if. Weish. 2, 7. Da muß alfo Einer fort, wenns am Infligs 
fien zugeht. Semper luſtig — wie Hingt das? 

„Dod muß er an deu Neihen“ d. 1. in ben Chor oder Kreis, 
der im Tanz geſchloſſen wird. Es zielt auf die alten Gemälde, tie man 
den Todtentanz nennt, ta der Tod In einem Reiben der Tanzenden den 
Vorreihen führt, wie ſolches zu Braunfchweig in ber Kirche zu St. Anbreä 
und zu Dresten an Herzog Georas Schloß, deßgleichen zu Lübeck nud 
Bafel zu fchauen If. Eir. 14, 18. 

Bers 10. (9.): Pf. 89, 49. 49, 11. — 2 Thefl. 1, 9. 

Bers 11. (18.) 3. 3: „Lagt Euch die Müh nicht rveuen" — 
als ob es umſonſt fey, Gott zu dienen — Pal. 3, 14. 16. — 8.5, 6: 
Bf. 119, 49. 50. 

Bere 12. (11.): 1 Betr. 3, 9. (Röm. 12, 19.). — Hiob 12, 5. 

eish. 5, 3. — Roͤm. 12, 19. — Matth. 7, 13. 

Ein frommer Handmwerfsgefelle fagte einſt zu feinen Zunft⸗ 
genoflen, tie ihn fvöttlich Kielten, zum Trunfe nöthigen wollten, und, ale 
er fich deflen weigerte, ihn verlachten: „Gedenket doch, was ihr fo oft im 
der Kirche mitgefungen, aber nie zu Herzen genommen habt: „Nicht 
UVebelihr um Uebel gebt x.““ 

Bers 13. (12.): „erfalten”“ — im Gifer des Gehels und Chriſten⸗ 
thums. — 1 Betr. 4, 1. 2. Ebr. 12, 11. 

Bers 14. und 15. (fehlen): 

AR Euch das Krenz fo bitter und fchwer ? hr aber werd't nadı biefer Zeit 


Gedenkt, wie's höflich Keuer wär”, Mit Chriſto baben ewig Kreup'; 

Darein die Welt muß rinnen. Dabin foflt ihr gedenken! (1 Petr. 1,5.6.8) 
Hrit Leib und Seel’ wird Reiden fern, Kein’ Zunge das audiprechen kann, 

DObn" Unterlaß tie ewig' Bein Tie Mori und den ewigen 8oh 


n, 
Un» fann doch nicht verbrinnen. ‚fen. Die Euch der Herr wird ſchenlen. (e Cor. 
» 10.) ‚ . 


Bers 16. (13.): Jeſaj. 45, 22-24. — Bf. 33, 4. 

Bor diefem Schlußvers waren in alten GG. auch noch die zwei 
Berfe eingerudt: „Wer bie nicht thut ven Willen fein” und „Die Herrlich“ 
keit Gottes if viel zu groß.“ 


Die Melodie: *gggdcdhba (im A. Kirche⸗G. um einen 
Ton höher) ift die uralte Volksweiſe: „Mas wöll'n wir aber 
beben an.” In dem Ton biefer Volksweiſe zu fingen, it es nämlich in 
den älteften Druderemplaren des Liers, 3. B. vom 3. 1534 (0ttl'ſche 
Lieverfammlung),, aufgeführt. Nah Dr. Dietelmaliers vermifcter Abs 
handlung ans allen Theilen ter Theologie. 2. Bd. 2. Samml. ©. 193 
fol es gar die fechste Weife des Oftoechus, d. 1. ‚des griechifchen G.'s, 
feyn, welches aus act Singweiſen beſtehend (oxrwnyog) zur Zeit 
Garle M. auch in die Inteinifche Kirche Fam. In W. tft fie bereits ins 
gr. Kirche⸗G. von 1595 aufgenommen. 
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*2090. Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu dir, 


Eine freie Ueberarbeitung des Pſalms 130. de profundis ela- 
mavi ad te Domine, von Luther im J. 1524 gedichtet und zum 
erftenmal getrudt in Joh. Walthers Chorgefangbüdlein vom 3. 1524. 
Luther hat aber dad Lied in zwei Geftalten ausgehen lafjen. Eine ältere 
Geſtalt ift Schon vom 3. 1523, denn in einem Brief an Spalatin, der in 
den erften Tagen tes Jahre 1524 gefchrieben ift und worinn Luther Deus 
felben bittet, ihm deutsche Pfalmen für das Bol machen zu helfen, jagt 
Luther austrädlih: „„Aus der Tiefe” * ift von mir Überjebt." Diejelbe 
erfeheint erftmals in dem (Nürnberger) Geſangbüchlein mit Ten adıt Lie⸗ 
ten vom J. 1524 und im Erfurter Endiridion vom felbigen Jahr; 
allein ſchon das Walther’iche Chorgeſangbüchlein von der zweiten Hälfte 
des Jahre 1524 giebt das Lied in umgearbeiteter Faſſung und diefe jün- 
gere Geftalt des Lieds findet fih von da in den Lutheriihen GG., wäh: 
vend die zeformirten tie altere Geſtalt noch lange bewahrten und vielfach 
auch neben der jüngern aufführten. In den zwei legten Verſen find beite 
Geſtalten gfeih, die zwei erften lauten in der ültern folgendermaßen : 


Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu dir, Es Recht bei deiner Macht allein, 
Herr Gott, erhör' mein ınfen, Die Sünden zu wergeben, 
Dein gnätig Oren fer zu mir Daß dich fürcht' beyde, groß und klein, 
Und meiner BVitl' fie öffne. Auch in dem befien Leben, 
Denn fo du das willt fehen an, Daram für Gott will hoffen ich, 
Wie manche fünd’ ich hab’ gethan, Mein Herz für ibn foll laflen fich, 
Wer kaun, Herr, für bir bleiben? Sch wi ſein's Worts erharren. 
In ſelbigem Jahr noch, am 6. Mai, trug dieſes Lied ein alter, armer 
Mann, feines Handwerks ein Tuchmacher, in Magteburg feil und fang es 
den Leuten auf dem Markt bei der Statue des Kaiſers Otto vor. Ale 
ihn deßhalb der Bürgermeifter Hand Rubin ind Gefängniß merfen ließ, 
forderten 200 Bürger durch ihren Wortführer Johann Eickſtaͤdt auf dem 
Rathhaus feine Loslafjung. * " 
(Vulpii HR. Magd. Kap. 5. $. 93.) 





° Diefe Begetenheit iR in dem Belblatt der fliegenden Blätter ans 
vem rauhen Haufe. Jahrg. 1850. Nr. 1. in folgender Weiſe berichtet: 

An Magdeburg auf dem Markte fteht eine Bildſäule von Otto, dem 
deutfchen Kaiſer. Wärſt du am 6. Mai 1524 dort vorübergegangen, dann 
hättet du was gehört. Dort beim alten Kaiferbilde ftand ein Dann, ein 
Tuchmachermeiſter war es, der fang mit lauter Stimme bieß Lied von 
Dr, Luther, der Wittenberger Nadıtigall, weile mit ihren Morgenliehern 
das deutſche Land hat ans dem Schlaf gefungen. Der Tuchmachermeiſter 
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Das Straßburger gr. Kirche⸗/G. von 1541 giebt ihm dem Titel: 
„Ein Klags und Beipfalmen um Berzeihung der Sünden mit tröftficher 
Bekenntniß deö Glaubens und beharrlichem Vertrauen auf die Gnade und 
Güte Gottes." 

Wie hoch geftellt diefes Lied im Reformationdzeitalter war, zeigt ſich 
auch tarinn, daß Dr. Ril. Selneccer (Br. I, 160) im dritten Buch 
feines Werks: „Der ganze Pſalter außgelegt. 1566 bei Erklaͤrung des 
130. Blalmen nicht den bibliſchen Tert, fondern den des Luther'ſchen 
Lieds zu Grund legte. 

Der alte Dr. Diterih urtbeilt in feinen „jonderbasen Predigten“ 
S. 242 von dieſem Liede ſehr wohl, indem er fchreibt: „er glaube nicht, 
daß ein Menſch melancholiſch jeyn könne, wenn er diejen Pjalm finget, 
tag er nicht empfindliche Erguidung, augenfcheinlichen Troft und Beſſe⸗ 
tung fpören ſollte.“ Das hat fih zunahft an Luther ſelbſt erprobet: 

Als Luther naͤmlich während des Augsburger Reichstags im I. 1530 


fingt das Iant und hell auf dem Martivlah in Magpeburg- und die Bürs 
gersiente, die vorbeigehen (es waren damals Alle römische Katholiken), 
bleiben fliehen und flimmen fröhlich mit ein. Der Tuhmader hat auch 
das Lied gedruckt unter dem Arme, einen ganzen Bad, und vertheilte es 
Sedermann, der mitfingen will. Da fchictt der Bürgermeifter feine Häfcher 
amd läßt den Tuchmacher feftnehmen nnd wegfchlepven, weil er ein Lieb 
von Dr, Martin Luther gefungen hat. In ver Stadt gab es einen ges 
waltigen Rumor. Es fland trauf und dran, ob Gottes Wort iu Magbe— 
kurg fol Recht behalten oder nicht. Zuletzt erflärten die Gemeinden 
&t. Ulrih und St Johannes: „Wir wollen unfre Zuflucht nehmen allein 
zu dem ewigen Herrn und Bifchof, Iefus Chriſtus, der mit göttlichen 
Give beftätiget if. Er tft unfer Hanptmann und bei ihm wollen wir 
titterlich fechten.“ Und dabei blieb es. 

Das geihah vor 300 Jahren. Wenn fih nun heut’ einer auf den 
Markt Hinftellte und fünge folches Lied, wie Viele würden mitfingen? Und 
wenn fih einer auf des Thurm fiellete und früge herab, daß Jeder ihn 
hören föunte: „Wer von Euch glaubt noch von Herzen an den lebendigen 
Gott?" da würden Wenige antworten und wärhe fchwerlich mehr eine 
Stadt in Deutfhland für ihren Gott in Bewegung kommen. Und riefe 
gar einer herab und fragte: „Wer glaubt noch an den Herrn Sefus 
Chriſtus, dag er unfer Helland ift umd für und geftorben und auferflanden ? 
Mer will mit ihm und auf ihm fein Herz nnd fein Hans erbanen und gegen 
Sünde und Frevel und alle Gottfeligfeit, tie jeßt bei den Leuten umgeht, 
unter diefem Haupimann ritterlich fechten und ftreiten? Der will es?* 
dann würden Wenige rufen: „ich will es!“ aber viele Tauſende wärten bie 
Zähne fletfchen und dem, der fo fragte, Spott und Hohn an den Kopf 
ſchleudern; das ift ganz ficher und iſt ſchon geichehen. Das muß aber 
auch anders werben und die Herzen im’ beutfchen Vaterland mäflen in 
folder Noth Buße thun und wierer zu Bott fchreien und fein Wort zum 
Hort erwählen lernen, wenn das Vaterland nicht foll verloren gehen, und 
wir müfien wieher arbeiten fürs Reich Gottes. 
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zu Coburg auf der Befte war, fagte er bei wielen innern und äußern Ans 
fehtungen, nachdem er aus einer Ohnmacht erwacht war, feinem Diener: 
„Kommt! wir wollen dem Teufel zu Trug den Pfalm: „„Aus tiefer 
Noth ꝛc.““ auf vier Stimmen fingen und Gott damit loben und preifen.® 

Der fiebenzigjährige Schulreftor und Kantor Caſpar Hoffmann 
zu Frauftadt konnte fih in einer fchweren, langen Krankheit an dieſem 
Lied gar nicht fatt Hören und bot ſeiner Wärterin einen Dulaten, daß fie 
ihm dafjelbe in der Naht mit frifher Stimme follte fingen, darauf er 
jelig geftorben im 3. 1617. 

(Bergmann trem. mort. hor. I. 385.) 

Zu Luthers Zeiten wurde dieſes Lied aus Mangel an eigentlichen 
Begräbnißlierern gar oft und viel ala Begräbnißlied gebraudt. So 
fang man es bei der Beiſetzung Churfürſt Friedrichs des Weifen im Jahr 
1525 in der Schloßlirche zu Wittenberg, und ald man Luthers Leichnam 
am 20. Zebr. 1546 von Eidleben nach Wittenberg führte und ihn auf 
dem Durchweg in Halle Abends 7 Uhr in die Safriftei der Kirche Unferer 
lieben Frauen trug, jo wurde vom Volk, das fi um ven Sarg tiefes 
theuren Gottedmannes in großen Schaaren trangte, tiefer Pjalm mit 
fläglich gebrodener Etimme mehr berausgeweint, als gejungen. Luther 
ſelbſt Hatte es namlich noch unter die ſechs deutlichen Begräbnißgejänge 
aufgenommen, die er in feinem Büchlein: „chriſtliche Geſäng, lateinisch 
und deutfh, zum Begrabnig. Wittenberg 1542.” abdrucken ließ und 
unter denen es das erfte ift. 

Der Herzog Georg zu Liegnik und Brieg in Schlefien wählte es 
fi zu feinem Sterbelied; er ließ es fih noch eine Stunde vor feinem 
Ende fingen, und feufzte dann nach Vollendung deſſelben: „Ah! komm’, 
Herr Jeſu, erbarme dich meiner!” So ftarb er 7. Mat 1585. 

Diefes Lied ſtimmte bei der jchweren Belagerung Straßburge 
durch die Franzoſen die dortige Gemeinde in der Münfterfirhe in einer 
Betitunde an, da fie in ihrer Noth zu Bott fhrie. „So war denn auch,“ 
jchreibt M. Ernſt ©. Schulin unterm 15. Jan. 1687, „dieß der letzte 
eowangeliihe Geſang, fo inter Münfterfiche zu Straßburg ge 
fungen worden, da wegen der Einnahme dieſer Feſtung durch die Brans 
zofen fein evangeliiher Gottesdienst darinn mehr verrichtet worden iſt.“ 

Ums 3. 1704 lebte in Frankfurt a. M. ein Jude, mit Namen 
Mayer. Der gieng eines Tages mit feiner Schwefter bei der St. Peters⸗ 
kirche vortiher und hörte dieſes Lied von der verfammelten Gemeinde fingen. 
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Dadnrqh wurde er jo ergriffen, daß er es nicht unterlaſſen konnte, fi 
gegen feine Schweſter darüber auszuſprechen und ihr fein Gefühl für 
dieſes Lied, Das ſich nicht untertrüden laſſen wollte, an den Tag zu legen. 
Obgleich ihn nun feine Schweiter deßhalb heftig beftrafte, an ſolchen 
Rarrenpofjen der Sojim feinen Gefallen zu haben, fo war doch von da 
an ein geheimer Drang in feinem Herzen, fi zu befehren, was auch 
Gott Herrlich binausführte, fo daß er fi taufen Tieß. Bei feiner Taufe 
erhielt er den Namen: Philipp Johann Bleibtren. 

(Mari. Diefenbach in Judaeo converiende. ©. 113.) 

Zu Bers 2. macht Luther felbft in der „andern und newen Bors 
. zebe” zu feinem Gefangbüdlein folgende Bemerkung: 


„3m De profundis ſoll's alfo fiehen: „Deß muß dich fürchten 
jedermann““ ; ift verfehen oder übermeiltert, daß faft in Büchern flehet: 
. Deß muß ſich fürchten jevermann““ — ut timearis. Denn es iR 
Gorälfch gered't, wie Matib. 15, 9. und Pf. 14. und 53, 6. Ge if hie 
die Meinung, weil ſonſt nirgends Vergebung der Eünden zu finden ift, 
denn bei dir, fo müflen fie wohl alle Abgätterei fahren laflen, und thun's 
gern, daß fie fich vor dir bücken, inden, zum Kreuz triechen und allein 
didy in Ghren halten nad zu dir Zuflucht haben und dir dienen, ale bie 
in deiner Gnade leben und nicht ihrer eigenen Gerechtigkeit.” 

„Es iſt doch unſer Thun umfonft,“ nämlich zur Nechtfertigung ; 
denn ſonſt, fept Schamelins bei, iſt ja unfer Thum nicht umfonft, und gilt 
wohl. Maleach. 3, 16. 

„Auch in vem beiten Leben,” d. i. auch bei allerbeften Werken, 
da bieje nie ganz vollfommen find und wir durch Werte bie Gnade Gottes 
nicht verdienen Tönnen. Roͤm. 3, 24. Luc. 17, 10. 


Bon dem gottfeligen Dr. Hauber, ver am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts in Kopenhagen ftarb, erzählt Dr. Büſching, er habe ihn 
in feiner lebten Krankheit eines Abents ganz betrübt und keinerlei Troſtes 
fähig angetroffen. Darauf, ald er Morgen® wieder zu ihn gekommen, ſey 
er ganz heiter geweſen und babe ihm eröffnet: „Ich wollte geftern Abend 
in der Anfechtung vor Gott etwas aufweilen, und fand nichts; endlich 
aber fiel mir bei meinem Befinnen Der Bers: „„Bei Dir gilt nichts, als 
Gnad' und Gunft ꝛc.““ ein, und das hat mich wieder zurechtgebracht.“ 

(Basler Samml. 1800.) | 

Zu Vers 3; Luther war felbft öfters in verſchiedenen Zeiten feines 
Lebens in tiefen geiftlihen Todesnöthen und Anfehtungen, 
richtete fi aber inmer wieder an der Gnade des Heren im Glauben auf. 
So fchrieb er einft im 3. 1526 zur Peitzeit an Dr. Jonas: „Ich trage 
nun des Herrn Zorn, denn ich habe witer ihn gejüntiget. Der Babft und 
Kaifer, die Fürſten, Biſchöfe und tie ganze Welt haflen und verfolgen 
mid — — ja meine Sünden, der Tod und der Satan mit feinen Engeln, 
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toben und wäthen ohme Unierfaß. Und wos kännte mid erhalten und 
möften, wenn auch Chriſtus mic) verlafien follte, da jene um feinetwillen 
meine Feinde find ? Er wird aber mich armen Sünter, der ich mic für 
den allerelenveften unter den Menfchen halte, nicht gänzlich verlaffen. Er 
verwundet und heilt, er töttet und macht lebendig.“ Und an Melanchthon: 
„Bitte Herzlich und mit Ernſt für mich armen verworfenen Vurm, der fo 
hart geplaget wird mit Traurigkeit und Schwermuth des Beifed — — 
ich hoffe, der gnädige Bott, der angefangen bat, fi über mich zu er⸗ 
barmen, der werde fortfaßten, bie an mein Ende, weil ih nichts An- 
deres ſuche, noh mitgroßem Hungerund Durfi begehre, 
denn einen gnädigen Gott zu haben.” Das Jahr darauf, im 
3.1527, als vie beſonders ſchwere Anfechtung über ihn fam, von ter 
Dr. Bugenhagen ausführlich berichtet, und in der Luther ven feurigen 
Vfeilen des Satans und jchredlichen, teufliſchen Anfechtungen redet, betete 
er — und das nicht umfonft — alfo zu Gott: „Mein allerliebfter Gott, 
du biſt ja ein Gott der Sünder und Elenden, die ihre Angft, Noth und 
Sammer fühlen und deiner Gnade, Troft und Hülfe herzlich begebren, wie 
du ſprichſt: „„Kommet ber zu mir““ (Matth. 11.). Here, ich komme 
auf deine Zufage — bilf mir um deiner Gnade und Treue willen. — 
D mein lieber Herr Jeſu Ebrifte, der du gefproden haſt: „„Bittet, fo 
wird Euch gegeben ꝛc.““ Laut diefer Verheißung, gieb mir, der ich bitte, 
nicht Gold und Silber, ſondern einen feſten Glauben; laß mich ſinden — 
Troſt und Erquickung durch dein ſelig heilſam Wort. Nichts begehre ich, 
das die Welt groß und hoch achtet, denn ich dadurch vor dir fein Haar 
breit gebeifert, fondern deinen heiligen Geift gieb mir, daß er mich in 
meiner Angft und Noth flärfe und im rechten Vertrauen auf deine Gnade 
erhalte bis an mein Ende. Amen.“ 

Zu Vers 4. „So thut Iſrael rechter Art! — „Ifrael” 
iſt hier nicht wie ſonſt, bemerkt hiezu treffend Schameliys, die Ge⸗ 
meinde Gottes, als das geiftlihe Ifrael, ſondern jeres Glied derſelben, 
das des Glaubens ift, den der Patriarch Ifrael oder Jakob hatte, der auch 
vieruntzwanzig Jahre harren mußte. 

Mit diefem Bers wurden vor Alters arme Kindbetterinnen 
um unglüdlih Gebärende ergquidt. So erzählt auch Matthefius, 
der Biograph und Freund Luthers, der ald Pfarrer in Joachimsthal Jehte, 
folgende Geſchichte: Nicht weit von Joachimsthal hörte eine adeliche Frau 
zur Beit ihrer ſchweren Geburt und etliche Zage anhaltenhen Roth weh, 
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Gefahr, da faſt alle Anweſenden den Muth fallen Tiefen, des Abends ein 
armes Schülerlein vor dem Haufe den Ders: „Und ob es währt bie in 
die Nacht ꝛc.“ fingen. Solche Stimme ließ Gott der betrübten Frau in 
ihre Ohren und Herz fchallen und wirkte dadurch der heilige Geift, daß 
fie aus des Knaben Geſang wieder Herz, Muth und Troft faßte und ſagte: 
„Laßt und nicht verzweifeln noch forgen! Gott Schidt ung fein getauftes 
Schuͤlerlein zu und wermahnet und, wir jollen nicht ablafjen, auf Gott zu 
warten, ob er ſchon jegt verzieht. Laßt und noch einmal anflopfen und 
auf fein Wort, Blut und theuren Eid zu ihm ſchreien; er wird helfen, 
das wollen wir in der Kürze erfahren.“ Darauf fielen die Weiber auf 
ihre Kniee und ſprachen ihr Vaterunſer in ftarfer Hoffnung und tröftlicher 
Andacht, und ehe ihr Gebet ganz aus war, half Gott gnaͤdiglich, und die 
Mutter ward mit einem gejunden Sohn erfreuet, daß Jedetmann tiefen 
Nothhelfer lobte und preiste. 

(Diearins Licherfchag. IV. 17207. ©. 51.) 

Gar ſchön verwehrete einmal Luther als ein „Sirael rechter Art” 
feiner Ehefrau das Sorgen, als fie ibm bei feiner gefahrvollen Reije nad) 
Eisteben in den legten Wochen feines Lebens 1546 gar ängftlihe, zag⸗ 
hafte Briefe geichrieben hatte. Da heißt es z. B. in einem der Troftbriefe, 
die er deßhalb an fie fchrieb: „Laß mich im Frieden mit deiner Sorge, ich 
habe einen befjern Sorger, denn du und alle Engel find; der liegt in der 
Krippe und an einer Jungfrau Brüften, aber fit gleihwohl zur rechten 
Hand Gottes, des allmächtigen Vaters; darum fen zufrieden.” Und in 
einem andern Brief: „Wir bedanken und vecht ſehr für Eure große Sorge, 
dafür Ihr nicht Schlafen konntet, denn feit Ihr für ung geforgt habt, hatte 
und das Feuer fait verzehrt in unfrer Herberge und geftern ein Stein faſt 
zerquetſcht — — ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge. ch jorge, liebe 
Käthe, wo du nicht aufhört zu forgen, es möchte und zulept die Erde 
verfchlingen und tie Elemente verfolgen. Xehreft tu alſo den Katechis⸗ 
mum und ven Slauben? Bete du und laß Gott forgen; ed heißt: „„Wirf 
dein Anliegen auf den Heren, der jorget fuͤr dich.“! Pf. 55. und an viel 
mehr Orten.“ 

Vers 5. gilt nicht Für die unbußfertigen Sünder, fondern fürden, 
der nah B. 1. aus der Tiefe zu Gott fchreit umd die Früchte des Buße im 
wahrer Rew’ und Buße ſchmeckt (Schamel.). 

Der Churfüurß Eprifian von Sahſen, derim 3. 1591 
das Zeitliche geſegnete, Hatte ein groß Wohlgefallen an dieſem Ders, fon 
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derlich in feiner Krankheit brauchte er ihn oft, umd kurz vor feinem Ende 
noch mußte man ihm denjelben dreimal wiederbofen. 

(Thom. Schmidts Hist. et mem. 1707.) 

Auch ter Churfürft Johann Georg I. von Sadfen, 
- glorreichen Andenkens, ter fünfundviergig Jahre lang (1611 — 1656) 
fein Land im Segen regierte und 1631 — 1635 den Kampf gegen die 
fatholifche Ligue führte, hat dieſes Lich, ſonderlich den 4. und 5. Vers, 
zu Hanfe, fo wie im Feldlager, oft gefungen. Als er nın 8. Oft. 1656 
im Sterben lag, erinnerte ſich deß fein Oberhofpretiger Dr. Weller und 
betete ihm noch diefe zwei Verje. Da betet der fterbente Fürſt mit gefals 
teten Händen dieſelben andächtig mit bis anf die Worte: „er ift allein 
der gute Hirt, der Iſrael erlöjen wird.” Dann legte er die Hände fanft 
aus einander und zu den Seiten nieder. Darauf fegnete Weller ihn mit 
den Kirchenjegen zum Tode ein und alsdann blieb der Odem aus. 

(Gerbers Hift. der Wichergeborenen. 1. ©. 474.) 

So bat fi diefes Lied in Noth und Tod ale „ein rechtes Er- 
quidunge= und Heilmittel’der von göttlicher Traurigkeit erfüllten Herzen* 
gezeigt und bewähret. 

Bald nach Luthers Lied hat Heinrich Vogtherr, Maler und Druder. 
zu Straßburg, Über denjelben PBialmen in vem Ton: „Auß berten wen 
klagt fih ein Held" das jchönfte feiner Lieder gedichtet: 


Aus tyeffer Noth fchrei ich zu dir, Dein göttlich ang’ficht Fer zu mir, 
Gott wötft dich mein erbarmen. Kum ber zu, si mir armen. 


Die Melodie aus G Dur, hypojoniſcher Tonart, gfiigangah, 
die ih im W. Ch. DB. findet, erfcheint zum erſtenmal in ven GG. ber 
Straßburger Gemeinten und zwar zuerft in dem Büchlein: „Teutſch-Kirchen⸗ 
ampt mit lo&gejengen und gottlichen pfalmen. Straßb. 1525.” und bleibt 
von da an in den reformirten GG. nicht uur ber ültern, fondern auch ber 
jüngern, umgearbeiteten Geftalt des Liebe, während der Altern Geitalt des 
Lieds in dem Geſangbüchlein mit den acht Liedern vom 3. 1524 die Weife: 
„Es ift das Heil uns kommen her“ vorgezeichnet if. Auch im Mid. Vehes 
{hen &. vom 3. 1537 findet fie fih, und das gr. G. der töhmifchen 
Brüder nom 3. 1566 hat fie für ein über Pſalm 42. gebichtetes Lieb: 
„Bleichwie der Hirfch zum Waſſer eilt“ aufgenommen. In einem großen 
Theile Nordpeutfchlande ift fie unter tem Namen: „Herr, wie du willt, 
fo ſchick's mit mir” (f. zu Mr. 26.) gäng und gäte, wie fie auch {m 
A. sun» 6. biefem Lien als eigene Weiſe vorgezeichnet if. Eine ans 
dere M., phrygifher Tonart, * adabafgn, die gewöhnlih Luther 
zugefchrieben wird und im A. Kirch. &. dieſem Lieb vorgefeßt if, erfcheint 
erfimals mit der jüngern Geftalt des Lieds In Waltpers Chorgeſangbüch⸗ 
lein vom 3. 1524 in dem Ton: hehchg ah, und bleibt in allen 
fpätern Intherifchen Kich.- GG. ansfchließlich tiefem Liebe, während bie 
hypojoniſche ausſchließlich in oberbentichen Laudtheilen verbreitet {ft und 
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au oberbentfchen Urfprungs zu ſeyn fcheint. Das Straßburger ar 
Kirh.s®. von 1560 führt die phrygiſche mit der Ueberfchrift: „die newer 
Compofſitz. D. M. L.“ auf, weil fie in Straßburg fyäter bekannt wurde- 
Au das ©. der töhmifhen Brüder vom 3. 1531 (Weißes Kant.) hat 
fe aufgenommen für ein Lied „für die Gefallenen,” deſſen Anfangsworte: 
„Aus tiefer Noth laßt ans zu Bett” offentar an Luthers Ried erinnern. 
Im DB. gr. Kirche⸗G. von 1595 werden beide MM. aufgeführt. Der alte 
Dr. Titerich rühmt in feinen „ſonderbaren Predigten“ bie Zutherifche Weife 
boch, „weil fie fein von den unterftien Noten bis auf die höchſte fielget, 
anzuzeigen, wie David von Grund feines_Herzens geſenfzet und feine 
Seufzer von unten hinauf Fis oben hinan in Himmel geftiegen. 

Minterfeid fagt in feiner Echrift: „Zur Sefchichte ver h. Tonfunft. 
1850." ©. 18 über beide MM. Folgendes: „Das Pſalmlied: „„Aus tiefer 
Noth““ erhält durch Walther 1524 eine eigene phryaifche M., die den 
Ton feiner beiten erfien Etrorhen (in deren fritern Faſſung) allerdings 
anfs Treffendite anfchlägt, in der Altern Geftalt aber nur dem ber erfien 
vollfommen genügt. An das Lied in feiner Gefammtbeit ſchließt fi die 
ſüddeutſche (die im Straßburger Kirchenant 1525 zuerft erfchienene) viel 
glücklicher an; Ergebung, Iuverfiht, Hoffnung ſprechen fich anf erhebente 
Reife in ihr ans. Ele hat auch im Norden, namentlich in Preußen, zum 
Theil auch der Mark, fich weit verbreitet, und wo man ihr die ernfiere 
phrygiſche vorzca, hat man mitttelbar dennoch ihren Werth dadurch ers 
fannt, daß man fie eigens dem Liede zutheilte: „Herr, wie bu willt, fo 
fhi'6 mit mir,““ das gleich in feiner erften Zeile dasjenige ausfpricht, 
was in Ihren Tönen lebt.” Die phrygiſche M. Hat übrigens doch an und 
für fich einen aroßen Werth durch ihren tiefen, heiligen Ernft, in welchem 
fie mehr den Charakter eines Bußlleds als ſolchen ausprägt. 

Hährend in unferer nnfirchlichen Zeit noch vor wenig Jahren bie Beis 
den genannten MM. faft nicht mehr in unfern Rirchen zu hören waren, 
fendern die Organiften und Cantoren aus Bequemlichfeit faſt alle Lieder 
von dem Metrum: „Aus tiefer Noth” nach der leichten M.: „Mein’s 
Herzens Jeſu“ frielten und fangen, wurten fie vor Alters fo fleißig und 
eifrig feitft In den Häufern aefungen, daß ſegar ein Zeifialein in 
feinem Käfig eine tiefer MP. fingen lernte. Daſſelbe gehörte einer Wir: 
thin im meißnifchen Ober s Erzgebirg anf dem Ziegenfchacht. Als nun da 
eines Tages im deutfchen Rrieg die Soldaten Alles auf dem Ziegenichacht 
ausplünderten, ward dieſes Beifiglein von feiner Wirthin, tie noch zus 
fammenraffte, was fie fonnte, um fich damit zu flüchten, in feinem Käfin 
unter die Bank geworſen und mußte dort ohne Dienfchenhülfe drei Tage 
lang Hunger leiden. Nachdem aber die Feinde fort waren und bie flüchs 
tige Wirthin wierer in ihr Haus kam, fiehe! da füngt das hungrige Zeiflg- 
lein unter der Bank feinen Geſang an: „Ans tiefer Roth ſchrei' ich zu 
dir,“ weiches die Frau fo fehr erbarmet, daß ihr Die Thränen in die Augen 
gefiegen. So erzählt Chriftian Lehmann, Bfarrer zu Scheltenterg, in 
feinem „biſtoriſchen Schanplap des meißniſchen Ober-Erzgebirgs. S. 689.” 
Das Zeifiglein möge derartige Organiften und Cantoren befchämen ! 


291. O Sjefn, fich’ darein (fiche drein). 
Dieſes fägliche und bewegliche Bußlied zeigt den innern Kampf, in 
welchem fein Dihter, Johann Conrad Dippel, ver kirchliche Irr⸗ 


ftern, fich abrang, recht offen und Mar. Duvernoy behanptet in der Lebende 
geihichte Zinzendorfs 1793, es fen von Dippel im I. 1730 nad) einem 
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irren Separatiſtenleben gedichtet worden, als Graf Zingenborf bei ven 
Separatiſten und Inſpirirten zu Schwarzenau und Berleburg, unter die 
ſich Dippel gemiſcht hatte, längere Zeit verweilte, um fie auf den wahren 
und einigen Grund der Seligkeit zu führen, und ſeine eindringlichen Pre⸗ 
digten Dippels Herz getroffen und ihm ſeinen ſelbſtſüchtigen Sinn und 
Spottgeiſt eine Weile zur Erkenntniß geführt hätten (Bd. II, 10). Allein 
das Lied findet ſich im 2. Thl. des Frl. G.'s vom J. 1714 und in deſſen 
Auszug vom 3. 1718, wie es dann fpäter erft in das Herrnhuter ©. 
von 1735 übergieng. Somit muß es in jener frühern Zeit Dippelö ges 
dichtet worden feyn, ald er im 3. 1697 zu Gießen, nachdem er die Pfeile 
des Allmächtigen über fein böjed Leben in ſich gefühlt, unter dem heil- 
famen Einfluß Gottfried Arnolde geftanden, der ihn — freilih nur auf 
kurze Zeit — durch fein Beiſpiel bewogen hatte, ſich feinem Erlöſer ganz 
zu ergeben, fein tückiſches Herz aber immer nicht recht aus feinen Feſtungen 
beraus wollte (Bd. II, 67). 

Das Driginal hat 13 Berje, von welchen B. 8 — 12. fehlen. 
Der Erwähnung werth find: 


B. 8. Beweife beine Macht, B. 11. Gieb große Glaubenskraft, 


Du farler Schlangentreter, Damit ich nicht erfchrede 
Und zeig’ der Finfterniß, Bor der Vernunft Gedicht, 
Daß du noch ſeyſt Erretter. Noch wanfend mid verfiride, 
Führ' aus in mir ten Eieg Wenn beine Lieb’ das Fleiſch 
Zn aller Feinde Spott, Sn feinen Tod einführt 
Grfülle mir den Rath, Und deine Dornentron’ 
Sollt's koſten Blut und Tob. Ten alten Menfchen rührt. 


B. 12. Laß allen Widerſpruch 
In dir mich überwinden, 

Und in des Lammes Blut 

Die Siegespalmen finden. - 
Dein’ Eanftmuth und Gebuld 
Des Geiſtes Schild mir fey, 
Bis daß du ihn gemacht 

Bon allen Feinden frei. 


Fuͤr die belaffenen Verſe ſey, da fie bei ungelenlem Sprahausdrud 
vielfach gefeilt werben mußten, nur das Weſentlichſte erwähnt: 


Bers 1. 3. 4: unten liegen. — Bers 2. 3. 1: HM. — 8. 5: 
Dermein’. — 3.6—8: fo... in dem Koth, und meines Eieges Kraft 
führt mih in Noth und Spott. — Bers 4. 3. 4: Helfershänden. — 
3. 5: wo du nicht neue — Bere 5. 3. 2—4: laß beine Gnade fileßen 
in meine durſt'ge Seel’, ich lieg’ vor deinen Füßen. — 3. 5: fchrei. — 
Bers 6. 3. 3, 4: wo nur mein arges Herz nicht heget Heuchlers 
Tüden — 8 6: ohn' allen Hinterhalt. — Bere 7. 8.3, 4: 
hingegen , treuer Hirt, an deiner Führnng Feten. — 3. 6—8: jag’ alle 
Feind' hinaus, damit mein Junerſtes dir werb’ ein reines Hans. — 
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Bere 8. (18.) 3. 5—8: fo werd’ ich bir wereint mb Hab’ ber runden 
viel, du führft mich unverrüdt zum vorgefebten Ziel. 


2392. Ich will von meiner Diifferhnt. 


Bon ver Gemahlin des großen Churfürften Friedrid 
Wilhelm von Brandenburg, Snife Henriette (Br. 1, 272), 
zwiſchen dem Ente bes Jahre 1649 und Anfang des Jahre 1658 gedichtel. 

Das Lied ift ihr, die jchs ftreng gegen fi ſelbſt und genau in 
rer Selbftprüfung war, aus ter Seele gefloffen. Niemand unter ihren 
Umgebungen, ſelbſt ter ftrengfte Sittenrichter nicht, fand etwas Tadelne⸗ 
werthes an ihr, deſto mehr aber fie jelbit. Zu ihrem Beichtvater Stoſch 
fagte fie mehrmals: „Ic wiederhole, daß Ihr alle meine Fehler und 
Sünden mir vorhaltet, auch wertn nur ein Schein hievon ta wäre. Ber: 
geffet nicht, daß Ihr ein Seelforger ſeyd; ich beſchwoͤre Euch bei Gott, 
Eurem und meinem künftigen Richter.” Wenn ſie ſich nur im Mindeften 
hatte verleiten laſſen, auch nur ein Paar Minuten im Gutesthun zu vers 
lieren oder einem Gedanken nachzuhängen, von dem fie glaubte, er feb 
dem Herzensfündiger mißfällig, fo ließ fie ſich gleich von ihrem zarten, 
wachſamen Gewiſſen ftrafen. Sie batte fih deßhalb aud) ein eigenes Buß⸗ 
gebet aufgejebt, Tas -fie tüglich betete. Im tiefem herzlich fraftigen Buß⸗ 
gebet ftehen die Grundgedanken tiefes Liedes. Sie betet nämlich darinn 
unter Anderem zu Gott: „Ich befenne dir offenberzig, daß ich nicht werth 
bin aller Gnade und Batmherzigkeit, die du mir erzeiget haft. — Ich 
bin verborben von dem Hauptjcheitel bis zur Fußſohle, und der jündliche 
Schlangenfti hat meine Seele fo abjcheulih gemacht, daß auch meine 
beften Gedanken, mein heiligſtes Vorhaben, vor dir, o gerechter Gott, 
unrein und befledet ift (B. 2, 6 — 10.). Sollte ih aber darum zurück⸗ 
treten und mich vor deiner Herrlichkeit entſetzen? O nein! allerliehfter 
Bater! wie mehr ich den Stachel der verdammten Sünde in mir fühle, 
wie mehr mein verzagtes Gewiſſen mir meine begangene Sünte fürftellet, 
je mehr will ich mich zu deiner unendlichen Gnade nahen und zu Fir, ald 
dem einzigen Helfer und Erretter, ſchreien.“ (V. 11.) 

(Leben der CHurfürfiin sc. von Wegführer. 1838.) 

Das Original hat 16 Berfe, von welchen V. 7. und I. aus⸗ 
gelaffen find, während aus 3. 14 — 16. der Schlußvers gebildet wurde 
und ſonſt auch die befaffenen Verſe mit manchen Aenterungen aufgeführt 
find, wie fie fi zum Theil bereits im Irl. ©. und darnach im W. ©. 
von 1741, wo die drei Schlußverje in zwei zufammengezogen und ums 
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gebildet find, ſchon vorfinden. Nach der Faſſung der beiden letztgenannten 
GG. ift das Lied mit wenig Abweichungen gegeben, nur daß jene brei 
Schlußverfe nah der im Holfteinifhen ©, vom J. 1779 befindlichen 
Sramer’shen Bearbeitung in Einen Bers zufammengezogen find. Dies 
ſelben Tauten jo: 


Waſch' mich durch deinen Tedesſchweiß Go angethan will ich mich him 


Und purpurrothes Leiden Bor deinen Baier machen. 

Und laß mich fanber feyn und weiß Ich mei, ex lenket meinen Sinn 
Durch deiner Unſchuld Seien. Und fchaffet Rath mir- Schwachen: 
Von wegen deines Kreuzes Lafl Er weiß, was Fleiſchesluſt und Welt 
Erquick', was du zermalmet haft, Und Satan und für Nepe ftellt, 
Mit deines Troftes Freunden. Die, uns zu ſtürzen, wachen. 


Wie werd’ ich mich mein Leben lang 
Bor folder Plage ſcheuen, 

Durch deines guten Geiſtes Zwang, 
Den du mir wollft verleihen, 

Der mir von aller Sündenliſt 

Und tem, was bir zuwider iſt, 

Helf’ ewig mich befreien! 


Sonftige Originalausdrücke, die fhon bei Frl. und im W. ©. von 
1741 verwiſcht find: 


Vers 2. 8. 5: verfehrt ift Will', Verftand und Thun. — Bere 3. 
3. 1: Klopf' pur Erkenntniß — Vers 4 3. 4, 5: die hat mich über: 
laden nıit Ruh’, Gefundheit, Chr! und Brod. — Vers 5. 8.5, 6: und 
daß ich ja dein eigen fey, halt du mich auch aus bloßer Treu’. — Bere 6: 
wer giebt den Kindern, was du mir gegeben, zu genießen? Schenk' aber 
ih Gehorſam dir? Das zeiget mein Gewiſſen, mein Herz, in welchem 
nichts geſund, das taufend Sündenwürme wund bis auf den Tod gebiſſen. 
— Vers 7. (9.) 3. 7: der Herr mit feinen. — Bers9. (11.) 8. 1, 2: 
die mich verfolgt, die große Notb, fährt fchnell chn’ Zaum und Zügel. -- 
8. 4: ertheil’ mir — 3. 7: Thürm'. — Vers 11. (13.) 3. 1,2: Herr 
Jeſu! nimm mich zu dir ein: ich flich' in deine Wunden ıc. 


293, Auf will id von Sünden ſtehen. 


Der Bußruf des verlorenen Sohnes. Luc. 15, 18. 19. 

Bor Allem der erſte Vers dieſes zum Volkelied gewordenen Liedes 
eines unbekannten Dichters aus dem W. ©. von 1791 ertönt von mans 
dem Krankenbette ald Gclübde ver Beljerung und Belehrung. 

Diefen Vers hatte der I1jährige Bergmann Chriftian Joſeph Vogt, 
der am Wunnenftein bei Winzerhaufen in MWürtemberg Gyps grub, am 
Morgen des Unglüddtages, 1. Nov. 1852, an welchem er zur Abendzeit 
jäͤblings von dem einſtürzenden Schacht verſchüttet und in die 40 Fuß 
tief begraben wurde, noch vor dem Morgenſegen in dunkler Todesahnung 
gebetet. 


A. Buße mad. Belehrung. Mr. 203, 294. 829 
Zur Melodie vgl. Ne. 466. Knecht Hat im J. 1792 biezu eine 


eigene Weife erfanden, bie im W. Ch.⸗B. von 1798 ſteht — ae cisneddeis, 


294. Herr Jeſu Chrift, du höchftes Gut. 


Bon Barth. Ringmaldt als Pfarrer zu Langfele in der Neu⸗ 
mark (Br. 1, 156) im 3. 1581 gedichte und feinem „treuen Eccart 
oder Beſchreibung tes Zuſtands im Himmel und ter Helen. Ham, 
1591.*, womit er bei dem herannahenden Tag des Heren tie Belchrung 
der gottlojen und ſichern Welt bewirken wollt, mit einigen antern Lies 
bern angehängt. Es hat in M. Ser. Webers ©. vom I. 1638 die 
Ueberſchrift: „Ein fein Lied umb Vergebung ter Sünten in Ge: 
wifiensängften fonderlih zu brauchen.“ Bei Schamelius fuhrt es den 
Titel: „Gewiſſensangſt.“ 

Unter allen Bußliedern trifft dieſes am meiſten ten Volkston. Preuß 
fagt S. 114 über daſſelbe: „Hier wird ein wirklich Bußfertiger in ſeiner 
rechten Geſtalt abgebildet, Gott gebe Allen, die fih zum Tiſche des 
Herrn nahen, ein jo glaubig Herz und einen fo gebeugten Geift, wie in 
dieſem Geſang zu finten.* 

Die Sprache des Lies ift auch 8 und durch bibliſch: 

Zu Bers 1: Pf. 25, 18. — 38, 3. — Bers 2: Pſ. 79, 8. — 
1 Petr. 2, 24. — Vers 3: Hiob 13, 4 Pf. 119, 92. — Vers 4: 
Bf. 94, 19. 51, 10. — 51,19. — Ders 6. (5.): Dan. 9, 18. 10. 
Luc. 18, 13. — Bers 7. (6.): Bf. — 116,7. — 2 
5, 15. — Bers 8. (7.): Rom. 8, 26. Et 51, 14. — Jefaj. 53,5. — 
Tob. 3, 

Dr. Zatob Weller , ter bekannte fähhfliche Oberhofpretiger, erzählt 
in feinem Fasciculo Viventium ©. 579, daß zu feiner Zeit eine 
adelihe Jungfrau zu Braunſchweig, wo er zuvor 1640-1646 
Superintendent war, fi vor ihren Tede mit ſolch inbrünftiger Andacht 
und gemaltigem Geifte an diefem Lied ergäßt habe, daß ihm darüber bei 
feinem beihtwäterlien Beſuch die Thränen entfallen, auch das Lidd, das 
er noch nicht gefannt, fo wohl behagt, daß von derjelben Stunde an 
er es auch habe lernen müſſen. 

Bom 3. Vers bekennt Dr. Heinrich Müller in der Seelenmuſik 
vom J. 1659: „Ih empfinde es bei. mir ſelber, wenn ich dieſe herz: 
brechenden Worte finge, daß mir ganze Thränenflüffe aus den Augen 
rinnen.” — Er war auch auf einem zweijährigen Siechbett das tägliche 
Gebet des tapfern und frommen fächfiihen Generals Chriftian Sigmund 
Plöp, ver 1683 gegen die Türken focht und im polniſch⸗ſchwediſchen 


' 
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Krieg im der Ukraine Heldenthaten verrihtete, feine Soldaten aber wie 
feine Kinder hielt. Der hatte, ale er zuleßt auf feinem Gut Strohwalde 
frank tarniederlag, recht tief bei fich felbft erfannt, daß, ob er wohl 
Gottesfurcht allezeit habe feinen Hauptzweck feyn laſſen, er doch nicht 
befteben fönne, wenn Gott mit ihm ins Gericht gehen wolle. Darum 
ward diefes Lied fein Leiblied und darum betete er den 3. Vers allezeit 
mit der tiefften Demüthigung feiner Eeele, bis cr am 4. Mat 1715 in 
wahrem Glauben von der Melt genommen wart zu Gottes Auserwaͤhlten. 

(Gerbers Hiftorie der Wiedergeborenen. Thl. I. ©. 328.) 

Den 4. Vers rühmt Avenarius, Superintendent zu Gera, als 
eine wirkſame Arznei für betrübte Gewiſſen. So erzählt er einmal im 
Liederfatehidmus, daß er einft ale Archidiakonus von Schmalfalden im 
3. 1705 zu einem melancholiſchen Menſchen berufen worden ſey, ver ſich 
die Einbildung machte, er könne keine Gnade bei Gott Haben, weil er 
wiffentfid eine ſchwere Suͤnde begangen. „Mit keinerlei Worten," fo 
fährt er woͤrtlich zu erzählen fort, „ich mochte brauchen, welche ich wollte, 
fonnte ih ihn zu einem ruhigen Gedanken bringen, bis ih ihm den 
4. Vers zu bedenken gab. Da fieng er an, ſich freutiger zu bezeugen 
und zu fragen: „„Ob das wahr fey, was in viefem Liebe ſtehe?““ Auf 
die Beftätigung davon fagte er: „„Nun wohlan! an Tiefe Worte will ich 
mich halten, und ſoll fie mir fein Teufel aus dem Herzen reißen." Nach 
vielen Jahren noch bekannte er mird manchmal: fobald eine Anfechtung in 
feinem Herzen habe auffteigen wollen, babe er fich mit diefen Worten wohl 
zu beifen gewußt. Zulebt bat er fie fih auch zu feinem Leichentert aus.“ 

Den 6. und 7. Bers (Brig. 7. und 8.) gebrauchte eine vornehme, 
gottjelige Frau zu Anfang vorigen Jahrhundertd immer anftatt ihrer 
Beicht und befannte, das follen auch ihre letzten Worte auf der Welt 
ſeyn, mit denjelben wolle fie fanft und felig einschlafen. 

(Avenarins, Liederkatechismus. 1714.) 

Den 7. Bers (Drig. 8.) wiederholte Sohannes Dfiander im 
feiner legten Krankheit gar oft. Es war tas der berühmte würtembers 
giſche Magifter, ter nad einanter Profefjor ver Theologie zu Tübingen, 
Dperfriegefommiffät, Oberkriegerath, Commandant des Schloſſes und 
der Start Tübingen, Prätat von Hirfau, Direftor des Gonftftoriums 
und Geheimerrath geworben ift und fih in den Zeiten ter franzoͤſiſchen 
Raubkriege 1688 und 1093 als Beſchützer und Retter des Start Tüs 
bingen großen Ruhm erworben bat, da er unter Anderem fich in die zur 
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Zerſtoͤrung ver Stadt und res Schloſſes von den Franzoſen angelegien 
und mit Pulver angefüllten unterirdiſchen Gänge bei Nachtzeit ſchlich und 
jelber ein Bulverfäßlein nah dem andern heraustrug. In feinen lebten 
Lebenzzeiten wohnte er in dem „Schlößle” vor dem Schmiedthor zu Tüs 
bingen, das fein eigen War. Da litt er dann an viel Engbrüftigfeit und 
Herzfiopfen. Singen und Beten war jebt fein Lieblingsgefhäft. An 
vielen Orten in feinem Garten fchrieb er die Worte an: „Jedes Araut 
predigt laut vom Herrn und feiner Rabe” orer den Spruch: 1 Mof. 
32, 10. In-diefer Zeit wurde aud die Meinung, die er von fi hatte 
und die von jeher nicht body gewefen war, immer geringer, ja er hielt fid 
fogar für ganz verähhtlih und flrafwürbig, und fagte einigemal, er ſey 
und könne nichts und wifje nichts und habe nichts, als Webertretung auf 
fi , um welder willen er Strafe in der Ewigkeit verdiene. Dabei aber 
verließ ihn Das Vertrauen auf die Guͤte und Hülfe Gottes nicht und es 
ftand bei ihm feit, daß ter wahre Chriſt fi) einzig auf das Berdienft 
feines Erlöſers verlafien könne und müfle. Da betete er denn dieſes ſchöne 
Bußlied gar oft und viel, und rief gar manchesmal unter feinen Leiden 
aus: „Fahr hier fort, fchone dort und lag mich hier wohl büßen.“ Ale 
er fein Stündlein immer näher fommen ſah, ließ er fih am 8. Dit. 1724 
ing öffentliche Kirchengebet einfließen und bat den Diafonus G. C. Pres 
gizer, er möchte unter Abfingung des 7. Verſes bei feiner Leichenpredigt, 
für die er 1 Mof. 32, 10. als Tert feitfehte, auf die Kanzel gehen. 
Seine lebten Reden waren voll Dank gegen Bott, voll Bitten und Flehen 
um Berzeihung wegen der vielen Fehler, fo er wiſſentlich und unwiſſent⸗ 
fi begangen habe, und voll Vertrauen auf die Gnade Gottes und das 
Bervienft des Erlöfers. So entſchlief er dann, den 7. Vers oft nod 
betend , fanft und ohne Kampf am 18. ON. 1724 in einem Alter von 
67 Jahren. Diefen Bers aber hatte er Darum allezeit jo beſonders lieb 
gehabt, weil fein Vater, der Kanzler Johann Adam Ofiander (7 1697), 
fid) noch in feiner fiegenten Toreaftunde an ten Worten: „Inter brachia 
Salvatoris, inter vulnera Redemtoris volo vivere, volo mori‘‘ 
(‚in den Armen des Heilantee, in den Wunden res Erloͤſers will ich 
leben und fterben”‘) ergögt umd mit ſterbender Zunge zu jeinem Sohn 
gejagt hatte: „Ih will auf Ehrifti, meines Heilandes, Leiden und Tod 
leben und ſterben!“ 


(Pregizers gottgeheiligte Poeſien. 1724. ©. 441 x. — Johannes 
Dflauder. Eine Bolfsfchrift von Pf. Schmidt. 1843.) 
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Diefer Berd war auch der Leibſpruch tes unglücklichen General 
Tieutenants Joh, Reinhard v. Patkul, an welcen er fih nod in feinem 
Gefaͤngniß und furz vor feiner graufamen Hinrihtung herrlich ergößet hat. 

(Gefpräch im Reich der Todten. ©. 188.) 

Ueber dieſes Lied iſt cin ganzes Büchlein gejchrieben worden. 
Dr. Johann Chriftian Adami, Generaljuperintendent und Paſtor zu 
Lübbau in der Markgraffhaft Nicterlaufig, ſchrieb namlih im 3. 1700 
einen Zraftat hierüber von 38 Buy: und Troſtandachten unter vem Titel: 
„Herzerquidender Jeſus“, und 3. U. Spiegel, Superintendent in Pyrn⸗ 
baum, gab 1687 acht Predigten heraus. 

Bon Driginalift V. 5., in welchem der Sünder zerknirſcht wie 
David und Manaffe fih bezeugt, ohne Echaten meggelaffen. Sonft ver: 
dient davon Erwähnung: 


Vers 2. 8. 2: uns. 3.4: Soli. 3. 5: vor. — Bers 3. 3.6: 
frads. — Bere 4 3. 1—4: Aber "ein heilfam Wort das madıt mit 
feinem füßen Eingen, daß mir das Herze wieder lacht und was beginnt 
zu fpringen. — Bere 6. (5.) 3. 2: Angſt. — BersB. (7.) 3. 1: 
deinem Freudengeiſt. 3. 3: deinem Tobesfchweiß. 3. 6: im rechten — 
aus —. 


Die Melodie aus A Moll: aa gisahcha erfheint am bälte- 
fen nme 3. 1581 mit dem Liede verkunten und wird von Mandıen dem 
Dichter des Liedes, Ringwaldt, feleit zunefchrieken: doch läßt fich nichts 
Sicheres mehr über ihre Urheterfchaft erheben. , Bei Mich. Brütorius 1610 
ift fie dem Lied: „Wenn mein Stündlein“ zugeeignet. In Norbreutichs 
land wird fie, wie. auch fchen In Scheins Cantional 1627, Häufig aud: 
„Herr Sefu SHif, ich weiß aar wehl“ genannt. Sn Könige harmoniſchem 
L.⸗Schatz. Frauff 1736. ſiechen acht verſchiedene MP., darunter cine 
von Mich. Jakobi und eine von Joh. Crüger vem J. 1658, die ater nidyt 
lange im Firdhlichen Getraud waren. Am verbreitetiien iſt außer ter 
obigen die M.: ag fenhha, welde ums %. 1593 Fefannt if. Sie 
finret fh auh im W. en sB. von 1744 (Nr. 207) und jept noch im 
neneften Hamburger Ch.⸗B. Dei Mich. Prüätorius 1609 findet ſich bie 
MR: gbagf 5 | f es d und in einem nordteutfchen Ch.⸗B. die phrys 


giſche M.: fie FThagen. 


295. Gott! der du Allen gätig. 


Aus Pb. Hr. Hillere Baradiesgärtlein vom 3. 1729—30 
über das zweite Gebet Arndts beim andern Gebot. Nr. 10. „um Gottes 
Gnade und Barmberzigkeit, welche ift das Fundament unjeres Gebete.” 

Dad Driginal hat 16 Verſe, von welden 3. 3. 10—15. weg: 
gelafien find. Mit Ausnahme des B. 15. fehlen fie auch ſchon im W. ©. 
von 1741, wo dieß Lied zuerft Aufnahme fand. Erwähnenswerth find 
davon: 
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8.10. Sie bleibe mein Vermögen, B. 235 Laß tn Berfahungelunden 
Befel’ge mich mit foldem Segen, Mir gegen vie Gewiflenswunden 
Der geiftlich iR und himmliſch Heißt; Die Gnade Del nnd Balfam feyn. 


Sieb, daß fie ob mir walte. Laß, wenn ich werde ſlehen, 
Grieuchte, heilige, erhalte Die Gnade mir entgegengehen; 
Mich feibů durch deinen Gnadengeiſt. Sie führ' mich — zu dir hinein, 
Ich wünſche meiner Bruſt, Und klopf ich an bei dir, 

Statt aller and’rer Luit, O Gctt! fo öffne mir 

Nichts ale Gnade. Deine Gnade; 

Sie wechfelt nicht ; Und bet id dann ’ 
Eie ſey mein Licht, Dich, König, an, 


Auch wenn mein mattes Herze bricht. Gieb, daß id Gnade finden fann! 

Das Lied ift urjprünglich ald Beichtlied gerichtet, denn in V. 2. 
des Driginale lautet der Schluß: „Ad! laſſe du zu deiner Ruh umd deis 
nem Ab endmahl mich zu.“ Weitere Originalausdrücke her belaſſe⸗ 
nen Verſe: 


Vers 1. 8. 3: Treu', Geduld. — Vers 2. 8. 7, 8: Verſtocke 
nur mid nit. — — und for. — Vers 3. (4.) 3. 12: Licht und 
Weisheit. — Vers 5. (6.) 3, : Nur Mirkungen der Gnade fen. — 


Bere 6. (7.) 23. 1: Bıunf. > 8: mein Nöthigftes, mein Bine, fey, 
und fonft ewig Feind. — Wire 7. '(8.) 8. 1-3: die Kraft von deiner 
Gnabden, wirft — — heilt — denn fie ift nur wahrhaftig out. — Bers9. 
(16.) 3. 12: der nur der Menſch in Gnaden iſt. 


Dieſes Lied konnte Hiller recht aus Erfahrung fingen. In feiner 
Jugend nämlich, ta er in der Kloſterſchule zu Maulbrenn war, gerieth er 
eine Zeit lang in Leichtſinn und Thorheit, hereute aber bald wieder fein 
Abweichen vom Herrn und ſuchte die Gnade Gottes zu ergreifen. Dar⸗ 
über befennt er felbft in der Zueignung feines Paradiesgärtleins: 


„Aber ach! mein Herz entzog fih feiner Hulp, 
Die Angend rip mih Hin! Ich Hänfte Ecniv auf Schuld, 
Ich üvberließe mich dem Strom ber Aergerniſſen; 
Doch haſt du deine Huld mir niemals ganz eutriſſen. 
Ich wurde angeklagt, ich wurde üterzeugt, 
Mir wurde bang in mir, das bange Herz gebengt, 
Ich weinte öftermale, jedoch nur etlich Tage, 
Bis daß die Sünde neu an meinem Herzen laye, 
Die mich mit Schmeicheln zwang, daß ich mid fallen ſah, 
Uns wußte dennoch nicht, wie mir dabei gefchah. 
Doch warfſt du mich nicht weg! — D! nie exhörte Güte 
An einem elenden, leichtfinnigen Gemüthe! 
O! unerforfchte Ten, nnenbliche Geduld! 
Du trägeft, überfichk, vergiebſt, vergißft bie Sul!“ 


Der jel. Jeremias Flatt, Privatlehrer in Stuttgart, pflegte 
gar haufig die Worte aus dem legten Vers: „Ih will in diefer 
Zeit und in der Ewigkeit nihts ale Gnade” im Munde zu 
führen; er hatte es nämlich erfahren, daß uns das Wachen, das Er⸗ 
ſtarken des innern Menſchen, des Menfchen der Ewigkeit, nicht durch 
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eigenes Ringen und Bewegen, fonbern Tauter und allein durch den komme, 
der für und gemacht ift zur Gerechtigkeit. Darum vermochte er aber auch 
fo viel, weil er Alled durch ven that, ver ihn mächtig machte, durch 
Chriſtus, dem gr fi in jedem Angenblid ganz, fo wie er eben war, dahin 
gab. Darum veift auch jetzt noch fo manche Aehre in Würtemberg ter 
Ernte der feligen Ewigkeit entgegen, zu welcher Flatt das Samenkorn 
ausgeftreut hat. 


(Ev. Kich.s3. 1839, S. 395. — Schuberts Altes und Neues. Br. TIL 
©. 336 f.) 


Diefelben Worte hat auch deſſen Anverwandter, der vieljäbrige 
Stutienrathetireftor, Prälat Dr. Carl Ehriftian Flatt in Stutt- 
gart, ver ibm am 16. Ian. 1822 vie Grabrede hielt, am Ziel feines 
einundfiebenzigjährigen Laufe (7 20. Nov. 1843) mit zitterntder Hand 
noch neben der Bibelftele Pi. 103, 1—4, auf das Blatt gefchrieben, 
das feine legten Berfügungen über feine Beerdigung enthielt. 

Zur Meladis vgl. Nr. 634. Kocher bat hiezu im 3. 1824 eine 


eigene Weiſe aus G Dur erfunden, die in bas W. Ch.⸗B. von 1828 aufs 
genommen wurde (ha g ve dceh). 


23096. Hüter! wird die Macht der Sünden. 


Bon dem frommen Arzt Dr. Ehriftian Fr. Richter am Franfe- 
schen Waijenhaus zu Halle (Bd. IT, 63) zu feiner Morgenandacht ger 
dichtet Über die Worte Jefaj. 21, 11.: „Hüter! it die Nacht ſchier hin 3’ 
Das Lied erſchien zuerft im Halle'ſchen &. von 1697 und dann im 
1. Thl. des Frl. G.'s von 1704, wo es unter den Morgenliedern ftebt. 

Bon der fonft treu bewahrten Originalfaſſung ift zu er 
wähnen: 

Bere 1. 3. 6: verwidell. — Ders 6. 8. 1,2: laß bo nicht 
den Geift der Seelen fih fo quälen. 3. 4: Wurm. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Meine Armath macht mid 
freien“, gdgaba GAR, ift aus dem Stoͤrl⸗Stoͤtzel'ſchen W. Ch.⸗B. 


von 1744 und uefprünglich gleichfalls auf ein Michterfches Lied gefertigt, 
anf das Bußlied: 


„Deine —— macht mich ſchreien Jeſu, du biſt's, den ich meine, 
Zu dem Treuen " Da ih weine. , 
Der mid feanet "und macht reid. Damit ich dein Herz erweich'.“ 


m Frl. G. Thl. 1. 1704. finden ſich ſowohl für das Lied: „Hüter! 
wirb die Racht der Sünden“, als auf für das Lied: „Meine Armuth“ 


— — — — 


beſondere Halle ſche Weiſen — ahcdechan _ sabcdde 
d dc bg. Die erflere iſt jepk noch grbrängtig. 
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297. O Dater der Barmherzigkeit. 


Bon David Deniche, Hof: und Eonfiftoriafratb in Hannover 
(Bd. I, 241), gerichtet und in tem mit feinem Freund Gefenius im 
3. 1647 herausgegebenen Privat: ©. mitgetheilt. Den Anfang — die 
erften vier Zeilen — bat Denide aus 8. 10. des Job. Heermann’fchen 
Liedes: „Ich armer Sünder komm zu die mit demüäthigem Herzen‘ 
entlehnt. 

Bon dem aud bereits im Braunfdhweiger ©. von 1648 ih vor 
findenden Original fehlt 2. 4.: 


„Laß deiner Wunden theures Bint, Bitt du den Water, dag er mir 
Dein! Tobeöpein und Sterben Zw Bora wicht lohne wach Gebühr, 
Mir fommen kraͤftiglich zu aut, Wie ich es hab verſchuldet.“ 

Daß ih nicht muß verberben! 


Sonft ind nur die wenigen verwiſchten Driginalausdrüde noch zu 
onen: 


63. 3.5: O wahrer Gott, o Davids Sohn. 8. 7: Rufen. — 
Bere 5. * .) 3. 3: Satans Trutz. 3. 6: Und daun der letzte Feind; 


298. Zier bin ich? welche wicht’ge Frage! 


Gedichtet von Oberconſiſtorialrath Diterid in Berlin (Br. III, 
40) und erfimald mitgetheilt in der von ihm als Anhang zum Porſt'ſchen 
©. veranftalteten ‚neuen Liederfammlung für den öffentlichen Gottes⸗ 
dienft. Berl. 1765. 


299. Gott! welcher Kampf in meiner Seele, 


Lied eines unbekannten Berfaffers aus dem Berliner ©. von 1829. 
Der Bibelgrund ift Die Stelle Röm, 7, 14— 253, 


300. Meine Seele voller Fehle. 


Bon der Stuttgarter „Stadtoberamtmännin” Magd. Sybilla 
Rieger (Bd. IE, 269) im X. 1790 zu Calw, wo damals ihr Mann 
noch ald Bogt angeitellt war, gerichtet auf den eriten Sonntag nad 
Epiphania über das Evangelius Luca Kap. 2, 41—52, Es if das 
zwoͤlfte unter den Liedern, die fle unter bem Titel: „Andaächtige Sonn⸗ 
tagsübungen‘‘ auf alle Sonn⸗ und Feſttoge des Kirchenjahrs dichtete und 
vie unter ihren „geiſtlichen und moraliſchen Gedichten“ 1743 im Drud 


eeſchienen. 


— 
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301. Schaff in mir, Bott, ein reines Herz. 


Gedichtet von Fudamilie Elifabeth, Gräfin von Shywarz- 
burg-ARudolfladt (Dr. J, 348), und erſtmals im Druck veröffent- 
licht in der 15 Jahre nad) ihrem Tod unter dem Titel: „Die Stimme 
der Freundin. Rud. 1687. herausgelommenen Licderfammlung. 

Das Driginal, das die Meberjchrift hat: „Um ein reines Herz 
und den h. Geiſt“ und auch im 2. Thl. des Frl. G.'s. 1714. einige 


Abänderungen zu erfahren hatte, lautet: 

Bers 4 3. 3-6: damit er mich nicht nehme bir und ich flete 
deine bleibe. DBeherrfchet mein Herz, Sinn und Muth der h. Geif? 
fo ... — Bers 5. 8. 7: wider Sund, Tod und Teufel. — Bers 6. 
3. 1-5: dein freud’ger Geiſt erhalt mi doch mit feinem Frendensͤle, 
bamlt nit da6 Verzweiſluugsjoch verderbe meine Seele: fey meine Kreud’ 
a, du allein. 


. In Gotth. Auguft Frankens Borberiht zum Frl. G. vom J. 1741 
ift aus Verſehen tiefes Lied Freylinghauſen zugeschrieben. Ihm gehört 
das Lied: „Schaff in mir, Gott, ein reines Herz, ein Herz, das ſich 
ſtets himmelwaͤrts.“ 


802. Au dir hab' ich geſündigt, Herr. 

Ein für das W. ©. von 1791 modern überarbeitetes Bußlied aus 
Sellerts „geiſtlichen Oden und Liedern” vom I. 1757, das im 
Driginal bei anderem Versmaaß viel Hiblifher und Fräftiger lautet, 
bejonders in V. 1. A. und 5.: 


„An dir allein, an dir hab’ ich gefüntigt 
Und übel oft vor dir gethan. 

Du fiehft die Schuld, die mir den Fluch verfündigt, 
Eich, Bott, auch meinen Jammer an. 


Früh wollt du mich mit deiner Gnade füllen, 
Gott, Bater ver Barmherzigkeit, 

Grfreue mich um deines Ramens willen ; 
Du bi ein Gott, der gern erfreut, 


Laß beinen Weg mich wieber freudig wallen 
Und lehre mich dein heilig Recht, 

Mich täglich thun nad deinem Wohlgefallen ; 
Du bift mein Gott, ih bin dein Knecht.“ 


Die vorgezeichnete Meladie: * „Nun laßt uns den Leib ber 
graben“, xag fisg ah, erſcheint in ver jept gebrändlichen Geſtalt, 
mit einem fünffiimmigen Zonfag von Johannes Stahl geſetzt, zuerſt in 
den von Rhaw im 3. 1544 heransgegebenen 123 Liedern für vie gemeinen 
Schulen. So nahmen fie daun auch die böhmifhen Brüder im ihr 
G. von 1566 anf. Das Lied, tem fie angeeignet if, ift bie von Michael 
Weiß, dem Prediger ber köhmifchen Brüdergemeinde, ums 3. 1530 ge: 
fertigte Ueberarbeitung bes Tateinifchen, feine befondere, mit dieſer nicht 
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verwanbte Welfe beibehaltenden Begräbuißgefange: „Jam moesta quiesce 


quereia‘“ : 
* „Run laßt und den Peib begraben, Gr wird am jüngfien Tag auffleh'n 
Daran wir feinen Zweiiel haben, Und unverweslich berfür geb’n.* 

Sn der 1. Ausg. des Wittenbergifhen G.'s if Luther als Ders 
faſſer dieſes „neu ſchoͤn geiftlichen Lebe“ genannt. Dieb Ichnt aber Luther 
in der Borrede zu feinem ©. von J. 1547 ab, indem er fagt: „Ce if nicht 
mein, und foll mein Name binfort davon gerhan feyn, nicht daß ichs vers 
werfe, deunn es gefüllt mir fehr wohl, und hats ein guter Poet gemacht, 
genannt Sohannes Weiß" Allein in viefer Angabe bat Luther ſelbſt ſich 
getänfcht , Indem nicht Ichannes Mei von der Mitweyde, der, durch 
Juſtus Jonas zum evangelifchen Glauben getradyt, ale achtzigjährlger 
Greis zu Gisleven farb, fontern Michael Weis der Berfafler ift, wie 
die Tlar dargethan ift in der Entonia. 1. Bd. Heft I. ©. 132. Bel 
den böhmtfchen Brüvdern, von denen das Lied in die Iutherifche Kirche aufs 
genommen warb, hatte es feine eigene M., fondern es iſt 3. B. in Weifle’e 
Gautional vom J. 1531 auf den „nächſten Thon“ verwielen, nämlich auf 
die M. des Lieds: „D Zei Ehrifte, Gottes Sohn“, das bei Begräbnifien 
von Kindern gelungen wurde, und' mit dieſer M., die ſich aber nicht ers 
halten bat, flieht das Lieb auch ums %. 1545 im Batfl’fihen &. Der Im 
3.1543 erfhienene frätere Aldrud des Alug’ichen G.'s gab das Lied mit 
einer andern M. in der miroinbifchen Tonart, die fi gleichfalls nicht 
erhalten hat. Im Straßkurger ar. Kirh.s®&. von 1560 findet ſich die 
gewöhnliche M. mit der Ueberſchrift: „Ein chriſtlich Troflied zur Begrebs 
uns der lieten abyeftorbenen Chriften, an etligen euden zu fingen 
gebränhlich. Durch Michael Weiß.“ Sie flieht auch in dem W. 
gr. Kirch. ©. von 1595 ıc. ' 

2. Beethoven hat das Gellert'ſche Lied mit einer beſondern Mrie 
geſchmückt. 


303. Ans tiefer Noth laßt uns zu Gott. 


Der 130. Pſalm aus dem ©. der böhmischen Brüder (Br. J, 
86) vom 3. 1544, das den Titel hat: „Ein Gejangbud der Brüder aus 
Bchemen und Merheren, die man aus haß und neyd Pikharden, Walden⸗ 
fer x. nennt. Nurnb. MDXLIIII.“ Diejes Lied fteht hier in dem 
Liederabfchnitt, der vie Ueberfchrift hat: „Gefeng für die Gefallenen.” 
Im 3. 1824 wurde zu Prag ein Mörder gefänglich eingezogen, 
welcher neunzig Mordthaten begangen hatte und über tie einundneun= 
zigfte, die ex hatte begehen wollen, folgendes Bekenntniß ablegte: „Einſt 
lauerte id) in einem Busch auf vorbeiziehende Wandersleute, da fam an 
meinem Hinterhalt vorbei ein Weib, die einen deutſchen Pſalmen fang. 
Ich gieng ihr fogleih nah, um fie zu ermorden, doch wollte ich fie erft 
ausſingen laffen. Der Geſang that mir jo wohl, daß id Die Fran bat, 
fie möchte mir doch ein ſchoͤnes Bußlied vorfingen. Gerne that fie das 
und flimmte das Bußlied an: „„Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott.“ 
Da machte dieß Lied mir das Herz fo weich, daß nicht nur ale Mordluſt 
Rod, Kirchenlied. IV. 22 ‘ 
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aus meinem Setzen verſchwand, fondern daß ich auch bitterlich zu weinen 
anfieng und ſagte: „„O Frau, ihr müßt einen recht treuen Beiftand an 
einem Engel haben! Möchte ich doch auch bei Gott in ſolchen Gnaden 
fteben,, wie ihr.” Das Weib tröftete mich, ich jolle an Gottes Gnade 
und Barmberzigkeit doch ja nicht verzagen, Gott ſey ja der gnatige Vater 
für alle Sünder. Meine Sünde ftand mir nun ale Greuel vor Augen, 
und ich fühlte Schweres Leid, aber glauben fonnte ich noch nicht, und ant⸗ 
wortete ihr: „„Aber bei mir ift Alles umſonſt! ich bin verloren und 
meine Zeit ift Bald aus.” Daranf ließ ich fie, gieng davon und ward 
kurz darnach ergriffen.” 

Dieſes Lied fang man gerade im J. 1740 über der Austheilung 
dee h. Abendmnahls in der Kirche zu Perleberg, als preußiſche Werber mit 
Trommelſchlag hereindrangen und mehrere Jünglinge vom Altar weg zur 
Fahne ſchleppten, worliber fih Gottfr. Arnold, der dort Prediger war, 
fo fehr alterirte, dag er frank wurde und bald darauf farb (Bd. II, 33). 

Das Original, von dem V. 5. ohne Schaden fehlt, ift nur noth⸗ 
gedrungen geändert. | 


304. Nimm bin, mein Herz, Gott, nimm e6 an. 


Don Woltersdarf ald Prediger zu Bunzlau (Bd. II, 119) 
gedichtet und einer einzelnen feiner Predigten Über die Bergebung der 
Sünten vom 3. 1758 nebft zwei andern Liedern beigetrudt. In der 
Borrede zur erften Sammlung feiner evangeliihen Pjalmen jagt er ein- 
mal: „wie träftig werten wir zur völligen Uebergabe des Herzend an 
Jeſum gereizt, wenn eine große Schaar durchdringend anftimmet: „„Nun 
nimm mein Herz und Alles, was ih bin, von mir zu dir, mein liebfter 


Jeſu, hin —8P 


303. Allein zu dir, Herr Jefu Chrift. 

Joh. Schueefing (Bd. I, 112) fchrieb viefed von ihm gedich⸗ 
tete Lied in feine 1522 geftellte evangeliiche Kirchenordnung mit eigener 
Hand ein. So bezeugt nach Olearius Liederſchatz IH. deſſen Schüifer 
Markus Wagner von Friemar, wo Schneefing von 1533— 1567 Pfarrer 
war. Gedruckt erfcheint ed zum erftenmal erft im 3. 1541 auf einem eins 
zelnen zu Nürnberg gedructen Liederbogen. 

Im Straßburger gr. Kich.-&. vom 3. 1560 ſteht es unter den 
geiftfichen Lieder mit der Ueberſchrift: „Ein Betlieve zu Ehriſto 
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unferent einigen Heilande umb Berzeifung der Sänten und Mehrung 
tes Glaubens und warer Liebe.’ Auf jenem Pieterbogen aber, und fonft, 
bat es dem Titel: „Eine gemeine Beicht in Geſangsweiſe“; aud 
Schamelius nennt e8 die „allgemeine Beichte.“ 

Bar mande Leute gebrauchten deßhalb vor Alters dieſes Lied alles 
zeit, um ed fattibrergewöhnlihen Beichte berzufagen. 

Der Bibelgrund des etwas zu ſtark Überarbeiteten Liedes ift: 


Bersi. 3.1--4: Apoſtelgeſch. 4, 12. — „kein Trof" — Welt 
und Geldtroft (Hiob 31, 24. 25.) iſt eltel. — 3. 5, 6: Bf. ** 8. 3 — 


Vers 2. 3. 1, 2: „Mein Sünd' find ı." — Pſ. 38, 5. — 3. 
„auitt” — quitus, quietus — frei (Quittung) — 8.5: „und Pie 
mwih deinem Bater an“ — durch veine Fürbitte — Röm. 8, 34. 


1 Soh. 2,1. — 3.9: „weß bu dich mir verfprocdhen haſt“ — Soh. 16, 
24. 26. — Bere 3. 3..3, 4: „auf daß ich deine Süßigfeit 
möcht inuiglihen ſchauen“ — die Beichaulichieit, von ber bie 
Muyſtiker reren, der füße Vorſchmack der göttlichen Güte — BI. 34,9. — 
3.5,6: Matth. 22, 37. — 8. 9: „bes Teniele Lil" — Eph. 6, 11. — 
Bers 4. 3. 1,2: 2 Gar. 1, 3. — 3. 7: „damit wie ihm gefällig 
ſeyn“ — El. 1 


Breuß Sagt barüber: „Dieſes zwar alte, aber ſchöne Lied deckt auf 
unſere Seeleufrankheit, Doch Schreibt es zugleich die ficherite Cur derſelben 
vor”, und Bunfen nennt es cin „unſterbliches Gebetslied des zuver- 
fichtlichen Glaubens“. Der alte Dr. Tob. Wagner aber zählt es in feiner 
evangeliihen Eenjur der Beſoldiſchen Motiven S. 384 unter die Lieder, 
„bei deren Abfingen fremmen Chriften das Herz für Troft im Leibe 
aufipringt." | 

Bergmann erzählt in tremend. mortis hor. P. I. ©. 258 bon 
einer Frau Ted Hand Jerg von Etodheim, geb. von Luderitz, die in 
großer geiſtlicher Shwermuth und Anfechtung als Wis 
nerin gelegen, und fonderlich zuteht, als ob fie ihrer Sünden wegen ver: 
foren wäre; nachdem man ihr aber dieſes Lied vorgeſprochen, ſey fie fein 
ſtille geworden und feliglich entjchlafen, und das ſey gejchehen im 
3. 1605. 

Balerius Herberger giebt im 8. Theil feiner Magnalia Dei fol- 
genden Beriht: „Sigmund von Nehenberg, der erle Ritters 
mann, hat, ald er vermerfet, daß Gott mit dem Tod bei ihm anklopfe, 
tiefen Gejang felber mit Freuden angeſtimmt und ſich deſſelben nicht 
fönnen fatt hören. Wenns ftille worden, bat er bald wierer gejagt: 
Allein zu dir 2c.’ und zu verfiehen gegeben, er wolle ed noch einmal 
hören. Auch als. ihm die Sprache ſchwer ward, hat er doch immer noch 

22 * 





340 Xvi. S$ellsorbuig. Sir. 365, 26. 


gefagt: „„All', aM, all'.““ Das ift ein tröſtlich Freudenexempel; aus 
diefem feinem „„Allein““ und lebten „„„‚ ANY" ſchließen wir Alle, daß er 
allein bei Jeſu Ehrifto bleiben und daß allein Jeſus ihn und uns Alle 
am beften und kraftigften tröften fünne. Wer fo in Chriſto flirbt, If 
gewiß ein Himmelefind ! us 

Auch der ſterbende Spener ließ fi in feinen legten Augenbliden, 
nachdem er priefterlich für König, PBaterland und Kirche, fo wie für die 
Seinen gebetet hatte, dieſes Lied zur Erquidung vorlefen (Br. I, 366). 

Biele andere fromme Herzen nod haben mit diefem Lieb das Zeit⸗ 
liche gejegnet, deren eine große Menge anführt Serpilius in feiner Prüs 
fung des Hobenfteinifchen G.'s S. 412. Namentlih auch ein fatholi« 
ſches Weib hat ſich einft mit diefem Lied in ihrem Todesftündlein ges 
tröftet,, weil fie es in ihrer Jugend in Tutherifchen Kirchen gelernt hatte, 
welches ihr denn aud fo berzerquidenden Troft gegeben, daß fie wider 
alle Anfechtungen, Noth und Angft obgefieget und felig entjchlafen. 
„Welcher Menſch“ — febt Dinfel, Generalfuperintendent zu Coburg, 
ter diefe Gefchichte in einer Edhrift vom 3. 1593 erzählt, Hinzu — 
„welcher Menſch aus Gottes Wort fo viel gelernet, daß er fi wider die 
Sünde alfo tröften fann, der bat fein Studieren und Kirchengehen wohl 
angeleget.” . 

Die Melodie" aus G moll: bfgabc cd et bc (ober a) b 


(im A. Kirche⸗G. aber aus C Dur: cgacc de 1 c h ) erfcheint Aolifch 


aus A zuerſt gebrudt auf jenem einzelnen Llederbogen, welchem ſie im 
J. 1541 mit dem Lied im Umlauf war. Sie findet ſich and ſchon bei 
Babſt 1545 und iſt eine innige, wahrhaft erhatene Weile; Schneefing, 
der zugleich ein trefflicher Tonmeifter war, fell fie gleichfalls erfunden 
baten. Bei Köphl 1545 und Im Straßburger gr. Kirch.⸗“G. von 1560 
fieht eiue andere M. von „Konrad Humbert — de 8 isgegah,. 


Die erfiere hat 3. DB. Seth Calviſins nad Eccard harmoniſch entfaltet. 


306. Hier bin ich, Herr, du rufeſt mir. 


Bon Dr. Joh. Jak. Rambach in Halle (Bd. II, 99) über 
Matth. 14, 23— 31. ums 3. 1720 gedichtet unter dem Titel: „Bereit⸗ 
willigeit, Der Berufung Gottes zu folgen.’ 

Das Lied ift in der überarbeiteten Gejtalt, in der ed im Hohen: 
loher ©. von 1784 fteht, mitgetheilt. 

Dat > riginal ift belebter: 


3. 4: Schöpfer. — Bers 2. 3. 3, 4: doch iſt mir 
lieb, ri Beine Güt' noch auf mich armen Sünder fieht. — Bere], 
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3.41—3: Ich wag’ es aber länger nicht, zu unterlafien meine Bllicht. Ich 
Iomme, Herr! — Vers 4 3.1: Es acht mir, wie es Petro gieng. 
3. 2: ich fint! ich fint! — 3. 3: Ach reiche mir die. 3 4: das Sinus 
ten. — Bers 5. 3. 1: rufteſt. 3. 2: zw Hülfe mir. 3. 3, 4: mein 
matter Fuß kann nirgend fort, ach, trage mih an Stell nud Drt. — 
Bers 6. 3. 1: Flöpf du mir Matten Kräfte ein. 


807. Mein Gott! das Herz ich bringe Dir. 

Bon Caſpar Schade im 3. 1692 über Sprüdw. 23, 26. 
gedichtet, ein Jahr nachdem er neben Spener zum Diakonus an der 
St. Nikolaikirche in Berlin berufen worten war (Br. I, 367). Es fteht 
ale erftes Lied in feinem Fascic. Camtionum vom, J. 1699 mit der 
Ueberſchrift: „Verlangen zn einem rechtſchaffenen Mejen in Ehrifte Jefu.* 

Das Driginal, das fih im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. findet, 
hat 24 Berje; davon fehlen V. 4—6. 8.9. 17. 21—24. ohne Schaden. 

In einem Briefe vom 23. Merz 1736 rathet Dr. U. Bengel 
(Br. 1], 188) einer ledigen Weibsperſon, die über ihr früheres gottlojes 
und unzüchtiges Leben die fürchterlichften Gewifjenabiffe empfand, 
neben dem Beten tes 51. Palmen ganz vornämlich diejes Lied an, und 
ſetzt dann hinzu: „Bott ift Licht und Liebe; legen wir und nur vor ihn 
bin, fo erfennen wir, wie wir fir ung felbft jo finfter find und wie er 
duch jeinen eingeborenen Sohn uns heraugführt und mit fich vereinigt. 
Spürt Sie dann einige Freude, geht etwas Heiteres in Ihrer Seele auf, 
fo joll Sie es wohl merfen und, wenn es wieder in die Tiefe hinabgeht, 
fi) daran halten, ald an ein Panier und Pfand tes envlid die Oberhand 
gewinnenten Friedens.“ 


308. Hier ift mein Herz! mein Gott, ich geb’ es dir. 

Aus Ehrenfr. Siebihs, Pfarrers zu Lomniz und Erdmanns⸗ 

torf (Bd. III, 201), „geiftlihen Kietern und Dven. Thl. 1. Hirſch⸗ 

berg 1768.“, wo ſich die Ueberjchrift fintet: „Uebergabe des Herzens an 
Gott. Sprüdhw. 23, 26.” 


Bon dem wenig geänderten Original ift bloß zu_crwäbnen: 


Bers 2. 3. 5: Adams Fall. 3. 6: und überdedet. — Vers 4. 
3. 3: Schau, wie es fi auf deine Gnade freut. — Vers 5. 8. 3: 
Freund. 3. 4: Blut. — Bere 7. 3. 4: daß es ſtark gläntig if. 


309. Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Gedichtet von dem frommen Schr ald Hofmeifter der Fürftin von 
Anhalt: Cöthen; er war nicht lange zuvor durch tes Heren Gnade vom 


s‘ 
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eitien Weltfinn zur Liebe Jeſu Ehrifti hefehrt worden, wobei er oft und 
viel auf den Kıricen um die Gnade Gottes rang und Tag und Nacht nad 
ihr thränete (Bd. FI, 107). Sein Freund Altendorf fagt von ihm: „Zu 
dem berrlihen Aufichluß der theuren und beruhigenten Verfühnungs- 
gnade, die er jo berrlih und am allermeiften bezeugte, ift er aber nicht 
anders, ale durch manche innere Neth und Anfechtung bereitet worden. 
Er klagte mir es einftmald, wie beffig er von den feurigen Pfellen des 
Boͤſewichts faſt Tag und Nacht, auch fogar beim Gebete und bei der 
Handlung tes MWorts Gottes gequält werde; fein Gemüth wurde durdy 
taufend betrübte Vorftelungen und jümmerliche Bilder herumgetrieben. 
Er mußte daher oft laut beten und freien, damit er nicht übertäubt 
würde. Diefe Stunden der Beugung machten ihn recht arm, daß Jeſu 
reihe Gnade defto mächtiger werden konnte. Seine fonft fo liebliche Ge⸗ 
ftalt wurde in diefer finftern Zeit ganz Mäglih und jämmerlich und feine 
Seele war in diefem betrüßkten Zuftande einem dürren und nach Regen 
lechzenden Erdreich gleih, aber auch bald darauf einem herrlichen, ge⸗ 
wäfjerten Garten. ˖ Der Troft, den ihm jeine gute Liebe darauf fchentte, 
ift nicht auszufprechen. Die Berjöhnungsgnate, die Liebe Gottes und Iefu 
Ehrifti, war forann mie audgegoffen in fein Herz (Röm. 5, 1—5.).* 

Im 3. 1733 erihien das Lied zum erſtenmal in ven Cöthniſchen 
Liedern und wurde jogleich mit dem allgemeinften Beifall aufgenommen, 
Ein Gelehrter, der dadurch nachdrücklich erweckt wurde, Tieß es mit einem 
wohl abgefaßten deutſchen Gedichte beſonders abdrucken. Man hat Nach⸗ 
richten aus Oſtindien und Amerifa, Dänemark und Litthauen, fo wie aus 
andern Orten, daß es zehn Jahre nad feinem Erſcheinen ſchon in ver- 
ſchiedene fremde Sprachen, auch in die Tamuliihe, überfegt 
worten ift, jo taß ein Freund davon jchreiben konnte: 


„Das ungemeine Lied: „„Mein Helland nimmt bie Sünder!“ 
Singt man in Oft ann Welt den armen Kindern für, 
Und alfo wiſſen es auch überall bie Kinder.“ 


(Bündlein der Lebenhigen von Bürkmann. 1748.) 

Beſonders gern fang oder betete man dieſes Lied Malefikanten 
vor ihrer Hinrichtung vor, was Mandem zu großer Erweckung 
und Troſt gereichte. So ſollte der große Brandſtifter Johann Gott⸗ 
fried Grimm, gebürtig aus dem Anhalt-Cöthen'ſchen, welcher im 
J. 1798 einen großen Theil der Stadt Baſel in Aſche gelegt hatte, im 
J. 1801 hingerichtet werden. Seinem Beichtvater, der ihn hiezu vor⸗ 
bereitete, gelang es, ihn gründlich zu bekehren, indem er ihm dieſes Lied 


> 
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vorlas und and Herz legte. Bor feinem Gang zur Richtftätte erflärte er 
ſodann: „Wenn Gott mir Kräfte verleihet, fo will ih noch vor meinem 
Rabenftein bezeugen: „„Ja! Jeſus nimmt tie Sünter an, auch die, fo 
durch Salgen und Rad ſterben““, und will jedes Mutterfind warnen, daß 
es fih vor tem Jammer, ten die Sünte bringt, hüte und an meinem 
Exempel jpiegle." Co that er ad, und als er auf das Schaffot flieg, 
zog er fein Lieblingsbüchlein hervor, das dieſes Lied enthielt, und übers 
gab es Tem ihn geleitenten Prediger, mit der Bitte, ed dem Gefangen⸗ 
wärter zum Gebrauch bei künftigen armen Sündern zu übergeben. 

(Basler Eammilungen. 1801.) 

Es gab nämlich ein Meines Büchlein, in weldem die zwei Lieder 
abgedrudt waren: „Dein Heiland nimmt” und: „Ja, Jeſus nimmt die 
Sünter an.’ Bon dieſem ftedte einmal im Sommer des Jahre 1796 
ein lediger Bruder aus der Herrnhutiſchen Gemeinde zu Gnadau, als er 
nach Heſſen reiste, mehrere Erempfare zu fih, um fie da und dort zum 
Troſt befünmerter Seelen, wenn er dergleichen anträfe, vertbeilen zu 
fönnen. Er ftiftete damit reihen Segen, namentlich bei einer alten 
Bauersfrau, die er auf einem einfamen Hofe traf und vie ihm flagte, 
fie möchte gerne felig werden, fie habe aber fo viele Sünden begangen, 
daß fie glaube, Gott könne ihr diejelben nicht vergeben. Als er ihr num 
die Gnade des Herrn pried und eins jener Troftbitchlein reichte, las fie 
mit großer Begierde: „Mein Heiland nimmt die Sünder an“, und rief 
dann mit einemmale, jüßen Troftes voll: „Ad Gott! auch mich?” 

(Basler Sammlungen. 1797. ©. 125 f.) 

Der 5. Vers (Drig. 6.): „Wie freundlich blicdt er Petrum an! — 
war einft im 3. 1826 das lebte Mort des auf tem Todtenbett no 
zur Grfenntnig feiner Sünden gelangten Schulmeiſters zu Erfde in 
Schleswig, wohei er die Worte faum noch herauehauchen konnte. So 
erzählt deſſen Paſtor Tramſen, der nicht genug beichreiben kann, wie 
rührend dieß geweien, und noch beifügt: „Ich kann nichts Schöneres bes 
gehren an meinem Ente, als einen frenudlichen Jeſusblick, der mir ans 
deutet: IH will did großen Sünder annehmen. Durch einen folden 
Bid wird aud mein Sterbensblick freundlih werden und mein Auge 
wird unter Freubenthranen brechen.” 

‚(Basler Sammlungen. 1829. ©. 109.) 
Ein Solvat, welder tief in Sünden und Unglauben verſunken war 
und auf die frechite Weile Gottes Wort verjpottete und die Kirche ver: 
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achtete, mußte einft bei einer SKirckenparate einer Antrittspredigt an⸗ 
wohnen, weldye der neue Garniſonsprediger, ein jehr trener Diener Jeſu 
Ehrifti, hielt. Nicht lange war er dem Borfrage gefolgt, als fein Ge⸗ 
wiffen ſich mächtig zu regen anfieng und er, trotz alles Widerftrebeng, der 
Thränen fih nicht zu erwehren vermodte. Als nun zum Schluß der 
fehste Bers (Orig. 7.): „So fomme denn, wer Sünder heißt“ 
gefungen wurde, fieng er laut an zu weinen. Drauf lernte er denjelden 
auswendig und fam, wiewohl nicht obne großen Kampf, nad einiger Zeit 
zu feftem Glauben und Uebergabe des Herzens an den Sünderheilant. 

(Heinrich, Erz. über evang. Kirchenliever. Thl. I. 1847. ©. 287.) 

Das Driginal bat 11 Berfe; der einzige B. 4. ift ohne Schaden 
weggelaffen. Bon verwifchten Originafaustrüden ift bei den belaffenen 
Berfen zu erwähnen : 


Bersi. 2. 8: und fie der Höllen anaelproiben. — Dere 2. 8. 3: 
Weh. — Ders 3. 1: aufgethaner. 8. 2: gejagter. 3. 6, 7: in's 
unergründlich tiefe Diver von einem reinen Bint verſenket. — 3. 9: 
fhwingt üter fie die Snabenfahn. — Bere4.(5.) 3.4: ver. — 3.8: 
erpreßter Thränen. — Vers 5. (6.) 3. 5,6: Nein, er iſt immer einerlei, 
gerecht und fromm und ewig treu. — Bers 6. (7.) 3. 7: den Süu⸗ 
den. — Bere 7. (8.) 3. 4: kriechend. — 3. 7: vielem. — 8.8: 
brünftig. — 3. 9: armer Wurm. — Bers 8, (9.) 3.1: grob. — 3.3: 
ſchändlich — Bers 9. (10.) 3. 8: der hat. — Vers 10. (11.) 3.1: 
felver. — 3. 2: helpfellgsfüßer Freund der. — 3. 3: fehnender. — 
3. 4: auch uns und alle Adamsfinder. — 3. 6: aufgefpalt'nes. 

Köſtlich ift der bibliſche Grund, der in diefem Über Luc. 15, 2. 
‚gerichteten Liede faft bei jedem Gedanken und Worte gelegt ift: 

Vers 1: val. Matth. 11, 28. Bf. 38, 5. 4. 9. — 4 Moſ. 35, 6. 
Phil. 3,9. — Bers 2: vgl. Sefaj. 49, 15. Ser. 31, 20. — Gal. 
3.13, — Ebr. 2, 9. — Mattb. 20, 28. — 1 Tim. 2, 6. — Röm. 


5, 10. — Vers 3: vgl. Sprüdw. 18, 10. — Matih. 9, 2. — Rim. 
8, 33. — Mid. 7, 19. — Vers 4. 6.): vgl. Hof. 11, 8. — Luc. 


15. — Luc. 19, 1—10, ur. 7,36. — Vers 5. (6.): val. Luc. 
22, 61. — Ebr. 13, 8. 1, 12. — 2 Mof. 34,6. — were 6. (7.): 
vgl. Matth. 11, 28. Krofelgeil, 1, 30, — Sf. 51, — SB. 38, 


7. — Röm. 5, 20. 21. — Röm. 2. — Gel trd — 1 90, 
3,8. — Sefaj. 1, 16. 55, 7. — 33 11. — Beis 7. (8.): vgl. 
Sue 14, 21. — Euc. 13, 1-13. — Sc. 15, 20. Matth. 28, 9. — 
Bere 's6. (9.): vgl. Luc. 15, 13. — Matth. 23, 37. — Bi. 32,1.2. — 
Hof. 7, 16. — Sefaj. 56, 1. — Bere 9 (10.): vgl. Si 5, 5-8. — 
Matih. 25, 10. — gefai. 55,6. — Gal. 1, 16. Phil. 3 ,8—14. — 
Ebr. 3, 7. 8. — Ebr. 4,1 f. — Das alie Sprůͤchwort fautet: „wenn 
Gott —* „heute“, ſagt ber Tenfel „morgen“. Dazu macht Pfarrer 
H. Haͤrlin in feiner Schrift: „Sprüchwort und Gottes Wort. Stuttg. 
1851.” die treffende Bemerkung: „mag der böfe Geiſt, der fein Werk hat 
in den Kindern des Unglaubens, zum Auffchub rathen, wie er will, mag 
Fleiſch und Blut fih firäuben gegen das Werk der "Heiligung und Er⸗ 
nenerung, moͤgen alle Leidenſchaften und Lüſte des verderbten Herzens ſich 
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empören gezen den Ruf des Herrn: laſſet Cuch nicht verführen! Es Liegt 
nur Gine Nacht zwijchen heute und morgen; aber es kann bie lebte ſeyn 
Die Melt fchiebt nichts auf morgen auf, was fie heute fchon thun fann; 
wenn heute ein Vergnügen lockt, heute ein Gewinn fih darbietet — fie 
fagt nicht: „„morgen iſts auch noch Zeit““, ſondern greift mit beiten 
Händen zu. Die Kinder diefer Welt find Flüger, denn die Kinder des 


Lichte in ihrem Geſchlecht; jene eilen, um nichts zu verfäumen, diefe zau⸗ 


dern oft uud die gute Stunde geht vorüber, „„Jetzt iſt die angenehme 
Zeit, jebt ift der Tag des Helle. — Laſſet uns fürchten, daß wir bie 
Verheißung, einzulommen zu feiner Ruhe, nicht verfäumen und unfer feines 
dahinten bleibe.” — Bers 10. (11.): vgl. Hohel. 1, 4. Joh. 12, 
33. — Matth. 5, 6. Bi. 42,2. — Ebr. 4,16. 10,22. — 1 Tim. 1. 13, 


Die Melodie aus Es Dur: esbchbasg fees findet fi zuerſt 
im Anhang des Etörl» Stögel’fchen W. Ch.⸗B.'s von 1744. 


— — — — 


Die andere M. aus Es Dur: b es d es c b as g, von Knecht 
(BP. 11, 267) im 3. 1795 erfunden und in das W. Ch.⸗B. von 1798 
anfgenonmien, in welchem bie alte ganz wegblieb, Hat fih als bie leichs 
tere und melobiereichere Weife fat aller Orten in W. eingebürgert — 
meift unter dem Namen: „Gottlob, ich weiß mein Vaterland” — |. Nr. 645. 
Eine dritte M. giebt es von 3. &. Hille, der ums 5. 1739 


Cantor in Glaucha war (8%. I, 485), — g cagddfe. Gine 


vierte: acccdag f, findet fi unter dem Namen: „Befchräntt, 
ihr Weifen diefer Welt“ im Ch.:B. der Brüdergemeinde, if aber im 


neuern Ch.⸗BB. dieſem Lied zugeeignet. Gine fünfte: chgcesdch, 
führt auch den Namen: „Herr, hör, ach höre mein Getet” und kommt 
gleichfalls in neuen Ch.=BB. vor. 


* 310. SJeins nimmt die Sünder an. 


Bon Erdmann Meumeifter, Baftor an St. Jakob in Ham» 
burg (Bd. IE, 394), im J. 1718 ald Schlußlied zu einer Predigt über 
das Evangelium am 3. Trinitatisfonntag Luc. 15, 1— 7. gedichtet und 
mitgetheilt in feinem „evangeliſchen Nachllang, d. i. neue geiftreihe Ge⸗ 
fänge Über die ordentlichen Sonn= und Peittagsevangelia aufs ganze 
Jahr. Hamb. 1719.” 

Ein ächtes geiftliches Volkslied, an dem fih ſchon viele taufend 
angefochtene Seelen erquidt haben. Insbeſondere wird von einem Jüng- 
ling erzählt, der in der Verzweiflung über feine Sünden einen Selbſt⸗ 
entleibungsverfudh gemacht und auf dem Todtenbett alle Zröftungen aus 
Gottes gnatenreihem Wort fort und fort von der Hand gewiejen hatte, 
weil er eben doch verloren ſey, Tan er durch Diefes Lied, das Ihm unter 
berzlihem Gebet und Zuſpruch ein chriſtlicher Jugendgenoſſe vorlag, zum 
Ergreifen ter Gnade Gottes gebracht worden fey, aljo daß er des andern 
Morgens tenfelben habe zu ſich rufen laffen, um ihm zu fagen: „In 
diefer Nacht hat der barmherzige Heiland ſich mir als meinen Verſoͤhner 


\ 
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geoffenbaret und mir alle meine Miffethat vergeben. Ich fühle mich jetzt 
unbeſchreiblich glücklich; alle Schreckbilder, die mir vor der Seele ftanden, 
find verichwunden.” Wenige Tage nachher gieng er, nachdem er noch 
feine Nachbarn und Alle, an denen er ſich verjündigt hatte, zu ſich hatte 
sufen laffen, um ihnen abzubitten und fie zur ungelaumten Belehrung zu 
ermahnen, felig aus der Zeit in die Ewigkeit. [Basler Sammlungen. ] 

Bon dem Original fehlt im W. G. V. 7. ohne Schaden. 2. 6. 
ift überarbeitet. Das A. Kirch.⸗G. giebt das Lied vollftäntig und ganz 
originalmaͤßig. 

Aehnliche Lieder haben wir von J. J. Rambach (Bd. II, 99): 
„Zeus nimmt die Sünder an, komm herbei“ und von Diakonus Gott⸗ 
fried Hoffmann in Stuttgart (Br. II, 173): „Jeſus — —, drum fo 
will id nicht verzagen.“ u 


31l. Herr, deine Treue ift fo groß. 


Im Lobenfteinee G. wird Joh. Weydenheim, ein jonft un: 
befannter Dichter aus dem Anfang ter zweiten Halfte des 17. Jahrhun⸗ 
derts, als Verfaſſer des Liete angegeben. Es führt in alten GG. die 
Ueberſchrift: „Klage, Hoffnung, Beſſerung und Gebet ter Seele in Tiefer 
legten betrübten Zeit” und hat folgenten Bibelgrund: 


Versi: 2 Mof. 34, 6. 7. — 1 Mof. 18, 27. Dan. 9, 18. — 
Bf. 18, 3. — Vers 2: Bf. 14, 2. 3. — 1 im, 6, 10. — Jeſaj. 57, 
20, 21. — Bers 3: Pf. 34, 7. — Bf. 15,5. — Vers 4: Röm. 
8, 19—22. — Bers 5: Bf. 10, 3. — Vers 6: Ach. 3, 16. — Luc. 
8, 13. Röm. 1,16. — — Matth. 11, 28-30. — Bere 8: 
Sf. 95,7. 80, 18. 19. Luc. 12, 32. — Bere 9: Bf. 103, 13. — 
3. 73,24. — Bere 10: 2 Tim. 4,8. — 1 Joh. 3,2. — Offenb. 7, 17. 


Dom Driginal, das fonft faft ganz treu wiedergegeben ift, ift 
bloß zu erwähnen: 


Bers 1. 3. 3, 4: wir liegen vor dir arm und bloß zu beinen 
Guadenfüßen. — Vers 8. 3. 5, 6: laß deine Treue, Nug’ und Hand 
feyn deinen Gliedern wohl befannt. — Vers 10. 3.1; Reben. 3 7: 
da une das Lamm. 


B. Slaube und NRecdtfertigung. 
312. Herr! ohne Glauben kann. | 


Gedichtet von dem Hannoveraner Prediger Peter Buſch (Br. II, 


421) ums J. 1719. 


x 


B. Glaube un) Rechtſertiguug. Nr. 318, 347 


“313. Es iſt das Heil uns kommen her. 


Von P. Speratus im I. 1523 über Röm. 3, 28. gedichtet, ald 
er fih In Wittenberg bei Luther aufbielt, furz ehe er fein Reformations⸗ 
werk in Freußen angefangen. Es ſteht ſchon nebſt zwei andern Liedern 
des Speratus: „In Gott glaub’ ih“ und „Hilf Gott, wie ift der Men⸗ 
chen Noth“ unter den acht Liedern des erften evangelifchen 8.8, Luthers 
Endirition vom 3. 1524, wo ed den Titel hat: „Ein Lied vom Gefeß 
und Glauben, gewaltiglih mit göttliher Schrift verlegt”. Zuvor aber 
fhon wurde es im I. 1523 unter Speratus Namen mit Beweisfprüchen 
aus der h. Schrift auf einem bejontern Bogen zu Wittenberg gedrudt. 


Auch in Luthers ©. findet fh am Schluß des Liedes aus diefem 
Bogen der reiche Ferlenfranz von Stellen alten und neuen Teſtaments 
angehängt als eine „„Anzeigung, worauff dyß Geſang allenthalben iſt 
gegründet, darauff fich all unfer fa verlaffen mag.” Darum fagt jene 
Ueberſchrift: „Sewaltiglih mit göttliher Schrift verlegt.‘ Jede Zeile 
hat dabei einen und mehrere Bibelfprüde: 


Versi: Tit. 3, 4.5. Eph. 2, 8. Gal. 2, 16. Röm, 3, 20. 
11,6. Gal. 5, 4 Luc. 17, 10. Etr. 12, 2. 1 Tim. 2, 5. 6. Erxr. 
2, 9. 9, 15. — Vers 2: Prev. 12, 13. Matth. 12, 37. -Röm. 8, 7. 
4,15. Gal. 3, 10. Matth. 26, 41. Röm. 7,14 f. Sch. 15,6. — 
Bere 3: Röm. 7,9. Sefaj. 1, 11—15. Luc. 18, 14. Mattb. 19, 20. 
Kim. 7,7. 12. Eph. 2, 3. Gal. 3, 22. Ich. 8, 19. Rom. 8, 7. 
3,20. — Bers 4: Röm. 7, 23. — 18, 21. — Gal. 3, 19. Röm. 
5,20. Matih. 23, 27. Bi. 51, 7. Soh. 3,6. — Vers 5: Matth. 
5, 17. Rẽm. 1,18. 8, 3.4 Pſ. 40, 8.9. Gal. 4,45. 1 Cor. 
1, 30. Erb. 2, 3-5. 16. — Vers 6: Eyh. 2, 13. 14. 1 Betr. 2, 24. 
Roͤm. 7, 6. Ebr. 11, 1. Avoflelgefh. 16, 31. Sch. 20, 28. Joh. 11, 
25. 26. — Berg 7: Röom. 3, 28. Joh. 17, 17. Luc. 12, 32. Ebr. 
6, 18. Marc. 16, 16. Joh. 20, 28. 3, 16. 1 Thefl. 5, 9. — BersBß: 
Röm. 5, 1. Soh. 20, 31. Hab. 2, 4. Matth. 5, 16. Eph. 2, 10. 
2 Betr. 1,5. 6. Gal. 5,6. A Sch. 4, 7. 3, 9.10. — Bere 9: 
Nöm. 3, 20. Gal. 3, 19. Matth. 11, 28. Eph. 2, 13-15. 17. 18. 
&al. 3, 10. — Bers 10: Apofelgeich. 15, 9_ 2 Betr. 1, 10. Matth. 
7, 17. 18. NRöm. 14, 7. 4, 16. Jak. 2, 26. Eph. 2, 10, Roͤm. 
3, 28. Gal. 5, 6. Jak. 2, 18. 20. — Bers 11: Bf. 130, 5-8. 
41 Joh. 3, 19. Gal. 5, 5. Judith 8, 11. Ebr. 12, 6. 2 Tim. 1, 12. 
Hab. 2, 3. — Vers 12: Ebr. 4, 45. 16. Matth. 14, 31. Pf. 30, 6, 
31, 23. Sefaj. 45, 15. NRöm. 4, 18-21. Mattb. 24, 3. Ser. 17, 9. 
Röm. 5, 2-5. — Bers 13: Suc. 2, 14. Joh. 6, 29. Eol. 1, 9-11. 
Phil. 1,6. 11. Bf. 78, 4 Matth. 6, 9. DI. 79, 9. — .Bers 14: 
Mattb. 6, 10. Pf. 103, 20. Matth. 6, 11. 12. 18, 35. 6, 13. 2 Tim. 
4, 18. 2 Cor. 1, 20. 


. Bur Ertlärung des Liedes nad der Driginalfaſſung diene 
Solgendes: 
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Versi. 3. 4: „fie mögen nicht behüten“ — fle können nicht 
vom Verderben erretten. — Bers 2. 3. 5: „Bom Fleiſch (von der 
fündlihen Natur) wollt nit Heraus der Geiſt (ber geiſtliche Ges 
horſam)“ = von der fündlichen, verderbten Natur war fein innerlicher und 
freiwilliger Gehorſam zn erhalten; der fleiſchliche, verborbene Menſch fan 
das Geſetz nicht volllemmen in feinem geiftlichen Verſtande erfüllen. — 
Vers 3. 3. 1—4: „es war ein falſcher Wahn dabei, Gott 
hätt! fein G'ſez d'rum geben ac.” — „Tiefer Bahn,” fagt Scha⸗ 
melius, „ift der Bharifäisnne und Pelaglanismus, in dem die Päbhftler 
mitſtecken, wenn nämlich Jemand aus natürlichen Rräften äußerlich etwas 
zum Schein thut und gevenfet, das mären gute Werfe, wie er nämlich 
„„frei““ — für fih, nach feinem freien Willen und ans feinen Kräften 
heilig leben fünne. Dazu nun iſt das Geſetz nicht gegeben. Sondern es 
giebet vielmehr den Menfchen ihr Clend, Unvermögen und Unvollfommens 
beit zu erfennen, wie wir auch nicht ein PBünftchen recht für uns felbft 
(aus eigenen Kräften) erfüllen können.“ — 3.6, 7: „die fündig Art, 
in unf’rem Fleifh verborgen“ — bie in uns wohnenve Neigung 
zum Böfen und Untächtigfeit zum Guten. — Vers 4. 3. 1: „biefels 
big Art” — die V. 3. erwähnte Art. — 8. 3: „wiewuhl es oft 
verſuchet ward” — nämlidy mit geiftlihen Orden, Klöftern, Faſten, 
Geißeln und dergleichen felbfterwähltem Gottesbienf. — Vers 6. 3. 5 
bis 7: „Niht mehr, denn: „„Lieber Herre mein x.” — es 


wird in ter Rechtfertigung zum Glauben nicht mehr erfordert, als eine 
fefte Zuverfiht zu Chriſti Genugthuung und Bezahlung. — Bere 8, 
3. 5: „IR wohl daran” — ausgefähnet und zufrieden. — Bers 9. 


8. 2: „uns fhlägt das G'wiſſen nieder" — ängſtet. — 3. 5: 
„nur Treu zum Kreuz hberzu“ — nimm kei den Schreden bes Ges 
ſetzes zu dem Verdienſt Chriſti, des gekreuzigten Heilantes, beine Zu⸗ 
flucht. — Vers 10. 8. 6: „des Nächſten Knecht“ — vdurch allerlei 
Liebespienfte. — Vers 11. 3. 1: „Die Hoffnung wart’t“ — naͤm⸗ 
U im Kreuz, „denn Glaube und Kreuz,” ſagt Schamelius, „find beis 
fammen.” — 8. 4: „ſetzt Gott Fein’ g’wiffe Tagen“ — ſchreibt 
Gott nicht Ziel, Zeit und Maaß vor. — Versé 12. 3. 2: „um biefer 
Gutthat willen" — für das Hell in Chrifto und deſſen Erfenntaiß. 


Diefes Lied ift in der That Der Schriftkern der ganzen enangeliichen 
Heild: und Gnadenorduung. Das Straßburger gr. Kirch.“G. von 1541 
gab ihm daher auch die Ueberſchrift: „Ein recht evangeliſch und 
fünftlih Lied von der Gnaden Gottes, Erlöfung unferes Herrn Jeſu 
Chrifti, Ankunft, Kraft und Früchten des wahren Glaubens au Chris 
ftum.” M. Ser. Weber nennt es in feinem ©. vom $. 1638 „ein reiht 
evaugeliſches Lied vom Unterfchied des Geſetzes und Evangelii, der gnäs 
rigen Rechtfertigung Tuch den Glauben und deſſen Früchten” und 
A. Knapp bezeichnet es als ven poetiichen Reflex ter Vorrede Luthers 
zum Römerbricf. Diefes eine Lied hat viel reichen Segen geftiftet in 
den Tagen der Reformation; ſchnell war es allenthalben verbreitet und 
wurde von vielen Tanfenden mit wahrhafter chriftlicher Begeifterung ges 
fingen. Es wirkte zur Einführung der evangelifchen Lehre ganz abſonder⸗ 
lih mit und war eigentlich das Feldzeichen und Feldgejchrei im Kampf 
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ber Proteftanten gegen das Pabſtihum, denn es ift das ächte Bekennt⸗ 
nißlied der evangeliſchen Kirche, das wie kein anderes ein lebens 
diges und klares Bekenniniß vom Grund und der Natur des evangelifchen 
Slaubens enthält. Dr. Dannhauer ruhmt ed daher als einen „edlen und 
vom euer der Arznei deftillirten Arzneifaft, als ein herrlich Werkzeug, 
dadurch tie Reformation befördert worten, als einen Dorn ten Augen 
der Wahrbeitsfreunde, als ein fhön Wepdlied von der güldnen Aue.’ 

Mit viefen Lied erfang fi) das Bolt, wie mit dem Liede: „Ad 
Gott vom Himmel” (vgl. Nr. 215.), tie Einführung der Refor- 
mation. Es bat manden paͤbſtiſchen Lehrer von der Kanzel herunter 

und zur Kirche hinausgeſungen. 

So geſchah es im Würtemberger Lande. Zu Waiblingen 
bei Stuttgart wirerftanden die alten katholiſchen Briefter und Kaplane 
lange Zeit der Einführung der Reformation, wornad in den Bürgern der 
Stadt fih ein groß Verlangen regte. Da hielt im I. 1535 der von 
Blarer ordinirte Erhard Werner die erfte evangelifhe Predigt. Als nun 
die katholiſchen Priefter dagegen fprechen wollten, ſtimmte die ganze Ges 
meinde tiefes Lied an, worauf diejelben ausfpieen und zornig die Kirche 
verließen. Ebenſo foll e8 auch in tem Stabtlein Herrenberg bei 
Tübingen gegangen feyn. 

Was aber hier nur im Kleinen geſchah, geſchah bald darnach im 
Churfürſtenthum Pfalz im Großen. Churfürft Friedrich II., obs 
gleich im Herzen der evangeliſchen Lehre nicht abgencigt, wollte fie doch 
aus Furcht vor ven Kaijer nicht einführen und in die Abichaffung der 
päbftlihen Diighraude und Ceremonien nicht willigen, obgleich das Volk 
laut darnach verlangte. Da ftimmte zu Heidelberg, als eben die 
yapiftiichen Priefter in der Hauptliche eine feierliche lateiniſche Meſſe 
hielten, das anwejende Voll, wie aus Einem Munde, diejed Lied an. 
Run fah ter Churfürft, daß es an der Zeit ſey, der reinen evangelifchen 
Lehre nicht längeren Einhalt zu thun. Er geftattete die Austheilung des 
h. Abendmahls in heiderlei Geftalt, und damit war der Anfang zur Ein⸗ 
führung der Reformation in der Pfalz gemacht. 

(Sedenvorf Historia Lutheran, I, 271. I, 123.) 

Die ift in folgenden Liede befungen: 


41. Es ift das Hell ung fommen her; Nicht Fürftenthum , nicht Kaiſere 
Die Zeit ſie iſt gekommen, Ehr 
Wo wieberfehrt die reine Lehr’; Wenn fie fih ſtemmen noch fo ſehr, 
Jept Hilit nicht Macht, Kr Waffen⸗ Gs kann ihnen all nichtg frommen. 
wehr 
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2. Der reinen Lehre ſtarke Macht 
Hält alles dieß bezwungen. 


Der heil’ge Glaub' iſt neu erwacht, 


Er fteigt empor aus alter Nacht, 
Hat Lieb’ uud Hoffnung wiederbracht 
Und tilgt der Werke fünd’ge Pracht, 
Die preifen Gleißners Zungen. 


3. In Heidelberg zum heil’gen Geift 
Wird ein‘ zur Meß gelaͤntet. 

Der Churfürft felber bald fich weif't, 
Das Bolf den Herrn andächtig preist ; 
Doch Luthers Lehre allermeiſt, 
Die Mancher fill die feine, heißt, 
Iſt dorthin ſchon verbreitet. 


4. Seht Stille Herrfcht am heil'gen Ort 
Und Alle für ſich beten, 

Bis daß der Priefter nimmt das Wort, 
Die Meß beginnend alfofort 

In Opferpomp, mit fremdem Wort 
Das Volk empfehlend Gottes Hort, 
Es will beim Herrn vertreten. 


5. Wie wundervoll ſich Gott erweist, 

Hoͤrt's jeht zu feiner Ehre, 

Ihr Frommen gläntig allermeilt. — 

Da iſt's, ale wenn der heil'ge Geiſt, 

Den Gottes Gnade dem verheißt, 

Der ihn durch Buß’ und Glauben 
preist, 

Den Siun des Volts verfläre. 


xvi. Hellsorvnung. 


Rr. 313, 


B. „Es iR das Hell uns fommen ber,“ 
Fängt ſtracks man an zu ſingen — 
„Die Werke Helfen nimmermehr“ — 
Die Orgel tönt fo befl und hehr. 
Berfnuten in der Andacht Meer 
Ginitinimig und einmüthig fehr 
Die Herzen fih erſchwingen. 


7. Der Briefter legt das Salrament _ 
Stillſchweigend drauf bei Seite; 
Die heil’ge GOluth in ihm auch brennt, 
Die feines Menfchen Zunge nennt, 
Der Wahrheit gern die Ehr' er goͤnnt 
Und auf die Knie’ er finft am End' 
Beim heilen Sang der Leute. 


3. Sa, auch der Churfürſt felber fan 
Forthin nicht widerſtreben. 

Die Wahrheit fo den Sieg gewaun, 
Trotz Kaiſers Acht und Pabſtes Bann; 
Er ſtand verwundert ſtill und ſann 
Und ſprach ſofort ermuthigt dann: 
„Gott ſey die Ehr' gegeben.“ 


9. Und fo ließ er in dentſcher Zung', 
In beiderlei Geftalten, - 

Zu fördern ſtets ver Andacht Schwung, 
Damit verflünd’ es Alt und Jung, 
Da man nidyt fremde Worte ſung — 
Und wie's die rechte Lehre drung — 
Das heil'ge Nachtmahl halten, 


Auch in Magdeburg trieb das Volk durch Anftimmen dieſes Liedes 


die katholiſchen Meßpriefter zur Kirche hinauf, und zu Behnau, einem 
Dorf in der Nieberlaufig bei Serau, flimmten die Bauern, bis ihr katho⸗ 
licher Priefter Gabelentz in tie Kirche fam, dieſes Lied unterdeffen an, 
worüber derjelbe jo zornig wurde, daß er Kirche, Pfarre und Gemeinde 
verließ, darauf ein Iutherifcher Prediger an jeine Stelle geſetzt wurde. 

(Dlearins L.:Ccha$.) 

Als der evangeliihe Pfarrer George Polus in ver Domfirhe zu 
Fürſtenwalde auf Befchl des anweſenden Ehurfürften Foachim II. 
von Brandenburg die erfte evangeliiche Pretigt über Bi. 24, 7. bielt, 
fang die Gemeinde in großer Herzensfreude diejes Lied. Die Katholiken 
waren deßhalb auf daffelbe auch fehr erbost und machten rin Spottlied 
daraus: „Das wahre Heil und aller Troſt.“ Cie nannten es nur ein 
Iutheriihes Schufterliedlein,” wie auch der Jefuit Decumanus behauptete, 
em Sadpfeifer oder ein Pritſchmeiſter, oder ein Schufter habe ed gemacht. 

@uther felbft, fo geht die Sage, jol über die kräftig ſchnelle Ver⸗ 
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breitung diefes Liedes auf ganz hefondere Weiſe an feinem Herzen gerührt 
worden ſeyn. Hartkoch erzählt namlich in feiner preußiſchen Kirchenhiſtorie 
tib. IT. Kap. 1, 281. er habe in feiner Jugend von jeinen Präceptoribus 
in der Schule oft Folgendes gehört: „Es kommt ein Bettler aus Preußen 
nah Wittenberg und fingt tiefes Lied vor des Dr. Luthers Thür. Dr. 
Luther hört ibm mit Fleiß zu, bie es Der Bettler ausgefungen, dann giebt 
er dem Bettler zur Gabe einen alten Georgenthaler, das einzige Geldſtück, 
das er bei fich hatte. Dabei Sprach er: „„Komm ber, beiliger Georg, der 
Herr Chriftus ift dal““ (Matth. 25, 40.) und befiehlt ihm, ſolches noch 
einmal zu fingen. Wie er es verrichtet, fraget ihn Luther, von wannen er 
fomme und wo er die Lied gelernet? Der Bettler antwortete, er komme 
aus Preußen, allwo dieß Lieb in der Kirche oft gejungen mürde. Da 
giengen dem Dr. Luther die Augen für Freuden über, daß Gott Tiefem 
Lande fo gnädig wäre und felbiges in Erkenntniß feines Wortes fo weit 
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hätte fommen laſſen.“ 


Auch diefe Geſchichte iſt in einem Liede beſungen: 


1. .„Wer fingt da dranfen vor ber 


Thür, 
Etört mich in heil’ger Arbeit Hier 
So fpät in naͤcht'ger Weile? 
Die Zeit geht hin, und wahrlich wohl, 
Wer Gottes Wort recht fördern fol, 
Hat immer große Eile.“ 


2. Spricht's Luther, perim Käimmerlein 
Stabiert noch bei der Lampe Schein, 
Und will hinaus ſchon geben. 

Da hört er den Geſang recht an, 
So hell und fromm, fo wohl gethan, 
Und bleibet lauſchend ftehen. 


3. „Es iſt das Heil uns fommen her“ 
Und wie im Liebe folget mehr, 
Hört er die Stimme fingen. _ 

Gr falt't die Hände andachtvoll; 
Freut ſich, daß reine Lehr’ ſchon foll 
Zu ben Beringfien dringen. 


4. Und ale das Lied ſich daun verlor, 
Zritt er wohl aus ber Thüre vor, 
Der Liebe Zoll zu geben. 

„Ber bifitdn ?“ erzum Bettler ſpricht, 
„Tenn aus dem Land hier fcheinft du 


nicht; 
„Wirt in der Fremb' wohl leben ?* 


5. „Mein Herr! ich bin hier nicht 
belaust, 

SH Tomme fern aus Preußenlaud, 

Muß fremde Hälf’ erflchen. 

Sch dank’ Cuch fehr, daß meluer Noth 

Ihr Cuch erbarmt, — eslafl' Cuch Bott 

Es ewig wohl ergehen!” 


6. Und als die Thür geſchloſſen iſt: — 
„Ich Dante dir, Herr Jeſu Chriſt,“ 
Sinkt betend er dann nieder, 

„Des Evangelli reine Lehr’ 

Find't in der Fern’, am balt' ſchen Meer 
Und überall ſchon Brüder!“ 


7. „Und wenn bie Klugen find bir feind, 
Tann herrlich deine Lehr’ erfcheint 
Ans Ginfältiger Herzen. 

Der Meisheit Redner find verfiummt, 
Doch aus Unmündger ſchwachem Mund 
Glüͤh'n anf des Glanbens Kerzen.“ 


8. „Das hat Syeratus ung geihan" — 
Der fromme treue Gottesmann, 
Mit Recht ung der Gehoffte, 
Der hat das wackre Lied gemacht; 
Mohl mehr gewirkt, als er gedacht, 
Wie Gottes Segen ofte. 


Im 3. 1710 hat dieſes Lied auch einft einen evangelifchen Chriſten 
zu Regenaburg, ber zur latholiſchen Kirche übergegangen war, wieber zur 
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esongelifchen Kirche zurückgeführt. Er hörte nämlich eines Tags, ala er 
in feinen Berrihtungen an der evangeliichen Hauptlicche vorbeigieng, dieſes 
ihm wohlbelannte Lied fingen, da er denn heimlich bei fich feufzte, daß er 
dergleihen tröftliche Lieder jet nicht mehr hören könnte. Nach zwanzig 
Moden begegnete ihm daffelbe abermals. Nun zog es ihn in die Kirche 
hinein und er hörte mit Andacht der Predigt zu, nach deren Beendigung 
er alsbald zu dem Superintententen Serpilius in tie Safriftei gieng, 
ihm zu jagen, wie dieß Lied fein Herz beweget, und ihm zu erflären, daß 
er nun ferner bei der evangeliichen Religion bleiben wolle. 

(Seryilins, Prüfung des Hohenfteinifchen G.'s. 1710. ©. 404.) 

Der 11. Berd bat ſchon mancher Seele zum Troft gedient, jo 3.2. 
dem Herzog Friedrich Wilhelm von Sachſen⸗Weimar (+ 7. Zuli 1602) und 
dem Ehurfürften Jobann Friedrihd von Sachſen. Als diefer 
treue Belenner der evangeliihen Wahrheit nah ter Schlacht bei Mühl- 
berg im 3. 1547 in große Noth und Bedrängniß gerathen war, fchrieb 
der fromme Prediger Beit Diterih an St. Schald zu Nürnberg, Laz. 
Spenglerd Freund, einen tröftlihen Brief an ihn. Der Ehurfürit las 
denfelben mit vielen Thränen, fagte aber dann, nachdem er ihn geleſen, 
mit großer Freudigfeit: „Ei! die gewaltige Hand Gottes will nicht allein 
drüden, fondern auch erhöhen zu feiner Beit. Er weiß wohl, wann's 
ambeften ift, und braudtan ung fein’ arge Lift; das foll’n 
wirihm vertrauen.“ Geſchieht's nicht bier, fo geſchehe es ewiglich. 
Ewige Erhöhung iſt die rechte Ethörung unſeres Gebets und Seufzens. 
Wer nur friſch durch die Welt hindurch wäre!“ 

(Jak. Thomaſii hiſtor. Spruchbuch. ©. 867.) 

Den 12. Vers bat Johann Chriſtoph v. Degenfeld, der 
die meifte Zeit feines Lebens vielem Kreuz unterworfen geweien, fd gar, 
daß er fich oft vor großen Leibesſchmerzen unter die Bank gewunden, der 
Hülfe des Herrn fi erinnerud, zu feinem ganz befondern Zroft fleißig 
gejungen. Ebenfo noch manche andere Herren vom Adel, z. B. Hans von 
Lüttihau, Caſp. v. Mintwib. | 

(Serpilius Anmerf. Regensb. 1707.). 

Der 13. und 14. Vers — die —— — wurden nad 
Dr. Blumbergs Angabe im Zwidauifhen ©. vom 3. 1710 an vielen 
Orten Deſtreichs no zu Anfang des 18. Jahrhunderts vom Volke ale 
Reliquien der evangelifchen Lehre, die dort geherrſcht, am Schluß des 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Gotteodienſtes gejungen. Im 3. 1704 wurden fie 
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bei der Krönungsferer des erften Königs von Preußen zum Schluß der 
ganzen Feierlichleit gefungen. — Der Kanzler zu Rudolſtadt aber, Fr. 
Lenz, bat mit diefen Gefangsworten Bott überlaut geprieten, ala ibm 
23. Rov. 1653 fein jüngfter Sohn, Ehriftian Benedikt, ein Studioſue, 
ſelig verfchieten. | 

(8. Wimmer. TH. Il. 1749. ©. 301.) 


Auch Liber dieſes Lied ift ein befonderes Büchlein gedrudt 
worden: „G. Serpilii Anmerkungen über Dr. P. Sperati geiftlih und 
lieblich Lied: „„Es ift das Heil ꝛc.““ Regensburg 1707.* 

Nah ter ſiebenzeiligen Strophe und dem Versmagß dieſes Lieds 
find in der evangeliichen Kirche die meiften Lieder gedichtet worden, man 
zählt deren 450. 


Die Melovie:"anaah cha g (im I. Kiıh.:G.cccc 


es d c b), ift wahrfcheinlih aus dem Bolfsgefang des 15. Jahrhun⸗ 
deris entlehnt, weßhalb auch die Bariften beim erften Befanutwerben dieſes 
Geſangs im 3. 1524 fpottweife vorwarfen, „ver ihn erfunden, müfle ein 
Sadpfelfer oder Bänfelfänger gewefen ſeyn.“ In dem (Nürnterger) Gefangs 
büclein mit den acht Liedern vom J. 1524 iſt viefe Weiſe .nicht bloß dem 
Lied: „Es iſt das Heil ıc.,” fontern auch noch drei andern Liedern: „Ad 
Gott vom Himmel” — „Es frricht der Unweifen Mund wohl" — „Aus 
tiefer Roth fchrei’ ih zu dir“ vorgezeichnet. Im Erfurter Enchiridion von 
1524 fieht fie über dem Lied: „Nun freut euch, liebe” und über dem Liebe 
des Speratus flieht: „auf den Thon, wie man oben fingt: „„Nu frewt euch, 
liebe.““ Walther aber hat in feinem tonangebenden Choralgeſangbüchlein 
von 1524 fie ausfchließlich dem Liebe des Speratus zugerignet, wie wir fie 
dann auch in dem Enchiridion von 1527 bereits demfelken zugeelgnet finden. 

Dr. Dietelmaler behauptet, fie fey bie zweite Singweiſe des Octoechus, 
des griechifchen G.'s, das zur Zeit Karls M. in bie lateinifche Kirche kam. 


3141. DO Menſch, der Himmel ift zu fern. 


Gedichtet von tem brandenburgifhen Pfurrer Chriſtian Preffo- 
sins in Germendorf und Bubero (Bd. I, 394) über ven 8. Trinitatis⸗ 
fonntag und unter feinen „neuen hriftlihen Gefängen tiber Sonn und 
Feittagsevangelia aus beigefeßten Dertern der h. Schrift” der von ihm . 
1719 herausgegebenen „Jubelpoſaune“ angehängt. _ 

Das Driginal: „Esift fein Mensch für Gott gerecht, 
fie find natürlih Kinder” befteht aus 18 Perfen, von welben V. 1— 7. 
9. 17. und 18. weggelafjen find, B. 10. aber nun ald B.1., 8. 8. als 
8.2. und bie übrigen ald V. 3— 8. mit mehreren Aenderungen auf- 
geführt find. Das ganze Lied nebit den jeder Zeile von Preſſovius bei⸗ 
. gejepten Bibelftellen |. im Anhang. 

Rod, Kirgenlin. IV, | 23 
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815. Der Glaub’ ift eine Zuverſicht. 


Ein ſchoͤnes Lehrlied über des Glaubens rechte Art aus dem 2. Thl. 
des Frl. G.e 1714. Der Berfafler iR unbefannt. Irrthümlich wurde 
ſchon der Schleswig’iche Probft Joh. Hermann Schrader (Bd. II, 429) 
als folder genannt, weil fich in deſſen Tondern’shen ©. von 1731 ein 
Lied mit gleichen Anfangsworten findet: „Der Glaub’ if eine Zuperficht 
zu Gottes Gnad’ und Güte, die feines Geiftes Kraft und Licht uns 
bringet ind Gemüthe.“ Daffelbe — aus eilf Strophen beftehend — bat 
aber ſonſt nicht die mindefte Aebulichkeit mit diefem fünfſtrophigen. 
Luther fagt in feiner gültnen Vorrede zu dem Brief an die Römer: 
„Der Glaube ift ein göttlich Werk in und, das und wandelt und ung 
Gott neu gebieret und den alten Adam in une tödtet. O! es ift ein leben- 
dig, thätig, geſchäftig und mächtig Ding um den Glauben, daß es un« 
möglich ift, daß er nit ohne Unterlaß follte Gutes wirken. Er fragt 
auch nicht, ob gute Werke zu thun find, fondern ehe man fragt, hat ex fie 
fhon gethan und ift immer im Thun.” „Somit it er“ — jeßt Hedinger 
bei — „fein jo gar leichter Handel, als hätte man ihm mit dem Katechis⸗ 
mus und den Schuhen zerriſſen.“ 

Der Bibelgrund des nur wenig und nicht unnöthig geänderten 
Liedes ift: 

Vers 1: Ebr. 11, 1. — Sal. 2,19. — Vers 2: Sal. 2,20. — 
Luc. 2, 29. 30. — Vers 3: Ich. 6, 29. 1 ®or. 12, 3. — Luc. 17, 5. 


— Matth. 5, 16. Jak. 2,20. — Vers 4: Jak. 2,18. 26. — Ders 5: 
2 Tim. 3, 5. Eir. 1, 34. 


316. Aus Onaden foll ich felig werden. 


Gin von dem frommen Hofrat und Bibliothefar Chriftian 
2. Scheidt zu Hannover (Bd. II, 114) über den Spruh: Eph. 2, 
8. 9. gedichtetes Lied, das fich im Ebersdorfer G. von 1742 findet. 
Das Driginal hat den Schlußvers: 
„Aus Gnaden! dieß hör’ Sünd' und Teufel, 
Ich ſchwinge meine Glaubensfahn' 
Und geh’ getroſt, trog allem Zweifel, 
Durchs rothe Meer nah Sanaan. 
Ich glänb’, was Jeſu Wort verfpricht, 
Ich fühl’ es oder fühl’ es nicht.“ 
Sonftige Driginalausdrüde: 


Vers 2. 3. 3: Gott, der ans Lieb”. — Vers. 3. 3,4: So oft 
dir will der Satan ſchaden, fo oft dich dein Gewiſſen nagt. — Bers 5. 
3. 6: fammes. — Bers 6. 3. 2: ich greiff' auch zu. — 8. 3: rufet 
Adams. — 3.5: Doch nimmt er nicht zu Gnaden an, wer... — Bere 9. 
8. 2: ich fühle nichts, doch mir iſt wohl, 
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Der Fromme churſachſiſche Gegenhändler der Oberlaufib, Auguſt 
Molph v. Below auf Großwelka bei Budiſſin, las bei der mit feinen 
Hausgenofjen am Spylvefterabend des Jahre 1786 gepflogerten Haus- 
andacht eine Betrachtung aus Lorenzend gottgeheiligter Abenpruhe über 
Bi. 103, 15—19. Darauf fang er diefes Lied und in vemfelben Augen: 
blick, da er den 3. Bers begann: „Aus Gnaden! mer’ dieß Wort, „„aus 
Guaden,““ ward er vom Schlag gerührt, daß er gleich alle Sprache verlor 
und ſchon den andern Morgen eine Leiche war. ' 

(Pilger aus Sachen. 1843.) 


Die Melodie ans B Dur: fhbachbescab, if feine Stamm ]., 
fordern neueren Urfprungs, von Knecht im J. 1798 als neue M. für das 
im ®. ©. von 1701 anf das Deirum: „Wer nur ben lieben Gott läßt 
walten” ‚eiugeriäptete Gellert'fche Lied: „Dein Hell, o Chriſt, nicht zu vers 
fchergen,” gefertigt, und erimals im W. Ch.⸗B. von 1798 aufgeführt. Das 
Gh > . von 1828 hat fe zuerft dem Lied: „Aus Gnaden fell ich ıc.” zu⸗ 
geeiguet. Sauber nennt diefe M. treffend „die Kinderlehrmelodie, ven Typus 
bes zu Ende des 18. Jahrhunderts aufiauchenden pädagogiichen Chorals.“ 


317. O Gottes Sohn, Herr Jeſfu Chrift. 

„Herr, ftärke ung den Glauben! aus Luc. 17, 5.“ — von David 
Denide (Br. 1, 241). 

Der Bibelgrund: 

Ders 1: 2 Thefl. 3, 2. — Mare. 9, 24. — Matth. 4, 13. — 
Bers 2: Matth. 11, 27. — Ders 3: Luc. 1, 77. — Sch. 13,8. Col. 
1,14. — Hob. 14,6. — Vers 4: 1 Thefl. 2, 13. — enc. 8, 15. — 
gom. 4, — Bere 5: 1 Betr. 1, 18— 21. — BHil. — 
Bere 6: Matik 17,20. — 2 Cor. 12, 9. — Jeſaj. 42,3. — ers 7: 
1 Zim. 1, 5. —, Ball. 1, 10. 11. — Bers 8: Eph. 3, 17. — 2 Eor. 


8,8. — Gal. 5, — Bers 9: 1 Tim. 1,18. — 1 Ber. 1,9. — 
Bere 10: Luc. in 6. — Phil. 2, 13. — 2 Cor. b, 6—8. 

Bon dem hie und da veränderten Original ift in dogmatifcher 
Hinfiht zu erwähnen: 

Bers 2. 3.5 —-7: Daß ich andy ehr’ den heil'gen Geiſt, muglela 
gelobet und gepreiſ't in dem drelein'gen Weſen, und Bere 4. 3. 5 
daß zur Gerechtigkeit mir werd’, wenn ich von Sünden bin beſchwert, man 
leben»iger laute (= dein mit lebendigem Glauben ergriffenes Berbienft). 
Daran wurde vor Alters vielfach Anftog genommen, 3. B. in ten „uns 
ſchuldigen Nachrichten” auf das 3. 1730 ©. 45, 46, als ob ver Blaube 
ſelbſt hier ale ein gates Werk ausgegeben werke, und deßhalb die Aende⸗ 
zuug vorgeſchlagen: daß... werd’, o Herr! waun Eünde mid befchwert, 
dein Kreuztod zugerechnet. u . 


318, Ich weiß von keinem audern Grunde. 
Gin köſtliches Glaubenslied des evangeliſchen Ehriften aus Earl 
Seinrih v. Pogazky's (Bd. II, 89) „Uebung der Gottſeligkeit in 
| 23 * 
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allerlei geiftlichen Liedern‘ vom 3. 1749, wo es unter den Liedern „von 
der fanften Ruhe und göttlichen Kraft in Jefu Kreuzestode, Blut und 
Wunden“ fteht. 

Das Driginal hat 13 Berfe, von welden B. 3. 6. 8. 9. 10. 
nah dem Borgang des Hohenlohe’jchen G.'s weggelaffen find, die vier 
leßtgenannten lauten fe: 

6. Die Weisheltführtmichihre Pfade; 9. Sobald ich nur das Mind'ſte merke, 
Die Sünde herrfcht nicht mehr inmir; So waſch' ich mich in feinem Blut 
So fieh’ ich In der rechten Gnade Und zieh aus ihm auch Kraft undStaͤrke, 
Und hung're doch noch mehr nah ihr; Die in mir flegt und Alles thut. 


Da tritt die Eeligfeit ſchon ein, Denn ohne ihn Tann ich nichts then: 
Denn wir nur gnadenhungrig ſeyn. Traum will ich immer in ihm ruh'n. 


8. Die Sünd' ift allzu tiefim Herzen, 10. Sch fuche ftets vor ihm zu fiehen, 
Nicht abzufchütteln wie die Epren. Und feh’ in Allem ihn nur an, 
Es koſtet oft noch Kampf und Schmer- Nach feinem Winf einherzugehen , 


zen, Daß nichts mein Ziel verrüden kann. 
Eonft folget wieder Sflaverei, Ich fenfze lets: „Herr, ſteh' mir bei, 
Ja, Finferniß und leichter Sinn. Daß ich dein rechter Jünger ſey.“ 


Wohl mir, daß ich recht kämpfend bin. 

Weitere Driginalausdrüde bei den belaffenen Verſen: 

Vers 1. 3.6: in Chriſti Seit’ und. — Bers2.8.4,5: und find’ 
in feinen Wunden Ruh'. Er ift mein Schaf, mein Erb’ und. — Bere 3. 
(4.) 3. 3: ich bleibe ftets in feinen Wunden. — Bers 5. (6.) 3. 6: 
nah Chriſto. — Bers 7. (12.) 3.2: aus. — Vers 8. (13.) 3.2—5: 
Und nie aus deinen Wunven geh'n. Laß mich den Geift des Glaubens treis 
ben und feft in deinem Frieden ſteh'n; ſtets wachfam, flill unb niedrig ſeyn. 

819. Ich fuche dich, Herr, laß dich finden. 

Der Dichter tiefes Liedes ift Hofgerichterath Hering zu Cöslin 
in Hinterpommern (Bd. II, 53). Es erfchien zuerft anonym in den 
„Mannigfaltigkeiten einer gemeinnüßigen Wochenſchrift. Jahrg. I. Berlin 
1770.” ©. 519. Im zweiten Jahrgang 1771 ©. 134 ift Hering, der 
unterdeffen geftorben war, ausdrüdlich ale Berfaffer angegeben. 

Das hier nur abgekürzt und überarbeitet aus dem MW. ©. von 1791 
herübergenommene Lied iſt im Driginal, das 8 Verſe und ein anderes 
Metrum hat, ungleich Schöner und beginnt mit den Worten: „Berlaß 
mich nicht, wenn ich dich nicht verlaſſe.“ ſ. im Anhang. 

Im „Badiſchen Geſangbuch. Durlach 1786.” findet ſich eine Ueber⸗ 
arbeitung mit den Anfangsworten: „Mein Gott, wenn ich dich nicht ver⸗ 

laſſe.“ 
* 320. Ich ruf’ zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 

Es ift ſehr zweifelhaft und unwahrſcheinlich, daß diefes Lied Dr. 

P. Speratus, dem ed gewöhnlich zugejchrieben wird, follte gedichtet 


1) 
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haben, da es ſelbſt in den älteften GG. ohne Namensangabe vorfommt 
und auch Eyr. Spangenberg, ter die Speratiichen Lieder in feinem Adel 
fpiegel anführt, davon ganz ſchweigt. Einige vermuthen, es fey urfprüngs 
lich ein von Johann Huß getichteted Lied, das Speratus bloß überarbeitet 
habe. Im J. 1535 kommt es fchon in Kluge ©. und im J. 1537 in 
einem Straßburger &. vor mit der Ueberfchrift: „Ein geiftlich Lied zu 
bitten umb Glauben, Lieb’ und Hoffnung.” Das, Straßburger gr. 
Kich.-&. von 1541 giebt ihm die Ueberfehrift: „Ein Betlied zu Chriſto, 
unferem Heiland, um wahren Glauben (8. 1.), fteife Hoffnung (2. 2.), 
seine Liebe (3. 3.), Gnad' zu einem neuen Leben (V. 4.), Beftäntigtei 
und Sieg wider alle Anfechtung” (8. 5.). 

„An diefem Lied haben wir ein Gebet,“ ſchreibt Chriftiau Gotfr. 
Breuf „S. 156, „weldes mit Recht ein Kerngebet zu nennen. Es 
zeiget und, zu wem wir beten follen, nämlich zu Iefu Ehrifto, unjerem 
Fürſprecher bein Bater. Es lehret und, was wir eigentlich erbitten ſollen, 
vor Allem vie geiftlichen Süter, als da find: Luſt und Liebe zum göttlichen 
Wort, Glaube, Liebe, Hoffnung, Zreue und Beitäntigkeit im Ehriften- 
thum, daß und weder irdiſche Ergößungen, noch zeitlihe Trübfal davon 
abwentig machen.” 

Der Bibelgrund des nur wenig und zweckmaͤßig geänderten 
Liedes ift: 
Bers 1: #1 130, 1. 2. — 2 Eor. 5, 15. — Bers 2: Jeſaj. 
45, 15. Pſ. 25, 1 3. — Rim. 5, 5. — Gyh. 2,8.9. — Bers 3: 
Matth, 5,46. Col 3, 13. — Pf. 119, 41-43. — Bers 4. 3.1, 2: 
Matth. 4,8. 10, 26. — 3. 3: 1 Betr. 5, 10. — 8.6, 7: == weder wie 
eine andere Erbſchaft oder turch vie telbliche Geburt GEph. 2, 3.) von 
den leiblichen Eltern erben, noch ſelbſt durch Werke erwerben (Eph. 2, B.). 
9: — vom ewigen Tor. Sch. 8, 51. — Vers 5. 8.1: „Im 


2. 
Etrelt“ — wider die geiftlichen Feinde, Catan, Welt und Fleifb. — 
3.3: „an beiner Onad' ich Fleb“ — 2 Er. 12,9. — 3.4: Röm. 16, 25. 


„Ihr Knechte Gottes,“ jo ruft Preuß Über diefem Liede allen Pre⸗ 
digern zu, „ihr Kuchte Gottes, denen oft Muth und Freutigfeit bei 
öffentlicher Berfündigung ter güttlihen Rechte ermangeln will, brauchet 
fein fleißig dieſes kräftige Schlagwaſſer, ihr wertet in tem Herrn und in 
Der Mat feiner Stärke mächtig werden, daß ihr im Segen tas Wort 
ausftreuet und damit ein Gedäachtniß der göttlichen Wunder an vielen 
Süntern ftiftet.” 

Dr. Abraham Hinkelmann, Pretiger in Hamburg, ließ einft 
vor einer Predigt, weldhe er am Mittwoch nach Mifericordias hielt, dieſes 
Lied fingen. Nach der Predigt Iud ihn ein Kaufmann ein, feinen fhönen 
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’ 0 
arten zu beſuchen. Als Beide fi) nun über den Schmuck der Blumen 
freuen, entredt ibm der Kaufmann, daß er gar ein großer Freund ber 
Blumen ſey; — heim Singen des heutigen Kirchenlieds, ald es an den 
4. Bers kam: „Laß mich nicht Auft noch Furcht von dir in diefer Welt 
abwenden,” fey ihm nun der Gedanke gefommen, daß feine Liebe zu groß 
auf diefen Gegenftand fey, jo daß fie wohl fündlid feyn könnte. Hierauf 
erwiederte ihm Hintelmann, daß wer dieſes Lied recht andaͤchtig fingen 
wolle, in feinem Herzen die himmlifchen Baradiesblümlein treu zu pflegen 
verftehen müfje. As ihn nun der Kaufmann um die Deutung dieſes 
Bildes bat, erflärte er ihm: „die Paradiesblümlein find Trübfal, Kreuz 
und Leiden; wer dieſes Lied ohne Anfechtung und Kreuz finget, der wird 
nimmermebr deſſen Kraft in feinem Herzen empfinden; er finget's wohl 
mit dem Munde, aber nicht mit antächtigem Herzen.” 

(Euthert Beiglöcleiu von Treuer. Thl. I. Praef. p. 145 sq.) 

Diefes Lied ließ fich der fterbende Spener in den letzten Augen⸗ 
bliden nebft dem Lied Nr. 305. noch vorfingen (Bd. I, 358). 

Die? Mielodie ans E Moll, hagagfisefisgah (4. Kirch.⸗G.: 
afgfdfga), erſcheint zuerſt mit Tem Liebe in < Joſeph Kluge ©. vom 
J. 1535. Ihr Urheber if unbefannt. Mit einem vierfiimmigen Tonfag 
erfcheint fie im J. 1586 unter den 50 von dem würtembergifchen Hofs 
prebiger Lucas Ofiander zu ärnberg herausgegebenen geiftlihen Melo⸗ 
dien. Eie findet ſich auch fon im W. gr. Kirh.s ©. von 1595. 

321. Die Sünden find vergeben. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liedertäftlein. 2. Thl. vom I. 1767 
über den Spruch: 1 Job. 2, 12. mit dem Beiſatz: „Das ift eine tröft- 
liche Zuverfiht, auf die es fich gut fterben laßt; denn fie rettet vom 
. zweiten Tod.” 

Die Schlußzeile von V. 3. Tautet im Driginal: „denn dort ver: 


giebt Bott feine mehr.” 


322. Ich glaube, Herr, Hilf meinem Glauben, 


Aus dem Liedernachlaß des frommen Schweizerpfarrere d'Annoni 
in Muttenz bei Bafel (Bd. III, 215), welcher in die fiebente Auflage des 
„erbaulichen Chriſtenſchatzes. Bafel 1777." eingereibt wurde, 

Das Driginal: „Ich glaub’ (0 Herr! Hilf)" Hat 10 Verfe, 
von welchen der 9., der von der „armen Bettelmade“ redet, ohne Schaden 
men) Driginalausdrüde der übrigen nicht ftarf veränderten Berje: 


Bers 1. 3. 6: den Seelengeift, des Leibes Marl. — Bers 2 
3. 2: getrof, erhöht und dennoch Fein. — Vers 6. 3. 3—ü: man foll 
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des Heilandes Güter erben und fehläfet drauf im Frieden ein; vis Seele 
fährt — — Bers 7. 3. 1: theures. — Bers 9. (10.) 3. 1-6: — — 
meinem Glauben, o mad” ihn, mad’ ihn rechter Art, verhelfe deiner 
Zurieltauben zur Giaubene⸗ nad zur Himmelfahrt. Nr fa und küſſe 
deine Hand. Ach! zeuc mich aus dem Bettelſtand. 


323. Die Gnade wird doch ewig fenn. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liererfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über den Spruch: Pi. 89, 3.: „ich ſage alfo : „daß eine ewige Önade 
wird aufgehen und du wirft deine Wahrheit treulich halten im Himmel,” 
wozu der kurze Beiſaß gemacht ift: „Ewige Gnade, ewiger Troft 

Das Driginal hat in V. 4: „Mein Herz, jo lege dich getroft 
auf dieſe Gnade hin.” 


821. Ich weiß, an wen ich glanbe. 


Aus dem Anhang zu E. M. Arudts, Profeffors zu Bonn, Abs 
handlung „vom Wort und vom Kirchenlied. Bonn 1819. Dem Dichter 
mag dabei das im Schlegwig-Helfteiniihen G. vom 3. 1780 befindliche, 
durch Cramer überarbeitete Lied von C. W. Kindlebn: „Ich weiß, an 
wen ich glaube, denn ich vertraue Gott” vorgefchwebt haben. 

Das Riga'ſche G., weldyes dieſes fchöne Lied gleichfalls aufgenom: 
men bat, theilt noch nah V. 3. die zwei Verſe mit: 


Ich weiß, was ewig bauert, Auch Tem’ ich wohl ben Meiſter, 
Ich weiß, was nie verläßt, Der mir die Veſte baut: 

Auf ew’gen Grund gemanert Es ift der Herr der Geiſter, ı 
Eteht diefe Schutzwehr feft. Auf den der Himmel fchant; 

Es find des Heilands Worte, Bor dem bie Sceraphinen 

Die Borte fe und Klar; Anbetend niederfnien 

An dieſem Felſenhorte Und dem die Heil'gen dienen! — 
Halt' ich unwandelbar. Ich weiß und kenne ihn. 


325. Wer Gottes Wort nicht hält, und ſpricht. 


Aus Gellerts geiftlihen Oden und Liedern vom 3. 1757 mit 
der Aufſchrift: „Der thätige Glaube.“ 

Im J. 1762 erhielt Gellert einen Brief von cinem katholiſchen 
Geiſtlichen aus Böhmen, worinn derfelbe ihm darzuthun fuchte, daß feine 
Lehre vom thätigen Glauben, wie er fie in diefem Lied ausgeſprochen, 
Luthers Meinung widerſpreche, weßhalb er ihn dringend bitte, doch zur 
römischen Kirche Überzutreten. Auf dieß fehrich ihm Gellert folgende Ant⸗ 
wort: „Ich kann Ihnen dreiſt und zuverfichtlich antworten, daß ver Inhalt 
dieſes Lieds die einmuͤthige Lehre unferer Kirche iſt, daß fein Menſch bei 
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und Teugnet, daß der wahre Glaube nicht die Liebe Gottes und durch Die 
Liebe auch gute Werke hervorbringen müffe, daß der rechte Glaube aus 
zwei Eigenſchaften erkannt werte, aus dem Dertrauen auf das unendliche 
Berdienft Ehrifti, Durch das wir allein gerecht und felig werden, und aus 
tem Geborfam. Wir lehren ohne Ausnahme, daß die guten Werke, ob 
fie ung gleich nicht vor Gott gerecht und felig machen, dennoch als noth- 
‚ wentige Früchte aus dem wahren Glauben fließen müſſen, und daß der 
Glaube, der das Herz reinigt, und aljo die innerliche Heiligung der Seele 
wirkt, auch die außere Heiligkeit de& Lebeng und die Beobachtung der gött- 
lihen Gebote wirft. Gott gebe, daB ich täglich duch Glauben und Gehor⸗ 
ſam mich zu einem feligen Tod vorbereite, und den hoffe ich in der Reli⸗ 
gion, in der ich leben und fterben werde, in der Religion ber h. Schrift.‘ 
(Leben Gellerts von H. Döring. 2. Thl. ©. 42 ff.) 


326. Verſuchet euch doch felbft. 

Aus dem Frl. ©. 1. Thl. 2. Aufl. vom 3. 1705 (Zugabe). Es 
wird gewöhnlich dem Profeffor der Theologie in Halle, Dr. Joach. Juſtus 
Breitbaupt, zugefchrieben, weil ed noch mit zwei andern ihm zuge- 
hörigen Liedern feiner „Meiningen'ſchen Abſchieds⸗ und Erfurter Antritts- 
predigt. Erfurt 1687.” beigedrudt ift. Allein Caſp. Wezel verſichert in 
den Anal. hymn. 1. Bd. 3. Stüd. ©. 25 Breithaupt, den er felbft 
deßwegen befragt, habe fich deſſen, daß er des Lieds Berfaffer ſeyn folle, 
nicht entfinnen wollen. Auch in der ihm von Dr. Gotth. Aug. Franke 
gehaltenen „Gedächtnißpredigt. Halle 1736." ift diejes Lied nicht mit 
gedacht. Der Berfaffer ift unbekannt. 

Das Driginal bat 10 Berje, von welden B. 5. weggelafjen ift: 


„Aus Hoffnung wächst bie Lieb’, Denn Alles uns zu Ruß 
Weil man aus Gottes Händen Und Beſten ift gemeint, 
Nimmt alle Tinge an, Drum dringt die Liebe durch 
Nicht zürnet, thut nicht fchänten, Auf Breunde und anf Feind'.“ 
Die Driginalfaffung in den jonft faft ganz unveränderten Berjen ift: 
Vers 6. 3.7,8: wird bald in Lieb’ entzünd't .. bie „. verbrennt. 
— Bers 7. 3. 5: Ungeberd. — Bers 8. (9.) 3. 6—8: und tranet 
Chriſti Kraft, vernichtet ih zu Grund, fange nur aus Jeſu Saft. — 
Bers 11. (12.) 8.8: ale dein Haus (2 Gor. 6, 16.). 


327. Sollt' ich jetzt noch, da mir ſchon. 
Aus Balth. Münters (Bd. III, 50) „erfter Sammlung geiſtlicher 
Lieder. Leipzig 1772.” mit der Ueberfchrift: „Feſte Entfchliegung eines 
Chriſten.“ 


C. Göttlier Friede. Me, 928, 329. 861 


©. Goͤttlicher Friede. 


328. Ruhe ift das befte Gut. 


Diefes Lied bat Joh. Caſp. Schade, Diakonus an der Rikolai⸗ 
firde zu Berlin (Bd. 1, 367), im 3. 1691 gedihtet. In dem nad) feinem 
Tod erſchienenen Fasciculus Cantionum vom 3. 1699 fteht es mit der 
Ueberfchrift: „Von der Seelenrub’, über Matth. XI.: Kommt her zu mir.” 

* Das Driginal hat 19 Verſe (3. 4. 8— 11. 16. 19. fehlen, 
B. 6. und 7. find in V. 5. zufammengezogen), und bei jedem Vers den 
Refrain: „Hier und dort ift feine Ruh', ala bei Gott; zu ihme zu! Gott 
ift die Ruh'!“ Mit dem Berwifchen des Refraind und Ausfüllen der drei 
lebten Zeilen jedes Verſes mit, fortjchreitenden Gedanken ift das Berliner 
G. von 1829 vorangegangen. Der Schlußvers: „Ach, du Gott x.‘ 
findet ih im W. &. von 1741, und noch früher in dem von ©. C. Rieger 
beforgten, neu eröffneten Andachtetempel vom 3. 1734 ale V. 20. beis 
gefügt. Der des Driginale — V. 19. — lautet: 


„Ruhe, noch mit einem Wort, Dring' zu Jeſu ein, 
Soll fie ewig feyn, @r if die Ruh. 
Willt du ruhen hier und bort, Hier und ıc. ıc. 


Bon der fait unveränderten Driginalfafjung ter belaffenen 
Berfe ift bloß zu erwähnen: 

Bere 10. (17.) 3.2: ziert. — 3. 4: herunter führt. — Vers 11. 
(18.) 3. 3: iſt das Herze Klein. 


Die Melsdie: bfg gl Tfes d, eine föllliche, dem Charakter bes 


‚Liedes ganz entfprechende Weiſe, findet fich znerft in vem W. Ch.⸗B. von 
1777, das der Stuttgarter Hofcantor Stötzel (Bd. I, 487) befergte, 
and {ft aus der M.: „Zeuch mich, zeuch mich“ (f. Nr. 348.) herausgebilvet. 
Außerhalb Würtemterg und zumal in Nortdeutfchland fang man von Anz 
fang und ſingt man jeßt noch viefes Lied nach der von Joh. Rude Ahle 
1662 zu dem Liebe des Ahasverus Fritih: „Seele, was ift ſchön'res 
wohl“ mitgetheilten M.: isdahagfis, welche auch im Fasc. Cant, tem: 
felben vorgezeichnet und im Frl. ©. Thl. 1. 1704 dem anderen Schabe’fchen 
kiede: „Auf, hinauf zu Deiner Freude,” das aber verfchietenes Versmaaß 
bat, mit einigen Srweiterungen angeeignet ift, während in ber fünften Auss 
gabe bes Frl. G.'s vom 3. 1710 _ und in ber Gefammtansg. von 1741 das 
Sritfch’fche Lied: „Seele, was if ſchön'res wohl” eine neue beſondere M. 


— — — — 


hat - aceheed cis eis h, wobei die zwei erſten Zeilen in Eine vers 
bunpen find. 
329. Mein Glaub’ ift meines Lebens Ruh. 


Bon Balth. Mänter, erftem Prediger an der deutfchen Petri⸗ 
gemeinte in Copenhagen (Br. III, 50), gedichtet und in der erften Aus» 
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gabe feiner „erften Sammlung geiftliher Lieder. Copenh. 1772.” ver- 
Öffentliht — alſo in demfelben Jahre, in welchem er den unglüdlichen 
Minifter Struenfee, den er zum Tod auf tem Schaffot vorzubereiten 
hatte, von der Freigeiflerei zum Ehriftenglauben bekehrt und dadurch mit 
folder Ruhe und Frieden erfüllt hatte, daß er getroft mit „geſtilltem 
Gewifſen“ dem Tod entgegengieng, wie dieß Münter felbft auf rührende 
Weiſe in der Bekehrungegeſchichte Struenſee's bejchrieben hat. - 

Mit Recht wurden die für ein Gemeindelied unpafienden, Vielen 
auch anſtoͤßigen Worte des 7. Berfes: „Ich wachs in meiner Heiligung, 
ih fpüre täglich Beiferung des Herzens und des Lebens; 
ich fühle, daß des Geiftes Araft den neuen Menſchen in mir ſchafft“ nad 
A. Knappe Vorgang im L.⸗Schatz vom I. 1837 umgeftaltet. Das 
Driginal hat noch einen 8. Bere: 


„Dank dir, o Bater, Danf und Rabm, Ich lieb es immer noch unb weiß, 
Du lehrteſt mich das Chriftenthum Ich werd' es ewig lieben. 


Feſt glauben, willig üben. est und mein Künftig Leben lang 
Dir, Gott, mein Lehrer, Lob und Bring’ Ich die, Höchfter, Preis umd 
Preis; Dant.“ 


Sonftige Originalaustrüde:- 


Ders 2. 3. 2: fein. — Bers 3. 3. 7: Ihe. — Bers 4. 
8. 2: Ewigkeit. 3. 7: mir mein. — Vers 5. 3. 2: fhmadvell. 
3. 4: die Tugend iſt mir füße Pfliht. — Bere 6. 3. 5, 6: heil⸗ 
tet — ſtillteſt. 


Diefes Lied wird befonders gerne bei Leichengottestienften gefungen. 


Die Melodie, freilich mehr eine Arte, als elne Kirchenmelotie, 
von Knecht im 3. 1797 erfunden und zum erſtenmal mitgetheilt im 
W. Ch.⸗B. von 1798, iſt überaus beliebt und hat zur Beliebtheit des 
Liedes wohl bas Meifte beigetragen. Münter ſchrieb urfpränglich vie 
M.: „DO Gwigfeit, du Donnerwort” vor, wornach auch jetzt noch außer; 
bald Würtemberg das Lieb meiftens gefungen wird. 


330. Friede, ach Friede, ach göttlicher Friede, 


Gedichtet von Pfarrer Barth. Eraffelius zu Nidden in ter 
Wetterau (Bd. II, 76 und Anhang zu Bd. IV.) und zum erftenmal 
gedrudt im fogenannten Darmftädter ©. von 1698, von wo es in ten 
1. Thl. des Frl. G.'s vom 3. 1704 übergieng. 

Diefes edle Kernlied wurde feit 1741 in Würtemberg lange Zeit 
bei ver Confirmationsfeier gejungen, wozu es auch vorzüglich 
geeignet if. Sein Bibelgrund ift: 

Ders 1: Möm. 5, 1. Joh. 14, 27. — Phil. 4, 7. („um ewi: 


gen Leben aufſchleußt“ — einen Vorſchmack des ewigen - Lebens 
giebt.) — Bers 2: Col. 3, 1. 2. — Matth. 16, 24. — Matth. 11, 


C, Goulllaer Yelede, Br. 820, BB. su 


30. — Bers 3: Jeſal. 53, 4. 5. — Yeef, 48, 24. — Gl. 1,0. — 
Vers 4: zit. 2, 14. — Chr. 9, 12.3 Bel. 8, 21. = Auf 8, 
10. — Bers 5: Offenb. 2, 10. — Eph. 6, 10-12. — Bere 6: 


Bf. 1, 1. Gprüädw. 24, 1.2. — Math. 7, 13. BHL.S, 18. — 
Bers7. (8.): Mattb. 11, 29. — Vers 8. (9.): Offene. 7, 9. 10. — 
Hobel. 1,4. Bf. 25, 10. 17,4. 5. — 2uc. 2, 29. Sefal. 22, 17. 18. 


Das Driginal bat 9 Berfe, von welchen 8. 7. auch ſchon im 
B. 6. von 1741 ausgelaffen ift, und mit Recht, denn er lautet: 


„Küchlein, die bleiben bei ihrer Gluckhenne, 

Eie fchreien und laufen den Raben nicht nach: 

Alſo auch, Seele, nur Jeſu nachrenne, 

Dich fünbliger Brut nad Weltvoͤgel entſchla 

So wird auch dein Heiland ſein Küchlein befültmen, 
Wenn auf dich Welt, Teufel und Hölle losftärmen.“ 


Bon der Driginalfaffung der belaffenen Berfe ift zu erwähnen: 


Bers 2. 3. 4: Plan. — Bers 3. 3.5,6: er bringt mit feinem 
Blut ... und machet, daß alle Unruhe ... — Bers 4. 8. 3,4: weil 
er bir... und fhleußt dich in Gnaden⸗ und Friedensbund ein. 3. 6: 
und immer beftändig ... — Bers5 3. 1—4: Eiche, von feinen Frieds 
bunpesgencfien erfordert: er t Herzliche Liebe und Treu; darum follt du vor 
dir Alles ausfloßen, was feiner feindfellgen Gegenpartei. — Vers 7. (8.) 
8. 2: dir faget. — Ders 8. (9.) 3. 2: D König von Salem (Ebr. 
7,1. efr. 6, 20.). 

Die Melodie: de de haggafisgg if eine fehöue Halle'ſche 
M. In rem beliebten Trippeltaft aus Frl. ©. Thl. 1. 1704. 


* 331. Jeſu, meine Freude 


Bon 30h. Frank, dem ſangeskundigen Bürgermeifter zu Buben 
in der Lauſitz (Br. I, 295), ums I. 1653 getichtet, wobei jedoch Winters 
feld die Entdeckung machte, daß Frank damit bloß eine geiftlihe Umbil⸗ 
dung eines weltlihen Liedes gegeben hat, wie dieß in den altern 
Zeiten gar gewöhnlich war, daß man, wo das Gefühl irdiſcher Liebe faft 
bis zur Abgötterei in einem Liede auegedrückt war, Worte heiliger Liebe 
an vie Stelle der urfprünglichen Worte feßte, um den Schaten damit zu 
heilen, ven dieſe anrichten fünnten. In den Arten‘ H. Alberti's zu 
Königeberg, deren 8 Theile in ten Jahren 1638—1648 erſchienen, 
findet fi) das weltliche Lied, das Frank umgebildet bat. Es hat den 
Titel: „Das Lied Celadons“ und lautet: 


„Flora, meine Freude, Flora, das bift du. 

Meiner Seele Waide, Deine Bracht 

Meine ganze Ruh, Glaͤnzt Tan und Nacht 

Mas mich fo verzüdet Mir vor Augen und im Herzen 
Und den Geiſt eranidet, Zwifchen Troft und Schmerzen.” 


Frank vichtete dad Lied ursprünglich bloß mit 6 Verſen. Später 
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wurde aus feiner „Batersunfer= Harfe” ald 7. Vers noch der Bere: 
„Vatet aller Ehren angehängt, ver z.B. noh im W. G. von 1741 
fich dabei findet, jebt aber weggelaffen ift. Noch fpäter dichtete M. Hart: 
mann Schenk, Diatonus in Oſtheim (Berfaffer von Nr. 277 — Br. 1, 
288), der im 3. 1681 farb, für feine „‚gültene Betfunft” vom 3. 1677 
ale Schlußvere noch den Vers hinzu: 


„Sefu, ich befehle Du mein höchftes Pfand. 

Dir mein’'n Leib und Seele, Jeſu, meine Freud’ und Ruh, 
Jeſu, in dein' Hand Meine Seel’ in deine Hände 
Thu ich mich ergeben Nimm am lepten Ende.“ 

Im Tod und im Keben, (Apoftelgefh. 7, 58.) 


Die 6 Frank'ſchen Verſe theilt das W. ©. von 1741 ganz originals 
mäßig, das A. Kirh.=©. aber bloß mit Veränderung folgender Stellen mit: 


Bers 3. 3. 8,9: ... verfiummen ... brummen. — Bers 6. 
3. 6: Zucker. 


In alten GG. Führt das Lied den Titel: „Trotz- und Troftlied 
der in Gott verliebten Seele.‘ Sein Bibelgrund ift: 


Ders 1: Jeſaj. 61, 10. — Sefaj. 26, 8. A — Hobel. 6, 2. — 
Phil. 3 8. — Bers 2: Bf. * Fr 2. 27. — Bf. 46, 2-6. — 
Bers 3: ef 8, 9. 10. Pf. 3 — —* 4: Roͤm. 8, 35—39. 
(nit nicht für die Zartlinge und — — ſagt Schamelins). — 

ers 5: Röm. 12,2. — Ebr. 12, 1. — Vers 6: Joh. 20, 19. — 
Rn. 8, 8, 28. (Wermuth: Zucker — koſie ihn, er wird ſchmecken!). — 
or. 6, 10. 


Es verbreitete fih in furzer Zeit in allen deutjchen Landen, 
ſelbſt über die Gränzen Deutjchlands hinaus. Im 3. 1667 ſchon über: 
ſetzte es Job. Blume, Pfarrer zu Haden in Efthland, in die efth- 
niſche Sprade. Der erjte Vers dieſer Ueberſetzung lautet: 


„Jesu, Röhmo taiwas Junila tall 

Minno Südda waiwas, Mo Reigo Hall 

Jesu minno Lind; Jima sind ei peep mul tulla 
Ach! kui kauw och kauwa? Kıut sahx armbsamb olla,‘“ 


Minna xüan Sind, 

Im 3. 1724 ließ es der ruffiihe Czaar Peter der Große in 
die ruſſiſche Sprache überſetzen, nachten er daſſelbe während ſeines 
Aufenthalts in Deutjchland fennen gelernt und als Leiblied crmählt hatte. 
[Hauffen in ver Praefat. ad prex. piet. mel.] Dr. Joh. Anjelm, 
ein Juriſt in Königsberg, überſetzte e8 um diefelbe Zeit in lateis 
niſche Berfe. 

Doch gieng tie Einführung diefes Liedes nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch ab. Dr. Joh. Dan. Arcalarius, Senior des geiſtlichen Miniſte⸗ 
riums zu Frankfurt a, M., meldet in der Vorrede zu Crugers praxis 
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pietatis melica: „Es haben zu feiner Zeit angefehene, fonberlich graue 
Häupter, anfangs mit Ungeduld zugehöret, wenn das troftreihe Lied: 
m Selu, meine Freude” in öffentliher Gemeinde gefungen worden, denn 
fie hattens in ihrer Jugend nicht gehört, fanden fi) aljo beſchwert, fol: 
ches im Alter zn lernen. Nachdem es aber tie ganze Gemeinte bald und 
freudig gelernet, jchwiegen fie nicht nur ſtill, fontern überwanden fi 
auch, durch ihre Brillen zu ſehen, was an foldyen Liedern fo lieblih und 
tröftlich wäre, und lernten bald durch fleißige Uebung, was ihnen zuvor 
unmöglich jchien, und eben dieſe wurden hernach die Eifrigften nach fols 
chem Troft, da fie deſſen Süßigfeit einmal in dem Grund ihrer Seelen 
gefchmedet hatten.” 

Ein anderes Bedenken hatten anfangs manche Alten gegen dieſes 
Lied; fie meinten, es follte in einer ganz vermengten Berfammlung gar 
nicht gejungen werten, um des Mißbrauchs willen, da die Meiften, fo 
dieſes Lied fingen, Gott ind Augeſicht lügen. 

Folgende Geſchichte zeigt und aber, wie dieſes Lied, in öffentlicher 
Kirche gejungen und gebraucht, je nad tem Stand der Herzen, theile 
befhämend und erwedent, theils feaftigend und erhebend wirken fann. 
Am 14. Mai 1730 war ein frommes Bauernmädchen, Engel Ut- 
ftiems im Kirchfpiel Casnevitz zu Altenfamp (geb. 1706), tie ſchon 
von Kind auf dem Herrn lebte, in der Kirche, ale man dieſes Lied fang 
und der Pfarrer in feier Predigt davon Erwähnung that, daß eine 
Berion, als fie diejes Lied in der Kirche mitſang, dergeftalt in ihrem 
Herzen beihämt worden ſey, daß fie deutlich erfannt habe, fie fey 
nicht im Stande, dafjelbe mit Wahrheit zu fingen; fie habe daher den 
Entſchluß gefaßt, eine redhte Züngerin Jeſu zu werden. Dieſe Geſchichte 
hörte Utftiems mit danfbarer Freude darüber an, daß fie in ihrem Theil 
durch Gottes Gnade die volle Gewißheit in ſich trage, fie fey der Freund⸗ 
fhaft und Gemeinfchaft Jeſu theilhaftig geworden und der h. Geift habe 
es ihr bezeugt: „Du bift verfiegelt zur Kindfchaft Gottes, zum ewigen 
Leben, du biſt und bleibft ein Eigenthum des Herrn, deines Jeſu.“ Dar- 
über ward ihr fo unausſprechlich wohl, daß fie Mühe hatte, ihre Geberden 
in Schranken zu halten, um nicht ihre Freude vor der ganzen Verſamm⸗ 
lung laut werden zu laflen. Daß aber tiefe Bewegung ihres Inwentigen 
fein bloßes Spiel ihrer Gefühle war, bewies der heiligende Einfluß, den 
diefelbe auf ihr ganzes fünftiges Xeben und Bezeugen ausübte. 

(Sammlung zum Ban des Reiches Gottes. 33. Stüd. Leipz. 1736.) 
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Der feige Spener (Br. I, 358) fang diefes Lied jeden Sonn. 
tag nach dem Mittagefien und nannte es die „heilige Jeſusluſt.“ 

Die fromme Freifrau Maria Elifabeth von Schönberg zu 
Schönberg in Sachſen, die im Munde des Volls nur „die Mutter von 
Säönberg” hieß (+ 1689), hatte eine Enkelin, Rahel.Sophie, 
nah dem Tod ihrer an einen Heren v. Lüttichau verheirathet gewejenen 
Tochter zu fi) genommen; tas Kind, erſt ſechs Jahre alt, war bald Ein 
Herz und Eine Seele mit der gottjeligen Großmutter. Einft nun, nach⸗ 
dem vier Wochen zudor der Prediger des Orts, Gerber, der Großmutter 
die Leichenpredigt gehalten hatte, fprang das Kind auf tenfelben zu, 
als er in die Kinderftube trat, und bat ihn, wenn es fterbe, müſſe er 
ihm auch die Leichenpredigt thun, wie der Broßmutter; „Jeſu, meine 
Freude” — Das folle der Reichentert feyn und fonft nichts mehr. Dar: 
über ward nun zwar gelacht, denn das Kind brachte das mit fröhlichen 
Gemüth vor und hüpfte dazu; aber des andern Tags erkrankte das liebe, 
fromme Töchterlein, und da Gerber auf fein Begehr es befuchte, betete 
es gerade dieſes Lied und verjchied unter dem legten Vers. 

(Gerbers Hiftorie der Wievergeborenen. 1. Anhang. Hik. 11.) 

Ein Zuchthausprediger bielt einjt in einem Lazareth eine Andachte- 
flunte in dem mit ven gefährlihften Kranken gefüllten Zimmer. Zu 
diefen gebörte auch ein Schloſſerlehrling, welchen er einige Tage zuvor in 
einer Unterredung ald einen frechen Spötter fennen gelernt hatte. Nun 
batte fih aber fein Krankheitezuſtand bedeutend verjchlimmert, der Hals 
war verjhwollen,, die Augen waren vorgedrängt, die Sprache war faum 
noch verflänplih. ALS nun das Lied gefungen wurde: „Jeſu, meine 
Freude” und es im Gefang an die Worte in Bers 1. kam: „Ad! wie 
lang, ah lange ift dem Herzen bange und verlangt nad 
dir”, da rannen dem Schloffer die hellen Thränen über tie Wangen und 
er ftredte feine Hand nad dem Prediger aus. Der aber achtete es nicht 
und hielt nach beentigtem Geſang noch einen kurzen Bortrag über das 
Wort Petri: „Herr, gebe hinaus von mir, denn ich bin ein fündiger 
Menſch“ (Luc. 5, 8.), wobei er darauf hinwies, wie Petri Glaube nad: 
her ihn gedrungen babe, unabläjfig zu beten: „Herr! komm herein zu 
mir”, und dann die Armuth einer unbegnadigten dem Reichthum einer 
begnadigten Seele gegeuüberftellte. Ueber dem wurden die Züge des 
Kranken ganz verkläret, er ſprach zum Prediger: „meinem Herzen iſt num 
nicht mehr bange, — ber Herr Chriſtus iſt aud zu mir armen Sünder 
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miuen!“ und begehrte das h. Abendmahl als ein Sterbender. Nah 
n Genuß betete ex mit ſtrahlenden Augen und gefalteten Händen zu 
ter Rübrung aller Aumwefenten dem Prediger den Vers nach: „Jeſu! 
Jefehledirmein'n Leib und Seele” 
(Basler Sammlungen.) 
Ein gettjeliger Schmied H. aus WVeftphalen. erzählt von einem 
zen Zuſtand der Anfechtung über fein Seligiverden, in weldem er 
Wochen ganz niedergedrüdt babe zubringen müflen. Durd den 
ndigen Umgang mit Chriften, wobei er, nur Gutes gehört und ges 
und vor den Ausichweifungen der Jugend bewahrt geweien jey, ſey 
seinen Zuftand der Sicherheit und geiftlichen Schlaffucht gerathen, 
ei er in der Wachfamkeit und im Gebet erjchlafft fey und feine Eigen⸗ 
: und Selbftfucht nicht befämpft habe. Von diefen Befledungen des 
es ihn zu reinigen, ſey nun jene ſchwere Züdhtigung über ihn ges 
men, indem ihm jein fünbliches Verderben in feiner Größe plößlich 
geworden fen, worüber er ſich für verdammt und verloren hielt. Als 
um Hexen fliehen woßte, ſey es geweien, als ob eine dide Mauer 
Ken Gott und feiner Seele gezogen ſey. Dieſe innere Noth habe ih 
Zag zu Zag gefteigert, endlich habe ihn die Vorftellung geplagt, daß 
Erde ſich unter feinen Füßen aufthun werde. Darüber ſey feine Ge 
zerfallen und er abgezehrt und Fraftlos, wie cin Schatten, umher⸗ 
ınft. „So wurde denn,‘ erzählt er weiter, „als ich eined Morgens 
eine vom Wohnhaus etwäs entfernte Schmiede gehen wollte, die 
tellung, daß dieß der legte Gang fey und daß die Erbe mich augen⸗ 
ich verfchlingen werde, jo eingreifend, daß ich faſt den Fuß nicht 
eben durfte. Ich fam jedoch, meiner ſelbſt nicht mehr bewußt, glück⸗ 
a die Schmiede, zündete mechanisch das Feuer in der Effe an und 
die geglühte Klinge — immer wie betäubt — auf den Amboß und 
den Hammer zum Drauffchlagen in die Höhe. Indem ich nun den 
n Schlag auf die Klinge that, ſchwand ploͤßlich die Finfternig aus meie 
m. Seele, wieim Sturm verjagt, und mit dem Fall des Hammefs fang 
ih zu den Hammerfchlägen: „„Weiht, ihr Zrauergeifter, denn 
mein Freudenmeifter, Jeſus, tritt herein 2.” (8. 6.) Weg 
war nun aller Drud, der fo entfeglich auf meiner Seele gelaftet, und meine 
Seele wurde von Wonne und Freude Üüberfrömt. Bon diefem Zeitpunft 
erft kann ich meine wahre Belehrung von der Finſterniß zum Kichte datiren.“ 
(Basler Sammlungen. 18233. ©. 309-312.) 
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Bon dem befannten Myſtiker Dr. Fohaun Georg Gichtel (geb. 
1638 in Regensburg, + 1710) erzählt Kanne (in feinem „Leben und 
aus dem Leben merkwürdiger und erwedter Ehriften.” 2. Thl. ©. 63) 
aus einer Kampfperiode feines Lebens Folgendes: „In feinen den ganzen 
Tag anhaltenten Kampfen gegen Satans Lift und Madıt gönnte fid 
Sichtel keine abjpannende Erholung, ald diefe, daß er des Abends auf 
Tem Slaviere ein geiftlich Lied, gemeiniglich: „„Jeſu, meine Freude“““, 
anftimmte und in fanftem Ton dazu fang.‘ 

Mit dem Beten diefes Liedes fcheint ſich auch der Kanzleifisfal Job. 
Balth. Kelterborn zu Hannover gegen fchwere Anfchtungen und Ber 
düfterungen feiner Seele gewehrt zu haben, wiewohl vergeblih. Denn 
am 3. April 1660 hat er fid in dem Wafjerfluß unfern der Stadt ſelbſt 
erträntt; zuvor aber hatte man ihn zu Gott heftig beten hören, und ale 
er nun todt aus dem Wafler gezogen ward, fand man tiefes Lied in Ab: 
Schrift in feiner Tafche. 

(Wezels Analecta hymnlica. 1. Bd. 6. Städ. ©. 25.) 


Bier Melodien find für diefes Lieb im W. Ch.⸗B. von 1844 
aufgeführt. — 

Die M. aus D Moll: *uagfed,anhceis dcis if vie ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung, in der fie Johann Crüger (Bd. II, 449) erfunden 
bat; er verfaßte Fr auf befonderes Verlangen tes Dichters, der fein vers 
trauter Freund war. Sie erfcheint zuerit In Crügers geiftlichen Kirchen⸗ 
melodien vom 3. 1649, dann in ber Ausgabe feiner Praxis piet. mel, 
yom 3. 1656 und zu gleicher Zeit auch im Drespen'fhen G. Ich. Rud. 
Ahle nahm fie im J. 1662 in fein viertes Zehn neuer geiftlicher Arien auf, 
Indem er felbft dazu bemerkt, „er habe, weil das Lied feiner anmuthigen 
Melodey und fchönen Worte halber bier (in Mühlhanſen) faft beliebt und 
kelannt worden, die Mittelpartheien fammt dem Ritornello hinzugetban 
und denen es uoch nicht zufommen, mittheilen wollen.“ In Ich. Franfs 
geiſtlichem Sion vom 3. 1674 trägt fie Crügers Namenszeihen: „I. C.“ 
®. Fr. Händel hat fie in den Jahren 1703—1709 als ein herrliches Tons 
bild in feine dramatiſch gefaßte Kantate auf ben Tag Johannis des Täns 
fers, „die Erlöfung des Volfes Gotied aus Egypten“, mit Zugrundlegung 
des 2. Verſes eingefügt. Und Seb. Bach hat das ganze Lied zur Grund⸗ 
Tage einer Motette gemacht, wobei zwifchen die einzelnen Strophen bezüg⸗ 
liche Verſe aus dem 3. Kay. des Briefs an riet Römer (B. 1. 2. 9. 
10. 14) eigewoben find. (Vgl. fünf acht: und fünffiimmige Motetten 
für unbegleitete Singftimmen von Seb. Bad. Leipz. 1801.) 

Sn Sachſen wird die Crüger'ſche M. mit einigen Varianten im der 
weiten Zeile des erfien und in ber zweilen Zeile des zweiten Theile ge⸗ 
Hungen. (Bierftimmiges Choralmelodienbüchlein zum W. G. 1844. Nr. 29. 
und W. Ch.⸗B. 1798.. Nr. 160.) 

Die M. aus Es Dur: es f gfes b as g if eine Provinzials 
melodie aus dem Baden⸗Durlach'ſchen Ch.⸗B. vom 3. 1762, weldhes zu 
dem von Georg Nik. Fifcher gefertigten und 1761 in Baden eingeführten 
@. gefertigt wurbe. In Würtemberg wurde fe zuerſt durch bes Praͤlaten 
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Eraf Urban Keller, ver 1762-1781 Dialonns in Rarbach, 1780-1791 
Stadtpfarrer in Lauffen und zulegt Stiftsrrediger in Stuttgart war 
(+ 1812), kefannt und befonders in den Kirchen des W. Unterlandes hei⸗ 
miſch, weßbalb fie alsdann Chritmann in das W. Ch.⸗B. von 1708 anf: 
nahm; in dem vom %. 1828 flebt jie ale: „Aus des Todes Banten.” 
Eie trägt gemähnlich and den Namen: „Wert ans Gottes Minube.“ 


Die M. aus A Dur: eagisahcisdeis if eine Hohens 
lohe’fhe Brovinzialmelodte. 


Auch A. Hammerfhmirt erfand eine M. zu dieſem Lieb, die 
fih in feinen „Feits, Buß: und Danflievern. Zittau 1658.” mit einem 
Wechſel von Sinzelgefang und vollen Ghorgefüngen fintet, ſich aber nir- 
gende eingebürgert hat. In neuerer Zeit erfand Eilcher in Tübingen ums 
J. 1824 eine Meife, die im Ch.⸗B. von 1828 mitgetheilt iR (Mr. 152), 
fih aber gleichfalls nicht eingetürgert hat, und aud) im Hamturger Ch.⸗B. 


findet fi eine wahrſcheinlich aus nenefter Zeit ſtammende M.: cgfeng. 


332. Sch habe nun den Grund gefunden. 


Bon Joh. Andr. Rothe, als er noch Pfarrer in Berthelsdorf 
war (Bd. IT, 324), gerichtet im J. 1728 auf den Geburtstag tes 
Grafen Binzendorf, feines Patronatehern (26. Mai). Es follte vieß 
Kied eine Antwort feyn auf das Lied, das ihm ſechs Jahre zuvor Zinzens 
dorf auf feinen Geburtstag gerichtet hatte: „Chriſtum lieben über 
Alles.’ Rothe gab feinem Lied die Ueberjchrift: „Troſt der Be⸗ 
gnadigung.“ 

(Hiſtor. Nachricht vom Brüder: ©. bes J. 1778.) 

Man ſchrieb es anfangs Zinzendorf zu, weil es zuerſt in Zinzen⸗ 
dorts „Sammlung geiftlier und lieblicher Lieder. Herrnhut 1731.” 
und dann im Herenhuter Brüder: G. von 1735 fland und nahm es deß⸗ 
halb längere Zeit in kein kirchliches ©. auf. Doc findet es fih im 
Augsburger ©. von 1759. In den Köthnifchen Liedern fteht es mit der 
Schrififtelle „Joh. 20, 28.” an ver Spige. Sein Bibelgrund if: 

Bers 1: Ebr. 6, 19. 20. —- Bers 2: Ser. 31,3. — Ser. 31, 
20. -- Sefaj. 65, 2. — Vers 3: 2 Betr. 3,9. — 1 Tim. 2,4 — 
Dffenb. 3, 20. — Ders 4: Eph. 3, 18. („DO Abgrund” — der Liebe.) — 
Nöm. 8, 1. 34. — Vers 5: Hof. 11, 8. 9. Jeſaj. 1, 18. — Bere 6; 
Sefaj. 49, 14—16. („ausgeiban” — aus göttlicher und menfchlider Bor: 
forge.) — Bers 8: Röm. 3, 27. 28. — Bers 9: Pf. 130, 7. 8. — 
Bers 10: Röm. 5, 1. 2. 

Das Lied wurde ind Englifche überfebt und fo fang der Metbo- 
diftenpretiger Beter Haslam (geb. 1774) den 4.Bers: „O Abgrund, 
weldyer alle Sünden 2.” im Gefühl des Friedens Gottes, ven er zu 
genießen hatte, gar gern und oft. — 

(Basler Sammlungen, 1830. ©. 110.) 


Kod, Krchenlleb. IV, 24 
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Anh in Dänemark wurde 28 bald mit gtoßem Beifall Auf- 
genommen. Es wurde gefungen bei der denkwürbigen Gonfirmationgfeier 
dee nachmaligen Königs Chriſtian VIE. von Dänemark am 31. Merz 
1756, nachdem derjelbe als Kronprinz zwei Stunden lang in dem mit 
ihm von Biſchof Harboe von Seeland angeftellten Eramen über alle Leh⸗ 
ven der Theologie Recheni&haft gegeben und freudig und fraftig vor der 
Bemeinde bekannt hatte, daß das feine wahre Herzensmeinung feb. 

(Burks PBaforaltheologie. 2. Bd. S. 78-83.) 

Es war dad Kieblingelied der am 14. April 1846 heimgegangenen 
frommen Beinzeffin Mariane, Gemahlin ded Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Bruders des verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm ILL. 

Ein Prediger, der gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Fürſtenthum Lippe wohnte, erzählt in feinen Amtserfahrungen, ein ſe ch⸗ 
zebnjähriges Mädchen in dem Dörfchen A., das flets einen chriſt⸗ 
lichen, himmliſchen Sinn gezeigt, babe ihm eröffnet, es babe ihr kürzlich 
geträumt, er fomme zu ihr, fchlage ihr das Lied auf: „Ich babe nun 
den Grund“ und bebeute ihr, ed auswendig zu lernen und oft zu fingen; 
das werde ihr in vielen künftigen Stunten großen Troft und viel Kraft 
geben. Nach dem Erwachen habe fie aber den Traum ganz vergefjen; die 
Nacht darauf fey er ihr nun wieder im Traum erjdhienen und habe ihr 
daffelbe noch ernfthafter gefagt, als zuvor. Da ſey fie gleich aufgeftanden, 
zu thun, wie er gefagt, und nun finge fic dieſes Lied alle Tage zu ihrer 
großen Erquidung und Stärkung. Diefer Erzählung ſetzt der Prediger 
hinzu, gr habe dieſes Lied felbft zuvor nicht gefannt, und es weder im 
Gottesdienſt, noch in der Kinderlehre je fingen laſſen. 

(EHriftenbote.) 

Den 1. und 4. Bere fprah die Giftmiſcherin Ruthardt, 
eines Goldarbeiters Frau zu Stuttgart, die ihrem eigenen Dann mit 
Gift vergeben hatte und amı 27. Juni 1845 mit dem Schwert hin- 
gerichtet wurde, mit feiter Freudigkeit im Ahgefihte ihres von ibr ale 
gerecht gebilligten Todes aus, nachdem fie endlih, nach langem Wider- 
jtreben ihres verhärteten und boshaften Herzens und daher rährenden, 
Ichredlichen Kampfen, Jeſum in tiefer Zerknirſchung noch redlich fuchen 
und ernftlich ergreifen gelernt hatte. So bezeugen ihre Seelforger, Dia: 
fonus Hofader und Mehl, und ihnen nad Diafonus U. Knapp in der 
zwei Tage daranf gehaltenen Neformationdpredigt zu Ehren der freien, 
einzig in Ehrifto wurgelnden Gnade und tes rein verdienſtloſen Glaubens 
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an Yan und feine königliche Liebesmacht, worauf die evangeliſche Kirche, 
als auf ihrem Fundamente, tubt. 

(Pred. 9. Beſten des W. arrionifenvereius. Gtuttg. 1846. ©. 680.) 

Den 10. Bere: „Bei dieſem Grunde will ich bleiben x.” — rief 
der felige M. Ludw. Hofader im 3. 1826 beim Antritt feines Predigi⸗ 
amtes in Rielingshaufen bei Marbach a. N. am Schluſſe feines Lebens⸗ 
laufes, den er bei feiner Inveftitur vorlas, feiner Gemeinde entgegen. 
Er bezeugte nämlich: „Das weiß ich gewiß, daß ich ſchon längft in der 
„Hölle ware, wenn ich feinen barmbergigen Hohepriefter hätte, und das 
„habe ich auch erfahren, daß ich ohne Ihn nichts als fündigen fan; 
„aber das weiß ich auch gewiß, Tab Jeſus mein Jejus if. Und wenn 
mis im der Hige ter Anfechtung auch tiefer Troſt zuweilen entfallen 
„will, fo klammere ih mid doch an Ihn an, denn er ift mein einziger 
„Anker in tem Schiffbruch meines eigenen Verdienſtes, den ich täglich 
„erleide. Der Grund, auf tem ich gründe, ift Chriftus und fein Blut 
„{Rr. 373. 8. 3.) Diefen Grund verkündige ich auch und will ihn 
„nerländigen. Bei tiefem Grunde will id bleiben x. (B. 10.). Ib 
„flehe zum Herrn, daß Er möchte meine ganze Gemeine diefen Grund 
„Haben lafjen. Amen!’ 

Das Original iſt fa anverändert gegeben; erwähnenswerth 
it nur: 


Bere 2. 8. 3,4: 06 ſind ve ... deß, ber ſich gu dem Süns 

— Bere. 2. 1, 2: Darein will ich mi glaubig fenten, dem 

—* ich mich getroſt yertran’m. Bers 6. 8. 3: Trofte. — Bere 7. 

3. 1: das Irdiſche — irdiſthe Brfchäfte. — Bers 8. 3. 1: an. 8. 3: 

Unvollfommenbeit beinerfen. 3. 8: mein Sere if voll. — Ders9. 8.1 
mr. — Bers 10. 3. 5: einſtens höchſt. 


533. Mict eine [diefr) Welt, die in ihr Nichts vergeht. 
Dieſes Lied erfhernt in zwei Faſſungen. Die eine ft von Chr. 
Cht. Bturm, als er no Kollege am Pädagogium in Halle war 
(Bd. IT, 100), und erſchien mit 8 Berfen zuerft gedruckt in dem von 
ihm damals herausgegebenen Erhauungsblatt: „Der Chriſt am Sonn: 
tage. Jahrg. 1764." Die andere ift dem Bernehmen nah von Carl 
Amadeus Huber, der in Baſel lebte, ſonſt aber nit näher bekannt 
it, und findet ſich z. B. in dem bei om Würtembergiſchen Pietiſten eine 
heimifthen,, zu Anfang dieſes Jahrhunderts unter dem Titel: „Summ: 
Iung auserlefener geiftlicher Lieder zum gemeinfamen Gefang und eigenen 
Gebtauch in hriftlihen Familien" erjgienenen fogenannten „Brüderbücd- 
24” 
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lein“ (Bd. III, 166) mit 16 Verſen und der Ueberfchrift: „Das Un- 
vergängliche.” Dieje Faſſung ift von Dr. W. Menzel und A. Knapp, 
weich Letzterer es ein Lieb „voll Mark und Leben, ein heldenhaftes Lied 
bei Zaufenten beliebt“ nennt, zur Aufnahme ind W. ©. von 1841 
empfohlen worten. “ 

So kam denn diefes Lied in ver Huber'ſchen Faffung, welches wohl 
die Driginalfaffung ift, ing W. G., wobei aber die letzten 9 Verſe, welche 
meift die Seligkeit der vollendeten Ehriften im Himmel in den Biltern der 
Offenbarung Johannis weiter ausmalen, ohne Schaden wegblieben. Der 
erfte (V. 8.) und der legte (V. 16.) diefer weggelaffenen Berfe Tautet: 


Sa wenn ich dort Hallelujah! 

Bor Zions Throne kin, Tem Herrn fen Hell und Breis 
Da wird mein Geiſt Sn Ewigkeit. 

Sih an dem Lamme mwalden, Es Iobe ihn, was lebet. 

Und das iſt dann Sein Leidensgang, 

Mein feligfter Gewinn. Sein Martertob and Schweiß, 
Ich bin ein Chriſt, Sein’ Himmelfahrt 

Sn ewiglichen Freuden. Hat uns fo hoch erhetet! 


Bon der Huber’fhen Faſſung ift in den belaffenen Berfen* 
Folgendes in W. ©. verwiſcht: 


Versi. 3. 3, 4 (2): nit den Gewinn, nicht Kränze ſtolzer 
Helden. — Bers 2. 3. 6 (3): mein Held in Streit. 3. 8 (4): id 
folt mid vor ibm — VBers 3. (5.) 3. 1: Weit um mid her — 3. 2: 
Verbreitet. 3. 4 (2): des Unfinns Pfad begrüßen. 3. 5 (3): er rufet 
mir. — Bers 5. (4.) 3. 4 (2): füßer Frenden. — Bers6. 8.2 (1): 
gefämpfter geit. — Bers 7. 3. 2 (1): legte. 

Die Sturm’fhe Faſſung, wie fie ſich z. B. im Hamburger 
©. von 1842 und Schon im Berliner ©. von 1829 findet, f. hinten 
im Anhang. 

dr. Chr. Detinger, ver zulebt als Pralat von Murrhardt im 
3. 1782 ftarb, foll einmal frehen Dirnen, die im Walde grasten und 
unter wollüftigen Scherzen ihm winften, als er auf einem Spaziergang 
in ihre Nähe kam, den 4. Vers tiefes Liedes zugerufen haben. . 


Die Melodie: an dcisdab ng f ga if eine von Kocher in 
Siuttgart (Bd. II, 468) im 3. 1836 nen erfundene Weiſe, die aus befien 
„Stimmen aus dem Reiche Gottes“ vom 3. 1838, wo fie zum erflenmal 
erſchien, entiehnt if. Eine ungleich beffere, nicht nur dem triumphirenden 
Ton tes Liedes angemefjenere, fordern auch leichter ins Behör fallende, 
fangbarere M. ans E Dur Hat neuerdings Pfarrer Jak. Gottfried Hegler 


* Bei Huber erfcheint V. 4. als V. 3., V. 5. ale DB, 4. und V. 3, 
ale V. 5. 


. 
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in Großingersheim, jet Stattpfarrer in Markgröningen (geb. 17. De. 
1794 zu Dehringen, 1825—1841 Stabtnfarrer in Löwenitein, 1841 — 1845 
Dfarrer in Brettiheim), gefertigt und im fübbeutfchen Schuiboten. Jahr⸗ 


gang 1850. ©. 112 mitgetheilt — gis n cis h | gis is ha gis fis. 


3341. Mein Friedefürft (Salomo), dein freundliches 
 Negieren. 

Gedichtet von Dr. Chr. Fr. Richter, dem frommen Arzt am 
Halle ſchen Waiſenhaus, der ſein Leben lang mit allem Ernſte dem inner⸗ 
lichen und äußerlichen Frieden nachgejagt und in ſeiner Todesſtunde 
(5. Okt. 1711) noch ein fo freudiges Zeugniß von dem Frieden Gottes 
in ber glaubigen Seele abgelegt hat (Bd. II, 63). : Das Lied erjchien 
zuerft im 2. Thl. des Frl. G.'s vom 3. 1714 und ſteht in der nad 
Richterd Tod im 3. 1718 herauögefommenen Schrift: „Bom Urfprung 
und Adel der Seele” mit der Ueberjchrift: „Leber vie Morte: „„Das 
Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns und — — veller Gnade und 
Wahrheit. Job. 1, 14.““ 

Der Stolbergifche Hofprediger zu Wernigeroda, Samuel Lau, ein 
Freund Lehrs und Allendorfs, ſchrieb im J. 4737 eine erbauliche Be⸗ 
trachtung über dieſes Lied unter dem Titel: „Seligkeit ter Glaubigen 
in der Gemeinſchaft Jeſu Chriſti nach einigen beſondern evangeliſchen 
Gnadenwohlthaten und der daraus fließenden geſegneten Kraft zur Seili⸗ 
gung und Verleugnung.“ 

Es war das Lieblingslied der erſten Frau A. Knappe Br. IH, 
345), Chriſtiane Caroline Auguftine, geb. v. Beulwig, nach Tem fie vor⸗ 
nämlich auf ihrem Sterbebette noch mit bejonderer Innigfeit verlangte 
Ch 11. April 1825 zu Kirchheim unter Ted). Ad Knapp, der dieß 
felbft in dem zu ihrem Gedaͤchtniß geſchriebenen „Denkmal der Liebe“ 
erzaͤhlt, ihr dieß Lied noch vorlas, genoß ſie dabei ſo großen Segen, daß 
fie ihn bald darnach mit einer ihm uwergeßlichen Hoheit anſehen und 
Iprechen konnte: „Ich bin eine arme. Sünderin, die eigentlich nur in die 
Hölle gehört, aber ih bin auch erfauft dur Jeſu Blut und vertrane 
"ganz allein auf dieſes; ich weiß auch durch Seine Gnade, daß ich ein 
Kind Gottes bin — und nun, nun tarf ich zum Heiland!“ — „Wäh— 
„rend fie dieß ſprach,“ fährt Knapp zu erzählen fort, „gedachte ich an 
„die Worte der Schrift: „„Wir ſahen ihr Angeficht, ale eines Engele 
„Angeſicht.““ Da war fein Schatten von Todeöfurdt, fein heimlicher 
„Bann ſondern der Heilige Ausdrud einer gerechtfertigten Seele, die in 
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wurde aus feiner „Bater s unfer- Harfe” ale 7. Vers noch der Bere: 
„Vater aller Ehren” angehängt, der z. B. noch im WG. von 1741 
ſich dabei findet, jet aber weggelaffen ift. Noch fpäter dichtete M. Hart- 
mann Schenk, Diakonus in Oſtheim (Berfaffer von Nr. 277 — Bd. J, 
288), der im 3. 1681 ftarb, für feine „güldene Betkunſt“ vom 3. 1677 
ald Schlußvers noch den Vers hinzu: 


„Sefu, ich befehle Du mein höcftes Pfand. 

Dir mein'n Leid und Seele, Sein, meine Freud’ und Anh, 
Jeſu, in rein’ Hand Meine Seel’ in beine Hände 
Thu ich mich ergeben Nimm am legten Ende.“ 

Im Tod und im Leben, (Apoſtelgeſch. 7, 58.) 


Die 6 Frank'ſchen Verſe theilt Das W. ©. von 1741 ganz originals 
mäßig, Das A. Kirche⸗G. aber bloß mit Veränderung folgender Stellen mit: 


Bers 3. 3. 8,9: ... verflummen ... brummen. — Bers 6. 
3. 6: Zucker. 


In alten GG. führt das Lied den Titel: „Trotz- und Troftlied 
der in Gott verliebten Seele.” Sein Bibelgrund if: 


Bers 1: Jeſaj. 61, 10. — Sefal. 26, 8. E — Hohel. 6, 2. — 
Phil. 3. 7. 8. — Bers 2: Bi. 91, 27. — Bf. 46, 2-6. — 
Bers 3: Sefaj. 8, 9. 10. Pf. 3, 7. Fi _ Ders a: Röm. 8, 35—39. 
(at nicht für die Zärtlinge und Zuderchriften !“ — Nast Shamelins). — 

ers 5: Röm. 12, 2. — Ebr. 12, 1. — Vers 6: Joh. 20 
Ran ir 28. (Wermuth: Zuder — kofie ihn, er wird — — 
or. 10. 


Es verbreitete ſich in kurzer Zeit in allen deutſchen Landen, 
ſelbſt über die Gränzen Deutſchlands hinaus. Im I. 1667 ſchou über: 
ſetzte es Joh. Blume, Pfarrer zu Hacken in Eſthland, in die efth- 
niſche Sprache. Der erſte Vers dieſer Ueberſetzung lautet: 


„Jesu, Röhmo taiwas Jumla tall 

Minno Südda waiwas, Mo Reigo Hall 

Jesu minno Lind; Jima sind ei peep mul tulln 
Ach! kui kauw och kauwa? Kınut sahx armbsumb olla,‘“ 


Minna xüan Sind, 

Im %. 1724 ließ e8 der ruſſiſche Gzaar Peter der Große in 
die rufjifche Sprache überſetzen, nachtem er daſſelbe während ſeines 
Aufenthalts in Deutſchland fennen gelernt und als Leiblied erwählt hatte. 
[Haufjen in ver Praefat. ad prex. piet. mel.] Dr. Joh. Anjelm, 
ein Jurift in Königsberg, Überfehte es um dieſelbe Zeit in latei⸗ 
niſche Berfe. 

Do gieng tie Einführung diefes Liedes nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch ab. Dr. Joh. Dan. Arcalarius, Senior des geiſtlichen Miniſte⸗ 
riums zu Frankfurt a. M., meldet in der Vorrede zu Crugere praxis 
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pietatis melica: „Es haben zu feiner Zeit angefehene, fönderlih graue 
Häupter, anfangs mit Ungeduld zugehöret, wenn das troftreiche Lied: 
„„Jeſu, meine Freude” in öffentlicher Gemeinde gefungen worden, denn 
fie hattens in ihrer Jugend nicht gehört, fanden fich alfo beſchwert, fol 
ches im Alter zn lernen. Nachdem es aber vie ganze Gemeinde bald und 
freudig gelernet, ſchwiegen fie nicht nur ftill, fontern überwanden ſich 
auch, durch ihre Brillen zu ſehen, was an ſolchen Xiedern fo lieblich und 
tröftfih wäre, umd lernten bald durch fleißige Hebung was ihnen zuvor 
unmöglich ſchien, und eben diefe wurden hernad die Eifrigften nach fols 
hem Zroft, da fie deſſen Süßigfeit' einmal in dem Grund ihrer Seelm 
geſchmecket hatten.‘ 

Ein anderes Bedenken hatten anfangs manche Alten gegen dieſes 
Lied; fie meinten, es follte in einer ganz vermengten Berfammlung gar 
nicht gefungen werten, um des Mißbrauchs willen, da die Meiften, fo 
diejes Lied fingen, Gott ind Angefiht lügen. 

Folgende Geſchichte zeigt und aber, wie dieſes Lied, in öffentlicher 
Kirche gejungen und gebraudt, je nach dem Stand der Herzen, theils 
beſchämend und erwedent, theils fraftigend und erhebend wirken kann. 
Am 14. Mai 1730 war ein frommes Banernmäthen, Engel Ut- 
ſtiems im Kirchſpiel Casnevitz zu Altenfamp (geb. 1706), tie fchon 
von Kind auf dem Herrn lebte, in der Kirche, ald man dieſes Lied fang 
und der Pfarrer in feiner Predigt davon Erwähnung that, taß eine 
Perſon, als fie dieſes Lied in ver Kirche mitſang, dergeſtalt in ihrem 
Herzen beſchämt worden ſey, daß fie deutlich erfannt babe, fie jey 
nicht im Stande, daſſelbe mit Wahrheit zu fingen; fie habe daher den 
Entihluß gefaßt, eine rechte Jüngerin Jefu zu werden. Diefe Geſchichte 
hörte Utftiems mit dankbarer Freude darüber an, daß fie in ihrem Theil 
durch Gottes Gnade die volle Gewißheit in ſich trage, fie jey der Freund⸗ 
Schaft und Gemeinfchaft Jeſu theilhaftig geworden und der h. Geift habe 
es ihr bezeugt: „Du bift verfiegelt zur Kindfchaft Gottes, zum ewigen 
Leben, du biſt und bleibft ein Eigenthum des Herrn, deines Jeſu.“ Dar: 
über ward ihr fo unausſprechlich wohl, daß fie Mühe hatte, ihre Geberden 
in Schranken zu balten, um nicht ihre Freude vor der ganzen Berfamme 
lung laut werden zu laffen. Daß aber dieſe Bewegung ihres Inwentigen 
fein bloßes Spiel ihrer Gefühle war, bewies der heiligende Einfluß, den 
diefelbe auf ihr ganzes fünftiges Leben und Bezeugen ausübte. 

(Sammlung zum Bau des Reiches Gottes. 33. Stud. Leipz. 1736.) 
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Der felige Spener (Br. I, 358) fang diefes Lied jeden Sonn⸗ 
tag nad dem Mittageffen und nannte es die „heilige Jeſusluſt.“ 

Die fromme Freifrau Maria Elijabeth von Schönberg zu 
Schönberg in Sachſen, die im Munde des Volls nur „die Mutter von 
Schoͤnberg“ hieß (F 1689), hatte eine Enkelin, Rabel.Sopbie, 
nad dem Tod ihrer an einen Herrn v. Lüttichau verheirathet gewejenen 
Tochter zu fi) genommen; Tas Kind, exit ſechs Jahre alt, war bald Ein 
Herz und Eine Seele mit der gottjeligen Großmutter. Einft nun, nach⸗ 
dem vier Wochen zudor der Prediger des Orts, Gerber, der Großmutter 
die Reichenpretigt gehalten hatte, fprang das Kind auf denfelben zu, 
als er in die Kinderftuße trat, und bat ihn, wenn es fterbe, müſſe er 
ihm auch die Leichenpretigt thun, wie der Großmutter; „Zefu, meine 
Freude“ — das folle der Reichentert feyn und fonft nichts mehr. Dars 
über ward nun zwar geladht, denn das Kind brachte das mit fröblichem 
Gemüt vor und hüpfte dazu; aber des andern Tags erkrankte das liebe, 
fromme Töchterlein, und da Gerber auf fein Begehr es befuchte, betete 
es gerade diejed Lied und verfchied unter dem lebten Vers. 

(Gerbers Hiftorie der Wienergeborenen. 1. Anhang. Hill. 11.) 

Ein Zuchthausprediger bielt einjt in einem Lazareth eine Andachtes 
flunde in dem mit den gefährlihften Kranken gefüllten Zimmer. Zu 
diefen gehörte auch ein Schlofjerlehrling, weldyen er einige Tage zuvor in 
einer Unterredung als einen frechen Spötter fennen gelernt hatte. Nun 
batte fih aber fein Krankheitezuſtand bedeutend verjchlimmert, der Hals 
war verfchwollen,, die Augen waren vorgedrängt, die Sprade war faum 
noch verftänplih. Als nun das Lied gefungen wurde: „Jeſu, meine 
Treude” und es im Geſang an die Worte in Vers 1. fam: „Ach! wie 
laug, ad lange ift dem Herzen bange und verlangt nad 
dir’, da rannen dem Schloffer die hellen Thränen Über tie Wangen und 
er ftredte feine Hand nad dem Prediger aus. Der aber achtete es nicht 
und hielt nad beendigtem Geſang noch einen kurzen Vortrag über das 
Wort Petri: „Herr, gebe hinaus von mir, denn ich bin ein fündiger 
Menſch“ (Luc. 5, 8.), wobei er darauf hinwied, wie Petri Glaube nad: 
her ihn gedrungen habe, unabläjfig zu beten: „Herr! fomm herein zu 
mir”, und dann die Armuth einer unbegnadigten dem Reichthum "einer 
begnadigten Seele gegenüberftellte. Ueber dem wurden die Züge des 
Kranken ganz verfläret, er fprach zum Prediger: „meinem Herzen ijt nun 
nicht mehr bange, — der Herr Ehriftus iſt auch zu mir armen Sünder 
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gelommen!’ und begehrte das h. Abendmahl als ein Sterbender. Nadı 
deſſen Genuß betete er mit ſtrahlenden Augen und gefalteten Händen zu 
größter Rührung aller Anweſenden dem Prediger den Bers nah: „Jeſul! 
ich befehle dir mein'n Leib und Seele” 

(Basler Sammılmgen.) 

Ein getijeliger Schmied H. aus Weltphalen, erzählt von einem 
Schweren Zuſtand der Anfechtung über fein Seligwerden, in welchem er 
viele Wochen ganz niedergedrüdt babe zubringen müſſen. Durd dem 
beitändigen Umgang mit Chriften, wobei er, nur Gutes gehört und ges 
lefen und vor den Ausichweifungen der Jugend bewahrt geweſen fch, jey 
er in einen Zuftand der Sicherheit und geiſtlichen Schlafſucht gerathen, 
wobei er in der Wachſamkeit und im Gebet erjchlafft ſey und feine Eigen- 
liebe und Selbſtfucht nicht belämpft habe. Bon viefen Befledungen des 
Geifted ibn zu reinigen, ſey nun jene ſchwere Züchtigung Über ihn ger 
kommen, indem ihm fein fündliches Verderben in feiner Größe ploͤtzlich 
flar geworden fey, worüber er ſich für verdammt und verloren hielt. Als 
er zum Heren fliehen wollte, fey es geweien, als ob eine dide Mauer 
zwiſchen Gott und feiner Seele gezogen ſey. Diefe innere Noth babe fi 
von Tag zu Tag gefteigert, endlich habe ihn die Vorftellung geplagt, daß 
die Erde fi unter feinen Füßen aufthun werde. Darüber fey feine Ge 
ſtalt zerfallen und er abgezehrt und kraftlos, wie cin Schatten, umher⸗ 
gewanft. „So wurde denn,‘ erzählt er weiter, „als ich eined Morgens 
in meine vom Wohnhaus etwäs entfernte Schmiede gehen wollte, die 
Borftellung,, daß dieß der legte Gang ſey und daß die Erde mich augen» 
blicklich verfchlingen werde, jo eingreifend, daß ich faſt den Fuß nicht 
aufheben durfte. Ich kam jedoch, meiner ſelbſt nicht mehr bewußt, glück⸗ 
lich in die Schmiede, zündete mechanisch das Feuer in der Effe an und 
legte die geglühte Klinge — immer wie betäubt — auf den Amboß und- 
bob den Hammer zum Drauffchlagen in die Höhe. Indem ich nun den 
eriten Schlag auf die Klinge that, ſchwand plöglich die Finſterniß aus mei⸗ 
ner Seele, wie im Sturm verjagt, und mit dem Ball des Hammets fang 
ih zu den Hammerfchlägen: „„Weicht, ihr Zrauergeifter, denn 
mein Sreudenmeifter, Jefus, tritt herein 2.” (8. 6.) Weg 
war nun aller Drud, der fo entſetzlich auf meiner Seele gelaflet, und meine 
Seele wurde von Wonne und Freude überfrömt. Bon diefem Beitpunlt 
erft kann ich meine wahre Belehrung von der Finſterniß zum Lichte daticen,* 

(Bayer Sammlungen, 18923. ©. 309-312.) 
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Bon beiti belannten Myſtiker Dr. Johann Georg Gichtel (geb, 
1638 in Regensburg, T 1710) erzählt Kanne (in feinem „Leben und 
aus dem Lehen merkwürdiger und erwedter Ehriften.” 2. Thl. S. 63) 
aus einer Kampfperiode feines Lebens Folgendes: „In feinen den ganzen 
Zag anhaltenten Kampfen gegen Satans Lift und Macht gönnte fi 
Gichtel feine abfpannende Erholung, als diefe, daß er des Abends auf 
tem Claviere ein geiftli Lied, gemeiniglich: „„Jeſu, meine Freude", 
anftimmte und in fanftem Ton dazu fang.” 

Mit dem Beten dieſes Liedes jcheint ſich auch der Kanzleifiskal Job. 
Balth. Kelterborn zu Hannover gegen fchwere Anfechtungen und Bers 
»üfterungen feiner Seele gewehrt zu haben, wiewohl vergeblih. Denn 
am 3. April 1660 hat er fi in dem Wafjerfluß unfern der Stadt ſelbſt 
ertraͤnkt; zuvor aber hatte man ihn zu Gott heftig beten hören, und als 
er nun todt and dem Waffer gezogen ward, fand man tiefes Lied in Ab⸗ 
Schrift in feiner Tajche. 

(Wezele Analecta hymnica, 1. Br. 6. Stüd. ©. 25.) 


Vier Melodien find für diefes Lied im W. Ch.⸗B. von 1844 
aufgeführt. — 

Die M. aus D Moll: unagfed, aan cis d eis iſt die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung, in ver ſie Johaun Crüger (Sd. I, 449) erfunden 
hat; er verfaßte fie auf beſonderes Verlangen des Dichters, der fein vers 
trauter Freund war. Eie erfcheint zuerft In Crügers geiftlichen Kirchen» 
melodien vom 3. 1649, dann in der Ausgabe feiner Praxis piet, mel, 
vom 3. 1656 und zu gleicher Zeit anch im Dresden’fhen 8. Sch. Rup. 
Ahle nahm fie im 3. 1662 in fein viertes Zehn neuer geiftlicher Arien auf, 
indem er felbft dazu bemerkt, „er habe, weil das Lieb feiner anmuthigen 
Melodey und fchönen Worte halber bier (in Mühlhanſen) faſt beliebt und 
tefannt worden, bie Mittelpartheien fammt dem Nitornello hinzugethan 
und denen es noch nicht zufommen, mittheilen wollen.“ In Joh. Fraufs 
geiftlichem Sion vom 3. 1674 trägt fie Crügers Namenszeichen: „IS. E.“ 
&. Fr. Händel hat fie in den Jahren 1703—1709 als ein herrliches Ton⸗ 
bild in feine dramatifch gefaßte Kantate auf ven Tag Johannis des Täus 

fers, „bie Erlöfung des Volkes Gottes aus Egypten“, mit Zugrundlegung 
des 2. Verſes eingefügt. Und Seb. Bach hat das ganze Lieb zur Grunds 
Tage einer Motette gemacht, wobel zwiſchen die einzelnen Strophen bezüg⸗ 
Ihe Berfe aus dem 3. Kap. bes Briefe an tried Römer (V. 1. 2. 9. 
10. 1%) eigewoben find. (Vgl. fünf adht: und fünffiimmige Motetten 
für unbegleitete Singftimmen von Eeb. Bad. Leipz. 1801.) 

In Sachen wird die Brüger'fhe M. mit einigen Varianten in der 
weiten Zeile des erfien und in ber zweilen Zeile des zweiten Theile ges 
ungen. (Bierftimmines EChoralmelodienbächlein zum W. G. 1844. Nr. 29. 

und W. Ch.⸗B. 1798.. Nr. 160.) 

Die M. aus Es Dur: es f gfesbasg iſt eine Provinzial⸗ 
melodie ans dem Baden⸗Durlach'ſchen Ch.⸗B. vom J. 1762, welches zu 
dem von Georg Nik. Fiſcher gefertigten und 1761 in Baden eingeführten 
@. gefertigt wurde. In Würlemberg wurde fle zuerſt durch deu Prälaten 


©. Göttflger Friede. Nr. 331, 332. 569 


Ernſt Urban Keller, ver 1762-1781 Dialonus in Marbach, 1786-1791 
Etadipfarrer in Lauffen und zulept Stiftsrrediger in Stuttgart war 
(+ 1812), tefannt und befonders in den Kirchen des W. Unterlandes hei⸗ 
miſch, weßbalb fie alsdann Chriſtmaun in das W. Ch.⸗B. von 1798 aufs 
nahm; in dem vom %. 1828 ſteht fie als: „Aus des Todes Banten.” 
Eie trägt gewöhnlich auch den Namen: „Wort aus Gottes Munde.” 


De M. aus A Dur: eagisaheisdcis if eine Hohen: 
Tohe’fche Provinzialmelodie. 


Auch A. Hammerfhmidt erfand eine M. zn viefem Lied, die 
fih in feinen „Keits, Buß: und Dankliedern. Zittau 1058.“ mit einem 
Wechſel von Einzelgeſang und vollen Chorgefüngen fintet, ſich aber nir- 
gende eingekürgert hat. In neuerer Zeit erfand Silcher in Tükingen ums 
J. 1824 eine Weiſe, die im Ch.⸗B. von 1828 mitgetheilt iR (Nr. 152), 
fh aber gleichfalls nicht eingetürgert bat, und auch Im Hamburger Ch.-2. 


findet fih eine wahrfcheinlich aus nenefter Zeit ſtammende M.: cgfeng. 


332. Ich habe nun den Grund gefunden. 


Bon Joh. Andr. Asthe, als er noch Pfarrer in Bertheledorf 
war (Bd. IT, 324), gerichtet im 3. 1728 auf den Geburtötag tes 
Grafen BZinzendorf, feines PBatronateheren (26. Mai). Es follte dieß 
Lied eine Antwort feyn auf das Lied, das ihm ſechs Jahre zuvor Binzens 
dorf auf feinen Geburtstag gerichtet batte: „Chriſtum Tieben fiber 
Alles.“ Rothe gab feinem Lied die Ueberjchrift: „Troſt der Be⸗ 
gnadigung.‘ 

(Hiſtor. Nachricht vom Brüder- &. des 3. 1778.) 

Man fchrieb ed anfangs Zinzentorf zu, weil es zuerft in Zinzen⸗ 
dorfs „Sammlung geiftlicher und Tiebliher Lieder. Herrnhut 1731. 
und dann im Herenhuter Bruders ®. von 1735 ftand und nahm es deß⸗ 
halb längere Zeit in fein firhlihes ©. auf. Doc findet es fich im 
Augsburger ©. von 1759. In den Eöthnifhen Liedern fteht ed mit der 
Schriftſtelle „Joh. 20, 28.” an der Spike. Sein Bibelgrund if: 


VBers 1: Ebr. 6, 19. 20. — Bers 2: Ser. 31,3. — Ser. 31, 
20. -- Sefaj. 65, 2. — Bere 3: 2 Petr. 3,9. — 1 Tim. 2,4 — 
Offenb. 3, 20. — Vers 4: Eph. 3, 18. („DO Abgrund” — der Liebe.) — 
Röm. 8, 1. 34. — Bas 5: Hof. 11, 8. 9. Sefaj. 1, 18. — Vers 6; 
Sefaj. 49, 14—16. („ausgethan“ — aus göttlicher und menfchlicher Vor⸗ 
forge.) — Bers 8: Röm. 3, 27. 28. — Bers 9: Pf. 130, 7. 8. — 
Bers 10: Röm. 5, 1. 2. 


Das Lied wurde ind Englifche überfebt und jo fang der Metho⸗ 
diftenprediger Peter Haslam (geb. 1774) den 4. Vers: „D Abgrund, 
weicher alle Sünden ꝛc.“ im Gefühl des Friedens Gottes, den er zu 
genießen Hatte, gar gern und oft. = 

(Basler Sammlungen. 180. ©. 119.) 

Ko, Kirgenli, IV. 24 














870 xvi. Selfdorbanng, Mr. 932. 


Auch in Dänemark wurde 8 bald mit gröhem Befall auf⸗ 
genommen. &8 wurde gefungen bei der dentwürdigen Eonfirmationdfeier 
des nachmaligen Königs Chtiſtian VIE. von Dänemart am 31. Meg 
1756, nachdem bderfelbe als Kronprinz zwei Stunten lang in dem mit 
ihm von Biſchof Harbor von Seeland angefteliten Eramen über alle Leh⸗ 
ren der Theologie Nechenfhaft gegeben und freudig und kräftig vor der 
Gemeinde bekannt hatte, daß das feine wahre Herzensmeinung feb. 

(Burks Paforaltheologie. 2. Br. S. 78-83.) 

Es war das Kieblingelied der am 14. April 1846 heimgegangenen 
frommen Preinzeffin Mariane, Gemablin des Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Bruders des verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm III. 

Ein Prediger, der gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Fürftenthum Lippe wohnte, erzähft in feinen Amtserfahrungen, ein ſe ch⸗ 
sehnjährtiges Mädchen in vem Dürfen A., das ſtets einen chrift- 
lichen, bimmlifchen Sinn gezeigt, babe ihm eröffnet, es habe ihr kürzlich 
geträumt, er fomme zu ihr, fchlage ihr das LKied auf: „Ich habe nun 
den rund‘ und bedeute ihr, es auswendig zu lernen und oft zu fingen; 
das werde ihr in vielen künftigen Stunten großen Troſt und viel Kraft 
geben. Nach dem Erwachen habe fie aber den Traum ganz vergeffen ; die 
Nacht darauf ſey er ihr nun wieder im Traum erichienen und habe ihr 
daſſelbe noch ernſthafter gejagt, als zuvor. Da fey fie gleich aufgeitanden, 
zu thun, wie er gefagt, und nun finge fic dieſes Lied alle Tage zu ihrer 
großen Erquidung und Stärkung. Diefer Erzählung febt der Prediger 
hinzu, gr habe diejes Lied felbft zuvor nicht gefannt, und es weder im 
Gottesdienſt, noch in der Kinderlehre je fingen laſſen. 

(Chriſtenbote.) 

Den 1. und 4. Vers ſprach die Giftmiſcherin Ruthardt, 
eines Goldarbeiters Frau zu Stuttgart, die ihrem eigenen Mann mit 
Gift vergeben hatte und am 27. Juni 1845 mit dem Schwert hin- 
gerichtet wurde, mit fefter Freudigfeit im Ahgefichte ihres von ihr ale 
gerecht gebilligten Todes aus, nachdem fie endlich, nach langem Wider⸗ 
ftreben ihres verhärteten und boshaften Herzens und daher rührenden, 
ſchrecklichen Kampfen, Jeſum in tiefer Zerknirſchung noch redlich fuchen 
und ernſtlich ergreifen gelernt hatte. So bezeugen ihre Seelſorger, Dia: 
fonus Hofader und Mehl, und ihnen nah Diakonus A. Knapp in der 
zwei Tage darauf gehaltenen Reformationspredigt zu Ehren der freien, 
einzig in Chrifto wurzelnden Gnade und tes rein verbienftlofen Glaubens 


©. Gsoͤtilicher Welse. Ne. 332, 333. si 


an Ihn und feine königliche Liebesmacht, worauf die evangeliſche Kirche, 
ald anf ihrem Fundamente, rubt. 

(Pred. 4. Beſten bes W. Aarrwaifenvereins. Etutig. 1846. ©. 630.) 

Den 10. Bers: „Bei Diefem Grunde will ich bleiben x. — rief 
der felige M. Ludw. Hofader im 3. 1826 beim Antritt feines Predigt⸗ 
amtes in Rielingsgaufen bei Marbach a. N. am Schluſſe feines Lebens: 
laufes, dea er bei feiner Inveſtitur vorlas, feiner Gemeinde entgegen. 
Er bezeugte namlih: „Das weiß ih gewiß, daß ich ſchon längft in der 
„Hölle wäre, wenn ich feinen barmherzigen Hobepriefter hätte, und das 
„habe ih aud erfahren, Daß ich ohne Ihn nichts als ſündigen fannı ; 
„aber das weiß ich auch gewiß, daß Jeſus mein Jeſus if. Und wenn 
„mir im der Hige ter Anfechtung auch tiefer Iroft zuweilen entfallen 
„will, jo klammere ih mich doch an Ihn an, denn er ift mein einziger 
„Anker in tem Schiffbruch meines eigenen Verdienſtes, ven ich täglich 
„erleide. Der Grund, auf rem ich gründe, ift Chriſtus und fein Blut 
„( Nr. 373. 2. 3.) Diefen Grund verfündige ih auch und will ihn 
„serlündigen. Bei tiefem Grunde will id bleiben ac. (B. 10.). IH 
„flehe zum Herrn, daß Er möchte meine ganze Gemeinde tiefen Grund 
„taden laffen. Amen!” 

Dos Driginal Wi fa unverändert gegeben; erwähnenswerth 
it nur: 


Bers 2. 8. ML 42 ta ſind die ... bei, ver fib gu dem Sün⸗ 
der — Bere 2 1, 2: Darein will ich mid alaubig jenten, dem 
will ich mich —8 vertrau'n. — Bere 6. 3. 3: Troſte. — Vers 7. 
3. 1: das Irdiſche — irdiſche Brichäfte. — Vers 8. 3. 1: an. 8. 3: 
Uuavollfommenheit bemerken. 3. 8: mein Herr if voll. — Bers9.8.1: 
aur. — Bers 10. 3. 5: einftens höchſt. 


533, Nicht eine (diefe) Welt, die in ihr Nichts vergeht. 
Diefes Lied erſcheint in zwei Faſſungen. Die eine ift von Chr. 
Eher Sturm, als er noch Eollege am Pädagoginm in Halle war 
(Bd. HI, 106), und erſchien mit 8 Berfen zuerft gedruckt in dem von 
igm damald herausgegebenen Erbauungsblatt: „Der Chriſt am Sonn: 
tage. Iaheg, 1764." Die ambere if tem Bernehmen na voa Carl 
Amadeus Huber, der in Baſel lebte, ſonſt aber nit näher bekannt 
iſt, und findet fih 3. B. in dem bei den Mürtembergiichen Pietiſten eine 
heimiſchen, zu Anfang dieſes Jahrhunderts umter dem Titel: „Samm⸗ 
lung auserlejener geiftlicher Lieder zum gemeinfamen Geſang und eigenen 
Gebrauch in hriftliden Familien“ erfägienenen fogenannten „Brüderbüc: 
24 * 
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Jein® (Bd. III, 166) mit 16 Verſen und der Ueberfihrift: „Das Un- 
vergängliche." Dieje Faflung ift von Dr. W. Menzel und A. Khapp, 
welch Lebterer es ein Lied „voll Mark und Leben, ein heldenhaftes Lied 
bei Tauſenden beliebt“ nennt, zur Aufnabme ins W. ©. von 1841 
empfohlen worden. ” 

So fam denn dieſes Lied in ver Huber’jchen Faſſung, welches wohl 
die Driginalfaffung ift, ins W. G., wohei aber die letzten 9 Verſe, welde 
meift die Seligfeit der vollendeten Ehriften im Himmel in den Biltern der 
Offenbarung Johannis weiter ausmalen, ohne Schaden wegblieben. Der 
erite (8. 8.) und ver legte (V. 16.) diefer weggelaſſenen Berfe Tautet: 


Sa wenn ich dort Hallelujah! 

Bor Zions Throne bin, Tem Herın fen Heil und Breis 
Da wird mein Geift In Ewigfeit. 

Sih an dem Lamme walden, (8 Iobe ihn, was Iebet. 

Und das iſt dann : Sein Leldensgang, 

Mein feligfter Gewinn, Sein Martertod und Schweiß, 

Ich bin ein Ehrift, Sein’ Himmelfahrt 

Sn ewiglichen Freuden. Hat uns fo hoch erhetet! 


Bon der Huber'ſchen Faſſung ift in den belaffenen Berfen* 
Kolgendes im W. ©. verwiſcht: 


Ders 1. 3.3, 4 (2): nicht den Gewinn, nit Kränge flolger 
Helden. — Bers 2. 3. 6 (3): mein Held in Etreit. 3. 8 (4): ih 
foll mid vor ibn — Bers 3. (5.) 3. 1: Weit um mi ber — 3. 2: 
Berbreitet. 3. 4 (2): des Unfinne Pfad hegrüßen. 3. 5 (3): er rufet 
mir. — Bers 5. (4.) 3. 4 (2): füßer Freuden. — Bers6. 8.2 (1): 
gefämpfter Zeit. — Bere 7. 3. 2 (1): letzte. 

Die Sturm'ſche Faſſung, wie fie fih z. B. im Hamburger 
G. von 1842 und ſchon im Berliner ©. von 1829 findet, f. hinten 
im Anhang. 

Fr. Chr. Detinger, der zuletzt als Pralat von Murrhardt im 
3. 1782 ftarb, foll einmal frehen Dirnen, die im Walde grasten und 
unter wollüftigen Scherzen ihm winften, ald er auf einem Spagiergang 
in ihre Nähe kam, ven 4. Berg tiefes Liedes zugerufen haben. . 


Die Melodie: adcisdabngfga if eine von Kocher im 
Stuttgart (Bb. III, 468) im 3. 1836 nen erfundene Weiſe, die aus befien 
„Stimmen aus dem Neiche Gottes” vom 3. 1838, wo fie zum erflenmal 
erfchien, entiehnt if. Gine ungleich beffere, nicht nur dem triumphirenden 
Ton des Liebs angemefienere, ſondern anch leichter ins Gehör fallende, 
fangbarere M, aus E Dur Kat neuerdings Pfarrer Jak. Gottfried Hegler 


* Bei Huber erfcheint V. 4. ale V. 3., V. 5. ale V. 4 und V. 3. 
ale ®. 5. 


‚ 
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in Sroßingersheim, jetzt Stadtpfarrer in Markgröningen (geb. 17. Dez. 
1794 zu Oehringen, 1825—1841 Stabtrfarrer in Löwenftein, 1841 — 1845 
Pfarrer in Bretiheim), gefertigt und im füdbentfchen Schniboten. Jahr⸗ 


gang 1850. S. 112 miigetheilt — gis a cis h | glis fis h-a gis fis. 


3341. Mein Friedefürft (Salome), dein freundliches 
Regieren. 

Gedichtet von Dr. Chr. Fr. Richter, dem frommen Arzt am 
Halle'ſchen Waiſenhaus, der fein Leben lang mit allem Exnfte dem inners 
lihen und äußerlihen Frieden nachgejagt und in feiner Toresftunde - 
(5. Oft. 1711) nod ein fo freudiges Zeugniß von dem Frieden Gottes 
in der glaubigen Seele abgelegt hat (Br. II, 63). : Das Lied erjchien 
zuerſt im 2. Thl. des Frl. G.'s vom 3. 1714 und fteht in ter nad 
Richters Tod im I. 1718 herausgelommenen Schrift: „Vom Uriprung 
und Adel der Seele” mit der Ueberjchrift: „Ueber die Worte: „„Dae 
Port ward Fleiſch und wohnete unter und und — — voller Gnade und 
Wahrheit. Joh. 1, 14.” * 

Der Stolbergifche Hofprediger zu Wernigeroda, Samuel Lau, ein 
Freund Lehr und Allendorfs, ſchrieb im J. R 737 eine erbauliche Be- 
trachtung Über dieſes Lied unter dem Titel: „Seligfeit ter Glaubigen 
in der Gemeinschaft Jeſu Chriſti nach einigen befontern evangeliichen 
Gnadenwohlthaten und der daraus fließenten gejegneten Kraft zur ll 
gung und Berleugnung.” 

Es war das Lieblingslied der erftien Frau U. Sinappe car. IT, 
345), Ehriftinne Caroline Nuguftine, geb. v. Beulwitz, nad tem fie vor: 
nämlich auf ihrem Sterbebette noch mit bejonderer Innigfeit verlangte 
Cr 11. April 1825 zu Kirchhcim unter Ted). Als Anapp, der vieß 
feibft in dem zu ihrem Getaͤchtniß geſchriebenen „Denkmal der Liebe“ 
erzaͤhlt, ihr dieß Lied noch vorlas, genoß ſie dabei ſo großen Segen, daß 
fie ihn bald darnach mit einer ihm unvergeßlichen Hoheit anſehen und 
ſprechen konnte: „Ich bin eine arme. Sünderin, die eigentlich nur in die 
Hölle gehört, aber ih bin auch erfauft durch Jeſu Blut und vertraue 
“ganz allein auf viefes; ih weiß auch durch Seine Gnade, tag ih ein 
Kind Gottes bin — und nun, nun tarf ich zum Heiland!“ — „Wäh—⸗ 
„rend fie dieß ſprach,“ führt Sinapp zu erzählen fort, „gedachte ich an 
„die Worte der Schrift: „„Wir ſahen ihr Angefiht, als eines Engels 
„Angeficht.““ Da war fein Schatten von Todesfurcht, fein heimlicher 
„Bann ſondern der heilige Ausdruck einer gerechtfertigten Seele, die in 
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„fh das Siegel des Gewißheit trägt: „„Daß ich hingehe zu dem Gott, 
„ber meine Freude und Woune iſt.““ — So war an diefer treuen Seele 
recht erfüllt, mad Vers 8. und 9. (Drig. 10. und 11.) ala Friedens⸗ 
ſprache einer gerechtfertigten Seele jchildern. 

Aehnlich erzählt der Kaufmann Kriheldorf in Magdeburg 
von dem Heimgang feiner treuen Lebenegefährtin Marie Henriette, geb. 
Oppe, die plöblih an einer Brechlolik ſtarb, während er auf der Meſſe 
abweiend war. Sie befahl ihrer Schwefter ihre Kinder, an denen fle 
ftet3 mit großer Liebe hieng, noch an, indem fie ihr dabei zurief: „Ich 
Sinterlaffe dir den Bere: „„Gewiß, mein Freund giebt folde edle Ga⸗ 
den ꝛc.““ (8. 2). Dann fügte fie nod bei: „Nichte kann mich laben 
und tröften, wenn man mir auch Säde mit Gold und Silber brächte, 
aber mein Jeſus Tann ed und thut ed auch. Wie bin ich doch fo herzlich 
froh, daß mein Schaf ift das A und D, der Anfang und das Ende!“ 

(Basler Samminngen. 1817. ©. 78.) 

Bom Original fehlt: 


V. 4. „Geriß, mein Freund, wenn ſolche Liebeszeichen 
Mein armes Herz fo fünftiglich durchgeh'n, 
So fann da ner ein reines Licht entfich'n, 
Durch das ich kann das Vaterherz erreichen, 
„In dem man nichts, ale nur Vergebung fpürt, 
Da eine Gnabenfinth die and're rührt. 


V. 6. Der Snabenauell, der in die Seele fließet, 
Der wird in ihr ein Brunn des Lebens feyn, 
Gin Bruun, der fpringt ins Lebensmeer hinein 
Und Letensftröme von ſich gießet. 
Dehält in dir dieß Mafler feinen Lauf, 
So geht in dir die Frucht des Geiſtes auf.“ 


Sonftige Driginalausprüde: 


Ders 3. 3.1: füßer Freund. 8. 3: tem Eeelenleden. — Vers 4. 
(5.) 3. 5: den füßen Bater. 8. 6: Helligkeit. — Vers 7. (8.) 3.1: 
D Zefu! laß mein Herz auf dich nur ſchauen. 3. 2: mein. 8. 4: und 
möge fchlechterbings der Gnade trauen. 3. 6: ber mich von folddem 
Blick der reinen Liebe führ. — Vers 8. (10.) 3. 5: Mutterherze. — 
Bers 9. (11.) 3. 2: mein Salomo foll mir mein — 8. 5: mir mein, 


Die Melodie: gah cdegah echce it von bem Stutt⸗ 


garter Stiftsorganiften I. ©. Ehriftian Störl (Br. IT, 485) und ers 
fcheint zum erfienmal im W. Ch.⸗B. von 1744. Außer diefer giebt es 
noh eine andere, urfprünglih anf Sreylinghaufens Weihnachtslied: 
„So ift benn nun bie Hütte anfgebauet“ gefertigte, in deſſen G. 
Thl. 2. niedergelegte und ihrer Anmnth uud Sangbarkeit wegen bis heute 


noch belichte M. —-ccbaacdceodffbca 
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335. Mir ift Erbarmung widerfabren. 


Aus PH. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über das Wort Pauli: „Mir ift Barmherzigkeit widerfabren. 1 Tim. 
1, 13.* mit dem Beifag: „Ein Unbefehrter ift in feinem Sinn viel zu 
hochmüthig, daß er das fagen follte von Herzen ; aber ein Bekehrter ſpricht 
vor Gott und Menſchen davon.” 

Bon Hiller felbit bezeugen Alle, die ihn naher kannten, das Grund⸗ 
gefühl: „Mir ift Barmherzigkeit widerfahren‘ babe ihn ftets durch die 
Tage feiner Wallfahrt begleitet. Ganz fa, wie or im Schlußvers 
diejes Liedes fingt, ſpricht er ſich auch am Schluſſe feines Tebenslaufes 
aus, den er mehrere Jahre vor jeinem Tode aufjebte, um das oft über: 
triebene Nahrühmen der Verftorbenen bei feinem Leichenbegängniß zu 
verbüten und zu bewirfen, daß alle Ehre und aller Ruhm auf Gott zu: 
rüdgeführt werte. Die Schlußworte lauten nämlich fo: ‚Mein Lebtes 
ift, Daß ich feiner Verheißung traue und hoffe, er werde doch im Sterben 
feine Barmherzigkeit nicht von mir reißen und mich einft auf den Ber- 
fühnungstod Jeſu Chrifti, ſeines Sohnes, meines Herrn, felig hinfterben 
und in diefem die Auferftehung uud das ewige Leben finden laſſen. Dem 
Bater der Barmderzigkeit fey Ehre, nun und in ewigen Zeiten, Amen. — 
Den 8. Mai 1763. 

Im Driginal fteht: 

Bers2: 8.4: durchs Blut des Sohnes (1 Sch. 1, 7.). — Bars 5. 
8. 6: recht. 

Das Lied hat feine beſondere arienhafte Weife — de isgh ag 


ahajah edchag. Sn diefer fangen es einige fanfte Stimmen 
am 28. Auguf 1830 am Eterbelager des Miſſlonare Saltet zu Tiflis, der 
es ſich, als er Tags zuvor von der Cholera aufs Mraunkenbeti gelegt wor⸗ 
den war, von ſeinem Mitarbeiter Zaremba hatte vorleſen laſſen, indem 
ex ſagte: „Wie gut hab ichs doch jetzt, daß ich meinen Jeſum habe. a 


336. Beichräntt, ihe Weiſen dieſer Welt. 


Ein ausgezeichnetes Lied von dem Frieden und ber Freude im 
h. Geift bei der Gemeinschaft mit Jeſu Chrifto, gepichtet yon Dr. Theol. 
Weglekter, einem Genojien des Nürnberger Blumenordend und er⸗ 
baulichen Prediger zu Altdorf (Bd. I, 314), über Hobel, Rep. 2, 16. 
(6, 2.). 

Das in ſchonender Ueberarbeitung gegebene Driginal findet fi, 
ohgleich es ſchon zwiſchen 1703 und 1719 in GG., 3. B. in Kraußeus 
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„Liederfammlung. Nürnb. 1708. erfcheint, im Frl. ©. noch nicht, 
wohl aber in Zinzendorfs „Sammlung geiftliher und lieblicher Lieder. 
Herrnh. 1731.” und im Herrnhuter Brüder⸗G. von 1735, fo wie im 
Ebersdorfer ©. und in den Eöthnifchen LKiedern. Es hat 12 Berje, wos 
von B. 8. und 10. fehlen. Der eritere fehlt mit Recht auch ſchon im 
Herenhuter ©. ; der andere aber lautet jo: 


„Sein ift mein Berk, fein ift mein Ruhm, 
Er fuchte mich, eh’ ich ihn fande. 

Ich habe für mein Gigenthum 

Sonft wieder nichts, ale Sünd' und Schande; 
Doch Hat mein Freund auch viefe Laſt, 
Zufammt dem Kreuz, auf fi gefaßt 

Und, meine Feindſchaft abznichaffen, 

Die "hart gebüßte Schuld und Strafen 
Verſcharret in fein Grab hinein. 

Mein Freund ift mein und ich bin fein.“ 


Sonft ift für die belafjenen Verſe davon anzuführen: 


Vers i. 3. 7—9: er noch fo ftark, ich noch fo blöbe: er noch fo 
rein, ich noch fo fchnöde: er noch fo groß, ich noch fo Hein. — VBers2. 
3. 1: Mein Soel (— biutsverwandter Erlöfer. Hiob 19, 25.), mein . 

3. 2: fonnte Mittel. 3. 4, 5: mein Salomo, mein SYonatban, mein 
Bräutigam, mein Gott und Mann. 3.8,9: mein Muths und Bintes: 
Freund zu werben, Gin Leib, Ein Geil, ... — Vers 3. 3. 4: and 
feinen Thron, au feine... — Bers 4. 8. 1, 2: Nupen, Luft . 

im höchften Grave. 3. 4: ... und ich bitt um... 8. 5: une. 8.6, 1: 
weg Ren und Tauſch! ... unb er mit mir zufrieden. — Vers 7. 3.2—4: 
bie Erd’ ein off'ner Hoͤllenrachen; ... kann mir ... be Einoͤd' ſelbſt zum 
Eden machen. 3. 7: alle Freunde. — Bers 8. (9.) 3. 6: ... mit 
Kurzem, was ih Ein. — Vers 9. (11.) 3. 9: ahndet. — Bere 10. 
(12.) 8. 2: madet. 3. 4: Wed: (Feld) Pofanne. 3. 8: mein. 3.9: 
und haftet an dem Grabeſtein. 


Zw Meltodie f Nr. 309. Ge glebt übrigens zwei eigene Weis 


für dieſes Lied, ne eine findet fich im Ch.⸗B. der Brübergemeinde — 
oc 


fe 
a dag f, die andere im Hamburger ChiB. — dgahcang, 


| 
c 


837. Die Befchwerden diefer Erden. 


Aus Pb. Fr. Hillers Lievderfäftlein. 2. Thl. vom I. 1767 
über das Schriftwort Eph. 2, 14.: „Chriſtus Jeſus ift unfer Friede‘ 
mit dem Beifag: „Daher Hat Er auch feinen Jüngern feinen Frieden ges 
laffen und gegeben und gejagt: „„In der Welt habt ihr Angft, in mir 
habt ihr Frieden.’ Das ift jehr teöftlich 1 

A. Knapp rühmt diejes föftliche Lied ‚ aus dem ein höherer Frieden 
und Tieblich entgegenweht, mit Recht als ein vortreffliches, finnreich ge: 
bautes Lied, Tas in V. 2. nad) alt kirchlicher Weife die Gefahren des 
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eigenen Herzens, in ®. 3. die Berfuhung des Satans, in 2. 4. bie 
„ Reizungen und Schredniffe der Welt bündig und kräftig befchreibt. 

Diefed Lied und befonters den 3. Vers fang Hiller vecht aus 
feinen eigenen Lebenserfahrungen heraus, tie er auf feiner letzten Pfarrei 
in Steinheim zu machen hatte, wo ibn von Außen Haß und Lügen in 
jeiner Gemeinde befriegten und er unter allerlei Drangfal recht müde und 
lebengjatt wurte (3b. II, 229). | 

Bon der Drigtinalfaffung ift bloß geändert: 


Bers 2. 3. 8: Tann uns dienen. — Vers 3.58. 3: Satan. — 
Bers 4. 3. 1: Mord. 


338. Beſitz ich nur ein rnhiges Gewiſſen. 


Aus Gellerts geiftlihen Oden und Liedern vom I. 1757, mit 
der Ueberfchrift: „Das Glück eines guten Gewiſſens.“ Das Lied ift 
ganz nad) der Faſſung des nichts weniger, als volfdmäßigen und allzu 
projaischen Driginald wiedergegeben, nur daß ver ziemlich pelagianifd 
lautende 12. Vers defjelben auagelaffen ift: 


„Was ift der Spott, " Denn wer das Böfe meidet, 
Den ein Gerechter leidet? Das Gute thut, 
Sein wahrer Ruhm! Hat Ruhm bei Gott.“ 


Es find eigentlich die Gedanken, die Gellert in der fünften morali⸗ 
ſchen Borlefung. 1. Abth. S. 118—124 in Profa vorträgt, bier num 
in Reimen wiedergegeben. Er führt dort nämlich weiter aus, wie die 
Zugent, d. i. die Beherrſchung der finnlichen Begierden und Selbſtliebe, 
der Weg zur Siüdfeligkeit ſey, und die Hoheit der Seele, die ſich bei 
den Uebeln des Lebens durch Standhaftigkeit ftärft, aus den Zeugniffen 
eines guten Gewiſſens, aus ver Betrachtung der göttlichen Liebe und Vor: 
jehung, aus dem Bewußtjeyn einer Üüberwiegenten Liebe zu Bott und 
zum Guten und der daher fließenden feiten Verſicherung von der Un: 
fterblichkeit und Glückſeligkeit unſeres Geiftes herfomme und erzeuget 
werte. „Daher,“ fest Gellert dann wörtlich hinzu, ‚Daher ift der Ge⸗ 
sechte, mit der Schrift zu reden, getroft wie ein junger Löwe (Sprüchw. 
28, 1.). „„Laß Erd’ und Welt, fo kann der Fromme fprechen, laß unter 
mir den Bau 20.’ (8. 15.) 

Die Melodie: dchahdefisguahn if aus dem Hohens 


lo he'ſchen Melodienſchatz. Tine andere M:ganbeddch baa 
lebt in einem norbbentfchen Ch.⸗B. 
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339. Wie wohl ift mir, o Freund der Seele. 


Aus des Conreltors Beßler zu Nürnberg „himmliſcher Seelen- 
luft unter den Blumen des göttlichen Wortes. 1. Ausg. Rürnd. 1692, 
Hier iſt Das Lied der 6. andächtigen Betrachtung: „Das bußfertige Ber 
laffen und Umfaffen‘ angehängt und als Bibelſpruch diejer Betrachtung, 
jo wie dem ihre Quinteffenz enthaltenden Lied die Stelle Hobel. 8, 5.: 
„wer ift die, die herauf fähret von der Müfte und lehnet fih auf ihren 
Freund 7“ zu Grund gelegt. Es ift darinn zuerft die Welt als eine 
Wüfte dargeftelt und dann gezeigt, wie die Seele aus derfelben heraus⸗ 
zufommen, fie zu verlaffen fuchen folle und wie fie als bußfertige 
Seele, auf ihren Freund fich. Iehnend, ihren Freund Jeſum umfaſſend, 
durch Diefelbe hindurch und einmal felig herauskommen folle. In den 
Cõthniſchen Liedern bat das Lied die Ueberſchrift: „Vom Frieden mit 
Bott durch Chriſtum.“ 

Deßler lag ſelbſt faſt fein Leben lang in dunkler Schwermuthe⸗ 
höhle und ſeine Lebensreiſe gieng durch Wüſten. Von Jugend auf litt 
er an großer Shwädlichfeit und Kränklichkeit, die ſich mehr und mehr 
zu den heftigſten Schmerzen fteigerte (Br. IT, 401). 

Diefes Lied war dad Lieblingslied des alten, frommen Bäder: 
meiftere Burger in Nürnberg, deſſen Leben und Kanne und Schubert 
(Altes und Neues. II. Bd. S. 321) fo lieblich beichrieben haben. Er 
hatte es als Handwerksburſche in Regensburg zuerft fingen hören, wobei 
es ibm dabei jo zu Muthe geworden, als fpräcde dafjelbe die tiefſte, 
innigfte, jeligfte Bewegung und Gefinnung feiner Seele aus. So 
brauchte er e8 denn auch allezeit, dieweil es fein ganzes Begehren gewors 
den war, „die Ruhe in der Liebe Gottes’ ſich zu erbitten. 

Dr. Joh. Jaf. Rambach (Br. II, 99) börte zu Gießen beim 
Herannahen feines Endes den Ihlirmer vom nahgelegenen Thurme ein 
Lied abblafen. Darauf fehidte er hinauf zu ihm und ließ ihn bitten, 
auch noch dieſes Lied zu feiner Erquickung zu fpielen. 

Der rühmlich befannte Dr. Hauber in Copenhagen, welder 1765 
heimgieng, bat fi diefes Lied von jeinem Sohn kurz vor feinem Bers 
ſcheiden noch auf dem Clavier voripielen laffen und fi noch innig daran 
erquidt, daß er ausrufen konnte: „wer den Herrn Jeſum im Herzen hat, 
daif fi vor dem Tode nicht fürchten!“ 

(C. Heinrichs Erzaͤhlungen über en. Kirchenlieder. IL. 6. 303.) 


©. Obttlicher Beisbe, My. 339, 840. IL 


Eines Tages gieng der fromme Prediger Samuel Gilpin durd 
eine Gaſſe; da hörte er einige Leute fagen: „Sehet! da geht ein guter 
Mann. Denn ver Weg irgend eines Menſchen zum Himmel führt, fe ift 
es der ſeinige.“ Ueber dieſer Rebe wandelte ihn ein Gefühl von Selbſt⸗ 
gefülligkeit an, das mehr und mehr zum Stolze anzufhwellen drohte. 
Mittlerweile trat er aber in eine andere Straße ein. Da fliehen auch 
Leute, die ihn aufmerfjam anſchauen. Er macht fi ſchon wieder auf 
einen Lobſpruch gefaßt; allein flatt deſſen hört ex jagen: „wenn ixgend 
Einer verdient, gehängt zu werden, fo ifts diefer Menſch ta, der alle 
Leute verrüct zu machen ſucht.“ Hinweg war jebt alle Selbftgefälligkeit 
und er gieng in feiner alten Demutb wieder nah Haus. Er hatte die 
Wahrheit erfahren von den Worten des Vers 2.: „Die Welt mag meine 
Feindin heißen, es ſey alſo! Ich trau ihr nicht, wenn le mir gleich will 
Lieb’ erweifen, bei einem freundlichen Geſicht.“ (Drig.) 

Bom Driginal fehlt der ſchoͤne Schlußvers: 


Wie it mir denn, o Freund der Sees Laß ſolche Ruh in dem Gemüthe 
len, Nach deiner unumfchräntten Güte 
So wohl, wenn ich mich lehn' auf dich! Des Himmels fügen Vorſchmack ſeyn! 
Nich kann Welt, Noth u kein nicht Weg Belt, mit allen Schmeicheleien! 
älen, Nichte fann, als Jeſus, mich erfreuen. 
Weil bu, mein Gott, verguhgeft mid. Dreicher Troſt: mein Frenad tft mein! 


Sonflige Driginalausdrüde aus ten belafjenen Berjen find: 


Vers 1. 3. 6: fo angenehmen. 3. 9: wer wollte nicht vergnäget 
werden. — Bers 3. 3. 1: Will mih des Mofle Eifer drücken. — 
Bers 4. 3. 1: Führſt du mich In die Kreuzesmwüften. 3. 3: du nähreft 
ans den Wolfenbrüften und labeſt — — 3.8: Ebrbezieren. — Bere. 
3. 6, 7: wenn er aus mörbervollen Heden gelanget — —. 

Die Melodie: bg ash eschasg iſt von dem Leipziger Muſik⸗ 
direktor Joh. Adam Hiller (Bdo. LIE, 262) erfunden und aus deſſen „alls 
gemeinen fähftfhem Ch.⸗B.“ vom <q. 1793 zum erftenmal in ein W 

⸗B. aufgenommen. Urfprünglih murbe biefes Lieb nach einer von 
Dr. Ehriſt. Br. Richter In Halle Im I. 1700 erfundenen und In das Frl. 
&. Thl. 1._ 1704. fammt dem Lied aufgenommenen Weiſe gefungen (r eis 
cis head cis h), melde ungleich beſſer IR, als bie in ihrem zweiten 
Theil ungemein Jangweilige Hiller’fche Weiſe. 


310. Wer, o. mein Gott, and bir geboren, 


Die Züge des wiedergeborenen Chriften, welche Sch. Anbrees 
Cramer in tiefem im 12. Bud feiner „ſämmtlichen Gedichte. Thl. 2. 
1782." Befindlichen Liede zeichnet, ftrahlen auf eine liebliche Weiſe aus 
jeinem eigenen Leben und Wefen hervor — Faffung und Bottergeben- 
heit in Trübfalöftunden (2. 4.), herzliche Menſchenliebe bei allem Un- 
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dan? und Berfanntwerden (V. 6.) die frohe Ueberzeugung non der Gewiß⸗ 
heit feiner Begnadigung durch Chriftum (B. 7.) und ein frohlodendes 
Erwarten der Tobesitunde, die er von ferne kommen jab, als er acht Tage 
vor feinem Ende feinen Sterbetag mit freudiger Beſtimmtheit vorherfagte 
(8. 8.), (2b. HI, 91). 

Driginalausdrücde aus den belaffenen Verſen find: 


Vers 2. 3. 6: nur, und feinen Feind. — Bers 3. 3. 1: Darf 
alles, Gott, — 3. 3: wird alles auch. — Vers 7. 3. 4: fon. Der 
. fehlende B. 5. lantet fo: 


In feinem kindlichen Gebete Und bu beſchämſt bein Kınd aud nicht; 
Mt er der froben Zuverſicht, Ta! Deine Vaterhuld gemährt 
Daß ihn vein Sohn vor Dir vertrete; Ihm immer mebr, als er begehrt. 


311. Wie mächtig fpricht in meiner Seele. 

Eines der geiftlichen Lieder, welhe I. Ehriftian Arüger, ein 
Freund Gellerts, ald Mitglied der Schönemann'ſchen Schaufpielergefell- 
Schaft zu Leipzig und 3. 1744 einer jungen Schaufpielerin — der Tochter 
feines Schaujpieldireftord Schönemann, nachmaliger Battin 3, Fr. Löwens 
(Br. 11, 39) — gedichtet hat, um fie durch Empfindung tiefer Ehrfurcht 
vor den Pflichten der Religion vor Verführung zu bewahren. Es erfcheint 
zum erftenmal gedruckt in Krügers „‚poetiihen und theatralijchen Schriften. 
Leipzig 1763.“, wo es die Ueberſchrift hat: „Der Troft der Chriſten.“ 

Das Driginal ift nur unbedeutend geändert: 

Vers 1. 3. 4: zürnf nicht, haſt väterlih Gebuld. — Vers 3. 
3. 2: an einem Gotte. — 3.7, 8: „Und ber für mich, flatt mich zu 
richten, die fchwerfte Pflicht am Krenz erfüllt.“ 

312. Es ift etwas, des Heilande feyn. 

Aus Dr. Joh. Chriſtian Storrs, Stiftspredigere in Stutt⸗ 
gart (Br. IT, 207), „Hriftlihem Hausbuch“ vom 3. 1756, wo es 
einem Arnold'ſchen Gebet nach dem h. Abendmahl angehängt ift und die 
Ueberſchrift trägt: „Erweckungslied zur jeligen Nachfolge Chriſti.“ 

Vom Original, das zum erſtenmal in einem Landes-G. ſteht, 
fehlen V. 5— 9. 11. 12., von welchen ſehr beachtungswerth find: 


7. O kannſt du den Immannel 8. Man hat wohl auch ein Bischen 
So vor der Thüre deiner Seel’ Schmach 

Fa Fr rufen laflen ? Und ein und anb’res Ungemach 

Soll feine unzahlbare Bein Bei biefem Herrn zu leiden. 

Gerad' an dir verloren feyn: Doch iſt's nicht werih der Chr’ und 
Das hieß das Leben haflen. rend’, 

Gi, mein Schäflein, komm' und wende Die er uns ſchon ven Gwigfeit 
Dich behende zu den Munden, Gedachte zu bereiten. 


Die dein Hirt! für dich empfunden. Kronen, Thronen, Hoſtanna, 
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Seimlich's Manna, Siegespalmen 
Folgen auf die Kreuzespfalmen. 


9 Ja, liebe Seele, denf’ daran, 
GEs ſteht fo lang’ nicht einmal an. 
Schon bier auf dieſer Erden 

Eoll dir bei jedem Tritt und Schritt 
Troſt, Friede, Licht und Leben mit 
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Der mil ans Kreuz zum Opfer Bin, 
Ich will eh’, was ich hab’ und bin, 
Als meine Liebe laſſen. 

Ewig bleib’ ich bir verfchrieben , 
D, dein Lieben foll mich treiben, 
Auch im Leiden dein zu bleiben. 


12. Dech weil ich mir in eigner Kraft 


Das, was allein Die Guade ſchafft, 
Echon öfters vergenommen, 

So fällt mir eben jetzo ein, 

Daß ich mit aller Müh’ und Bein 
Doch nicht zum Zweck gefommen. 
So eil', Mein Hell, Mich zu reiten 
Bon den Ketien meiner Sünden, 
Die mich wider Willen binden. 


Bei den belafjenen Berjen ift von der Originalfafjung zu 
erwähnen: 
Bers 2, 3. 9: Schlaͤg'. 


Zum frohen Pfande werden. 
Kräfte, Säfte, Houigfüße 
Liebesküſſe, Taborsblide - 
Strahlen oft anf uns zurüde. 


11. Wallt noch in meiner Adern Bad 
Ein Tropfen Bluts, der Jeſu Schmach 
Und feinen Sinn wollt Hafien: 


— Bere 3. 3. 2: und als fein Schäfs 


. Sen. — Bere 4. 3. 11: Blat und. — Vers 5. (10.) 3. 2: des Teus 


fele und der Sünde. — 3. 9: meine Freude. 
313. Chriften erwarten in allerlei Fällen. 

Bon Edeling, tem Informator des Grafen Nik. Ludwig v. Zinzen⸗ 
dorf, nahmaligem Oberpfarrer zu Schwanebed bei Halberftadt (Br. IE, 
321), gedichtet und zuerft in das Frl. ©. hl. 2. 1714. und dann auch 
in das Herrnhuter ©. von 1735 aufgenommen. 


Der Bibelgrunt: 


Vers 1: Matth. 8, 23 - 27. 2 Cor. 4, 8. — Bf. 91,4.3. — 
Bers 2: Röm. 8, 35 — 37. — Vers 4: Eir. 30, 25. — Matth. 6, 
31—34. — Vers 5: Pf. 55,23, — Vers 6: Pf. 23,6. — Pf. 46, 11. 
— Bers 7: 1 Betr. 4, 12. 13. — 2 Tim. 2, 11. 12. — Bers 8: 
Cffenb. 7, 17. — Bere 9: 2 Cor. 12, 9. - 2 Cor. 4, 17. 18. 


Einzelne Originalausträde: 


B. 1. 3. 4: find fie gebanet auf felfigtes Land. — 3. 5: befüms 
merte Naͤchte. — Bers 2. 3. 2: hanet und friffet das. — 3.6: lernen 
He Gottes Gerechtigkeit loben. — Vers 3. 3. 2: Auen. — Bers A. 
3. 5: unnöthige. — Vers 5. 3. 1: verſtellen. — 3. 4: dem böflifchen 
Feinde. — Vers 8. 3.5: wenn Chriftus prächtig am Ende. — Bere 9. 
3. 1: allmädtige. — 3. 5: Deimnad, o Jeſu, gieb, Daß ich bir traue. 


Dr. Gottfried Menten in Bremen, der Dichter von Rr. 471., 
ſchaͤtzte dieſes Lied beſonders hoch. 


844. Es gläuzet der Chriſten inwendiges Leben. 
Bon Dr. Chriſt. Fr. Bichter, dem gottjeligen Arzt am Halle: 
schen Waifenhaus (Bd. II, 63) gevichtet und erftmals mitgetbeilt im Fri. 


x 
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©. Thi. 1. 1704. Im dam Anhang zu Richters Schrift: „‚Erbaufiche 
Bettathtungen vom Urjprung und Adel ver Seele. 1718. fteht es mit 
der Ueberſchrift: „Vom verborgenen Leben der Gläubigen." 

Bu den in diefem Liede geſchilderten Chriften gebörte Richter ſelbſt 
nach feinem ganzen Weſen und Leben. Der Heraudgeber jeiner obgenanne 
ten Schrift fagt über feine Lebensumftäante: „Was fich deßfalls fagen laßt, 
ift diefes? „„Sein Leben war verborgen mit Ehrifto in Bott, und wann 
Chriſtus fein Leben fi einit offenbaren wird, dann wird auch er mit ibm 
in Hertlichkeit offenbar werden. * * 

In der verbefferten und vermehrten Auflage jener Richter'ſchen 
Schrift vom 3. 1767 findet fih eine ausführliche Erklärung diefes 
Kiedes, welche der Herandgeber 3. J. B. M. D. zu H. verfaßte. Zwegd 
und Inhalt des Liedes ift hier folgendermaßen angegeben: „Das ganze 
Lied ift fonderlih auf Tol. 3, 3. 4. gegrüudet. Gleichwie aun in Eprifte 
ein zwiefacher Stand zu betrachten ift, erſtlich der Ernietrigung, da er die 
göttliche Majeftät unter der Knecht- und Kreuzesgeſtalt meist verborgen, 
fodann der Erhöhung, da er mittelft der Himmelfahrt feine menschliche 
Natur auch in den völligen Gebrauch feiner göttlichen Herrlichkeit geſeßt, 
alio find zwar alle Ehriften Tuch den Glauben and thetihaftig worden 
der Kindfchaft Gottes und aller damit verbundenen hohen Würde; dieſe 
aber ift hier in diefem Leben ihnen größtentheils, und noch weit mehr der 
Welt, verdecket, bie fie an jenem Tage und in der Emwigfet wird offenbar 
dargeftellet werden. Ja, wie Chriſti nynmehriger herrlicher, himmliſcher 
Stand und Leben, nachdem er aus den Torten auferftanten und fi zur 
Rechten Gottes gefeht hat, ten natürlihen Angen aller Sterblithen noch 
entzogen ift, einft aber fichtbar erfcheinen wird: aljo haben zwar alle wahre 
Chriſten bereits in diefer Zeit, nebſt dem natürlichen Reben, das ihnen 
mit allen Menſchen gemein ift, auch in fidh ein Abernatärlidhes, geiſtliches 
Leben; aber die Fürtrefflichleit und Herrlichkeit dieſes Lebens ift gleich⸗ 
wohl den aͤußern Sinnen hier noch feht verborgen und bleibt verborgen, 
biß ver Vorbang des fterblichen Fleiſches wird völlig bei Seite gethan 
ſeyn und ihre herrliche Offenbarung angehen wird.“ 

Bon diefem doppelten Leben ter Glaubigen handelt das Lied, von 
dem jedes Wort, jeder Gedanke bibliſſch und durd Stellen aus Luthers 
Schriften begründet ift. Der Rern davon ift der: 


Bers: —— 4, 18. Seh. 62, 1. — Sobel. 1, 6. 1 Gor. 
2, 9-12. 23 Bein, 1, 4..— Bere 2: 1 Ger. 4, 9. 13, gef, 638, 2. — 


C. Goitulider rlave. Nr. 344. 8 


Sf. 62, 3. — Zach. 8,8. Jeſ. 6, 18. — Babel, 8,2. 18. Wr, 38, 
417. 18. — Bf. 45, 14. 

„Dao Wunder derZeiten, die bier fih bereiten.“ „Die“ 
— geht wit anf „Zeiten,“ fordern „Chriſten,“ die ſich ſtets mehr und 
mehr bereit machen, dem König zu dienen. 

„Den König, der unter den Lilien waidet:c," db. I. ber 
fein Gefallen hat au — uud mit feiner Gnade waltet unter — deu Gerlem, 
die gleihfem als ‚weile Lilien in ber Unfchaid einss keuſchen und gehels 
ligten Wandels vor ihm daſtehen und einen anten Geruch von fich geben 
= SEir. 38, 17. 18, 50, 8. Sef. 35, 1. Fa 

Luther fagt einmal in der Epp. Kircheupoſt. Ed. Wald, ©. 183: 
„Was if ein chriklich Weſen anders, bean ein Anfang des vwigen Lebens? 
Wirkt du dich ater für Gottes Kind ausgeben und befennen ſolchen Glau— 
ben, fo wird Kaiphas für großem Gotitsdienſt fein Kleid zerreißen uud 
Sber Dich freien: „Er hat Gott geläftert““ und die andern Mile mit 
um: „„Er if des Todes ſchuldig — — kreuzige, Prenzige iha!““ Das 

laß dir geſagt ſeyn und richte dich drauf; ee muß alſo —* 

Vers 3: Joh. 3, 6. — 1 Cor. 15, 47. 49. — 1 Betr. 4, 1. — 
Nöm. 13, 13. 14. Matth. 11, 18. 18 Gol, 2, 23. — Pred. RB, 8. 
1 Joh. 2, 15 - 17. 

‚ Wenn man die Dinge au fich ſelbſt betrachtet, matht ihnen Bott 
nichts Beſonderes, fie ſelbſt affeltiren auch nichts Gingnlaires, und wenn 
denn aud ein und anderer manchmal ia der Verfuchungsſtunde auf Singu⸗ 
laritäten und Gigenheiten verfiele, fo billigen fie es nicht, obwohl fie dar⸗ 
unter im Tragen und Dulden Gottes Barmherzigkeit ansüben; Daher dena 
die Welt nicht Urſache bat, fie ald Sonderlinge gm läßern oder, fo an 
Giuem uns dem Andern was Ginenes wäre, «0 Allen beizulegen,. Diefer 
Bers handelt alfo von dem mmaflektirten leiblichen, jedoch dem Kimmlifchen 
Sinn gemäß geführten Leben. 

Bers 4: Bf. 45, 14. — Joh. 3, 3.7 — 1 Betr. 1, 23. 2 Betr. 
1,4. — Eph. 5, 8. — Gal. 4, 26. — Dffenb. 22, 9. Ebr. 12, 2. — 
Offenb. 14, 1—3. — Bi. 96, 6. 

In diefem Vers iſt von ber aus der Wiedergeburt erlangten geifte 
lichen Art des Menſchen, von ber Urt, Kraft und Frucht der Wieder⸗ 
geburt gehandelt. 

„Bin Leben von oben her (dem obern Serufalem) freundich 
geſaugt“ — ſolche Wienergeborene haben nämlich das Sernfaltm, das 
droben if, als ihre geiſtliche Mutter, die fit geboren hat und fänget, d. i. 
durch die Gnabenmittel, Wort und Sakramente im Glauben und Bottfelig- 
keit nähret und ſtärket. Ste find Kinder nicht der Magd, ſondern bet 
Freien, Bal. 4, 21—31., mit einem Wort, fie find nicht allteſtamentiſch, 
fondern neuteftamentifch, nicht aus dem Geſetz, ſondern Gvangelio gebildet, 
Rom. 6, 13-15. 

„Die Engel find Brüder 2c.” — hiemit iR ihre liebliche nnd 
En orten unansfprechliche Gemeinſchaft mit der triumphirenven Kirche 

eſchilveri. 

8 Bers 5: Bil. 3, 20. Bol. 3, 1. 2. Matth. 6, 21. — 1 Cor. 
4, 10. 2 Cor. 11, 30. — 2 Kön. 12, 12. Ezech. 14, 14. Ach. 16, 38 
414,27. — 2 Cor. 6, 10. Matth. 5, 5. — 1 Eor. 3, 11. 13. 2 Ger. 
4, 8-10. 6, 9. 10. Col. 3, 3. > 

„Ste bleiben unmächtig!' fie find mehtentheils äußerlich gering, 
arm, verachtet, haben Fein weltliches Anſehen, Macht nud Gewalt, oder 
de ihnen dergleichen zuftände, verlaflen ſie fich nicht darauf, niel weniger 
trogen nnd pochen fie darauf 


„Und fhüpen die Welt“ — die Waffen Ihrer Kitierſchaſt find 
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nicht fleiſchtkich, ſondern geiftlih. 2 Cor. 10, 8. 4. Glanben und Gebet 
machen die fürnehmften aus. Eben damit aber wenden fie mehr Böſes 
von Stadt und Land, ja von der Welt ab und erhalten mehr Vortheil und 
Eieg, als wenn ganze Armeen zu Zelte lägen, wie bie Exempel Noah, 
Abrahame, Lethe, Samuels, Elia, Elift und Daniels tezeugen. Alſo iR 
es der größte Segen für eine Statt oder Land, wenn der Glänbigen viel 
darinnen find. Luther fagt: „Wo nicht Ehriften auf Erden wären, fo hätte 
feine Stadt noch Land Friebe. Daß aber neh Korn auf ten Felde wächst 
und die Lenie neneien, ihre Nahrung, Friede und Schug haten, das haben, 
fie Alles den Chriften zu danfen.“ 

„Sie ſcheinen ertödptet den äußeren Sinnen“ — man 
fieht'8 ihnen auch wohl manchmal am Aeußeren an, daß fie, dem Sprudye 
Gal. 5, 24. und 2 Cor. 4, 10. 11. nadlebend, den alten Adam nicht 
nähren noch zärteln, fontern zum Tode bringen, fcheinen alſo als bie 
Sterbende, und tod leben fie und das Leben tes Glaubens zeiget feine 
herrlichſte Kraft anch im und bei ihren augenſcheinlichſten Echwachheiten 
bes Leibes nnd der Natur, 2 Cor. 12, 9. 

Bere 6: Col. 3,4. — 1 Bor. 6, 2. 3. — 2 Thefl. 1, 10. — 
Weist. 5, 2 —5. — 2 Tim. 2, 12. — Offenb. 3, 21. 20, 4. — Dan. 
12, 3. — Matth. 13, 45. — 1 Betr. 1, 8. 

Luther fagt einmal (Statii Luth. redivivus. p. 365 etc.): „Die 
Ehriften find eitel Helfer und Hellande, ja Herren und Götter der Welt, 
wie auch Gott 2 Mof. 7. zu Mofe fagt: „„Ich habe dich zu einem Bott 
gefegt über Pharao.““ Was die Welt hat uny vermag, das haben fie zu 
Lehen von den Bettlern (davon St. Paulus 2 Cor. 6. fagt), die da nichts 
inne haben und doch Alles Haben. Alles, was der Welt von Gott gegeben 
wird, das giebt er um berfelben willen, daß es Alles beißen foll, ver 
Chriſten Werfe und Wunter. Sie find Beine, fo die ganze Welt tragen. 
Dafür fie ihnen auch den Lohn giebt, daß fie müflen veracht, gebrüdt, 
geichänvdet sc. werben. Aber an jenem Tage werden fie uns viel antere 
anfeben müſſen, daß nicht fie, fondern ein jeglicher Ehrift, ein Kaiſer nud 
Herr gewefen ift über alle Herren ber Welt, darum, daß er geglaubet hat 
an Seinm Chriſtum.“ 

Bers 7: Jeſaj. 44, 23. — Jeſaj. 61, 9. — Sefaj. 43, 18 — 20. 
44, 3-5. — Iefaj. 30, 26. — Röm, 8, 19—23. 

„Dieweil du den göttlihen Samen geneuß'ſt“ — weil 
namlich noch folche anserwählte, heilige Rinder Gottes anf der Erbe leben. 
So lange foldhe Leute noch anf Erben hie und da gefunden werden, fo 
laug {ft der Segen noch nicht gewichen. Man hat davon gleichfalls Siegel 
und Brief vom lieben Gott, die mehr bedeuten, ale alle, die anf Bapier fiehen. 

Es wird in diefem Vers der Erde, als ber zeitlichen Herberge der 
Kinder Gottes, gratulirt. 

Ders 8: Pf. 51,8. — Luc. 6, 22. 23. — 2 Cor. 6, 8. — 
1 Sch. 3, 1. 2. — oh. 17, 21. 23. 24. 

Diefer Vers ift als Seufzer um die Schenkung foldhes geiftlichen 
Lebens anzubefehlen den Chriften, die ihr Chriftenthum feither nur auf der 
Zunge und zum Schein haben, aber deſſen Kraſt verleugnen (Tit. 1, 16.) 
und als Seufzer um bie Erhaltung ſolchen Lebens denen, bie Jeſum 
ale ihr Leben ſchon erfahren haten und noch erfahren, damit fie des 
Weges nicht müde werben, darauf man zu fo großer und wichtiger Herr⸗ 
Uchkeit gelangt. 


Dieſes goldene Lied von der Herrlichfeit und Würde wahrer Chriften, 
eine Zeit lang geichmäht und auf die Seite geſchoben, ift vom jel, Dr. 
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Schleiermacher in Berlin, deffen Lieblingslied es war, wieder zu 
Ehren gebracht worden. Durch ihn fam es in das Berliner G. von 1829. 

Das Original ift fehr fihonend überarbeitet. Zu erwähnen if 
von feiner Faſſung: 


Vers 1. 3. 2: von außen die Sonne verbrannt. — Bers 2. 
3. 1, 2: die fchlechteften Leute, ein Schaufriel der Engel, ein Eckel der 
Weit. — 3. 3: die lieblichſten Braͤute. — 3. 8: zu küſſen in güldene 
Stücke gekleidet. — Vers 4. 3. 3: und Blämmlein aus — 3. 4: die 
oben Jeruſalem. — 3.7: gar freundlich und lieblich abfingen. — Bere 6. 
8.3: Götter, — Vers 8. 3. 1: verborgenes. — 8.2, 3: du heimliche 
Bierde der inneren Welt! gieb, daß wir die heimlichen Wege erwählen. — 
8. 4: Larve — verflellt. 

Die Melodie, gcedehgcfgfec, if aus dem Stoͤrl⸗ 
Stoͤtzelſchen W. Ch.⸗B. vom 3.1744, wo fie ſich erfimals findet, und eben 
deßhalb ſcheint fie and Störl oder Stögel anzugehören. Bine Halle'ſche 


Weiſe findet ſich ſchon im Frl. &. Thl. 1. 1704 aus & Moll: bed € 
glsfisgcdchag. - 
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A, Liebe zu Gott und Chriſtus. 


315. Allgenugſam Weſen. 


Aus ©. Terfieegens „geiſtlichem Blumengärtleijn. 1731.“ mit 
der Ueberſchrift: „Gott allein iſt g'nug.“ 

Bom Original, das 8 Berfe hat, fehlen ohne Schaden ®. 5. und 
6. ganz, und aus V. 7. und ven lebten zwei Zeilen des V. 8. ift der 
Schlußvers gebildet. Vers 7. hat die harakteriftiiche Faſſung: 

Komm', vergnügend Weſen — — felber gar. Komm’, nimm ein 
mein Rämmerlein, bag ich Allem mich verfchliege und nur dich genieße.“ 
und Vers 8: Laß mid, Herr, mit Freuden mich von Allem fcheiden, Tod 


der Creatur! innig an bir Kleben, kludlich in dir leben, fey mein Simmel 
aur; bleib’ nur du mein Gut und Ruh’, bis du wirft... 


Sonft ift nur noch zu erwähnen: 
Vers 3. 3. 9: mein Vergnügen in dir hindert. 


* 346. Herzlich lieb hab’ ich dich, 

Bon Martin Schalling, einem Schüler Melanchthons (Bd. T, 
176); zum erftenmal gedruckt im 3. 1571, während er Diakonus zu 
Amberg in der Pfalz war. 

Roi, Rirenli, IV. 25 
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Lin wahres Kern⸗ und Kraftlied, das den Titel ſahrt: „Gebet zu 
Ehriſto, des Herzens vr im Reben und im Tod,” nach dem 18. und 
73. Palm. 

Es hat auch ſchon an | vielen Seelen eine bejondere Segen 
fraft erprobt. Spener (Br. I, 364) beſchloß mit Diefem Ried jeden 
Somtag feine Abendandacht, wehhalb ed Schamelius Spenerd Requiem 
nannte. Aud der BZittauer Rektor Gottfried Hoffmann, der Dicter 
von Nr. 625 (Bd 1, 350), hatte es fich zu feinem Leiblied erlefen; deß⸗ 
gleichen ver berühmde Nürnberger Gelehrte Erasmus Finr, gewöhnlich 
Francisci genannt, der Dichter des Lieds: „Ein Tröpflein von den Neben." 
(Bd. T, 311.) Und der Frau des Dichters von „Jeſu, meine Freude” 
(Nr. 334.) — Jehann Frants, Bürgermeiiters zu Guben (Ba I, 
236) — gewährte es noch vor ihrem am 26. April 1668 erfolgten Ende 
reihe Erquidung. 

Mit großer Liebe bieng an dieſem Lied die fromme Gemahlin 
des Churfürſten Chriſtian III. zu Sachſen, mit Namen Hed⸗ 
wig; beſonders der 2. Vers war ihr Über Alles wichtig, denn er enthielt 
eigentlib ihr Symbolum, das in den Worten beftand: „Ehr' und Hoheit 
bab’ ih von Bott.” So war es denn audy in ihrer lebten Krankheit diejer 
Geſang, bei weichem ihr Herz durch Ehrifti Gnade ftarf wurde, Sünde 
und Tod zu bekämpfen. 

(Seiffarts Delic. mel. 1764. ©. 980 ff.) 

Auch des frommen Herzogs Ernſt HL von Sachſen-Gotha 
Lieblingslied war es. Derſelbe war im J. 1601 geboren, hatie unter 
Guſtad Adolphs Fahnen gefämpft und regierte fein Land ale gotted- 
füschtiger und väterliher Furſt, alfo, daß Gatha nah im Anfang de® 
18. Jahrunderis Ten Ruhm hatte, daß „die Frommigkeit vajelb eine 
bleibende Stätte gefunden habe.” Mit dem Sinne dieſes Liedes ge⸗ 
ſchmuͤckt, wartete er fein Leben lang auf die Antımft des Todes als auf 
den Beſuch eines guion Freundes. Als nun im Februar 1674 feine Kite 
Krankheit fih bei ihm einfteltte, ließ er bei jeder Mittagds und Abends 
mahlezeit Sterbelieder mit Inftrumentenbegleitung fingen, damit er fi 
ftets feines Todes erinnere und ihm das Himmlijche und Ewige vor Augen 
geftellt werde. Namentlich aber erquickte er ſich ſtuͤrdlich cam diefem feinem 
Lieblingslied umd ließ ſichss von feiner Frau oft vorfagen, weßhalb er auch 
von nichts Anderem ſprach, als von der jühen Breude des ewigen Lebens 
und von der allerfüßeften Liebe Jeſu Ehrifti, und die Umſtehenden Hinde 
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mals fragte: „Ob ihnen denn Die Vehre vom ewigen Beben auch fo füße 
fhmede, als wie ihm?“ Kurz vor feinem Ende aber ließ er fich verneh⸗ 
men: „Ad! wenn einer doch den Heren Jeſum vollkommen lieb haben 
Bunte, wie wünde ſich unfer Herz erfreuen ’ und als man ihm Hierauf 
antwortete: „Jeſus werde ſchon mit umferer Liebe zufrieden fenn, wenn . 
wir-ihn ſo viel hiebeten, als er ung ſelbſt Gnade verleihe,“ jo betete er 
mit weimender Stimme: „Ad, herzlich lieb Hab’ ich dich, o Herr! ich bitte: 
fey von mir nicht Feen mit deiner Hülf’ und Gaben.” Dann fiel ihm noch 
zum Troſt der Spruch ein: „Alſo hat Gott die Welt gelicht 2c.”, worüber 
er ſich alſo vernehmen ließ: ‚ic, wollte den einzigen Spruch nicht für die 
ganze Belt, ja nicht um tauſend Welten geben, weil er ein ſolcher Glau⸗ 
bensgrund iſt, daß ihn auch der Färkite Teufel wicht umftoßen kann.“ &o 
ſtarb er dann, ungefchieden von ber Siebe des Beren, am 26. Merz 1675. 

. (54. Gerbers Hiſt. der Wieverg. in Sachſen. I. Dreed. 1725. ©. 461.) 

Ebenſo war 3 das Lieblingslied des Johann Bernhard Trappen 
von Trappenfee zu Heilbronn a. N. Als der am Sterben lag, fangen 
gerade unvermuthet umd unbeſtellt nie Schüler vor feiner Behaufung vieles 
Lied, daß es ihm in feiner Außerften Schwachheit zu großer Erquickung 
und jüßem Labjal wurde und Die Herzen Der Umflehenten nicht wenig da⸗ 
durch beiveget waren. So erzählt Joh. Mich. Seitz, Pfarrer an St. Kilion 
zu Heilbroun im 3. 1687. 

Der Gelehrte Dfiger Pauli in Luͤbeck erzäͤhlt in ſeinem Buch, das 
den Titel dat: „Noa's Taube,“ von feinem Water, einem berlihmten Arzt, 
ex habe emft in feinen Jugendjahren einen anſehnlichen Lübeder Kauf⸗ 
mann, der fein Freund geweſen, auf feinem Sterbebette bejucht. Die 
Kerzte hatten ihm ale gänzlich hilflos bereits aufgegeben und verlaffen. 
Da begehrte der Sterbende, man folle die Stadtmufikanten zu ihm kom⸗ 
men und vor ihm auf ihren Inftrumenten fpielen laffen, damit er nun 
erführe, wie David rühmet: „Du haft mir meine Klage verwandelt in 
einen Reigen” (Bj. 30, 12.). Seine Hausfrau aber und Freunde wollten 
dieſes nicht zulafien, weil fie fürdhieten, es möge ihm einen üblen Nachruf 
vor der Melt geben. Als er jedod darauf Heftand, Fo wurde ihm feine 
Didte mit Bewilligung feines Beichtwaters verftattet. Da nun die Mufe 
kanten zu ihm in die Kammer gekommen waren, verlangte er, daß man 
ibm das Lied: „Herzlich Tieb hab’ ich Dich” vorfingen umd dazu auf In« 
ſtrumenten ſphelen ſolle. Dich geſchah und der Sterbende lehrte dabei fein 
Angefitht gegen die Wand. Als nun jene das Lied geendet hatien, fragte 

25 * 
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ihn feine Hausfrau, ob er noch Eines begehre? ex aber war in dem Lob⸗ 
geſang verjchieden. 

(Schubert, Altes und Neues. 4. Dp. 1. Abth. ©. 5.) 

Der um feines Glaubens willen aus Deftreich vertriebene Freiherr 
Gall v. Räagnis, deifen Lofungswort ſtets geweien: „Jeſus meine 
Liebe,’ verordnete in feinem Teftament, daß man ihm diefe Worte, auf 
einen Zettel gefchrieben, in feine Hand legen und fo mit in den Tobesfarg 
geben, bei der Beerdigung aber dieſes Lied fingen und über Job. 21, 17. 
predigen folle. Er farb zu Nürnberg im I. 1658, und als ein Fremd 
vor feinem Tode ihn noch fragte: „Ob er auch Jefum in dem Herzen 
bätte?’' jagte er freudig: „Wer follte font, ale mein Her Jefus darinnen 
feon? Der joll und wird auch wohl tarinnen bis an mein Ende bleiben.’ 

(3. 3. Otho's Kraufentrofl. S. 1221.) 

Herz30g Bernhard der Fromme wurde durch diefen Geſang 
fo ſehr erbaut, daß er ihn jedesmal anftimmen ließ, fo oft ex zum heil. " 
Abendmahl gieng, wohei er ihn dann gar oft unter vielen Thränen 
und Händeringen zur großen Erbauung aller Anwejenden mitfang. 

(Schmidts Hist. et mem. 1707. ©. 394.) 

Jeder Ders diejes Liedes laßt fih mit einer lieblichen Ger 
ſchichte ſchmücken. 

Vers 1. Der bekannte Gottesgelehrte Dr. Job. Schmidt, der 
am 27. Auguft 1658 zu Straßburg im Herrn entjchlief, fchloß feine letzte 
Predigt im Straßburger Münfter am Laurentiitag 1658 mit diefem Bert. 
Die Worte: „Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht ꝛc.“ fprach er mit 
fihtbarer großer Rührung, während er die Hand dabei aufs Herz legte. 
Gleich darauf wurde er zum Tode krank und diefe fhönen Worte waren 
die lebten, die er noch vor feinem Ende ausſprach und mit denen er eins 
ſchlummerte. 

(Bergmanns trem, mort. hor. I, 51.) 

Schubert jagt im erften Band feines „Alten und Neuen‘ ©. 1083, 
wo er das Leben einer gottjeligen Jungfrau bejchreibt, deren Lieblingslied 
dieß Lied geweien, nur eine Seele, welche ed empfunden, daß doc alle 
Lieb’, alle Freude ein armer, nichtsbedeutender Traum ſey gegen der Einen, 
ewigen Liebe und der Freude in ihr, könne mit rechter Freudigkeit die 
Worte: „Herzlich lieb hab’ ꝛc.“ beten. 

Vers 2. Gellert gab über dieſen Vers folgendes Urtheil ab: 
„Wer kann ihn ohne Bewegung, ohne daß er fühlt, wie ſeine Seele von 
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Dank umd Demuth durchdrungen wird, fingen oder leſen? Er ift mehr 
werth, ald ganze Bände neuer Lieder, die fein anderes Verdienſt haben, 
als daß fie rein find.” 

Herzog Augufvon Braunfhweig und Lüneburg (geb. 
1578, + 1666), tem man nadrühmt, daß er unter den gelehrteften 
Fürften der frömmfte und unter den frömmften der gelehrtefte gemejen 
fen, bejaß eine ſolche hriftlihe Demuth, daß er fich täglich vor ‚feinem 
Herrn und Gott niederwarf und diefen Vers betete. 

(Seiffarte Mel. mellc. Principum. S. 17.) 

Ein Bater, welcher ver Reihe nach mehrere geliebte Kinder durch den 
Tod verloren hatte (derfelbe, von dem zu Nr. 26. erzählt ift), ward viel 
fältig beunruhigt durch den Gedanken, daß auch die noch uͤbrigen Kinder, 
ja, ſein theures Weib gar leicht ihm eben alſo entriſſen werden könnten, 
und beim geringſten Anſtoß, den ſie erfuhren, vermochte er ſich kaum zu 
faſſen. Das Sundliche und Quälende bei ſolchem Weſen ſahe er recht 
wohl ein — aber die Kraft zum Ueberwinden ſolcher Schrecken gebrach 
ihm. Da wurden ihm beim Beten dieſes Kiedes die Worte recht lebendig: 
„Es iſt ja, Herr, dein G'ſchenk und Gab’ mein Keib und 
Seel und was ich Hab’ in diefem armen Leben.“ „Nun — 
fo tröftete er fi) tann ſelbſt — „nun bat dir dein Gott die Xieben und 
dein Leibesleben gegeben, jo kann und wird er fie dir auch erhalten, fo 
lange e3 gut und heilſam iſt.“ Getrofter Sinn und guter Ruth war die 
friedfame Frucht davon. . 

(Pilger aus Sachſen. 1847. €. -207.) 

Ein frommer, rehtjchaffener Kaufmann in Augsburg hatte-das 
Unglüd, dur den Banferott eines feiner Handlungsfreunte in die größte 
Armuth verjebt zu werden, was ihm um fo trüdender war, ale er cine 
zahlreiche Familie hatte. Dennoch aber wankte er nicht in feinen Glauben. 
Als er nun eines Eonntags mit den Seinen die Kirche bejuchte, brachen 
Diebe in feine Wohnung ein und raubten ihm vollends fein Letztes, Das 
er noch befaß. Als er mit den Seinen von ver Kirche heimfehrte und 
wiefer neue Berluft zum Vorſchein fam, war feine Fran untröſtlich. Er 
aber jeufzte: „In allem Kreuz erhalte mid, auf daß ich's 
trag geduldiglich,“ worauf ſein Herz vollends recht geſtaͤrket wurde, 
daß er mit Hiob ansrufen konnte: „Der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat's genommen, der Name des Herrn fey gelobet.“ 

(Seiffarts Singularia evangelica. 1706. ©. 379.) 
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Wem der fromme Kaufmann Johann Tobias Kießling zu Rürn⸗ 
berg (7 27. Febr. 1824) duch perjünlihen Umgang oder durch die 
Schöne Beichreibung, die Schubert: in feinem „Alten und Reuen“ 2. Bd. 
&. 1 — 340 von feinem Leben giebt, lieb und werth geworden ift, der 
findet fein Portrait in den Worten dieſes Verſes: „Es iſt ja dein Ge 
fchent — — — Gnade geben.* 

Bers 3. Der Superintendent Muthmann zu Bößned in Sachen» 
Coburg : Saalfeld, der Dichter von Nr. 46, hielt im 3. 1747 Kirchen⸗ 
pifitation in dem Dorfe Schlöttwein. Da ward er, ald man gerade vor 
vem Eramen, das er mit der Gemeinde herkoͤmmlicher Weife anftellte, 
diefen Vers gejungen hatte, weil die vorangehende Predigt von den hei⸗ 
Tigen Engeln handelte, vom Schlag getroffen und ald tobt aus der Kirche 
getragen, worauf er bald verſchied (Bd. H, 85). _ 

Eine gotteefürdgtige Matrone hatte fidh die Worte: „Ach Herr! fa 
vein’ lieb’ Engelein an meinem End’ die Seele mein x.” zum Leibſpruch 
erwählt Als fie nun auf dem Zodtenbett lag, war es ihr, wie fie mit 
vielen Worten und Geberden zu verftehen gab, wie wenn die lieben 
Engelein um fie jchwebeten und mit ſüß klingendem Eymbelton zur Ab- 
legung aufjpielten. So erzählt Diearius im L.⸗Schatz. IH, 17. 

Der Bidelgrund, auf dem faft jeder Gedanke diefes fonft ge= 
wöhnlih unter ven Sterbeliedern aufgeführten Liedes ruht, iſt mit 
der Driginalfaffung folgender: 


Bers 1: Pf. 18, 2. — „th bitt’: wollt feyn von mir nicht fern 
mit deiner Güt' und Gnaden“ Pf. 38, 22. — 1 Joh. 2, 17. — PYſ 73, 
25. 25. — 62,6-8. — „mein Theil und meines Herzens Troft, der mid 
durch fein Bint hat erlöst" — Offend. 1, 5. — Bf. 25,2. — Bers 2: 
1 Cor. 4, 7. Hiob 10, 11. 12. — 1 Cor. 10, 31. 1 Ber. 4, 10. — 
Ser. 10, 13. — Röm. 16, 20. — 1 Cor. 10, 13. 2 Theſſ. 3, 5. — 
Joh. 20, 28. — Ebr. 2, 14. 15, — Vers 3: Luc. 16, 22. — „der 
Leib in fein Schlaffämmerlein gar fanftschn’ einig’ Dual und Pein“ — 
ef. 26, 20. Bi. 4, 9. — Joh. 5, 21. — Hiob 19, 25—27. — „mein 
Heiland anf dem Onabenthron“ — Ebr. 4, 16. — Bi. 4, 2. 50, 15. 23. 


Der in manchen älteren G®. vorfommende 4. Bere: „Bor Gericht, 
Herr Jeſu, ſteh' ich” ift ein fpäterer Zufag — wahrjcheinlich von Geſe⸗ 
nius oder Denicke. 

Die Melodie* ans C Dur, Fhagfeaag, von der Winter⸗ 


feld bezengt, fie gehöre zu ben trefflichſten des evangelifchen Kirchengeſangs 
und trage, ganz mit ben Worten des Liedes übereinſtimmend, das Gepräge 
bes Junigen, Heiteren und doch Zelerlichen, das Gepräge einer rechten 
Glaubens⸗ und Liebesfrendbigfeit, IR nicht von Matthias Gaſtritz, wie man 
gewöhnlich anglebt, Dr. Faifa Hat fie ſchon in einem alten Orgeltabulaiurs 


A. Lobo zu Beit us Chetſtue. Nr. 848, 347. »si 
bech mit vom Titel: „Zwei Bücher einer uemen Tabulater auf Orgel 


bu Bernhard Ehmit. Etreßb. 1577." als zum Orgelfag benügt, mit 


allerhand Figuren oder Colaraturen verbrämt, vorgefunden, weßhalb fie 


wohl für noch älter zu halten iR, indem fie vorher fen in elufacher, 


aefangsmäßiger Geftalt vorhanden geweſen feyn muß. In dem Dresdner 
&. von 1594 (VBorrede 1593) flieht fie zum erftenmal für den Gemeinde⸗ 
aefang aufgezeichnet, wie ſie denn bereito am Ende des 16. Jahrhunderts 
fihon ziemlich verbreitet war. Seth Gakvifins lieferte zu ihr im J. 1597 
einen Tonfaß, und außerdem findet fie fih auch im Wolder'ſchen Katechis⸗ 
mus⸗G. 1598 nnd im Etolekener ®, 1588. Das A. Kirche⸗G. hat im 
Weſentlichen ganz die Faſſung bes Dresbuer G.'s von 1594 mit Ausnahme 
ber zwei erſten Zeilen, deren Rhythmus dem Metrum beſſer angepaßt wers 
ven mußte, nach Stodaͤns. Die M., welche Saſtritz erfunden hat, fiadet 
Sch famms rem Liebe in feiner zu Nürnteng im I. 1371 erfchlauenen 
Sammlung, die den Titel hat: „Kurze und fonberlihe newe Symbola 
etlicher Kürften ind Herren, neben andern mehr ſchönen Liedlein ıc. ;“ Pe 
if hier fünffimmig gelegt, fand aber feinem Anklang. weßhalb bald eine 
andere für das allgemein mwohlgefallenpe Lied aufgefucht wurde. In Mürt- 
temberg zeigt fich lentere zuerk im Anhang zum ar. Ktrch⸗O. vom 1080. 
Seb. Bach Hat diefelbe in feiner Paſſton nach Johanunes mit zu Geunie 
legung des dritten Verſes in einen fchönen Tonfaß gegeben. 


”» 337. Wie Ichön lenuchteet ums der Morgenfteru. 

Aus Dr. Philipp Wicabar”s „Premdenfpiegel des eigene 
Lebens” vom 3.1599, wo es im Anhang diefes Werkes neben dem Lied: 
„Bader auf, ruft uns“ Febt und die Ueberfchrift Hat: „Ein geiſtlich 
Brautlied der glanbigen Seele von Ehrifto Jeſu ihrem bieunlifden Bräu⸗ 
tigam , geſtellt über ten 45. Bialm bes Propheten Dasit.“ In dem 
genannten Buche beiet er: „Ich babe dich gejuchet und habe dich gefimtben, 
du alleckiebfter Herr Jefu, und begehre dich zu lieben. Darum vermehre 
doch in mir das inbrimftige Verlangen nah dir umd verjage mir nicht, 
darum ich dich bitte. Wenn du mir gubeft Alles, was du gemacht haft, 
jo lönnte doch folches Alles mich nicht grfätiigen,, wo du nicht dich ſeibſt 
mir ſchenkteſt und gaͤbeſt. Ach Here! dich ſelbſt wolkte ih gerne haben, 
dich ſelbſt wollteſt du mix ſchenken; ach, meim Gott! gieb dich mir. Siehe, 
ich habe dich herzlich lieh, und ift es zu wenig, jo laß mich dich nad) ftärfer 
eben. Mit deiner Liebe bin ich umfangen und bresne nor inbsimfligem 
Berlangen nad) dir; tu haft mir mein Herz beſeſſen und deiner kann und 
will idy in alle Ewigkeit nicht vergeſſen.“ | 

In diefem Gebetsgeiſt dichtete Nicolat diefes Lieb ums I. 1597, 
als er noch Pfarrer zu Unna in Weftphalen war (Bd. I, 181). Damals 
war eine Beit.großer Drangfal und Betrübniß, denn die Peſt wüthete in 
Unna und im Fürſtenthum Waldeck, dem, Valerland Ricolai'as, fürchterlich, 
jo daß er oft dreißig Glieder ferner Gemeinte an einem Tag mußte auf 


4 
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den Kirchhof tragen fehen und einen Blutefreund und Anperwanbien nad 
dem andern verlor. In einer folhen Zeit, wo die Bergänglichleit des 
Irdiſchen fich auf die tief einſchneidendſte Weile geltend machte, wandte 
er feine Liebe von der Welt immer entjchiedener ab und zum böchften 
Gute hin, und feine Seele wurde voll Liebesgluth zum Herrn und feinen 
ewigen Himmelsgütern. So faß er denn nun, wie Arcularius in der 
Borsede zu Nicolai’ Theoria vitae asternae. Frankf. 1707. und 
Dr. Göze in Lübel aus fiherer Hand erzählen, eines Morgens unter 
großem Schmerzensdrang und Belümmernig auf feiner ftillen Arbeitöftube 
und ſchwang fi in feinem Geifte aus Roth und Tod, die ihn umringten, 
zu dem Erlöfer und Heiland, und während er den in heißer Liebe umfaßte, 
erzeugte ſich in feinem tiefften Innern diefes koͤſtliche Lied der Heilands- 
liebe und Himmeldwonne. Er war dabei jo ganz in felige Begeifterung ver: 
funten, daß er Alles um ihn her vergaß, jelbft das Mittagsefien, und fih 
nichts an feiner Dichterarbeit ftören ließ, bis er das Lied zu Ende gebracht 
hatte. Da dieß endlich des Nachmittags drei Uhr geſchehen, foll er fi uns 
gemein gefreut haben und gang-entzüdt zu den Seinigen gelommen feyn. 


Man vermuthet, Nicolai Habe dabei einen weltlihen Liebes⸗ 
gefang vor Augen gehabt, den er geiſtlich umdichtete. In einer ſolchen 
Zeit der Trübfal und des ftündlich drohenden Todes, im welcher ex dieß 
vollbrachte, meint Winterfeld, ſey e& nahe gelegen, das Weltliche umzu⸗ 
wandeln in das Geiftlihe, um feiner lodenden und reizenden Gewalt fi 
zu entreißen und die volle Gluth, mit der das Irdiſche erfaßt worden war, 
nun überzutragen auf dad Ewige. Jenes weltlihe Volkslied findet fi in 
einer ältern Kiederfammlung, welche den Titel trägt: „Tugendſamer Jungs 
frauen und Junggejellen Zeitvertreib, zufammengetragen durch Hilarium 
Luftig von Breudenthal.” Zur Beurtheilung möge hier der erfte Vers des 
Volksliedes und des geiftlihen Originals zufammengeftellt ſeyn: 


„Wie ſchön leuchten die Aengelein „Wie fchön leuchtet der Morgenftern, 
Der Schönen und der Zarten mein, Boll Gnad' und Wahrheit von dem 


Ich Tann ihr nicht vergeflen. Herrn, 

Ihr rothes Zuckermündelein, Die füge Wurzel Jeſſe. 

Dazu ihr ſchneeweiß Händelein Du Sohn Davids aus Jakobs Stamm, 
Hat mir mein Herz bejeflen. Mein König und mein Bräutigam, 
Lieblich, freundlich, Haft mir mein Herz befeflen. 

Schön und Herrlich, Lieblich, freundlich, 

Groß un „eich, Schön und herrlich, 

Sn ihr © Groß und ehrlich, 


Bill ich ni empfohlen haben. Reich von Gaben, 
Hoch und fehr prächtig erhaben.“ 


A, Liebe zu Bolt und Chetſtue. Mr.. 47. 20 


Allein da die Liederſammlung ohne Jahrszahl erſchien, könnte fie auf 
nicht aus dem 16. Jahrhundert ſeyn, und fomit wäre dann, wie Bilmar 
entfchieven behanptet, das weltliche Lied eine ſpätere Parodie des geiſtlichen. 

Nicolai, der zuvor Hofprediger des Grafen zu Walde in Wildungen 
geweien war und aus Walde ſtammte, widmete diefes Lied feinem frühes 
ven Schüler, dem Grafen Wilhelm Ernft zu Waldeck, um ibn zu ehren 
und zu gleicher Himmelsliebe zu entzünden. Daher gab er jeinem Liede 
die Form eines jogenannten Onomaſtikon. Sieht man namlich nach den 
Anfangsbuchftaben eines jeden Berjes in der urjprünglichen Faſſung, fo 
bilden fie die Namen: Wilhelm Ernft Graf Und Herr Zu Wealbed. 

In den leberarbeitungen, tie diefed Lied zu erfahren hatte, 
iR dieß natürlich verwiſcht. Manche derſelben haben aber dem Liebe auch 
feine Lebenofriſche und Liebeswärme, feinen eigenften Charakter verwiſcht. 
Alein die jegt vorliegende ift ſehr gelungen und ganz im Geiſte und Ton 
des Dichters gearbeitet. Sie ſchließt fih an A. Knappe Weberarbeitung 
an, die verjelbe im 3. 1831 ſelbſt au, wie einft der Dichter, in einer 
beſonders feitlihen Stimmung und unter Bergießung vieler Thranen zu 
Stante brachte und zuerft in feinen „neueren Gedichten. Br. 2. 1834.” 
veröffentlichte. Wortgetreuer ift die im A. Kirch. - ©. 

Die urſprüngliche Faſſung des Liedes konnte freilich nicht 
belafjen werden. Ganz nad der Art des hohen Liedes nämlich ift unter 
weltlihen Liebesbildern die glühendfte Sehnſucht der Seele ale einer 
Braut nah Chrifto,-ihrem Bräutigam und Gemapl, ausgedrüdt und die 
Schmeichelworte irdischer Liebe find auf den Erlöjer angewendet. Nun 
rühmt ed zwar Carpzov, daß dieß Lied fein Wort in fidh faſſe, das nicht 
in der Schrift zu finden ſey oder Grund babe, und Schamelius meint, 
fo oft man es finge, können und follen Chriften ter geijtlihen Ehe, in 
der fie mit Chriſto leben (Eph. 5, 25.), fich erinnern. Allein es richtete 
mit ſolcher Liebesſprache bald viel Aergernig an und gab Anlaß zu lüfter: 
nen Gedanken, ſelbſt im Heiligthum, und zu allerlei Wißeleien und 
Spöttereien. Man parodierte es vielfach; denn ſolche entjchiedene und 
ausgedehnte Anwendung weltliche Liebesbilder auf unfer Verhältnig zu 
Ehrifte war damals noch neu und dieß das erfte Lied ſolcher Art. Tenzel 
berichtet: „Die lüfternen Weltkinder fogar Tießen, wenn fie es hörten, 
Sedanfen und Blide auf einander fliegen und ſaugten aus diefer Schönen 
Blume ihr Gift, wie die Spinnen,” und Avenarius jagt: „Die Leute 
meinter, daß' ihnen in dieſem Liede gezeigt werde, wie fie ale Eheleute 
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ſich fteiſchlich Heben und begegnen follten.” Daher fam es auch fo weit, 
daß, wie Dr. Weilmann zu Zerbit angiebt, diefes Lied auf Hochzeiten zu 
fingen, was gar Häufig geſchah, z. B. in den Zerbl’ihen Landen, ver 
boten werden mußte, da es oft Übel auf fleiſchliche Liebe gedeutet wor⸗ 
den.“ Hieß ed doch am Schluß des 3. Verſes im Original: „Nach dir 
ift mir, gratiosa cooli rosa, franf und glimmet mein Herz durch Liebe 
verwundet” umd in Bere 4: „Von Gott fommt mir ein Freudenſchein, 
warn du mit deinen Aeugelein mich freundlich thuſt anblicken“ — — — 
„nimm wid, freundlich in dein’ Arme, Taf ich warme werd’ von Onaden: 
auf dein Wort fomm’ ich geladen.” Solche Stellen wurden deßhalb audy 
am bäldeſten umgearbeitet, wie wir dieß 3.2. auch im W. ©. von 1741 
finden. Andere Merkwürdigkeiten des Originals find, fofern fie auch 
im A. Kirch.⸗G. verwiſcht find: 

—Bers 2. 8. 4: mein Herz beißt dich ein Liliumn. — Bere. 
3. 2: du heller Jaſpis und Rubin. 3. 4—6: und erfren mich, daß ich 
duch bleib an deinem ausermählten Leib ein’ lebendige Ribbe. — Vers 5. 
3.5: Echatz. 3.6, 7: fehr Hoch in ihn erfrenet. Eya, Era. — Ders. 
8. 1, 2: Zwingt die Satten in Cithara unb laßt bie füße Muſica. 
3.4—-6: daß ich möge mit Sefulein, dem wunderfchönen Bräuf’gam mein, 


in fleter Llebe wollen. Vers 8 3. 2: Schap. 3. 6: bei Hopf ich im 
die Hände. 


Ein merfwürbiger Beweis, in wel großen Auſehen aber dennod 
dieſes Kirchenlied von Anfang an fand, ift das Loblied auf feinen Dichter, 
das ale ‚Parodie des Morgenfterns‘’ fih im Lüneburger ©. vom 3. 1625 
(hl. II. S. 513. Nr. 268.) findet. Es hat die Ueberſchrift: „Vom 
Doktore Philippo Nicolai Perſon und Mandel, von Zah. Schaffere, Pro: 
feſſori zu Tübing, gemadt, im Thon: „„Wie ſchön leuchtet der Morgen: 
ſtern.““ Der 1. Bere lautet: 


„Wie fchön leuchtet im Himmelreich, Friedlich, freundlich, 
Dem Glanz der hellen Sonne gleih, Gut und herrlich, 


Philippus Nicolai, Treu und chrlich, 
Der bier ein Doktor mohlgelehrt Reich von Gaben, 
Geweſen iſt auf dieſer Erd', Hoch und ſehr prächtig erhaben.“ 


Sm Gnadenreiche Chriſti. 

Ein Alter nennt diefes Lied mit Recht „ein Lied im höhern Chor, 
das eigentlich mit dreierlei Zungen müfje gefungen werden, ta die erfte 
vom Glauben, vie andere von der Liebe, die dritte von der Hoffnung ans 
geftimmt würde”, und A. Knapp erklärt es für das herrlichite, ſüßeſte 


° Die Leute bildeten ſich lange noch ein, wenn biefer Gefang, ben 
fie den „Morgenftern“ nannten, bei ihrer Trauung nicht gefungen werde, 
daß fie wicht recht copulirt ſeyen. 


A. Siebe zw Colt und Gückies. Me, 317. 29 


von allen deutſchen Liedern, in deren Reihe es das ſey, was das 17%. Kap. 
Johannis unter den Schriftkapiteln if. 

Der Dichter preiſet darinn die Lieblichkeit, Freundlichkeit und Herr- 
lichkeit des himmlischen Bräutigams der Seele, von defien abeufender 
Stimme und der darüber erwedten Herzendfreude er fodann in feinem 
anderen Liebe: „Wachet auf, ruft uns die Stimme” (Nr. 634) fingt. 
Run nad dem Hinwegthun der flörenden weltlichen Liebesbilder und nach 
ter Umgießung in eine reinere Schriftform tönt und aus demfelben „der 
Jubel der mit Sottesliebe erfüllten Seele über die Herrlifeit und Lieb» 
lichkeit des Erlöſers, ihres ewigen Bräutigems und des Gründers ihrer 
jeligen Hoffnung”, rein und Max entgegen, und diefe Sprache der Liebe 
ann nun nicht mehr meßverflanden werden, wenn glei, wie Schubert 
fagt, nur die Liche die Sprache der Liebe veritedt. 

Jeder Bers hat auch bei der Faffung im W. ©. noch feine bi» 
lifhe ®rundlage: 


Bers 1: Offenb. 22, 16. — Bers 2: Joh. 6,.48. — Vers 3: 
Eph. 5, 30. — Bers 4: Luc. 1,78. Ti. 2, 11-14. — Bere 5: 
Eph. 1, 4 5. — Bers6: Epb. 5, 19. 1 or. 15, 54-57. — Bors 7: 
Offen. 1, 8. 22, 17. 20. 


Zu V. 3. liegen die Grundgedanfen in Auguftind Meditationen 
Kap. 56. 


In Freud und Leid war tiefes Lied der Lieblingageſang unjerer 
alten evangeliichen Gemeinden, Bei Der Hochzeitfeier fangen fie es 
zuerft, dann bei ter Abendmahlesfeier, allermeit aber hörte man 
es an den Sterbebetten folder Chriften erflingen, die in glaubiger 
Liebe zu tem Heiland und Erlöjer ihrer Seele geſtanden und nun, zur 
Hochzeit des Lanımes und zum großen Abentmahl in des Vaters Reich 
berufen, von binnen ſchieden. M. Bincenz Krull ſchreibt daher vor: 
namlich von dem lebten Vers dieſes Liedes im 3. 1659: „Wie manch 
bimmelsdurfig Herz fchließet mit diefem Vers fein Reben und ſeufzet alſo 
in feiner legten Zodesitunde nad) jeinem Jeſu und wird auch bald darauf 
heimgeholt.“ Er lautet auch in feiner urfprüngkichen, wiewohl alterthüm⸗ 
lihen Faſſung gar findlid und freudig: 


„Wie bin !h doch fo Herzlich froh, Amen, Amen. 
Daß mein Schap iſt das A un O, Komm du fchöne 


Der Anfarg md das Enbe! Freudenkrone, 
EL wire wich noch zu feinem Preis Bleib' nicht lange, 
Aufnebmer in das Paradeis, Deiner wart’ ich mit Berlangen.” 


Des klopf ich in bie Hända! 
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Es iſt nicht leicht ein Lied oder Liedervers fo oft erwähnt in den 
Lebensbeſchreibungen und Todesnachrichten jelig Bollendeter; nur Die 
Schlußverſe des Gerhard’ihen Paſſionsliedes: „O Haupt voll Blut ⁊c.“ 
(Nr. 142) Halten damit eine Bergleihung aus, Wimmer und Serpilius 
führen in ihren Lietererflärungen bei dieſem Liede Nicolai’ eine ganze 
Wolke von Zeugen auf, welche die Freuden und Segenskraft 
deſſelben in ihrer Todesftunde geſchmeckt haben. 

So begehrte die edle Jungfrau Suſanna Eleonora v. Koſeritz in 
ihrer lebten Stunte am 9. Dft. 1717, daß man ihr tiefes geiftliche 
Brautlied noch vorfingen folle. Nachdem nun ſolches geichehen, jahe fie 
auf gen Himmel und rief mit lauter Stimme und gar freudigen Ge 
berven, als im Triumph: „O, was feh’ ih? wie herrlich!“ Auf vie 
Trage, was es denn jey? antwortete fie jauchzend mit erhobener Hand: 
„Stoß ift ver König der Ehren, groß ift der König der Ehren, groß iſt 
der König der Ehren! Heilig, heilig, heilig ift Gott der Herr Zebaoth !" 
So war die Entzüdung der Liebe zum Herm, in der dich Lied gedichtet 
worden, in diefe mit dem Tode ringende Seele ausgeftrömt, und bald 
darauf entjchlief fie fanft und jelig. 

(G. Wimmers Liedererklärnug. Thl. I.) 

So ſchieden, mit dem Schlußvers dieſes Liedes auf den erblaſſeuden 
Lippen, freudig von binnen — der berühmte Gottesgelehrte Dr. Johann 
Gerhard; die Gemahlin des Churfürften Johann Georg'l. 
von Sachſen, Magtalena Sybilla; die treue Lebensgenoſſin des luthe⸗ 
riihen Theologen Dr. Abraham Ealov, vie no die Morte anfnüpfte: 
„Run weiß ih, daß mein Scelenbräutigam Jeſus Chriftus mich ſchön 
ſchmücken und zieren wird”, und ter gottjelige Zuchthausverwalter Con⸗ 
rad Auguft Erdle zu Nürnberg, Schoͤners und Kießlings Herzenefreund 
(T 8. Mai 1819). 

Die Freiin Maria Elifabetha von Schönberg in Sachſen, gewöhn⸗ 
Ih vom Bolle nur „Die Muttervon Schönberg” genannt, weil 
fie eine Mutter der Waiſen und Berlaffenen, ein Trot und Zuflucht aller 
Betrübten war, ließ fihe von ihrem Beichtvater Ehriftian Gerber bei 
Empfahung des h. Abentmahls in der Sterbensftunde noch vorfingen, 
wobei fie ihm bezeugte: „Es ift mir doch gar zu wohl, wenn ihr finget; 
es war auch nicht andere, ald ob Engel mitgefungen hätten.” 


(Gerbers Hiftorie der Wiebergeborenen. Bd. IM, 5. Hifl. und Schu⸗ 
berts Altes und Nenes. IV. Bo. 1. Abth., worinn von ©. 141—151 
das Leben und Ende diefer edlen ran gar lieblich beſchrieben ft.) 


A, Mebe zu Gott und Chrifſtue. Nr. 347. 898 


Selbſt auf dem Richtplatz erflang dieſes Lied und half den zum 
Tod vernetheilten Unglädtichen zu ſüßem Sterbenstroſt. So erzählt 
Dr. Joachim Lange zu Halle in feinem Lebenslauf (1744. ©. 40) von 
einem Ahurfürftlih brandenburgiihen Bagen v. Hohndorf, der zum 
Richtplatz geführt werden ſollte, weil er einen anderıf Pagen entleibt 
batte. Unter Lange's Zuſpruch aus Gottes Wort bekehrte er fi aber 
noch vor feiner Hinrichtung fo gruͤndlich, daß er zu einem hoben Grad 
von Freudigfeit fam und zum Richwlatz, auf den ihm Lange begleitete, 
wie zur Hochzeit oder zu einen Sreudenmable gieng. Auf tem Richtplatz 
angelangt, bat er e& fih aus, daß ihm dieſes Lied noch angeftimmt werde, 
wobei er mitjang und worauf er dann, nachtem er noch eine freudige, 
aber eindringliche Rede an das verfammelte Volk gehalten, getroft feinen 
Seift unter dem Richtſchwert aufgab. 

Aehnlich erzählt ver ſchwediſche Feldprediger M. Laurentius Hagen 
von tem berühmten mosfowitischen General und Geheimerath Johann 
Reind. Patkul, der zum Tod verurtheilt im Gefängniß faß und von 
ibm zum Tod bereitet wurde, er habe fih an Röm. 8, 28. gehalten und 
an feinem Todestag, als er zum letztenmal noch vom Fenſter feines Ker- 
kers aus die Sonne aufgehen ſah, die Worte gefprochen: „Du bift mein 
Hochzeittag. Ich habe wohl gedacht, um tiefe Zeit einen andern Hochzeit⸗ 
tag zu haben, aber tiefer ift feliger. Denn heute wird meine Seele von 
ihrem Bräutigam Ehriftg in den himmlischen Hochzeitſaal eingeführt wer- 
den.” Dann flimmte er noch den Schlufvers diefes Liedes an, worauf 
er dann wohlgefaßt und jelig den Tod erlitt. 

(Pregizers gotigeh. Poeßen. 1720. ©. 240.) ' 

In der Erflärung diefes Liedes, welche in ſechs Predigten vom 
3. 1704 Dr. Beitmann giebt, fagt derfelbe beim 6. Vers: „Daß 
hier Alles fo froͤhlich lautet, das macht die Erfahrung der fügen Liebe 
Jeſu Chriſti; in meinen jüngern Jahren, auf Univerfitäten und fonft, 
wenn ih reht traurig und ſchwermüthig geweien, babe ich nur 
nebft einem .andachtigen Gebet dieß Lied gefungen und mid bald befier 
und bei fröhlihem Muthe befunden. Es war, ald wenn mich dieß Lied 
nicht traurig laſſen könnte, und laßt michs auch noch nicht. Es ſteckt auch 
gewiß in demſelben fehr viel, und hatte mir nicht viel Mühe geben ſollen, 
daß ich nicht die ganze heilige Theologie aus demſelben bringen wollen.“ 

Zum Schluß nod eine Tieblihe Geſchichte eigener Axt, die id 
mit dieſem Liebe zugetragen: 
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Ein alter Dorfſchulmeiſter in Sthlefien hatte zur Beil bes fieben- 
jährigen Kriege, als die Feinde rings um fein Dörflein Hex mat Sengen 
und Brennen wätheten, gerade dad Morgenläuten bejorgt, als ein alter 
ſchwarzer 6 uſar zum Kirchhof hereinjagte, feinen Braunen an dem 
Fenſterladen des Schulmeiſters band und gebieteriſch von ihm Die 
Kirchenſchlüſſel verlangte. Boll Schrecken une Beſorgniß, der grimmige 
Soldat möhte einen Kirchenraub im Schilde führen, öffnete der Schul⸗ 
meifter mit widerftrebendem Herzen die Kirchthüre. Der Hufar eilte 
rafhen Schritts die Kirche entlang, der Orgel gu; dort febte er fi 
Athen Shöpfend auf eine Band und rief herriſch: „Schulmeifter, mad 
er Me Drgel auf und geb’ er mir ein Geſangbuch.“ Der that augen- 
blicklich, wie er geheißen ward, und feine Frau, die entſchloſſenen Sinnes 
zue Hülfe ihres Mannes herbeigeeilt war, mußte die Balken dreten. 
Unterbefien Hatte der Hufar ein Lied aufgeſchlagen und fagte mun mit 
weit miſderem Tone: „„Wie ſchoͤn leuchtet der Morgenſtern““ — „fpiel 
er das, Jieber Schulmeiſter, aber fo recht fein und orbentlich ; er verfteht 
mich wohl?" Der Schulmeikter ſpielte nun mit Herzensluſt fein Vor⸗ 
jpiel, worauf der Huſat mit feiner tiefen Baßſtimme einfiel; der Schul⸗ 
meifter und feine Frau binter der Orgel thaten ein Gleiches. Der Huſar 
aber fang mit großer Andacht und gefalteten Hänten, und die Heilen 
Thraͤnen fielen über den eisgrauen Knebelbart auf dad Buch herab. 
Nachdem diefe drei nun das ganze Lied jo mit einander Hinaudgefungen, 
gieng der Hufar auf den Gottesfaften zu und legte ein Achtgrofchenftück 
hinein, beſchenkte auch den Schulmeifter und eilte dann zum Gotteöhaus 
hinaus. Auf dem Kirchhof draußen, mit Fragen beſtürmt von dem alten 
Schulmeifter und feiner Frau, wie er denn wohl auf den Gedanken ge⸗ 
fommen ſey, Gier feine Morgenandacht zu Halten, nahm er fie Beide bei 
der Hand und Hub an, folgendermaßen zu erzählen: „Ich und meine drei 
Söhne Hatten fi als Freiwillige dazu hergegeben, mitten unter den um- 
herſchweifenden, feindlichen Batrouillen den Feind anf einem gefährlichen 
Buntte zu beobachten. Wir hielten Die ganze Nacht auf einer bufchigen 
Anhöhe; links und rechts blibte ed um uns her; wir ſahen bald hier, 
bald dort feindliche Mannjchaften. Nicht meinetiwegen, denn wie lange 
werde ich noch reiten? — ſondern nur wegen meiner Söhne ſeufzte ich 
in der finſtern, gefahrvollen Nacht: „„Herr! erhalte une!" Kaum 
hatte ichs heraus, ald es zu dämmern anfieng umd der Morgenftern 
mir ind Auge blitzte. „„Wie ſchön leuchtet ver Morgenſtern““ — fiel 
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mie in diefem Augenblick aus meiner Jagendzeit ein. Gar Manches, was 
ich ſeilher gethan und was nicht allemmf weht wer, hieng ſich wie eine 
Bleilaſt Taran. Ich zechnete nach, feit wie viel Jahren ih in Kine Kirche 
gekommen, und ich that Gott das Gelubde, werm ich dichmal Davon kaͤme, 
wieder einmal eine Andacht zu verrichten. Das hab ich deun mın ge⸗ 
than umd es iſt mir von Herzen gegangen.“ Mit diefen Worten ſetzte ex 
fi auf und ritt davon. 

(Der Pliger aus Sachſen. Jahrg. 1841. Nr. 34.) 

Hieran reiht fih noch eine Geſchichte aus dem innern Reben eines 
geiftlihen Streitere Chriſti, Johann Maar Daun, des ehr⸗ 
würtigen Stadtpfarrere in Stuttgart (Br. III, 180). An jeinem Be: 
erbigungstage (23. Merz 1837) ſprach Diakonus W. Hofacker, Der ihm 
bie Leichenpredigt hielt, zu der verjammelten Gemeinde alte Über ihn: 
n&ine Beine Erzaͤhlung, die des Bollendeten Goffen und Ahnen, Sinnen 
und Sehnen am beften entjchleiert,, kaun ich ich Euch nieht verſchweigen: 
„„Reulich,““ jo ſprach er zu mir vor etlichen Monaten, „„erwadhte ich 
frühe ; munter im Geifte, verließ ib mein Lager und trat unters Yenfter. 
Der Morgen war im Anbrud, die Sterne am Erlsſchen; das erite Frühe 
roth lichtete den Dfien. Da ftand vor mir in feiner ſtillen Majeität und 
Pracht der Morgenftern; ein unnennbare® Gefühl ergriff meine 
Seele; es war mir, als ob Tas Wort des Herrn mir zugeflüftert würde: 
Ich bin der helle Morgenſtern (Dffenb. 22, 16.). Ein peifiger 
Schauer durdpriefelte meine Sieber; mem Herz war voll Dank mb Ans 
betung,, und ih fprach: Wahrlih! hier ift Gottes Haus, Hier ift die 
Pforte des Himmels!““ — Lefet hier, meine Freunde, die Bilderſchrift 
feines innern Lebend. — Sein Blaubendauge blifte dem ewigen Morgen 
entgegen, und wenn auch in ihm und außer ihm die Sterne der Heffnung 
am Erlöschen waren: Einer leuchtete ihm dennoch, au im ſchwermuths⸗ 
volfiten Dänmmerfchatten ; Einer verlor für ihn den ſtillen Schimmer doch 
nicht, auc in der drückendſten Leidensnacht, Er, der belle Morgenſtern, 
Jeſus EhHriftus, geftern und heute und verjelbe in Ewiglait, deſſen 
Namenszug er au in den Tafeln der fidtbaren Schö⸗ 
pfung las und entzifferte. Auf ihn hat ex geſchaut nit Blaubende 
zuwerficht, nad) ihm hat er ſich gefehnt im irdiſchen Ihranenthale, bis ber 
Tag ihm anbrach und die Herrlihleit des Herin ihm aufgieng in uns 
getrlibtem und ewigem Gnadenglanz.“ 
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Die Melodie," urſprüuglich in F Dur, im ®. 65.8. aber nad 
Knechts Borgang in Es Dur gefeht: esb ges bc c b, von Palmer 
„die Königin ber Choräle” genaunt, während: „Wachet auf, ruft uns“ 
ter König derfelben tft, findet füch in Nicolai’s „Freudenſpiegel des ewigen 
Lebens“ vom 3. 1599 und iR eine dem Volfsgefang entlehnte Klrchenweiſe. 

Diefe Boltsweife if wahrfcheinlich fchon früher für eine geiftliche 
Meife benützt worden, wentgftens lautet der erfie Theil ganz gleich wie 
die beiden erfien Zeilen und wie die letzte Zeite der Weiſe des fünfzeiligen 
100. Pſalms: „Jauchzet vem Herrn alle Lande”, weldhe ſich im Straß: 
burger &. von 1568, bei Wolff 1569 und im Bonnifchen G. 1594 findet 
und Nicolai deßhalb wohl gefannt haben kann. Nur ift dort der Anfangss 
ton tie Terz der Touart, nicht der Grundton, und der Rhythmus iſt nicht 
derfelbe, fontern dort wie jept bei: „Wie Ichön leucht't“, aber mit dop⸗ 
peit fo langem Anfangston jeder Zeile. Der zweite Thell if übrigens 
der Weife: „Mie fchön leucht't“ eigenthümlich, ift aber auch ziemlid 
ſchwächer, zumal in der Originalfaflung. Falſch ift es alfo jedenfalls, 
wenn Gerber dem Heintih Scheidemann dieſe fönigliche Weile zus 
fchreibt,, deun derſelbe ift erft im I. 1600 gekoren. Eben fo irrig ift es 
aber auch, wenn, wie fehr häufig geſchah, dieſelbe deſſen Bater, David 
Scheidemann, zugefchrieben wird. Diefer Irrihum beruht darauf, daß 
iu dem von Deder, Hieronymus nnd Jakob Prätorins herausgegebenen 
vierftimmig gefehten „Hamburger Melorien » Gefangbuhe” vom I. 1604 
über dieſer M. ſteht: „Dav. Scheidemann composuit‘‘. Allein dieſes 
„‚componere‘‘ bedentet ja in der bamaligen Zeit bloß die harmoniſche 
Bearbeitung einer M. David Scheidemann hat alfo bloß den 
Tonfah zu dieſer M. geliefert, die er dabei ganz fo aufgenommen 
bat, wie fie in Nicolai's Freudenſpiegel vom 3. 1599 fi findet. Nach 
Minterfelts Urtheil zeigt fich in dem alten Rhythmus dieſer M. eine Fülle 
und Mannigfaltigfeit, die den begeifterten Ton, den bas Lieb anfchlägt, 
noch befier trifft, als das Lied ſelbſt. Das A. Kirch.⸗G. giebt die Töne 
ganz unverändert nah Nicolat und hat ſelbſt im Rhythmus unr eine ein: 
zige abrundendere Aenberung in ber zweiten Zeile nach Schelns Bantional 
angebracht. Seb. Bach giebt in feiner Feſtcautate auf Mariä Berkänbis 
gung ten 1. Ders mit einem durch Inſtrumente begleiteten Tonfag. 


848. Liebe, die du mich zum Bilde, 


Aus dem dritten Bud der „heiligen Seelenluf“ ves Angelus 
-Silefius vom 3. 1657, wo e8 die Heberfchrift hat: „Sie (die Seele) 
ergiebt ſich der Liebe.“ Es gehört zu den fchönften und innigften Lie 
dern Über die geiftliche Liebe ter Seele zu ihrem Erlöjer, welche diefes 
Bud enthält. 
Vers 4. if ein fpäterer Zufab des Frl. G.'s vom I. 1704. Die 
Driginalverfe find mit Ausnahme der Worte „‚erweden” und „umfteden‘‘ 
x m82.7.(6.) 3. 1 und 3 ganz getreu wiedergegeben. Der Bibelgrund: 


Ders 1:1 Mof. 1,27. Col. 1,20. — Vers 2: Eh. 1,4.5. — 
Ebr. 2,14. — Bere 3: Röm. 5,8. — Bers4: Joh. 14, 6. — Bersb: 
Matth. 11, 29. — Vers 6: 1 Betr. 1, 18. 19. — Röm. 8, 4. — 
Ders 7: Phil. 3, 21. — 1 Gor. 15, 43. Zum Refrain vgl. Joh, 15,9, 
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Dr. Sr. Adolph Rampe (Br. IT, 432) Hat ein Lieb mit gleichem 
Anfang und mit ziemlich übereinftimmendem Fortzang gedichtet, 

Mit diefem Liede des Joh. Angelns machte der Miffionäar Schulze 
zu Madras in Dftindien ten Anfang zu feiner Ueberfeßung ter gehalt⸗ 
reichſten Kirchenlieter in die malabarifche Sprache. Im 3. 1722 namlich 
fang er eines Abente aus tem Halle'jhen G. diefes Lied und wurde das 
durch fo erfreut, daß er bei ſich felbft dachte: „Eiche, das kaunſt du nur 
fingen, was fönnen aber tie malabarijhen Schüler? Ah! wenn man 
ihnen doch auch dieſes Lied mittheilen könnte!“ Sogleih ſetzte er fich 
bin und verſuchte es, einen Bere nadı dem andern in die malabarijche 
Sprache zu Überfegen, und hörte nicht eher auf, bis er mit dem ganzen 
Liede fertig war, welches um zwei Ubr in der Naht geihah. „DO !" 
dachte er, „mit Gott fünnen wir viel. Bei Gott ift nichts unmöglid. 
Er wird ferner helfen.” Weil ihm dieß num jo gut gelungen und er die 
Rührung und Freude ſah, die diefes Lied bei feinen malabarifhen Schü⸗ 
lern hervorgebracht, jo Überjebte er nun ein Lied nad) dem andern, im 
Ganzen 103, aus denen dann ein eigenes malabarifches G. im I. 1723 
gebiltet wurde. 

(Wezels Annlecta hymnica. 2. Br. S. 772 ıc.) 


Im Kirchſpiel des Paſtors Düimpelmann zu Hemmerde in der Graf- 
Schaft Mark entichlief im 3. 1783 ein redliher Chrift, Johann Eberhard 
- Bollmer, genannt Rods Er war. fonft ein treuer und ehrbarer 
Mann. Nun war er einft in der Kirche, ald dieſes Lied gejungen wurde, 
Da wart er bei den Worten: „Liebe, dir ergeb' ih mich, dein 
zu bleiben ewiglich“ mit einemmale fo fräftig gerührt, daß er in 
fih ſchlug und fagte: „Du fingft Ta und verſprichſt allda Gott, du wollt 
dich Bott ergeben und fein bleiben ewiglich, aber du bift es leider noch 
nicht, du bift noch nicht Gottes Eigenthum.“ Jetzt lernte er fih näher 
fennen und wurte recht um fein Heil befümmert, daß er grüntliche Buße 
that zur Vergebung ter Eünten. Auf feinem Sterbelager mußte man 
ihm diejes Lied oft vorbeten und er hörte nichts Lieberes, als von Jeſu 
und feiner Berföhnung. 

(Wöchentl, Beiträge zur Beförderung ber Atem Gottſeligkeit von 
Straf Lynar. 12. Br. S. 37.) 

Die vorgezeichnete Melodie: „Zenh mid, zeuch mid mil 
ben Armen‘, cgangn gt f J d c, findet ſich zuerſt in Würtemberg 
in dem Anhang zum gr. W. Kirch. *®. vom J. 1711 und dann auch im 

Rod, Kirchealied. IV. 26 
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Neanders: 
Zeuch mich ‚zend mid mit den Armen Helfe meiner Blöbigleit,, 
Deiner großen Breumdlichfeit, MWirft du mid nıdt zu bir ziehen, 
Sein GShrifte, dein Erbarmen Mc! je muß ib von dir fliehen.“ 


Bol. auch zu Ar. 328. Neanter hatte 1680 in feinen Bunbesliehern 
eine eigene M. für fein Lied gegeben, während 3. B. im neueſten chur⸗ 
heſſiſchen Ch.⸗B. Die Neanderfhe M.: „Weine Hoffuung ftehet fefte* 
(vgl. zu Nr. 82) für das Lien: „Zeuch mid“ bearbeitet iR. In ver hei⸗ 
ligen Eeelenluft tes Angelus Silefius findet fi unter ven MM., mit 
welchen der bifehöflihe Ruſikus Georg Joſerhus zu Breslau diefelbe im 
3. 1697 geſchmückt hat, auch eine befondere M. für das Lien: „Liebe, 
die du mich ꝛc.“ Tiefe Hat fi aber nicht erhalten. Im Frl ©. Thl. 1. 
1705., wo ſich das Neander'ſche und das Scheffler’fhe Lied flnret, iſt bei 
Beiden auf die M.: „Romm, o fomm, du Geiſt des Lebens” vorwiefen, 
die num aber in Norddentſchland allgemein ten Namen: „Liete, tie bu 
mid zum Bilde“ trägt (vgl. zu Mr. 197). 


3819. O Jeſu Chrift, mein fchönftes Licht. 


Die von PB. Gerhard gefertigte Ueberſetzung und Erlaͤuterung 
des Gebets um die Liebe Chriſti in Arndts Paradiesgärtlein. Claſſe II. 
5. Gebet. In Ebeliugs Ausgabe der geiſtlichen Andachten Gerhards hat 
das Lied deßhalb die Ueberſchrift: „Herrn Johann Arndts Gebet umb 
die Liebe Chriſti.“ Es erſchien zuerſt in Joh. Crügers praxis pictatis 
melica vom J. 1666. 

Gerber erzählt in jeiner Hiſtorie der Wiedergeborenen, Gerhard 
habe Arndts Paradiesgärtlein immer neben ſich liegen gehabt, und fügt 
dann bei: „Alſo kommt immer eine gute Gabe aus der andern, wie denn 
das Gebet der Frommen ein Eimer iſt, mit welchem fie aus der goͤtt⸗ 
fihen Quelle alled Gute fchöpfen, was zum geiftlichen Leben dienet.“ 

Dieſes Wort Gerbers, day immer eine gute Gabe aus der andern 
komme, bat fi an dieſem Liede im Lauf der Zeiten abermals und fraftig- 
lich erprobt. Denn, wie aus Arndts Gebet diefes köſtliche Liebeslied Ger⸗ 
hards fam, fo famen aus diefem einen Gerhard'ſchen Liede reiche Lieder⸗ 
ſchätze, die Ph. Fr. Hiller den glaubigen Seelen bot. Dieſes Ger⸗ 
hard'ſche Lied Über ein Gebet aus Arndts Paradiesgärtlein wurde nämlich 
für Hiller Reiz und Veranlaſſung, Das ganze Paradiesgärtlein Arndts in 
Berje zu bringen (Br. I, 227), und fomit die Urſache feines erften 
Liederwerks, das er in feiner Jugend, ala er noch Hauslehrer in Nurn⸗ 
berg war, vom 3. 1729— 1731 ausarbeitete. Er erzählt felbft in der 
Borrede zu dieſem Werk, das. den Titel hat: „Joh. Arndts Paradies: 
gärtlein geiftseiher Gebeter in Liedern“ — „des ſeligen P. Gerhard 
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herrliches Lied: „„O Jeſu Chrift, mein 20.’ if die Gelegenheit zu 
diefem Büchlein geweien. Daß ſolches eine Weberjegung des geiſtreichen 
Arndt'ſchen Gebet? von der Liebe Chrifti ſey, ift ganz gewiß. Wer fo 
piel Geſchmack daran gefunden, als ich, hält mir gerne zu gut, daß id 
es gewagt, Tas ganze Paradiesgärtlein in Gefänge zu verfaffen. Arndt 
wird unter den wenigen Chriften von Bielen geliebt und man hat Urfache 
genug, ein Buch recht zu ſchätzen, das die Feuerprobe gehalten und das 
in den Stunden der Trübſal bei glühenter Andacht des geläuterten Herz 
zend immer als gülden erfunden werten.’ 


Der Grundton des Liedes iſt des Liebeejungers Ruf: „Laſſet uns 
ihn lieben, denn er bat und zuerſt geliebt” — 1 Joh. 4, 19. 


In Bers 2. Mingt das Tiebite Gebet des Nikolaus von der Flue 
(geb. 21. Merz 1417 im Fluehli, Canton Unterwalten, F 21. Mer; 
1488) durch, das alfo lautet: 

O! mein Gott und Herr! nimm Alles yon mir, 
was mid abwentet von dir. 

O! mein Gott und Herr! gieb Alles mir, 
was mich fürbert zum dir; 


O! mein Gott und Herr! nimm mich mir 
Und gieb mich ganz eigen bir. 


(Bol. Pipers ev. Jahrb. 1851. ©. 157—163.) 


Bei Bers 3. ift nachzuleſen, was Arndt im wahren Chriften- 
tum. 2. Buch. Kap. 27. Nr. 6. fagt: „Und wenn alle Ereaturen da 
gegenwärtig ftünden: fo ließe eine gläubige, liebhabende Seele diefelben 
fahren und ſähe fich nicht darnach um, um der überfchwänglihen Süßig- 
keit willen der Liebe Gottes. Und wenn alle Creaturen anfiengen zu 
reden, jo wäre doch tie Stimme der Liebe Gottes ftärfer und Tieblicher, 
denn aller Creaturen Stimme. Denn tiefe Fiebe bindet das Gemüth und 
vereiniget3 mit Chrifto und erfüllets mit allem Gute, höher und beffer, 
denn alle Greaturen vermögen.‘ 


Bei Vers 6. (Orig. 13.) aber fingt Gerhard wie Arndt im ſel⸗ 
bigen Kapitel Nr. 7. jagt: „Und wenn ein ſolch köſtlich Gut fi von der 
Seele entzeucht, da iſt größer Leid, als wenn die ganze Welt verloren 
wäre. Da rufet man: o du hofdfelige Liebe, ich habe dich faum recht 
geihmedet, warum verläffelt du mich? Meiner Seele gehets wie einem 
Kinde, das von der Mutter Brüften abgejeßet ift, jaget der 131. Pfalm 
V. 2, x.“ 

26 ® 
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* Seelen, die in der Liebe Jeſu gelebt, wollten mit dieſem Liede Ger⸗ 
hards aud in der Liebe Jeſu fterben. 

So ließ Dr. Albrecht Bengel vor dem h. Abendmahl, das er auf 
feinem Sterbebette nody mit zwölf feiner nächften Anverwandten, Kins 
dern, Kinteöfintern und Tochtermännern feierte, einige Verſe defjelben 
anftimmen (Bd. II, 194 f.). 

Auch Sam. Lan, der fromme Dichter und Hofprediger zu Wernige- 
ode im Stolbergiihen, das Vorbild Woltersdorfs (Bd. I, 115), ließ 
fi) die zwei erften Verfe zu feiner Erquidung in der Todesftunte vor- 
fingen und bezeugte dabei: „Ein foftbares Lied von großer Erfahrung !’ 
Hierauf jeßte er noch mit einer recht gewiffen Hoffnung des ewigen Lebens 
binzu: „Wann id jterbe, it an mir fein verdammlich Haar; ich habe 
Funden, was mic ın dem allerjtrengften Gericht Gottes in die allergrößte 
Sicherheit ſetzt; das ift Jefu Blut und Tod, darauf ich mich verlafje und 
das mid; loegeſprochen.“ | 

(Bündlein ver Lebenvigen von Bürfmann. 1748.) 

Die Frau des befannten Dr. und Profefjors Joachim Lange zu 
Halle, Dichters von Nr. 553 (Br. MH, 57), Johanna Elifabetha, geb. 
Raue, hatte ftets eine befondere Freude an diefem Liede. Als fie nun im 
J. 1715 zu fterben kam, fragte fie ihre altefte Tochter gleichen Namens, 
die nachmalige Ehefrau Dr. Joh. Jat. Rambachs (Br. II, 99), ta fie 
alle ihre Kinder vor den Scheiden noch fegnete, gar ernftlich und ein 
tringlih: „Wie ſtehts um die Liebe Jeſu?“ und pries ihr dieſes Lied an 
mit ter Ermahnung, fih mit Hülfe defjelben in der Liebe Jeſu fleißig zu 
üben. Darum fang und betete viejelbe denn auch dieſes Lied bie an ihr 
Ente gar oft und mit vieler Bewegung ihres Herzens und bewies fidh 
ſtets geichäftig in der Liebe zu Jeſu und feinem Worte, welches zu hören 
und zu bewahren ihr höchftes Vergnügen war. 

(VPregizers gottgeh. Poeſien. 1735. S. 319—334.) 

Auch zur Führung einesrehten evangelijchen Predigt— 
amtes ift diefes Lied empfehlenswerth. Dem am 9. Sept. 1837 zu 
Schlaitvorf bei Tübingen heimgegangenen Pfarrer Ehriftian Tobias 
Hahn (geb. 15. April 1759), ter etwas Gefegliches und Raubes in 
Seinem Wefen und Vortrag hatte, gab ter wohlbekannte Kießling aus 
Nürnberg , der fein treuer Herzensfreund war und ihn öfters bejuchte, 
den freundlichen Rath: „Bete doch immer brünftiger dad Lied: „„O 
Jeſu Chriſt 2.”, daß Du immer liebreicher und freundlicher werdet, 
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dann wird bein Bortrag Überall beſſern Eingang finden, denn die Liebe 
beffert,, wie Die Sonne Alles erleuchtet und erwärmt.” 

(Chriſtenbote. 1841.) 

Es giebt au ein beſouderes Büchlein Über dieſes Lied, das den 
Zitel hat: „Heilige Bereinigung des Herzens und ter Lippen bei dem Ge⸗ 
brauch des geiſtreichen Lieds P. Gerhards: „„O Jeſu Chriſt ꝛc.““, durch in⸗ 
nige Zueignung erbaulich gezeigt und chriſtlichen Gemütheen zur Erweckung 
vorgetragen von M. Joh. Gottfr. Pilarcho, Diacono. Wittenb. 1734.“ 

Das Original hat 16 Verſe, von welchen V. IN. 9. 10. 12. 
fehlen. Erwähnenswertb find davon: 


V. 6. V. 12. 

Dein Bint, das tir vergoflen wart, Was if, o Schönfler, das ich nicht 
Iſt töflih, gut nnd reine: An deiner Liebe habe? 

Dein Herz hingegen köfer Art Sie ift mein Etern, mein Sonnenlicht, 
Und hart gleich einem Steine. Nein Duell, da ich mich late; 
Ach laß boch deines Blutes Kraft Mein füßer Wein, mein Himmelsbrob, 
Mein hartes Herze zwingen, Mein Klein vor Gottes Throne, 
Wohl durchdringen, Meine Krone, 

Und diefen Lebeusfaft Mein Schug in alfer Noth, 

Mir deine Liebe bringen. Mein Haus, darinn ich wohne. 


Bon der Driginalfafjung der befaffenen Bere, an denen wenig ges 
ändert ift, erwähnen wir: 


Vers 2. 3.4: meinen Ehak und... 3.8: all mein Muth... — 
Bers 6. (13.) 3. 1: Tiebfte Kieb’, wenn bu entweichſt. 3. 5: meinen 
Ball. — Bers 7. (14.) 3. 5: Herr. — Vers 8 (15.) 3. 6: gute 
Werte. — Bere 9. (16.) 3. 7 leſen mande alte GG. „Troſt“ flatt 
„Luft“ — Sefaj. 57, 16. 


3350. Wie follt ich meinen Gott nicht lieben. 
Aus Beni. Schmolke's Liederwerk: „Schöne Kleider für. 
einen betrübten Geift, welche denen Traurigen zu Zion in gefam- 
meften Liedern tiberreichet Benj. Schmolfe, Breslau 1723. Es hat 
dafelbft die Ueberſchrift: „Das Liebesfeil. Jerem. 31, 3." 
Das Lied it im W. ©. in der modernen und breiten, bis zum Un⸗ 
fenntlihen ausgedehnten Weberarbeitung, die ihm Diterih in feinem 
G. für Häusliche Andacht. 1787." gegeben hat und in der ed auch im 
W. ©. von 1791 fand, aufgeführt. Das Original mit ſeinen 9 Berjen 
ift viel herzlichen und eindringliher — }. hinten im Anhang. 


* 351. Meinen Sefum laß ich nicht. 


Als ter gottesfürdtige Eburfürft von Sachſen, Joh. Georg I., 
deſſen fünfundvierzigjährige mannhafte Regierung in die trübfalsvollen 
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Zeiten des dreißigjährigen Kriege fiel, am 8. Oft. 1656 als zweiund⸗ 
fiebenzigjähriger Greis am Sterben lag, fam fein treuer Oberhofprediger 
Dr. Johann Jakob Weller, der edle Wahrheitszeuge, vor fein Sterbebett 
und treöftete ihn aus Gottes Wort fräftiglih. Als er ihn nun unter An⸗ 
derem fragte: „Ob er Jeſum im Herzen habe und auch nod des Liedes 
gerädhte: „„Von Gott will ich nicht laſſen““ (ſ. Nr. 366), das er im 
Leben fo oft geſungen,“ fo antwortete auf ſolche Anfrage der Churfürft 
aus 1 Mof. 32, 26. mit Glaubenöfreudigfeit: „Meinen Jeſum laß 
ih nicht!‘ Unter fernerem Zuſpruch fieng er aus Schwäche eine Weile 
zu fhlummern an, als er aber nach einiger Zeit wieter erwachte, rief er 
laut: „Ah, Jeſu, erbarme dich meiner, Jeſus, ih laſſe did 
nicht!’ und diefen Seufzer wiederholte er noch oft. Schon gauz todes⸗ 
matt betete er noch ganz Teife: „Herr Iefu, dir leb id), dir ſterb ich, dein 
bin ich todt und lebendig. Amen.”, und wollte noch bei dem Namen 
Jeſu fein Käpplein vom Kopfe abziehen, was er aber nicht mebr im 
Stande war, und worauf er dann bald janft einjchlief. 

Ueber diefe Glaubensworte feines fterbenden Landesvaters vichtete 
nun, wahrſcheinlich nody im 3. 1656, fpateftend im 3. 1658, der Zittauer 
Rektor M. Chriftian Keymann (Br. I, 285) dieſes Alroſtichon, in 
welchem je das Anfangswort jeden Verſes ein Theil jenes Glaubens 
ſpruches: „Meinen Jeſum faß ich nicht” iſt, womit aud das Lied beginnt 
und fchließet. 


(Seiffarts del. mel. 1704. ©. 301. Gerbers Geſch. der Wiedergeb. 
Br. I. Hi. 6.) 


Um tviefelbe Beit bat auch Joh. Frank, ter Bürgermeifter zu 
Guben in der Niederlaufiß (Bd. I, 296), Über diefe Worte des Churs 
fürften ein Lied gedichtet: „Meinen Jeſum will id lieben, weil 
ich noch im Leben bin’, wobei ten Nefrain jeden Verſes die Worte bils 
den: „Meinen Jeſum laß ich nicht.’ . 

Keymanns Lied iſt feitdem an vielen andem Sterbebetten der 
Troſt⸗ und Schiußgrund der ſcheidenden Pilger Gottes geweien. AL bi- 
nus, der edle Liederbichter (Br. I, 301), bekräftigte es einmal übers 
andere bei feinem Sterben: „Deinen Jeſum laß ich nicht!‘ 

Depgleihen erzählt auch Avenarius, Diakonus in Schmalkalden, in 
jeinem Lieterfatehismus vom 3. 1714 von einem frommen Schulmeifter, 
der zu ibm gejagt habe, er glaube ficherlich, es fey nichts auf der ganzen 
Belt, dag ihm tröftlicher, Tieblicher und angenehmer vorfüme, ale dieß 
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Bid, So of er es finge, wäre nichts als Freude, Troſt und Liebe in 
feinem Herzen. Hierauf zeigte er dem Seeljorger ein Zuartblatt, welches 
mitten entzwei gebrochen und anf welchem außen tie Worte flanden: 
„wenn ich fterbe, fo jollen meine Kinder mir dieſes Lied in die Hand im 
den Sarg geben, hiermit will ich fingend zu meinem Jeſu in fein ewiges 
Freudenleben eingehen.” Un? atjo geſchah es nach feinem Tode und hat 
alfe das Lied mit in fein Grab genommen. 

Mit ganz beſonderer Freudigkeit fprach einft die Worte: „Meinen 
Jeſum laß ich nicht“ eine gottfelige Jungfrau, Sujanna Stierlin, in 
ihrer Todesſtunde aus. Nachdem fie längere Zeit hatte feufzen müſſen, 
es fehle ihr eben nod tie Reinigung, denn ee fünne nichts Gemeines 
oder Unreines in Serufalem eingeben, erfolgte endlich eine felige Gr: 
quickungsſtunde für fie, da fie überlaut zu rufen anfing: „Ach! denkt 
doch, Jeſus will mid) felig machen. Iſt das möglih? Ich kanns faft 
nicht glauben, mich hoͤllenwürdige Sünterin will er felig machen?“ Nun 
floßen ihre Reden beftänvig Aber von ver Schönheit und Herrlichkeit Jeſu 
und fie begeugte: „Da ih ein wenig verübergieng, fand ih ten, ten 
meine Seele liebet, ih halte ihn nun und willihbnnidtlaf: 
fen" (Hobel. 3, 4.). Als Hierauf ihr Seelſorger zur Thüre eintrat, vief 
fie ihm frohlockend entgegen: „Herr Pfarrer! nun ift Ihr Zuſpruch in 
meinem Herzen aufgegangen, nun ift Alles lebendig, nun ift mir recht 
wohl! Erift ta, er ift mein: Meinen Jeſum laß ich night!” 

(Bündlein der Lebenpigen von Bürkfmann, 1748. 7, Bünblein.) 

Im 3.1794 fam zu tem Baftor D. im Herzegthum Berg ein aus 
Würtemberg gebürtiger faiferliher Fourier bei einem Freicorps 
and verlangte mit vieler Sehnſucht, des folgenden Sonntags zu dom⸗ 
municiren, indem er Jahr und Tag weder in einer Kirche geweſen, noch 
das h. Abendmahl genoſſen habe. Obſchon feine Communion an dieſein 
Sonntage gehalten wurde, ſo willfahrte der Prediger doch gerne ſeinem 
Begehren, worauf er ihn bat, das Lied fingen zu laſſen: „Meinen Jeſum 
laß ih nicht.‘ Kaum erhielt er noch, weil felbigen Sonntag plöglid Bes 
Feb! zum Abmarfch eingetroffen war, einige Stunten Auffchub, dieſes 
Vorhaben auszuführen. Der Brediger nahm, nadten das Lied er» 
Hungen wär, zum Eingang feiner ſonntäglichen Predigt die Worte: 
„babt Glauben an Bott” — Marc. 11, 22., und der Fourier zog, 
nachdem er mit tiefer Rübrung das Abendmahl genoffen und den Durft 
feiner Sekle geſtillt hatte, fröhlich und vergnügt feine Strafe Ein 
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Seitenftül zur Geſchichte vom ſchwarzen Huſaren vgl. Rr. 347, 
©. 398. | 

(E. Heinrichs Erzählungen über ev. Kirhenlieder. Thl. 3. 1849.) 

Bor noch nicht fehr langer Zeit waren drei Gelehrte mit einander 
eind geworden, eine Zeitjchrift herauszugeben, darinn bewiejen werden 
follte, daß es mit der Bibel nichts ſey und daß das Chriſtenthum im 
unfere Zeit nicht mehr paſſe. Sie hatten fih nah D. zufammenbeftellt. 
Der befte Kopf unter ihnen, der Doktor der Philojophie ©...., kam 
auf feiner Reife in die Stadt &.... Dort war in der Kirche ein bes 
rühmtes, ſchoͤnes Altarblatt; das wollte er als Kunftlenner, der viele 
Kunftfammlungen ſchon bereiet hatte, bejuchen. Doc wartete er, bie 
die Predigt vorüber war, die ihn, wie er meinte, doc bloß gelangweilt 
hätte. Nachdem nun tie Leute heraus waren, trat er in die Kirche. Da 
beſah er alle die fteinernen Säulen und die Schnörkel und Figuren. Als 
er gegen den Altar kommt, fpielt die Orgel wieder und er merkt zu ſei⸗ 
nem DBerdruß, dag noch Abendmahl gehalten wird. Während er fi nun 
dennoch das Altarblatt befieht, wird das Lied: „Meinen Jeſum laß ich 
nicht‘ gefungen. Das ijt aber tem Doktor wohlbefannt; er hate in feiner 
Jugend gelernt. Als jedoch fo-ein Vers nah dem andern gefungen wird, 
wirds ihm weh und wohl dabei zu Muth; das herrliche Lied nimmt fein 
Herz jo ein, daß er dann und wann mit einftimmen, daß er zuleßt ganz 
mitfingen muß. Und wie nun der legte Bers fommt, da dringen ihm die 
Worte: „Wehe dem, der dich verläßt‘ (mad einer neueren Faſ⸗ 
jung), wie ein Pfeil in fein ermeichtes Herz; er zittert und bebt und die 
Ihränen laufen ihm herab. „Wehe dem, der dich verläßt” — klingts 
immer wieder in feinem Herzen. Im fi gefehrt und niedergebeugt ver⸗ 
laßt er die Kirche. Unterwegs drangen ſich ihm immer die Worte in den 
"Sinn: „Saul, Saul, was verfolgft du mic) 2” fo Daß fie faft laut heraus 
mußten. Als er jegt wieder auf feinem Zimmer ift, fällt ihm ein Spruch 
nad dem andern ein — Bi. 95, 8. Matth. 11, 28. Sob. 14, 6.; er 
fann fidy endlich nicht nicht helfen, er muß eine Bibel haben, und begehrt 
jolde von dem Wirth. Mit Heißhunger liest er in dem Bud, das er 
feither nur angefehen, um darinn zu meiftern und zu fritteln. Jetzt ft 
ihm Alles, was er darinn liest, ganz neu und inımer.muß er wieter die 
Morte lefen — Offenb. 3, 20.: „Siebe, ich ftehe vor der Thür und 
flopfe an. So Jemand ꝛc.“ Du widerfteht er nicht länger und ruft voll 
Freudigkeit: „Ja, Herr! du großer Heiland der Welt, ih will deine 
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Stimme hören!’ Während er num betet, erfüllt Gottes Friede fein 
Herz und er verfteht das Wort von diefem Frieden, der höher ift, denn 
alle Bernunft. Aus der Zuſammenkunft zu D. und aus der Zeitjchrift, 
die das Chriſtenthum und die Bibel abthun follten, ift aber nun nichts 
geworden , weil ter Klügfte ein Narr, d. i. weife und aus einem Saulus 
ein Paulus geworten. - | 

(Der Pilger aus Sachfen. Jahrg. 1842. Nr. 42.) | 

Eo hat alfo dieß Lied auch einem, der Jeſum gelaſſen hatte, dazu 
geholfen, ihn wieter zu ergreifen. 

Der Bibelgrumd des Liedes if} nebft der Angabe feiner Ori⸗ 
ginalfaffung: 

Ders 1. 3. 1:1 Mof. 32, 26. — 3. 2: Gal. 2, 20. — 3.4: 
„Elettenweis an ihm zu Fleben” — Rom. 8, 35. (vgl. zu Nr. 6086). — 
8. 5: Bf. 27,1. — Bers 2. 3. 4: Röm. 12,1. — 3. 5: „Mlles ift 
auf ihn geriht't" — Gebet, Glanbe, Liebe, Gedanken, Worte, Werke, 
Leben, Sterben — o wie viel it das! ruft darüber Schamelins aus. — 
Bers 3. 8. 1, 2: „lab — — Schmeden, Fühlen weichen“ — Pred. 
12, 3—6. — 3. 5: Jeſaj. 38, 12. — Bers 4. 3. 4: „meiner Aeltern 
(Bäter) Glaube pranget” — 1 Beir. 1, 9. Ebr. 12, 22. 23. — 3. 5: 
„mich erfreut fein Angefiht“ — 1 Cor. 13, 12. — Bere 5. 3.1, 2; 
„nicht nah Welt — — wäünſcht und flähnet“ — Pi. 73, 25. 26. — 
3. 5: „der mich freyet vom Bericht" — Sch. 3, 18. — Vers 6. 3. 2: 
„Geh ihm ewig an der Seiten“ — Bf. 45, 10. 1 Thefl. 4, 17. — 
3. 3, 4: „Chriftus läßt — — zu dem Kebensbächlein leiten“ — hier im 
Wort und in den Saframenien — Bi. 23, 2., dert aber im Vollgenuf 
ver Seligfeit — Bi. 36, 9. Offenb. 7, 17. — Sn diefem Vers hat ber 
Dichter tur die Anfangshuchftaben jeder Zeile: 3. G. C. 3. ©. den 
Namen: „Johann Georg, Chnrfürft zu Sachen” bezeichnet, was im W. G. 
durch das unnöthigerweile in „Steh“ verwandelte „ch“ verwifcht if 

Eowohl die im neueften W. Ch.⸗B. befindlihe Meladie aus Es 
Dur: bbasgffes, die fih fchen bei Echr 1668, in Erügers Praxis 
piet. mel, 1672 und im ®. Ch.⸗B. von 1711 (Nr. 252) findet, als auch 
bie andere, font gebräukhlichfte, in Vovelius Melodienbuch von 1682 
vorfommende und auch in Würtemterg ſelbſt noch tur das Ch.⸗B. von 
1828 autorifirt gewefene und in Batern und Norbbeutfchland jetzt noch eins 


geſührte M. aus C Dur: gg nahhe, find aus einer und berfelben 
Etammmelodie A. Hammerfhmidts, die in deſſen „Feſt⸗, Buß: und 
Danfliedern. Zittan 1658.” mit der Ueberſchrift: „Churfürſt Johann 
Georg I. Denk: und leiter Spruch“ ſteht, gebildet worden. Hammer: 
fchmidt lebte auch zu Zittau und war ein Freund des Dichters Keymann 
(Bb. 11, 462). Gr gab urfprünglich einen concertmäßigen Sak mit ſtetem 
Wechſel von Ginzelgefang uud vollem Chor. Die dabei durchgehente 
Grundmelodie fand fo großen Anklang, daß die Gemeinde ſich aus dem 
Kunftgefang mit Abſtreifung des Wechſels zwiſchen Ginzels und Chors 
gefang und Ausfcheidung einzelner Zeilen, die im Kunftgefang mit abs 
weichender Betonung wiederholt wurden, biefelbe aneignete. * 


mM. Kird.-S, von 1711 ſteht viele Hammerſchmidt'ſche M. mit allen Wieder⸗ 
holungen einzelner Tertzeilen eilfzeilig, freilib ohne ven Wechiel von Gbor, und Soli. 
Die dieſem Original zunächſt ſtehende Nerattion für ven Gemeindegeſang, wie fie jet woch 
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findende M.: aabccfFfg aus diefer Hammerſchmidt'ſchen Grund⸗ 


melotie entfprungen. Sie iſt von 3. Uli, chori musici Direktor in 
Wittenberg, zugerichtet und erfchien zum erflenmal in M. Schernaks 
Rebenfacher Weite und Himmelskapell. Wittend. 1674. mit fehr belebtem 
Rhythmus. Sie findet fich mit einigen Varianten jept noch im Hamburger 
G.(abegaag). 

Eine vierte ganz andere M.: g x fi g e fis &, bie and) unter 
dem Namen: „Jeſum lieb ih ewiglich“ jetzt noch gebräuchlich ift, 
fteht zuerft im Darmftäbter &. von 1699. 

Eine fünfte M.:acrgun ang flieht mit der Bemerkung: „Bor 
1785 befannt” im chuchefftichen Ch.i⸗B. und hat auch ben Namen: „Den: 
noch bleib ich flets an bir.“ 


3352. Wenn Ulle untren werden. 


Gerichtet von Frie drich » Hardenberg, genannt Wovalis 
(85. III, 243). | 

Das im 2. Theil feiner Echriften vom 3. 1802 im Drud er: 
fhienene Original ift mit Auenahme der Worte „einem jeten“ in 
B. 3,8. 2. wortgetreu mitgetheilt. 


353. Ich will dich lieben, meine Stärke. 


Aus tem erften Buch der heiligen Eeelenluft tee Angelus 
Sileftius vom I. 1657. Im tiefem Buch, welches tie mit tem fint- 
lichen CErloſer fich beſchaͤftigenden Lieder enthalt, hat es die Ueberſchrift: 
„Geldbniß der Liebe“ oder „ie (tie Seele) verfpricht, ihn bis in ten 
Tod zu lieben.“ j 

Das Driginal it möglichit getreu wiedergegeben, nur find cinige 
für die Liebesſprache des Angelus charakteriftiihe Züge verwiſcht, z. B.: 


Bers 2. 3. 6: „Als meinen Bräutigam.” — Bers 3. 8. 2: 
Schönheit.“ — Vers 5. 8. 5: „güldner.“ 3.6: „mehl.” — 
Bere 6. 3. 5: „Leib und Seele." — Vers 7. 8, 2: „Kenfche Brunf.” 
3. 4: „in der Liebekunſt.“ u 


in Norddentſchland üblich if, bat von jenen eilf Zeilen bie vier eriten und vie neunte 
und cifte beibehatten. Die Redaktion in ven Würtemb. Ch - BB. von 1748, 1798 und 
4828 nntericheidet fih von dieier nur in ver finnften Zeile, wo die vier erſten Woren von 
ver firnften Zeile genommen ſind. In der Revaktion des Sauber'ſchen G.'s vom X. 1677, 
wornach man fert noch in Baiern mir Vorliebe dieſes Lied finar, if die Wereintadunng 
fo weit getrieben, vaß die dritte und vierte Zerle weggetban wurren und die erfte und 
weite Zeile repetirt werden, worauf rann gleichfafle die nennte und eilite folat. In dee 

edattion, die Ab bei Eoßr und im W. Gb.-8. von 1844 aub Es Dar finder, iR bie 
Hammerſchmidt'ſche Compoſition viel freier benügt; fir beginnt mit der Schlaßzeile, darauf 
folgt eine nicht direlt der Hammerſchmidt'ſchen Compoſition ehtnommene, jedod an⸗ 
flingende Zeile, fovann Hammerſchmidts neunte und vierte Zeile, weiter die fiebenre, aber 
in die Tonart der Unterquinre verfeßt, nnd entlich wieder die Schlußzeile, wie ja auch im 
Llenertert Anfangs und Echlußztite gleich ſind. Dad W. Sh ⸗B. har nabri gegenüber von 
Bohr rinige Batianten angehommen. 
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Die Melodie: ne dc hah gis e, wahrſcheinlich würlembergi⸗ 
ſchen Urfprungs, iſt aus Störlse W. Ch.⸗B. von 1711. Neben biefer 
enthält das von 1744 noch eine zweite M. ans D Moll: dgab.bec 
dd, welche eine der Halle (dem MM. if aus Frl. &. TH. 1. 1704. 


Eine dritte M. ſtteht in einem norddentſchen Ch.⸗B. — a a a he do 
hn gis fis e. Zumeilen findet man auch die EchInßzelle um zwei Eyl- 


ben verlängert, mo dann bas Lied nach reiner M des Bersmanges: „Wer 
nur den lieten Bott” aefungen wird, ober, wie in Hamburg, nach einır 
dort äußerſt belichten M.: dfisgadhaagfis Die urfprang 


lie M. von G. Joſephue (Br. H, 475) -Ahdceahgaa — 


— — — — — 


354. O, wie felig find die Seelen. 


Ums 3. 1700, in der erften Zeit feiner Anftelung ale Arzt am 
Waiſenhaus zu Halle, foll Dr. Chriſtian Friedrih Richter 
(Bd. II, 63) einſt geträumt haben, im Epital fey eine Acht hriftliche, 
gottverlobte Seele zu finten. Da fey er nım durch alle Krankenzimmer 
und von Bett zu Bett gegangen, habe aber nicht gefunden, was er fuchte. 
Eutlih, auf tie Frage an ten Kranfenwarter, ob fonjt fein SKranfer 
mehr fih im Spital befinde, hieß es, troben in einem Dachſtüblein 


jey noch ein Weibsbild, ein Halbnarr, zu der werde er aber nicht gehen - 


wollen; die rede mit Niemant. Richter aber Tieß fih dadurch nicht ab⸗ 
halten, gieng hinauf und fand, was er fuchte — eine gottverlobte Seele, 
die er im Berlaufe tes Geſpraͤchs, das er mit ihr anknüpfte, bald als 
ſolche erkannte. Sie lebte da ganz einſam, in Gott verfunfen, dem Gebet 
und ftillen Betrachtungen tes göttlichen Lebenswortes hingegeben. Anf 
Richters Frage, warum fle fo abgeſchieden lebe, habe fie geantwortet: 
„Da ſey fie allein und doch nicht allein, denn fie ſey bei Gott, ihrem 
Lebenselement, und werte durch nichts gefört; ba fen es ihr am wohl« 
ſten, fie fen da felig in ihrem Gott.” Auf dieß habe denn num Richter, 
tief ergriffen von der Gottfeligkeit diefer glaubigen Seele, dieſes Lied 
gedichtet, welches in feinen erbaulihen Betrachtungen vom Urſprung und 
Adel der Seelen vom J. 1718 die Ueberſchrift trägt: „Bom hohen 
Adelder Gläubigen.“ 

Es iſt ein herrliches Lied von großer Gedankentieſe, das mit feu⸗ 
riger Liebe und lebendigen, nur oft zu ſinnlich⸗-ſtarken Farben die Seligkeit 
der geiſtlichen Verlobung und Bermählung der Seele mit Chriſto nad 
Hof. 2, 19. 20. Eph. 5, 25. fhildert. Vom Original, defien 4. 
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und 6, Bers in diefer duch U. Knapp .angebahnten Ueberarbeitung aus⸗ 
gelaſſen ſind, iſt bemerkenswerth: 


Bers 1. 3. 3-6: die fein fanfter Liebeswind fo gewaltiglich ges 
trieben, daß fie ganz daſelbſt geblieben, wo fi ihr Magnet befind't. — 
Bere 3: — — fih decken und vor feiner Macht erfchreden, wird er doch 
von feiner Braut in der wundervollen Krone auf dem fchimmerreichen 
Throne ohne Dede angefhaut. — Bers 7. (5.) 3. 3: des Monardıen 
Braut. 3. 4: viel. — Vers 8. (6.) 3. 4: verlobt. — Vers 10. (8.) 
8.3-6: bis er ſich zu mir gefellt: bis ich werd in feinen Armen in ber 
füßen Lieb erwarmen und er mit mir Hochzeit hält. 


Das Lied erfchien zuerft im Halle'fhen &. von 1697 und dann im 
Set. ©. Thl. 1. 1704. Der ehrwürdige gottvertraute M. Fr. Chriſtoph 
Steinhofer verordnete ed für feine Beerdigung im 3. 1761 als 
Kirhengefang. Zum Leichenpredigttert hatte er 2 Zim. 1, 12.: „ih 
weiß, an wen ich glaube, und bin gewiß ꝛc.“ feitgejegt. (Bd. II, 238.) 
Zur Melodie vgl. Nr. 67. Im Melodienanhang zu Frl. &. Thl. 1. 


— win um — — — — 


355. Dir ergeb' ich mich (Seelenbräutigam). 


Bon Adam Drefe, dem befchrten Weimarifchen Kapellmeifter 
(Br. I, 390), ums 3. 1690 in Jena getichtet für die Erbauungs⸗ 
ftunden, die er in feinem Haufe hielt. In tiefen wurde es fehon im 
3. 1690 gefungen ; getrudt erfcheint es zuerſt im Halle'ſchen ©. vom 
3. 1695 und bierauf in deffen 2. Auflage, dem fogenannten Darms 
ftitter ©. von 1698, fo wie im Frl. ©. Thl. 1. 1704. 

(Wezels Analecta hymnien. 1. Bd. 4. Stück. ©. 28 ıc.) 

Im 3. 1722 überſetzte es der Milfionar Schulze zu Matras in 
die malaharifche Sprade. 

Der 5. Bers war einft im Munde eines Kindes ein rechter Friedens: 
ffifter. in evangeliſcher Prediger in Preußen (geb. 1770) berichtet 
namlich in feinem Lebenslauf, feine Eltern haben ihm in fpätern Jahren 
oft erzählt, im feiner früheften Kindheit, da er faum recht reden konnte, 
habe er einit, ala Mißhelligkeiten und Wortgezänke in der Famifie.auss 
gebrochen ſeyen, von felbft mehreremal nad einander diefen Ders ges 
ſungen, worüber fie Alle betreten und zu Thränen gerührt worten feyen, 
alfo, daß augenblicklich ter Frieden wieder einfehrete. 

(Basler Sammlungen. 1834. ©. 213.) 

Dom Driginal, das mit den Worten beginnt: „Seelenbräutis 
gam, Jeju, Sotteslamm” und deffen 3., 6., 7., 11. und 12. Bere 
ohne erheblichen Schaden fehlen, ift für die belafjenen Berfe zu erwähnen: 








A. Mebe zu Goit und Chriſtus. Me. 255,358, 357, 958. 419 


Beté 1. 8. 6, 6: von der Sünden Shlamm, Jeſu, Gottes Lamm. — 
Vers 2. 3. 1: Liesesgluth. 3. 2: Muth und Blut. 3. 4: Und au 
beine Bruft mich drückeſt. — Vers 3. (4.) 3. 3, 4: falbe mich mit Freuden⸗ 
dle ... meiner Seele. — Bere 6. (9.) 3. 3: um den lebendigen Glau⸗ 
ben. — Bers 10. (15.) 3. 1, 2: du, mein Preis und Ruhm, werthe 
Saronsblum. 


Die Melodie: 8BEBEAM — nach dem Originalanfang genannt: 
„Seelenbräutigam“ — erfchien zugleich mit dem Lied gedruckt. Im 
4. Kirch.⸗G. fteht fe im Originalrhythmus über dem Liede: „Wer ifl 
wohl wie bu.“ 

356. O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn. 

Aus Joh. Heermanns, Predigers zu Köben (Br. I, 215), 
„Haus und Herzmufit” vom I. 1630. 

Er vichtete dieſe „herzliche Kicheserflärung der Seele gegen ihren 
theuerften Jeſu“ über feinen Wahlſpruch: „Mihi omnia Jesus,‘ d. i. 
„Jeſus ift mir Alles.” Wie hier der in Ariegsdrangfalen und Krankheits⸗ 
nöthen vielfach geprüfte Dulder die Hoffnung ausjpricht, einft, ver Trübſal 
entnommen und mit ver Krone geſchmückt, droben ftehen zu dürfen (V. 6. 
7.), fo ward ihm durd feinen Leichenredner M. Holfeld ſolche Hoffnung 
nach tem Tode noch verfiegelt; denn derfelbe hielt die Leichenpredigt bei 
Seinem Begräbniß über 1 Betr. 5, 2— 4. 

Bom Driginal, das nicht viel verändert wurde, iſt erwähnenswerth: 


Vers 1. 3. 2, 3: mein Bruder und mein Gnabentbron, mein 
Schatz, mein rend’ ... — Bers 2. 3. 4, 5: ich werd’ von Tag zu 
Tag entzünd't; je mehr ich lieb’, je mehr ich find’. — Vers 4 3.5: 
wenn Ihn gleih ganz das Kreuz verzehrt. — Bere 6. 3. 2: Sorge. — 
Bere 7. 3. 4, 2: .. Sügigleit, die jeht berühmt If weit und breit. 


Zur Melodie vgl. Nr. 347. Zm W. Ch.⸗B. von 1828 Äindet fi 
für diefes Lied eine eigene Eompofitien „nach einer alten M.“ aus F Dur, 


cfcedde ch a. e 
357, Bon dir will ich nicht weichen. 

Aus 3. F. v. Mevers (Br. MI, 292) „Blättern für höhere 
Wahrheit. 8. Sammlung. Frankf. 1827.° Im diefer „Bilderfchriften“ 
betitelten Sammlung fteht es unter einer Zwölfzahl von Liedern mit der 
Ueberſchrift: „Der Geliebte." 


358. Großer König, den ich chre (dem ich diene). 

Aus dem fünften Buch ter heiligen Seelentuft des Angelnus 
Silefins, womit vermehrt diejelbe bei der zweiten Auflage im 3. 1668 
erſchien. Das Lied hat tort die Meberfchrift: „Sie (die Seele) ſchenkt 
ihuem Geliebten ihr Herz zu einem Morgengeſchenk.“ 


Xxvn. Ehebllicher Elan nd Dante. Ar. 268, 850. 


Das Original mit feinen 10 Verfen, wewon 5. 7. 9. fehlen, ift 
aljo ein Morgenlied, was freilih aus der im W. ©. gegebenen völli- 
gen Ucherarbeitung wicht Teiht mehr zu erkennen ift. Dieſe Heberarbeitung 
iſt übrigens ſelbſt nur eine Ueberarbeitung der bereits in der zweiten Aude 
gabe des Frl. G.'s Thl. 1. 1705. (Zugabe) mitgetheilten Ueberarbeitung 
Freplinghaufend, die vor da mit Weglaffung des B. 9. auch ins Herrn⸗ 
huter ©. von 1735 übergieng. Die vier erften Verſe des Origigald find 
e8 werth , hier beigefeßt zu werten: 


414 


„Großer König, vem ich diene, 
Der mir an der Himmelsbühne 
Wiederum das Licht anzünd't; 
Der jetzt und zu allen Zeiten 
Mit viel taufend Guͤtigkeiten 
Mir mein Herz und Sinn gemwinat. 
Dich mit eiwas zu befchenfen, 
Soll ih billig auch gedenken. 


Du zerunicht'ſt auf allen Seiten 
Meiner Feinde Thätlichkeiten, 
Hälteft um und um mich Wacht; 
Du verleih'ſt Dem Leib und Stunen, 
Daß fie ruh'n und fchlafen können, 
DIR mein Licht auch in der Nacht: 
Drum foll ich ja wohl gebenfen, 
Dich mit etwas zm befchenfen. 


Aber was werd’ ich wohl eben 
Dir, vem ew'gen Neichthum, geben, 
Der ih nichts, ale Armuth bin? 


Werd' ich wohl auch etwas finden, 


Daß ich mi dir faun verbinden, 
Das du wolleft an dich zieh'n? 
Schau’, ich will mein Herz gar eben, 
Die ich immer kann, dir geben. 


Erſtlich well ich dir's von Neuem 
Gar zu einem Tempel weiben, 
Der da ewig heilig fey; 

Dann als ein’n Altar dir geben, 
Daß bu dich d'rauf, o mein Leben, 
Gotte opferft für mid frei: 

Ah, verbanne doch darinnen 

Alle Luft und fchnöde Sinnen.” 


Charakteriftifch für die myſtiſche Liebesſprache des Joh. Angelus 
find nun die folgenden Verſe, in welchen das Herz; Jeſu geſchenkt wirb 
„als ein Bräutigamsfämmerlein, old ein Brautbett keuſcher 
renden, von der fhönften, weinen Seiten, gleich tem elfenbeinern 
Schrein,“ mit dem angehängten Seufjer: „Ach, daß deine feufchen Flam⸗ 
men ſchmelzten mid und did zufammen;* ferner ald eine „Roſe, die dein 
Athem liebekoſe,“ als einen Felſenthurm, als eine Bühne, ald Palaſt, als 
Garten, Zuftwald, Bronnen, Himmel, angenehme Wüſte, Abgrund ew’ger 
Luſte, worauf endlich der Seufzer folgt: „Ach! wenn ich mit, dir ver- 
fünfte und ganz ſelig mit ertränfe.* ' 


359. Mein Alles, was ich liche, 

Ein inniges, herzliches Lied über die Worte Petri: „es ift in feinem 
andern Heil ꝛc.“, Apoftelgefh. 4, 12., aus Ph. Fr. Hillers Paras 
diesgärtlein vom I. 1729— 31. nach Arndts „Gebet um die Liebe 
Chriſti.“ Elaſſe H—V. Nr. 53. 

Bon dem fonft unveränderten Original (blos V. 5. 3.3: „Braut⸗ 
haus“) fehlen 3. 7. 8. 10. und 11. Davon ſey nur V. 11. erwähnt: 


A, Liebe zu Gott und Seins. Nr. 380, 800, 361 215 
Gr iR’e, in dem Bolt wohnet; Er id des Himmels Burke, 


In Sefu Namen thronet Er iſt mit Einem Worte 
Selbſt die Dreteinigteit. Ein Himmel voll Zufricdenhelt. 


360. Ach, ſagt mir nichts (wicht) von Gold und Schaätzen. 

Aus dem dritien Buch der „heiligen Seelenluft” des Angelus 
Silefins von I. 1657, mit dem Titel: „Sie (tie Seele) will fonft 
nichts, ald Jeſum lieben.“ Diefes hier ganz getreu in der Originals 
faffung gegebene Lied (bloß Vero 5.3. 2: „allerſchönſtes“) war dad erfte 
Kied Des Angelus Silefius, Tas in einem W. G. Aufnahme fand. Es 
Rand ſchon im Anhang des W. gr. Kirch.⸗G.'s vom 3. 1711, blieb jedoch 
im ©. von 1741 wieder weg. Der Refrain erſcheint in älteren GG. 


mannigfach geändert, z. B.: ‚Ein jeder lebe, was mag ſeyn, ich liebe 


Jeſum ganz allein” — orer: „Ein jeder liebe, was er will, nur Jehus 
ift mein höchites Ziel.‘ Im rl. G. Thl. 1. 1704. iſt ter Refrain 
maunnigfach geäntert (3. B. im Schlußvers: „Drum Ieb’ ich billig in ver 
Stil’ nur Jeſum, meines Herzend Ziel”) un» nad V. 3. noch ein vierter 
und fünfter Vers eingejchaltet: 
Gr ift allein mein Licht und Leben, Gr iR der König aller Chren, 
Die Wahrheit ſelbſt, das ew'ge Wort: Gr iſt der Herr der Herrlichkeit; 
Er iſt mein Stamm und ich ſein' Reben, Gr Tann mir ew'ges Heil gewähren 
Gr iſt der Seeleu Fels und Hort. Und retten mich aus allem Streit. 
Gin jeder liebe, was er will, Ein jever liete, was er will; 
Ich bleib’ bei Zefn,, meinem Ziel. Nr Zefus ift une bleibt mein Ziel, 
Der fromme Churfürft Johann Georg I. von Sachſen (vgl. zu 
Rr. 351) Hatte zum Wahlſpruch: „„Christns vitae meac scopus ‚“ 
d. i. „Chriſtus ijt meines Lebens Ziel.” 


Zur Melodie vgl. Ar. 590. Eine beſondere Halle ſche Weiſe ſinbet 
ſich im 1. Theil des Frl. G.'s vom 3. 1704 — auscgafeee; eine 
andere aus Könige L.: Shah vom 3. 1738 f. bei Nr. 4; eine dritte 


“m: 6m m — (nen — diem <A 


361. @ines wünufch’ ich mir vor allem Audern. 
Aus A. Kuappes „chriſtlichen Gedichten. Bd. 1. Abthl. 2. Bafel 


1825.“, wo die Ueberſchriſt darüber flieht: „Mein Wunſch.“ 


Er Spricht ſich ſelbſt hazliner im Leben 2. Hofackera Heidelb, 1852, 
©. 177 alfo aus: „Dieſes Lied verfaßte ich als Vikar von Baiäburg mei« 
nem Freunde Wilhelm Gruner, einem Sachen: aus Saalfeld, der es für 
die Eonfirmation der Tochter feines Sihloffermeiftere in Stuttgart etwa am 
23. April 1823 von mir begehrte. Ich Hatte mit dem nun (zu Tübingen al 
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Schloſſermeiſter) heimgegangenen Freunde eine flille Gebetsgemeinſchaft 
und er wußte un meine gejeßlichen Seelenkämpfe, die mich mehrere Male 
dermaßen in Verzweiflung brachten, daß ih, troß aller Gebete und Be⸗ 
mühungen, Tage lang nicht drei Linien einer Predigt zu Stante brachte, 
weil ich den geiltlihen Bann und Eigenfinn in mir trug, fein Wort pre 
digen zu wollen, Bas ich nicht in den Freuden des h. Geiftes empfangen 
hätte. Da kam es einmal, daß ich nach einer halb durchweinten Nacht 
Morgens no kein Thema zur Predigt wußte und mich in Außerfter 
Seelenangft langhin vor Gott auf den Boten legte, bid Gruner fam, der 
dann mit mir zu Chrifto feufzte und mit mir zur Kirche gieng, wo id 
ganz in der Todesangſt und aus tem Stegreif predigte. Unter folchen 
fchweren Beängftigungen wurde aud das arme Lied geboren. Iſt etwas 
Gutes daran, fo iſt's wahrhaftig nicht mein Berdienft, tenn ich ſprach 
darinn nicht aus, mag ich im Gefühle genoß, fondern was ich in Außerfter 
Berlafjenheit vor Gott wünſchte. Ich mußte mid, da-ich vor jener 
Jammerzeit ſtets erſchrack, nachgehende nur verwundern, dag man etwas 
auf jene einfältigen Zeilen halte, und habe aud an deren Aufnahme ind 
W. ©. nicht den geringften Antheil, fontern der jel. Dekan Heim von 
Zuttlingen bat fie hinein votirt. Mir iſt's wunderlich und ein Zeichen 
von ihm, der aus Nichts Etwas macht, dag jenes in äußerfter Schwachheit 
empfangene Lied Jemand erbauen darf, und wenn's geſchieht, fo gehört 
die Ehre dafür einzig dem Herrn.’ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Die wir uns allbier beifam« 
men finden,” auf den befannten Schiufvers des vom jungen Grafen 


Chriſtian Nenatns v. Zinzendorf gerichteten Liedes: „Marter Gottes, wer 
Taun dein vergeſſen“ iſt urfprünglich anf das Lied des alten Grafen: 


„perr und Aeit'ſter Deiner Kreuzgemeine! Fübleit du ihr ſtilles Herzeneſebnen? 

Die on unausipreblih hebt , Sıcheft du ron Yieb’- und Eünderthraͤnen 
Und io oft und gnadenvoll ihr deine Ihre Augen naß und rorh? 

Kreunplichfeit zu merken giebſt. Ya, vu hochgeliebter Gorr!- 


gefertigt, und eine ber fchönften Herrnhuter MM., die fich im Ch.⸗B. ber 
‚Brüdergemeinde vom S. 1784 finten. Eie ift in A Dur gıfegt — a a gis 


fis ha gisa ed eis h a, und erfcheint zum erſtenmal in einem W. CH.-® 


302. Meinen Jeſum ich erwähle, 
Ein lieblihes Jeſuslied eines frommen, gottesfürdtigen Studenten, 
der das beſte Theil erwählet nad Luc. 10, 42. Georg Ehriftoph 
Schmwämlein, ter nahmalige Rektor in Nürnberg (Br. I, 316), dich⸗ 


tete es in feinen Studentenjabren, die er zu Wittenberg und Jena zus. 


brachte, und ließ es zuerft ums I. 1660 auf einem einzelnen Blaͤttchen 
drucken, wie dieß die Altdorfiſche Liedertafel vom I. 1710 bezeugt. 


B. Vertrauen auf Geit. Mr. (962, 363) 364. 41% 


Bom Driginaf, das fih im Frl. ©. nicht findet, fehlt mit Recht 
3.5. Bu erwähnen ift fonft davon: 


Vers 1. 3. 2: auf ihn. — Pers 2 g* 3, 4: Jeſn Bluiſchweiß 
iſt ein Oele, fo den tittern ... — Vers * . 2: ſchoͤn und lieblich. — 
8. 4: den Hiebreichen. — Bere a 3. 2 > 5 flieh’ in der großen 
Roth Hin in feine Wundenhoͤhle. 


Die Melodie, ab c Igag et ba g f, ganz bem Charakter bes 


kindlich fröhlichen Liedes - angemefien, Thar den Stempel der Halle'ſchen 
Weiſen, iſt übrigens würtembergifchen Urſprungs und erfcheint zum erſten⸗ 
mal im W. Che⸗B. von 1744. Im Nürnberger ©. vom 3. 1677 ſteht 


mit der Chiffre: „M. H.“ eine andere M. aus CDur— ggagächh. 


363. Wenn ich ihu unr habe, 


Bon Friedrich v. Hardenberg, genannt Wovalis (Bd. I, 
243), im 3. 1800 gerichtet und zum erftenmal gedupicht im zweiten Theil 
feiner Werke, die im 3. 1802 zu Berlin herauslamen. 

Dom Driginal ift 3. 3. und 4. mit Recht weggelaffen. Der 
feßtere z. B. bat die katholiſirenden Worte: „felig, wie ein Himmels 
fnabe, der der Jungfrau Schleier halt.“ 


Die Melodie, bbesd ic ba as g, iſt urſprünglich in einer von 


Muſikdirektor, Brofeflor Breivenfiein in Bonn (Bd. It, 476) für 
Chorgefaug über dieſes Lied componirien Motette enthalien, Daher if 
fie auch für den Gemeintegtfang au weihli und taugt bivß zum Chor, 
geſang, wie ja auch das Lied felnft Fein Firchliches Gemeinlied if. Für 
ng Di Era giebt es auch eine Goßner'ſche M. (ſ. Blumhards Samm⸗ 
lung Nr 


hi 
B. Vertrauen auf Gott, 


* 864. Befiehl du deine Lege. 


Das tröftlichfte aller Troftliever, aus P. Gerhards goldenem 
Mund geflofen und ſchon vielen Seelen jüßer, denn Honig und Honigs 
feim. Es ift ein Akroſtichon auf den Sprud Pf. 37, 5.: „Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird’ wohl machen.“ Diefe 
Worte treten deutlich aus dem Liebe felbft vor die Augen, wenn man jedes 
Anfangswort jeden Berfes beachtet. Solche Akroſticha, namentlich auf 
Bahliprüche oder Namen, waren ehedem ‚gar beliebt, und vornämlic 
Fürſten und andere angefehene Perfonen ließen fich folche verfafjen oder 
wurden damit beſchenkt von dem, der fie ehren wollte. Hier wollte Ser: 
hard den weifen Bürften, der den Himmel lenkt und die Wege der Den» 
ichenfinder leitet, ehren. 

Red, Kirchenlied. IV, 27 


418 XV. Chriflicher Slun und Mandel, Mr. 364, 


Der Bibelgrund der einzelnen Berfe ift: 


Bers 1: Bf. 104, 2—4. — Bears 2: Sefaj. 5, 12. — BE. 125, 8- 
127,2. — Bere 3: „Teiln — — 9 Vater, weiß und fieht, was — — dem 
fterdiichen Geblüt“ — Matth. 6, 22. — Ser. 32, 17. 19. Sprücm. 
8, 14. — Bere 4: Pf. 33, 9-11. Jeſaj. 14, 27. — Bers 5: Sefaj. 
8, 10. — Bere 6: Bf. 55,23. — Bf. 37,7. Sir. 1,28. — Bere ?T: 
Di. 147, 5. — Vers 8: Jefaj. 28, 29. — Vers 9: Sefaj. 54, 7. 8. 
— Ders 19: Luc. 18, 8. Bi. 126, 4. — „Gr wird bein Here löfen 
— — zu feinem Boͤſen 20.” — Röm. 8, 28. — Ders 11: „mit Ruhm 

.. und Danfgefchreie — — und Ehrenkron'. — Offent. 2, 10. Zac. 1, 12. 
Ta fenb. 7,9. — Bf. 30, 12. 18. — Bers 12: Ebr. 12, 12. 13. — 
m. 1, 12. 


Die Umftände, unter denen dieß Lied, das zuerit in 
Dr. H. Müllers „geiſtlicher Seelenmuſik“ vom 3. 1659 ſtand, gedid- 
tet worden, jollen folgende geweſen ſeyn: 

Gerhard, ein gar gewiffenbafter Mann, der feft an feinem Glauben 
hielt, wollte fich Turch feinen Ehurfürften, der dem reformirten Befenntnig 
zugetban war, den Mund nicht Schließen lafjen, frei und offen gegen die 
veformirte Lehre zu zeugen. Deßhalb wurde er im 3. 1666 feines Amtes 

/ entjeßt und des Landes verwiefen. Da mußte er nun mit Weib und Kin- 
dern, ohne Ausfiht auf anderwärfige Verforgung, den Wanderſtab er- 
greifen. Er zog feinem altem Baterlande, Sachen, zu. Unterwegs kehrte 
er in einer Herberge ein, wo der Kummer fein treues Weib fo Überwäl-“ 
tigte, daß fie ganz zu Boden gedrüdt war und ſich gar nicht mehr fallen 
fonnte. Gerhard aber, in jtarfem Gottoertrauen, fprach ihr Troft zu und 
tagte ihr den ſchönen Spruch vor, mit dem auch einft Joh. Bugenhagen, 
Luthers treuer College zu Wittenberg, in jeinen Kümmerniſſen fich jedes⸗ 
mal getröftet hatte: „Befichl dem Heren deine Wege xc.” Darauf gieng 
er hinaus in den Garten, der hinter dem Haufe war, feste ſich unter einen 
Apfelbaum und dichtete dieß herrliche Lied. Nachdem er das Lied vollendet 
hatte, brachte er es feiner befümmerten Ehefrau, der es zu großem Troſt 
gereichte, ald er es ihr mit Fraftiger Stimme vorlas. Selbigen Abend 
noch traten zwei fremde Herren in die Wirthöftube ein, da Gerhard und 
die Seinen faßen. Die ließen fi in ein Geſpräch ein mit der kummer⸗ 
vollen Familie und fagten, fic jeyen zwei Abgeordnete des Herzogs Chri⸗ 
flian von Merjeburg. Im weiteren Verlauf ihrer Unterhaltung fam es 
endlich heraus, daß fie nad Berlin reifen müſſen, um einen gewiffen 
Gerhard, einen abgejepten Prediger, nad) Merjeburg einzuladen. Welde 
Treude, welches Staunen , als die flüchtige Bamilie das vernahm; wie 
ſchnell Hatte e& der Herr, dem fie ihren Weg befohlen, nun wohlgemacht 





»s 
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und ihnen mit einemmal die Sonne der fchönften Freude wieder aufgeben 
laffen! Gerhard gab ſich ſogleich zu erfennen und jene Zwei überreichten 
ihm num ein Handicreiben des Herzags, in welchem ihm bis zu feiner 
Wiederanftellung ein anfehnliches Jahrgeld zugefichert war. Mit Thranen 
der Ruͤhrung wandte fich hierauf Gerhard zu feiner Frau, bielt ibr das 
Schreiben bin und ſprach: „Siehe! wie Gott forget. Sagte ich dir nicht: 
„Befiehl dem Heren deine Wege x.” — In ver Folge fam nun tiefes 
Lied, das bald nachher gedruct wurde, dem Ehurfüriten in die Hände 
und gewann feinen Beifall. „Wer mag der Dann fepn, der dieſes ſchoͤne 
Kied gemacht hat?” fragte er. „Es ift Gerhard,” war die Antwort, „ven 
Euer Durchlaucht haben des Landes verweilen laſſen.“ Jeßzt bereute der 
Churfuͤrſt fein ehemaliges hartes Urtheil und hätte Gerhard gern wieder 
geholt, aber ed war zu fpät, denn derſelbe hatte num wieder ein Amt und 
Brod zu Lübben in der Niederlaufiß, wo er feit dem 3 1669 als erfter 
Helfer angeftellt war. 

So erzählt der Superintendent $. Ch. Fulda im Halle ſchen patrio⸗ 
tiſchen Wochenblatt. 1799. S. 143 ff., und ihm nad Joͤrdens in feinem 
Dichterleriton vom 3. 1808. Georg Philipp Schmidt von Lübeck hat viefe 
Erzählung poetiſch bearbeitet in dem in vielen Schullefebüchern befindlichen 
Lied: „Zu Brandenburg einft waltet ter Churfürft weit und breit.” 

Wahr mag ed nun feyn, daß Gerhard feine Frau einft in irgend 
einer Klimmerniß mit folhem Lied getzöftet hat, und beflätiget ift es 
auch, daß der große Ehurfürft nachmals Gerhards geiflliche Lieder fehr 
hoch hielt und befonders dieſes Lied immer im Munde und im Herzen 
geführt hat. Die übrigen Umftände alle aber find fagenbaft. Denn 
dieſes Lied war ia ſchon 1659 gedrudt, als noch an feine Abſetzung Ber 
harda von feiner Berliner Predigerftelle zu denken war ;. felbft aber, nach⸗ 
dem er im 3. 1666 feines Amtes entjeht war, lebte er bie zu feiner 
Abreiſe auf die Helfersftelle zu Lübben im 3. 1669 ruhig und ohne Nah⸗ 
zungsforgen, im Genuß des Beichtgelds und von der Bürgerfchaft unter 
ſtützt, im Berlin. Auch hatte er feine Frau ſchon an Dftern 1668 durch 
den Tod verloren, ehe er noch Berlin verließ und nad der Stadt Lubben 
zog, die allerdings im Gebiet des Herzogs von Merjeburg lag (Bd. I, 
265). Dieß ift zuerft nachgewiejen worden in Nicolai's neuer Berliner 
Monatsſchrift. 1809. Dezemberheft. 

Obgleich alfo jene Erzählung von der Entitehung des Liedes eine 
Sage iſt, fo iſt fie doch des Erwähnung werth, denn fie iſt jedenfalls eine 
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Gerhards würdige Sage, und was dabei Über die Belohnung des Gotte 
vertrauens in Gerhard Leben jagenhaft eingeflochten ift, das ift im Leben 
mancher glaubigen Dulder mit und an diefem Liede zu geſchichtlicher Wahr: 
heit worden. 

So erzählt Earl Daniel Küfter, der als Conſiſtorialrath zu 
Magteburg im 3. 1804 ftarb und während des ganzen fiebenjährigen 
Kriegs Feltprediger beim vreußifchen Heere gewefen war, in feinen „Bruch: 
ftüden aus dem Campagneleben eines preußiſchen Feldpredigers. Berlin 
1791.“: „Als ich zu Glogau an einem Fußübel drei Wochen lang ſchwer 
leidend mit Krüden in der Stube umherhinkte, überfiel mich ein Unmut 
über die vielen Koften, welche mir mein Felddienſt verurjachte, da ich faſt 
Alles beim Nüdzug eingebüßt hatte und wieder neu anſchaffen mußte, 
ohne zu willen, woher ich's nehmen follte. Da ſuchte ich mich zu tröften 
mit ten lieblihen Worten: „Befiehl vu deine Wege 2.” In viefem 
Augenblid Mopfte der Briefträger an die Thüre und brachte ein Padet 
mit zwanzig Friedriched'or nebft einem Brief von unbekannter Hand, ter 
alfo lautete: „„Jemaund, dem Gott das Seinige in diefem Krieg noch 
erhalten bat und der gehört, daß Sie bei dem Hochkircher Ueberfall das 
Ihrige verloren haben, bezahlt Ihnen feine Schuld‘, wünfcht Ihnen Ge- 
ſundheit und Nußen Ihres wichtigen Amtes, dem Lande aber Frieden. 
10. Nov. 1758." | 

Ein evangelifher Geiſtlicher, welcher in einer einfamen, 
waldigen Gegend von Baden, abgejchieten von der Übrigen Welt, nur 
feinem heiligen Pretigtamte, dem Wohl jeiner Gemeinde und der Erzie- 
hung feiner Kinder lebte, kam bei feiner zahlreihen Familie, fo wohl er 
auch haushielt, in großes Gedränge, feitdem er feine Söhne auf aus⸗ 
wärtigen Schulen unterbringen mußte. In gewiſſen Terminen follte das 
Koft: und Lehrgeld für fie bezahlt werben. Der Geiftlihe und feine Frau 
boten Alles auf, jo viel zu erübrigen, und beinahe war ihnen dieß ges 
lungen, als fie auf einmal ein unglückliches Ereigniß traf, welches fie in 
eine beteutende Schuldenlaſt ftürzte. Die Tilgung dieſer Schuld raubte 
ihnen den legten Heller; und nun follten fie innerhalb weniger Wochen 
mehrere hundert Gulden für ihre Söhne abfenden. Bekannte und Freunde 
batten fie in ihrer Abgejchietenheit wenige, und diefe, felbft ohne Mittel, 
fonnten nicht helfen. Da fland denn der arme Pfarrer oft mit gepreßtem 
Herzen, tief gebeugt durch die drüdende Lage, in die ihn fein Beruf ge: 
bracht, am Fenſter feiner Studierftube und blickte zu den Bergen hinauf, 
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von welchen allein ihm Hülfe fommen fonnte. Bornämlich aber hielt er 
fih an dieſes Lied Des Gott vertrauenden Gerhard, der auch in feinem’ 
Predigtamt Noth und Anfechtung erfahren und von Bott reichlich getröftet 
worden war. Er las es feiner oft faft verzagenden Frau manchmal noch 
um Mitternacht ‚beim Schein der Lampe vor, um fie und fi damit auf- 
zurichten. Aber nirgends wollte ſich Hülfe zeigen. Nachdem fie nun lange 
an diefem Liede den Glauben aufrecht zu erhalten geſucht hatten und die 
Noth aufs Höchfte geitiegen war, da fam die Hülfe unverſehens und zwar 
von einer Seite ber, an welche fie gar nicht getacht hatten. Eines Tages 
kam nämlich) von Earlerude ein Fürftlihes Schreiben an, mit welchem der 
Großherzog fammt feinen beiten Brüdern dem erftaunten Pfarrer taufend 
Gulden überfandte als Zeichen der Dankbarkeit für treue Dienfte, welde 
ein nun verftorbenes Samilienglied dee Pfarrers einft der großherzoglichen 
Familie geleiftet habe. Unter Bergießung vieler Thränen fiel nun die 
Pfarrfamilie auf die Kniee nieder und flimmte lobpreifenn 3. 8 — 10. 
ihres lieben Zroftliedes an. 

(Burks Paſtoraliheol. 2. Bd. S. 787 fi.) 

In dem jchlefiichen Feldzug von 1806 auf 1807 drang in das 
Pfarrhaus eines ſchleſiſchen Dorfes ein Haufe von etwa 
dreißig Dragonern der deutfhen Contingentstruppen ſtürmiſch ein. Sie 
bedrängten den ‘Pfarrer mit feiner Familie fehr hart. Ein dabei befind- 
licher Obriftlieutenant begehrte allerlei Erfriichungen für feine Leute, die 
der Pfarrer anzuschaffen außer Standes war. Nun fügte derjelbe gar 
Schwere Drohungen hinzu, falls nicht das Gewuͤnſchte in drei Stunten 
angeſchafft ſey. Man durchſuchte das ganze Haus; Alles war ſchon auf- 
gezehrt. Da nahm Amalie, die Zochter des Pfarrers, als fie den 
großen Schmerz ter Gltern ſah, ihre Harfe und fang diefes Lied. Noch 
hatte fie Ten Geſang nicht geendet, als fih die Thüre öffnete und der 
Obrijtlieuterfant leiſe hereintrat. Er winkte dem erjchrodenen Mädchen 
zu, fortzufahren, und als fie geendet, ſprach er ganz mild und ſichtlich 
gerührt: „Frommes Kind, ich danke Ihnen für den jchon fange entbehrten 
Genuß folder Erbauung. Sey'n Sie ruhig, in drei Stunden befreie ich 
Eie von ihren Drängern, teren Keiner mit einer Drohung oder Forde⸗ 
rung Sie mehr beläftigen fol. Früh um die dritte Stunde zogen die 
Dragoner ab. 


(Merkwürdige Beiſpiele der göttl. Vorſehung. Stuttg. 1833. — 
Sul. Krais Hat diefe Begebenheit in einem Gerichte befungen in ven Weih⸗ 
nachtsblũthen. Stutig., bei Belſer. 1849. ©. 82 f.) 
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Diefes Lied nahmen die Deutſchen auch Über den atlantiſchen Dcean 
nah Amerika mit, und als der Grundftein zu der erften Lutheri⸗ 
ihen Kirche zu Philadelphia im Staate Bennfplvanien am 2. Mai 
1743 gelegt wurde und am 20. Dftober deſſelben Jahrs der erfte luthe⸗ 
riſche Prediger Amerika's, Heinrih Melhior Mühlberger, die erfte 
Predigt darinn beim Einweihungsgottesdienfte hielt, wurde daſſelbe an⸗ 
geftimmt und damit die evangelifhe Kirche und ihr Gedeihen in der neuen 
Welt dem Heren befohlen. Als nun jener Prediger, weldyen die ganze Iuthes 
riſche Kirche Nordamerika's als ihren Bater anſah, ald 73jähriger Greis 
am 7. Dft. 1787 am Sterben lag, betete er gerade noch vor dem lebten 
Athemzug ten Schluß vero diefes Liedes und verſchied dann feliglich. 

(Kurze Nachricht von einigen ev. Gemeinden In Amerika. Halle 1744.) 

Bei dem erften Congreß für die innere Miffion am 13 — 15. Sept. 
1849 erzählte Pretiger Zimmermann aus Marjeille von den unglüdlihen 
Deutſchen, die nach Algier auswandern, dort aber von der Hitze des Klima 
und vom Fieber verzehrt, Den angewiefenen Boden nicht urbar machen kün- 
nen und deßhalb meift im jaͤmmerlichſten Zuſtand von Den Franzoſen wieder 
zurüchgefährt und in Marfeille abgeſetzt werten, fo daß daſelbſt oft ganze 
große Schaaren derjelben obdachlos und nahrungslos am Meeresufer ums 
berliegen. Da ſey er Eines Tages unter tiefen Leuten des IJammers im 
Dienfte der barmherzigen Liebe umbergegangen und habe etlichen der⸗ 
ſelben Obdach, Nahrung und Kleidung verfchafft. Ueber dem habe nun 
einer unter denen, für die er alfo gejorgt, ein ganz beſchmutztes, halb zer: 
riffenes Blättchen aus feiner Tafche geholt und es ihm mit Freudenthränen 
entgegengeftredt mit ten Worten: „Das ift mein Anfer und mein Troft 
geweſen ſechs Wochen lang, daß ich im Tode lag.” Es war ein Blättchen, 
wie er fie im Dienfte der inneren Miffion in Ermangelung der Gefange 
bücher drucken laßt, und darauf flanden einige Bere aus diefem Lied. 

Deren nicht wenige haben gleichfalls auch, wie Tas ganze Lied, ihre 
eigene Siego- und Troftgefhichte, 3. B.: 

Bers 1. Zu Neufich am Hochwalde in Sadıfen lag T. Hart: 
mann bereit3 ein volles Jahr und darüber auf einem fhweren Kranken⸗ 
lager. An feinem Beine fraß der Brand und die Aerzte gaben keine Hoff: 
nung mehr, wenn nidt das Bein abgenommen würde. Bisher hatte ex 
ale Schmerzen, vie ibn Tag und Nacht umringten, dur Gottes Gnade 
ruhig und getroft getragen im Aufblid auf den Herrn. Da fah er nun 
auf einmal nichts, ald gewifjen Tod oder ungewiffe Rettung unter namens 
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fofen Schmerzen. Schon im Voraus foftete feine Seele die Bitterfeit bes 
Todes. Er hatte nun aufgehört, mit ſtillem und geduldigem Geifte zu 
tragen, wa® Gott ihm auferlegt, und meinte zweifelsvoll, der Herr hätte 
gar fein vergeffen, jo do die Butter eh’ ihres Kindleind vergefjen fann, 
ala Er des Elenten. So war die Stellung feines Herzens, ald der treue 
Seelenhirte der Bemeinde, der nun beimgegangene Pfarrer Müller, bei 
ihm eintrat. Sogleich begrüßte er den mit dem Liederverje, der feine Ge⸗ 
fühle und Empfindungen in Worte umfeßte: 


Meines Leibes matte Glieder „Ad, der Herr hat feine Hand 
Legt des Allerhöähten Schluß Gaͤnzlich von mir abgewandt; 
Durch die Krankheit fo darnieder, Meiner Seele ift faſt bange, 

Daß ich kraftlos fenfzen muß: Wo bleibt doch mein Arzt jo lange ?” 


Die Zeit war foftbar, der Schmerz des Leidenden groß. Mit einem 
Kiedervers hatte der Kranke geklagt, mit einem Liedervers tröftete ihn der 
Seelforger und verdrängte ven Zweifel. Im Namen Gottes, unter Be: 
weifung des Geiftes und der Kraft trat namlich Pfarrer Müller nun an das 
Krankenlager und ſprach: „Richt alfo, mein lieber Hartmann! betet mit 
mir den Bers: „Befehl du deine Wege — — ter wird auch Wege finden, 
dadein Fuß gehen kann.“ Bei den letzten Morten hob er beteutfam 
die Finger in vie Höhe, ald wollte er die Worte mit lebentigen Zügen in 
Das Herz des Peidenden fchreiben. Der Kranfe hatte mitgehetet und feiner 
Seele war wohl geworden durch dieß einzige Wort. Nicht lange darauf, 
7. Zum 1827, wurde ibm das Bein durch Gottes gnaͤdige Hüffe glücklich 
abgenommen und gut geheilt. Er hat nun zwar ein hölzernes Bein, aber 
Das hölzerne Bein trägt ihn auch an jedem Sonntag in das Haus des 
Heren, und wenn er die Gejchichte feiner Leidenszeit erzählt, tie für ihn 
eine Segenszeit wurde, jo vergipt er niemals den Pfarrer Müller, niemals 
feinen Bers, niemals Ten Weg, auf dem fein Fuß wandeln fell. 

(Der Bilger aus Sachſen. 1837. ©. 132.) 

Im 3. 1735 follte kurz vor Himmelfahrt M. Heinrih Feller, 
Bfarrer zu Eyla und Thierbadh in Sachſen, welcher im Altar finn> und _ 
ſprachlos umgeſunken war, eine gefahrvolle Operation an der 
Zunge erleiden, worüber er jet befümmert war. In ter Nacht zuvor 
nun, da er bald träumend da lag, war es ihm, als rede ihn ein Engel zu 
feinen Süßen mit den Borten an: „Mit Sorgen und mit Grämen 
und mit felbfteig’ner Bein läßt Gott fih gar nichts neh—⸗ 
men, ed muß erbeten feyn.” Als ver Morgen fam, fühlte er fidh 
vol Gottverttauens und gab die Operation nicht zu, ſondern wollte Gott 
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allein walten laffen — und fiehe da! am folgenten Sobannisfefte Tonnte 
er die Kanzel wieder betreten und mit dem ſtumm geweſenen Zacharia 
jeinem Gott danken. Das geihah im 72. Jahr jeines Alters, worauf ex 
noch etliche Jahre gelebt bis zum 10. Febr. 1741. 
(G. Wimmers Lierererflärung. .Thl. I) 
Ein aus der Fremde in feine Baterftadt zurüdigerufener Prediger 
mußte das erfte Jabr ohne Einfommen fein Amt verfeben, weil die Witwe 
feines Vorfahren daſſelbe noch zu genießen hatte. Da fagte er eines Tags, 
von fchweren Rabrungsjorgen angefochten, zu feiner Frau: „Wie werden 
wir durchkommen, wenn wir immer nur fo viele Ausgaben und doch feine 
Einnahme haben?!” Das hörte ein ſechsjähriges Schweftertöchterlein der 
Frau, Das gerade im Zimmer war und für fih mit etwas fpielte und das 
der Prediger vor Traurigkeit nicht geachtet hatte. Sogleich verließ das 
Kind feinen Ort, wo es fpielte, trat vor die Frau und fprah: „Zante! 
es heißt ja in dem Büchlein, fo Sie mir gegeben: „„Mit Sorgen 
und mit Örämen — — — erbeten ſeyn.““ Drauf fahen tie 
Ehegatten beihamt einander an und achteten ſolches für einen Wink Got- 
tes, ihr Vertrauen nicht wegzumwerfen, ſondern fortzuhoffen und fortzüs 
beten. Und fie haben es hernach reichlich erfahren dürfen, daß die, fo den 
Herrn fuchen und feinem Rath und Willen dienen, feinen Mangel haben. 
(®. Helarih, Erz. über ev. Kirchenliever. III. 1849. ©. 250.) 
Bers 4. Der Pretiger Purgold ftand an einer armen Gemeinde 
mit Namen Parchen. Einft zerftörte eine kalte Froſtnacht alle Ausſicht 
auf Brod für die Menjchen und Futter für das Vieh. Da hielt er am 
nächften Sonntag eine tiefergreifente Predigt, Über ter man an ihm 
nichts fab, als die unerſchütterliche Standhaftigleit des Ehriften in der 
Noth, obgleich er durch jenen Froſt fo viel ald nur irgend eines feiner 
Gemeinteglieder zu leiten hatte. Drauf betete er unter Thränen und 
Schluchzen feiner Gemeinde, und als er das Gebet vollendet, Schloß er 
endlih: „Stehet anf von Euren Knieen und fafjet Muth. Weinet nicht. 
Gott Iebet noh. Meg hbaterallerwegen, an Mitteln fehlte 
ihm nicht x. Seyd nur getcoft, wir werden.ihm noch tanken, daß er 
unferes Angefichtes Hülfe und unfer Gott ift.“ In Gott geftärft und zu 
lebendigem Gottvertrauen ermuntert gieng die Gcmeinte aus den Gottes- 
haus. Und ſichtbarlich erfüllte auch der Herr die auf ihn geſetzte Hoff: 
nung. Die Gemeinde, tie fi) vornamlich durch Lohnfuhren zu ernähren 
pflegte, befam in diefem Jahre jo viel Gelegenheit zum Lohnführen, wie 
, 
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noch nie zuvor, aljo daß tie Leute Brod für fi und Futter für das Bieb 
bezahlen konnten. So hörte man denn auch Purgold hernach fein Leben 
lang, wenn er die Beweiſe der güttlihen Hülfe rühmte, gar oft mit Be: 
geifterung ausrufen: „O wir haben einen guten Gott!” 

(C. Heinrich, Erz. HM. 1847. ©. 267 f.) 

BersT. und 8. In dem traurigen Miß- und Hungesjahr 1772, 
da viele Familien brodlos umbergiengen und meinten ohne Hoffnung auf 
Hülfe, hatten auch wir — To erzählt ein chriftlicher Sreund — lange 
nicht jo viel geerntet, als für unfere zahlreiche Familie nöthig. war, und 
zum Saufen war fein Geld vorhanten. Da verfammelten wir und am. 
Freitag nach dem h. Weihnachtsfefte wie gewöhnlich zu unferer häuslichen 
Erbauungsftunte. Es wurde die Geſchichte der Speijung der Fünftaufend 
gelefen und der Bater ftellte e8 uns recht rührend vor, wie der Heiland 
zur Zeit des Mangeld und der Noth den Seinen geholfen hätte. Da 
weinte meine Mutter heiße Thränen und fagte: „ja! wenn diejer mächtige 
und liebreihe Helfer jebt noch bei ung wäre, da follte mird nicht bange 
jeyn in diefer ſchweren Zeit!” Drauf tröftet fie der Vater und redet ihr 
von dem Herrn, der jebt noch helfen fünne und wolle, wie er damald ge⸗ 
holfen, und flimmte die zwei rührenden Berfe an: „Auf, auf, gieb“ und 
„Ihn, ihn laß.“ Ich habe dieſelben ſchon oft gefungen, aber in meinem 
Leben haben fie nicht einen fo ftarfen Eindrud auf mid gemadt. An 
Allen war die Hührung fihtbar. Geftärft und voll Hoffnung auf Gottes 
Fürforge legten wir une ſchlafen. Am Morgen, in aller Frübe famen 
zwei Wagen mit Bruchtiäden beladen vor unfere Wohnung gefahren. 
Und die waren von einem alten fieben Meilen weit entfernten Belannten, 
dem der Vater im vorigen Jahr beim Hagelihlag mit Saat: und Brod⸗ 
forn audgeholfen hatte und ter foldhes nun mit Dank und einem Aus» 
maaß zurũckſchickte. „Siehft du, Mutter !! — ſprach jegt der Bater im 
triumphirenden Glauben — „Laß der Herr immer derfelbe ift, Der er vor 
Alters war, und Keinen verläßt, ter auf ihn feine Hoffnung ſetzt.“ 

(Basler Sammlungen.) 

Noch ift aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine ſchoͤne 
bewegliche Sitte zu erwähnen, die damals auf tem Gymnafium zu 
Schleujfingen anzutreffen war. So oft nämlich dort ein geweſener 
Schüler nad) gebaltener Abſchiedsrede fortzog, begleiteten ihn feine Mit- 
ſchüler mit dieſem fchönen Geſang zur Stadt hinaus. 

(8. Wimmers Liedererkl. Th. II.) 
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Zur Melsdie vgl, Nr. 142. Es giebt au eigene MM., nah 
welchen biefes Lied in einzelden Gegenden gefungen wird, Die aͤlteſte bei 


H. Müller 1659 vorfommente — dedchna— {fl von N. Haße. 
Eine andere ift von Eteling 1666 erfunden. Keine if aber weiter verbreitet. 


3653. Es halten eitele Gemütber. 


Bon Dr. Marperger ald Prediger und Diakonus an der 
St. Sebalduskirche zu Nürnberg im 3. 1713 gedichte, nachdem er neun 
Jahre zuvor am Schluffe feiner Studienzeit durch eine ſchwere Krankheit, 
die ihn plößlich überfiel und an der er lange todtkrank unter großen 
Schmerzen darniederlag, von allem eitien Sinn befreiet worden war und 
nun erft recht unter der Kreuzeslaft (8. 3.) die wahre Herzenstheologie 
erlernet hatte (Br. II, 396). 

Das Driginal, das bier außer der Weglafjung zweier Berfe 
ganz wortgetreu mitgetheilt ift, fteht in feiner mit einer Vorrede des 
Diafonus Hirſch an St. Sehald verfehenen Erbauungsihrift: „Ber- 
langen nach einem feligen Tode. Nürnb. 1726.”, aber auch ſchon im 
2. Thl. des Frl. G.'s vom 3. 1714 und in „gläubiger Kinder Gottes . 
Singeſchule. Ulm 1717.” 

Die ausgelaffenen Berje 2. und 7. lauten jo’ 


Gin Herz, das Chrifto ift verbunden, 
Mei, daß es hier das Elend bau, 
Und nichts, als wilde Wüſte ſchau; 
Drum zählet es auch alle Stunden 
Und denkt ſtets auf das End der Reife, 
Die uns ins Vaterland verſetzt: 

Denn es wird wohl auf keine Weiſe 
Dur das Vergängliche ergoöͤtzt. 


Die vorgezeichnete Melodie: 


Solls fich auch noch fo fehr verweilen, 
Bis man ein End zu feh'n vermeint 
Und bis die frohe Hülf erfcheint:: 

So wird doch Gott gewißlich eilen, 
Die Seinen mächtig zu erretten, 

Die Tag und Nacht fo zu ihm fchrel’n, 
Und nach zerbrocdy'nen Jammerfetten 
Wird er der Arzt und Helfer feyn. 


„Be ift mein Schäflein, das 


ich Tiebe“, ahcisdafishag fis, tft eine Weile aus dem Darms 
ftädter &. von 1698 und urſprünglich auf folgendes Lied gefertigt: 


„Wo iſt der Schönſte, den im liebe? 


Mo iſt mein Sreienbräutigam ? 
Mo ift mein Dirt und au mein Lamm, 
Um ren ıh mich fo ſehr berrfhe? 


Eagt an, ihr Wieſen und ibr Matten, 
b ich bei euch ihn finven fol, 

Daß ib mich unter jenem Echutten 

Kann laben und erquicken wohl.“ 





Sie wurde auch in das Herrnhutiſche EH.:B. aufgenommen und dort bem 
Bußlied: „Wo ift mein Schäflein, das ich liebe, das fich fo weit 
von mir verirrt 30." angeeignet. Lepteres Lied bat das fronıme Fräulein 
Juliana Batientia v. Schultt, bie einundgwanzigjährige Tochter bes 
Heflen = Darmftärtifchen Regierungsraths Rud. Friedr. v. Schultt (geb. 
24. Zuli 1680 zu Hevgnig bei Meigen), neun Moden vor ihrem, am 
14. Juni 1701 erfolgten Tode, am Sonntag Mifericordias nach gehörter 
Bormittagspredigt zu ihrer Erbauung abgefaßt, und Auguft Herm. Frauke, 
ber ihr 16. Juni genannten Jahrs In der Kirhe zu Glaucha bei Halle 
eine jchöne Leichenprebigt über den „SZungfranenftand der Rinder Gottes — 
Dffend. 14, 4. 5.” gehalten Hat, ließ daſſelbe in feinen „Gedächtniß⸗ und 
Leichenprebigten. Halle 1723.“ S. 248 mit biefer Prebigt ald Anhang 
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zu ihren Berfonalten mit dem Titel: „Jeſus, der Hirte“ abbrucken, nach⸗ 
dem es übrigens bereits in Thl. 1. des Frl. G.'s. 1704. aufgenommen 
wprben war. In dem W. Ch.⸗B. von 1744 iſt eine andere Weife im 


Anhang mitgeiheilt, ans & Dur (Nr. 263 - delsgah chag). 


"866. Von Gott will ich nicht Laffen. 


Der deutfhe Affaph, Ludwig Helmbsld (Br. I, 168), hat 
diefes Lied im 3. 1563 über Pſalm 73, 23.: „dennoch bleibe ich ſtets 
an dir ꝛc.“ für Regina Helbi in Erfurt gerichtet. 

Nachdem man langere Zeit bald Luther, bald Nik. Hermann als 
Dichter des Lieds angeſthen hatte, fand namlich der bekannte Hymnos 
loge — Euperintendent Diearius zu Arnftadt im 3. 1719 den erften 
Abtrud vefielben in einer alten Bibel inwendig an den Dedel angeflebt 
mit der Ucherfchrift: „Ein Sottförchtiger und liebliher Gefang. In ven 
Drud gegeben zu Ehren und Mohlgefallen der tugendfamen Frauen 
Regina Helbihin, Ehgemabl des Hochgelehrten H. Dr. Paneratii Hels 
bichs, jeziger Zeit Rectoris an der hohen Schul zu Erfurt, meines groß: 
günftigen Herrn, Freundes und Gevatters.“ 

Die Beranlaffung dazu war folgende: Im 3. 1563 war zu Exfurt, 
wo damals Helmbold Vorlefungen über die Dichtkunſt hielt und ale 
Lebrer am Rathsgymnafium angeftellt war, eine verheerende Seuche aus⸗ 
gebrochen, die nach und nad 2000 Einwohner wegraffte. Da floh, was 
fliehen fonnte, aus der pejterfüllten Stadt. Selbft Der damalige Neftor 
der Univerfität, Dr. Pancratius Helbih, ein geborener Erfurter und 
berühmter Profefjor ter Meticin, übertrug fein Amt einem Andern und 
fehrte fammt feiner Bamilie Erfurt den Rüden. Mit dieſem Haufe nun 
war Helmbold ſehr befreuntet; denn Frau Regine Helbich war die Ges 
vatterin bei feiner älteften Tochter. Als fih die wohlbefreundeten Fami⸗ 
Hien in jener trüben ſchweren Zeit von’ einander trennen mußten, fland e8 
ernfihaft in Finge, ob fie fi nochmals hienieden wiederjehen werden. 
Diefer duͤſtere Gedanke mochte beſonders die weiblichen Herzen ſchmerzlich 
beſchaͤftigen. Da griff der mannhafte Helmbold, der noch länger auf 
ſeinem Poſten auszuharren beſchloſſen hatte, tröftend in die Saiten, um 
die zerfließenden Seelen heim Scheiden in Faffung zu bringen und fie 
wieder aufzurichten, und fang dieſes Lied aus gottwertrauender Seele na 
Anleitung des Pſalm 73, 23. 

In einem Drud vom 3. 1572 Hat ed deßhalb auch die Webers 
Schrift: „Wahrer Ehriften Weggeleit.“ Mit demſelben Titel, mit dem 
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es Dlearius in der alten Bibel aufgefunten bat, fteht es auch ſchon in 
Henri Knaußens „Gaſſenhawer, Reuter: und Bergliedlin. Frankf. a. M. 
1571." Es war Helmbolds erfter öffentlicher Verſuch, de u tſch zu dichten. 
Als ein rechtes Vademecum oder Weggeleit brauchte es denn 
auh — der Ehurfürft Johann Georg I. von Sachſen, ter im 
3. 1656 zu feinen Bätern verfammelt ward, allezeit auf feinen Reifen und 
Kriegszügen, alfo daß ers fleißig betete und damit all feine Sachen Gott 
befahl. Als ihn fein Beichtvater Dr. Weller in der Sterbeftunde gemahnte, 
ob er auch noch diejes feines Leibliedes gedächte, Iprach er: „Glaubet mire 
nur fiherlih : „„ Deinen Jeſum Tag ich nicht” * (vgl. zu Nr. 351). 
Seiffart erzählt in feinen Singul. Evang. S. 200, daß er einft 
einer vertriebenen Bfarrwittwe, die jehr Häglich gegen ihn gethan, 
nebit überreichter Gabe den 1. Bers tiefes Lieds zum Troft in ihren Paß 
geichrieben und den Titel darauf gefeßt habe: „Aller Erulanten und Ver⸗ 
triebenen befter und fiherfter Begleiter und Wanderſtab.“ Diefe Wort babe 
dann die betrübte Wittwe in ihrem Paſſe mit Freudenthränen verfiegelt. 
So fangen auch dieß Lied die um des evangeliihen Glaubens willen 
aus ihrer Heimath vertriebenen Salzburger Emigranten auf ihrem 
Manderzug durch Deutihland im I. 1732 gar oft und viel, alfo daß 
wahr worten ift, was Schamelius jhon im 3.1720 zu V. 1. bemerkt 
hatte: — „Sicherer Compaß und Wanterftab vor Erulanten und Fremd⸗ 
linge oder Neifente! 1 Mof. 28, 15. 20.7 
Dr. Botthilf Henrik Schubert fagt in feinem „Alten nnd Neuen 
aus dem Reihe Gottes. 4. Bd. 1. Abth. 1841.” aus feiner eigenen 
Herzens⸗ und Lebenderfabrung: „Ich habe dieß Lied — ein rechtes Reife- 
lied — aus recht innig bewegten Herzen fingen lernen, da ich einmal in 
meinen frühern Lebensjahren einen vor meinen Augen dunfeln Weg der 
Angft und Sorgen gieng, den mein Gott zu einem Meg des großen 
Segens hat werten laſſen; ich babe es fingen lernen, da ich auf meinem 
elenden, durch fo vielfache Irren gehenden Pfade ein Brod der Thränen 
aß. Seit diefer Zeit finge ich das Lied oft und gern, und befonders, 
wenn ich auf Reifen gehe und meines Weges wantere oder fahre, da 
fommt mir dieß Lied oft und immer in den Sinn und Mund, daß ich es 
lant fingen muß. Und wie könnte ich auch andere, Hab ich ja in meinem 
ganzen Leben und auf meinem ganzen Laufe tie Wahrheit des erften 
Verſes erfahren. Ja, wenn ich auch zuweilen Wege gieng, Die meinen 
Augen dunkel waren, und die mir etwas fauer anfamen, es hat fid 
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immer gezeigt, daß Er es war, der mich führte. Und wo id auch war im 
Land, hat er mich, der getreue Vater, immer wohl verſorgt.“ 

Auch ale „Weggeleit? für die Reife aus der Zeit zur 
Ewigkeit hat dieß Lied ſchon Kraft und Troft gefpentet. Der junge Her: 
zog Johann Ernft, ter zweite Sohn des Herzogs Ernit von Sachſen⸗ 
Gotha, welcher ala fehszehnjahriger Jüngling fchon jene Reife am 31. Dez. 
1657 thun mußte, ergößte fi an demſelben furz vor feinem feligen Ende. 

(Sommers eremplarifche Sterbensſchule. Kap. 16. Nr. 37.) 

Manche Fürſten und Herren der alten frommen Zeit gaben mit 
diefem Liebe dem großen Fürften und Herrn, der Die Welt regiert, die 
Ehre und bezeugten, indem fie es zu ihrem Leiblied erwählten, daß fie 
unter feinem Regimente ftehen und von ibm fich befehlen laſſen wollen, 
So hielt ter am 25. April 1603 veridhiedene Markgraf Georg Fried—⸗ 
rich von Brandenburg-Ansbach zu Onolzbach diefen Gefang 
aljo hoch, daß er ihn alle Sonntag vor feinem Schloß und vor feinem 
fürftlihen Zimmer von ven Schülern fingen Tieß, dafür er fie dann alle 
mal mit einem Gulden Almojen beachte. | 

(Avenarius evang. Lliederkatechiomus. 1714.) 

Der Herzog Moritz Wilhelm von Sachſen-Seitz, der im 
Dezember des Jahrs 1715, von jeinem Bruder, dem Cartinal, verleitet, 
zur römifch-katholiſchen Kirche Übergetreten war, dabei aber in feinem 
Gewiſſen je länger je mehr fih beunruhigt fühlte, wurde durch A. 9. 
Franke's feelforgerlihe Bemühungen wieter zur Umkehr gebracht, nad 
dem die Herzogin es veranftultet hatte, daß Franke den Herzog von Halle 
aus beſuchte. Nun beſchloß derſelbe, wieder zur lutheriſchen Kirche zurüd- 
zutreten und tiefen Rüdtritt am 13. Oft. 1718 durch eine öffentliche 
Beihte und Communion vor allem Volk in feiner Reſidenz Pegau zu 
feiern. Auf der Reije dahin fieng er nun nicht weit von der Stadt dieſes 
Lied zu fingen an; als er aber mit dieſem Geſang noch nicht zu Ende 
war, da der Wagen ſchon gegen das Schloß fuhr, ließ er ſeinen Wagen 
und die Wagen des ganzen Hofſtaates halten, damit er daſſelbe vollends 
bis zu Ende ſingen könne. Im ſelbigen Jahr noch, zu Anfang Novem⸗ 
bers, erkrankte er aus Alteration über einen heftigen Drohbrief ſeines 
Bruders, des Cardinals, und bereitete ſich gleich zum Tode, wobei er 
haufig und täglich bis zu feinem Ente, das am 15. Nov. erfolgte, dieſes 
fein theuerwerthes Leiblied fang und betete. 

(Gerbers Hiftorie der Wierergeborenen. 1. 270.) 
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Auch der ſel. Spezial Ph. D. Burk von Kichheim, Bengels 
Tochtermann (Br. Il, 217), hatte bei feinem Sohne diefes Lied für fein 
einſtiges Sterbeftündfein geraume Zeit zuvor beftellt, und ließ es fich, ale 
es nun herbeilam, von ihm zu großer Erquickung vorlejen. 

Zum 2. Bers und defien erfter Hälfte maht Schubert die 
fieblihe Bemertung: „Mein lieber Ehrift, der Menfchen, auch der beiten 
und kluͤgſten Menſchen, welde deine Breunde find oder waren, Hufd und 
Gunſt ift ein gar wandelbared Ding; du verfiebft etwas in ihren Augen 
oder ein Neider und Verleumder ftellt fich zwifchen dich und deinen vor: 
nehmen Freund, und die Gunft des Mannes, mit welder dein Herz viels 
leicht Abgdtterei trieb, ift dahin. Wenn du aber dann vielleicht meineſt, 
die Freundſchaft eines ordinär chriftlihen Menfchen,, „der deines Gleichen 
ift, ſey dauerhafter und ficherer, jo wirft du doch auch da oft erfahren 
müffen, wie der Menjchen Gunft und Huld durch unfere eigene Schwäche 
und des Teufels Lift, der feine rechte Liebe leiden mag, zeritört werden. 
Indeß wenn du auch an deinem liebften und beiten Freunde tie Wahrheit 
der Worte: „„Wennfih der Menfhen Treue und Wohlthun 
all verkehrt““ erfahren mußt, fo liebe nur fort, fchweige und bete, 
dann wirft du auch die Wahrheit der Zeilen erfahren: „„So wird mir 
bald auf's Neue die Huld desHerrn bewährt.”" Denn für 
jeden Freund, den du auf der Erde verlorft, wirft du einen beffern Freund 
im Hinmel finden.“ 

Zur andern Hälfte des 2. Verſes erzählt Schubert fol: 
gende Geſchichte: 

In Holland lebte vor etwa hundert Jahren ein berühmter Arzt, 
defien Gleichen nod Wenige gewejen find; der hieß Hermann Boer- 
bave. Diefer war fo weltbefannt, daß Leute aus anderen Welttheilen, 
welche von feiner großen Gejchidlichfeit gehört hatten, feinen Wohnort 
aber nicht wußten, nur an ihn jhrieben: „Dem berühmten Boerhave in 
Europa”, und der Brief fand ihn richtig auf. Diefer gelehrte Mann aber, 
der in der Welt Augen fo groß und anjchnlich war, erſchien fich felber 
(denn er war von ganzem Herzen ein glaubiger Ehrift) fo klein und ge 
ring, daß man ihn, ald eben ein Mifjethäter hinausgeführt wurde zu 
feiner Hinrihtung, in Thränen fand, und ald man in ihn drang, zu jagen, 
warum er weine, fagte er: „Er habe eben bedacht, daß wenn nicht Gottes 
befondere Gnade und Erbarmung ihn feftgehalten, mit ihrer Baterhand 
ihn geführt und aus Gefahren gerettet hätte, ex wohl jept eben jo hinaus⸗ 
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geführt werden müßte zur Hinrichtung, wie diefer arme Sünder, denn er 
fey von Ratur eben jo boͤſe und geneigt zur Sünde, wie diefer, und nur 
Gottes beſonderes Aufſehen habe ihn errettetvon Sün- 
den und von Shanden,von Ketten und von Banden.“ 

Zum 3. Vers — erzählt Avenariusé in feinem evangelifchen 
Liererfatehismus von J. 1714. ©. 14: Ein hochbetagter Mann, 
den er eint im Katechismusexamen gefragt habe: Was er täglich pflegte 
zu beten? habe ihm darauf ganz freudig und getroſt erwiedert: ‚Mein 
Morgen: und Abendfegen, mein „„Alleraugen““ und mein „„Danket 
dem Herrn’ find bie Worte aus dem befannten Liede: „„‚Bon Gott 
will ich wicht laſſen“““; die lauten alfo: „„Auf ihn will ich vertrauen in 
meiner |hweren — — — wie's ihm gefällt.’ (2. 3.) Dieſe Worte 
habe ich von Jugend auf tüglih und unabläffig zu Gott gebetet und iſt 
mir jederzeit Dabei wohlgegangen ; ich habe nie Mangel gehabt weder an 
irdiihen und leiblichen, noch geiftlihen und himmlischen Gütern.’ 

Auf eine gar befondere, feltfame Weiſe wınde diefes Lied ein- 
mal gejungen. Zu Apolda, in der Nabe von Weimar, lebte ums 3. 1750 
ein waderer Bürgerdmann, feiner Profeffion nah ein Seiler. Der fiel 
zuweilen mitten am Tage, ja mitten in feinen Geſchäften oder im Ge⸗ 
fprach mit Antern, in eine Art von Schlaf, wohei er ſprach und wie ein 
Mondfühtiger oder Nachtwandler allerhand Bewegungen machte; dabei 
wiederhofte er jedesmal Alles, was er den Zag über in Worten und Ges 
berten verrichtet hatte. Einmal, als cr in Geſchaͤften nach Weimar ger 
ritten war, befiel ihn in einem Haufe, in welchem er gerade zu thum 
hatte, auch jein alter Zuftand des Schlafwandelns. Da machte er erft 
alle Bewegungen, die er am Morgen dieſes Tage beim Anffiehen gemacht, 
ſprach fein Morgengebet, nahm Abjchied von den Seinigen. Dann fam 
Alles zum Borfchein, was er auf dem Wege über gethan hatte. Cr 
wiederholte vie verjdhiedenen Begrüßungen, die er unterwegs zu machen 
hatte, und auf cinmal fieng er gar zu fingen an, nämlich das ſchöne Lied: 
„don Gott will ich nicht laſſen“, das er auf feiner kleinen Reife zur 
Stadt gefungen hatte und da@ er jet, wo die Gedanken feines Herzens 
offenbar wurden, bie zu Ende ausſang, aljo Daß fich die anwejenden Leute 
im Haufe gar fehr daran erbauten. Dazu fügt nun Schubert, der dieſe 
Geſchichte aus Moritzs Magazin für die Erfahrungsſeelenkunde nacher⸗ 
zahlt, die eindeingkiche, ernſte Frage: „Wenn du, armer Menih auch 
nur einen einzigen Tag das wiederholen folltek vor den Augen des Welt, 





| 492 xvil. Cdriſtlicher Elan und Wandel. Ar. 386. 


was du heute im Verborgenen gethan oder gefprodden, würde das oft 
nicht beſchämenber für dich ausfallen, als bei jenem chriſtlichen Hand- 
werfömann? Würden da auch ſolche gute Gebete und fo fehöne Lieber 
zum Vorſchein fommen, wie bei dem guten Seiler aus Apolta? Einft 
aber müffen wir doch Alle offenbar werden vor dem Richterſtuhle Ehrifti, 
nachdem wir gehandelt haben bei Leibes Leben, es ſey gut oder böfe 
(2 &or. 5, 10. 1 Cor. 4, 5. Matth. 12, 36.).' 
Der biblifhe Grund des Liedes ift diejer: 


Bers 1:1 Mof. 32, 26. -—- Ebr. 13,5. — Sprüchw. 20, 24. 
(Bf. 23, 3.) Matth. 14, 31. — Bf. 27,9. — 1 Mof. 28, 15. 20. — 
Vers 2:2 Tim. 4, 16. Pf. 38, 12. — Pf. 85, 10. — Apofleigefch. 
12,27. — Bi. 68, 21. — Bers 3: Pf. 118,8 9. — 126,4 — 
Bi. 37, 5. 1 Betr. 2, 23. — Bi. 31, 6. — Röm. 14,7. — 1 Sam. 
3, 18. — Bers 4: 1 Tim 2, 4 f. — Röm. 8, 32. — Pf. 150, 1. — 
Ders 5: Bf. 34, 2. — 77, 11-15. 1 The. 5, 9. — Bere 6: 
1 or. 7, 31. 1 306. 2, 17. — Sefaj. 26, 20. Joh. 5, 28. — Bers 7: 
Meish. 3, 1. — Luc. 16, 22. — Phil. 3, 21. 1 Cor. 15, 42-4. — 
„des Tenfels liſtig Art“ — wornach er’allerlei Zweifel wider die Aufers 
flehung bes Leibes und Infterblichkeit der Seelen einzuftrenen fucht (1 Gor. 
15, 32. 33. Luc. 22, 31.). — Bers 8. (6.): Mid. 7, 9. — Ier. 
30, 11. Röm. 8, 18. 2 Eor. 4, 17. 18. — Bers 9. (7.): Ioh. 6, 
40. — Chr. 9, 12. Joh. 1, 17. — Eph. 1,13 f. 


Jener ältefte Driginalabdrud (ſ. S. 427) findet fi in kei⸗ 
nem fpätern Abdruck und im feinem der Altern GG. unverändert vor. 
Er giebt von ten vier lebten Zeilen, die anfänglid im Singen wiederbolt 
wurden, die erfte Zeile bloß fünffylbig und hat jo folgende Eigenheiten: 


Bersi. 3. 3-8: führt mich durch alle Straßen, da ich fonft irret 
fehr ; reichet mir fein’ Handt — — fey wo Ich wöll im Landt. — Bers 2. 
8.5: hilft in... 3. 8:.und wenns and ... — Bers 3. 3.5: ſey's. 
3.8: er ſchaff's. — Vers 4. 3. 5: feinen lieben Sohn. — Bers 5. 
8. 2: welch's er und beides fchentt. 3.5: all’ eit. — Vers 6. 3. 2: 
Stolz und Pradt. 3. 5: Ja au nah dem Tor. — Bers 7. 3. 6: 
heilig, rein und zart. — Bers 8. (6.) 3. 5: aller Freuden voll, — 
Bers 9. (7.) 3. 4, 5: erworben und genad: Gott der heilig Geiſt. 


Das W. ©. läßt neben manchen Aenterungen, die zur Herftellung 
eines Reimverhältnifjes zwijchen ver dritten und erften Zeile angebracht 
wurden, B. 6. und 7. unnöthig weg. Das A. Kirch.⸗G., das mit Aug: 
nahme der fünften Beile, die ed, wie auch alle andere alten Abdrücke, 
ſechsſylbig giebt, ih an das Driginal genau anfchließt, giebt dieſe Verſe. 

Die Melodie aus A Moll: *eahcdcha g if nicht von 


Chriftopg Demantins, der fie in feinen „Threnodiae auserlefener Bes 
gräbnißlieder" vom I. 1611 bloß ale von ihm harmoniſch behandelt cder 
componirt aufführt. Sie erfcheint vielmehr fchon in den Tifchgefängen 
des Joachim v. Magdeburg im J. 1572 (Borrede 1571), um welche Zeit 
Demantins erſt fünf Jahre alt war. Hier if fie in vierflimmigem Toms 
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faß und verſetzter doriſcher Tonart anfgeführt und zugleich and dem Liede 
P. Ebers auf deu Jahresſchluß: „Helft mir Gottes Güte preifen” 
vorgezeichnet,, unter weichem Namen fie auch in ten altern W. Ch.⸗BB. 
von 1721, 1744 und 1777 vorfomnit (in den Ausgaben des W. gr. Kirch.⸗G. 
von 16536 und 3711 ift aber bei übers Liep auf die Meile: „Ben Gott 
will ich wicht laſſen“ verwiefen). Im Dresdener G. vom J. 1593 if fie 
mit mehreren Varianten als „Helft mir“ und ncch einmal in beventend 
abweichender Art als „Bon Gott will” aufgezeichnet, und in einem fünf 
fimmigen Tonfage finret fie füch in der Ausgabe von Sch. Eccards geiſt⸗ 
lichen Liedern vom 53. 1634. Wit Unrecht hielt man nun ben Hang 
v. Göttingen, einen fonft unbefannten Tonfünftler, für den Sänger biefer 
M., weil in Georg Korftiers Liererbuch eine M. von oberflächlicher Achns 
lichkeit anf das Med: „D Gott, wen foll ich Flagen“ mit ver Bemerkung: 
„Auf de wyſe von Hans von Göttingen“ vorkommt Gben fo wenig aber 
I Joachim v. Burgk oder Ich. Eccard Eänger derfelten. Vielmehr 
hat Helmbold, der Dichter ſelbſt, für fein Lied tie Weile in einer Bolfss 
arie gefucht, die er oft genug von den Gefellen feines Vaters, des Wollen» 
wehers zu Mühlhanfen,, oder von den Studenten zu Erfurt mochte haben 
fingen hören, nämlich: 
Ginmalthet ih jpaßieren Das tbierlein ther ich fellen 


ſunderbar allein, Sur bald mit meiner Handt 
as thet mich nun verfiiren ? Inn munverihneller evle 

ein wäglein das war klein, ich es bald wiver fand. 

Das fuber und luftig was, Adör auff jrs herzen ein Arid, 

»arın da tbar ich finden Amor bat ung geichrßen, 

Dir meinen fchnellen winden Menus hat und getroffen 

ein thierlem in dem graß. Pit freito durch liebesblid. 


( Wackernagels deutſches Kirchenlied S. 85% f.) 
Dabei hatte er zugleich den Zweck, die ſchöne M. dieſes weltlichen Liebes⸗ 
liedes zu reiten und zu Ehren zu bringen, indem er ihr einen Tert gab, deſſen 
man fich nicht zu ſchaͤmen brauchte. Dieß fpricht er Far in dem Zueignungs⸗ 
gerichte aus, mit dem er fein Lied der Frau Regina Helbich übergab: 


Alles, was gereicht au Slottes Ehr’ Hab ich rarunter Wert gefügt, 
Und Seligkeit der Zeelen, Welch' Jedermann mag fingen. 
Das iſt gewiß ein' ſolche Lehr', Gr ſey worinn er woll geübe, 

Die wir billig erwäblen. Soll ibm fein Schaden bringen. 


@ie werde vorbracht, wie fe wol, 
Gerer’t oder gelungen, 

Man Dort zen Herren loben Soll 
Sn aller Art der Zungen. 


Unibambar und unnütz Geſäng' 
Geh'n allenthatd in Schwante ; 

So Iemanp tbur diefelb' abbreng'n, 
Dem ſoll man fleißig danfen. 


Darum weil viere Melodei Last Sub, tugendiam' Frau Regin, 
So lieblich iſt an Stimmen, Dieß unterdeß bebagen. 

Daß ein gett'sſürchtig Herz dabei Je wen'ger qurer Liedlein fin, 

In Freuden möchte ſchmimmen: Je tieber ſoll man file baben. 


Banl Ebers Lien: „Helft mir Sottes Güte preifen“, dem 
Helmbold'fchen nahgepichtet, hat dann gleichfalls diefe M. erbalten, 


freitich mit mannigfacher Abweihung — anacchced („Bon Gott 


will ich nicht“ lantet urfpranglih: aahcechh, frätr: aahceahg). 
Ein plattventfches G., gebrudt zu Bremen 1583, führt das Helmbold'ſche 
Lied: „Bon Gott will id nit Taten” mit der Ueberfchrift auf: „Im Ton: 
„„Ick gieng einmal fpagieren““ und auch im Valentin Babſt'ſchen ©. 
vom $. 1586 fteht diefes von einem VBolfs- und Familienlied bald zum 
Kirchenlied fich erhebende Lied ohne eigene M. mit Berweifung auf jene 
weltliche Weife. 


In ter Mark Brandenburg fang man biefes Lied auf die jonifche 
Weiſe des faft gleih alten Liedes: „Ans meines Herzens Grunde”, und 


fpäter,, im 3. 1640, erfand Joh. Grüger eine weitere M.: cdch 
Rod, Rirdenlie, IV. 28 
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a5 8, die friiher und froͤhlicher iR. Sie ſteht in Erügers „neuem voll- 
Tommlidden ©. Augsturgifcher Gonfeillon für die Marl Brandenburg“ 
vom %. 1640 und ift heute noch daſelbſt, insbeſondere auch in Berlin, 
neben ber urfprünglich aus dem Vollsgeſang ſtammenden gebräuchli. 


oh. Baptift Befurbi, der berühmte Lautift, hat im 4. Buch feines 
Thesaurus harmonicus vom J. 1603, welches franzoͤſiſche Lieder enthält, 
die obige VBolfsmelovie zu dem Chanſon: ‚‚Mr belle si ton nme ze sent 
orallumer , de ceste douce Aanıme qui nous force d’aymer. Allons 
eontans allons sur lu verdure, allons tandis que dure nostre jeune 
prigtemps‘‘ mit einigen Abänderungen benüßtzt. 


* 367. In alleu meinen Thaten. 


Bon dem Dichterjüngliag Paul Flemming (Bd. I, 226) nicht, 
‘wie man gewoͤhnlich angicht, auf der Geſandtſchaftereiſe nach Perfien im 
J. 1635, ſondern im J. 1633 gedichtet, da er ſich anſchickte, als Hof⸗ 
junker oder Truchſeß mit einer Geſandtſchaft nah Moskau zu reifen, 
welche der Herzog von Schleswig-Holſtein im Oktober genannten Jahrs 
dorthin abgehen ließ. Zu dieſer langen, damals noch gar gefahwollen 
Reiſe ſtärkte und bereitete er ſich im Herrn durch dieſes Lied, in welchem 
er ſein Reifen und alte ſeine Sachen dem Vater in der Höhe befiehlt. 
Es ift außer einigen religiöjen Gerichten: „Vom unſchuldigen Leiden 
Chriſti“ — „Himmelfahrt Ehrifti” — „An den Erlöfer” x. das ein- 
zige geiftlihe Lied, das er gedichtet hat, aber ein Licd, „Tas Himmel 
hat und etwas ſolches fühlet, das nach der Gottbeit jchmedet und reget 
Muth und Blur.“ 

Das Original erſchien zum erjtenmal getrudt 1642 in ter 
Sammlung von Flemmings Gedichten, Die der Vater feiner Braut nad) 
feinem frühen Tod (1640) Feiorgte, uud bat 15 Berfe, wovon tie, 
welche fit ganz befonderd auf das Neijevorbaben Flemmings beziehen, 
V. 6— 10. und 2. 13., in den meiften kirchlichen GG. weggelaffen find. 
Sir lauten fo: 





„Ich zieh’ in ferne Lande, 

Zu nügen einen Stande, 

An den er mich beftellt. 

Erin Segen wird mich lafien, 
Mas gut und vecht if, faſſen, 
Zu dienen feiner Belt. 


Bin ich in wilder Müſten, 
Eo kin ih doch bei Ehriften 
Und Ehriftus ift tei mir; 

Der Helfer in Gefahren, 

Der kam mich doch bewahren, 
Wie dorte, fo auch Hier. 


Er wird zm dieſen Reifen 
Gewünſchten Fortgang weiſen, 
Wobl helfen hin und her, 
Geſundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und Alles nad) Begehr. 


Sein Engel, der Getreue, 
Macht meine Feinde fcheue, 
Tritt zwifchen mich und fie; 
Durch feinen Zug, den frommen, 
Stand mir fo welt nun Tommen 
Und willen jaft niet wie. 
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Gefaͤllt ee jeiner Güle Indeß wird er ben Meinen 
Und fagt mir mein Gemüthe Mit Segen au erfcheinen, 
Nicht was Vergeblichs zu, Ihr Schnutz, wie meiner feyn; 
So werd' Ich Gott noch preiſen Wird briderſeu⸗ gewähren, 
Mit manden fchönen Weifen Mas unfer Wunfch und Zähren 
Daheim in meiner Ruh. Ihn bitten überein.“ 


Durch Weglaſſung Tiefer Verſe ift nun Tas Lied aus einem urſprüng⸗ 
lichen Reifelied für leibliche Wanderungen über Berg und Thal, für leib: 
liche Fahrten Über Ströme und Meere zu einem allgemeinen Pilger: 
lied der Ehriften für die Reife eingerichtet, welche wir Alle im Glau⸗ 
ben durch Freud und Leid zur Ewigkeit zu machen haben. Schamelius 
Aberſchrieb es deßhalb: „Täglich Leibſtücke“ — nad 2 Sam. 15, 26.: 
ner mache ed mit mir, wie es ihm wohlgefällt.* 

Dr. Gotthilf Heinrich Schubert fagt von ſich felber: „Als fols 
her Chriftenpilgergefang ift namentlih aud mir dieſes Lied gar werth 
und theuer; denn ald man mich mit meiner fieben Hausfrau traute, da 
ward es in der Kirche gefungen,, und wir baben ſeitdem nicht bloß mans 
hen fchweren wie leichten, füßen wie ſauren Gang in unferem Ebriften« 
pilgerfauf mit einander gemacht, fondern find auch leiblich ſchon manche 
Strede über Berg und Thal, Waſſer und Land mit einander gereist.“ 

(Mites und Neues. 4. Br. 1. Abth. ©. 130.) 

Auch der berühmte G. C. Lihtenberg hatte fih dieß Lied zu 
ſeinem Lieblingslied erwählt. Und wie er dazu kam, das ſchreibt er ſelbſt 
einmal aus London: „Den 15. April 1775 als am Sonnabend vor 
Oftern gieng ich des Abends nad dem Thee im Hyde Park ſpazieren. 
Der Mond war eben aufgegangen, voll, und ſchien über Weſtminſters⸗ 
abtei her. Die Feierlichkeit des Abends vor einem ſolchen Zage machte, 
daß ich meinen Lieblingabetrachtungen mit wohllüſtiger Schwermuth nach⸗ 
bieng. Ich fchlenderte hierauf Pinotiliy und den Heumarft hinunter nad) 
Whitehall, theild die Etatue Carls I. wieder gegen den heilen weftlichen 
Himmel zu betrachten und theils beim Mondlicht mich meinen Betrach⸗ 
tungen bei dem Banquettinghaus, dem Haus, aus welchem Carl I. durch 
ein Senfter auf das Schaffot trat, zu Überlaffen. Hier fügte ſichs, daß 
ich einem von den Leuten begegnete, Die fich bei den Orgelmadern Or⸗ 
geln miethen, davon zuweilen eine 40 — 50 Pfund Sterling koſtet, und 
damit des Tages und Abends auf den Straßen herumziehen und jo lange 
im Sehen fpielen, bis fie wgend Jemand anruft und jie für Str Pence 
ihr Städ duschipielen lüpt Die Orgel war gut und ich folgte ihm lang- 
ſam anf den dußbaͤnken, indeß er jelbft mitten in dev Straße gieng. Auf 

28.” 
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einmal fieng er das vortreffliche Lied: „„In allen meinen Thaten““ zu 
fpielen an, jo melandoliich, jo meiner damaligen Berfaffung angemefjen, 
daß mich ein unbefchreiblich andächtiger Schauer Üiberlief. Ih denke an 
meine entfernten Freunde zurück, meine Leiden wurden mir erträglich und 
verrhwanten ganz. Wir waren auf 200 Schritte über Tem Banquetting⸗ 
hauſe weg: ich rief dem Kerl zu und führte ihn naher nach dem Hauſe, 
wo ich ihn Das herrliche Lied ſpielen lich. Ich konnte mich nicht enthalten, 
für mich die Worte leiſe dazu zu fingen: „„Haſt tu es denn be 
ſchloſſen, jo will ih unvertrofjen an mein Berbängniß 
geben““ (2. 7.). Bor mir lag das majeftätiihe Gebäude vom vollen 
Monde erleuchtet, cs war Abend vor Ditern, bier zu diefem Fenſter flieg 
Garl hinaus, um die vergängliche Krone mit der mwergänglichen zu ver: 
taufhen! Gott, was ift menjchliche Größe!“ 

(&. G. Lichtenbergs verm. Schriften. Br. 3. ©. 396 ff.) 

Einſt fang dieſes Lied die gran Bes Rathszimmermanns 
zu Schkeuditz, cinem Städtlein zwifchen Halle und Leipzig, am 
31. Mai 1726, als fie mit ihrer Magd in ten Wald gieng, um zu 
grafen. Damit hat fie ſich unwiſſend und doch gar wobl bereitet und gut 
gerüftet auf Tas schwere „Verhängniſt“, das ſie bei dieſem Gang erfahren 
jollte. Denn nod war fie nicht lange im Walde umbergegangen, fo fand 
fie ihren lieben, treuen Dann ermortet am Boten liegen. Ein Lohgerber⸗ 
gejelle hatte ibm erſchlagen. Das Lied aber, das fie geſungen, gab ihr 
Kraft, „unverdroffen an ihr Verbängnif au geben und es mit Gott zu 
überftehen” (8. 7.). 

(8. Wimmeis Lietererflärung. Thl. 88.) 

Cine Mutter mebrerer unverjorgter Kinder, mit denen fie ald arme 
Wittwe in der äußerten Dürftigkeit ſchmachtete, gieng einſt, von ihrem 
dreizehnjaͤhrigen Söhnlein begleitet, nah S., um für dieſen und ihre 
antern Söhne irgend ein Unterkommen zu finden. Aber alles ihr Mühen 
und Bitten war vergchene, Da traten Mutter und Sohn ganz gebeugt 
den Rückweg an und draußen an der Landſtraße fagerten fie fich beide, 
von Hunger, Anaft und Thränen bis zut Ohnmacht ermattet, unter einen 
Baume. Dann fielen fie anf ihre Kniec und ſchrieen laut ſchſuchzend 
Gott um Hülfe an. Plöglich glaubten beide ſehr vernehmlich das Lieb: 
„In allen meinen Thaten‘ won einem ganzen Chor fingen zu bören. 
Der Sohn glaubt fogar unter den vielen fingenten Stimmen die feines 
verftorbenen Vaters deutlich und unterjcheitend zu ertennen. Darauf 
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kehrien fie getröftet und zum Gotiverteauen geftärft in ihr Haus zurüd, 
und kaum waren fie vor demjelben angelangt, jo erblidte ein Kaufmann 
aus Berlin, der gerate Holz eingefauft hatte, Den Knaben, jah ihn dann 
ſtarr an und fragte: „ob er Luſt habe, mit ihm nach Berlin zu reifen 
und dort die Kaufmannſchaft bei ihm zu erlernen?“ Mutter und Sohn 
erjtaunten nicht wenig und nahmen das Anerbieten danfbarft an. Dem 
Knaben aber gieng es hernach ſehr gut bei feinem Lebrherrn. Und faum 
war er mit demjelben nach Berlin abgereist, als ein reicher, Tinderlofer 
Bauer aus ter Altmark zu der Mutter kam und fie fragte, ob fie ein« 
willigen würde, wenn er ihr zweites Söhnlein — einen Knaben von eilf 
Jahren — an Kinteajtatt annehmen und in Allem als fein leibliches 
Kind verforgen wolle? Mit dankbar bewegter Seele un? Freudenthränen 
in den Augen willigten fie cin. Sie hats jeliglich erfahren dürfen, wie 
zu allen ihren Dingen, die fic kaum ned je hart beſchwert, der, jo Alles 
kann und bat, Ratb und That jelber gegeben. 

(C. Heinrich, Erz. über ev. Rirchenlieter. Vd. 1. 1846. S. 204 f.) 
‚ Beſonders Tieblich tritt au der Schlußvere in folgenden zwei 
Geſchichten hervor: 

In Schmalkalden, als Arenarins zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts dort Diakonus war, Ichte eine arme Mitiwe. Als ihr Mann 
geftorben war, hatte fie nicht einen Groſchen im Haus oder irgent ein 
Bermögen und ſchuldete überdieß noch einem gewiften Kaufmann 32 Tha⸗ 
Yer. Der ließ, nachdem ihr Daun kaum beerdiget war, gar ſcharf ane 
Zahlen mahnen, worüber fie in große Angſt und Bangigfeit des Herzens 
gerieth. Eines Abende begiebt fie ſich mit ihren Rindern nach gethanem 
andahtigem Gebet zur Ruhe, cs Taffen fie aber Sorge, Angſt und Be- 
fünmernig nicht Schlafen ; fie wirft fich im Bert bin und her, betet, feufzet, 
winjelt und will gern ein Mittel erfinden, wodurch fe ihren Schuldberrn 
befrietigen fünne; aber Alles umfenft. Da ſchlummert fie nach langem 
Sorgen und Graͤmen endlih ein wenig ein. Darauf dauchte fie ed im 
Schlaf, als ob cin Jüngling in einem weißen, glänzenden Kleide vor 
ihrem Bette ftche und mit gar reiner, liebliher Stimme Ten Kiedervers 
finge: „So jey nun, Seele, Feine ze.” Hierauf wird fie ganz 
freudig und getroft. Als fie nun des Morgens aufgeſtanden war und 
ihren Kindern erzählte, was fie in diefer Nacht erfahren, Mopft Jemand 
an die Stubenthüre und herein tritt ein guter Freund, der ihr erzählt, 
ihr Schuldherr ſey diefe Nacht geftorben und habe vor feinem Ente noch 
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befohlen, ihr nichte mehr anzufordern, es tolle ihr die Schuld erfaffen 
und geſchenket fenn. Da fie Tas hörete, füngt fie an, vor Freuden zu 
weinen “und zu fingen: „So fey nun, Seele, feine und traue dem 
alleine x.” 

(Avenarius evangelifcher Lieberkatechismus. 1714.) 


In dem Dorfe Sahms lebte ein armer Schmied, Namens 
Flügge; ein ehrwürdiger Greis von 70 Jahren, Der mußte oft gebüdt 
und gebeugt, vor Kalte zitternd, umberziehen, fein Brod ſich zu erbetteln. 
Dabei fang er aber allezeit ganz freudig: „Es gehe, wie ed gehe, 
der Bater in der Höhe, der weiß zu allen Sachen Rath.‘ 
Kaum hatte er feine von Kälte oft ganz ftarren Glieder wieder ein wenig 
erwärmt, oder etwas Warmes genöfjen, oter einige Pfennige empfangen, 
fo fonnte man ihn häufig Ipreden hören: „Was fehlt mir nun? Gott 
will mich doch nicht verlaffen; ich bin jeßt fo vergnügt, wie ein König.“ 
Man konnte es nicht ohne die tieffte Rührung anfehen, wie fein Geift im 
Herrn ruhte und fo vergnügt war in allem Mißgeſchick, weil er auf Gott 
vertraute. Da hat e8 fich recht gezeiget, wie wahr in Pfalm 118, 8. zu 
leſen ftebt: „Es ift gut auf den Herrn vertrauen.’ 

Bas. oral in Beifpielen. 1. Anhang. Yür Leidende. Halle 


Dr. Georg H. Götze gab 1717 zu Leipzig eine Erflärung dieſes 
Lieds in neun Hoch z eitreden heraus. 


Die ſonſt auch in die meiften Kich.: SG. allein aufgenommenen 
neun Berje find im W. ©. nah dem Driginal gegeben bis auf 
die unbedeutenden Wortfafjungen: 


Bers 2. 3. 3: mein Sorgen iſt umfonft. — Vers 6. 3. 3: zieh 
ih. 3. 6: So. — Bere 8. 3. 3: fobald er mir. 3. 6: rechte. — 
Bers 9. 3. 1: deine. Die Lesart „feine“ in V. 9., wie fie fich faft 
in allen alten Kirche⸗“GG. findet, ift nicht Acht; Flemming feste „beine“, 
was Schamelins treffend dahin erflärt: „bleite bei dir felbft (tecum ha- 
bita), laß dich nichts irren in deiner Belaflenheit and Ruhe des Gemüths.“ 


Der Bibelgrund diejer die gänzliche Ergebung des Herzens in 
die göttliche Borforge und Regierung ausſprechenden Berfe ift: 


Versi: Sprüchw. 16, 2. 3. — 8,14. — Vers2: Bf. 127,2. — 
2 Sam. 15, 26. — Bers 3: Matth. 10, 29. 30: — Rm. 8, 28. — 
Matth. 26, 39. — Vers 4: Pred. 8, 5. Bf. 119, 9. 1 Betr. 3,13. — 
Vers 5: Pi. 25,5—-7. — Weish. 12, 18. Matth. 18,26. — Vers 6: 
Pf. 63, 7. — Bi. 119, 49. 50. — Bers 7: Bf. 39, 10. — „Verhaͤug⸗ 
niß“ — was er über mich verhängen wird. — Vers 8: Phil. 1, 20. 
Rom. 14, 7.8. — Bers 9: Bf. 73, 28. 
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Die Meloric aus F Dur, a ab chng f, ift aus bem W. 66.8. 
von 1744, wo fih eine andere M. (Nr. 46) aus C Dur findet: ea a 


hhecc. König führt im harm. L.⸗Schatz 1738 mit abgekürzter Schluß⸗ 
zeile neben vier anderen noch eine dritte aus dem 17. Jahrhundert ſtam⸗ 
mende M.:hgeag fis fin, auf, die im W. Ch.⸗B. dem Hiller’fchen 
Ltede: „Die Welt kommt einſt zuſammen“ zugetheilt iR (vgl. Nr. 637). 
Menn bei ver legten Zeile jeden Berfes noch ein zweifnitiges Wort eins 
gefchaltet wird, fo fanı das Lied nach ter Meile: „Nun ruhen alle Wälder“ 
gefungen werden; für dieſe Faſſung hot das W. Ch.⸗B. vor 1828 auch 
eine eigene neue M. von Eilder aus B Dur, 


"308. Wer nur den lieben Gott läft walten. 


Aus Georg Heumarks, Bibliethefard in Weimar, „fortge 
ſetztem muflfalifch - poctijchem Yuftwalt. 1. Thl. 1657. wo es zuerft 
gedrudt zu leſen ſtand mit ter Meberjchrift: „Troſtlied, daß Gott einen 
Zeglichen zu feiner Zeit verjorgen und erhalten will. Nach dem Sprud: 
„„Wirf dein Anliegen auf Ten Here, ter wird dich wohl verjorgen. 
Bi. 55, 23. 

Es ift ein Lied Acht deuticher Srömmigfeit in rem deutſchen Aus⸗ 
drücken, ein berzlicker Austrud einer gefaßten, in Gott berubigten und 
demäthig ergebenen Etimmung. G. Wimmer nennt es einen „guten 
Rath in ver Neth." Zchön ift auch feine biblifhe Grundlage 
nad tem Original, deſſen Faſſung im W. (9. zu ſehr verwiſcht iſt: 

Bers 1. 3 1: Pf. 103,11. - 3.2: Pf. 62,9. — 3.3: „wun⸗ 
derlich erhalten.“ Bf. 4,4. 66, 5. — Sei. 41, 10. — 3. 5: Bf. 2, 12. 
— 3.6: Matth. 7, 24. Nah. 1, 7. — Bers 2. 3. 1--4: Matth. 6, 
27. 31. — 3.5, 6: @ir. 30, 22. 25. 26. „Hanf ohne Sorge“ — feht 
Schamelins binzu — „darf fi nicht auf viefen Tert berufen. Merkt's 
aber, ihr Echwermüthigen, ja, die ihr in heidniſchen Sorgen ſteckt!“ — 
Vers 3. 3. 1: „man balte nur ein wenig Hille" — Bf. 37,7. — 
3. 2—4: „und fey dody in fich ſelbſt (in feinem Herzen) vergnügt, wie 
unfers Gottes Gnadenwille, wie fein’ Altwifienheit es fügt” 1 Betr. 4, 19 
— 3.5: Eph. 1,4. — 3.65: „ter weiß auch ſehr wehl, mas uns fehlt“ 
— Matth. 6, 32. — Vers 4. 3.1, 2: „er fennt - — er weiß wehl, 
wenn es nüßglich fey" Sir. 42, 19. Joh. 2, 4. — 3. 3: 1 Cor. 4, 2. 
— 3. &: Sieb 13, 16. Eir. 1,3. — 3.5, 6: „Io kommt Gott“ — 
Bf. 37, 37. Sei. 65, 24. Pur. 18,8. -- Vers 5. 3.1, 2: „Ten! 
nicht — — ſeyſt“ — Jeſaj. 49, 14. Bf. 31,23. — 3. 3, 4: „und 
daß Gott der in Schooße jige (= ihm kefonders lieh fey), der ſich mit 
ſtetem Glücke freist” (— Allee bat, was er wünſcht) Bf. 17, 14. Ser. 12, 
1.2. — 3. 5: „die Folge: Zeit (— folgende Zeit) verändert viel” Sir. 
18, 26. Pf. 37, 35. BB. — 3. 6: Sich 38, 11. Pred. 3, 1.2. — 
Bere 6. 3. 1,2: Ge find ja Gott ſehr ſchlechte Sachen und if dem 
Hoͤchſten Alles gleih* — Luc. 1, 37. — 3.8, 4: Eir. 11, 22. 1 &am. 
2,7. 8. — 3. 5: „Bott ift der rechte Wundermann“ — Bf. 77, 15. — 
3. 6: „Der bald erhöht, bald ftürzen kann” — Bf. 75, 8. Luc. 1, 51, 52. 
— Bere 7. 3. 1: Sac. 5, 13. — 1 Theſſ. 5, 17. — 1 Mof. 17, 1. 
Bf. 86, 11. — 3. 2: „Verzicht! das Deine nur getreu" Röm. 12, 11. 
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Di. 37, 3—5. — 3.3: „and tram’ des Himmels (= des Vaters im 
Himmel) reichſtem Segen“ — Eir. 11, 21. 23. 1,20. 23. — 3.4: 
„fo wird er bei dir werben neu” — Klagl. 3, 23. — 3.5, 6: „Denn 
welcher feine ıc.” Ser. 17,7. Eir. 2, 6. 10-12. Bi. 25, 3. 


Die denkwürdigen Umjtande, unter welden Neumarf 
Dieses ſchöne Lied nes. Gottvertrauens dichtete, giebt — freilich 
94 Jahre fpäter mach bloßem Hörenſagen, während Neumark ſelbſt in 
feinen geiftlichen Arien, wo er in der Borrede der Schidjale dieſes Liedes 
gedenkt, nichts davon erwähnt — zuerft Amarantes (Herdegen) in ter 
„bittoriihen Nachricht von des löbl. Hirten= und Blumenordens an ver 
Pegnitz Anfang und Fortgang. Nürnberg 1744.” ©. 384 wörtlid alfo 
an: „Hier (in Hamburg) im I. 1653 lebte Neumark als dienftlos in 
großer Armuth, fo gar, daß er feine Biola di Gamba (Kniegeige), welde 
er vortrefflich fpielen konnte, verfeßen mußte. Endlich wurde er recom⸗ 
mandirt an den ſchwediſchen Refidenten, Heren v. Roſenkranz; der gab 
ihm zur Probe etwas an die Reichsräthe in Schweden aufzujeßen, und da 
es wohl gerieth, nahm er ihn an zum Secretario mit hundert Thalern 
ſchwer Geld zur Gage. Als Neumark feine Viola di Gamba wieter ein: 
gelöfet, machte er das Lied, und da er's componirt, fpielte er's das erſte⸗ 
mal darauf mit Vergießung vieler Thränen.“ (Bd. I, 284.) Wirklich 
finden fih auch noch unter Neumarks Gedichten einige Begrüifungsperfe 
an einen ſchwediſchen Reicherath Roſenhan (Roſenkranz), die zu Hamburg 
gedichtet jcheinen. Der Wahlſpruch Neumarfs bieß auch: „Ut 
fert divina voluntas“ — „Wie Gott will, fo halt’ ich ftill!” oder 
wie Dlearins ihn anführt: „Wie Gott es fügt, bin ich vergnügt.“ 

In folgendem Gedichte hat der als Dichter wohl befannte, 25. Juni 
1843 zu Dresden verftorbene fähfifche Hofrath Johann Friedrih Kind 
die Abfaſſungegeſchichte dieſes Lieds beſungen: 


1. „Sing', bei’ nnd geh’ auf Gottes And Nenmark fiel in Ungemach, 
Megen, Das faft die Nothdurft ihm gebrady. 


Verricht' das Deine nnr geiren, ü ‚ 
Und trau des Himmels reichften 3. Schon ward ihm das Geraͤth ent⸗ 
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Segen!" — 

Rief Neumark jeden Tag aufs Neu, 
Sang Lieder zu des Höchflen Preis, 
Trieb Wiffenihaft mit regem Fleiß. 


2. Die, derer Mantel iſt im Himmel, 
Trifft aber oft viel Mißgeſchick, 
Judeſſen die im Weltgetümmel 
Genießen manches Grbenglüd. * 


* Nariante 


riſſen, 
Als Unterpfand für Muchergeld: — 
„Wohl mehr noch muß ein ANerm'rer 
miſſen“ — 
Sprach Neumark, floh’ zu Wald und ' 
eld 


Erft mit des Diästere Kiebfem Out, 
Dem Bücherſchatz, entwich fein Muth. 


Driginal: „Tod derer, die im Simmel wohnen, vergifit gar oft das 


Grrenglüd, es muß den gier'gen Mackler lohnen, wie träf' beſcheid'ue Kunſt fein BET! — 
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4. Doc wankt auch jebt nicht fein 
Vertrauen, 
Obwohl die letzte Hülfe ſchwand, 
Er ließ nicht ab, auf Gott zu bauen 
Bei harter Koſt und leerer Wand, 
Und ſang mit jedem Morgenlicht 
(in Lied voll froher Zuverſicht. 


5. Epät, wenn beim Schein ber důſtern 
Lampe 
Die Schwermuth feinen. Geiſt ums 


Ergriff er die geliebte Gambe, 
Die er mit fert’gem Finger ſtrich. 
Beim Finden füßer Melodien 
Kam Troft des Himmels üter ihn. 


6. Nichts war ihm endlich nfehr 
geblieten, 

Als diefe holde Tröfterin. 

Bon Nahrungsforgen hart getrieben, 

Trug er fie auch zum Wuchrer bin, 

NahmaAbſchied von dem theuren Pfand, 

Gab zitternd es aus ſeiner Hand. 


7. Erſt ale ihm nun beim Dunkel⸗ 
werden 

Der einz’gen Frenndin Troft gebrach, 

Vermißt er jedes Glück auf Erben 

Und feufzte ftill ein banges Ach! 


Dann rief er, feinem Gott getren:. 
„Du weißt'e, ob Hülfe heilfam ſey!“ 


8. Gott wußt es auch! — am nädıften 
Morgen 

Berief ein Graf den Unglüdsfohn 

Und ſprach: „Man ſagt, ihr lebt in 


orgen. 

Wie? waͤr' dieß wohl verbienter Lohn? 

Bewährt mir eure Runft durch That 

Dit einer Schrift an Schwedens 
Staat.” 
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9. Den Blick empor zu Bott dem Metier 
Fleht Neumark feinen Beiſtand an, 
Durchliest die überreichten Blätter, 
Betritt voll Muths die neue Bahn. 
Kaum weicht die dunfle Mitternacht, 
So iſt mit Gott das Werk vollbracht. 


10. Und fieh'! mit Gott iſt's wohl 
gelungen! 

Der Graf erhebt es body vergnägt. 

Wie kraͤftig, wie mit Feuerzungen 

Der Züngling Wort an Wort gefügt. 

„Nimm! — ruft er — „dieß aus 
Dankbarkeit 

Und bleibe meinem Dienſt geweiht.“ 


11. Ja! würdig war die Ehrenſpende 
Deß, der ſie gab, deß, der ſie nahm, 
Gr drückt gerührt des Edlen Hände 
Mit ſtummem Dank, mit fchöner 


dam; 
Ihn treibt pas volle Herz nach Haus — 
Doch löst ex erſt die Gambe aus. 


12. Nun grüßt er die verarmten 
Mauern, 

Die er fo oft, voll Grams, gefloh'n, 

Mit Jubel; greift mit ſüßem Schanern 

Den lieben, lang entbehrten Ton, 

Drüdt fe die Gambe an die Bruft 

Und ſtimmet fie mit inn’ger Luft. 


13. Nicht länger Tann die Gluth ſich 
lt 


alten, 
Er dichtet, ſpielt mit frommer Hand: 
„Wer nur den liebeu Gottläßt 
walten” — 
Noch imimer fingt e8 Stadt und Land, 
Und manchesHerz, deskKummers Raub, 
Schlägt leichter — ſegnet Neumarks 
N Staub. 


Lied und Melodie wurden bald aller Orten beliebt, fie hatten fi 
Schon weit verbreitet, ehe fie Neumark nur unter feinem Namen befannt 
gemacht hatte. In ver Vorrede zu feinen „geiftlihen Arien. Weimar 
1675.” beflagt fi Neumark: „Er habe ſehen und hören müfjen,, wie 
einige Großdeuchter ihm tiefes Lied abſprechen und vor ihre eigene Arbeit 
auszugeben ſich unterftanden, alfo, daß einftens eine herumvagirende Dirne 
vor feine Thüre gefommen und ermeld’tes Lied ganz zerftümpelt und mit 
zwei andern eingeflidten Strophen abgefungen, und, nachdem er fic ge⸗ 
fraget, wo fie diefes Kied herbefommen , geantwortet, es hätte es ein vor: 
nehmer Pfarr in Mechelnburg gemacht.“ Hierauf erft nahm Neumark fein 
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ed öffentlich Für fih in Anſpruch und bewies, daß er ter wahrbaftige 
Dichter fey. u 

Wie volksmäßig Lied und Weiſe find, und wie fie dephalb beim Bolt 
altobald den freutigften Anklang fanden, beweist auch die Art ver Ber 
breitung derjeiben in der alten Statt Brantenburg. Ums J. 1672, 
jo erzählt M. G. Schimmer in der Borrede zu feinen Erquidfiunden oder 
neun Pretigten und Kirchenandachten, die er im J. 1687 über tiefes 
Lied herausgab, war in Brandenburg ein Büdergejell in Arbeit getreten. 
Der ſaug diefen Gefang bei feinen Verrichtungen alle Tage andächtig und 
oftmals. Dieß behagte ven Lenten zu Brandenburg, die diefen Gefang 
noch nit kannten, dermaßen, daß ihrer viel beim Meifter dieſes Bäder: 
gejellen baden ließen, nur um tiefes ſchönen Gefangs willen. Dadurch 
fam ver Meijter in ein recht gutes Aufnehmen, da er font zuvor ziemlich 
in Armuth geſeſſen. Und wurde ven der Zeit diefer Gejang in der Studt 
Brandenburg befannt und bald ganz allgemein eingeführt. 

Es iſt jogar die Enge verbreitet, einer frommen, züchtigen und 
fleißigen lutheriſchen Magd im Würzburgiihen, Catharine Jähn von 
Zeitlofe, babe es ums I. 1670 im Hans des Herm dv. Thangen in 
Weißenbach von tiefem Lied geträumet, ehe fie etwas davon gewußt; fie 
babe folches namlich im Traum die b. Engel aufs Allerlieblichſte fingen 
hören. In ihrem Alter babe fie folchen Traum wieder überleget, als fie 
diefes Licd babe fingen hören und aus einen Gebetbuch zu beten bekom⸗ 
men, und habe dabei erfannt, day der liche Gott ihr damit habe vorge: 
bildet, wie es ihr in ihrer Lebenszeit gehen wiirde nud nunmehr auch 
gegangen fen, indem fie viel ſauere Arbeit in Armuth und Krankheit habe 
thum und ſchwere Berlufte von zwei Ebemännern und trei Kindern er— 
leiden müfien, fie aber ſolle auf feinen Wegen gehen und feinem reichen 
Himmelgfegen und vwäterlihen Borforge trauen, er werte jie und ihre 
arme Kinder nicht verlaffen, ſondern einmal unter die b. Engel gefellen, 
da fie ihn für feine mächtige Vorſehung ewig Toben würden. 

So erzählt Dfearlus im L-&chag. III. 51. 

Die Gemahlin des Ehurfürjten Johann Georg IE von 
Sachſen, Magdalena Sibylla, bielt diefed Lied fo hoch, daß fie es zu 
ihrem Kalender drucken lieh und es alle Abend und Morgen antichtig 
fang, oder, wenn fie dad wegen Krankheit nicht vermochte, durch Andere 
thun lieg. Und Friedrich Wilhem J., König von Preußen, befahl, 
dieſes Lied jolle bei feiner Beerdigung gejungen werten, inten er noch 
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Beifügte: „von meinem Leben und Wandel, auch Actionen und Perſona⸗ 
fien fol nicht ein Wort gedacht, dem Bolt aber gejagt werden, daß ich 
folches erpreife verboten habe mit dem Beifügen, daß ich als ein großer 
und armer Sünder ftürbe, der aber bei Gott und feiner Huld Gnate 
fuche. Weberhaupt fol man mich in folden Leichenpredigten zwar nicht 
verachten, aber auch nicht Toben.” 

Der bekannte Dr. I. W. Peterſen, der wegen hiliaftiider An⸗ 
fibten feiner Superintendentenftelle zu Lüneburg im 3. 1692 entſeßt 
wurde, erzählt von fich ſelbſt, daß er, als er einst Willens geweſen, fi 
wegen vieler Anfechtung aus Lübed zu flüchten, durch dieſes Lied, welches 
eben dazumal eine Weibsperfon vor feiner Thüre gefungen, im Vertrauen zu 
Gott geftärkt und daſelbſt auszuharren bewogen worden jey (Bd. II, 13f.). 

Gar troftfräftig "und erhebend erflang vor Kurzem exit dieſes Lieb 
als „ein Geſang über den Waffern.” Im Sommer 1850 zogen 
namlich vom Rheine her nach Amerika zwei Bauersleute, denen es in der 
Heimath nicht mehr wohl gefiel. Nun gefielen zwar Anfangs den Zweiten 
die Meereswunder nicht wenig, aber wie es alle Tage dafjelbe gab und 
fein Ende nehmen wollte, ward ihr Muth gar geringe. Und fie faßen oft 
bei eingnder oben auf dem Schiffsboden und ſahen mit trühjeligen Blicken 
hinunter in die See und hinaus, wo fie hergelommen waren. Alſo faßen 
fe einftmals au wierer beiſammen droben auf dem Verdeck an einem 
Sonntagsmorgen. Da tagte ter Eine: „ich hätte ee mein Lebtage nicht 
geglaubt, daß einen der Sonntag jo web thut und die Seele druͤckt, wenn 
man ihn nicht hat." Und wie fie daran in ihren Herzen gedachten, ward's 
ihnen inwendig beiß und wei zum Weinen. Da fand der Andere auf 
und gieng an feine Kifte und nahm. eine Bibel und ein Gefangbudy her⸗ 
aus und fam wieder zu feinem Kameraden und las die Epiftel und Tas 
Evangelium veffelbigen Sonntags vor und darauf betete der Andere den 
Glauben. Und darnach ſchlugen fie das Geſangbuch auf und huben an 
mit lauter Stimme zu fingen: „Wer nur den lieben Bott.” Es 
waren aber auch noch andere Auswanderer aus Deutichland auf dem 
Schiffe. Wie fie das deutſche Kirchenlied hören mitten auf dem Meer, 
geht ihnen das Herz auf und fie fommen herzu und ftellen fich im Kreije 
um unfere beiten Bauersleute, entblößen ihr Haupt und fingen mit: 
„Wer nur den lieben Gott.” Und der Gefang fam immer kräftiger aus 
Herzensgrund und fehallte weithin in die See hinaus und Tas Meer 
saujähte darein wie eine Orgel. Da fchmebte der Geiſt Gottes auf den 
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Baffern, Und die beiden Bauerdlente unt die Anderen hatten ſich das 
Zrauern aus der Seele herausgefungen und es war ihnen felig zu Muth, 
als wären fie Taheim im lieben Baterlante. 

(Beibl. 3. d. fliegenden Blättern aus dem rauhen Haufe. 1851. Nr. 51.) 

Zu Vers 4. As der edle Graf Zinzendorf fih für vie in 
großem Gedränge befindliche Brüdergemeinde großmüthig verbirgt und 
ihren Släubigern die Abtragung ver Zinfen der Geſammiſchuld ver: 
ſprochen hatte, Trobte ihm im 3. 1753 zu Lenton einer der Ölaubiger 
mit dem Schuldgefängniß, weil ein von dem Schuldner erwarteter Wechſel 
nicht zur beftinnmten Zeit eingetroffen war. Der Graf hielt fih dazu 
bereit, aber gerade, als er ins Gefängniß abgeführt werten ſollte, brachte 
das Badetboot, Das bei ungewähnlid günſtigem Wind viel früher, ale 
tonft ankam, die ermünfchte Summe. Da übergab er fie feinem Gläu⸗ 
biger, und an demſelbigen Tag hieß die Lojung: „Bott fommt, bevor 
wir’ und verfeh'n und lajjetunsviel Gut'sgeſcheh'n.“ 
(Br. II, 345.) 

Zu Vers 5. und 6. Die Worte dieſer beiten Berje fpiegeln fich 
in folgender Geſchichte des reichen Hamburger Raufheren Hermann 
Gruitvan Steen in lebendigen Zügen ab: Ums 5. 1638 verglich 
derfelbe mit jeinem alten erfahrenen Diener Janſen feine Bücer und 
fand ten baldigen Ruin feines ſonſt jo augeſehenen Handelshauſes, das 
unter ven gewaltigen Schlägen des dreifigjährigen Kriegs tiefe Wunden 
und ſchwere Verluſte ſeit Jabren zu erleiden hatte. Da fagte endlich der 
Diener: „To thut es nicht fänger aut, Ueberlaßt mir auf ein Jahre Euer 

"großes Seefhiff und jo viel Geld und Nürnberger Waaren als möglich, 
und laßt mich Damit in die neue Welt fegeln. Ich verftehe das Geſchäfte, 
bin ja in jüngeren Jahren ſchon zweimal dort gewefen. Mit Gott wird 
ed gelingen.” Gefagt, getban. Die Handelöfreumte freilih meinten, 
Herr Hermann möchte bei dieſer Ausrüſtung zu viel gewagt haben. Drei 
Bierteljahre giengen vorüber und kein Janſen lieg fi) blicken oder auch 
nur das Mindefte von ſich hören, aber dunfle Gerüchte giengen um von 
deutſchen Hantelsjchiffen, die in ter Gegend von Neu⸗Amſterdam gefchei: 
tert feyen,, und der immer forglicher werdende Handelsherr hatte durch 
den Fall mehrerer Hantlungshäufer zu Nürnberg, Augsburg, Ulm x. | 
einen Berluft um den andern zu erleiden, aljo, daß er endlih am Schluß 
des Jahre bei der Prüfung des Hauptbuchs tie Schulten das Bermögen 
überfteigen ſah. Da gieng er in feiner vollen Amtetracht ale Ratbeherr 
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"gebeugten Hauptes dem Rathhaus zu, wo gerade ber Rath zur Sitzung 
fih verfammelte, und ein Diener trug ihm das jchwere Hauptbuch nad. 
Er aber legte es auf ten Rathétiſch und mit demfelben auch die Ebren- 
zeichen feiner Würte und erklärte vor den erflaunten Amtsgefährten jeine 
Zahlungeunfähigfeit. Die geftatteten ihm jedoch nod cine halbjährige 
Friſt. Aber Woche an Woche verfloß, ſchon waren acht Wochen über Diefe 
Friſt hinaus in vergeblihem Warten dabingegangen. Da brach endlich 
der Sturm los. Die Gläubiger drangen auf tie Berjteigerung aller Hab- 
feligkeiten. Dem armen Gruit nebſt feiner Bamilie blieb nur das Heine 
Stübchen, wo jonft der Hausfncht geichlafen, links am Haupteingang 
des veihen Kaufhaujee. Die Perfteigering begann und tieffinnig und 
bitterlich weinend ſaß die unglückliche Familie in jeldiger Stube und mit 
jedem Nieterfallen Des Hammers fuhrscd dem Herrn Hermann wie ein 
Schwert durchs Herz. Da holte ter Ratheriener auch gar den mit grünem 
Sammt beſchlagenen Lehnjeflel, drin er gerade ſaß und in dem fein jeliger 
Bater janft entjchlafen war, drum cr auch ale ein Heifigtbum im Haufe 
gehalten wurte. Jammern? folgte Die ganze Familie dieſem Sefjel nad, 
ale könnte fie fi nicht von ıym trennen. Als ihn der Berfteigerer zum 
erftenmal aufbot, wollte Niemand cin Dranfgebot machen und alle Blide 
waren nah den jammernten Hansbewohnern gerichtet. Endlich bot Je⸗ 
mand darauf vier Mark umd ter Anctionator rief: „alſo vier Mark zum 
Erſten!“ In dieſem Augenblid rief eine jtarfe Stimme zum offenen 
Fenſter hinein: 400 Mark zum Erſten!“ Alles ſtaunte und berein trat 
ein Mann in Schiffertracht und rief nachdrücklich, indeür er mit feinen 
Stock auf ven Tiſch ſchlug: „400 Marf zum andern, zum dritten und 
letzten Male.“ „Gott, unjer Janſen!“ rief Hermann Gruit und fiel ihm 
um den Hals. Der aber fuhr fort: „Ia! ich bin’s und unſer Schiff liegt 
voll Gold und Waaren im Hafen, hört jeßt ihr Alle! Morgen fommt 
aufs Rathhaus, Ta ſoll Alles ſammt den Intereſſen bezahlt werden. Denn 
wijjen ſollt ihr: unfer Gott Tchet noch und das Haus Hermann Gruit 
van Steen ftebt noch.“ 

(WM. Sterns Sprach nnd Leſebuch. 3. Thl. 1840.3 

Mit dem 6. Bers übte einſt Tas Volk ein Gottesgericht. Ums 
3. 1680 oter 1670 Ichte in einer namhaften deutſchen Stadt ein fehr 
reiher Manu; weil er aber jein Gut durch Betrügereien an ſich ge 
bracht, verfchwand es auch wieder, und er wurde vor feinem Ende jo arın, 
daß er fait das Bred vor den Thüren ſuchen mußte. Als er nun geftorben 
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war und feine Verwandtſchaft ihm ein ſchwarzes Kreuz auf fein Grab hatte 
jegen laffen, wurben des Nachts nad) ſeinem Begrabnig mit weißer Farbe 
die Worte des 6. Berfes: „Es find ja Bott geringe Saden x.” 
daran geſchrieben. Die Berwandten wollte. dieß nun freilich ſehr ver- 
drießen, aljo daß fie bei der Obrigkeit klagten; dieſe aber befahl, die 
Worte ſollen ftehen bleiben, wo fie jtehen, damit Andere ein Erempel 
daran nahmen. 
(Avenarius Lieberfaieh. 1714. ©. 47.) 

Den 7. Bers nennt ein Allee — „das beite Recept zum Reich» 
und Glücklichwerden.“ 

In den alten W. GG. von 171141 ſteht no ein 8. Vers am 
Schluß des Liedes: 


Auf pi, mein lieber Bolt, ich trame, 
Sch bitt!, Herr Chriſt, verlaß mich nicht, 
Sn Gnaden meine Noth anfchaue, 

Du weißt gar wohl, was mir gebricht. 
Schaff's mit mir, wiewohl wunperlid, 
Durch Zefum Chriſtum feliglich. 


Derfelbe ift aber nicht von Neumark gedichte, fondern von dem 
Generalfuperintendenten Bal. Sittig in Merfeburg (F 1681) — 
vielleicht demjelben, von welchem jene Dirne zu Neumark fagte — hin- 
zugethan worden. 


Einen 9. Vers: 


„O Bater unfer in der Höhe! Das täglich Brod befcheer' uns heut’, 

Beheiligt werd’ dein Nam’ allzeit, Vergieb die Sänd’, VBerfuchung wehr‘, 

Dein Reich zukomm', —* Will' ges Und alles Uebel vou ung kehr'. 
hehe, 


fügte 3. Seb. Ehrift, Eonfifterial- und Regierungsrath zu Coburg, 
auf befonderes Begehren Herzog Bernhards, des Frommen, für 
tie Pripatandacht bei. Gedachter Herzog befahl auch, dieſes Lied kurz 
vor feinem feligen Ende zu fingen, welches er jelbft auch mitgefungen 
und Darauf felig verfchieden 27. April 1706. 

(Dlearins L.⸗Schatz. II, 51.) 


Die Melsdie Reumarks aus A Moll,’ eahchahgise, 
urfprünglih von ihm in vreitheiligen Takt geſetzt, ſteht zuerft netft tem 
Lied in feinem fortgepflanzten muſifaliſch poetifchen Luſtwald vom J. 1657 
und {ft bie einzige feiner Weifen, die in kirchlichen Gebrauch kam. Er bat 
dort diefer M. ein breiftimmiges VBorfriel für Geigen verangefegt, welches 
feine bewegenten Grundgedanken der nachfolgenden M. entiehnt. Sie findet 
fich übrigens noch in wenigen Kirch.GEG. des 17. Jahrhunderts, z. B. im 
Darniflädter Bantional vom 3. 1687; aud in Bäriemberg ftand fle bie 
zum J. 1711 bloß im Hauss®. vom I. 1664. Für die Bolfemäpigkeit 
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derſelben ſpricht aber! auch dieß, daß, che noch hundert Jahre felt tem 
Entſtehen vieler Di. verfloffen waren, bereits vierhundert Lieder wach ihr 
gefungen wurben; ebenſo wurbe auch bie Strophe ihres Liebes, die zum 
erfienmal {m evangelifchen Ricchengefang erfcheint, allgemad in fo hohem 
Magaße beliekt, daß, mit einziger Ausnahme der fietenzeiligen Etrophe des 
Liedes: „Gs iſt das Heil uns,” in feiner antern Strophe fo viel Lieder 
gedichtet worden find, als im diefer. Tem unerachtet, meint Winterfeld, 
fey nicht zu leuguen, das jene glanbige Zuverſicht, welche der Grundton 
des Liedes it, in diefer DM. micht ihren vollen Ausdruck gefunden hate, 
denn es fey etwas Trübes und Gedrücktes in ihr, woran vielleicht auch bie 
Molltonart Schuld tragen möge, noch mehr aber ver Umftand, daß bie 
M. nach mäßiger Erhebung immer bald wieder zurüdfiufe, ftatt gleich im 
Anfang emporznftreben und einen Strahl rer Heiterkeit zu gewinnen. Die 
Spuren des lang und tief gebeugten Zuſtaudes Neumarks, der nicht alss 
bald fo frifch fich wieder aufichwingen fonnte, haften ihr alfo an. Es if 
jevenfalle ein Tanflied unter Thränen. Deshalb entftanden wohl and 
bald mehrere Nebenmelopien, deren Urheber übrigens nicht befaunt 
geworben find. Die erften zwei faflen hauptfächlic den Orundton des 
3. Berfes auf; die eine aus G Moll, ddchag ga a, fteht in ber 
24. Ausgabe der Brüger'hen praxis piel. mel. vom 3. 1690 mid ift 
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vielleicht von Hintze, die andere ans C Moll, ccccesdebg, 
Rebt im Dresdener Geſang⸗ und Melodienbuch vom 3. 1694. Auch viele 
mochten noch zu düfler erſcheinen, daher entſtanden bald darnach zwei 
weitere MM., die hauptfählich den Grundton des 4. Verſes anffaflen. 
Die eine Neht 3. B. in Bronners Hamburgiſchen Ch.⸗B. vom I. 1715 
aus C Dur, gcgurgfec, und gehört auch noch dem 17. Jahrhun⸗ 
dert an. Ihr if dann die im Frl. &. Thl. 1. 1704. ſich vorfindende M.: 
„Dir, dir, Jehovah, will ig finaen” (vgl. Nr. 208) und die 
jegt noch in manchen Gegenden für das Neumarf'iche Lied gebrändhlidye 
Di.: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” (vgl. Nr. 590) nach⸗ 
gebildet worden. Die andere ſteht z. B. in Mitts Gotha'ſchem Cautional 


vom 3. 17415 (bp dcb cube b) nnd für das Lied „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende“ ſchon im Frl. G. Thl. ?. 1714. (bdeb eb 
a’bbab); ſpäter wurde fe im Augsburger Sh.:B. 1749 dem Echmolfes 


ſchen Sfterliede vom 9. 1704: „Mein \efus lebt, was foll ich 
fterben” zugeeignet und kam unter tiefem Namen auch in Das W. Ch.⸗B. 
von 1828 und 1844 (vgl. gu Nr. 18. ©. 36). Tie Neumark’fche Weife bat 
ih aber in Braudenburg und Sachſen vor jenen zwei zuerft genannten, und 
. In Thüringen und Hamturg neben jenen zwei zulebt genannten, erhalten. 

m W. Eh.:R. von 1798 it auch noch eine wahrjcheinlich nenere 
ſächſiſche M. aus 6 Dur (Nr. 66) aufgeführt, für deren erfte fünf 
Takte von Knecht eine Bariante vorgefchlagen iſt, weil ihr Anfang mit 
der Weife: „Nuhet wohl, ihr Tobtenbeine” Aehnlichfeit Hat, und mit diefer 
Bariante if fie rvann ins Ch.⸗B. von 1828 (Nr. 85) anfgenommen, uud 
führte feitvem den Namen des Taufliedes: „Dir, Kerr, fen biefes Kind 


feiohlen.” Tas Triginal lautet: h eddggahcdh ga, die Variante: 


he dhedc de ha, Außerdem erfand Anecht im %. 1796 eine nene 
M. aus B Dur, fbachescah, die ins Ch.-B. von 1798 und 1828 
anfgenommen, mei den Namen: „Dein Heil, o Chriſt,“ over: „Aus 
Guaden foll ih x.“ trägt. Der Santor Chr. Gotth. Tag zu Hohenſtein 
(+ 1811) erfand eine neue M. aus C Dur, die ſich auch ziemlich vers 
breitet hat, und Chriſtian Möck, Cantor und Stiftsorganiſt zu Ausbach 
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(+ 1818), eine weitere in Baiern ſehr belichte und auch im Bairiſchen Ch.⸗B. 
von 41820 befinplihe — gfisgahchag. Den jetzigen Gemeinten fällt 
es eben bei der immer mehr abnehmenden Sangfertigfeit ſchwer, die Neu⸗ 
marffhe MolsM. rein und fertig zu fingen. 

Die Neumark'ſche M. hat Eeb. Bach zu einer Cantate benützt, wobei 
er zwifchen jede einzelne Zeile Betrachtungen in redegemäßem Gefang eins 
fireute,, auch Zwiſchenſpiele nach jeher Melodiezeile abwechſeln läßt. 


369. So führft du doch recht felig, Herr, die Deinen. 

Aus Gottfried Arnslds (Br. II, 17) „görtlihen Liebes: 
funfen aus dem großen Feuer der Liebe Gottes in Chriſto Jeſu. Frankf. 
1697.” Im fleinen ©. fteht es mit dem Titel: „des Herrn Wunder- 
führung.” Freylinghauſen nahm es in jein ©. Thl. 1. 1704. auf. Mit 
Fug und Recht wird ed von A. Knapp das „tieffinnigfte, erfabrunge- 
reichfte, gedankenreichſte Kirchenlied voll majeftätiicher Weisheit” genannt. 
·Das biblifhe Fundament der tiefen, reihen Gedanken in 


viefem faft ganz nach dem Driginal gegebenen Lied ift folgentes: 


Versi: Pſ. 4,4 — 5 Mof 32, 4. 2 Tim. 2, 13. 4 Mof. 
23, 19. — Offene. 15, 3. Röm. 11, 33. Sefaj. 28, 29. — Pers 2: 
Bi. 111,7. — „Den Knoten mit dem Schwert zerhbauen* — 
Anipielung anf den -Gordifchen Knoten, den Alexander M., ftatt ihn auf- 
zulöfen, mit dem Schwert zerhanen hat (5 Moſ. 32, 41.). (Das Ortginaf 
Bat 3. 1-4: „Dein Geift hängt nie an menſchlichen Belegen —  ftellt. 
Den Zweifelstnoten kann dein Schwert vertepen und löfen anf, nachdem 
e6 dir gefällt.) — Pf. 116, 16. — Dan. 4, 32. Meish. 12, 12. — 
Bf. 62, 12. — Bers 3: 1 Cor. 3, 19. — Hiob 38, 31. — Jeſaj. 55, 8. 
— Bf. 71, 20. — Bers 4: 1 Cor. 1, 27—29. — Matth. 9, 9— 13. 
— Röm. 11, 33, 34. — Bere 5: Röm. 2, 11. 1 Sam. 16,7. 1 or. 
41, 23. — Matth. 6, 7. — Rom. 3, 27. Eph. 2, 9. — Eyh. 3, 20. 
Roͤm. 8, 14. — Ser. 5, 3. 1 Cor. 2, 14. — Bers 6: 5 Mof. 32, 39. 
— Ser. 31, 28. Pi. 121, 4 f. — Evr. 8, 30 f. — Bers 7: Pf. 118, 
48. 19. 1 Cor. 11, 32. Ebr. 12, 6. 7. — 8nc. 22, 61. 62. — Roͤm. 
8, 16. Eph. 1,13. 14. — Rom. 8, 13. — Vers 8: Ebr. 12,1. Röm. 
8, 26. 2 Cor. 12, 9. — „Baterreht” — Sprüchw. 3, 12. Offenb. 
3, 19. „Muttertren“ — Sefaj. 49, id. 66, 13. — Bi. 77, 20. 21. 
9,7. — Bers 9: Jeſaj. 45, 15. — 1 Cor. 1, 25. — Vers 10: 
Ser. 16, 17. Ebr. 4, 13. — 1 Gor. 2, 12 — 16. — Bers 11: 2 Cor. 
10, 4. 5. — 3 Rof. 10, 1. 2. — Pf. 4, 7. 119,105. 1 oh, 1, 5—7. 
— Vers 12: Pi. 40, 9. — Jeſaj. 40, 11. — Röm. 8, 15f. — Röm. 
8, 32. — 2 Cor. 3, 18. — Bers 13: 1 Mof. 9, 2. 3. — Offen. 
19, 10. — Ebr. 12, 22 f. — Röm. 8, 31 f. 


Im 9. Vers bei den Worten: „Wer meint, er babedeinen 
Rath (Driginal: er hab’ den Vorſatz recht) gefaßt, der wird am 
End’ ein Andres oftgewahr,” hat Arnold feinen Meinnngewechfel 
im Auge, daß er nämlich, obgleich er früher ein eheloſes Leben als das 
befte nach dem Rath, Gottes gepriefen und die göttlihe Sophia für feine 
einzige Braut erflärt hatte, dennoch im 3. 1700 fich verheirathete und 
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daruͤber von manchen Seiten Anfehtung zu erfahren hatte, als fey dieß 
ein Abfall vom wahren Chriftenthbum. Bei feiner Erläuterung dieſes 
Schrittes, die er an das Minifterium zu Quedlinburg einfantte, fagte er 
unter Anderem Folgendes: „Nur wer einigen Anfang von ven verbor- 
genen und Seltfamen Führungen Gottes an feiner eigenen oder an anderen 
Seelen erfahren hat und dem lautern, allerheiligfien Zug des Vaters zu 
jeinem Sobne offen und untergeben bfeiht, mag wifjen, wie viele und 
ganz verfchiedene Zuftande und Beichaffenheiten einer Seele fi nad und 
nad wechſelsweiſe ereignen und wie manderlei feltfame Aufgaben und 
Proben oft nach einander von Gott vorgelegt werden.” (Br. II, 21.) 
Bom Original ift bloß zu erwähnen: 


Versi. 8. 2: meiftene wunderlich — Vers 4. 3. 4: ſelbſt. — 
Bers 6. 3. 5: bei. — 3. 6: dir. — Bers 7. 3. 6: Du füffe une. 
— Verss8. 8. 3: Stirn’ ableſen. — Bers 11. 3. 8: der dein Licht 
ergreift und find't. — Vers 12. 3. 1: recht nach deinem. — 3.6: reg'. 
— 3. 7: nm. 


— — — — 


Die Melodie: fbeodbesdcde b, tft wahrfcheinlich von dem Stutt; 
arter Kapellmeifter und Sitaorganinm Störl (BP. II, 485), und er: 
fa eint zuerft in feinem W. Ch von 1744. Im Fri. G. Thl. 1. 1704. 
iſt bei dieſem Lied auf die M. aus J. Neanders Bundesliedern: „Jehovah 
it mein Licht und Gnadenſonne,“ c ha agah ce e fg de ef de Z jonft auch 


auf die Weile des 27. Ealvinifchen — — ge 585 gechbea g— 
verwiefen. 


370. Ich bin in (mit) dir, mein Gott, zufrieden. 


Gedichtet von dem gelehrten Nürnberger Kaufmann Andr. Ingol: 
fetter (Br. I, 312) und zuerft gedrudt in dem fogenannten Schöns 
bergifchen G., das den Titel führt: „Glaubenſchallende und Himmel: 
ſteigende Hergenmufil. Nürnberg 1703.” Diejes Lied, das dafelbit die 
Ueberfchrift Hat: „Gänzliche Einergebung der Seele in den göttlichen 
Willen“ bürgerte fih namentlich bald auch in Preußen und Ungarn ein. 
Auh ſchon im Stuttgarter ©. (Hedinger) vom 3. 1713 fand es Auf- 
nahme. 

Das Driginal bat noch zwei Schlußverfe, die aber ſchon in 
älteren GG. mweggeblieben find: 


Doch, daß ich flets und ewig wolle, Laß fterben all mein eigen Weſen 
Mas deinem Kind, o Gott, gebührt, Und daß id) todt mir Eier fey, 
So zeig’ mir, was ich wollen folle, Bin ich von elg'ner Luft genefen, 
Durch deinen Gnabengeift gerührt. Bleib' ich nur deinem Willen treu, 
Der treibe mich freimillig hi fin. Der leite mich nad) deinem Rath, 
Wozu ich hier berufen bin, Die er's für gut befunden bat. 


Koch, Kirchenlled. IV, 29 








450 xvit. Chriftlicher Elan und Babel. Mr. 970, 971. 


Sonſt ift zu erwähnen: 


Bers 3.8. 23: meiner Wünſche Füll'! Soll ich denn zu der Hölle 
traben? — 3.5: daß bein Will’ fo nicht wollen fol’. — Vers 4. 9. 1: 
erflärt. — 3. 5: Unglüd. 


371. Du bift ein Menſch, das weißt du wohl. 

In der erften vollſtändigen Ausgabe „der geiſtlichen Andachten 
P. Gerhards“ von Joh. ©. Ebeling. Berlin 1667. ſteht dieſes Lied 
mit der Ueberſchrift: 

„Sorg', und forg’ auch nicht zu viel, 
Es geihicht doch, was Bott haben will.” 

Es erſchien zuerft gebrudt in Dr. H. Müllers „geiftlicher Seelen- 
mufit” vom 3. 1659. Ein traftiges Lied wider eitle Sorgen, dag 
auch Schon in allen möglichen forgenvollen Umftänden als ein probate® 
Heilmittel fih erwiefen hat. &. Wimmer giebt ihm die Weberichrift: 
„Sorge nicht, Gott ſorgt.“ 

Ein großer Theologus lag zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
deiperatfranf darnieder, und feine Krankheit war durch die Sorgen 
und Angit feines Herzens vornamlich fo ſchwer geworden. Da ließ er ſich 
dieſes Lied, welches köftliche Heilkräfte gegen die eitlen Sorgen in ſich 
faßt, vorfingen, und diefer Gefang ftärkte ihn fo mächtig, daß er Sonn- 
tags darauf ganz gefund wieder predigen fonnte. 

(M. Cramer „@ewifiensprüfung.“ 1720.) 

Auch einen Atbeiften, den Dr. med. Chrütian Ernſt Klein 
feld im Preußen, hat es von feinem Unglauben und gottesleugnerischen 
Sinn geheilt. Derjelbe erzählt den Hergang jelbit in feiner öffentlichen 
Entvedung. Leyden 1726. $. 14. folgendermaßen: „Es faß (1719) 
neben mir auf dem Schloß zu Königsberg, Blutihulden wegen, ein 
Cavalier gefangen. Da beſuchte ung cin Candidat der Theologie, Namens 
Bauer, aus Stolpe gebürtig. Während der bei und war, wurde gerade 
in der nahe gelegenen Schloßkirche nach ter jenntäglichen Veſperpredigt 
gefungen. Da entftand auf dem Schloßplatz ein unvermutheter Wirbel: 
wind, der ploͤtzlich cinige Fenfter aufrig, ſo daß wir darüber fehr beftürzt 
und ganz ftille wurten. Kaum aber war dieß geſchehen, fo fiel der Schall 
des Kirchengeſangs recht ſtark in unfere Stube herein, dag wir aus dem 
Lied: „„Du ficheit, Menſch, wie fort und fort’ die höͤchſt merlwürdigen 
Worte: „„Ach Gott, fommt mir das Urtheil vor, fo fleigen mir die Haar 
enipor, mein Herz fühlt Angft und Schrecken,““ deutlich vernahmen. Bei 
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bieſen Worten rollten dem Cavalier die Thränen korallenweiſe aus den 
Augen die Wangen herab, und er rang die Hände, fih den Tod wün« 
ihend. Da redete ihn tiefbewegt der Kandidat Bauer an, und erflärte 
ihm in einer geiftreihen Rede das Lied: „„Du bift ein Menſch ꝛc.““ Ich 
hörte mit Aufmerkſamkeit zu und erfuhr in der That und Wahrheit an 
meiner eigenen Berjon, was Apoftelgefh. 16, 14. von der Lydia gejagt 
wird. Ich befam bald eine Begierde zum Wort Gottes, ließ mir meine 
Bibel herauf holen und las fleißig darinn, wobei die Kraft des Geiſtes 
Gottes fi dergeſtalt äußerte, daß mir feine ſchwere Schriftſtellen vor⸗ 
famen, worinn ich nicht fo viel Deutfichkeit und Klarheit angetroffen hätte, 
als zur Erbauung meines allerheiligften Glaubens vonnöthen war.’ 

In der großen Theurung des Jahre 1719 hat Archidiakonus Earl 
Wilhelm Weiſſe zu Guben tiefes Lied in acht Predigten ausführlich er⸗ 
Märt und fie unter dem Titel drucken laffen: „Noͤthige Ehriftenforgen zu 
Verhütung der unnügen Nahrungsjorgen.” 

Die erften Zeilen des lebten Verſes erhieften im Munde 
des fterbenden Ich. Jak. Mofere, des edlen Patrioten und wahren 
Ehriften (Br. IF, 285), ihre befondere Bedeutung. An feinem Todestag, 
30. Sept. 1785, fprach der vieruntachtzigjährige Greis, der feinen Lebens: 
abend zu Sfuttgart verfebte und fi kindlich auf feinen Tod, als einen 
Heimgang zum Bater, freute, beim Aufitehen aus dem Bett, un ein wenig 
Stärfung zu genießen: „Wir find Kinder geweſen und werden wieder zu 
Kindern. Thu alsein Kind und lege dich in deines Vater 
Arme.” 
Bom Driginal fehlen ohne Schaden B.4— 10. 16. und 17: 
Die belaffenen Berfe find rein und unverändert mitgetheilt mit einziger 
Ausnahme der Volksausdruͤcke: 


Bersi. 3. 4: „zu Wege bringen.“ — Bere 2. 8. 3, 4: „au 
nicht ein ein’ges kleinſtes Haar in aller Welt ausrichten” und des ſonder⸗ 
baren: „vol allzuſüßer Flammen“ (B. 8. 3. 8). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Grmunt’re bi, mein {wa 
er Geiſt,“ a ec he, auf das Weihnachislien Riſts: 


„Ermunt're vih, mein ſchwwacher Geiſt, Dieb iſt die Nacht, darinn es fam 
Und trage groß Verlangen, Und menfalih Weſen an fib nahm, 
“m fleines Kind, das Mater heißt, Dadurd die Weir mit Treuen 

Diit Freuden zu empfangen. Ats feine Braut zu freyen.“. 


iſt eine allgemein verbreitete Weife Sch. Schops, des Hamburger Ton: 
meifters (VBd. IE, 452), und eine ber MM.., welche er zu dem eriten Zeh 
der bimmlifchen Lieder Riſtse mit ver Anffchrift: „Feſt- und Baflions- 

efänge” im J. 1641 erfunden hat. Wenig Jahre darnach kommt fie fchon 
Im kirchlichen Gebrauch vor und findet ſich bereits In Joh. Crügers „geifts 


29° 
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lichen Kirchenmelodien. Leidz. 1649.“ In dem Stoͤrl'ſchen Ch.⸗B. vom 
1721 iſt bei dem Lied: „Du tif ein Menſch“ anf die Weiſe: „Durch 
Adams Fall“ verwiefen, während fich fonft die Schop’fche M. in allen 
Stoͤrl'ſchen und Stöpel’fhen Ch.-BB. zum Nift’fchen Lied vorfindet. 


372. Was von anßen nud von innen. 


Erſcheint zum erftenmal gedrudt als Anhang zu einer Leichen: 
predigt, welche A. H. Sranke (Br. II, 42) der Frau des 3. Heinrich 
Michaelis, Profefjors der Theologie zu Halle, Eleonore, geb. Kubitz, in 
der St. Seorgenfiche zu Glaucha am 1. Nov. 1711 über Pf. 62, 2. 
hielt, und wobei jein Thema war: „Das ftille Harren der Glaubigen auf 
die Hülfe ihres Gottes.” Das diefer Predigt und den Perfonalien an= 
gehängte Lied hat die Ueberfchrift: „Palm IA. Meine Seele ift ftille 
zu Gott, der mir hilft. Melodie: „„O Durchbrecher aller Bande. ** 

Die Beritorbene, eine Tochter des Stadtrichters und Apothekers 
Kubitz in Sorau, war geboren im J. 1670 und ſeit 1706 mit Michaelis 
verheirathet, nachdem fie zuvor mit Diakonus Böfe zu Sorau von 
1691 — 1700 in der Ehe gelebt hatte. Im demselben Jahr, in weichem 
fie ihren eriten Mann verloren (8. Febr. 1700), brannte am 25. Aug. 
bei einer großen Feuersbrunſt, die zu Sorau austrah und die Stadt 
faft ganz in Aſche Tegte, nicht nur ihres Vaters, ſondern auch ihr eigenes, 
von ihrem Manne furz zuvor erſt neu erbautes Haus ab, und der größte 
Theil ihres Vermögens gieng zu Grund; nicht fange darnach mußte fie 
ihren Vater zn Grab begleiten. Die Ainder, welde fie in zweiter Ehe 
gebar, raubte ihr der Zod wieder. In tem Allem aber war fie ftille und 
hoffete auf Bott. Sic befließ fi einer ftillen, redlichen und ungefärbten 
Gottesfurcht und Tieß fich allegeit willig und bereit finden, ſonderlich dem 
nothleidenden Nächten mit unverdroffenem Fleiß aus allen Kräften zu 
dienen. Ihr Hauptanliegen trug fie Gott alle Tage in tem Gebetsvers 
vor: „Mein Vater, zeuge mid, dein Kint, nad deinem Bilde." In ter 
Zodesftunte war fie freutiger Hoffnung, doch kamen da auch von innen 
Anfehtungen, ob ſolche ihre, Freude auch Wahrheit ſey und fie ihr Hei⸗ 
land gewiß annehmen würde Durd einigen Zuſpruch wurte aber ihr 
Herz bald wicter zufriedengeftellt und fie tröftete fich öfters, Daß ihr Hei⸗ 
land fie bald mit tem himmlischen Manna und dem Bein der Freuden 
reichlich erquiden werte. Nach ihrem Tod, am 29. Oft. 1711, wobei 
fie fih nody die zwei Glaubenslieder: „Jeſus, meine Zuverfiht“ und 
„Chriſtus, der ift mein Leben“ fingen lich, fand man in einem Schrank 
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einen Zettel von ihrer Hand befchrieben, worauf Abfhiede: und Dante, 
worte an ihren Mann ftanten und fie unter Anderem auch bezeugete: 
„Bott ift meine Zuverficht gewejen von Mutterleibe an und hat mich in 
feiner Roth verlafjen, jondern iſt mir allegeit mit feiner Hülfe treulich 
beigeitanden, dafür fein Name hochgelobet und gebenedeiet ſey. Er 
bat Alles wohlgemadt, ihm fen allein tie Ehre und der Preis in 
Ewigkeit.“ 

So war das Weſen und der Lebensgang der Vollende⸗ 


ten, zu deren Gedächtniß Franke im J. 1711 dieſes Lied 


gedihtet Hat. Was von Außen und von Innen ihre Seele drückte, 
teug fie in ftillem Harren auf die Hülfe des Heren, dem fie es zuletzt 
nahrühmen durfte: Er hat Alles wohlgemacht. Dieſen Sinn fchildert 
Franke, was deutlich hervorgebt aus der Unterfchrift, die fih am Schluß 
des Liedes befindet: „Aljo wollte ten Sinn und Wantel der feligen Frau 
Profeſſorin durch den Inhalt des 62. Pjalmsd ausdruden A. H. F.“ 

Zugleih aber ift dieſes Lied auch ein Schöner, heller Spiegel von 
Franke's eigenem Sinn und Wandel, Herzens: und 
Lebenserfahbrungen. 

Bei Vers 1—A. it zu beachten, was Guerike im Lebenslauf 
Franke's. Halle 1827. &. 358 über ihn berichtet: 

„Durch alle die vielen Anfehtungen und Streitigkeiten, welde 
Franke in Halle von den Stadtgeiftlihen, die eine Unterfuhungscom- 
miffion gegen ihn erzwangen, und auswärts von den Gegnern des 
Chriſtenthums, Pie ihn mit Spott übergoßen und fein edles Wert, die 
Erbauung und Grüntung des Waiſenhauſes, verdächtigten, und ihn gar 
wegen Unterfehlagung der anvertrauten Gelder verklagten, durchzumachen 
hatte, wurde fein Muth nicht gebeugt. Alle Anfeindungen dienten ihm 
nur dazu, fi deſto ſorgſamer vor dem Böjen zu häfen, deſſen feine 
Gegner ihn Fäljchlich beſchuldigten, deſto eifriger feinem Beruf und feiner 
Liebe zu Ieben, deſto innigerfih an den anzuſchließen, deijen 
Gnade alle Leiden diefer Welt jo unendlidh überwiegt. 
Alle Machinationen feiner Widerfacher fcheiterten an feiner innern Glau—⸗ 
bensgewißheit und dem Srieden in ibm, den die Melt weder giebt, 
noch nimmt; alle Schmähungen feiner Feinde prallten an dem Zeugniffer 
das ihm der Geift Gottes ausftellte, auf ihre Urheber ſelbſt zurück.“ 

Zu Vers 5. Franke pflegte oft zu fagen: „Auf den leben 
digen Gott kann man ſchon wad wagen; er ift groß genug, es auszu⸗ 
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führen, und wird wohl feine armen Kinder, die das glauben, nicht fleden 
laſſen.“ So wagte er ja auf den lebendigen Gott ten Bau des großen 
Baifenhaujes mit ein paar Thalern, die allein fein eigen waren, 
und gerade wegen dieſes Baues, ta es oft am nöthigften Geld gebrach, 
hatte er es reihlih zu erfahren, dap man nur anflopfen darf 
beim Herrn, wenn Hülfe nöthig ift. Er konnte hernach in den 
„ſegensvollen Fußftapfen” vom 3. 1709 dreißig Fälle aufzählen, in 
welden ihm ver Herr auf fein Gebet gerade zu ter Stunde, da ers 
brauchte, Seldunterftühung zufommen ließ. So erzählt er 3. B.: „Um 
Michaelis war ich im äußerſten Mangel, und da ich bei gar ſchönem 
Wetter ausgegangen war und den klaren Himmel betrachtete, ward mein 
Herz ſehr im Glauben geſtärket, alſo, daß ich bei mir ſelbſt gedachte: 
Wie herrlich iſt es doch, wenn man nichts hat und ſich auf nichts vers 
laſſen Tann, kennet aber den lebendigen Bott, der Himmel und Erde 
erihaffen hat, und ſetzt auf ihn allein fein Vertrauen, dabei man aud 
im Mangel fo ruhig feyn fann. Kam darauf nad Haufe, da ich die Ar- 
heiter bezahlen ſollte. „„Ift was kommen?““ fragte der Zahlmeifter. 
„„Nein!““ antwortete ich, „„aber ich habe Glauben an Gott." Kaum 
hatte ich das Wort ausgereret, jo ließ fih ein Studiofus bei mir melben, 
welcher dreißig Thaler von Jemand brachte, den er nicht nennen wollte. 
Darauf gieng ich wieder in die Stube und fragte den Berwalter, wie viel 
ex zur Ausbezahlung braude. „„Dreißig Thaler," fogte er. „„Hier 
find fie; braucht man nicht mehr?"" — „„Nein!““ — Ein andermal 
forderte der Hausverwalter Geld für die Ausgaben der Woche und es war 
nichts mehr ta. Da wollte ich gerade ing Kämmerlein gehen, um bei 
dem großen Waifenvater anzuflopfen, und noch ehe iche thun konnte, kam 
von einem Kaufmanne ein Brief mit taufend Thalern fürs Waiſenhaus. 
Da dachte ih an die Worte: „„Ehe fie rufen, will ih antworten, wenn 
fie noch reden, will ich fie hoͤren,““ und gieng ins Kämmerlein zum 
Loben und zum Danken.“ 

Abermals war Franke im Gedränge. Er hatte eine fo große Summe 
nöthig, daß er nicht abfah, wie er mit hundert Thalern ausfommen 
würde, und gleihwohl wußte er nit, wo nur zehn Thaler hernehmen. 
Der Verwalter fam und forderte Geld. Franke beſchied ihn auf den Nach⸗ 
mittag und betete unterdefien. Nah dem Mittageffen war noch nichte 
da, er befhied ihn auf den Abend. Mittlerweile beſuchte ihn ein hrift- 
licher Freund; mit dem betete er nun auch, und bei diefem Gebet ers 
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fehienen die merfwürdigften Beiſpiele der h. Schrift von Gottes Hülfe 
und Errettung nach dem Gebet wie in einem Brennpunkt gejammelt vor 
feiner Seele, fo daß er, ftatt zu beten, Gott nur preifen und im oben 
vor ihm fein Herz ausjhütten mußte. Der freund gieng weg; 
Franke begleitete ihn bis an die Hausthüre. Hier erblidte er auf der 
einen Seite zuerft den Berwalter, welcher Tas Geld holen wollte, auf 
der andern Seite aber einen Menſchen, der ihm in einem verfiegelten 
Beutel 150 Thaler brachte. 

Mieder einmal, old ſchon das Waijenhaus bezogen war, geſchah es, 
daß der Hausvater Franke anzeigte, es jeven nur noch ſechzehn Groſchen 
in der Kaffe, und dabei ſehr kleinlaut that. Da fagte Franke: „Fürchtet 
Eud nit, Gott lebet noch, der wird ſchon für feine Kinder ſorgen.“ 
Drauf gieng er zum Fenfter, fahe gen Himmel und betete: „Mein Bater! 
unfer Borrath if aus, deine Kinder haben fein Brot. Du bift Bater 
und die Kinder find dein. In meiner Hand ftehet es nicht, ihmen Brod 
zu fchaffen, aber bei dir iſt Rath und That, auch ein erbarmentes Bater: 
herz 2.” — und fiehe da! nach einer halben Stunde fam ein Bote und 
brachte ein Packet mit zehn Thalern, und des andern Tages fam wohl 
ſechsmal je viel von unbekannten, milden Herzen. 

Zu Verèe 6. Franke erzählt felbft in „ven jegensvollen Buß: 
ſtapfen“ vom 3. 1709: „Als einmal wieder fait gar nichts mehr Abrig 
war und der Delonomus darftellte, es mühe, wolle man nicht großen 
Scharen haben, Bieb gefanft und 20— 30 Sceffel Korn gemahlen 
werten, zeigte ſich eine Gelegenheit, daß einer Tamald gegenwärtigen 
Berton jolcher Mangel nur hatte kund gegeben werden dürfen, jo würde 
diefelbe nach Vermögen heigefprungen ſeyn. Aber man wollte lieber 
Gotüdie Ehre geben, daß man nicht von feiner Thüre weg- 
gienge vor eine andere, da er ja mächtig genug ift, ſelbſt 
auf eine ſolche Weife zu helfen, daß man feinen Yinger klärer darunter 
merken und ihm deſto froͤhlicher danken koͤnnte. Darauf gab Gott aufs 
Neue viel Freudigfeit zu beten und Gewißheit der Grhörung, der auch 
das Geſchrei der jungen Naben böret. Ald das Gebet verrichtet war und 
ich mid kaum zu Tiſch geſeßt hatte, flopfet Jemand an die Stubenthür; 
da ich aufthat, war es ein wohlbelannter Freund, welcher einen Brief 


und eine Rolle mit fünfzig Thalern brachte, die won einem andern Ort 


her geſchickt waren, worauf noch zwanzig andere folgten, daß aljo aller 
Mangel auf dasmal zur Genüge erſetzet ward und man dentirch erfannte, 


> 
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daß Gott gehöret, noch ehe man gerufen, weldhes deſto mehr Lob und 
Preis feines heiligen Namens erweckt.“ 

Zu Bere”. und 8. Als Franke fo viele fpöttifche und ſchänd⸗ 
liche Gerüchte wegen des Waiſenbausbaues über fih ergehen laſſen mußte, 
ſprach er fi deßhalb in den „ſegensvollen Fußftapfen‘ 1) gegen die 
fpöttifhen Gerüchte jo aus: „Des Unglaubens Sprache ift: „„Das 
Bert könne nicht auffommen, weil feine Mittel dazu vorhanden wären, 
und wenn gleih das Haus gebaut würde, wo wäre dann das Kapital, die 
Zeute in demjelben zu erbalten?! es könne das Werk nicht beſtehen, weil 


” es fein Firum oder gewiffen Fundum habe.” Iſt denn Sottnidt. 





gewiß genug? Iſt der Himmel nicht firer,-als der Men- 
Shen ihr Kapital, darauf fie ſich fo gewiß funtiren? Ih will folder 
Sprache des Unglaubens tie Sprache des Glaubens entgegenjeßen. So 
fpriht ter Glaube: Gott ift mein Bater, fo bin ich fein Kind, welches 
‚ er im Herzen fieb hat, darum fo wird er mir aushelfen aus allen meinen 
Nöthen durch feinen lieben Sohn. Er wird mir fo helfen, daß ſichs ver- 
wundern werben alle meine Feinde und alle die, jo es hören; fein Segen 
wird Über mich fommen reihlih und überſchwaͤnglich, daß id) ſeyn werde 
in Allem, wie ein wafferreicher Quftgarten. Allee, was ich werde an⸗ 
heben, das wird wohl gelingen, wie kümmerlich und nährlich es auch zu⸗ 
weilen geht und wie viele Winde und Wellen mein Schifflein zuwider 
hat. Ich werde noch meinen Segen nicht überſehen können, auf daß 
Jedermann ſehen und merken könne, daß derjenige nicht zu Schan⸗ 
den wird, der feine Dinge in Gott, mit Gott und für 
Bott angefangen und fih auf feine unendliche Kraft, 
Liebe und Treue verlajfen hat” (V. 7.). 

2) Segen die [händlihen Lügen und Lafterungen 
aber, jelbft von folden, denen er Gutes gethan, — als reihe er ven 
Waiſenkindern Schlehte Koft, forge für fein Intereffe, unterfchlage Gel⸗ 
der, fen unbarmherzig 2c., ermahnte er feine Widerwärtigen immer nur 
damit, Laß fie niht richten follten vor der Zeit, da der 
err komme, wo eines Jeglichen Werk werde offenbar 
werten. „Ich bin,” fagte er, „der guten Zuverfiht zu tem, der 
Himmel und Erde gemacht bat, daß er den Ungfauben fammt allen ſei⸗ 
nen Lügen und Berleumdungen noch immer gewaltiger zu Schand umd 
Spott machen wird‘ (V. 8.). 

Bon dem nur wenig geänderten Original ift zu erwähnen: 


B. Beriranen auf Bolt. Nr. 872, 378. 257 


“Ber 2. 8.2: leb'. 3.4: fo ih mi bir übergeb’. — Vers 4. 
3.5—8: meint — zu erreichen und au werfen — — Felſen weichen, der 
wirft Alles unter fih. — Bers 5. 3. 2: anf ihn, ale auf enern Hort. 
3. 3: und heißt. 3. 5—7: wenn und wo Euch — — da klopft — — 
tömmt und ift zur Hülf'. — Bere 7. 3. 1, 2: Auf dich, mein Gott, 
ban ich fefte, geh in aller. — Vers 8. 3. 8: fo ein Jeder hat getban. 


* 378. Iſt Gott für mid, fo trete. 


Während aus Nr. 372 der fanfte Freudengeift ftiller Gottgelaffen: 
heit ung liehlich entgegenwebt, laßt fich bier tie Heltenfprache des Glau⸗ 
bensmuthes ergreifend vernehmen. 

Zangbeder jagt mit Recht: „Diejes Heldenlid Gerhards if 
würtig, dem Liebe Ruthers: „„Ein' feſte Burg iſt unjer Gott” an bie 
Seite geftellt zu werten. Es fpricht ſich darinn ein Glaube and, der 
unter fehweren, innern und äußern Drangjalen fih bewährt und fein 
Haupt freutig emporrichtet.” Im Ebelings Ausgabe der geiftlihen An: 
dachten B. Gerhard fteht es mit tem Titel: „Chriſtliches Troft: und 
Breudenlied aus dem 8. Kapitel an die Römer” (V. 31—39.). 

Gerhard fpricht hier fein innerftes Gefühl aus und hat ficht: 
lid feine eigenen Lebensverhältniffe Dabei im Auge. - 
Manche meinen nun, Gerhard beziehe ſich bier auf feine Amtsentjekung, 
die im 3. 1666 geihah. Allein das Lied erjcheint ja zum erftenmal 
fdon in Crügers Praxis pielatis melica vom 93. 1664 und ber 
Zen deſſelben ift nicht ter eines vom Amt schon Entjegten, gegen 
ten der feindliche Schlag ſchon gejcheben ift, ſondern eines Bedrohten, 
gegen welchen eine Verfolgung im Gange if. Es iſt mit Bezug auf 
die Zeit gerichtet, da der „große Churfürſt“ Friedrich Bil 
helm von Brandenburg, Gerhards Landesherr, wegen ter verlangten 
Reversunterſchrift bezüglich de8 Verbot, hinfort noch etwas gegen die 
Neformirten auf der Kanzel vorzubringen, den Tutherifchen Geiftlichen 
Berlins und dem ganzen Sirchenminifterium durch ein Schreiben bes 
Oberpraͤfidenten Otto v. Schwerin im 5. 1663 feinen Zorn und Un: 
gnade, fo wie ftrenge Maßregeln androben Tieß, falls fie Nicht diefem 
Revers fich fügen würden (Bd. I, 263). 

Darauf beziehen fih wahrſcheinlich auch die Worte in B. 10. (Orig. 
V. 13.): „Kein Zorn des großen Fürften fol mir zur Hind’- 
zung feyn” — nun umgewandelt in „Zorn von großen Fürſten.“ 
Diefe Worte Öinnen nun allerdings eben fo gut, mit Bezug auf Röm. 
8, 38. das Hıupt der „Fürſten und Gewaltigen, die in der Finſterniß 
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dieſer Belt herrſchen“ (Eph. 6, 12.), welche Fürftenthümer und Ge⸗ 


waltige Ehriftus ausgezogen hat (Col. 2, 15.), den „Bürften, der in 
der Auft herrſchet“ (Eph. 2, 2.) bedeuten. Allein Gerhard bat wohl ab: 
fichtlich dieſen doppelfinnigen Ausdruck gewählt, der Übrigene au ganz 
dem V. 37. der parapbrafirten Stelle Rom. 8. und tem bafeldft er- 
wähnten „Schwert“ — der weltlichen Obrigfeit entfpricht, während dann 
erſt der Folgende Bers Tem B. 38. jener Bibelſtelle und den daſelbſt er⸗ 
wähnten „böflifchen Mächten“ entſpricht. Jedenfalls ift der Ausdrud von 
Volke, das mit großer Liebe an Gerhard hieng, auf den „großen Ehur- 


- Fürften” gedeutet worden. Otto Schulz bewies in einer Borlefung am 


25. Stiftungsfeft der Berliner Geſellſchaft für deutſche Sprade, vie im 
3. 1840 unter dem Titel: „P. Gerhard und der große Churfürſt“ ge- 
deudt-erjchten, daß der große Churfürſt gemeint jey. Dieß beitritt Conſi⸗ 
fterialrath und Archidiakonus Bifchon in einer bejondern Schrift unter 
dem Titel: „Weber die Stelle in Gerhards Lied: „„Iſt Gott Für mich" 
— „„Kein Zorn x. Berl. 1841.“, worinn er fie auf den Teufel 
bezieht. Darauf ließ Schulz wieter cin befonteres Sendſchreiben an 
Piſchon im I. 1841 erfcheinen. ' 

Auch die im W. G. ausgelaffenen Verſe 11. und 12. (einzureiben 
nah V. 9. des W. G.'s) fpiegeln vie zu treuem Bekennen entichloffene 


Herzensverfaffung des Dichters deutlich ab: 


Wer fich mit dem verbindet, Das iſt mir nicht verborgen ; 
Den Satan flieht und haßt: Doch bin id) unverzagt: 

Der wird verfolgt und findet Gott will ich laſſen forgen. 
Sin’ harte, fchwere Laft Tem ih mich zugelagt. 

Zu leiden und zu tragen, Es fofle Leib und Leben 
GSeräth in Hohn und Spott; Und Allee, was ich hab: 
Das Kreuz und alle Plagen, An dir wilf ich fer Eleten 
Die find fein täglich Bred. Und nimmer laffen ab. 


Diefes Lied, aus fol einem Herzen voll Glaubensfreudigkeit und 
Chriftenmuth entiproffen, bat deun nun auch ſchon vielen Belümmerten 
zu Herzen geredet und fie mit neuem Muth geftärft im Glaubenskampfe. 
Dor allen tritt bedeutungsvoll hervor — 

Der 3. Bere. Eine adelihe Jungfrau, Martha Margaretha 
v. Schönberg in Sadjen, lag am 18. Oft. 1703 am Tod und war 
ſehr befümmert über ihren Eeelenzuftand und wie fie ale unreine, une 
heilige Sünderin vor der Heiligkeit Gottes beſtehen könne. Da ward ihr 
von ihrem Beichtvater diefer Vers gleichſam als ein Licht aufgeftelft, und 
fie ſchoͤpfte fo großen Troſt daraus, daß fie freutig fterben konnte. 


B. Bertranen auf Belt. Die. 372. 48 


Mit den zwei erften Zeilen deſſelben fündigte der felige M. Ludwig 
Hofader, der ald Pfarrer zu Nielingshaufen bei Marbach im 3. 1828 
ftarb und durd fein Predigtbuch anno fortprediget in ber Kraft des 
Geiſtes, beim Antritt feines Predigtamtes dafelbft feiner Gemeinde an, 
weſſen fie fich bei ihm zu verjehen haben und in welchem Sinn und Geift 
er das h. Amt unter ihnen führen werde. Denn am Schluß feines Lebens⸗ 
Taufe rief er ihr ernſt und feierlich zu: „Der Grund, auf den ich gründe, 
ift Chriftus und fein Blut. Diefen Grund verfündige ich auch, und will 
ihn verfündigen” (vgl. ©. 371). 

In Berlin lebte in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts ein Nahtwachter, mit Namen Chriftian Mende. Der 
war ein eigentliche Muſter feines Standes und verfah 25 Jahre lang 
feinen Wüchterdienft mit ſolcher Berliebe und ſolchem Eifer, daß er oft- 
mals fagte: „Es tft die herrlichſte Profeffion, ein Nachtwaͤchter zu ſeyn. 
Am Tage jchlafe ich oder arbeite auf meinem Handwerk, und Die ganze 
Naht bin ich mit meinem Herrn allein. Er war ein Iebendiges Geſang⸗ 
buch und fang bei feinen Wächterrufen die fhönften und kräftigften alten 
Kirhenlieder auf jo erbauliche Weile und aus dem innerften Herzens: 
grund, daß er vielen, vielen Leuten zu großem Segen ward, denn er 
wählte dabei feine Liederverſe gar gejhidt und weile alfo aus, wie fie 
ihm für jedes einzelne Haus am tauglichften fchienen, und munterte da= 
durch Arme und Bedrängte auf, mahnte zur Buße, tröftete Kranfe und 
warnte jolde, die auf fhlechten Wegen giengen. So hatte er einmal er- 
fahren, daß in einem Haufe, bei einem fonft redlichen Chriften, einem 
Schuhmacher, fih ein Separatijt oder Schwarmgeift eingefchlichen habe, 
welcher auf eine befondere Heiligkeit durch Tasten Drang und dabei von 
der Kirche abmahnte, weil die vom Staate angeftellten Prediger Tauter 
Meltdiener und Baalspfaffen feyen. Da diefer Mann feine Beſuche in 
des Schuhmachers Haus jpat Abends machte und auch die Gefellen des 
ſonſt braven Schuhmachers zu Zuhörern hatte, fo erſchien Mende Abends 
zehn Uhr, um tie Stunde vor diefem Haufe abzurufen, und nachdem er 
dieß gethan, fang er mit etwas erhöhter Stimme ten Berd: „Der 
Grund, darauf ich gründe, ift Chriftus und fein Blut, 
das mahet x.” Dieſe Worte, auf jo ungewöhnliche Weife vernommen, 
machten nun auf den Schuhmader einen merkwürdigen Eintrud. Er 
fühlte das ganze Gewicht des apoftoliihen Belenntniffes 1 Cor. 3, 11. 
Andem er in dem Geſange des Nachtwächters eine deutliche Hinweilung 
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auf tiejes Gotteswort erfannte, verabſchiedete er den Separatiften und 
die mit ihm gefommen waren, nit ven einfachen Worten: „Ich will mit 
den Meinen bei tiefem Grunde bleiben, big der Glaube in Schauen ver- 
wandelt wird, und feinen andern Deifter weder fuchen, noch annehmen.“ 

(Chriſtenbote. 1843. Nr. 28.) 

Zu den Berjen 1. 8. und 9. find Phy. Melanchthons 
lebte Worte zu erwähnen. Als er nämlich durch die manderfei Streitig- 
feiten, die ihm nad Luthers Heimgang bejchieden waken, und ducd die 
Damit verbundenen bittern und ſchweren Erfahrungen aufgerieben, am 
19. April 1560 am Sterben lag, richtete er ſich auf feinem Todtenbette 
nod einmal auf und rief: „Iſt Gott für une, wer mag wider ung ſeyn.“ 
Als man ihn hierauf fragte, ob er etwas begehre? erwiederte er: „nichts, 
ale den Himmel!’ und gab feinen Geiſt auf. 

Vers 10. lautet in der dritten Zeile des Originale (8. 13.) : 
„Kein Brennen, Hauen, Stehen fol trennen mid und dich.“ 
Mit diefen Worten flärfte fill nah Schmidts „göttlicher Zornmacht. 
Berl. 1718.” der Schloßdieb zu Berlin D. S., da ihm das Urtheil 
von Rad und Salgen publicirt war, und eine Bauernfrau, die fidh 
die Füße jämmerlih verbrannt hatte und die entſetzlichſten Schmerzen 
über dem Abſchneiden ganzer Stücke des faulen, verbrannten Fleijches 
ohne Meinen und Schreien mit größter Gcmütherube ertrug, befannte, 
dag, wenn fie in gefunden Tagen diefe Worte: „Rein Brennen x.’ 
gefungen habe, fo hätte fie immer die Achſeln gezuckt und gedacht: das 
kannſt du nicht fingen und fügen, jo weit bift du im Glauben nicht ge— 
fommen; aber jept müſſe fie's erfahren, da fo viel von ihrem Leibe ge⸗ 
Schnitten werde, wie der Herr mit feinem Wort und Geift ftärfen fönne, 
und es ihr deßhalb noch innmer möglich gewefen fey, alles das auszuſtehen. 

Der lebte Bers war ſchon mander glaubigen Seele Triumph= 
und Schwanengefang in der Todesftunde. So berichtete z. B. bei der 
Ravensberger Predigerconferenz zu Herford im Juni 1844 Baftor Kunje- 
müller von ven lebten Tagen des allen in der Gemeinſchaft am Herrn 
Berbundenen befonderd theuern Conſiſtorialraths Weibezahn, fein 
Krantenlager fey eine Erquidung vor dem Angefichte des Herm gewejen, 
daß Leib und Seele fi gefreuet in dem Iebendigen Gott, und tiefe 
Freude habe er oft mit ten Worten dieſes Verſes audgedrüdt: „Mein 
Herze gebt in Sprüngen ꝛc.“ 

(Evang. Kirchenzeitung. 1844. Oftoberheft. Nr. 79.) 


B. Mertranen anf Bolt. Mr. 373, 34.. 461 


Bon dem öͤfters unndthig veränderten, aus 15 Berfen beſtehenden 
Driginal fehlen ganz B. 11. und 12., und ®. 4. und 5. find in einen 
Vers (B. 4.) zufammengegogen. Ganz fo ift es auch im A. Kirch.⸗G., 
nur daß bier auch noch B. 6. weggelafien it. Für die belaffenen 
Berje erwähnen wir folgente Originalzüge: 


Vers 2. 3. 4: mein Freund nnd Vater fey. — Vers 3. 8. 1: 
da ich mich. 3. 4: das ew'ge. — Bers 4. 3. 1: Mein Jeſus iſt mein. 
3. 2: belles. — Bers 5. (6.) 3. 4: die find mir nur ein Scherz. — 
Bere 6. (7.) 3.8: ans aller meiner Kraft. — Bers7. (8.) 3. 1,2: 
Und wenn ... ſich Furcht und Schwachheit find’t. 3. 6: Gott aber... — 
Bers 9. (10.) 3. 1, 2: da it... mir prächtig zugeriht't. 3. 5,6: 
maß ich auch gleich Hier feuchten mit Thränen meine Zeit. 3. 7: Leuch⸗ 
ten. — Bere 10. (13.) f. orten. — Bers 11. (14.) 3.4: fein’ Angſt, 
fein Herzeleid. — Vers 12. (15.) 3. 1: mein Herze geht in Sprüngen. 
3. 7: fingend. 


371. Auf Bott und nicht auf meinen Nath. 


Aus Sellerts geiftlihen DOden und Liedern vom 3. 1757, wo 
es den Titel hat: „Vertrauen auf Gottes Borfehung.” ’ 

Zu vergleihen ift mit diefem Liede die 21. moralifche Vorleſung 
Gellerts (3. Abth.), in welcher er ganz fo wie hier „das lebendige Ber- 
trauen auf die göttliche Vorfehung und dic Ergebung tn alle ihre Schickun⸗ 
gen” empfiehlt und dem Chriſten ald Glaubensſprache die auch dieſes 
Lied durchziehenden Schriftworte Pi. 73, 25. 26. 91, 7.9. 46, 3. 
Hiob 1, 21. Röm. 8, 38. 39. vorſchreibt. Der Grundton des Liedes 
ift Aſſaphs Rede: „Du-leiteft mich nach deinem Rath und nimmft mid) 
endlich mit Ehren an.” Bf. 73, 24. 

Gehlert hat in feinem Theile im Glauben und zu des Glaubens 
Ehre die Schmerzen, die ihm vichjährige Krankheit auflud, mit aller 
Kraft zu befiegen und ſtandhaft zu ertragen, wie auch vor aller Ungeduld 
fih zu hüten gefucht. Dieß bezeugen Alle, die fein Leben befchrieben 
haben. (Bd. HI, 24 fi.) 

Als der berühmte, tapfere Hufarengeneral Friedrihs des Großen 
von Preußen, Ziethen (geb. 1699, 7 1786), von demfelben einft 
wegen feiner Frömmigkeit aufgezogen wurde, gab er ihm zur Antwort: 
„Es hat ten Kriegern Eurer Majeſtät noch nie Schaden gebracht, wenn 
ih an der Spike meiner Reiter mit dem lautfchallenden Liede: „„Auf 
Gott und nicht auf meinen Rath ꝛc.““ in die Feinde meines Königs ein⸗ 
hieb.“ Einft lag er mit feinem König auf dem Strohlager einer Schanze. 
As der nun in völliger Muthlofigkeit Alles verloren geben zu müfjen 








u KUN. Chriſtlicher Sian aud Wandel. Nr, 374, 


glaubte, fagte er zu ihm: „Ich bin gewiß, daß Alles noch gut gehen und 
einen ehrenvollen Ausgang nehmen wird.“ , Der König erwiederte etwas 
ſpoͤttiſch: „Hat Er fi etwa einen neuen Alliirten verſchafft?“ — „Nein! 
nur den Alten da oben, aber der verläßt ung nit.” — „Aber der fhut 
ja feine Wunder mehr. — „Die braubts aud nit. Er ftreitet den 
noch für und und läßt uns nicht finfen.” Als ſich nun nad einiger Zeit 
das Kriegoͤglück wieder zu Gunſten des Königs gewendet, fah ſich diefer 
gebrungen, einmal zu Biethen hinzutreten und ihm zu jagen: „Er hat 
damals doc recht gehabt und Sein Allüirter halt Wort.“ 
(Rebensbefägreitung des Hanse Joachim v. Ziehen. Berl. 1797.) 
Dfarres H. in dem würtembergijchen Dorfe Großingersheim a. N. 
begegnete im J. 1851 einem drei Stunden entfernt wohnenden jungen 
Schäfer, den er vor drei Jahren mit einer Jungfrau ſeiner Gemeinde 
getraut hatte. Auf die Frage nach ſeinem Befinden erwiederte derſelbe 
alfogleich: „Ad, Herr Pfarrer! was iſt des Lebens Herrlichkeit, 
wie baldiftfieverfhwunden! (1 Petr. 1, 24.). — Mit diefen 
Morten haben Sie vos drei Jahren Ihre Hochzeitrede an ums gefähloffen. 
Wie hab ichs nun erfahren und wie tief iſts bei mir eingelehrt!! — 
„Wie jo? was ift Euch denn begegnet? lebt Ihr vielleicht im Unfrieden 
oder in Nahrungsſorgen?“ — „O! das nit! aber mein Weib ift mir 
vor Kurzem geſtorben. Hören Sie! Ich war feit mehreren Monaten im 
Dberland bei den Schaafen. Endlich konnte ich ablommen, und da ich 
wußte, daß um diefe Zeit meine Frau niederkommen werte, fo eilte ich, 
fo viel ich fonnte, nad Haufe. Nachts Ein Uhr fam ich todtmüde vor 
meiner Hausthär an; da fah ich eine Laterne vor derſelben ftehen und 
darüber erfchrad: ich nicht wenig und böfe Ahnungen ergriffen mich ald« 
bald. Ih kopfte an — keine Antwort! Stärfer und immer ſtärker pochte 
ib in meiner Angſt, da trat endlih eine Nachbarin and Feniter ihre . 
Haufes, und als fie mih an der Stimme meined Grußes erfannte, rief 
fie: „„Ach Gott! der iſts!““ Dringend rief, ich zu ihr hinauf: „„was 
hats denn gegeben ?“““ — und da vernahm ich nun die Schreckensnach⸗ 
richt: „„heute Vormittag wird Dein Weib und Dein Kind begraben 1’ 
In den erften Augenblicden war ich faft finnlos vor Schmerz; und unver: 
mögend,, nur Einen Gedanken zu faſſen. Da ergriff mich plößlich die 
Erinnerung: „hat man dirs nicht bei deiner Copnlation gefagt: „„was 
ift des Lebens Herrlichkeit, wie bald ift fie verſchwunden!““ aber hat 
man dir nidyt auch das Andere gleicherweife gejagt: „„was tft das Leiden 
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dieſer Zeit? wie Halb iſts überwunden! (Nom. 8, 18.3. Hoſfft auf den 
Herrn, er hilft und gern; ſeyd fröhlich, ihr Gerechten, der Here hilft 
feinen Knechten! (Jeſaj. 25, 9. 65, 13.). An viefem Ders hat 
meine Seele wieder aus unausfprechlicher Bein fih hinaufgewunden.“ 

(Mändlihe Nachrichten.) 

Im Original fteht: 

Berai. 3. 2: Gläücke. — Bere 3. 3. 3: Ihe. — Bere, 
3. 5: doch. 3. 7: mid doc. 


375. Gott will’6 machen, daß die Sachen. 


Dr. Herruſchmidt, der Dichter dieſes zuerſt im 1. Thl. des 
Ft. G.'s. 1704. abgedruckten, ächt volkemäßigen Kernliedes, das jo 
kräftig in körnigten Sentenzen zum feſten Glauben ermuntert, hatte ſelbſt 
auch Drangſale aller Art durchgemacht, als die Kriegoſtürme in den Jah⸗ 
sen 1703 und 1704 über ſeine Gegend wütheten, da ex in einem Laza⸗ 
reth voll Peſtkranker, die er geiftlich zu berathen hatte, dem Tod hundert⸗ 
fach ind Angefiht ſehen und bei einer Familie von acht lebenden Kindern 
fich vollends bis an fein Ende kümmerlich durchbringen mußte; aber er 
bielt auch Glauben und war ftets ftille und gelaffen gegen Gott und 
Menſchen, alſo, daß er mit Freudigkeit die Tree des Herrn rühmen 
fonnte, die ihm jedesmal wieder herausgeholfen. (Br. II, 60) 

Das Lied ift über das Evangelium auf den 4. Epiphanienfonntag 
gedihtet — Matth. 8, 23— 27. mit Beiziehung aflerlei gotifeliger Troft- 
ſprüchlein, ale da find: 


Bere 3: Bf. 121. -- Bers 4: Luc. 18 7. — ser. 31, 20. 
Sefaj. 49, 15. — Bere: Bf. 37, 5. - Jeſaj. ‚30, — „Bere s 
(fehlt): @br. 12, 6. 11. - Bers 7. (6.): Matt. 6 4. 32. — 


Bers 8. (7.): ne —* 30, 12. (au nescis, Iongas rerfbus esse ma- 
wus?). Sefaj. 40, 26. — 1 Cam. 14, 6. 2 Ehron. 14, 11. — Puc. 18, 
27. — Bers9. (8.): BI. 111. BI. 105, 1—5. 77, 12 f. — Vers 10. 
(9.): Habaf. 2, 3. 4. — Bers 11. 12. (10. 11.): 1 Betr. 4, 12—19. 
3. 77,11. — Bere 13. (12.): Ebr. 12, 11. — Hiob 1,85. 21. — 
Bere 14. (13.): Bi. 27, 14. — hr. 10, 36. — Sefaj. 28, 16. — 
Bers 15. (fehlt): Ebr. 10, 38. — Matth. 25, 41. — Vers 16. (14.): 
Matth. 11,29. — Jak. 1, 12. — Bers 17. (15.): Luc. 22, 42. — 

Der redliche Knecht Gottes, Johann Tobias Kießling, Kaufe 
mann zu Nürnberg, war in den neunziger Jahren tes vorigen Jahr: 
hunderte auf feinen Reifen eines Sonntags in eine Kirche gefommen, da 
ein junger, eben von ver Univerfität heimgefehrter Prediger der Gemeinde 
nicht Gottes Iebendträftige® Wort und Gottes Weisheit, die im Evange- 


lium enthalten find, mittheilte, fondern fchön Mlingendes, aber unkraͤftiges 
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Menſchenwort und Menfhenweisheit. Da wurbe der um die Ehre feines 
Herrn gar eifrige Mann herzlich und innig betrübt und dachte: Was ſoll 
dod wohl noch mit unfern evangelijchen Gemeinden werten? Cr konnte 
fh, ale die Predigt zu Ende war, ter Thranen nicht enthalten. Da er 
aber nun fo betrübt war, fieng die Gemeinde an, diefes ſchoͤne alte Lied 
zu fingen: „Gott wird's machen, daß die Sachen geben, wie es heilfam 
iſt.“ Darauf wurde er wieder ganz froh und konnte muthig beten für 
Chrifti Reih und Evangelium, und daß der Leuchter doch nicht möge von 
und genommen werden. 

(Schubert, Altes und Neues. 2. Bb. S. 204 ıc.) 

Bon dem ſonſt faft ganz unveränderten Original fehlt im W. ©. 
ohne Schaden V. 6. und 15. Zu erwähnen iſt bloß: 


Vers 1. 3.5: fih verfiellen. — Vers 2. 3.6: daß... leide. — 
Bers 4. 3. 3: ein. — Bers 6. @)8. 3: fall in die. — Bere 8. 
(9.) 3 3: unten. — Bere 11. 8. 6: die Vollbringungsfraft bald 
zu. — Bers 12. (13.) 8. 6: Hiobs Ang anfeh'n. — Vers 14. (16.) 
8. 5: Auf. 

Die Melodie: d e fis geRde hang, im Halle'ſchen Geſchmack, 


mit freudigem, feſtem Gtaubensfigritt und munterer Bewegung, findet fich 

zuerſt im Störl’fhen W. Ch.⸗B. von 1744, fo wie in dem von 1777, 
und if wärtembergiſchen Urfprungs, Palmer fchildert treffend 
den Gang der M., wenn er fagt: „Die zwei erften Zeilen muthig breins 
rufend, die zwei legten fih gleihfam wiegend in ber getroften Eicherheit 
eines Rinde Gottes.“ Im Frl. ©. findet fi feine eigene Weife, es if 
noch verwieſen auf bie M.: „Seelenwaide, meine Freude” — ans A moll: 


edchchagis, welde daun aber fpäter König in feinem harmoni⸗ 
fen L.⸗Schatz 1738 dem Herrnſchmidt'ſchen Liede zugeeignet hat. 


376. Die ihr bei ZJefu bleibet. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 1. Thl. vom I. 1762 
über Matth. 14, 20.: „Sie aßen Alle und wurden fatt”, mit dem Beis 
fag: „Man follte nicht meinen, daß fo viel wachfe, ald Menſchen und 
Bieh efien. Doc bleibt immer noch übrig, wo Gott Segen giebt. Son⸗ 
derlich erfahren oftmal tie Kinder Gottes den ihnen unbegreiflihen Segen 
von Gott. Er giebt feinen Freunden ſchlafend und fie erfennen ed mit 
Dank. Auch Matth. 16, 5—12. ift dabei zu beachten. 

Diejes Lied fang Hiller fo reht aus eigener Lebenser—⸗ 
fahrung heraus, denn er hatte in feinem Lauf viel Mangel und Be- 
drangniß der Armuth, aber auch viel Proben der tuuen Durchhülfe 
Gottes und defjen „geheimen Segen’ zu erfahren. So erzühlt er 
ſelbſt von feiner Jugendzeit: „Gerade, als ih Magiſter werden jollte und 
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feine Hülfe am nöthigften gehabt Hätte, ſtarb mein Stiefvater. Doc 
Gott half mir bei meinem geringen Bermögen immer mit Ehren durch.“ 
In feinen fpätern Jahren, in welchen er an irdiſchen Gütern immer fehr 
arm war und als Yamilienvater von fieben lebentigen Kindern bei ge: 
ringer Befoltung oft fehr ind Gedränge kam, verfiel er einmal im Drang 
des häuslichen Bedürfniſſes auf den Gedanken, einen Heinen Weinhandel 
zu treiben. Aber er hatte zulebt nur Berluft davon und wurde bald auf 
andere Quellen verwieen. Sein Herr, dem er lebte, wollte ihn durch 
beffere Mittel erhalten. Nachdem er namlih aus innerem Triebe feine 
heiligen Dichtungen begonnen und verfähiedene Gedichte zu Tag gefürtert 
hatte, famen, wie von glanbwürtigen Seiten erzählt wird, fehr oft, und 
metft gerade in dringlihen Zeiten, von auswärts Geld- und Natural: 
gefhente ohne Namen an ihn, wodurch glaubige Seelen ihm ihre Dank⸗ 
barfeit für den aus feinen Gedichten empfangenen geiftlihen Troft und 
Segen thatfächlich hefraftigten. So durfte er, der-dad Evangelium trieb, 
fi) aud vom Evangelium nähren, und lebte daber unmittelbar von der 
Fürjorge feines ihm wohl vertrauten himmlischen Vaters, der ihn da⸗ 
durch ſo lieblich im Flehen und in findliher Dankſagung üben wollte, 
(Bd. II, 228.) 

Das Driginal hat: 

Vers 1. 8.4: dieweil ihr Wunder fehet, und Bers 6. 3, 2: der fo. 


O. Nachfolge Chriſti. 

*8377. Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held. 

. Dieſes Lied ſteht erſt in der zweiten Auflage der „heiligen 
Seelenluſt“ des Angelus Silefins, die mit einem 5. Buch fammt 
50 Liedern vermehrt im 3. 1668 erjchien, und hat dort die Ueberſchrift: 
„Sie (tie Seele) ermahnet zur Nachfolgung Chriſti.“ 

Es ift nächft Nr. 379 das kräftigſte Lied unter allen Liedern Scheff⸗ 
lers, in welchen er einmal ſeinen gewöhnlichen, oft faſt tändelnden Liebes⸗ 
ton abgelegt hat und einen ernften, fraftigen, hohen Ton anitimmt. 

Der Örundgedante ift: Matth. 16, 24. 25. 


Zu Vers 2. vgl. Soh. 8, 12, — Joh. 14,6. — Bers 3: Matth. 
11,29. — [Bers 4: 1 Betr. 2, 21-25. 8 Vers 5. (4): Joh. 
16, 33. 1 Joh. 4, 4. Eph. 6, 10. — Vero 86. (5.): Joh. 12, 25. 
Diatth. 10, 39. — Bere 7. (6.): 2 Tim. 2,5. 


Das Driginal ift mit wenigen Aenderungen wiedergegeben. Wir 


erwähnen bloß: 
Rod, Kirdenlin. IV.  . | | 30 
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Veré 6. 3.1.2: feine Ser ... wirb fe oe’ mig ... 8.5, 6: 
wer uicht fein Kreuz nimmt und folgt mir, ift mein nicht werth und meiner 
ir. — Bers 7. 3. 4: In allen Leiden Reben. 

Statt des Schlußreims im legten Ders flägt der Dichter 
ſelbſt, weil ein anderes feiner Lieder fo fchließt, folgenden vor: 


„Wer nichts will teiven im ver Zeit, 
Muß leiden in der Cwigkeit.“ 


Vers 4. ift ein jpaterer Zufah des Frl. G.'s vom 3. 1704. 

Das Lied ift ſchon jeit 1723 in die malabarifhe Sprade 
überſetzt. 

In Heilbronn a. N., wo ich als Prediger ſtehe, gieng eines 
Sonntags Nachmittags ein Weltmann, der allſonntäglich nur dem Genuß 
und Wohlleben nachzuziehen gewohnt war, an der St. Kilianskirche vor⸗ 
über, als gerade zum Gottesdienft geläutet wurde. Da trat er in leicht⸗ 
finnigem Uebermuth zur Liedertafel heran, vie außen an der Kirchthüre 
gegen die Straße hin gefchret hieng, indem er jeinen Begleitern ſcherzend 
zurief: „ich muß nur and gefchwind jehen, was man da drinnen ſingt.“ 
Als er nun das Lied: „Mir nad! ſpricht Chriſtus“ angefchrieben fiebt, 
wird plößlich ſein der, wie von einem Pfeil getroffen und fiebe ta! er 
muß Chrifto nah, und eine geheime Macht, die ihn im Herzen über- 
wältigt, zieht ibn in die Kirche hinein und bannet ihn feſt, daß er der 
Predigt zuhört. Das Wort des Lebens aber, Das er Ta verfünden hört 
und das fchärfer iſt, denn kein zweiſchneidig Schwert, und die Heiligkeit 
des Ortes, da Gottes Ehre wohnet und da man prediget alle feine Wun- 
der, machen einen jolchen Eintrud auf fein Her;, daß er ummandte und 
jeitdem feinen Sonntag mehr fehlet im Haufe Dee Herrn. 


878. Laflet uns mit Jeſu ziehen. 


Aus dem „geiſtlichen Weihranch des Sigmund ». Birken. 
Nümb. 1652.”, auch abgetrudt in deſſen „Paſſionsandachten“, die fich 
in 3. M. Dilherrns ‚‚beiliger Charwoche. Närnb. 1653.” finten. 

Bilhuber jagt von dieſem Liere: „Hier ift ein ganzes Com⸗ 
yendium der Nachfolge Jeſu beifanmen und das macht eben einen rechten 
Ehriften aus, bei dem es heißt: „„glauben recht und leben fen.” Gr 
giebt ihm deßhalb die Weberfchrift: „Nachfolge Jeſu im Leben, Leiden 
und Sterben, aus den Worten Thomi — Joh. 11, 26.: „„laßt uus 
mit ziehen, daß wir mit ihm ſterben.““ Der Bibelgrund der einzel⸗ 
nen Berfe ift: 


Bereit: „irdiſch noch, doch himmliſch feyn“ — Phil. 3, 20. 1 Cor. 
7, 90. 31. — „glauben recht und leben fein" — Jak. 2, 14-28. — 
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„in bee Lich’ den Glauben weifen" — Gal. 5,6. — Bers 2: 1 Behr. 
3,21. — 1 Petr. 4, 13. — NRöm. 5, 5. — Tob. 8, 22. 23. — „dort 
theil beine Frend mit mir“ — 2 Tim. 2, 12. — 'Bers 3: 2 Tim. 
2,1. Röm. 6, 5-8. (Röm. 8, 13.). — Röm. 14,8. — Bere 4: 
Gal. 2,20. — Joh. 14, 25. 26. — Eph. 4, 15. 1 Cor. 12, 27. — 
‘ob. 12, 26, — „ir auter Freund! für deine Brüder“ — Evr. 2, 11. 


Außer den oben angedeuteten Stellen iſt das Driginal nur uner 
heblich geändert. 


379. Anf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit. 

Das Seitenſtück zu Nr. 377 — gleihfalld aus dem 5. Buch der 
2. Auflage der „heiligen Seelenluſt“ des Augelns Silefins vom 
3.1668, mit dem Grundgedanken aus 2 Tim. 2, 3—5. und der Ueber⸗ 
ſchrift: „Sie (die Seele) muntert auf zum Streit." 

Zu dieſem Lied, das fih im Darmftädter G. von 1698 mit der 
Ueberfhrift: „ad arma fideleo“ findet, macht Bilhuber die treffende 
Bemerkung: „So nahe find Streiten und Ueberwinden bei Ehriften, ale 
guten Streitern Jeſu Ehrifti, mit einander verbunden, daß hier das 
fingende Herz der Seele zu beiden zugleich aufbietet und feine Währung 
von Jahr und Tag dazwilchen ſetzet, wie es oft in ten Striegen und 
Streiten großer Herren zu geſchehen pflegt. Auf, dann, Tiebe Seele! auf 
zum Streit. Feinde giebtd genug von allen Seiten ber in und außer dir. 
Der "ärgfte ift dein eigen böſes Fleiſch, und wenn diefer nicht mit den 
übrigen unter der Dede läge, fo vwelirden fie nichts wider dich vermögen. 
Drum friih nur dran! der Sieg ift deſto größer und herrlicher, je mehr 
der Feinde find, er ifl dir aber fo gewiß, als hättet du ihn ſchon in 
Händen, dann der h. Geift Hat diefe genaue Berbindung felbft gemacht — 
2 Tim. 2, 5. Die Kampfregel beißt: fämpfe recht! kaͤmpfe beftändig ! 
tampfe unter ernſtlichem Gebet, im Glauben, dur Hoffnung und Be: 
duid. Mer fo Ernft gebrauchet, erftreitet die Kron.“ 

Das Driginal, das mit den Worten beginnt: „Auf, auf, o 
Seel, auf, auf zum Streit” und aus 11 Verſen befteht, findet 
fih in den meiſten Kich.-&®. in ver Ueberarbeitung, die ihm A. 9. 
Franke gegeben haben fol und in der es au im Frl. ©. Thl. 1. 1704. 
mit Einfhaltung eines weitern Verfes (B. 9.) und ohne diefen im W. ©. 
von 1741 ſteht (vgl. Nr. 222). Es fenen hier nur die wichtigeren, 
befonders die durch Franke verwiſchten Originalzüge angegeben; 


Bers 2. 3.3, 4: mit Wollnſt ... au fäll'n vih ... — Bere 4: 
B: 8: Bor Traͤgheit. — Bers 6. (5.) 2. 41-4: wer überwind't, wird 
von dem Baum des ew'gen Lebens eflen; mit feinem Haupt wird er den 
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Raum ver Simnmelsfrone meflen. — Bere 7. 3.2: geht. — Vers 9. (6.) 
3. 1: wer überwind't, foll ewig niht. 8. 3: foll rinnen wie ein eng⸗ 
liſch Licht. 3. 5: und des Herrn. 3.6: weit und fen. — Ders 11. (7.) 
83.1: So flreit denn, Seel’. 3. 3: fireng’ alle Kräft' an, allen Eim. — 
Sm neueften W. ©. iind weggelaſſen: V. 5., deſſen Schluß derb volfe- 
mäßig iR: „bind an, ter Teufel iſt talb hin, bie Welt wirb leicht vers 
jaget, das Fleifh muß endlich aus tem Sinn, wie fehr dichs immer 
plaget; o ew'ge Schande, wann ein Helb ver biefen dreien Buben fällt“, 
und V. 7. 8. 10., in welchen, wie in V. 6. und 9., mit ven herrlichen 
Farben der Offenbarung Johannis — Ray. 2. und 3. — der Lchn der 
Ueberwinder vor Augen gemalet if. 


Chriſtoph Handel zu Dettingen unter Urach, ein Mann nad dem 
Herzen Gottes, der ale adhtzigjähriger Simeon am 3. Dez. 1800 ftarb 
und jeßt noch in den frommen Kreiſen der mittlern Albgegend in gejeg- 
netem Andenken ftcht (cine Enkelin deffelben war die Yrau des 12. Juni 
1850 heimgegangenen frommen Schulmeiſters dr. Ruflen), batte einmal 
längere Zeit einen kaiſerlichen Soldaten bei fih im Quartier. Der. 
äußerte nun unter Anderem eines Tags: „Es hat mich nod feine 
Stunde gereut, Daß ih Soldat geworden bin. Wie ca Leute geben kann, 
die mit dem Gedanken ang Deſertitzn umgehen, iſt mir ganz unbegreif⸗ 
ih. Man darf ja nur befolgen, was man einem befichlt, jo hat man es 
gut. Sch befomme meinen Solt und meine Montur, wie fie gehört, 
und weiter brauche ich nicht. Unſer General bat und gefagt, Tag 
Schlimmfte, was cin Soldat thun fönne, ſey, wenn er feinen Poſten 
verlaffe, möge ibm auch begegnen, was da wolle. Und jo halte ih es 
denn auch pünktlich überall, wo ich bin.” Dieje Rede benügte nun 
Handel als cin Chrift, der allezeit Salz bei fi hatte, ſprach ihm den 
4. Berg dieſes Liedes vor und jagte dann: „ine ſolche Anhäuglichlert 
an unfern himmliſchen König jellten wir Alle haben und dieſelbe redliche, 
Untenverfung unter feine heilige Gebote und dieſelbe glaubige Ausdauer 
auf dem Poſten, dahin une Der Herr geſtellt.“ Dieſes Wort wirkte, und 
aus dem tapfern Soldaten wart ein tapferer Khriſt. 

(Chriftentote. 1841.) 

Die Melodie: * es f gashbbasg f, urfpränglih aus F Dur 


(A. Kirche⸗G.: faacchbag — ganz nah tem Original) „ if eine 
der herrlichften und gelnngenften MM. der erfien Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, ter Blüthezeit des Kirchengeſangs. Ihr urſprünglicher Rhyth⸗ 
mus iſt ſehr belebt. 

Der berühmte J. Hermann Schein, Cautor zu Leipzig, der die 
Dichter⸗ und Saͤngergabe in ſich vereinigte (Bd. I, 445), erfand dieſe 
M. zu einem von ibm für die am 16. Dez. 1828 gehaltene Beerdigung 
ber Ehefrau bes Caſp. Werner, Rathsherrn und älteften Baumeiſtert zu 
deipzig, gebichteten Degräbnißlien: 
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eAAqh's mit mir, Gott, nad Denn ih mein’ Eeel' foll ſheiden, 

. deiner Br, So nim fie, Herr, in beine Hänv'' 

Hilf mir in meinem keiden. In Alles gut, wenn gut pas (Inn’.“ 
Ruff ich dich an, verſag' mir mit, 


Mit viefem Text, der ein Onomaſtichon iR und die Ueberſchrift: 
„Williger Abſchied von der Welt“ führt, wurde nun vie M. am 16. Dez. 
1628 am rate der genannten Ratheiran Margarita Werner zum erſten⸗ 
mal gefungen, wobei die Brabrede hielt der Enperintendent Polycarpus 
Lenfer. Sie erfchien dann erſt mac) feinem Tode in der 2. Ausgabe feines 
Gantionals vom 3. 1645. Grit fräter wurde dieſe M. auf die zwei Lieder 
des Joh. Augelus übergeiragen, von welchen fie uun and) bald den Nas 
men: „Mir nach, ſpricht“, bald ven Namen: „Auf, Chriſtenmenſch“ führt. 

An Preußen wurde für dieſes Scheffler'fche Lied, fo wie für Nr. 377 
eine von ven MD. des Königsberger Ravellmeifters Ach. Stobäne 
(Bp. HE, 444) bnüpt — ck eceche (bei König 1738 - cgge 
cc hc), die jet aud noch davon ihren Namen bat und in der 2. Ausg. 
ves Frl. G.'s. Thl. 1. 1705. den Scheffler’fchen Liede: „Mein Geiſt 
frohlocket und mein Sinn“ vorangedrudt il. Die MM. des Georg Jos 
ſephns zu Nr. 377 und 379 find für den Rirchengetraucdh ganz untanglich 
uud daher auch nirgende im Gebranche. 


380. Dich Erönte Gott mit Freuden. 

Aus Baltbajar Münters, Predigers zu Copenhagen 
(Br. IM, 50), erfter Sammlung geiftliher Lieder vom 3. 1773, wo e 
die Ucherjchrift hat: „Ermunterung zur Beitäntigfeit.‘‘ ’ 

Das Driainal: „Did frönte — -— nad deinem ſchweren 
Streit”, aus 8 Verſen beitehend, iſt mit Ausnahme ter pelagianiſchen 
Zeile 8. in Berd 4.: „und ihrer würtig ſeyn“ ſonſt worfgetreu mit: 
getbeilt. Aus der erſten Halfte des 6. und zweiten des 7. Verſes ift aber 
Bers 5. gebildet und der Driginalvers 5. ift weggelaſſen: 


Ich wart auf beineu Segen, Er endigt meinen Lauf, 
Ich wart auf meinen Tod. Und bu nimmft meine Seele, 
Froh feh ich ihm entgegen, Die ih dir, Herr, empfehle, 
Dem Helfer in der Noth. In beinen Himmel auf. 


381. Jeſu! geb’ voran. 

Gar liebliche Pilgerworte, die dem Herzen des Grafen Nikolaus 
Ludwig v. Binzendsrf im September 1721 entitrömt fint. Er 
hatte alsbald darnach ſelbſt zu erfahren, daß es ihm recht „Hart ergieng“ 
(Br. II, 341); denn wegen feiner im 3. 1722 begonnenen Gründung 
der Brüdergemeinde wurde er hart befämpft und verfeumdet, und oft gar 
als das Thier aus dem Abgrund und als der falfche Prophet erflärt; un: 
überfteiglich ſcheinende Hinderniffe ftellten fi ihm häufig in den Weg, 
ja er mußte im 3. 1737 in eine zehnjährige Berbannung aus dem Vater: 
land gehen, wo er dann als ein Pilger unter taufend Noth und Gefahr 
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in der Welt umber irren und Alles hingeben mußte, was ihm Tieb war. 
Aber an Jeſu Hand hielt er feft, von ihr Tich er fidh getroft leiten. So 
ſchrieb er auch einmal aus der Verbannung an feine treue Frau: 


„Mein Beruf heißt Jeſu nah, - Das Geraume zu gewinnen, 
Durch die Schmach, Defien Pforte Zefus brach.” 
Ourch's Sebräng von auß⸗ und Innen, 


A. Knapp bezeugt quellenmäßig von ihm in der „Lebendffizze 
Zinzendorfs“ &. 356: „Er traute dem Herrn, an welchem er feine Luft 
hatte, nichts ald Gutes zu. Sein Auliegen war infonderheit, den Willen 
feines Heren zu thun und ſtets inne zu werden, was ihm in Dielen und 
jenen Umftänden das Liehfte fey, ja fih an ihn, ten er nicht ſahe, Aberall 
fo zu halten, als fähe er ihn. Wenn er ihn um. etwas hat, wie er tenn 
in einem unabläjfigen Gebetdumgang mit ihm ftand, fo that er es mit 
der kindlichſten, gewifjeften Hoffnung der Erhörung. Aus feinem ganzen 
Weſen leuchtete feine kindlich-innige, perfünliche Liebe zu Jeſu Chriſto 
„„dem hetzlichen Lamm Gottes““, wie er ihm meiſt zu nennen pflegte, 
voll Gnade und Wahrheit hervor.’ 

Ein ſchönes Zeugniß feines herzvertraulichen Umgangs 
mit dem Heiland und wie dieſer ihn ander Hand geleitete, 
ift au folgende Geſchichte, die ver Erzählung des Schiffskapitäns 
Nik. Sarrifon entnommen ift: Als Zinzendorf im Mer; 1742 von feiner 
Miffionsreife unter den wilten Indianern Nordamerika's anf einem Schiff, 
das Sarrifen nah England führte, heimfehrte, erhob fi in einer klippen⸗ 
reihen Gegend mitten auf dem Meer cin furdtbarer Sturm, daß die 
fühnften Matrojen an ihrer Rettung verzweifelten und der Kapitan felbit 
fnieend und hetent zum Tod ſich bereitete. Nach einiger Zeit trat 3. aus 
feiner Kajüte in das Getümmel Der Seängfteten und bedeutete dem Kapi- 
tän, er möchte ganz ruhig feyn, denn es fey feine Todesgefahr vorhanten. 
Der achtete aber nicht darauf, ſondern blieb fortwährent im Gebet. Nach 
einer Meile, da das Jammern ſich innmermehr verftärfte, fam 8. wieder 
herauf und verfiherte ten Kapitän, daß der Sturm in zwei Stunden vor⸗ 
über feyn werte. Nach tiefer Zeit zog Garrifon feine Uhr, und fiehe da! 
mit einemmale fprang ter Wind, worauf das Ungemitter fich ſchnell ver- 
309. Auf die Frage des Staunens: „Wie er dieß habe fo genau wiffen 
konnen?“ erwieterte 3.: „Ich habe ven Heiland lieb und er mid. Es 
iſt Schon zwanzig Jahre, daß ih mit meinem Tieben Heilande in einem 
herzvertraulichen Umgang ftehe; wenn ih nun in gefährliche und feltfame 
Umſtände komme, fo ijt mein Erftes dabei, genau zu unterſuchen, ob ich 
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daran Schuld ſey oder nicht, Finde ich nun etwas, womit er nicht zu⸗ 
Frieden ift, fo falle ich ihm gleich zu Füßen und bitte um Bergebung. 
Da vergiebt mird denn mein guter Heiland und laͤßt mich gemeiniglich 
willen, wie eö ablaufen werte. Wenn es ihm aber nicht gefällt, mich 
ven Erfolg willen zu laſſen, fo bin ih ftille und vente, es fey das Ber 
für mich, daß mird unbelannt bleibe. Dießmal aber hat er miche wiſſen 
lafjen, dap der Sturm nod zwei Stunden dauern werde.‘ Der Kapitan 
verwunderte fich Über dieſe innige Herzensgemeinſchaft eines Menfchen 
mit dem erhabenen König Himmels und der Erden und trat in der Folge 
mit feiner ganzen Familie ter Brüdergemeinde bei. | 

‘ Das Driginal beginut mit den Worten: „Seelenbräutis 
gam, o du Gottestamm!“ und erfäien zuerſt mit 11 Verſen im alten 
Brüder-&. 1735 gedruckt. Für das neue Brüder-G. von 1778 wurden 
dann durh B. 10.: „Jeſu, geb voran‘, V. 4.: „Nührt mein eigen 
Herz”, B. 11.: „Ordne meinen Gang’ mit Hinzufügung tes einzelnen 
(10.) Berfes: „Soll's und harte geh'n“, aus einem andern Zinyendorfs 
schen Liede, dem 1721 gerichteten, im alten Brüder-®. ale Nr. 296 
befindlichen Morgenlied: „Glanz ter Ewigkeit, Gott und Herr der Zeit” 
dieſes vierftropbige Feine Lied formirt, wie es num ganz wortgetreu and 
dem neuen Brüder-®. ine W. ©. übergegangen iſt. Die Originalfaffumg 
tes Brüder: &.’8 von 1235 aber ift in folgenden Zügen verwifht: 


Vers 1. 3. 2: nad. 3.3: und ich will mid. 3. 4: ohne Raſt. 

3. 5, 6: nimm mid tel... wen ins... — Bere 2. 3. 3: fogar in 

ſchweren. 3. 5, 8: denn das if ter Weg zu der Sternen Steg. — 

Bere 3. 3. 1, 2: Rührt meln eigen Herz Kreuz und ſchwerer Schmerz. 

% nr Geduld zu allen Beinen. — Bers d. 3. 2: Vlebker. 
. 6: Eine. 


382. Bleibt bei dem, der enretwillen. 


Bon Superintendent €. 5. Ph. Spitta ald Hauslehrer gu Rüne 
bei Lüneburg (Bd. III, 381) ums J. 1827 gedichtet und erſtmals mit⸗ 
geiheilt in ſeiner Liederſammlung: „Pfalter und Harfe. Pirna 1838." 
Die Meberfärift,, die das Lied daſelbſt hat, iſt: „Bleibet in Jeſu.“ 

Zur Meledie vgl. Nr. 132. &. Cd. Hering hat vieſes Lie» 1944 
in Mufif geſetzt mit Begleitung des Pianoforte, 

383. Bei dir, Jeſu, will ich bleiben. | 

Esenfalls von Spitta unter denſelben Verhältniſſen gedichtet umb 
um biefelbe Zeit veröffentlicht, wie Ar. 382. Die Ueberſchrift lautet: 
„Ich bleibe ſtets bei dir.’ 





 1r — XxVu. Chriſtlicher Siun und Wandel. Nr. 884, 385. 


D. Heiligung. 
884. Hört das Wort voll Eruft und Liebe. 


Aus des Hermbuter Dichters C. B. Garve (Br. III, 405) 
„SHiflihen Gefangen. Görlik 1825.” Auch das neue Hamburger ©. 
von 1842 hat dieſes Lied aufgenommen, läßt es aber mit 3. 3.: „Selig 
find die geiftlich Armen’ beginnen. 


” 385. Eins ift Noth, ach Herr, dieß Eine. 

Bon Johann Heinrih Schröder (Bd. II, 72) als Pfarrer 
zu Mejeberg bei Magdeburg im J. 1697 gedidtet und im 3. 1698 in 
das Darmitadter ©. und von da in das Fıl. ©. Thl. 1. 1704. auf: 
genommen. Das Lied findet fich auch bereits in dem Anhang zum W. gr. 
Kirh.-&. 1711. und 1723 wurde es in die malabarifche Sprache 
überjegt. 

Dieſes zu den Kleinotien des evangeliihen Kirchengeſangs zu zäh- 
lende Lie, beliebt bein Wolfe, wie wenige, ift über den Befuch Jeſu Bei 
den Schweftern in Bethanien — Luc. 10, 38— 42. gedichtet, und ift 
darinn gezeigt: 1) daß nit Vieles, fontern nur Eines noth ift zur 
Seligkeit (B. 1. — Luc. 10, 42.); 2) wo es zu fuchen fey das Eine 
(8. 2. — Eol. 2, 9.) — beim Gottesſohn; A) wie ed gefunden werde 
(8. 3. 4. — Joh. 6, 63 ff.) — in der feiten Bereinigung im Glauben 
mit Chrifto; A) welch reicher Rund damit gethan ſey (B. 5—9. — 
1 Cor. 1, 30.) — Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung in 
Ehrifto; 5) wie man darnach redlich und von ganzer Seele verlangen 
möffe (2. 10. — Pf. 139, 23. 24. Phil. 3, 8. 9.). . 

In dem Dregéden'ſchen oder Burner'ſchen, durch Marperger bevor- 
worteten &. vom 3. 1734 finden fih bei diefem Lied ausnahmsweife 
bei jetem Vers erbauliche Anmerfungen von Marperger. Am Schluß 
derjelben ſteht zu leſen: „Im Anfang bieß es: „„Eins ift nothl““ Im 
Beihluß beißt ed: „„Dieß Einige, Nothwendige iſt, daß ih Chriſtum 
gewinne” ”, da die Seele Alles, was fie gefungen, mit Pauli Vorfaß bes 
ſiegelt — Bhil. 3, 7-9. Ah ja, dieß ift die cinige Perle, die 
ung reich macht. Laßt ung Alles dran jegen, daß wir fie gewinnen und 
ewig bewahren mögen. Jeſus ift das einige Nothwendige im Glauben — 
im Leben — im Leiden — im Tode — am jüngjten Gericht und in der 
jeligen Ewigkeit.“ 
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Direktor Georgi aus Düffelthal erzählte im 3. 1851 beim Con⸗ 
greß für innere Miffion zu Elberfeld von einem Jünglinge, der in der 
dortigen Anftalt gelebt habe und ſpäter dafelbft geftorben fey: ver fey 
auf feinem Todtenbett allein durch diefes in feiner Jugend gelernte Lied 
angeregt worden und zur Erfenntnig des Heild gekommen. 

(Verhaudl. bes 4. Kirchentags. 2. Heft. Berl. 1851. ©. 129.) 


Die Driginalfaffung ift, nur wenig und nie unndthig geändert, 
wiedergegeben. Das A. Kirch.⸗G. hat fie ganz getreu beibehalten. 


— m — — — 


M.: „Großer Prophete, mein Herze begehret“, wie fie in Nes 
anders Bundesliedern vom J. 1680 — von Neander feine „eigene M.“ 
genannt — fich findet nnd dann, dem neuen Versmaaß angevaßt, zuerfl 
im Frl. ©. Thl. 1. 1704., in Würtemberg aber in der Ausgabe bes 
gr. Kirh.:&. von 1711 fi finret, Die nun auf ſolche Weiſe formulirte 
M. enthält erfi ihren wahren Ausdruck, wenn der zweite Theil etwas 
raſcher gefungen wird, ale ver erite, dem ein gehaltener Vortrag gekührt. 
Seb. Bach giebt fie in den Ehorgefängen vierfiimmig geſetzt. 

Noch drei weitere unter fich weſentlich verfchierene MM. giebt 
es zu biefem Liede. Die äÄltefte findet fi aus A Moll im Darmflüdter 
®. von 1698, die zweite It von Seb. Bach und findet fi in rem 1738 
burch den Schloßeantor Schemelli zn Zeig heransgegebenen muitfalifchen 
G. und die dritte zeigte fih eilf Jahre fpäter in dem von Chriſtoph Heinr. 
Laue 1747 herausgegebenen Hirſchberger Ch.⸗B. Alle Haben ven Wechſel 
des geraden und ungeraden Takts gemeinfchaftlich. " 


ı 886. Es Eoftet viel, ein Ehrift zu fenn. 
387. Es ift nicht fchwer, ein Chrift zu feyn. 

Zwei gegenfägliche Lieter Über das wahre Chriſtenthum von Dr. 
Chr. Fr. Richterin Halle (Bd. II, 63), voll geiftreichen Tieffinne. 
Das erfte erfcheint Son im Halleihen &. vom 3. 1697 und dann im - 
Anhang zum 1. Thl. des Frl. G.'s vom J. 1704. Das zweite ft 
jüngern Urfprungs und erjcheint erft im 2. Thl. des Frl. G.'s vom 
J. 1714. Beide aber finden ih beifammen in dem Anhang zu Richters 
Schrift: „Erbauliche Betrahtungen vom Urfprung und Adel der Seele“ 
vom 3. 1718, wo das erfte ten Titel hat: „Bon der Wichtig-⸗ und 
Schwierigkeit des wahren Chriſtenthums“ — das zweite: „Bon der 
Leichtig⸗ und Lieblichkeit des wahren Chriſtenthums.“ 

Der Bihelgrund tes erften: 


Ders 1: Luc. 13, 24. — Matih. 16, 24, — Bers 2:1 Mof. 
3,15. Sir, 21,2. — 1 Cor. 10, 42. — Bers 3: 2 Bor. 4, 17. 18. — 
Vers 4: „man fol” — man iſt dazu berufen — Eph. 1, 5. — Eph. 
5,8. — Bhil 3, 20. — Vers 5: Matth. 5, 8. — Offenb. 22, 1. — 
Bers 6: 1 Gor. 13, 12. 13. — Sprüdm. 8, 31. — Bf. 8,6. Sprüchw. 
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3,15. — Hiob 11,6. Bi. 51,8. — Bers 7: 130. 3,2. — Bere 8: 
Röm. 13, 12. — Dffenb. 14, 13. 


Bon dem faft unveränderten Original ift nur zu erwähnen: 

Vers 1. 3. 5: Und if Hier gleich Ein Kampf wohl ausgericht't. 
— Bere 3. 3.5, 6: — — macht, daß man's niht alt. — Vers 4. 
3. 6: ſchoͤne. 

Der Bibelgrund des zweiten hauptſächlich auf die Worte: 
„mein Joch iſt fanft und meine Laſt ift leicht” Matth. 11, 30. bafirten 
Liedes iſt: 

Vers 1: Röm. 6,6 — Bers 2: Matth. 18, 3. — 1 ob. 5, 3. 


— Bers 3: Sprüchw. 23, 26. — Vers 4: Bf. 42, 12. — BI. 25, 18. 
— Vers 5: Luc. 21,19. — Bers 7: Pf. 37,6. — Bers8: Pf. 55, 23. 


Bon dem gleihfalld unbedeutend veränderten Original ift blog 
zu erwähnen : 

Vers 1. 3. 3: Zwar. — V. 3. 3. 2: reiner. — 3. 4-6: fe 
fiehe nur, daß du dein Herze ſtärkeſt, fo wird's gewiß wit feiner Hülf' 
erfrent, zu feiner Zeit. — Vers 6. 3. 4: vor feinem Sturm nud Wind 
darft m — Bers 7. 3. 1: aus folder Naht. — 3. 2: größ'rer. 


Zu diejen beiten gegenfäßlichen Liedern ift zu crwähnen, was Dr. 
Harlen in einer auf Zubilate, 25. April 1847, in der Baulinerfirche 
zu Leipzig gehaltenen Predigt auegeiprohen bat: „Es begegnen une 
nit Wenige, welche aus ter Einen Wahrheit, daß Das Chriſtenthum 
leicht und jchwer ſey, zwei unverträgliche Gegenſätze oder ein Räthſel 
machen, das Niemand löjen fann. Denn ein Theil derer, welche fagen, 
das Chriſtenthum ift ſchwer, verwerfen die, weldhe es leicht nehmen, und 
wiederum Die, welche es leicht nehmen, tateln eben fo heftig die, welche 
jagen, es fen Schwer, ein Chriſt zu ſeyn. Was foll denn bei dieſem gegens 
jeitigen Berwerfungsurtheil die ratbjelhafte Wahrheit jeyn, die in der 
Mitte liegt ? Mir wird's dabei immer zu Muth, als ob das rechte 
Chriftentyum damit begönne, daß man aufböre zu fragen, ob es ſchwer 
oder ob ed leicht jey. Die Sache an fich ift ſehr einfach. Sehe ih naͤm⸗ 
lich auf mich, fo muß ic jagen: „„es iſt ſchwer, ein Ehrift zu ſeyn;““ 
jehe ich aber auf Ehriftus und jeine Berheipungen, jo ift es leiht. Genug 
des menſchlich Schweren liegt auf uns. Gottes rettende Barmherzigfeit 
ift aber wahrlich nicht dazu in die Welt gelommen, das Schwere und 
noch ſchwerer zu machen, fondern dazu, daß wir Das menihlih Schwere 
gehoben fühlen durch eine Kraft, Die von Dben kommt, und daß wir Tas, 
was von Oben kommt, zwar nicht ale einen Freibrief der Leichtfertigkeit 
hinnehmen, wohl aber ale ein Geſchenk, welches in göttliher Weiſe uns 
keit macht, das menjchlich Schwere zu tragen und zu überwinden. Bas 
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ſchwer ift, leicht zu tragen und zu überwinden, dazu iſt Chriftus im 
Fleiſche erſchienen und für uns geſtorben.“ 
Die Metodie ans A Moll,acachcagis, eine Halle'ſche 


Meife aus Frl. ©. Thl. 1. 1704. ‚ zeigt fi in Wärtemberg zuerfi im 
Ch.⸗B. von 1744. 


Auf das zweite Lied erfand Kocher ums J. 1828 eine nene Meife 


ans © Dur: gedc hc ng, vgl. zu Mr. 52, anf welches Lich fie im 
neuen W. Ch. ⸗B. mit verändertem Auftakt g g g übergetragen wurbe. 


388. Der fchmale Weg ift breit genug zum Leben. 


Gleichfalls von Hidhter, mit dem Titel: „Bon der Nachfolge 
Chriſti.“ Das Lied erichien zuerft im Halle’fchen G. von 1697 und dann 
im FIrl. ©. Thl. 1. 1704. Es ift außer der Meglaffung des ungehörigen 
V. 3. in feiner Driginalfaffung treu bewahrt. 


Der Da 


Vers 1. 3. 1: Matth. 7, 14. „breit genug” — es If keine allzu⸗ 
ſchwere, unmöglidhe Ede um das Chriſtenthum. — 3. 2: = feinen gemef; 
fenen ruhigen Gang auf dem Weg der Gebote Gottes, gelaffen der Führung 
und Regierung Bone, fortgeht. — Bers 2: Rf. 25, 10. 19, 11. — 
Vers 3. (4.7: Sch. 3, 5.7. — Vers 4. 15.): 2 Tim, 2, 41. 12. — 
Pers 5: Röm. 6, 3. 4. Col. 3, 1—4. — Vers 6. 17.): Sob, 15, 20. 
43, 16. 17. — Bers 7. (8 ) 3. 4, 2: = nur ter äußere“ Menſch wird 
beunruhigt, der innere bleibt immer fill und gottgelaffen (2 Cor. 4, 16.). 
„Die Ferſe“ if eine Anfpielung entweder anf die Achillesferfe und fomit 
der Leib als der einzig verwundbare Theil gemeint, oder anf 1 Mof. 3, 15. 
ben zwar auch getöbteten, aber doch nicht überwundenen, ſondern eben im 
Tode ale Sieger beſtehenden Mefiins. — 3. 3, 4: Nöm. 5, 4. 5. Ebr. 
412, 11. — Vers 8. (9.): Matih. 1, 29. — Bere. (10.) 8 1-3: 
Jefaj. 40, 31. Pf. 103, 5. — 3.4: Pf. 34,9. 1 Ber. 2,3. — 
Vers 10. (11.): Hobel. 1 ” 


Die Melodie aus ni Dur, fbdcfesdcdcb, wabridein: 
Ih von Störl (Br. HM, 488) IR aus dem Anhang des W. Eh. - 
von 1744. Im Frl. ©. Hl. 1. 17046 findet fi eine Halle'ſche Beife: 


— — — — —z, — — — — 


echhjefdgtededc — bei König 1788: dbbadescf 
deb (6 Mall). 


389. Wie gut ift’s, son der Sünde frei. 


Aus PH. Fr. Hitlers Liedertäftlein. 1. THl. vom 3. 1762, 
über den Spruch Röm. 6, 17.: „Gott jey gedankt, daß ihr Anechte ter 
Sünde gewesen ſeyd, nun aber gehorfam worden von Herzen dem Borbild 
der Lehre, welchem ihre ergeben ſeyd“ mit dem Berfab: „Hein Menich 
kann ten Dienft von fich ſelbſt der Sändt auflünden. Es iſt ein Wert 
der Gnade, die und Sklaven befreiet, daher müfjen wir Gott vie Freiheit 
danken.” Ein liebliches, Tindlihes Lied — ganz nach dem Original. 


1 xvn. Sprifliiger Sinn und Wandel. Mr. 390-392. 


390. Bater! heilig möcht’ ich leben. 

Aus I. Cafpar Savaters „Fünfzig hrifttihen Liedern. Zürich 
1771." mit dem Titel: „Gebetlied um den h. Geiſt zur Beftreitung feiner 
Leidenſchaften.“ In dem Borwort fagt Lavater jelbft: „der Berfaffer hat 
dieſes Lied zuerft unmittelbar Für ji jelbft verfertigt. Es muß alfo 
‚vorher gelejen und von Jedem bejonders unterjucht werden, was für ihn 

nachzubeten ſchicklich ſey.“ 

Das Original hat 17 Verſe, iſt aber bier in der abgekürzten und 
oft fait bie ind Unkenntliche gehenden Weberarbeitung mitgetheilt, die es 
für das W. ©. von 1791 zu erfahren hatte. (B. 4. und ‘5. find zuſam⸗ 
mengezogen in V. 4., ebenjo B. 6. und 7. in V. 5.; gang fehlen V. 8. 
10 — 14. 17.) 


391. Herr! (Uch) laß mich deine Heiligung. 

Aus den 550 Xiedern tes theofophifchen Bauern Michael Hahn 
zu Sindlingen in Würtemberg (f. zu Nr. 273), der vor Allem in der 
Gemeinſchaft, die er ftiftete, die Lebensgerechtigkeit durch Chri— 
ſtum, den Chriſtus in und, zum Schiboleth machte (Bd. III, 188 ff. J. 

Das Lied ſteht unter der Rubrif: „Um Bewahrung, Heiligung und 
Freiheit.” 

Bom Original, das ziemlich treu wiedergegeben ift, fehlt V. 4. 
6—9. Intereffant davon ift bloß 2. 6.: 


„Die Heiligkeit, die du nicht Schafft, 

Mag nicht vor Gott beſtehen; 

Menn du das eig'ne Frommfeyn flraffl, 
So müßte ich vergehen. 

Ich fände viel Unlauterfett 

Und ſelbſterzwung'ne Heiligkeit, 
Wenn ih mich will befehen.” 


In den aufgenommenen Berfen bat das Driginal folgende charakte⸗ 
riſtiſche Züge: 

Ders 1. 3. 8: „Dein Blut allein macht.“ — — Vers 3. 3. 3: 
Opferbint laß mich in Kraft.” — Vers 5. 8.1,2: „Laß mich an deiner 
„Der Feind verſucht. — Vers 4 3. 1,2: „Dein göttlih menfchlid 
Opferbint laß mid in Kraft” — — PBers5. 3. 1,2: Laß mich an deiner 
Mutterbruſt ſtets.“ — 3. 5: „Die Lichtsgemeinichaft laß allein mein Luſt⸗ 
fpiel, mein Vergnügen feyn.” — Bers 6. 3. 6, 7: „Die Lichtenatur im 
mich einführ', nach dir mich andy zu nennen.“ — Vers 7. 3.3: „Jungs 
fräulih zart.” — 8. 6: „So reife ich zum Leben fein.“ 


392. Das, was hriftlich ift, zu üben. 
Ein Kraft: und Kernlied des chriftlihen Araftmanne Dr. Hedin- 
ger, des muthigen Bußpredigerd am Hofe Eberhard Ludwigs von Würe 
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temberg in Stuttgart (Br. 1, 154); feit alten Zeiten dag Lieblingslied 
der religiöfen Privatverjammlungen in Würtemberg. 

Es erſchien zuerft anonym gedrudt mit der Ueberſchrift: „Das wahre 
Chriſtenthum“ in Hedingers „antäctigem Herzensklang“ vom 3. 1700. 

Wie in diefem Liebe, einem eindringlichen Zeugniß wider dad Schein: 
und Maulchriſtenthum, jo drang Hedinger auch noch im Angeficht des 
Todes, auf jeinem Sterbebett, auf ein wahres, lebendiges Ehriftenthum. 
Am 17. Dez. 1704 namlich, wenige Tage vor jeinen Tode, berief er die 
Seinigen an fein Bett und ermahnte fie mit jeinem gewohnten, liebevollen 
Ernfte und Feuer, von dem gemeinen, Faltfinnigen oder lauen, kraft, lieb⸗ 
und fruchtlojen Chriſtenthum immer mebr fich abzulehren und mit allem 
Ernft und Eifer auf eine genauere Nachfolge Jeju in lebendigem Glau⸗ 
ben zu dringen. So fing er auch noch wenige Stunden vor feinem Tod 
am 28. Dez., ale jein Ende fihlbar nahte, mit ſtarker Stimme und 
gewaltigem Nachdruck an, Abſchiedsworte vornämlich an jeinen von der 
Ende bethörten Fürften zu richten, und zu reden von der Nothwendigfeit 
der ernftlihen Buße und Bekehrung, worauf ein jeglicher Ehrift eingehen 
müfle; man folle doch fahle Ausflüchte gegen das wahre Chriſtenthum 
von fih thun; der Borwand ‚von einer eingebildeten Unmsglichkeit, ein 
göttliches Leben zu führen, ein unbefugter Akkord mit Gott, in wie weit 
man ihm gehorſam feyn wolle, das Allee fünne vor Gett nicht Stand 
halten. 


Der Bibelgrund tiefes faft unverändert mitgetheilten Liedes: 


Vers 1: Matib. 7, 13. 14. — Bere 2: Matth. 5, 46. 47. — 
Sal. 2, 15- 17. -- Bers 3: Luc. 18, 11. 12. — Bers 4: Maith. 6, 
1—18. -- „und was Gutes mehr zu preifen, kann Fein Chriſtenthum be- 
weiten?” d. i. für ich allein. Watih. 5, 20. 7,21. — Bers 5: 2 Betr. 
1,4 — Sob. 15, 19. - Matth. 16, 24. „ohne Edyatten,” — ohne 
Berftellung und faljchen Schein. „Schaum” — Sefaj. 1, 22. 25. „und 
Epreu” — Matth. 3, 12. -- „wer aus Gott - - Zunft erloren“ —- 
Soh. 3, 5. — Bers 6: Euc. 17, 20. 2i. -- Bf. 130, 23. -- Vers 7: 
Bi. 73, 24-28. - 2 Ber. 1,8 Bull. 5, 22. -- 1 Betr. 1, 15. 16, 
Er. 12, 14. - Vers 8. 3.1, 2: Röm. 13, 14. — 3. 3: — dadurch 
wird das nene geiſtliche Leben ans Gott angezündet und erweckt in her 
Seele. — 3. 4: — ein fiherer Zufluchts- und Bergungsort bei den Aus 
fechtungen der Eünde - Sprüchw. 18, 26. - Vers 9: 2 Gor. 2, 15. 
— „nicht Ruhm und Eigenthum“, — nicht eigene Gerechtigkeit, eigene 
Chre, eigenen Willen. - Bers 10: „Findeſt du nun, lieber Chriſte, 
einen leeren Bilderfram, ein verblend'tes Schaugerüfle, d'rauf fein wahres 
Weſen kam“ — Matih. 23, 27. 28. — Röm. 2, 28. 29. — Vers 11: 
Mattb. 7, 20. 21. — „Dein heilweriher Rath und Zug uns enibede den 
Betrug” — Jak. 1, 22. — Matth. 7, 22.23. — Vers 12: Jer. 23, 29, 
— Pſ. 189, 23. 24. — Natth. 25, 34. 21. 





178 xvn. Chriſiitcher ken und Wandel, Mr. 393, 394. 


893, Dein bin ich, Herr, dir will ich mich. 


Aus dem neunten Buch der „jammtlichen Gedichte 3. A. Cramers. 
hl. 2. Leipzig 17832." 


Einige Eigenheiten des Driginals find zweckmäßig entfernt, z. B.: 


Vers 1. 3. 3: lebendig, heilig, rein. — Vers 3.3.5: laft Cuch 
erneuern; werdet gut. — Bere 4.3 1—4: Dein Sohn, o Gott, 
wird Meuih und ftirbt und leidet unf're Strafen, büßt tar bein Lafter 
und erwirbt dem Himmel ihre Eflaven. 


394, Seele, was ermüd'ſt du dich. 


Bon Dr. jur. Jakob Gabriel Wolf, nadhmaligem Profeffor 
der Rechte zu Halle, im feiner Jugendzeit getichtet, da er als gotttes⸗ 
fürdtiger Student, Die Lüfte der Jugend fliehend, nad Sir. 6, 18— 37. 
fih achtete und durch Die Männer des Glaubens, deren Unterricht er in 
Halle genoß, den Herm fuchen lernte (Bd. IT, 246). 


Das Driginal erjchien zuerft im Fıl. ©. 291. 2. 1714. Im 
W. * fehlen: 
4. Fliehe die unſel'ge Pein, Mit nichtswürdigem Geſuch, 
— das ſatn — FAN Dabei du faſt biſt erfkorben. 
aß nur den dein Labſal ſeyn, 
Der zur Glaubensfreude fuhrei. guy ae nr  net 
V. 5. Ach! es iſt ja fchlecht genug, Bott wird aus dem Liebesmeer. 
Daß du fonft viel Zeit verloren Dich, den Kranfen, wohl erquiden. 


Die wichtigeren der wenigen veränderten Stellen in den übrigen 
Berjen find: 


Bers 4 (7.) 8. &: Die — — Vers 53. (8.) 3. 3, 4: 
Darum liege nicht im Koth (!); biſt du nicht zum — Vers 7. (10.) 
3. 2: Lammes. — Bers 9 (12): Sy im Mebrigen ganz fill, du 
wirkt Schon zum Ziel gelangen; glanbe, daß fein Liebeswill' fillen werde 
dein Berlangen. Drum ſuch' — —. 


Ein rehtihaffener Chrift aus Pommern fhreibt unter dem 28. April 
1800 über ven Refrain diejes Lietes: „Ze einfältiger, fintliher 
und wahrhuaftiger Die Seele in der Selbfterfenntniß zum Grunde kommt, 
defto unentbehrlicher, hoher, theurer, überwiegender wird ihr Ehriftus 
Jeſus in feinem gangen Umfange. Bor feinen Füßen vie verborgene 
himmlische Weisheit zu ſuchen und zu lernen, aus fid ſelbſt aus: und 
ganz in CHriftum einzugehen, nichts, nichts, nichts zu werden, damit 
Chriſtus Alles, Alles, Alles in Einem werde, daran hat man genug zu 
than alle Tage, Stumden und Augenblide des Hieniedenſeyns. Wir 
fleißigen und, jagt Paulus, daß wir ihm wohlgefallen, das will weit 


D. Selligung: Me. 304, 805. - 410 


mehr jagen, ald man denket. Da jhweigt man gern von allem Andern, 
wenn das die Hauptſache wird und bleibt.“ 
(Basler Sammlnngen. 1800.) 


3935. Du Wort des Waters, rede du, 


Nach dem Lateinischen des seformirten Myſtikers Peter Boiret, der 
in feinem Büdlein: „Prima cognita‘ vie Größe Gottes auseinander: 
jeßte, gedichtet von Dr. Johann Albrecht Bengel (Br. II, 188), 
deſſen eigenftes Weſen in V. 1. 2. 3. und 9. diefes Liedes als in einem 
Bortrait zu ſchauen ift. 

Beim 1. Ver« ift zu beadhten, wie von Bengel erzählt wird, in 
feinem fechsten Jahr ſchon jey er mit Gott in vertrautem Gebetsumgang 
geſtanden und während feiner ganzen Jugendzeit habe ex fich im ftiller 
Einjamkeit viel mit ernſten und wichtigen Gedanlen beſchaͤftigt; ftets habe 
er Dad Ernſthafte dem Täntelnden, das Göttliche allem Andern vorgezogen 
und fih nur an frommen, ernſten und andächtigen Worten und Hand⸗ 
lungen ergögt, an allem Muthwilligen, Eiteln und Gettlofen dagegen 
Edel gehabt. „Wenn je eine Uebertretung bei mir vorkam,“ ſagt er ein- 
mal von ſich ſelbſt, „jo rüigte fie jogleich der im Innerſten der Seele lets 
aufmerkſame Wächter und verhinderte es dadurch, daß feine von Außen 
bereinlommende Verderbniß hängen blieb.“ 

Beim 2. Bers jey Bengels Selbfibelenntnig erwähnt: „Mein 
Fleiß gieng nur tapin, das, was mir vor die Hand fam, es mochte 
wichtig oder gering, anfehnlich oder unfcheinbar ſeyn, nach dem Bermögen, 
das Gott darreicht, treulich zu verrichten. Beine Wege laß ich Gott be⸗ 
fohlen feyn und fehe nur af jenes gute Ziel Hin ohne Mahl eines fanften 
oder rauen Wege.‘ 

Den im 10. Vers ausgefprochenen Sinn: „in Lich’ und Leid, 
in Luft und Bein.an Gottes Lieb’ zu bangen’ bewährte er beim 
Tod mehrerer Kinder. Ale einft dieſe Prüfung über ihn fam, war 
er dabei ganz getroft, und fo ſchwer es ihn auch aukam, gab er fein Kind 
doch mit Loben dem Herrn wieder heim, der es ihm gegeben und genome 
men. As feine Frau, in deren Abweſenheit das Aind ſchnell geſtorben 
war, heimlebrte und fragte: „Was macht das Kind ?“ fo kündigte er ihr 
mit freundlicher, fanfter Miene feinen Tod mit den Worten an: „Es tiebt 
und lobt.” Und ein andermal, als ihm fein drittes Kind, Anna 
Regina, geftorben war, ſchrieb er am Tage Reginä, 7. Sept. 1722, 


⁊ 


488 XV. Chriſtlicher Sian und Mantel. Nr. 305, 306. 


einen gar ſchönen Brief an feine Schwiegereltern, worinn er unter Anz 
terem fagt: „Wir follen den Gnadenwind, davon durch die unferen Ber: 
ftorbenen geöffnete Himmelsthüre auch ung etwas angewehet, dazu an⸗ 
nehmen , dag wir ung anfrifchen lafjen, nicht diefelben zurückzuwünſchen, 
ſondern ihnen nachzueilen! Auf dem Kirchhof wurde die Bahre noch ein⸗ 
mal geöffnet und die auf das Tuch geheftet geweſenen Sträuße zu den 
übrigen hineingethan. Ale ich nun des ſeligen Kindes Geſicht noch ein⸗ 
mal aufgevedt fah, und die Sonne am hellen Himmel vor mir ſtand, 
mußte ich auf beide deutend jagen: „„So wird das liebe Kind, das jebt 
ibm ſelber nicht mehr gleich fieht, ausſehen!““ — und in folder Hoff 
nung wäre es mir ein Leichtes geweſen, dem Todtengräber die Schaufel 
abzunehmen und das Ruhekämmerlein eigenhändig zu befchließen. Ich 
fam ganz getroft in die Kirche. — Nun find wir abermals vor dem Thore 
geweien und wenn wir uns ſchon jet wieder in die Nothwenbigkeit Tiefes 
eiteln Lebens einlaffen,, fo find wir doch wieterum gewiſſer, daß es ſich 
mit der Zeit auch zum wirklichen Eingang fchiden werde. Da Name des 
Heren fey gelobet!” 

In würtembergifchen autorifirten Kirch.⸗GG. findet fich feither dieſes 
Lied noch nicht, Dagegen im Eßlinger &. von 1767 und in würtembergis 
ſchen Privat⸗GG., 3. B. Schon in Mofers evangelifhem 2.-Schag. 1731. 
und in dem „neueröffneten Andachtstempel,“ welchen Georg Conrad 
Rieger im 3. 1734 und 1740 beforgte. 

Bon dem möglichft treu bewahrten Original mögen bier nur 
einige nun verwiſchte Züge ftehen: 

Bersi. 3 5: Bernunft mit ihrem Tand. — 8. 7: Recht. — 
Vers 5. 8. 1, 3: „und Bräutigam. Zu deinen Mitgenofien bin ich ger 
zählt; aus deinem Stamm. — Vers 6.3.8,9: Vollführe deine Wunder; 
lacht in mir cur beines Geiſtes Macht“ — Bers 7. 3. 8, 9: „bu 


erwürgtes Lamm! an deines füßen Kreuzes Stamm.” — Bers 10. 8. 10: 
„die Gottesſchau erlange.“ 


396. Mein Schöpfer, deflen Hauch. 

Eine für das W. ©, vom 3. 1791 gefertigte Weberarbeitung der 
durh 3. Fr. Föwen (Bo. 111,39) in feinen „geiftlichen Boefien. Greife- 
walde. 1770.” gegebenen Ueberarbeitung des mit acht vierzeiligen Verſen 
erftimals in dem durch I. Geſenius und Denide beforgten Lüneburger ©. 
vom 3. 1661 anonym fich vorfindenven Liedes: „Herzallerliehfter 
Gott, der du mir dieſes Leben.“ Es findet fih auch im Fıl. G. 
Thl. 2., zwar woͤrtlich, aber achtzeilig unter Verweiſung auf: „OD Gott, 
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du frommer Gott.” Das Driginal f. hinten im Anhang. Im 
Hohenlohe'ſchen ©. von 1784 findet ſich eine andere und befjere Ueberr 
arbeitung: „Mein Vater und mein Gott, der du in diefem Leben.” 


397. Unverwandt auf Chriftum fehen. j 


Sedichtet von dem aus ver Geſchichte der Gründung Herrnhuts 
wohlbelannten Berthelsdorfer Pfarrer 3. A. Asthe (Bd. 11, 323) und 
faft wortgetreu mitgetbeilt in der im Herrnhuter ©. vom I. 1778 befind» 
lichen Geſtaltung. 

Das Driginal hat 10 Berje und findet fih im Herrnhuter ©. 
vom 3. 1735. Davon ift für die Felafjenen Verſe zu erwähnen: 


 Bersti. 3.7: Glaͤubet man des Vaters Zeugen. — Bers 2. (3.) 
8.2-8: dag man unaufhörlich nimmt, wenn man in die Zahl der Ehriften, 
wahrer Streiter Jeſu, fümmt! Ta vergeht fein Augenblick; es zerfähret 
jeter Strid; — Vers 4. (5.) 3. 2: rührte. — 3, 5—8: vor gefüßten 
fremden Mund, vor den felbft erwählten Grund, vor das umgelernte 
Schlüfen haben wir hernach zu büßen. — Vers 5. (9.) 3.5—-7: Eine 
neue Greatur fann allein auf diefer Spur deines Namens Ruhm erhöhen. 


D. Helllgung: Nr. 306, 997, 698, 


Die ausgelaffenen Berje 2. 6. 7. 8. und 10 lauten aljo: 


V. 2. Bet dem allererfien Ringen 
Hat die Seele fchon Genuß; 

Will uns gleich das Fleiſch verbingen, 
Wanket unfer ſchwacher Fuß; 

Wenn nur endlich noch das Lit 
Durch die Finfternifien bricht, 
Wenn wir nur den Feind befriegen 
Und nicht ruhen, bie wir fliegen. 


B.6. Heiland! wenn wir hier vers 
fehlen, 

Menn wir was nicht recht gefaßt, 

Menn wir einen Grund ermwählen, 

Den du nicht gegeben haft; 

Denn dle Seele Schlüfle macht, 

Da du nicht daran gedacht; 

Iſt es nur Naturgemächte, 

O, fo hilf uns bald, zuredhte. 


DB. 7. Haben wir gleich anfgehöret, 
Meter wider dich zu ſeyn; 

Unf’'re Rube wirb verftöret, 
Scleichet ſich was Cig'nes ein. 


Unfre Kräfte regen ſich, 

Uns zum Nachtheil, ohne dich. 
Aber, Herr! auf dein Bewegen 
Braucht man fie mit vollem Segen. 


B.8. Heiland! der du uns bewogen, 


"Nur allein auf dich zu ſeh'n, 


Und kisher dir nachgezogen, 

Raß es unverwanbt geſcheh'n! . 
Gieb Begriffe, Grund und Schluß, 
Nichte ganı allein den Fuß, 

Dhne dich fey ja nichts vege 

Und erhalt’ une auf dem Wege! 


V. 10. Der du ung geweſ'nen Sklaven 
Diefes Freiheitsrecht geſchenkt, 
Und zu diefem @infaltshafen 


Unſ'res Schiffes Lauf gelenft, 


Bind’ ein Jedes alfo an, 

Daß es ſich nicht regen Tann, 

Laß bei deines Geiſtes Mehen 
Unf'res Herzens Wunſch geichehen. 


898. O, wer (der) Alles hätt’ verloren. 
Ein Lied Gottfried Arnolds (Br. II, 17), das in defien 
feinem Geſangbuch den Titel bat: „Alles in Einem.’ Es findet 
fi fchon in der Zugabe zum 1. Thl. des Frl. G.'s 1705. Der Orund- 


gedanke iſt Job. 12, 25. 26, 
Koch, Kirenlieh. IV. 
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Charakteriftifch if der, übrigens mit Recht, weggelaflene 8. 3. des 
Driginals: 


„ wer doch gar wär’ ertrunfen Damit wär’ er ganz entfinfen 
Suder@ottheitlingrnnd: See; Aflem Kummer, Angſt und Web.“ 


Bers 4. 3. 4: Thränen = Jammerthal. — Vers 5. 3.1: O, 
wär’ unfer Herz entnommen, dem — — 


Zur Metodie vgl. Nr. 69. Im Frl. G. Thl. 1. 1705. findet fich, 
mit „Adagio“ bezeichnet, als eigene M. für vieles Lied eine M. ans 
C Moll — cdesdesgg. ie findet fihb auch im W. Ch.-B. vom 
3. 1744 (Nr. 282) und fcheint. die Urgeftalt der M.: „Ab, wann werd’ 
ich dahin fommen“ zu fenn. 


899. Sauft, o Chrift, ift Jefu Joch. 

Aus Joh. Andr. Eramers neuen „geiftlihen Oden und Lie 
dern® vom I. 1775 über Matth. 10, 32. 33. (vgl. auch Cramers 
ſaͤmmtliche Gerichte. Thl. 2. Leipzig 1782.) 

Im W. ©. ift das Lied nur in der Ugberarbeitung mitgetheilt, die 
ihm Diterih für fein „Geſangbuch für die häusliche Andacht. Berlin 
1787.“ gegeben hat. Das Original beginnt mit dem audgelaffenen 
Bere: ' 

Hochbegnadigt von dem Herrn Seinen Sohn, an den ihr glänbet. 


Und von feinem Sohne, bleibet Eifer und Beſtändigkeit 
Bett getrem, tefennt auch gern lebe, wer ſich Chriſti frent. 


Dann folgt erft der von Diterich an die Spitze geftellte Bers: „Sanft 
und leicht ift 20.” Erwähnenswerth ift von dem Driginal: 


Vers 3. (4.) 3. 4: ewig felig werben. — Bers5.(6.)3.5,6: 
haltet eure Kronen feh. Wehe dem, der Gott verläßt. — Bers 7. (8.) 
3. 3, 4: Guren Antheil an ben Sohn und dem Himmel —. 


3m 3. 1771 war Cramer feines Amtes als Hofprediger des 
Könige von Dänemark, Chriftian VII., zu Kopenhagen entjebt worden, 
weil er unter dem frivolen Regiment des allgewaltigen Kabinetöminiftere 
Struenfee, welder als ein eifriger Beförderer der Franzöfifchen freigeifte 
riſchen Grundfäge die Firhlihen Ortnungen und die alten Schranken 
guter Zucht und Sitte aufhob, die kirchenpolizeiliche Aufficht über die 
Sitten, die durch ihren Zwang nur Heuchler bilde, die Strafen für un⸗ 
eblih Schwangere, die kirchlichen Feiertage 2. abſchaffte, dagegen zu 
großem Aergerniß ter Glaubigen öffentliche Hurenhäuſer errichtete und 
mit ver Sönigia in verbotenem Umgang ftand, frei und unerſchrocken 
Ehriftum befannte und gegen das Lafter und den Unglauben eifrig 
und kräftig predigte (Bd. II, 91 f.). 


D. SHelligung. Nr. 400,401. ° 463 


' 400. Vor dir, o Gott, ich kindlich ſcheuen. 


And Ben; Schmolke's Liederſammlung: „Klage und Reigen“ 
vom 3. 1734, wo es unter Ten Tugendliedern fiber die erfte Geſetzestafel 
ſteht. Es iſt gedichtet Über das erſte Gebot, und bat die Ueberfchrift: 
„Um wahre Gotteséfurcht“ 

Im W. ©. ift bloß eine moderne Ueberarbeitung aus dem ©. von 
1791 gegeben. 

Das DOrigimal in feiner bibelfräftigen Schöne |. hinten im 
Anhang. j 


401. Herzog unf’rer Seligkeiten. 


Aus Gottfried Arnolds (Br. IE, 25) „neuen Liebesfunken 
und ausbrechenden Liebeéflammen in fortgejeßten Befchreibungen der 
großen Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu,“ welche den zweiten Anhang bilden 
zu feiner Schrift: „vom Geheimniß der göttlichen Sophia. Leipzig 1700." 
Hier hat das Lied die Ueberfchrift: „Bittlied um die Vollendung. Nah 
dem Lied: Eins tft noth.“ | 

Diefes tiefe, herrliche Lied, von A. Knapp mit Recht eine wahre 
„Kirchenzier“ genannt, das fehr gut und außerft ſchonend überarbeitet ift, 
findet ih zuvor in den autorifirten W. Kirh.- GG. noch nicht, dagegen . 
in den Privat: GG., 3. B. in dem von ©. €. Rieger bejorgten „ueuer- 
öffneten Andachtstempel” vom 3. 1734 und 1740. 

Der für den allgemeinen Gebraud ſich freilich nicht eignende 6. Vers 
lautet mit Bezug auf 1 Joh. 2, 14.: 

„Stärte deinen zarten Samen, 

Der dein männlich Alter fchafft, 

Daß wir hier in Jeſu Namen 

Steh'n vor Bott in Sünglingekraft, 

Den Böfewicdt völlig in dir zu belegen, 
Daß endlich die Feinde zun Füßen da liegen; 


So foll aus dem Tode das Leben entfich'n 
Und hier noch in völliger Mannheit aufgeh'n.“ 


Bon der Originalfafjung der Übrigen Verſe ift zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 3: und bier im Triumph herum. — 3. 8: und in 
bee Gemeinſchaft der Leiden hingeh'n. — Bere 3. 3. 6: völlig. — 
Bers 4. 3. 1: Schlangentreter (1 Mof. 3, 15.). — 8. 3: wirf den 
Drachen ganz hinaus (Offend. 12, 9.). — 3. 6: in unfer verblicdenes 
Bildniß eingeten. — Bers5. 3. 3: neuen. — 3.5—8: ad), lege — — 
und bringe des Geifles vernenten Mund wieder, der von ber verkläreten 
Menfchheit fich mehr’ und gegen der Gettheit Verächter ſich wehr' (ſchon 
im Fri. ©. Thl. 1. 1704. umgeäntert). — Bers 6. (7.) 3. 4: erſtat⸗ 
tee. — 8. 7: Eliedern. 
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4102. Sey getren bie an das Eude. 


Aus des ſchleſiſchen Pfarrers M. Beni. Prätsrins zu Großliſſa 
(Br. I, 352) „iauchzendem Libanon. Leipzig 1659.” Hier fteht das 
Lied in „Libani fiebender und letzter Herrligfeit: Das unverwesliche Holz, 
welches und erinnert unfres Todes und Auferſtehung,“ mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Offenb. 2, 10. Sey getren bis in den Tod, jo will ich dir Die 
Krone des Lebens geben.“ 

Das Driginal, das 9 Verſe hat, wurde bald veräntert und libers 
arbeitet. NRamentlih Caſpar Share (Br. 11, 367) bat daſſelbe in 
feinem Fasciculus cantionum vom 3. 1699 umgeftaltet, intem er 
außer manchen Formbeſſerungen tie Verſe 6 — 8. weglich und mehrere 
verjeßte, jo daß das Lied mit tem 4. Vers des Driginals beginnt: „Se y 
getreu inteinem Leiden.“ Uchervich dichtete er, während er den 
Schlußvers, überarbeitet, als V. 5. einreiht, noch folgenden eigenen 
Schlußvers hinzu: 

„Sp, woblan, fo will ich leiten, Ten, ver ibn beſtändig liebt, 


lauten, lieben, hoffen feft, hm im Krenze ſich ergiebt. 
Und geiven ſeyn is zum Scheiden; Ich befehl’ ihm meine Sachen: 
Meil mein Zeus nicht verläßt O! wie wehl wird's Jeſus machen.“ 


In viefer Schade'ſchen Form kam das Lied ins Frl. G. Thl. 1. 
1704, In ter Bersortnung des Originale, jedoch gleichfalls mit Form⸗ 
befierungen und wölliger Ueberarbeitung des Echlupverjes, fowie mit Weg⸗ 
laffung von B. 7. 8. batte Dr. Hedinger dieſes Lied bercits in feinem „ans 
dächtigen Herzeneklang“ vom J. 1700 mitgetbeilt. Allein in allen übrigen 
W. GG., und jo namentlih and in dem von 1711 (Nr. 236) febte 
fi die Schate'jhe Form: „Sey getren in deinen Leiden’ feft. In dem 
neneften W. ©. haben wir nun cine Dritte Form, bei welcher die Form⸗ 
befferungen von A. Knapp flammen, vie Rereumftellung aber ron ter 
Geſangbuchscommiſſion. Bers 4. des Originals ift zwiſchen V. 1. und 2. 
eingeſchohen. 8. 5. und 6. mußten fih in den B. 5. zujammenziehen 
und V. 7 — 9. ganz anawerfen laffen. Statt der letzteren ift ald 3. 6. 
der von Anapp überarbeitete Schade'ſche Schlußvers (}. oben) angehängt. 

Im Zwidauer G. vom 3. 1710 und felbft nod im Dresdener 
Kich.=&. von 1727 und 1734, fowie im Augsburger von 1759 ſteht 
das Lied ganz unverändert in feiner Originalgeftalt. — ſ. hinten im 
Anhang. 

In erſterem ©. iſt bemerkt, ein vornehmer ſächfiſcher Dffizier habe 


D. Helligung. Ne. 402, 403, 404, 485 


es fehr hoch gehalten ; und im zweiten hat es die Weberfchrift:: „ein Lieb 
von ter Beftäntigfeit.‘‘ 


103. Du fagft, ich bin ein Ehrift. 


Nach einem Abſchnitt in Arndts wahrem Chriftentfum (2. Bud. 
Kap. 4.) geriätet von J. A. Haßlocher, früherem Pfarrer zu Speyer 
und nachmaligem Hofpretiger der Gräfin von Naſſau-Weilburg. Arndts 
wahres Chriſtenthum war fein Lieblingsbuch, das er fleißig trieb und ale 
Die „ausgelegte Bibel’ anſah (BP. I, 392). 

Dis Original, noch breiter in 16 Verſe ausgelponnen, wovon 
nun B. 3. und 11. ohne Schaden weggelaffen find, erfchien urſprünglich 
als Einzeldrud und war lange zuvor, obgleich namenlos, in mande GG., 
z. B. ind Darmſtädter &. von 1698, ins Frl. G. Thl. 1. 1704., in 
Hedingers Stuttgarter ©. von 1713 aufgenommen, bis eg Tann in den 
nad Haßlochers Tod unter dem Titel: „Zeugniſſe der Liebe zur Gotts 
ſeligkeit“ im J. 1727 herausgegebenen Liedern deſſelben erſchien. Man 
ſchrieb es anfangs füngere Zeit irrig dem I. Eajp. Schade zu. Merk⸗ 
wöürtig tft, wie von tiefem Lied, das bald in ver ganzen evangelifchen 
Kirche zu großem Anjehen fan, die Wittenberger Orthodoren anfangs, 
als man noh Schade für ten Dichter hielt, in ihrem „Bedenken über das 
Halle'ſche Geſangbuch“ vom J. 1716. S. 11. behaupteten, „es ſchmecke 
nach der neuen Theologie.“ 

Die Grundgedanken des Liedes liegen in den Schriftſtellen: Matth. 
7, 21. Joh. 15, 14. af. 1, 25. 2, 18. 


4104. Der Weltfinu will vom Simmel nichts. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Th. vom 3. 1767 
über ven Spruch 1 Job. 2, 15.: „Habt nicht lieb die Welt x.” mit tem 
Beiſatz: „Dieb iſt ſonderlich den Zünglingen gejchrieben, tie von ter 
Belt Witz und Geichmad, Lebensart und Gewohnheit, Liebe und Luſt am 
mehrſten verjucht werden, wenn fie nicht durd Gnade bewahrt werden.‘ 

Die zwei Schlußverfe, welde im Gegenfaß gegen Tas weltliche 
Leben das Leben in ter Gnade Chriſti, das chriftliche Leben, jchildern, 
find weggeblieben. Sie lauten mit offenbarer Beziehung auf fudie 
rende Jünglinge: 


„Dein Sohn fey mir ein Gnadenſtuhl, Dein Geiſt erfülle mir die Bruſt; 
Sein Krenz fen meine hohe Schul’; Dein Wort fey meines Herzens Luft.” 
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„Dein Wille fen mein Troft in Rotb, Dein Simmel mein erwünfchtes Ziel, 

Und beine Gnade auch im Top; Tein Lob mein ewig Saitenfpiel.“ 
Im Original fteht Vers 4. 3. 3: der Gott ter Welt. 


2105. Wie muß, o Jeſu, doch. 
Aus M. Johann Jakob Sprengs, Profeſſors der deutfchen 


Dichtkunſt und Beredtſamkeit in Bafel (Bd. IH, 434), „Sammlung geift: 
licher und weltlicher Gerichte und Ueberfekungen. Zürich 1748. 


xVvN. Chriſtlicher Sint und Wandel. Mr. 404—407. 


406. Ich foll zum Leben dringen. 


Aus Joh. Andre. Eramers „neuen geiftlihen Oden und Lie: 
dern’ vom 3.1775 (vgl. „fümmtliche Gerichte. Thl. 2. Leipzig 1782.). 

Dieſes ganz wortgetreu mitgetheilte Lied war ein Lieblingslied Dr. 
Bahnmaiere, Defans in Kichbeim u. Te (Bd. III, 304), denn es war 
der Ausdrud feiner innerften Herzenggefühle und feiner ganzen Gefinnung, 
in der er nad) Vollendung rang und, die Hindernifje derjelben in fich mit 
Schmerz empfindend, nur im Glauben an die Verſöhnung in Ehrifto Jeſu 
Ruhe und Frieden fund. Er ließ ed noch zu feiner Tekten Predigt fingen, 
weßhalb auch feine Gemeinde an feinem Begräbnißtag, den 20. Auguft 
1841, den 4. und 6. Berd nad) gehaltener Reichenpredigt unter großer 
Rübrung anftimmte. 


4107. Jeſu, laß mich nicht dahinten. 

Ein ernftes, Acht ſchwäbiſches Chrijtenlied, das fich beim würtem— 
bergifchen Volke tief eingemurzelt hat. Der Dichter deſſelben ift der Gais— 
berg ’iche Patronatspfarter M. Martin Wieland zu Kleinbottwar 
(von 1711 — 1725 — Bd. II, 183). | 

Es erfcheint 1741 zum erftenmal in einem G., nämlich ım W. 
Landes-G., und hat im Original 16 Perfe, movon B. 7. und 8. in 
Einen Bere (B. 7.) zufammengezogen und V. 9. 10. 15. ganz aus: 
gelaffen fint. Die beiden Teßteren und zumal der 15., der feine Kraft 
fhon auf mandhem Kranken = und Zottenbett bewiefen bat, follten nicht 
fehlen. Sic lauten: 





Will ich fündigen und fallen, 
Werd' ich da und dort verfucht, 
So laß bald in mir erfchallen: 
„er dieß thut, der ift verflucht.“ 
Lehre mich doch recht verfieh'n, 
Wie es mürbe mir ergeh'n, 
Mann ich jest in meinen Sünben 
Binen fchnellen Tod ſollt' finden. 


Ah, ih kam dich ja fo thener, 
Kannſt du mich verloren feh’n ? 
Rüde mich doch aus dem Feuer, 
Laß mid doch dem Zorn entgeh'n. 
Ach, dein Herze breche bir, 

Jeſu, Jeſn, gegen mir; 

Gott wird den nicht ewig Hafen, 
Um den er dich felbſt verlaffen. 


D. Heiligung. Ak. 4073, 408, 409. 447 


Intereffant find folgende ächwolksmäßige, zum Theil derbe Drigä⸗ 
nalzüge: 


Bers 3. 3. 4- 8: allezeit zu dämpfen pflegt. Denn mein lkurzer, 
fauler Will’ if ein wechfelnder April, und der Vorfaß, anzufangen, oft 
in einer Stund' vergangen.” — Bers 6. 3. 1—3: Eigenlieb’, Zorn, 
Sorg’ und Zweifel, ſammt — — geben mandesmal dem Teufel. — 
Bers 8. (11.) 3. 3, 4: und wie nöthig es zu achten, daß ich mich bei 
Zeit bereit. — Bers 9. (12.) 3. 1-4: Laß — — harren — — 
wie bei Narren eine Rene ans mir preßt, fondern — — Bers 10. (13.) 
3. 2: mir recht erzverächtlich — 3. 7, 8: Dem du fagft von Kron’ 
und Thronen, und er zanfet fih um Bohnen. — Vers 12. (16.) 3. 2: 
Waſche mih. — 3. 5: und mit ganz. 


408. Wer anäharrt bis zum Ende, 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über das Schriftwort: Matth. 24, 13.: „wer aber beharret bie and Ende, 
der wird ſelig,“ mit tem Beifaß: „Es iſt Mäglich, im Chriſtenthum zuruͤck⸗ 
weichen nach einem fertigen Anfang und tie Geduld verlieren, wenn man 
ſchon Bieles erlitten hat.‘ 


Den 4 Bers pflegte der bekannte Pfarrer von Kornweſtheim 
(1770— 1781) und Echterdingen (1781— 1790), M. Philipp Mab 
thaͤus Habn, welchem tie Belehrung Schubarts gelang (Br. III, 109), 
und Hartmann, der Dichter von Mr. 475, fein Nachfolger auf der Pfar: 
rei Kornweftbein, am 4. Vai 1790 vie. Leichenpredigt über Job. 7, 
33. hielt, gar oft mit aller Inbrunſt zu beten, wenn bei feinem (Eifer, 
fich und feine Mithriften mut großer Entſagung und Aufopferung zu den 
Einen, was noth it, zu leiten, feine Kräfte ihm einige Zeit verfagen 
wollten und das Fleisch den Gert zu beberrichen drohte. 

(Basler Sammlungen. 1831. ©. 190.) 

In dem Fonft treu bewahrten Original steht: 

Bers 2. 3.2: härt'ſten. — Vers 3. 3.4: fechtet. — 3.8: um. 


A09. Zum Leben führt ein fchmaler Weg. 


Ein altwürtembergijches Kernlied aus dem von Prälat W. G. Ta: 
finger beforgten W. Landes-G. vom J. 1741. 

B. Haug vermuthet nun in feinem Büchlein über tiefes Geſangbuch, 
es möchte von Tafinger oder einem feiner Mitarbeiter bei Herausgabe 
deffelben, 3. B. dem Hofpretiger Fiſcher, Spezial Bilhuber, PBrüzepter 
Hammer am Gymnafium, gedichtet ſeyn, wenigſtens feyen vie 6 oder 8 
noch unbekannten Lieder in diefem G., jofern fie nicht ſchon in älteren 


is XVH, Chriftlicher Sinn und Wandel. Mr. 409, 410. 


Sammfungen fiehen, alle von Dr. Tafinger aufgenommen worden, wo⸗ 
bei er aus Befcheitenheit jeinen und der Verfaffer Namen verfchwie- 
gen habe. 

Allein diejes Lied fteht ſchon in älteren Sammlungen, 3. B. in Dem 
W. G., tasten Titel hat: „Die von einer himmliſch gefinnten Seele in 
Geſang und Gebet gefuhte Erquickſtunden in dem Heiligtum Gottes ˖ 
Stuttg., bei M. Müller. 1732. (1. Ausg. 1725). Hier fteht ed noch 
in einer Alteren Faſſung, an der Zafinger, bevor er dag Lied in das ©. 
von 1741 aufnahm, einige Sprachhärten oder allzuderbe Ausdrücke ab: 


gefchliffen hat, z. B.: , 
Ders 8: „So gieb, daß ich doch ernftlih Hafl das ſtinkend' 
Aas,“ wofür er „das Sündenfaß” fepte. — Berg 1. hieß es: „Srnften 


Schranfenlauf;" — Vers 5: „Bann Andere um ihre Hütt’ des Leibes 
halber find bemüht,“ und Bers,8: „Wann jener Hauff dem Fleifch fein 
pflegt, es wartet, ſchont und zärtlich hegt.“ 


Die weist teutlih auf ein höheres Alter des Liedes und auf die 
Nichturheberſchaft Tafingers Hin. 

Die 1741 noch belafjene Originalfaffung in 2. 2. 3. 3. Tautet 

ironiſch: „O ſchönes Evangelium!” 

Im Munde des würtembergiſchen Volks lebt die Erzählung, Prälat 
J. A. Bengel (Br. IT, 188) ſey einſt bei einem Hoffeſte von dem Herzog 
Carl aufgezogen worden, mit ter Herzogin einen Tanz zu thun, worauf 
er erflärt habe, ſich dazu verftehen zu wollen, wenn man das Lied tabei 
auffpiele: „Zum Leben führt ein ſchmaler Meg.’ 


A110. Oft Plagt mein Herz, wie ſchwer es ſey. 


Der gereinte Schluß ver moraliihen Borlefungen Gellerts. 
Diejelben Gedanken, ja oft dieſelben Worte der 26. und legten Vorlefung, 
und befonders tes Abſchnitts: „Beſchluß“ (9. Bd. S. 236— 242) fin- 
den fi in tiefem Liede, von welchem auch Gellert den 5. und 6. Bere 
am Ende jener moralifben Vorleſungen den Studierenten noch qurief, 
indem er fagte: „Es fen alfo auch nicht leicht, die Gebote der Tugend 
auszuüben; genug, fie find zu unferem Glücke der einzig ſichere und offene 
Weg. Gott will, wir follen glüdlich fen, drum ꝛc. (2. 5. 6.). Diefe 
Stüdfeligfeit verleihe Gott uns Allen. Ihm ſey Ehre und Anbetung in 
Ewigkeit!" In feinen geiftlihen Oden und Liedern vom 3. 1757 
hat es ven Titel: „Der Kampf der Tugend.” Es ift wortgetreu mit: 
getheilt. 


D. Selligung. Nr. 410. 489 

Die vorgezeichnete Melodie: „Was mein Bott will, bas 
g'ſcheh allzeit" aus A Moll: *egagcchc, weldhe das 9. 
Kirh.:&. mit den ums J. 1800 vorkommenden Vereinfachungen giebt, 
während fie nriprünglich bedeutende Dehnungen einzelner Syiben enthält, 
iR eine alte franzöfiihe VBolfsweife, die M. eines Liebesliede. 
Sie fieht mit demfelben in einer Sammlung von dreis nnd vierfiimmigen 
Gefüngen, welche der Buchhändler Pierre l'Attaignant zu Paris wahrfcheins 
li zwiſchen 1529 und 1531 ohne Sahrezahl mit dem Titel: „B34 chau- 
sons musicales‘“ drucken ließ. Das franzöfifche Liebeslied ſelbſt lautet fo: 


J 


„TI me suffist de tous mes maulx Que fault il que Je face 

t Puis q’uils m’ont livro a ia mort. Pour estre en vostre grace 
J’ai endure peine et travaulx De douleur mon s0eur est si mort 
Tanı do douleur et den confort, S’il ne voit vostre face.‘ 


Schon In einem nieverländifchen geiftlihen Singbuch, den „Sonter 
lievefens. Antwerven 1540.” ift diefe M. für ein geiftliches Lieb, den 
128. (129.) Pfalm, entlehnt, wobet die gedehnten Schlußfälle zu längeren 
geilen benügt wurden, und anf fie hat nad) demfelten Markgraf Als 
breit zu Brandenburg-Culmbach ber Jüngere (Bb. I, 97) in 
feiner Verbannung, da er 1544 — 1546 ale ein armer Flächtling, von. 
Kummer und Kranfheit gebeugt, in Lothringen umherirrte und Buße thun 
gelernt hatte, fein im J. 1566 im Druck erfchienenes Lieb gebichtet:: 

* Bas mein Gott will, das g’iheh Gr bilft aue Noth, der fromme Gott, 


alizeit, Und trͤftet die Welt mit Maßen 
Eein Will’ der ift ver beite; Mer Mott vertraut, feſt auf ihn baut, 
u helfen den'n er ift bereit, Den will er nicht verlaffen.” 


Die an ihn glänben vefle. 

Daß er für fein Lied die richtige Weiſe wählte, bewährte ſich bas 
dur, daß die M. allgemeinen Anklang fand. Sie ift faſt unverändert 
mit ihrem franzöftfchen vierfiimmigen Tonfag zuerfi in Magdeburgs „Tifchs 
gelänne 1572 (1571).” und dann in bie beutichen Singtücer bes Seth 

alviiius (1597) und Mich. Prätorius übergegangen. Eccard hat 1634 
einen fünfflimmigen Sa un? 9. Hammerſchmidt 1645 einen trefflih bes 
lebten, gar ſchön ausgeſchmückten Tonfab dazu geliefert, wobei bie M.: 
„Auf meinen lieben Gott” zu gleichzeitigem Geſang finnreich verbunden iſt. 
Auch Joh. Seb. Bach Hat diefe Di. mit dem 1. Bere ans des Mark—⸗ 
grafen Lieb in einem wundervollen Tonfag in feine große Paſſionsmufik 
verwoben an der Etelle, wo im Recitativ unmittelbar zuvor V. 42 ane 
dem Kav. 26. des Evangelium Matthät gefungen Be. Su Bürtemberg 
findet fich die M. mit dem Titel: „Ein fhön Troftlied in Krenz und Ans. 
fehtung” im Anhang gu der Ausaabe vom 3. 1686. ine andere M. 
aus 6 Dur: hhhahgagfis, findet fh im °/, Takt im W. Kirch.⸗G. 


som J. 1711 und im geraden Tat im Ch.⸗B. von 1721 und 1744. 


Diefes herzerquickende Troſtlied, das fich mit feiner M. bald 
überaus weit verbreitet bat, nannte man nur das „Marfgräfliche Nobile 
Nepenthes“ oder: „Edle Kraut wider die Traurigfeit.” Schamelius giebt 
{hm tie Ueberfehrift: „Einwilligung in Gottes Willen” und ſetzt noch bei: 
„ein jeder Chriſt follte feyn ein Quod: vult Deus, wie jener Bifchof zu 
Garthago hieß im 5. Seculo.* Magdalena Sibylla, die Gemahlin 
Johann Georg J1., Churfürſten zu Sachſen, Mauritius, Herzog zu 
Sahfen-Seiz, Friedrich Wilhelm, Herzog zu Sachfen-Alten 
burg (T 1669), und andere fürftlihe Berfonen mehr hatten daran 
ihre befondere Freude und Ergöplichkeit und bevienten ſich deſſen öfters 
auf ihren Kranken- und Sterbebetten. Auch Dr. Heinrih Müller in 
Roſtock (Bo. T, 328) hat es fterbend noch gebetet und Dr. Blumberg 
fchreibt davon in Delic. Cygn. S. 728: „Diefes Lieb iſt mein vor Gott 


4% xvi. Etrißtlicher Sinn und Wandel. Mr. 410, 411. 


geſchenktes Jawort und eines von meinen drei Meiftergefängen, damit ich 
mich bei meinem Beruf zum Predigtamt nicht wenig anfgerichtet. “ 


Bon biefem Lied, das der Marfgraf in Noth und Elend gefungen, 
erzählt Schubert im Alten und Neuen ans dem Neich Gottes. 4. BP. 
1. Abth. ©. 36, wie es zweihundert Jahre fyäter die Noth und das 
Elend eines armen Pfarrers zu Berlin gelindert hat: J. EC. Kühze, 
erftier Diafonus zu St. Nifolai in Berlin und Senior des Berliner geift- 
lien Minifteriums (geb. 1706), ward im 3. 1760 von einer Gntzändung 
des linken Auges überfallen, die, weil er fich nicht fchonen Eonnte, all» 
mählich in eine völlige Giterung des ganzen Auges übergieng. Nach vielen 
Operationen erflärten zulest die Aerzte, das Ange fen unheilbar verloren 
und es müfle hberausgefchnitien werden. Da kamen, als vie Traurigkeit 
des Kranken eben auf deu hödften Grad geitiegen war, fo daß er ſich 
turch nichts mehr wollte tröften laffen, bie Eurrentfchüler vor fein Haus 
und fangen, genen ihre fonftine Gewohnheit, langſam und andächtig das 
Lied: „Was mein Gott will.” Der Kranke wird burd den Gefang fo 
bewegt, daß er felbft mitfingt, und fiehe! während des Geſangs klart fidy 
Alles in feinen Gemüth auf und er wird fröhlich in Hoffnung den ganzen 
Tag und fchläft die Nacht darauf fanft und wohl. Am nächiten Morgen 
fanden vie Aerzte, die zur Operation kamen, eine mefentliche Verbeflerung 
am Auge und erflürten es für heilbar. Echon nad acht Tagen kennte 
der Kranfe fehen. 


All. Nicht der Anfang, nur das Ende, 


Aus Beni. Schmolke’s Liederfammlung: „Klage und Reigen“ 
vom 3. 1734, wo es unter den Tugendliedern über die erſte Gejebes- 
tafel (3. Gebot) fteht und Pie Ueberſchrift bar: „Um Beftändigfeit im 
Glauben.“ 

Vom Original fehlt V. 3.: 


„Du biſt treu in allen Dingen Wanket eft mein Fleiſch und Blut 
Und dein Wort iſt auch getreu, Und entfüllet mir der Muth, 

Laß mid) bir ein Herze bringen, Ev laß doch den rechten Glauben 
Meiches deinem ähnlich fey. Nicht aus meinem Herzen rauben.“ 


Daffelbe hat noch folgende Eigenthümlichkeiten : — 


Vers 1 3. 2: Krönet die Beſtändigkeit. 3. 5: bekannt. 3. 8: 
Glauben und Gewiſſen halte. — Vers 2. 3. 2 4: Welcher Fluth nnd 
Sturm verlaht, und nicht von der Stelle weichen, wenn der Erbe Ab⸗ 
grund kracht. 3.6: Mein Compaß und Wegeliht. - Bers4. 3.5,6: 
— den Funken — ein heller Feuer. — Vers 5. 3.2: Eckſtein. 3.5: 
lag mich auch fo fee iteh'n. — Vers 6. 3. 1--4: Gieb mir, daß ich 
an dir Flebe, wie die Ktlett' am Kleide hangt, und durch Glauben in bir 
lebe, bis mein Rampf den Sieg erlangt. 3.5: auch. 3. 6: durch den. 
3. 7: bier. 

Der Bibelgrund: 


Ders i: Matth. 24, 13. 1 Betr. 41,9. — 2 Tim. 4,7. — 
Offen. 14, 12. — 1 Tim. 1,19. 3, 9. (Er. 10, 23.). — Bers 2: 
Matth. 7, 24. 25. — Ebr. 10, 39. — Ebr. 6, 19. — Pf. 119, 105. — 
(2 Betr. 1, 19.). — 1 Tim. 1,19. — Bere 3: 2 Theff. 3, 3. Ger. 
10, 23. — Bf. 33, 4. — 1 Sam. 13, 14. — Matth. 26, 41. — Marc. 
9, 24. — Vers 4. (3.): 1 Joh. 2, 28. — 2 Tim. 4, 8, Offene. 
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2, 10. — Bers5. (4.): Offenb. 3,11. — Jeſaj. 42, 3. (Rue. 12, 49.). 
— Matth. 10, 32. NRöm. 10, 9. 10. — Bers 6. (5.): Erb. 2, 20. -- 
Eir. 2,9. — Bere 7. (6.): Sal. 2, 20. (Ich. 10, 27. — Phil. 
3, 12.). — 2 &or. 1, 22. Eph. 1,13. 4, 30. — 4 Cor. 13, 12. 
2 Cor. 5, 7. 


412. Ringe recht, wenn Gottes Gnade, 


Don Johann Joſeph Winkler, Prediger zu Magdeburg 
(Br. II, 70), gerichtet auf der jeligen Frau Urſula Maria Zornin, geb. 
Bernhardin zu Berlin, drei Leibſprüche — Luc. 13, 24. Phil. 2, 12. 
4 Mof. 19, 15— 22. So fteht es zum erfienmal getrudt als Zugabe 
zu tem tiefer Jrau von Johann Lyſius gehaltenen Leichenjermon. 

Frl nahm es in Thl. 2. feines G.'s. 1714. auf; auch in ten Cöth⸗ 
nifchen Liedern fteht e8 mit dem Titel: „Vom Kampf und Sieg der Glau— 
bigen.“ In Würtemberg ftand es feither in feinem autorifirten Landes-G., 
wohl aber in ©. €. Niegerd neu eröffnetem Andachtstempel vom I. 1740. 
Das Driginal bat 23 Verſe, von welchen fehlen ®. 11. 12. 14. 
17— 21. Erwähnenswerth find: 


B. 12. V. 20. 

Wahre Treu führt mit der Eünde Lauf der Welt doch aus den Händen, 

Bis in's Grab befländig Krieg, Dring’ in’s flille Zoar ein (1 Mof. 

Nichtet ich nach keinem Winde, 19, 22.), 

Sucht in jedem Kampf den Eieg. Eile, taß du mögſt vollenden, 
Made dich von Allem rein. 


B. 17. V. 23. 
Denkt bei jedem Augenblige, Eile, lauf' ihm doch entgegen, 
Ob's vielleicht der letzte ſey; Sprid: Mein Licht, ich kin bereit, 


Bringt die Lampen in’s Gefhide, Nun mein Hüttlein akzulegen (2 Dein. 
Holt fee ‚neues Del herbei. (Matth. 
25, 7.) Mich dürft't nach der Giwigfeit. 


Bon der Originalfaffung der belaffenen, aber mannigfach 
veränderten Verſe möge nebft ihrem Bibel grund folgende Erwähnung 
geſchehen: 

Bersi 8.2: bi nım ziehet und bekehrt. > 3, 4: Matth. 
11,28. — Bere 2. 3. 2: Matth. 7, 13. 14. 3: bier bleibt 
Alles im Gedränge — in " Unruh und unter dem Drüdenden Sefühl 
der Eitelfeit. — Vers 3. 3. 1, 2: Ebr. 12,4. — 3. 3: Satan. — 
Vers 4. 3.1: Matth. 11, 12. — 3. 2-4: — von ber ganzen Welt 
atzieh'n; halbe Liebe haͤlt nicht Stih. Offenb. 2, 4. 3, 15. 16. — 
Vers 5. 3.1, 2: — und Schreien. Röm. 12, 12. — 3. 3,4: laß 


dich Feine Zeit gerenen — — Luc. 18,7. — Vers 6: „die Berl! 
— Üpriftam im Glauben. Matth. 13, 46. -- Bere 7. $1 : BB. 
2, 12. 8. 3 4: bier in dieſer Reibeshöhfe — — Rom, A 24. 


Vers 8: 3. 1,2. Halt ja beine Krone fefte, halte — Offenb. 3, 1. 
(A Cor. 9, J 25.). — 3.3: Matıh. 24, 13. — 8. 4: — —_ if ein 


4° . Xxvu. Güriklicher Sinn and Wandel. Be. 412-414. 


böjer Gaſt. 2 Tim. 4, 10. Joh. 8, 66. — Vers 9. 3.1, 2: Sprädm. 
4, 25. 17, 24. 27, 20. 2 Betr. 2, 14. Geh. 6, 9. — 3. 3: Epb. 
8, 10 ff. — 3. 4: 1 Eor. 10, 12. -- Bers 10. 3.1: 1Mof. 4,7. — 
8. 2: Gal. 5, 24. — 3. 3, 4: füllen — Röm. 8, 13. — Bere 11. 
(13) 8. 3,4: — — MWolluftrflege, hält ſich felber nichts zum gut. Zit. 

— Bers 12. (15.) 3. 1. 2: Evprüchw. 23, 17. 1 Gor. 7, 
30. Fr 2 6er. 6, 17. Sefaj. 50, Il. — 8. 3, 4: SR ihr Schar 
doch — — Matib. 6, 21. — Bers 13. (16.) 3. 1,2: — — ftreitet 
recht — 2 Tim. 2,5. — und fürdtet Cuch — Neh. 4, 17. — Bers 14. 
(22.) 3. 2: bis der Bräut'gam hüpft und frringt — Matth. 25, 10. — 
3. 4: — zum Schauen Gottes bringt. 1 Joh. 3, 1. 2. 


Es war das Lieblingslied des in der Oberlaufiß in gejegnetem An⸗ 
denfen ftebenden frommen Diakonus Job. Jak. Pötzſchke zu Kittlitz bei 
Löbau, ter daſelbſt 20. Dez. 1823 ala achtzigjühriger Greis beimgieng. 
Er verordnete, daß es bei jeinem Begraͤbniß gefungen werte. 

(Basler Sammlungen.) 

Die Melodic ans E Dur: gahahcdch fieht im Ch.⸗B. 


ber Brüdergemeinde vom J. 1784 und fcheint aus der in Könige harmoni⸗ 
fhem L.⸗Schatz. 1738. befindlichen M.: „Seeleuwaide, meine 
rende” eutitanden zu ſeyn. 


413. Nicht, daß ich's ſchon ergriffen hätte. 

Aus Scllerts „geiſtlichen Dden und Lietern” vom I. 1757 
mit dem Titel: „Die Wachſamkeit“ — wortgetren mitgetheilt. 

Es ift die gereimte 5. moraliihe Vorlefung der erften Abtheilung 
feiner moralifhen Borlefungen (8. Bd. &. 125 — 132), wo er ten Eag 
ausführt, Daß die Zugend Wachſamkeit und Nachdenken crfordere, jo wie 
Prüfung des Innerften, ob Tas Gute an und aus dem Bewußtſeyn einer 
göttlichen Verbindlickeit, aus Gehorſam und Ehrfurcht gegen ten Willen 
der Gottheit ftanımt, oder aus Selbſtliebe, Eigennug, Ebrſucht xc. 
A. Knapp hat Recht, wenn er meint, Bellert habe dieſes Lied gewiß nur 
gelejen, nicht geſungen wiffen wollen. 


AIA. D Gottes Zohn, dan Licht und Leben, 


Das Driginal: „D Vaterherz, o Licht, o Leben“ mit 
11 Berien ficht in Begushy’s „Uebung der Gottfeligfeit in allerlei 
geiftlihen Liedern“ vom 3. 1749 mit der Ueberſchrift: „Chrifti treu⸗ 
vüterliches Leiten und der Glaͤubigen findlichee Gebet”, auch in den Coͤth⸗ 
niſchen Liedern vom J. 1769. Bogazky dichtete es im J. 1725, als 
er fi nad) einer Badelur in Carlsbad drei Monate lang zu jeiner leib⸗ 
Tichen und geiftlichen Erholung bei dem frommen Grafen Henkel in Pölzig 


D. Gelugung. Me. 414. 198 


aufhielt (Br. II, 89). Ex Herichtet darüber felbft, wie folgt: „I hatte 
Tabei eine befondere Erquidung. Es war mir namlid die jo nahe Gegen- 
wart meines Heilandes fehr Mar und troͤſtlich. Ich fah ihn ald meinen 
Beratber und Führer an, und obgleid die Untergebenen es oft nicht 
gerne feben, wenn ihr Aufjeber immer um fie ift und auf alles ihr Thun 
acht giebt, fo war es mir bingegen fehr lieb und tröſtlich, daß mein Hei- 
land immer bei mic wäre nud auf mic) ſähe; und ich bat ihn herzlich, 
daß gr mich nur ſtets in genaner Aufficht haben und mich ja feinen Schritt 
allein gehen laſſen möchte (B. 1.). Und alles Tas, was damals in mei- 
nem Herzen war, brachte ich in dieſes Lied, welches, wie es mir jelbft 
ernunfernd war, auch hernach manchen Andern zur Erwedung gedient 
bat, daher ter felige Abt Steinmez in Kloſterbergen and) einige Stun: 
ten darliber gehalten hat.“ 

(Bogazky's Lebenslauf, von ihm felbft befchr. Halle 1810. S. 140.) 

Bon Driginal fehlen V. 2.4.7.9. 10. Erwähnenswerth find: 


V. 2. , 

Was fann dein ſchwaches Rind vell: 
bringen ? 

Ich weiß mir gar in Reinem Rath: 

Dram ſey in groß und Heinen Dingen 

Mir immer felber Rath und That. 

Du willit dich meiner gar nicht fehäs 


men, 
Sch mag dich ja zu Allen nehmen, 
Du will mir felter Alles ſeyn. 
So follt du beun in allen Sachen 
Den Anfang und das (inte machen, 
Dann tellt fi lauter Gegen ein. 


B. 4. | 

D daß ich auch im Kleinften merke, 
Auf deine Meishelt, Gut’ und Trem’, 
Damit ih mich im Glanben flärke, 
Dich lieb' und lob' und ruhig fey, 


Und deine Weisheit lafle walten, 
Etets Ordnung, Maaß und Ziel zu 
halten; 
Sonft lauf’ ich vor, da lauf’ id an. 
Dranı mach’ im Beten mid; gelaflen, 
Nichts ohne dich mir anzumaßen, 
Was tu mir thuft, ift wohlgethan. 


9.7. . 

O daß ih mich in nichts verweilte, 
Mas mir hat Zeit und Kraft verzehrt, 
O daß ich ftets zum Himmel eilte! 
Mein Held, umgürte du dein Schwert, 
Und brich durch alle Hindernifle, 
Ya, laß nach reinem Wort die Füße 
Hinfort gewifle Tritte thun. 

Laß mich in allen Wort und Werfen 
Anf deines Geiſtes Trieb nur merken, 
Denn ich bin ja dein Gigenihum. 


Sonftige Eigentpfimlihfeiten des Driginals bei den 


belaffenen Verſen find: 


Bersi. 3. 6: Der Baier foll das Kind regieren. — Vers 2. 


(3.) 3. 1: Du gängelſt mid, ich kann nicht. 
und Erbarmen foll mich umfangen nnd umarmen. 


3.10: So fpür’ ich 


täglih neue Treu. — Bers 3. (5.) 3. 1-4: Du weil allein die 
beften Waiden, auch das, was an mir Schaben übt, drum [aß bein Schäfs 
lein Alles meiden, was ihm nicht gnie Nahrung giebt. — Bers 5. (6.) 
3. 1, 2: Du wol ohn' Unterlaß mich treiben zum Wachen, Ringen, 
Fleh'n und Schrein. 3. 5—7: laß deinen Zuruf ſtets erfchallen, mit 
Furcht und ale vor bir zum wallen: laß mich ſtets eingefehret feyn. 
d. 10: Und laß nichts lau⸗ noch träges ein. '— Bere 6. (11.) 8. 1: 


3.5, 6: 3a deine Büte 
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So Ich’ und lieb’ ih. 3. 3-Y: Das Schaflein trinkt aus deiner Yülle, 
die Braut ſteht aller Eorgen bloß, fie forget nur allein, in Allem, bir, 
ihrem Bräut’gam, zu gefallen; fie ſchmückt und hält fich bir bereit. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Schöpfer, ver mit Huld 
und Etärfe“, eaaedceishah.h, ift eine nme 3. 1810 von dem 


würtembergifchen Schulmeifter und Organiſten S. ©. Weller in Bai- 
hingen an der Enz (Bd. III, 476 und Nachträge) auf tas Lieb Nr. 46 
im W. ©. von 1791 nen erfundene Weiſe, die fih nun zum erflenmal in 
einem Eh.⸗B. befindet. Chriſtmam hatte im J. 1792 und Rnecht im 
3. 1797 zu bemfelben Liebe je eine tefontere Meife erfunden, welche beide 


im W. Ch.-B. von 1798 ſtehen, bie erftere_ ans G Dur: ehhhagahh, 


bie legtere aus A Dur: e cis ad dcis cis cis h, 


415. Seelen, laßt uns Gutes thun. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. von 3.1767 
über das apofteliihe Wort Gal. 6, 9.: „Iaffet ung aber Gutes thun 
und nit müte werden, denn zu feiner Zeit werten wir auch ernten ohne 
Aufhören“, mit den Beiſatz: „Dieß ift eine liebliche Ermunterung, 
daß wir zum Gutesthun willig werden.” 

Bom Original, an dem fonft nur einige notbgetrungene Aende⸗ 
rungen angebracht find, ift bloß zu erwähnen tie Schlußzeile: „Giebt 
doh auch die Gnade Kohn.’ 


A116. Mein Erlöfer! ſchaue doch. 

Aus Terfieegens „geiſtlichem Blumengärtlein‘‘ vom 3. 1731 
mit der Ueberſchrift: „Seufzer eines Gefangenen nad der Erlöſung.“ 

Dieſes Lied dichtete er als Züngling in dem nierfwürdigen Zeitraum 
feines Lebens von 1719 — 1720 (Bd. IT, 27 f.), da er nach einem ſchon 
längere Zert anhaltenten gottjeligen Xeben unter ten größten Berleug- 
nungen aller Sinnlichfeit (B. 2.) in eine große Finfterniß feiner Seele 
"hineinfam, bei der er durch viele Dunfelheiten, Berfuchungen und Proben 
geben mußte und Gott ihm feine empfindliche Gnade entzogen hatte, um 
ihn zu lautern und vollends ganz zu befreien von allen geheimen Sünden: 
banden (B. 1. 3. 4.). Die ernftliden Bitten, die er B. 5—9. Gott 
vorträgt, fonderlid die in B. 7. Jach dem Erfcheinen ter fang verlangten 
Stunde, da er wieder von den Geift von Oben, der da iſt ein Freuden⸗ 
geift, gefalbet werten möchte, erhörte Gott im 3. 1724, da er mit einem: 
male eine ganz bejontere Mittheilung ver göttlichen Gnade in feinem 
Herzen fpfırte und völlige Beruhigung in demfelben eintehrte, worauf 
er dann das herrliche Freudenlied dichtete: „Wie bift du mir jo junig 
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gut, men Hohenpriefter du”, welches billig Yiefem Mlagelied zur Seite 
ftehen follte. 

Das Driginal, das fonft wortgetreu gegeben ift, hat 12 Verſe. 
Zur Gefhichte des Gemüthszuſtandes Terfleegens jenen die fehlenden 
bier beigefegt: - 


V. 2. Meine Bande mannigfolt Sich nad meiner Freiheit fehnet. 
Tiefe Seufzer aus mir zwingen. Ach, zerreiß den Himmel doch, 
Zions Hülfe, komm’ doch baid, Ach, zerbrich bes Treiters Zoch. 


Laß es mir durch dic gelingen; ) 

Date mh sl viligme Dee ae ehe no mel 
on der Lüfte Sklaverei. Mach’ mich grünblich frei and rein, 

8.6. Schau, wie ich eutblößet bin, Nimm meiz Herz dir gang gefangen, 

Wie mein Herz im Kerfer ftöhnet, Komm’ und werd’ mir innig nah, 

Wie fo inniglich mein Sinn Du haft mich erfaufet ja. 


417. Jeſu, bilf Regen, du Fürfte des Lebens! 


Ein „Machtlied“ von Pfarrer Schröder zu Mefeberg im Magde⸗ 
burgifhen (Br. Il, 72). 

Es findet ſich zuerſt im Halle'ſchen geifteeihen ©. vom 3. 1697. 
Seine Frau, Tranquilla Sopbie, geb. Wolf, tie ibm bald nad) der Ver: 
beirathung durch den Tod wieder entriffen wurde, hatte ihm als geiftliche 
Sängerin noch das ſchöne Jeſuslied: „Treuſter Jeſu, Ehrenkoͤnig hinter⸗ 
laſſen. In deſſen vorletztem Vers fang fie: | 


„Es mögen alsdann gleich die Rräfte der Höllen 
Mit ihrem Anhange fi wider mid, Rellen: 

Geiſt, Macht, Kraft und Stärfe legt Jeſus mir bei, 
Er ſelber Hilft fiegen und machet mich frei.“ 


Das ganze Lied aber beſchloß fie mit den Worten: „Gott ſtärk ung, 
o Sefu, bilffiegen obn’ End'.“ Dieſe lebten Sangesworte feiner 
theuren Gattin Fangen in beifigen Klängen in feiner Seele nach und 
fodten ihm in einer vom Herrn gefegneten Stunte diefes Lied hervor. 
> Das Driginal hat urfprünglih 14 Verſe, von welchen ohne 
Schaden fehlen B. 2. 7. 8. 13. und 14. Wegen der lebtern zwei hat 
die Wittenbergijche Fakultät in ihrem „theologischen Bedenken wider das 
Halle'ſche G. Frankf. 1716. Tas ganze Lied verworfen und die ge 
nannten Berje ala diliaftiih gebrandmarft, fofern bier 3. B. gebeten 
wird: „Laß uns ven Untergang Babels (der Landeskirche) einft jehen ! 
Doc wohlan, kracht ed, Fo wird's auch bald Hegen. Auf, Zion! rüfte 
dich, Jeſus Hilft fiegen.” Sichtlich find Später erft hinzugedichtet worden 
vie auch im Frl. ©. fehlenden Berfe 15. und 16. Der 15. bildet nun 
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den Schlußvers im W. ©., der 16. aber fehlt, obgleich er unvergleichlich 


Schön ift: 
„Sefu, bilf fiegen, wann ich nun fol ſcheiden 
Bon vieler jammers und leidvollen Welt, 
Mann du mich rufeft, gieb, daß ich mit Freuden 
Zu bir mög’ fahren in's himmliſche Zelt. 
Laß mich, ach Jeſu, recht ritterlih ringen 
Und durch das Leben und Tod zu dir dringen.“ 


Die belaffenen Berfe find faft wortgetreu im W. ©. wieder: 
gegeben. Bloß Folgendes ift aus der Driginalfaffung zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 3: Höllifches. 3.5, 6: Satan, der — — daß er. — 
Bers 2. (3) 3 2: Magen. 8. 3: mich nagen. — Bers 3. (4.) 
3. 6: mein ſändlich Fleiſch — Bers 10. (16.) 3. 5: Sefu, mein Sefe 
dir bleib ich ergeben. 

Der Bibelgrumd derjelben ift: 


Vers 1: Aroftelgefh. 3, 15 — Luc. 22, 53. — 1 Betr. 5, 8. 
Luc. 22, 31. -- Bers 2: Bf. 51,5. — Bf. 25, 7. — Bers 3: Sal. 
5, 24. 1 Betr. 4, 1. 2. — Bere 4: Gal. 5, 25. 2 Betr. 1,3, — 
Ders 5: Matth. 26, 39. — Gal. 5, 14. Matth. 16, 25. — Vers 6: 
Matth. 24, 24. — 1 Joh. 4,1. — Bere 7: Matth. 26, 4. — 
Bi. 121, 4. — Luc. 22, 32. 1 Joh. 2, 1. — Bers 8: Pf. 143,7. — 
Am, 8. 26. 27. — Vers 9: Offenb. 12, 11. — Bers 10: Luc. 
21, 36. 


Der Hofprediger Hedinger zu Stuttgart, Dichter von Nr. 392 
und 439, der diefed Lied in MWürtemberg duch die Aufnahme in fein 
8. vom 3. 1700 einführte, ließ am legten Tage vor feinem feligen Ente 
ten Kapellmeifter Schwarzkopf vor fein Sterbebette mit der Harfe treten, 
daß ex ihm einige geiftliche Lieder anftimme, Die er dann mit dem Herzen 
mitjänge. Als nun derſelbe tiefen berrlihen Geſang auſtimmte, fonnte 
Hetinger troß feiner Schwachheit vor Freuden ſich nicht halten und rief 
mit lauter Stimme: „Viktoria, Biltoria! der Sieg ift errungen!” 

(Br. 11, 160.) 
j Die Melodie: cis ha gis fin e fis gis aha aus A Dur er 


ſcheint zuerft in C Dur mit ber Anfangszelle: edchhagfedc im 
Züehlen'ſchen Darmftäbter G. 1698 und in berfelben Faſſung im Anhang 
zu ber Ausgabe des W. gr. Kirch.⸗G.'s vom I. 1711. egen bes zu 
großen Tonnmfangs wurden bann fpäter in der Anfaongszeile Aenderungen 
angebradht, mit denen fie 3. B. in den W. Ch.⸗BB. von 1744—1828 
aus B Dur erfcheint. 


418. O Durchbrecdher aller Bande. 


Aus Gottfried Arnsids (Bd. II, 24) „göttlichen Liebes: 
funfen, aus dem großen euer der Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu ent⸗ 
fprungen. Frankf. 1697. Der Dichter fpricht in diefem Lied, dem er 
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Die Ueberfchrift gegeben bat: „Um den Sieg des neuen Menfchen’‘ fein 
innerfted Gefühl unter fo vielen Kämpfen mit feinem Herzen, im eifrigen 
Singen nah der Heiligung und im Ernte der Buße auf ergreifende 
Weiſe aus. 

Ag er im 3. 1698 feine Lehrftelle ald Profeffor der Kirchen: 
geſchichte an der Univerfität Gießen niederlegte, fchrieb er in feinem 
„offenherzigen Befenntniß' über die Gründe zu dieſem Schritt Folgen 
des: „Die Sorge, daß er mit dem Kreuze Ehrifti verfolgt werde, treibt 
den natürlichen Meufchen, daß er lieber unter ale Satzungen fid vers 
wahren läßt, nur daß ihm an feiner Gemächlichkeit, Reſpekt und Vor⸗ 
theilen nicht? abgehe. So bald dann ſolche arme Seelen an Andern 
einen Ernft ſehen, wie fie tem Himmelreich Gewalt zu tbun trachten,, fo 
müſſen fie freilih um ihrer Eicherheit willen die Andern unter allerlei 
Vorwand als gefährlich und verdächtig vorftellen” (— morüber gerade 
er „Scharen, Epott und Schande“ in befonderem Maaße zu erfahren 
hatte), „obſchon diefelben eine Kraft und Gnade geniegen, wovon Ver⸗ 
nunft, Heuchelei, Selbftliebe, Mundgeſchwätz, ja alle Melt nichts weiß. 
Man muß ten Kreuzweg finden, daß man felig werde. 

Dieſes Lied ift dag täglihe Gchetslied ernſtlicher Ehri- 
ften, die das apofteliihe Wort Ebr. 12, 14.: „jaget nach ter Heiligung, 
ohne welche wird Niemand den Herrn ſehen“ fi zur Regel und Nichte 
Schnur ihres Lebens gemacht. Man kann es aber auch deren Manche oft 
mehr herausfeufzen, ald fingen hören. 

Erft in dem dritten Jahrzebent des vorigen Jahrhunderts fand daf- 
felbe in W. Aufnahme; in den Ausgaben des Hedinger'ſchen Herzen® 
fange 1700 bis 1713 fteht ed noch nidht. Sein Bibelgrund ift der: 


Bers 1: Mid. 2, 13. — Matth. 28, 20. — 1 Betr. 4,14. — 
Eph. 4, 22. Sal. 5, 24. — 2 Mof. 33, 14. — Bers 2: Joh. 4, 34. 
— das Werk der nölligen Iurechtbriugung und Belchrung der Seelen. — 
El. 2, 9. — Ich. 17, 12. — „von dem Treiben -- NRuheftatt" 
— von dem gefeglichen Weſen unter dem Abmühen und Kämpfen in ber 
Buße zu einer evangelifchen Freudigkeit bei vollfommenem Gefühl bes 
Gnavdenfandee, — Bers 3: 2 Eur. 6, 8-10. 1 Cor. 4, 18. — 
Vers 4: Röm. 8, 19-23. — Bers 5: 1 Ber. 4, 13-15. Matth. 
10,28. — Gal. 1,16. — Gal. 6,12. — Vers 6: Bf. 30, 10. 8,6. — 
„wirt die Schlangenbrut hinaus” — die durd die Verführung 
der alten Schlange — Offenb. 12, 9 — in dem Herzen hanfenden fünds 
Itchen Lüfte und Begierten — 2 Cor. 11, 3. — Soh. 8, 34 - 86. — 
Bers 7: NRöm. 6, 6. — 1 Moſ. 32, 26. Röm. 8, 23. — Vers 8, 
(Orig. 8. und 8.): Offenb. 12, 15. — Ebr. 2, 15. — (Ead. 9, 11.). 
— 2 Mof. 3, 7. 8 — Bere 9. (10.): 1 Cor. 7, 23. — Gr. 9, 
14, 15. — 2 Cor. 3, 18, Epb. 4, 21. — Joh. 1, 16. — Bere 10, 
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pin: 2 7 4 $, 14 7 — Gal, 6, 14. — Dffenb. 231,27. 1 Ger. 6, 

Bilhuber neh em Lied die Ueberſchrift: „Vollendung des 
wichtigen Werks der Bekehrung in der Seele durch völligen Sieg des 
Glaubens und einen gejegneten Durchbruch.“ 

Das Driginal it bei etwelchen Dunfelheiten und Befonterheiten 
und Sprahhärten (3.8. Ber 7. 3. 7,8: „Erlöfung — da ihm Zeit 
und Maaß gebricht“ — ewige Erlöfung) nothgedrungen und zart bear- 
beitet, dephalb auch 3. 8. und 9. in Einen Bere (8.) zufammengezogen. 
Zu erwähnen ift bloß von jeiner Fafjung: 


Bere 6. 3. 1-4: — und reiße bie verboste Macht entzwei! denke, 
—F ein armes Reiſe (ein armer Menſche) dir im Tod nichts nütze fen. 
—* in des a Hochzeithaus. — Vers 9. 3. 6: nach dem beſten 

ild ‚gebitv't. . 8: wer aus deiner Fall (Hall) ſich —* 


ZInr —* vgl. Nr. 132. Das W. Ch.⸗B. von 1828 gob eine 


befondere ältere M. für dieſes Lie aus C Moll: gg cdesd ic be, 
und das von 1744 enthielt gleigheue eine eigene ans D Dur: define 


fin gis a a, die ſich bei Frl. Thl. 1. 1704. findet. Sonſt wurde das 
Lied mei zes ber Weife: ¶Verd⸗ munter mein Gemüthe“ geſungen, 
worauf z. B. ſchon das Ch.⸗B. von 1777 verweist. 


Himmliſcher Sinn. 
419. Herr! welch Heil kann ich erringen. 


Aus Klopſtochs „geiftlihen Liedern. Thl. 2. 1769.7, we 
ſich die Ueberſchrift findet: „Die Größe der Chriſten.“ (Phil. 3, 20.) 
Dos Driginal iſt wortgetreu wiedergegeben. Bloß Bers 6. 3. 3 
und 6 ſteht: „Gott und dem Lamm Hallelujah” und 3. 10, 11: „Preiet 
Cherubim und die ihr ihm.” 


120, Erbeb’, o Serle, deinen Zinn. 


Aus des ſchlefiſchen Pfarrers Ehrenfr. Liebid zu Lomuig und 
Erdmannedorf (Br. LEE, 201) „‚geiftluchen Liedern und Dim. Thl. 1. 
Hirſcht. 1768. mit der Ueberſchrift: „Erhebung des Herzen zum 
Himmel.” 

Hier ift bloß eine Meberarbeitung aus vem W. ©. von 1791 ges 
geben. Dad Driginal: „Erheb', o Ehrift, Bein Herz und 
Sinn” bat 12 Berfe und ift viel bibelkräftiger — |. hinten im 
Anhang. 
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421. Himmelan! nur himmelau. 


Zuerfi gedrudt in den „Sammlungen für Liebhaber chriftlicher 
Mahrheit. Baſel 1806. 7. Stück.“ mit rer Heberfchrift: „Unter 
Wandel it im Himmel. Phil. 3, 20. Aufruf an afle Ehriften. Im 
Ton: „„Was ift Schöners wohl.““ 

Der Dichter des Liedes, der ſel. Stadtpfarrer J. Gottfried 
Schöner an St. Lorenz zu Nürnberg, war eines der Hauptmitglieder 
« der afcetiihen Gefellichaft zu Bafel, welche jene Sammlungen heraus: 
giebt (Bo. III, 208). 

In diefem köftlichen Himmelsliede, das ſchon Vielen im Volke zum 
Lieblingsliede geworden ift und dem ramentlih in MWürtemberg der 
geiftesverwandte Stadtpfarrer Dann in Stuttgart (Bd. MIT, 180), in 
dem er ed 1832 in feinen „Kern des alten W. G.'s“ mit andern in 
demfelben Geift verfaßten neuern Liedern aufnahm und in feinen Bet: 
ftunden in &t. Leonhard haufig fingen fieß, allgemeine Verbreitung ver: 
ſchaffte, jpiegelt fih der in der Kreuzſchule gebildete Himmelsfinn deſſelben 
recht klar und helle ab. 

Neben die Worke des 3. Berfes iſt vas geugniß Schubertsé 
über Schöner zu halten: „Der hat es auch an ſich ſelber erfahren, 
daß das Gebet in Chriſto des Chriſtenthums Anfang, Mittel und Ende 
ſey. Darum ermahnte er auch immer ſo dringend und ſo oft in ſeinen 
Gefprächen, wie in feinen Predigten, zum Gebet. Nicht lang vor feinem 
Tode noch ſchrieb er einer Freundin die Worte ind Stammbudh : „„DBetet 
ohne Unterlaß — wer beten kann, ift felig d'ran““; — und id habe 
faum einen Andern fernen gelernt, der das Beten ohne Unterlaß fo ver: 
mode und übte, als der felige Schöner, und dem man bie Geligfeit, 
die Ruhe des Herzens, welche ein beftändiges Gebet giebt, fo durch und 
durch anmerken fonnte, als ihm. Diefe Ruhe und Seligkeit ergriff auch 
andere Seelen , wenn fie beunruhigt und gebeugt von allerhand Schmerz 
und Roth zu dem Greife kamen“ (B. 4.). 

(Alies uud Mens. 3. Br. ©. 254.) 

Meben die Worte von 3. 6—8 — Schuberts Zeugnig von Schoͤ⸗ 
werd Geduld und Sanftmuth in allen Leiden, und allermeift im 
feinen legten: „Da harrete er von einer Morgenwache zur andern auf 
Gott, der da Hilft, und war ftille zu feinem Herrn Heren, der vom Tode 
errettet; nur der einzige Seufzer entquoll oft feinem Herzen: „„Ach, wär’ 
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ich dort oben!’ Man jah keine verdrießliche Miene in feinem' Geficht 
und vernahm feine Klage über feine Leiden. Er flimmte in feliger Hoff- 
nung dem Worte Pauli Röm. 8, 18. bei.” 

Die Driginalfaffung ft in — 

Vers 9. 3. 7: preist. — Vers 10. 3. 7: Hilft dir ans gm 
biefem Sieg. 


3 


E. Nächſten⸗-Liebe. 


422. Unter jenen (denen) großen Gütern. 


Aus des frommen Bürgermeiftere Ernft Lange zu Danzig 
(Br. 11, 86) „LXI. gottgeheiligten Stunten. Danzig 1711.” Ueber: 
ihrift: „Die Fürtrefflichfeit der Liebe aus 1 Cor. 13, 1. 2. 3. 13.” 

Frl. nahm das aus 5 Verſen beſtehende Lied in den 2. Thl. feines 
G.'s 1714 auf und fügte noch einen 6. Bers bei. Die Original: 
fafjung des Liedes ſammt Zufaß ift möglichft treu bewahrt. Zu er- 
wähnen ift bloß: 

Vers A. 3. 9, 10: bis mich wahre Liebe krönt und Ich von ihr 


Etärf' entiehnt. — Vers 5. 3. 2: unterflübt uns in. ver Melt, — 
Bers 6. 3. 6: aut. 3. 7: es ſeyn Feinde oder Freund‘. 


4123. Nicht Opfer und nicht Gaben, 


Aus des Schweiers Johannes Rothen (Bd. III, 419) 
„Heinen Bilgerharfe eines Wanderer nah Zion. Bafel 1833.” Ein 
für ven Kicchengefang zu den Epiftelpredigten ſehr brauchbares Lied. 


424. Nur wo Lieb’ ift, da ift Wahrheit. 


Aus einer neuern Sammlung von A. Knapp (Dv. Ill, 345) 
überarbeitet und vermehrt. " 


2235. Ach, ein! gieb mir fanften Muth. 

Der Dichter dieſes alten, gediegenen Lieds von der Bruderliebe, 
Dr. Mankiſch, Profeffor der Theologie in Danzig (Bd. I, 281), 
hatte als Wahlſpruch die Worte: „„Dives Jehovae misericordia“ — 
„reich it Gottes Barmherzigkeit!” Aus ſolchem Gefühl des göttlichen 
Erbarmens, ale der rechten Quelle, floß dieſes Lied (Luc. 6, 36.). Es 
fteht in feiner „‚lobfingenden Herzensandasht über die Evangelia. Danzig 
1656. | 


E. Rächſtenllebe. Nr. 425, 426, 427, 428. 501 


Der Bibelgrunt: 


Ders 1: Mattb. 5, 5. Goloſſ. 3, 12. 13. — Ya. 3, ti. — 
Bers 2: Maleach. 2, 10 — 2 Eor. 5, 15. — 1 Eor. 12, 13. — 
Vers 3: Matth. 18, 27. 28. — Bers 4: Joh. 13, 34. — Bere 5: 
1 Gor. 12, 12. — Bere 6: Eph. 4, 4-6. — Bers 7: Matth. 5, 
22. — 1 ®or. 3, 16. 17. — Bers 8: Röm. 12, 17-21. — Bere 9: 
Sal. 6, 1. Eyh. 4, 31. 


Bon dem ſchonend behandelten Original, das bereits im M. ©. 
von 1741 einige Aenderungen erfuhr, ift zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 3, 4: und follt’ Ih dahin fireten, zu üben Rah und 
harten Zorn? — Bers 2. 3. 1, 2: Es hat Ein Vater uns gemacht zu 
feinen lieben Rindern. 3. 4: une q ganz. — Bers 7. 3.6, 7: daß nns 
nicht treffe das Gericht; Bett möcht fib an uns rächen. — Vers 8. 
3.2—-4: Treiben, daß nicht durch herbe Mörterftich mich mög am Feinde 
reiben. 3. 5: Gin fanfter Sinn. 3. 6, 7: Iſt anf deflelben Hanpt bie 
Gluth, auf ewig Areund zu bleiten. — Bers 9. 3. 6, 7: ablege, fern 
von Bitterfeit, die fchönften Sanfimuthproben. 


4126. Du ſchenkſt voll Nachſtcht und Geduld. 


Aus Bahth. Münters, Predigers zu Covenhagen (Br. III, 
50), erfter „Sammlung geiftlicher Lieder. Copenh. und Leipz. 177%, ,. 
Ueberſchrift: „Vergebung der Beleidigungen.’ 

Das in der Weberarbeitung Ted W. G.'s von 1791 hier mit- 
getheilte Lied beginnt im Original mit den Worten: „Der du dem 
Tode nah, für die, die dich erwärgten, beteft” und hat 
9 Berfe. 8. 4. ift weggeblieben. Ein mattes Lied von Haus aus. Der 
Schluß lautet: „Wenn mir im Simmel nur Ein Feind dankbare Freuden- 
thränen weint!’ 


4127. So jemand fpricht: ich liebe Gott. 
| aos. Ber diefer Erde Güter bat. 

. Diefe beiden Lieder biften in Gellerts „‚geiftlihen Dden und 
Liedern‘ vom 3. 1757 Ein größeres Lied unter dem Titel: „Die Liebe 
des Nächſten.“ Das eritere ift gebildet aus V. 1. 10—14., das andere 
aus B. 2— 9. des Driginale — Alles wortgetreu; nur V. 4. in Nr. 428 
hat im Drigimal 3. 2: „ein Dürft'ger erſt erſcheinet.“ Es find, wie 
Nr. 413, Moralgedichte zum Leſen und nicht zum Singen. 

Alle, die Gellert kannten, find darüber eins, daß fein ganzes 
Weſen voll einnehmender, theilnehmender Liebe war. Niemand lernte 
ihn kennen, ohne gleich fein Tiebreiches und mitleidiges Herz gegen alle 
Menſchen hodzujhägen. Er hatte faft. immer nur mittelmäßige Ein- 
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fünfte, aber dennoch war er allezeit zum Wohlthun geneigt; er half 
überall mit Freuden, wenn er auch zuweilen ſelbſt das Nothmwendigfte mit 
den Armen theilen mußte; ja er erfaubte fi ſelbſt wenig Bequemlich⸗ 
keiten, um deſto leichter und öfter helfen zu fünnen. Man weiß, daß er 
huͤlfloſe Kranke aufjuchte und ihnen Erquidungen und Geld fhidte; be⸗ 
ſonders forgte er für die Armen in harten Wintern, ohne fie wiffen zu 
laſſen, wer ihr Wohlthäter war (Nr. 428, 4.). Er verbarg wo möglich 
feine Hülfe. Reichte fein eigenes Vermögen nicht zu, fo madte er fi 
eine Pflicht taraus, andere Vermöglichere anzufprechen; ſelbſt an feinen 
Geſchenken, die ihm oft zu feiner eigenen Unterftüßung von danfbaren 
Schülern und Verehrern aus Nah und Fern geihidt wurden, Tieß er Die 
Nothleidenden Theil haben. Man hörte ihn alddann öfters jagen: „Ich 
will gegen Andere gutthätig zu ſeyn ſuchen, wie ed Untere gegen mich 
find, und das unerfannt, ohne Seräufche, und zwar aus Religion und 
Dankbarkeit gegen Gott, unfern höchſten Wohlthäter“ (B. 3. 8.). 

Auch war Gellert, fo ftreng er über Lafter und Sünten richtete, 
doch mitleidig gegen die Sünder, immer geneigt, Alles zum 
Beften zu kehren (vgl. 428, 2. 427, 4.), und bejonders aud) begierig, 
fie dur) feine Dienfte, duch Rath und Zuſpruch vom Verderben zu er= 
retten. Dieß hat er namentlich an vielen unordentlih wandelnden Jüng⸗ 
lingen der Hochſchule bewiefen. 


Zur Melodic vgl. Nr. 379. Die W. Ch.⸗BB. von 1798 und 1828 
enthalten eine befondere.: „So Jemand fpricht ıc.” aus As Dur: 


as cesdcb+ c, weiche durch N. F. Auberlen, Schulmeifter in Fell⸗ 
ba, im 3. 1794 aus einer 1758 von E. Ph. Em. Bad compenirten 
Ode zu Gellerts Liedern in einen Ch. verwandelt wurde. Auch 2. v. Beet⸗ 
hoven hat diefes Lied mit einer Arie geſchmückt. 

429. Herr, lehre du mich deinen Willen. 

Aus J. C. Savaters „zweiten Künfzig Hriftlicher Lieder. Zürich 
1776.” Ueberſchrift: „Um Liebe.’ 

Ein feftes Siegel drückt diefem Liebe Lavaters eigener Sinn 
und Wandel (Bd. III, 120 ff.) auf: 

Er that unglaublich viel flir die armen Brüder, Kein Opfer war 
ihm zu groß, das er nicht gerne mit Freuden gebracht hätte, und fein 
Herz fühlte nicht das Mindeite von Anhänglichkeit an irdiſche Güter, 
wenn er Jemand wußte, dem er feine Laften erleichtern oder Freude 
machen fonnte. Im jeder dringenden Noth fuchte man bei ihm Rath und 
Hülfe — und das nie vergebene. Diele feiner Gemeindegenoſſen And 
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HZeugen davon, mit welcher Anftzengung er ihnen and Berlegenheiten 
und Nöthen Half. Er gab, wo er immer geben konnte, ſelbſt 
wo es ſeine Kräfte überſtieg, und wenn er ſelbſt nicht Hatte zu helfen, fo 
madhte er ten unermüßlichen Fürbitter hei feinen vermöglichern Freunden, 
um Gaben für die Armuth zu erhalten. Als im Winter von 1770 auf 
1771 eine ſchreckliche Theurung das Züriher: und Das ganze Schweizer: 
land drüdte, forderte er nicht nur in jeinen Predigten kräftig zur Wohl⸗ 
thätigfeit auf, fondern that ſelbſt auch, was cr konnte, für die Armen. 
Haufenweije fanıen die elenden Hungrigen in fein Haus, das um dieſe 
Zeit einem Armenamic glich; Manchen, ter vor Schwäche oder Alter 
nicht mehr recht geben konnte, führte Lavater jelbft die Treppe binauf zu 
feiner Fran , die immer einen Topf voll fräjtiger Suppe am euer hatte. 

Es wird aud wicht feicht ein Dann gefunden werten, dem mehr durch⸗ 
aus falſche, grundloſe Dinge zur Laft gelegt werden waren, als Lavatern. 
Dennoch rear er gegen ſolche Laͤſterer tete verföhnlihen Sinnes, 
und das bittere Leiten über jolche Lügen machte ihn nie menjchenfeinds 
lich. Der Schöne Gedanke trat immer wie ein Engel des Lichts mitten in 
die Empfindlichkeit fiber Beleitigungen vor jeine Seele: „Sieh in jedem 
deiner bitterſten Feinde md im jedem Unſchuldigen oder Schultigen, den 
du haſſeſt, einen künftigen Freund und Berebrer. Ja, er fagte einmal 
ganz verjöhnlihen Sinnes in ten legten Monaten seines Lebens: „Alle 
Leiden, die mir meine Feinde gemact, fommen in fein Gleidgewicht mit 
denen, tie mir meine Freunte gemacht“ (3. 3.). Ihm ward eigentlich 
angft und hange, wenn er nur von jerne bemerkte, Daß fi irgendwo 
Zwiſt erheben wollte; er fteltte fich immer dazwijchen, und es war ihm 
nichts zu ſchwer, was er thun tonnte, um Altes zum Beſten zu fehren 
und in ein gut Geleis zu bringen. 

(Lavaters Leben von &. Geßner. 2. DB. ©. 280, 313, 354 ıc.) 

Als ter bekannte Ifrael Hartmann, des treue, Fromme Lehrer 
am Waiſenhaus zu Ludwigsburg (vgl. zu Nr. 3) in den Jahren 1777 
und 1778 viele verborgene Leiden zu tragen hatte und ed bei ihm man⸗ 
hen trüben, düſtern Tag, manche unruhige, traurige Nacht gab über 
haͤuolichen Rißverſtändniſſen, ſchmerzlichen Erfahrungen in der Kinder: 
zucht, Beträßniffen und Entzweiungen, waffnete er fi alle Tage beim 
Aufftehen zu freundlicher Geduld und demlithiger Liebe durch das Gebet 
des 5. und 6. Verſes. 

(Basler Sammlungen. 1842. ©. 338./ 
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Bon dee Driginalfaffung ift bloß zu erwähnen: Bers 1. 
- 8. 2: „mit Kinderfreude treu.‘ 


430. Bon dir, v treuer Gott. 


Ein Schönes älteres Lied von unbekannter Urheberfhaft — durch 
A. Knapp im L.-Schatz 1837 aufs Neue and Licht geftellt. 


431. Chrift, wenn die Armen manchesntal. 


Bon Wilhelm Hey, Superintendenten zu Ichterehaufen bei 
Gotha (Br. II, 338), zum eritennial im %. 1835 veröffentliht in 
A. Knappe Chriftoterpe, einem Tajchenbuch für briftliche Leſer. Es 
gehört zu der unter dem Titel: „Bibliſche Bilder’ darinn mitgetheilten 
Liedergruppe von 23 Liedern, und ift das letzte der Lieder Über den 
Spruch: Dffend. 3, 20. Im Driginal lautet der Anfang: „Wenn 
auch vor deiner Thür einmal wohl Arme jeufzend ſteh'n ꝛc.“ 


Allgemeine Fürbitte. 


432. Vater! fich’ auf unfre Brüder. 


Aus Ph. Er. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über das apoftoliiche Wort 2 Thefſ. 3, 1. 2.: „Lieben Brüder, betet für 
und, daß wir erlöfet werten von den unartigen und argen Dienjchen“, 
mit dem Beifag: „OD, wie Viele find noch unter dem Drud des Thiers 
für die wir zu beten haben.“ \ 

Das Driginalift nur unbedeutend und paffend geandert. 


4133. Für alle Menſchen beten wir. 


Eine aus dem W. ©. von 1791 herübergenommene Ueberarbeitung 
des Cramer'ſchen Liedes: „Tür unfere Nahften beten wir“, 
weldhes mit 11 Verſen erftmals in tem von Cramer, ald Profeſſor der 
Zheologie und Prokanzler der Univgrfitat Kiel (Bd. III, 93), beraug- 
gegebenen „allgemeinen ©. zum Gebrauch in den Gemeinen des Herzogs 
thums Schleswig = Holftein. Kiel 1780.” erſchien. (Bol. ſämmtiliche 
. Gedichte Eramerd, Thl. & 1782.) 
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Chriftlide Freundſchaft. 
281. O was wären meine Freunden. 


Aus Aug. Herm. Hitmeyers, Profeffors zu Halle (Br. IH, 
104), „Auswahl einiger neueren geiftlichen Lieder zum Privatgebraud). 
Halle 1782." 

Der erfte Bers des Originale: „Auf, erwachet, meine fie 
der, fingt mit hobem Dank dem Herrn!“ ift in der and dem W. ©. 
von 1791 berübergenommenen Ueberarbeitung weggelaffen, und der 
zweite Vers: „Doch vas wären Freudentage, theilte fie 2c.” mit den 
nöthigen Aenderungen an die Epige geftellt. | 

As der Helfer Dann nad einer faft zwanzigjährigen gefegneten 
Birkjamkeit im 3. 1812 durch einen Machtſpruch des Königs Friedrich, 
den deſſen offenes am Grab cines Hofjchaufpielers abgelegtes Zeugniß 
wider die Welt erzürnt hatte, von Stuttgart auf eine Randpfarrei ver: 
feßt wurde (Bd. III, 183), lich er dieſes Lied bei feiner Abfchiede- 
predigt in der Spitalfiche zu Stuttgart fingen. Bei dem Gejang des 
Bers 6. blieb in der von Menſchen überfüllten Kirche fein Auge troden. 

Der Schluß des Driginals Tautet: 


3. 6—10: „wo nicht mehr getrennt, durch dich ewig alüdlich, Alle 
ch reiner, Hhimmlifcher verbinden, Feine Abſchiedsthräne fließt und bie 
Freundſchaft ewig iſt.“ 


F. Einzelne Tugenden und Pflichten. 
a) Weisheit. 
4135. Die Weisheit diefer Erden. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über 1 Cor. 2, 6.: „Die Weisheit, davon wir reden, ift dennoch eine 
Weisheit bei den Vollkommenen, nicht eine Weisheit diefer Welt, auch 
nicht der Dberften diefer Welt, welche vergeben.“ 


Das Driginal, dem Hiller noch den kurzen Zuruf: „firebet nad 
bimmlifcher Weisheit!“ an die Stirne fegte, ift wortgetceu wiedergegeben. 


4136. Gieb die Weisheit meiner Seele. 


Eine freie Ueberarbeitung des von 3. An aſt. Sreylinghaufen 
(Bd. II, 48) gedichteten Liedes: „Kommt, ihr Menfhen, laßt 
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eud Ichren, fommt und lernetallzumal”, welches in feinem 
Anfang dem Johann Heermann'ſchen Liede über die acht Seligfeiten: 
„Kommt, laßt euch den Herzen lehren” nachgebildet und von ihm in 
Thl. 2. feines G.'s. 1714. mit 11 Berfen mitgetheilt worden ift, übri- 
gend minderen Werth hat. 


4137. Eins nur wollen, @ins une wiflen. 


Aus ven 550 Liedern des ſchwäbiſchen Bauern und Stundenbalters 
Michael Hahn (f. zu Nr. 273). 

Es⸗iſt ein Lied „über die wahre Einfalt”. Die vom Drigi- 
nal aufgenommenen Berfe find möglichit treu wiedergegeben. Es fehlen 
3. 5—8. 11—13., in weldyen ſich freilich Stellen finden, wie: 


„Bin ih aller Welt ein Simpel, fo tin id der Engel Luft; Gins 
falt 7 des Herren Tempel und fein Sie IR in der Brufl“ (B. 6.) ober: 
„Läuft nicht alle Welt voll’ Narren, vie im blinden Unverfland mit Vers 
gänglichkeiten barren, nämlich nur mit Roth und Sand?“ (B. 12.) 


b) Wachſamkeit und Treue, 
” A438. Mache dich, mein Geift, bereit. 


Hof: und Juſtizrath 3. B. Freiftein in Dresden (+ 1720 — 
Bp. 1, 395), ſelbſt zum Wachen gebracht durch feines Beichtwatere, 
Speners, eintringlihe Schriften (Br. I, 395), fol nah B. Haug dieſes 
Lied bei einer ganz befontern Gelegenheit in Quedlinburg gedichtet haben. 
Es findet ſich ſchon in G. Arnolds Kern der Lieder, fo wie im Frl. ©. 
hl. 1. 1704. und hat gemöhnfic die Ueberſchrift: „Von der geiftlichen 
Wachſamkeit. Matth. 26, 41.” 

Es ift ein acht volksmaͤßiges, fraftvolles Mahnlied zur Wachſamkeit 
wider die drei Haupffeinde jetes Chriften, Satan (V. 4.), Welt (2. 5.) 
und eigenes Fleiſch (V. 6.). 

Der Bibelgrund der einzelnen Verſe iſt: 


Vers 1: Eph. 5, 15. 16. — Eph. 6,6. — Vers 2: Eph 5, 
14. — Dffens. 16, 15. — Vers 3: 1 Cor. 3, 16-18. — Bf. 119, 
155. — Eph. 1, 18. — Bere 4: 1 Petr. 5, 8. — (Siob 2, 6.). — 
Bers 5: Weich. 2, 19. 1 Betr. 3, 14 — Sprüdmw. 1, 10. -- al. 
2,4. — Vers 6: Jak. 1, 14. — Gr. 12, 15. — Vers 7: Eph. 
6, 186. Mare. 13, 33. — Vers 8: Bi. 50, 15. Matth. 7,7. — 
Vers 9: Joh. 16, 23. — Matth. 25, 29. — Vers 10: Jak. 5, 8. 9. 


Zur Beftätigung des Bere 9. dienet folgendes Belenntniß eines 
Predigerd: „Durch Verfolgung ward ich fo ſchimpflich meines Amtes ent 
lafien, daß mir bei Feftungeftrafe alles Lehren verboten war une ich keine 
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Kanzel betreten durfte. Vielmal bat ich das Oberhaupt meiner Kirche 
um Begnadigung; allein 13 Jahre vergiengen und ih gab es endlich 
ganz auf, ihm bieß Anliegen worzutragen, wandte mich aber um jo hrüns 
ftiger und anhaltenter im Gebet an das unfichtbare Haupt der Kirche, 
unfern hochgelobten Heren und Heiland. Alle, die wider mich geweſen 
waren, verflarben und ich blieb gleichwohl am Leben. Kaum wagte id 
mehr, mi) damit aufzurichten, daß doch wohl noch geſchehen möchte, was 
feinen Anjchein mehr hatte, ald Der vor kurzer Zeit exit herberufene Obers 
confiftorialrath R. H. fih aufs Liebreihfte meiner annahm und mit mir 
nad dem Dorfe St. reifete, wo ih am 23. April 1809 über den mir 
von ihm aufgegebenen Text Joh. 4, 23. 24.: „Gott ift ein Geift, und 
die ihn anbeten x.” predigte und zum erflenmal wieder Öffentlich lehrend 
die wichtige Materie vom Gebet abhandelte. Dazu ließ id daun das Lied 
fingen: „„Mache dich, mein Geiſt““, worinn mir unter dieſen wunders 
baren Umftänden, im Andenken alles deſſen, was ich Bid dahin durch⸗ 
gangen, und wie mich die Vaterhand durch das unabſehbare Waſſer ge⸗ 
leitet hatte, das mir gleich anfangs in einem Traume vorfam, der Bere 9. 
ganz unbejchreiblich eindringend wurde. Alſo ift endlich auch diefes erhört 
worden, ja, ob es ſich gleich verzog, war es doch fchon, ohne mein Willen 
un? Denen, auf das erfte Bebet zugeftanden und nach der Verheißung 
deftätigt, nur durch Warten tie Getuld und Treue geübt.” 
(Basler Sammlungen.) 
Bom Driginalift zu envähnen: 


Vers 1. 3.3, 4: daß dich... unverhofft beirete. 3. 5, 6: denn 
es iR Satans Lil. 3. 8: zur. — Bers 4. 3. 2: antıeffe. 3. 4: 
beäffe.e 3. 7: oft. — Bers 5. 3. 6-8: damit nie viel von falfchen 
Brüdern unter beinen Gliedern. — Bere 6. 3. 7, 8: und kam fi 
bald Heucheln und in Hoffart fchmeiheln. — Versd. 3. 3: er verlanget 
unfer Schrei'n. 


Die Melodie ans E Dur: * gis gis hhe fis gis (9. Kirh.:®.: 
aabccfg u) if feine Etammmelodie zu diefem Liebe, fonbern tf 


urfprünglich zu dem Liebe tes Albinns: „Straf mi nicht tn beis 
nem Zorn“ von Johannes Nofenmüller (Bb. IT, 460) im 3. 1655 
gefertiget, ald er von Hamburg aus, wohin er fi aus Leipzig wegen 
eines ſchweren Berbachts, der „wegen eines greulichen Laflers contra sex- 
tum” auf ihn fiel, gerüstet hatte, bei feinem Churfürften, Johann Georg 
ven Sachſen, ein Gnadengeſuch einreichte. Gr foll diefes Lied mit oben 
ſtehender M. feinem Gnadengeſuch beigelegt haben, nm feine Bitte recht 
beweglich zu machen. Der erſte Bere davon lautet: 


„Etraf' mich nit in reinem Zorn, Hat die Sünd', 
Broßer Gott! werihone: Did ent;ämd't, 
Ad! laß mich nicht jſeyn verlor'n, Löich ab iu vem Lamme 


Nah Verdienſt nicht Jehne: Deines Grimmes Ylamme.* 
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Caſp. Wezel legt wenigftens (Hymnop. Thl. II. 1721. ©. 404—407) 
einen Brief von Albinus Sohn vom 8. Mai 1714 vor, worinn biefer 
bezeugt, von feinem Bater felbft gehört zn haben, daß er das Lied: 
„Straf’ mich nicht 20.“ und andere mehr für Rofenmüller gehacht babe. 
Winterfeld Fonnte übrigens nirgends einen Tonfag NRofenmüllers für dieſe 
M. auffinden nnd läßt daher vie Urheberfchaft Roſenmüllers dahingeſtellt. 
Sie findet ſich zuerft gedruckt in: „Hundert geiftliche Arien. Drosben 
1694." Tas Lied mit feiner fräftigen Weife aewannen nach) Seiffarte 
Del, mel. ©. 1177 viele fromme nun betrübte Seelen bald fo lieb, daß 
fe es nicht nur von den Gurrentfchülern wöchentlih vor der Thür ab: 
fingen ließen, fondern auch für füh täglich zu fingen pflegten. In W. 
findet ſich dieſe M. in Stoͤrls CH.-B. von 1711. Hier iſt fie aber durch 
eine Menge geicyleifter Zwifchennoten entfellt. " 

Herr v. Bomsdorf befaß einige Meilen von Magdeburg ein Ritters 
gut und verwendete faft fein ganzes Vermögen dazu, chriſtliche Schriften 
dıuden zu laflen, welche er dann, zum Theil ſelbſt umherreiſend, verteilte. 
Einf kam er mit einem chriftlichen Begleiter durch ein reiches Dorf im 
Halberfädtifchen, wo Ueppigkeit und Nobheit zu Haufe war. Eben ward 
in dem neuerbanten Wirkhahans getanzt. Er trat ins Hans, lleß ich 
etwas zur Grfrifchung neben uud fragte dann ben Wirth, od es wehl er- 
Iaubt fey, ven Tanzenden zuzufeben? Der Wirth verfegte: „O das wird 
uns eine große Ehre ſeyn!“ Herr v. Bomstorf gieng nun zur großen 
Derwunderung feines Begleiter auf ten Tanzfaal und wartete, bis ber 
angefangene Tanz zu Ende war. Dann trat er zu den Spiellenten und 
fragte, vb er wohl für fein Geld Fönnte auffpielen laflen, was er wollte? 
„Ei wohl,“ verfegten jene. Dranf gab er ihnen zwölf Srofchen und Lie 
obige M., vielen. Er ſelbſt aber kniete vor allen Gegenwärtigen nieder 
und fang dieſes Bußlied bis zu Ende. Winige konnten dieß nicht aus⸗ 
halten und liefen davon. Die Uebrigen fnieten nach und nad an ihm 
nieder. Nun fland er auf und hielt eine Anrede au die Zurückgebliebenen, 
wodurch diefe tief gerührt wurden. Ind dieß war ver Anfang zu einer 
Ermedung in felbigem Dorfe, an der zuletzt 176 Seelen Theil nahmen. 

(Grang. Monatéblatt für Weſtphalen und Shriftenbote 1890. Nr. 7. ©. 323) 


439. Welch’ eine Sorg’ und Furcht. 


Ein kräftiges Ermwedungslied des Stuttgarter Hofprebigere Dr. 
Hedinger (Br. II, 154), Tas bereits im Frl. G. Th. 1. 1704. 
gedrudt erſchien, während es erft in der nad) feinem Tod beforgten 
3. Ausgabe feine „andächten Herzensklangs“ vom 3. 1713 im An: 
bang enthalten ift und die zwei erften Ausgaben vom 3. 1700 und 
1705 ed noch nicht haben. Es hat dort den Titel: „Von Behutſamkeit 
im Chriſtenthum.“ Scamelius, der es in den 2. Thl. feines Lieder⸗ 
commentars vom J. 1725 aufnahm, giebt ihm irrthünlich die Ueber: 
ſchrift: „Herr Dr. Ph. 3. Speners erbauliches Lied von der hriftlichen 
Wachſamkeit.“ 

Ms Hedinger im Dez. 1704 zu Stuttgart auf dem Sterbebette 
lag, ermahnte er die Seinigen unablajfig zu einem ernfllichen Chriſten⸗ 
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thum und rief unter folgen Reben einmal aus: „Bel ein elender Mann 
wäre ich, wenn id) mich jeßt erft bekehren und unter vielen Aengſten auf 
der Aerzte Geſichter Achtung geben müßte, was fie von meiner Krankheit 
urtheilen und wie lange meine Buß- und Lebenszeit etwa nod währen 
möchte! So aber kann ich mich mit füßer Rube in ten Arm und Schooß 
meines Jeju, dem Meine Seele anhangt, ale ein Kind hinlegen und mein 
ſchon längft beitimmtes Stündlein mit Freuden erwarten.‘ (Br. II, 
159 f.) 

Das aus 15 Berfen beftehende Driginal ıft ſchon bei feiner Aufs 
nahme ing W. Landes⸗G. 1741 mannigfacdh geandert worden ; nach diefen 
und einigen neuerennöthigen Henderungen, namentlih mit Weglaffung 
des V. 6. und Zujammenziehung der Verſe 8. 9. 10. 11. 12. in die 
Berfe 7. 8. 9., ift es nun ind neue W. ©. übergegangen. Bon der 
eigentlihen Driginalfaſſnng 1713 ift zu erwähnen: 

Versil. 3.8: Sündertheil. — Bers 2. 3.5: toll. — Bers 3. 
3. 5—8: ein einzig räudig Schaaf verberbt ein’ ganzen Stall, wer ftebt, 
der fürchte flets den unverfeh'uen Fall. — Vers 4. 3.5, 6: Bom Adel 
und Gewalt Hab ich nicht viel wählt. — Bers 7. 3. 7,8: Ad! 
möchten Zehen Hug nnd nicht nur Bünfe ſeyn. — Vers 8. 3,4: Ealem. 
3. 7,8: wo find’t man nicht ein Saus, ta nicht Verdammte find. — 
Vers 9. 3. 3: ſchneidet. — 3.5 8: fo ſchauert mir die Haut, fo gaͤllt 
und flingt das Chr, fo bebet Mund und Herz und bebet filh empor. — 
Bers 10. (13.) 3. 5: thu allen Kübel weg. -- Bere 11. 3. 3: laß 


cm gene bald gebmuben. 3. 8: und aller Qual entgeh'u. — Bers 12. 
‚6: laß uns ia heil’ger Furcht und — — 3. 8: deinen. 


Der Bibelgrund dieſes Picdes, von tem Bilduber fagt: „es 
find in demjelben ans der ganzen h. Schrift U. und N. T.'s die wichtige 
ten Zeugniffe und Urſachen zufammengelefen und mit vicler Ueberzeugung 
gehäufet, welche einem Chrijten den Schlaf Der Sicherheit aus den Augen 
wiſchen und denfelben über Heil und Rettung feiner Seelen achtſam und 
wahtfam machen mögen”, — ift für die belaffenen Berje: 


Vers 1: Phil. 2, 12. — 1 Per. 4, 17.18 — Bers 2: 1 Betr. 
5, 8. — Syradm. 1, 10. 16, 29. Jat. 1, 14. Vers 3: Pſ. 19, 
13. — Matth. 5, 21. 22. — 1 Ger. 10, 12. Vers: 1 Betr. 1, 
15. 16. — Matth. 22, 37. — 1 Bor. 1, 26- 29. — Mattb. 7, 21. — 
Bers 5: Ezech. 18, 24.— 8uc. 12, 47 Bere 6: Ser. 51, 6, 
Matth. 16, 26. — Enc. 12, 48. -- Bers 7: 2 Ber. 2,5. — ur. 47, 
17. 18. — Matih. 25, 1-10. — Bers 8: Matth. 24, 27. — Offenb. 
21, 27. — Luc. 22, 3. Joh. 17, 12. -- Rue. 17, 34. 35. — Ders 9: 
Bf. 119, 120. A Mef. 32, 10. Ser. 3, 22. 23. — Bers 10: Vred. 
12, 13. — Bers 11: Röm. 16, 20. --, (Offen. 20, 3). — it. 2, 
12. — 1 Betr. 5,8. 9. — Röm. 12, 12. — Luc. 21, 36. — Bers 12: 
Luc. 21, 19. Ghr. 10, 36. — 1 Cor. 16, 13. — Matth. 24, 4. — 


1 Job. 2, 28 
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2409. Obue Naſft und nuverweiit. 


Eine durch Chr. Ehr. Sturm und Joh. A. Eramer (Br. IIE, 
91, 100) mit Hinzudichtung der Berfe 9. 10. 11. vollzogene freie Ueber- 
arbeitung des Liedes: „Menſchen, unjer Leben eilt," weldes 
30H. Ad. Schlegel, Paſtor an der Marktkirche in Hannover (Br. HI, 
30), gesichtet und mit der Ueberſchrift: „vom weifen Gebrauche ver Zei‘ 
erfimals in feiner „zweiten Sammlung geiftlicher Befänge zur Beförde- 
zung der Erbauung. Leipjig 1769.” und dann in der Vorrede zur „drit⸗ 
ten Sammlung geikliher ®ejänge vom 3. 1772." S. 89 mit Bersums 
Rellungen und Beränterungen von ihm ſelbſt verbeffert in 18 Berfen 
mitgetheilt hat. — f. hinten im Anh ang. 

Die Metodie: ebaseesdesc, if eine liebliche M. Kuechte 


som 3. 1797, bie zuerſt im W. Ch.⸗B. von 1798 erſchien. Man hört 
fie in Mürtemberg gar oft von den Thürmen abblafen. 


AAI. Der leute Tag von deinen Tagen. 


Aus der erfien Sammlung der geiftlihen Lieder Chriſtoph 
Sriedrih Meanders, die er ale Pfarrer zu Graͤnzhof in Kurland 
im 3, 1766 zu Riga herausgab. Das Lied hat dort den Titel: „Er 
munterung zum weijen Gebrauch der Zeit.” 

Neander (Bd. III, 68) pflegte ald Greis gar oft zu fagen: „Es 
fommt Alles dazauf an, wie wir mit dem empfangenen Bunde wudern. 
Das Leben ift kurz, ob zwar Tage und Stunden ven Menfchen Bisweilen 
fang währen. Aber wer die Zeit weile nügt, dem wird ein kurzes Leben 
fang genug , doc; jeder Tag zu furz ſeyn.“ Mit folchen Reden fuchte er, 
wo er konnte, die, mit denen er umgieng, darauf hinzumeifen, daß unfer 
Stand hienieden nur ein Vorbereitungsftand zu einem höhern fey. 

(Bruchſtũcke ans Neanders Leben v. Ch. 2. von ber Mede. 1804. ©. 90.) 

Das Driginal hat 8 Berfe und beginnt mit den Worten: „Eo 
eilt der legte von den Tggen, die du hier lebeſt, Menſch, herbei.“ 
Es ift in der Ueberarbeitung gegeben, in der ed fhon im W. G. von 
1791 erſchienen war. Die beiden Schlußverje, aus welchen V. 7. gebil⸗ 
det iſt, lauten: 


Wohl mir, wenn ich aus allen Kräften Mein ſprachlos Fleh'n bei meinem 

Mac Gottes Reiche hier geſtrebt, Ende 

In gottgefälligen Geſchäften Vernimmſt du, Herzenskündiger. 

Die Wigertage durchgelebt In deine treue Daterkänve 

Und ein im Glauben jagen fann: Befehl’ ich meinen Goiſt, o Herr! 

Da nimmſt mich, Herr, zus 't Chren Er fchwingt fich über Grab und Welt 
Zu dir, wenn feine Hätte fällt. 


B. Ginzebut Kugınden uud Pidien. Mr. 448,448, 44. BIN 


21412. Ein Ausblick in die Ferne. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über das apoftolifhe Wort 1 Cor. 15, 33.: „laſſet euch nicht verführen; 
böje Gefchwäße ververben gute Sitten,” mit dem Beiſatz: „Dieß find gar 
oft die Sharlichen Früchte ver gewöhnlichen Geſellſchaften. Die edle Zeit 
und die guten Sitten find verloren.” 

Bon der Driginalfäffung ift erwähnenswerth: 

Bers 2. 3. 1: Geſellſchafteftunden. Vers 5: Zieht du mir 
die Gedanten fo in die Stille elu, fo wird ® a ale einem Kranlen einft miz 
was Süßes feyn. Ich pin am dich qewöbnel, mit dir nur umzugeh'n, 
mein Herz, das nach dir fehnet, darf in deu Himmel ſeh'n. 

A4B. Wer fich dnuken läßt, zu ftoben (er ſtehet). 

Das Lied eines unbelannten Berfafferd aus Freylinghauſené 
G. Thl. 2. 1714. 

Dog Driginal Hat 15 Verſe, von welhen B. 9. 8. 14. ohne 
Scharen mwegblieben ; andy nicht weniger Aenderungen waren die belafie- 
nen Verſe benötbigt. Erwähnenswertb if: 


Bers2. 3. 3, 4: wer davon wird — — bindet felbft ihm eine Kuth'. 
— Bers 3. (4.): iſt die Seuche, die da im Mittag verdirbt; wer Ar 
Leben lieb hat, weiche von ihr, eh’ er gar erflirbt. — Vers 5. (7.) 
ter neue Geiſt gleich willig, iſt das alte Fleiſch doch ſchwach; —5 
du, ſo trägf du billig, Rott des Lohne, viel Weh' und Ad. — Bere 10, 
(13.) 3. 4: alles Schlafs, der mich anfidht. 


Im neuen Hamburger G. jteht eine noch fürzere Bearbeitung mit 
7 Berien. 


114. Welch’ cine Etund’ im ganzen Leben. 


Aus 6.9.9. Bogazky's „Uebung der Gottjeligfeit in allerlei 
geijtlichen Liedern. Halle 1742.” Er tichtete dieſes Bereitfchaftslieh, dem 
er die Weberfchrift: „Matth. 24, 42— 44.” gab, in der Zeit feined Ehe⸗ 
ftandes 1726 — 1734 aus einer befondern Beranlaffung, die 
er jelbft alfo berichtet: „Ich wurde nämlich frank am Leibe und fam tars 
über aud in eine Krankheit des Gemuͤths und in große Todesfurcht. Ich 
hatte vorher feine Todesfurcht gehabt. Bei diejer Krankheit aber beforgte 
ih einen Stedflug und fam darüber in große Furcht vor dem Erftiden. 
Bei folder Todeefurcht ſetzte ich tiefes Lied auf, das ich auch nad} der 
Zeit oft gebetet habe, und der Herr hat es au an mir nicht: ungejegnet 
gefaffen und fodann aud an Andern gefegnet. Alle Abend hielt ich mit 
meinen Leuten eine Betſtunde, und meine Frau hielt fie früh. In meinem 
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ganzen Eheflande ift mir das gemeinfchaftlihe Gebet mit ihr immer das 
Liebfte und Gefegnetfte geweſen.“ Bogazfy fang ſchon als junger Menſch 
von zwanzig Jahren am liebften Sterbelicter, und als er in den beften 
Jahren ftand, gieng er, behaftet mit Förperlicher Schwachheit, mit lauter 
Sterbegedanfen um und febte bereits 1 Tim. 1, 15. ale feinen Leichentert 
feſt. Das berichtet er namentlih au von dem I. 1726, dem Jahr 
feiner Berheiratbung. So gieng er von Jugend an bis ind Gteijenalter 
(+ 1774) einher auf dem Pilgerweg, das Gebet Moſis Pf. 90, 12. im 
Herzen tragend (Bd. II, 89% 

Das Original befteht aus 20 vierzeiligen Verſen „nad eigener 
Melodie” zu fingen und beginnt mit den zwei Verſen: 

Eine vonden Lebenseſtunden Schicke dief’ und jede Stunde 


Wird die allerlegte ſeyn; Mich zur legten Stund' und Zeit; 
O! fo fehlte’ mich deinen Wunden, Echmüde mich, nach deinem Bunde, 
Sein, immer feſter ein. Zu der froben Ewigkeit. 


Dann folgt ter an tie Spike der würtembergiſchen Liedgeſtaltung 
geftelte Vers, und fo bilden dann, mit Weglaffung unbedeutenderer Bere, 
je paarweije mit einander verbunden und in faft wortgetreuer Original- 
faffung gegeben, V. 3. 6. — 8. 14. — 10. 13. — 15. 16. — 18. 20. 
Die 7 auf die Melodie: „D du Liebe meiner Liebe” geftellten Verje. 


c) Demuth und Geduld. 


43415. Hinab gebt Chrifti Weg. 


Zum erftenmal getrudt in der 1. Ausgabe des „poetiſchen Andachte- 
fange” über einzelne Andachten der geiftlichen Erquidftunden Dr. H. Mül⸗ 
lers, welche die Dichter des Blumenordend (vie Begnig = Blumengenofjen) 
im 3. 1673 zu Nürnberg berausgaben. 

Diefes Mahnlied zu chriftlicher Demutb in Chrifti Fußſtapfen hat 
A. Ingolfletter verfaßt, ein Mann, von dem bezeugt ift, daß er, 
obwohl er ein reicher Kaufherr und angejehener Senator in Nürnberg 
war, doch von Herzen demüthig und ein fröhliher Geber gewejen fen, wie 
er denn auch eine Armenſchule errichten half (Bd. I, 312). 

Die 261. (258.) Antacht in den geiftlihen Erquidftunden H. Mül: 
lers, über die Das Lied gerichtet ift, Tautet in ihrem Anfang jo: 


„Bon der Demuth. Hinab! geht der Weg Ehrifli. Er gieng mit 
ihnen hinab, fpricht Lucas, Luc. 2, 51., und Solrus Fittet: Herr, fomm 
hinab, Lur. 8, 41. Dein Einn und Herz geht nur binanf und trachteſt 
immer nad hohen Dingen. Aufwärts wird dir Jefus mit feinem Segen 
nicht nachfolgen. Was höher ift, ale er, darf feiner Gnade nicht, Er 

‘ 
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ſeht nur aufs Niedrige. Bom Himmel kam er herab anf Erben und ex 
niedrigte ſich ſelbſt; willk du nun bimmelan nnd dich ſelbſt erhöhen, fo 
entläufft du ihm, daß dich fein Eegen nicht finren fann. Den Hoffärtigen 
iR er feind, — ven Demüthigen aber beweist er Gnade. — Gin bemäthiges 
Herz iſt das Häuslein, darinn Scott wohnt. Gr wohnt drinn ale ein Tröfter, 
giebt Labfal, Erauidung in Mühe und Angſt. Er wohnt drinn als ein 
Helfer, der alsdann wunderkare Hülfe fchafft, wenu Menſchenhülſe aus if. 
Er wohnt drinn, als ein Segen an Leib und Eeele im Ein- und Ansgang. 
D! wie felig fend ihr, die ihr demüthig ſeyd von Herzen !* 


Das Driginal ift bei feinen vielen Härten in ver Spracdform 
un? im Gedankenausdruck der Ueberarbeitung bebürftig geweſen. 8. 5., 
worinn von Lucifer und Phöbus gehandelt wird, fehlt ohne Schaten. 
Erwähnenswerth daraus ift für die belaſſenen Verſe: 


Vers 1. 3. 53: verleitet klimmen auf? — Bers 4. 8. 3—7: Bas 
weilet ihr euch lang? Laßt fließen anf rie Blieder, was euch für fle ver⸗ 
traut, gebt eure Gab’. Der Himmel lohnt dafür. — Bers 5. 3. 3—5: 
Die Demuth iſt fein Einn, auf welche taufend Kronen der güld'ne Sims 
mel fpart. — Vers 6. 3. 2-6: Deun du gehörft der Erben. Es freuet 
fih mein Geiſt, des Kerkers 106 zu werden. Komm, Aufgang meines 
Güde, komm, oft gewünfchtes Grab. 


Eine antere aus 5 Verſen beftehenve Leberarbeitung dieſes Liedes . 
giebt das neue Hamburger ©. vom I. 1842. 

Johann Löhner, „rer Singdichtkunſt Befliffener” und nachmaliger 
Organiſt an der h. Geiſtkirche in Nürnberg, hat eine Arie dazu geliefert. 


416. Zradıtet nicht nach hoben Dingen. 


Ein Lied von unbefannter Urheberichaft, das A. Anapp 1837 wieder , 
aus dem Staub gezogen hat. 


ANZ. Geduld ift euch vonnöthen. 


In Ebelings Ausgabe der geiftlihen Andahten P. Gerharde 
vom 3. 1666 —67 hat tiefes Lied die Ueberfhrift: „Auß dem 10. Ka: 
pitel der Epiftel an die Ehräer Vers 35. 36. 37." Es erſchien zuerft in 
Joh. Crügers „praxis pietatis melica‘“ vom 3. 1666. 

Das Driginal hat 14 Berfe, wovon V. 2. 3. 6. 12. ohne 
Scharen weggelaffen,, die übrigen aber faft worigetreu belafien find. Es 
ift nur zu erwähnen: 

Bers 1. 3. 8: das fag’ ich noch einmal. — Vers 2. 3. 8: die 
große Bürd' und La. — Vers 5. 3. 8: Satans. — Vers 6.3. 3: fein. 


AS. Wer Geduld und Demuth liebet. 
Aus des Herzogg Anton Ubrich von Braunfhweig- 
Wolfenbättel (Bd, 1, 291) „Ariftfürftlihem Davids « Harpfen- 
Rod, Axcqhenlied. IV. 33 


2 Mv. ri Ch Mandl, 406 


Faiel zum Gpigeh und. Fichild himmelflommenden Audach Ni 
2607.“ 

Des Driginal iſt wit Weglaſſung bes unbedeutenden B. 
wortgetreu wiedergegeben. Zu erwähnen iſt bloß bei 
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rner.“ 


A49. Was ich nur Gutes habe. 


Eine freie Ueberarbeitung und Umdichtung von Gelllerta 
licher Ode: „Was iſt mein Stand, mein Gluͤckund jede g 
Gabe?“ mit dem Zitel: „Mider den Uebermuth.“ J, S. Dite 
(Ba Ih 49) bat fie mit Derüdfihtigung der 20. moxaliſchen Vorl: 
Gellerts von ver Demuth (IN. Abth.) gefertigt und in feine „2ieder 
ten Öffentlichen Gotteedienſt. Berlin 1,765.* aufgenpinmen. 

In jener Vorleſung beichreibt Gellert- den Demüthigen ale ! 
jenigen, welcher alle feine Gaben, fie Mögen groß ader, gering. ſeyn, 
Freiwillige, und unverdiente Geſchenke aus, der Hand. Gottes bercachtet, 
ſolche fie anwendet und verbefjert, und ſich feiner eigenen Mängel ı 
Bebler bewußt zu ſeyn beſtrebt. 

Gellerts Freund, A Cramer, fagt non ihm im der Beſchreibu 

ſeines Lebens: „Nichte fann ernſtlicher und gewiſſenhafter ſeyn, als ı 
Sorgfalt, vie Gellert darauf verwandte, immer demüthiger zu werde 
E geſtand felbft freimuͤthig, daß er keine Leidenſchaft mehr. zu fürdhte 
hätte, ale die Eitelkeit (2. 5.), und bemühte fich daher eifrig, alle RAegun 
gen zu derfelben in em erſten Keime zu erſticken. Wurde er von Ken 
nern oder Rechtſchaffenen gelobt, fo fonnte er in jungfrünlicher E dam: 
baftigfeit ein Erröthen nie jurüdbalten.” 


d) Wahrhaftigkeit (Eid). 


350, Gott, der dy Herzenakeunex biſt. 

Von J. DE. Bidel, Rafſau⸗ Ufing ſchem Hofprediger in Siberid 
(Br. II, 58), für das duch ibn beforgte neue Raffau - Ufingen jche G 
vom J. 1.779 gedichtet. 

Das Original iſt mit Auslaſſung von 3 Verſen faſt wortgetreu 
wiedergegeben. Zu erwaͤhnen iſt davon: 

Vera 2. 8.4,5: Ihn. id di, Got, zum Zeugen sat, zum 
ed, be mid erſchuf,“ und Bere, 8.8: Aa veineg den 
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sgashbbcdes (A. KirchG. fnhbecdef— nach dem Original⸗ 
—V iſt von dem berühmten Tonmefir Ich. Shop zu Hamburg 
uenden 3 Bo, 1, 452) urfpränglich auf das Riſt'ſche Lieb: „von ven fünf Wunden“: 


Wach' auf, mein Geiſt, erbebe wich, Ib will wid in Die Höl' hinein 
» ad’ anf, bie find fünf Todesſtich' Ammanueis verirerren. 
- Ind Wunden deines Herren! Mad’ auf, ınab’ Herz und Augen fatt 


ach’ auf, laß Belt und MWolluft ſeyn Ani Kreuz allbie bei Davids Stadt,“ 


n dritten Zehn der „himmliſchen Lieder,” gefertigt, und mit diefer Lieder⸗ 
immlung, die bie Meberfchrift hat: „Hochwichtige Belrachtungsliener,“ zum 
erts gaſtenmal im I. 1642 erichienen. 
Diefe M. nahm ſodaun Joh. Crüger, der große Berliner Tonmeifter, 
jede gubchhem er fie noch weiter ausgebilvet hatte, in feine bei Runge im 3. 1653 
Diterransgegebene „geiftliche Lieder und Pſalmen“ auf, legte ihr aber als Tert 


dal anderes der himmlifchen Lieder Riſis unter, das Lie: 


O Ywigfeit, du Donnermort, Ih weiß für großer Traurigkeit 
„getan! O Echwert, das burd die Seele bohet! Micht, wo ich mich hinwende! 
D Anfang, jonder Ende! Mein ganz erichrod'nes Herz erbebt, 
D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, Daß mic die Zung' am Gaumen tiebt.” 


male! Grüger behielt zwar die Grundzüge der Schop’fchen M. bei, gab ihr 
.  jeboh eine teflimmtere Geftalt und fräftiger ausgefprochene Wendungen, 
yKdl. fo daß fie mit eben fo viel Recht auch Ihm zugefchrieben werben darf, wie 
tachtel Ihrem frühern Erfinder, Schop. In der Crüger’fchen Umbiltung vom 3.1653 
. . fam biefe urfprünglih von Schop im 3. 1642 erfundene Weiſe in kirch⸗ 
Mæde lichen Gebrauch und erſchien ſo in Würtemberg zum erſtenmal im Anhang 
zu der Ausgabe des gr. Kich.=@.’6 vom 3. 1711, von wo an fie fid 
durch alle CH.» BB. erhält. 


hi Bu dem Lied: „O Emigfeit, da Donnerwort” Hat Schop 1642 and 
1, eine eigene M. gelifrt:edchchagis. 


une Eine weitere M. von Tob. Zeuſchner findet fi in Peter Sohrd 
eich „muflfalifchem Vorſchmack der jauchzenden Seelen im ewigen Leben. Ratze⸗ 
"pure 1883.“ ' 
RW 8 Die durchdringende Kraft des Riſt'ſchen Liedes Kat man ſchon 
öfters fogar bei den verftodteften Miſſethätern verfpürt. Ev brachte damit 
3. B. der zu Dresden 1715 hingerichtete berüchtigte Räuber Lips Tul⸗ 
28 Ian Biele von feiner Tiebsretie teim Verhör zum Sılenntnig und Ge⸗ 
ſtändniß. Auch der ruchlofe Räuber Damian Heffel wurde dadurch vor 
feiner Hinrichtung noch bekehrt. Scriver ließ es ein zu Magdeburg im 
3. 1688 bei der Beerdigung eines gottlofen Dienfchen fingen, der nichts 
glaubte, einsmals bei einem Donnerwetter fehr fluchte und vom Donner 
erfchlagen wurde; — „that auch dabei“ — fegt Schamelius kei — „eine 
Predigt, die ein rechtes Donnerwetter heißen fonnte.“ Mit Bere 3: 
„Bad anf, o Menfh! vom Eündenfchlaf” fingt derzeit noch in manchen 
Dörfern Altwürtembergs der Nachtwächter ten Tag an. — Zu erwähnen 
WM iſt Hier auch noch folgende Gefchichte, wie das Mort „Cwigkeit“ wirklich 
gi ein Donnerwort ſeyn fann: Eine junge Dame, welche Ihre Nach⸗ 
mittage und Abenre beim KRartenfpiel und weltlichen Geſellſchaften zuzu⸗ 
bringen pflegte, traf einft beim Nachhaufefommen ihr Stubenmäbchen in 
£ einem Erbaunngsbuche lefend und fagie: „Du arme, melandholifche Seele, 
wie fann es dir doch Freude machen, über einem Buch, wie das ft, fo 
lange zu liegen?” Dranf gieng vie Dame zu Bette, Tonnte aber nicht 
einfchlafen, fondern lag fenfzend und weinend noch nah Mitternacht ba, 
Das nebenan fchlafende Mädchen hört das, Fümmt und fragt fie, was ihr 
wäre, Da bricht die Dame in elnen Strom von Thränen ans ımb ſagt) 
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za. 


—W RD. Chriutiche Sinn unhı Bands We, u —450. 


Faiel zum Spigah und. Füchild himmelflauunenden Wera Nünnbeng 
1667.” 

Dis Driginalift ut: Weglaffung dea unbedeutenden & 9. ſaſt 
wortgetreu wiedergegeben. Zu erwähnen ift bloß bei 

Bears 2. 3. 2: „bin und her, fein Glücke gehen,“ — Vera 7. 
% 2: „ferner.“ 

419. Was ich nur Gutes habe. 

Eine. freie Ueberarbeitung und Umdichtung von Sellerta geijt- 
liher Dre: „Was iſt mein Stand, mein Glükundjeregu: 
Gabe?” mit dem Zitel: „Wider den Uebermuth." I, S. Diterich 
(Br Ih 40) hat. fie mit Berüdfichtigung der 20. moxaliſchen Borlung 
Gellerts von ter Demuth (III. Abtb.) gefertigt und in feine „Lieder für 
ven öffentlichen Gottsödienft. Berlin 1765.“ aufgenommen. 

In jener Borleiung befchreibt Gellert den Demütbigen ale dene 
jenigen, welcher alle jeine Gaben, fie mögen groß ade gering. ſeyn, alg 
freiwillige, und unnerdiente Geſchenke aus, der Hand Gottes betrachtet, ald 
jolhe fie anwendet und verbeffert, und fi feiner eigenen Mängel und 
Fehler bewußt zu ſeyn beſtrebt. 

Gellertas Freund, A Grauer, ſagt non ihm in der Beſchreibung 
ſeines Lebens: „Nichte kaun ernſtlicher und gewiſſenhafter ſeyn, als Die 
Sorgfalt, vie Gellert darauf verwandte, immer demüthiger zu werden. 
‚Ex geftand jelbft: freimuthig, daß er keine Leidenschaft. mehr zu fürchten 
hätte, ale die Eitelkeit (B. 5.), und bemühte fich daher eifrig, alle Reguns 
gen zu derjelben in em erſten Keime zu erftiden. Wurde er von Ken- 
nern oder Rechtſchaffenen gelobt, jo konnte er in junafränlider Scham⸗ 
haftigkeit ein Erröthen nie zurüdbalten.” 


d) Wahrhaftigfrit (Eid). 


4150, Gott, der. du Herzenabenner bift. 

Bon I. D. E. Biel, Nafſau⸗Uſing'ſchem Hofprebiger in Viberich 
(Br. II, 58), für das duch ihn beforgte neue Naffau = Ufingenihe ©: 
vom 3. 1779 gedichtet. 

Das Driginal ift mit Auslaffung von 3 Berjen faft wortgetteu 
wiedergegeben. Zu erwähnen iſt davon: 

2,02. 83.4,5;: „ ih d ’ n a, Em 

Räder si. der. A A In — * er —8 den 
an» Bett dabei!” “ " 


RB, VEinzoine Dgenben nub Pflichten. Nr. 450. 818 
>» Die vorgezeldueie Melodie: „D Gwigfett, da Dounerwort,”* 


wganbbcdes (N. Kiıd.-&.fnhecdef— nach tem Orlgfuale 
vthmme), if von dem berühmten Tonmelfter Ich. Shop zw Hamburg 


d. 11, 452) urforänglich auf das Nifi’fche Lieb: „von ven fünf Wunden“? 


Wach' auf, wein Geiſt, erbebe vi, Ib will Bid in die Höl' hinein 

Stab’ auf, hie find fünf Todeaſtich Ammanueis veriperren. 

Und Wunden deines Herren! . Wach auf, nah’ Herz und Augen fatt 
Wach' auf, laß Welt und Wolluſt ſeyn Anı Kreuz allbie bei Davids Stadt,“ 


Im dritten Zehn ber „himmliſchen Lieber,“ gefertigt, und mit dieſer Lieder⸗ 
ſammlung, die die Meberfchrift hat: „Hochwichtige Betrachtungslieder,“ zum 
erfienmal im 3. 1642 erichienen. 

Diefe M. nahm fodann Joh. Erüger, der große Berliner Tonmeifter, 
3 Achdem ex fie noch weiter ausgebiiret hatte, in feine bei Runge im 3. 1653 
heransgegebene „geiftliche Liever und Pſalmen“ auf, legte ihr aber als Text 
ein anderes der himmliſchen Lieber Nils unter, das Lied: 


O Ewigleit, du Donnermort, IH weiß für großer Traurigkeit 

O Edwert, dad durch die Eeele bober! Nice, wo ih mich hinwende! 

D Anfang, jonder Ende: Mein ganz erichrock'nes Derz erbebt, 

D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, Daß mir die ung’ am Gaumen tiebt.“ 


Grüger behielt zwar die Grundzüge ber Schop’fhen M. bei, gab ihr 
jedoch eine tefiimmtere Geflalt und fräftiger ausgefprochene Wendungen, 
fo daß fie mit eben fo viel Recht auch ihm zugefchrieben werben darf, wie 
ihrem frühern Erfinder, Schop. In der Crüger’fchen Umbiltung vom 3. 1653 
fam biefe urfprängli von Schop im 3. 1642 erfundene Reife in kirch⸗ 
lichen Gebrauch nnd erfchien fo in Würtemberg zum erftenmal im Anhang 
zu der Ausgabe des gr. Kirch.⸗/G.'s vom 3. 1711, von wo an fie fid 
durch alle Eh.⸗BB. erhält. 


Zu dem Lied: „O Emigfeit, du Donnerwort” hat Schop 1642 and. 
eine eigene M. geliefert: edchchagis. 


Eine weitere M. von Tob. Zeuſchner findet ih in Peter Sohrd 
„muflfalifchem Vorſchmack der jauchzenden Seelen im ewigen Leben. Ratze⸗ 
burg 18683.” 

Die durchdringende Kraft des Riſt'ſchen Liedes hat man ſchon 
öfters fogar bei den verſtockteſten Miſſethätern verſpürt. So brachte damit 
1. B. der zu Dresven 1715 hingerichtete berüchtigte Räuber Lips Tuls 
lian Biele von feiner Tiebsrotie teim Berhör zum Frkenntniß und Ger 
fländniß. Auch der ruchlofe Räuber Damian Heffel wurde dadurd vor 
feiner Hinrichtung noch befehrt. Seriver ließ es einft zu Magdeburg im 
3. 1886 bei der Beerdigung eines gottlofen Menſchen fingen, der nichts 
glaubte, einsmals bei einem Donnerweiter fehr fluchte und vom Donner 
erfählagen wurde; — „that auch dabei” — ſetzt Schamelius tei — „eine 
Predigt, die ein rechtes Donnerweiter heißen konnte.“ Mit Bers 3: 
„Bach auf, o Menſch! vom Eündenſchlaf“ fingt derzeit noch in manchen 
Dörfern Altwürtembergs der Rachtwächter ten Tag an. — Zu erwähnen 
iR Hier auch noch folgende Geſchichte, wie das Mort „Cwigkeit“ wirklich 
eu Donnermwort ſeyn fann: Bine junge Dame, welde ihre Nach⸗ 
mittage und Abente beim Kartenfpiel und weltlichen Gefellfchaften zuzu⸗ 
bringen pflegte, traf einft beim Nachhaufelommen ihr Stubenmäbcen in 
einem Grbauungsbuche lefend und fagte: „Du arme, melancholifche Seele, 
wie kann es dir doch Freude machen, über einem Buch, wie das ift, fo 
lange zu liegen?” Dranf gieng tie Dame zu Beite, Tonnte aber nicht 
einſchlafen, fondern lag fenfzend und weinend noch nah Mitternacht ba. - 
Das nebenan fchlafende Mädchen hört das, Fümmt und fragt fle, was ihr 
wäre. Da bricht die Dame in einen Strom von Thränen ans und ſagt7 
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die XV. Chriſtlicher Sinn ud Wandel. Sir. 450-454. 


„Ih! ich Habe in deinem Bude ein Wort geſehen, Tas mir feine Rube 
mehr läßt, — das Wort — Ewigkeit! O Ewigfeit, o Ewigkeit! — 
Das Wort hat mir das Herz durchſtochen.“ Nun wies die Dienerin ihre 
Herrin uud Gebieterin zu dem, ber uns Alle in Ewigkeit befeligen Tann, 
und bie Frucht davon war, daß biefelbe ihre Karten bei Seite legte und 
ihren Gefellfchaften den Abfchied gab und wit allem Ernſte ſich daran 
machte, anf die Ewigfeit fi) vorzubereiten.” 
(Woͤlblinge chriſtlice Geſchichten. 184°. Nr. 67°.) 


431. Wohl dem, der richtig wandelt. 


Bon dem Berliner Prediger David Bruhn (Bd. III, 41) getich- 
tet und der von ihm in Verbindung nıit Diterich herausgegebenen „neuen 
Lieterfammlung für den öffentlihen Gottesdienft. Berlin 1765.” einver- 
leidt. Bon da gieng dae Lied in das Lüneburger G. vom 3. 1767 über. 


e) Genügiameeit. 


4152. Nur für diefes Leben forgen, 


Aus Bb. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 2. Thl. von 3. 1767 
über Phil. 4, 5. 6.: „der Herr ift nahe. Sorget nichts, ſondern in allen 
Dingen Tafjet eure Bitte im Gebet und leben mit Danfjagung vor Gott 
fund werden,” mit dem Beifak: „Glaube, daß ber Herr nahe iſt, macht 
forgenfrei.* | 

Bon tem fonft tren bewahrten Original ift zu erwähnen: 


Vers 2. 3. 4: und ber in gelafi'nen Bitten. — Vers 5. 8. 6: 
Flehen. — 3. 6: Der Dant. 


A353. Wohl dem, der beff’re Schäße licht. 


Ein trodenes Moralgediht aus Gellerts geiitlihen Oden und 
Liedern vom 3. 1757 mit der Ueberſchrift: „Wider den Geiz,“ wos 
mit zu vergleichen die 19. moraliſche Vorleſung Gellerte. ITI. Abth. 
Rr. 4. Br. 9. S.66— 73. Das Original ift wörtlich wiebergegeben. 


454. Zweierlei bitt’ ich von dir. 


Bon BP. Gerhard gedichtet über König Salomonis Gebet Sprüdw. 
30, 7—9. — ein Seitenfüd zu B. Ebers Lied: „Zwei Ding‘, o Her, 
bitt' ich von dir.“ Es fteht ſchon im Berliner ©. von 1653. 

In den Lebensregeln, welhe Gerhard noch vor feinem Tod für 
feinen vierzehnjährigen Sohn auffeßte, ſchreibt er ihm als fünfte und 
legte Regel vor: 


\ 


F. Ginelne Tugenden and Pflichten. Mr. 454,455. 517 


‚Den Geiz fleuch als tie Hölle, laß dir gnügen an dem, was du 
mit Ehren und gutem Gewiſſen erworben haft, ob's gleich nicht allzu viel 
ift. Beſchert dir aber ver liche Gott ein Mehres, jo bitte ihn, daß er 
dich vor dem Teidigen Mißbrauch des zeitlichen Guts bewahren wolle.‘ 
(Br. I, 267.) 

Eigenthümlichkeiten des jonjt treu bewahrten Originals find: 


Vers 3. 3. 3—5: „zur Noth hier mein täglich Bißlein Brod! Gin 
flein wenig, da der Muth sc." — Vers 5. 3. 3: „unten, Riehlt und“ 
ſtellt“ — 3. 6: iſt mit Unrecht ausgeräfttt. — 3. 7: fragt gar. — 
Bers 6. 3. 4: „Höllenmeer.” 


Die vorgezeichnete Melodie: „Singen wir aus Herzen 
gennd,”"gbnxfisz a, im dreitheiligen Takte, ift nah C. Häußer 
eine uralte M., gebräuchlich zu dem im 14. Jahrhundert vorkommenden 
Iateinifhen Weihnachtsgeſang: 


In natalt Domini Virgu Deum genuit, 
Gauden: omne« augeli Virgo Uhristum peperit, 
Et cantant cum jubile: Virgo semper intacte. 


Gloria uni Deo, 


zu deutſch: * „Da Chriftus geboren war, frenet fi der Engel Schaar ıc.” 
Mit diefer von Joh. Horn, dem Oberbifchof der böhmiſchen Brüder, für 
fein Br.⸗G. von 1548 gefertigten beutfchen Weberarbeitung erfcheint fie im 
A. Kirch... in der Faſſung, vie fie tei Calviſins 1597 Hat, nur daß 
einige Tonänderungen nach dem allgemeinen jegigen Gebrauch angebracht 
find. Ju der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde fie übergetragen _ 
anf das im Franffurter (a. d. Oper) G. vom 3. 1569 fich zuerſt vorfin- 
dende Tifchlied B. Ringwaldts: 


„Bingen wir aus Herzentegrunt! Wie er Ibier' und Vögel ernäfrt, 
Yoben Sort mit uns'rem Dun?! So bat er une auch beihehrt, 
Wie er fein’ Mitt’ an uns deweist, Weln’s wir jegund hab'n verzehrt.” 


Ev hat er uns doch auch geiyeist, 


Weil man Eelneccer längere Zeit für den Dichter dieſes Tiſch⸗ 
lieds hielt, fchried man ihm auch die M. zn. Allein unter allen feinen 
MM. finret fih feine ſolche Weiſe mit ſieben trochälfchen Zeilen. In 
Würtemberg findet fe fich zuerft im Anhang zum gr. Kirche⸗G. vom 
J. 1711. In dem Ch.⸗B. von 1744 hat fie auch nadı einem Liede 
J. Heermanne den Namen: „Trener Waͤchter Iſrael.“ 


4155. Wenn ich mir auf viele Jahre. 
Aus Ph. Fr. Hillers Liederkäſtlhein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über Luc. 12, 20. 21. Der lebte Vers des fonft unveränderten Originale 
tft weggelaffen : 


Here, ich alande; laß im Sterben Wird die Seele abgefobert, 
Mich mit deinen Kindern erben; So kommt, wenn der Leib vermedert, 
Dort if unfer wahrer Schatz. Mir kein Fremder in den Pla. 


Deim 4. Vers, der mit Bezug auf Mattb. 16, 26. gedichtet if, 
verdient folgende Geſchichte, die mit viefem Spruch fih zutrug, erwähnt 
zu werden: 





818 XVM. Chriſtlicher Sinn unb Baubel. Nr. 458. 


Zu Anfang des Jahre 1844 farb in einem Dorfe Berpommerns 
ein alter Bauerdmann im Haufe einer jeiner verheiratheten Töchter. Unter 
feiner geringen Berlaffenfchaft war ein Schuldſchein über 25 Thaler, die 
ex diejer Tochter und ihrem Manne geliehen hatte. Dieſe reizte nun bie 
Habgier, ſich des Schuldfcheing zu bemädtigen. Wie das anzugseifen fen, 
tas beratbfchlagten die zwei Ebeleute öfters mit einander. Eben ſprachen 
fie eined Abends auch wieder Davon, aber ganz leife,; damit ihr dreizehn 
jähriges Töchterlein, das gerade fi abmühte, ihre Sprüche für die Schule 
zu lernen, nichts tavon hören möchte. Da fagte daſſelbe in feiner eins 
tönigen Weife wohl bundertmal den Spruch: „Was bülfe es dem Men- 
ſchen, fo er die ganze Welt gewänne ꝛc.“ laut vor fidh her. Das ftörte die 
Eltern, und fie geboten tem Mädchen, zu Bette zu geben. Aber noch ehe 
dafjelbe einjhlief, tönte es ein paarmal verftohlen aus dem Kiffen heraus 
zu der Eltern Ohren: „Was hülfe es vem Menfchen ꝛc.“ Endlich ver- 
ſchloß der Schlaf des Mädchens Mund und die Eltern verabredeten vollends 
ihren Plan. Zrüh Morgens geht der Bater ald Dreſcher zur Arbeit in die 
Scheuer, aber ehe er zur Thür hinaus it, tönt es aus feines Töchterleins 
Bett ihm wieder an die Ohren: „Was hülfe es dem Menfchen x.” Das 
. Kind war früh aufgewacht und wollte feinen Spruch noch einmal repe⸗ 
tiren, gab aber damit unwiſſend, als Werkzeug in Gottes Hand, dem 
Vater eine Warnung, die nicht vergebens war. Dieſe Gottesworte hatten 
allmählich die harte Krufte feines Herzens aufgelodert und mürbe gemacht, 
wie fanfter Regen ſelbſt den harteften Boden erweiht. In der Scheuer 
Mingt ihm die Mahnung jenes Spruces immer in die Ohren, er driſcht 
und driſcht und will damit die innere Stimme übertäuben, je kräftigere 
Schläge er aber mit feinem Drefchflegel thut, deito lauter und immer 
lauter fhrie in ihm jene Stimme und ließ ihm feine Ruhe, bie er’d end» 
lich nicht mehr aushalten fann, den Drefchflegel wegwirft und nad Haus 
lauft, um feiner Frau gerade aus zu erflären, aus ihrem geftrigen Plane 
könne nichts werden, um ein Baar ſchnöder Thaler willen möge er fein 
Seelenbeil nicht auf das Spiel fegen. Als er zur Thüre eintritt, fommt 
ihm feine Frau mit derjelben Erklärung entgegen, denn auch ihr hatte fich 
das göttliche Wort wie ein Haden in das Herz geworfen, der inımer tiefer 
hineindrang , je mehr fie fi abmühte, ihn herauszureißen. Sie ließen 
nun wirklich die Erbfchaft unberührt und erwarteten ruhig, was ihnen 
techtmäßiger Weife zuflel. Der himmlische Erzieher aber fehte das einmal 
in ihnen angefangene Werk fort, dedte ihnen durch den ſchweren Fall, vor 


F. Weine Sugenden ukd Pfichten. Mr. 455, 496, 457,458. 518 


dem ex fie bewahrt hatte, das ganze Verderben ihres böfen Herzenb auf 
und brachte fie zu einer wahren, gründlihen Buße, zu der göttlichen 
Traurigkeit, die da wirket zur Seligkeit eine Neue, die Riemand gereuet. 

(Boltshlatt |. Stadt w. Land, herausg. v. Tippelstirch. Halle 1844.) 


4156. Ach, treuer Gott! ich ruf zu Dir. 


Biekkeiht von dem Conſiſtorialrath Denide zu Hannover (Br. I, 
241) gedichtet, jedenfalls von ibm mitgetheilt in dem mit Geſenius de 
forgten „Hannoveriſchen newen ortentlidien G. Braunfdiw. 165%." Im 
gloffirten großen W. ©. hat das Lied vie Ueberſchrift: „ein gälden Kleinod 
der Seele für Arme und Reiche.“ 

Das Driginal bat 17 Berfe, von welchen B. 2. 3. und B. 5—7. 
je in Einen Vers zufammengezogen und 8.8. 10— 12. 14. 17. ganz weg« 
getafjen find. Es war ber angebrachten Aenderungen durchweg dedürftig. 


4157. Es jamm're, wer nicht glaubt. 

Aus Ph. Fr. Hillers Kiererfäftlein. 1. TM. vom 3. 1702 
Abe die Bekannten Worte Hiobe Kap. 1,21.: „der Herr hat's gegeben 2.“ 
mit dem Beifag: „Hier hören wir die Geduld Hiobs, der auch, da er feine 
Kleider zerrifien, Tod Gott lobt. Daran follen wir ein Exempel des Leis 
dens und der Geduld nehmen. Gottes Lob ift führe, auch unter Thränen.“ 

Bom Original iſt bloß die Schlüßgeile: „Dort wird es Mingen.* 
abgeändert. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Wer Jeſam bei ſich hat, “oh 


dcbdchng, anf vas bei Shamelius (SHedercommentar. Th. 2. 1725.) 
hnonym aufgeführte Lich Ehr. Fr. Konuvws: 


„Ber Actunı bei Ab Bat, Ber Arrkm bei Tich ‚bar, 
“ann fefte fichen, 28a6 fund tem ſchaden, 
Wird auf dem Unglüdsmeer f “= eni Der ıft überall 
ihr untergehen: Mit Troſt belarcn.“ 


{ft würtembergiſchen Urſprungs, von Störl, und findet ſich in den W. 
Ch.⸗BB. von den Jahren 1711, 21, 44. L_L 

Die beiden erſteren enthalten noch eine Neben:M., a d e fedag 
Ted, und vie von 1744 und 1777 eine weitere Nebens i., tacagf 


— — — — — 


— 7777. Noch eine dritte findet ih) neben biefen Nenn: MN. In 
Königs harmonifchem L.⸗Schatz. 1738. 


f) Mäßigkeit und Keuſchheit. 
258. Gott, du Bift alleine gätig. 


Aus Ph. Fr. Hitlers Baraviesgärtiein gelſträcher Gebein 
in Liedern Som I. 1729 — 31 über Arndte Bebet im Paradiesgärtititt. 


520 XVII. CEhrriſtlicher Glan und Wandel. Mr. 456, 459. 
Claſſe I. Das feste Gebot. I. „Um Wafigfeit und Ruͤchternheit.“ 


- Nr. 39. 


Das Driginal befteht aus 32 vierzeiligen Verſen nach dem 
Metrum: „Sollt’ es gleich bisweilen ſcheinen,“ und fängt an mit ten 
Worten: „Heiligft und gerehtes Wefen. Der 8. Vers des 
Originale ift der Anfang des fo ausgeftalteten Lieds. Außer den 7 erſten 
find noch ohne Schaden weggelajjen 8. 12. 14—23. 32. In denfelben 
wird meift Die Trunkenheit gegeißelt: z. B. in B. 17. 18.: 


Sonne, Luft nnd Erbe granet, Sa, ihr Senufzen fteigt gen Himmel 
Meun fie einen trunfen ſchauet, Und verklaget das Getünmel 

Und es weinet felbft der Wein, Einer tollen Brüberfchaft, 

Daß er foll verſchüttet feyn. Die nach vollen Glaͤſern ſchafft. 


Die belaffenen Berfe waren einer Umarbeitung bevürftig. Bon der 
Driginalfaffung jey jedoch erwähnt bei 
Bere 2. 3. 6: nr zur Nothdurft. — 3. 7, 8: die man nicht zum 
Ueberfluß liederlich mißbranden muß. — Vers 4.3.7, 8: Alles Nötbige 
verfäumt, Schand' und Läſt'rung ausgefhäumt. — Vers 6. 3. 5: Laß 
die Leibs- und Seelengaben. — 3. 7, 8: und mein Beten allezeit bir 
gefall' in Nüchternheit. 
Die vorgezeihnete Melodie: „Folget mir, rnft ans bas 
Leben,”bagdc ba a, zu dem Rif’fchen Liebe: 
„Kolget mir, ruft une das Yeben, Rolaet mir von ganzem Herzen, 


Was ıbr bittet, will ich geben, In bentinm end alle Schmerzen ; 
Meher nur den rechten Strg: Lernet von mir insgemein, 
Folget, ich bin jelbſt der Weg: Sanft und reich von Demuth jenn.® 


iſt würtembergiſchen Urſprungs, vielleicht von Störl, fie ſteht zuerſt in 
dem von ihm beſorgten W. Ch.⸗B. von 1711. Das von 1744 enthält 


neben dieſer noch eine M.,gabbcec dd, tie ſich in Frl. G. 1. TH. 
1704 findet. Auch Sch. Schor zu Hamburg, welcher die fünfzig himm⸗ 
liſchen Lieder Riſt's, zu deren erfiem Zehn vom I. 1641 diefes Lied gehört, 
mit MM. ſchmückte, hat eine M. Hiezu 1641 erfunden, tie auch manchmal 


ben Namen: „Zefu, meines Lebens Leben“ trägt — Fguachbagf. 
Diefe findet fh in Würtemberg nicht vor. 


4139. O Gott, der du mein Dater bift. 


Gedichtet von dem frommen Danziger Bürgermeifter Ernſt Lauge 
(Bd. II, 86), und erſtmals erſchienen in deſſen „LAT gottgeheiligten 
Stunden. Danzig 1711.“ Bon da nahm Freylinghaufen Tas Lied in 
den zweiten Theil feines G.'s 1714 auf mit der Weberfchrift: „Buch 
Sirach 23, 4— 6." 

Bom Original fehlen B. 2. und 3. Auch find tie belafjenen 
Verſe zweckmäßig geändert. Erwähnenswerth ift die Driginalfaffung bei 


Vers 3. 3. 4: ein Hurer. — 3.6: das Herz zum Sizt ber Höllen- 
vein. — Bers 4. 3. 4: Brunſt. — Pers 6. 7: Herr, fanbre mih am 
innen Theil — — Heil. — Bere 7. 3. 2: ver Muth nicht. — 8. A: geiles. 
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266. SHeil’ger Bott, der du begehrekt. 


Aus dem Liederwerk des Friedrich Sabricius, Paſtors an 
der St. Nikolaitirhe zu Stettin in Pommern (Bd. IT, 407), das den 
Titel hat: „Joh. Gerhards praxis pietatis melica oder Uebung ter 
Sottjeligkeit in Reimen. Stettin 1668.” Bon da gieng das Lied in das 
Hamburger ©. vom 3. 1710 über. 


XVIII. &roftlieder. 





” 4161. Was Gott thut, das ift wohlgetban. 


Asdigefl, der nachmalige Rektor am grauen Klofter zu Berlin 
(22. T, 392), dichtete viefes Lied im 5. 1675, als er fi zu Iena ale 
Hülfslehrer bei der dortigen philoſophiſchen Fakultät aufhielt, „dem Tas 
mals franf liegenden Jenaiſchen Bantori Severo Gaftorio, ald feinem 
getreu gewefenen Schul: und afademifhen Freunte, auf feine Bitte zum 
Troſt, welcher dadurch geftürft auf dem Kranfenbette tie M. dazu compo⸗ 
nirt und bei feinem Begräbniß zu muſiciren befohlen. Nachdem er aber 
wieter geneſen, hat die Cantorei wöchentlich es ihm vor der Thür fingen 
müffen. So geihah es denn aud, da ed mancher fromme Studiofus 
hörte, nahm cr es zurüd in fein Baterland und verurfachte damit, Daß es 
im ganzen Lutherthum Bekannt wurde.” So beridhtet Anenarius im Jahr 
1714 und nach ihm Schamelius. Caſpar Wezel Tagegen laßt den Suflos 
rius dieſes Lied erft nach feiner Wiedergenefung in die überall bekannte 
M. ſetzen. 

Das Lied erfchien ohne DM. zuerit zu Erfurt in einem Einzeldruck, 
dann gleihfals ohne M. gleich im nächſten Jahr im „Hannover'ſchen G. 
Böttingen 1676.’ in einem „Anhang etlicher ſchoͤner Gejänge, fo gemei- 
niglich bei Leichproceffion abgefungen werden und fonjten in dieſen Bud 
nicht zu finden geweſen;“ hierauf in dem ©. für das Markgrafthum An: 
ſpach, Das den Titel hat: „Davidiſche Seclenharfe. Nürnberg 1684.” ; 
bald darnach auch in dem Braunſchweigiſchen ordentlichen allgemeinen G.: 
„Bottes Himmel auf Erden. Braunfdhweig 1686. 

Schamelius jeßte diefem allbeliebten Troftlied die Ueberſchrift: 
„Das Wohl im Weh“ oder: „Die Wohlthaten Gottes im Kreuz,“ und 


or UM. Troſtiteder Mr. 481. 


G. Bimmer giebt als Inhalt an: „Ein im Kreuz gottzelafſ'ner Chriſt.“ 
Der bibliſche Grundgedanke ift 5 Moſ. 32, 4. 


Versi: Hof. 14, 10. Fl 111,3. 13,6. — Jeſ. 3, 16. — 
1. 83,2. — 2 er. 2,9. — Nic, 7,7 „dere 2: 4 Mof. 23, 19. 
— 9. 23, 3. — 2 Cor. 12,9 — Rim. 5,34 — Bf. 77, 11. — 
Vers 3: Hof. 6, 4. — 2 Mof. 15, 26. — Pf. 77, 15. — ac. 11, 11. 
— 1 Eor. 10, 13. -- Pſ. 11,1. -- Bers 4: Bf. 27,1. — Ser. 31, 10. 
— Bf. 43, 5. — 89, 3. Joh. 13, 7. -—- Bere 5: Bf. 75, 9. Matt. 
26, 39. — Mid. 7,9. “br. 12, 11. Bi. 94, 19. — Bers 6: Bf. 
73, 23. — Sof. 11, 3. Jeſ. 43, 1-3. - Bf. 117, 2. 


Johann Jakob Triebel, ein Bürger und Hammermeifter in Suhla, 
wurde in feinen beften Jahren auf beiden Augen blind. Bald darauf ver: 
lor er nad Gottes Rath feine treue Ehefrau, die ihm, dem blinden Mann, 
ſechs Meine Kinder hinterließ. Jeder, der es mußte, was Triebel ftets für 
ein guter ind Reigiger Mann geweſen war, beflagte ihn, er aber war ganz 
gelaffen und geduldig, und antwortete: „Wir fingen ja: „„Was Gott 
thut, das ift wohlgethan!““ und jtehet es ja in allen Verſen 
dieſes Liedes, alfo wirt es auch bei mir eintreffen.” So erzählt der 
Superintendent M. Größfh zu Suhla im 3. 1738. 

(Gottſchalds Liederremarquen. ©. 543.) 

Es war das Fieblingslied des fel. Könige Friedrich Wik 
beim III. von Preußen. Die Melodie deſſelben bildete Darum auch 
bei feinem Leichenbegängniß 11. Juni 1840 vie Trauermufif und Biſchof 
Dr. Dräfede hielt eine feiner zwei gedruckten Gedächtnißpredigten 
darüber. 

Ein derzeit hochgeſtellter Kirchenbeamter in Preußen war in feiner 
Jugend durch einen fehnellen Glückswechſel in die düfterite Stimmung 
gerathen und der Verzweiflung nahe, als er, durch Freiburg an der Un: 
ffrut veifend, von Thurm herab die Melodie dieſes Liedes blaten hörte. 
Mit diefen Tönen gieng ihm eine Binde von den Augen; er ſah Alles, 
was ihm begegnet war, als eine Fügung Gottes an und lernte glauben 
an die teöftlihe Wahrheit, daß denen, Die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beften dienen müſſen. Er hat ſeitdem manches Harte getragen, aber in 
Glück und Unglück ift nun fein Wahlſpruch: „was Gott thut, das iſt 
wohlgethan,“ und die Gurrentfchiiler feines Wohnorts find angewieſen, 
immer diejes Lied vor jeinem Hauje zu fingen. ' 


(Der Pilger aus Sachſen. 1846. Nr. 1. ©. 4 aus: „ber proteftens 
tiſche Gottesdienſt und die Kunft in ihrem gegenfeltigen VBerhältnifie.) 


Durch den 1. Versé wurde ein Schulmann, dem feine, ganze Meine 
Habe, Kleider und Schuhe bei einer ploͤtzlich ausgebrochenen Feuersbrunſt 
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verbrannten und dabei die Werte: „Er ift mein Salt — — srhalten” 
xinfielen, gerröftet. Richt lange darnach aber kam er in Murren und Hm 
glauben hinein und Flagte feinem Superintendenten, er fey ein Atheift, 
er glaube zwar eimen Gott, aber er koͤnne nicht glauben, daß er fein 
Gott wäre, und nicht Jagen: er ift mein Gott. Drauf hielt ihm diejer 
gedachte tröjtlihe Worte vor, jo daß er ihn fragte, ob er denn wlinſchte, 
daß Gott fein Gott feyn moͤchte; nun aber ſey Gott wünfchen fo viel, 
als Bott haben. Sofort ward es dem Schulmann ganz leicht ums Herz, 
er fpürte Linderung und Troſt, und rief: „Jetzt joll.e8 mein erſtes Wort 
ſeyn, wenn ich in die Schule zu meinen Schülern fomme: „„Höoͤret mir 
zu, Kinder, höret mir zu: Er ift mein Gott, der in ver Noth 2.” 

(Seiffarts Sing. Evang. Jena 1706. ©. 450.) 

Wie wohlgethan es aber ſey, den Zroft dieſes Lieds plaubig ins 
Herz zu faſſen und dadurch Chriſto nachſprechen zu lernen: „Nicht mein, 
ſondern dein Wille geſchehe — es bleibt gerecht dein Wille,” 
zeigt der Schaden, den einſt eine Mutter nahm, die ſich nicht alſo in 
Gottes guten Willen fügen wollte. Der lag ein Söhnlein todtkrank dar⸗ 
nieder. Als num der herbeigerufene Pretiger Sam, Gilpin, der dieß ſelbſt 
erzählt, über dem, wie es fchien, ſchon im Sterben begriffenen Kinde hetete: 
„Herr, wenn es dein Wille ift, fo erhalte — — jo fiel ihm die Mutter 
in unbändigem Schmerz in feine heilige Rede und ſchrie: „Es muß fein 
Mille ſeyn; ſolches „„Wenn““ kann ich nit leiden.” Gilpin halt inne 
in feinem Gebet. Was geichiehbt? Das Kind, zum Erftaunen vieler Men: 
ſchen, gencjet wieder, und die Mutter, welcher diefes Söhnlein ſchon als 
Knabe taufendfältigen Verdruß und Kummer gemacht hatte, muß zulegt 
noch das bittere Herzeleid erleben, ihn in feinem 22. Jahr als Verbrecher 
an det Balgen hängen zu jehen. Drum ift ee gut zu fagen: „Was 
Gott thut, das ift wohlgethan, es bleibt gerecht fein Wille.” 

Das fonft wortgetreu"gegebene Original lautet: 


Vers 3. 3. 2 —4: mid wohl bedenken, Er, als mein Arzt und 
Mundermann, wird mir nicht Gift einfchenten für Arzenel. 


Im W. gr. Kich.-G. von 1711 iſt noch folgender Vers angehängt: 
„Was Gott thut, das ik wohlgethfan! Er weiß vor fh 


Er wird mir nimmer fehlen, Die Schmerzensſtich', 
Führt er mich anf den Marterplan, Die feine Kinder plagen; 
Bird er bie Ihränen zühlen.- Nichts kaun er Gut's verfagen.” 


Schamelius giebt von einem unbefannten Berfafjer zu diefem Liebe 
die Barodie:”,,Was Jeſus thut, ift wohlgethan! mein Herz, gieb di 
zufrieden.” 


634 XV, Troſtlleder. Nr. 481. 


Die alibefaunte Melodie aus C Dur, *dgrahedch (urfprängs 
id: dgahcdch), erfcheint zuerſt in einem Fraͤnkiſchen G., nämlich im 
dem Anhang zu dem „Nürnbergifchen &. mit der Vorrete von Gonrad 
Generlein. Nürnb ,„ bei Spörlin. 1690.“ Winterfeld beftreitet nun tie 
Urheberfchaft des Severus Gaſtorins, Inden fenft vie fehr fangbare M. 

ch zuerfi in einem fächlifchen oder thüringifchen &. vorfluden müßte, 
zumal wenn fie, wie erzählt wird, zugleich mit dem bald beliebten Liede 
entftanden wäre; wobei weiter bevenflich ſey, das bis jegt nod Niemand 
den Tonfaß gefehen habe, in welchem tiefes Lied zuerſt von Gaflorins ver: 
faßt worden wäre. Winterfeld fiellt daher folgende Nermutbung 
auf: Gaſtorins paßte dem Liede feinee Freundes Nodigaft, da er noch Framf 
und ſchwach war und in ſolchen Umftinden wenig Künſtliches zu feßen vers 
mochte, nur geichwinde eine Di. an, die er vielleicht aus der Volks-M.: 
„So wünuſch' ich mir ein’ quite Nacht,” anf die ein ähnlicher ganz gut auf 
feine Umftänte paſſender Geſang: „Mas Gett thut, das ift wohlgethan, 
fein Menfch ihn tadeln kann“ gefungen werten fonnte, oder aus der M. 
des Liedes: „Es iſt das Heil uns fommen ber,“ deſſen 13. Bers auf feinen 
Buftand paßte, unter Anbringung der nöthigen Abäuderungen fich zuſammen⸗ 
fegte. Als nun das Lied einmal allgemeine Firchliche Bedeutſamkeit er⸗ 
halten hatte, nachdem längſt der Name des Tichters und fomit alle ver: 
fönlihe Beziehung erloſchen war (in den eriten GG. erſcheint das Lied 
ohne Nanıen des Dichters, mit ven Beifügen: „Anonymus,“ „Incerti“ ıc.), 
fo mußte es wünfchenswerth erfcheinen, an ter Etelle einer dem Liede dech 
immerhin nur angepaßten M. eine eigene, daſſelbe ganz erfchörfente Weile 
» haben. Da nun die jetzt allgemein verbreitete M. zuerft in einem 

ürnberger ©. erfchien, fo weist dieß auf einen Nürnberger Tonmeifter 
bin, der aber zugleich In Thüringen, we das Lieb feine Entſtehung und 
weitefte Verbreitung hatte, daß es ihm deßhalb wohl tefannt feyn mußte, 
-verweilte. Es wäre dieß nad Minterfelde Vermuthung ber berühmte 
Srgelmeifter Jehann Pach elbel, ein geborener Nürnkerger, der von 
1678—1690 Organiſt zu Sıfart in Thüringen und dann, nad) einem zwei⸗ 
jährigen Zmwifcyenaufenthalt in Stuttgart und Getha, vom 3. 1695 als 
Drganift in Nürnberg bis zum J 1705 angeftcht war (Vd. I, 472). 
Ganz entfcyieren ift jedenfalls von Pachelbel ein herrlicher cencertmäßiger 
Tenſatz zn dieſer M., der nach Art eines Motetts gehalten if und alle 
Strophen des Liedes mit manniafaltigem Wechfel zweiftimmigen, breis und 
vierftimmigen Geſangs und mit ebenfe wechfelnder, bald vellern, bald 
fanftern SInftrumentalbegleitung umfaßt. Diefer Tonfag, der von dem 
innigfien Verſtändniß des Liedes zemgt, ift wenigfiens zwifchen ven Jahren 
1678 nnd 1690 entflanden, und aus ihm fit vie Grundlage, bie durch⸗ 
laufende Grund: M., entnommen und von Pacheltel zwifchen 1684 und 
1690 den Nürnbergern zur Befanntfchaft gebracht worden. Bei feinem 
Tonfag bewegt ſich Pacheltel in dem Liede fo heimiſch, daß eben Kieranf 
Minterfelod die Behauptung fügt, er müfle in nächfter Beziehung zur M. 
oder Grundlage fiehen, und feine Behandlung berfelben könne nicht anf 
bloßer Berechnung beruhen, während es außerdem auch zu jener Zeit ſchon 
zu den Seltenheiten gehört hätte, daß ein Tonſetzer eine fremde, von Zeit 
genoffen herrührende M. für feine contrapnnitifhen Durchführungen 
gewählt haben follte. 

Ungemein wohltbuend und anregend wirkt dieſe M. auf das Semüth 
nnd foricht, ohne eben im alten, fireng kirchlichen Styl gehalten zum ſeyn, 
fo wahrhaft aus, was in dem Liebe lebt, daß fie fogleich im deſſen Kreis 
hineinzieht; es weht In ihr ein Geiſt des Friedens und fie bat zugleich 
eine große melopifhe Sangbarfeit. 
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Su Bürtemberg erigpeint viele M. zum erfienmal im Anhang zum 
gr. Kirh.=©. vom 3. 1714 

Eine audere M., bie ſich aber nicht verbreitet bat, findet ih in 
den „hundert geifllichen rien. Dresden 1694 


* 462. Waruın follt’ ich mich denu grämen? 


Eines der älteften und herrlichſien Lieder PB. Gerhards, fen 
im 3. 1653 befannt. In Ebelings Ausgabe der geiftlihen Andachten 
vom 3. 1666 hat es ten Titel: „Chriftliches Freudenlied.“ Schame⸗ 
lius gab ihm die Ueberſchrift: „Zernichtete Einfälle und Herzensſtoͤße 
der Schwermüthigen.” Bilhuber neunt ed die „Schablammer allerlei gött- 
lihen Troftes in Leiten und Sterben,“ und Seiffart „den beften Anti: 
melaucholikum.“ 

So hat es ſich denn auch in unzählig vielen Fällen an Unglüds 
lihen und Angefohtenen, an Lcidenden und Sterbenden 
erprobt. 

Als am 2. Juli 1800 dem Pfarrer M. Hoſch in Gächingen auf 
der Alb, dem Dichter von Nr. 465, franzöfiihe Hufaren fein Haus fat 
rein audgeplündert hatten, griff er am Abend diefes Unglüdstages nach 
jeiner Harfe, die fie ihm noch gelaffen hatten, und fang guten Muths 
dieſes Lied als einen rechten Antimelancholikum. „Hab' ich roh Ehri- 
Rum noch; wer will mir den nehmen? wer will mir den 
Himmelrauben?” — Las war fein Troſtgedanke, und durch diefen 
gefräftiget, fonnte er aud am nächſten Sonntag auf der Kanzel auftreten 
und jagen: „Es ſind Rauber in unfer Dorf gefallen. Was haben fie ung 
geraubt? Tugend und Unſchuld, Ehre und guten Namen, Seele und 
Seligkeit? Haben fie uns Tas N. Teſtament entriffen, ven Zugang zu 
Gott verfperet, Die Gemeinſchaft mit dem Himmel abgejchnitten? Ach 
nein! das find nicht die Güter, denen die Diebe nachſtellten? Was denn? 
Etwas von unferem Ueberfluß, ter fich leicht entbehren oder leicht wieder 
erfeßen laͤßt.“ (Bd. I, 175.) 

Die Todesfurcht damit zu vertreiben, hieß ſich's die Ehefrau 
des Dr. med. Johann Chriftian Sentenberg zu Frankfurt a. M., Jo⸗ 
hanna Rebella, alle Montag durch die Ehorjchüler vor ihrem Haufe fingen. 

(Bündlein der Lebentigen von Bürkmaun. 1748.) 

Auch unferer neuen geiftlichen Liederbichter einem, dem 18346 heim- 
gegangenen Pfarrer Chr. Auguf Bahr zu Weigsdorf (Bd. III, 303), 
war dieſes Lied zu beſonderem Troft und Erquidung auf feinem Sterbebeit. 





ne ZVM. Lrofilicken Me. 48. 
Faſt jeder: Beradeos liches bat femen Geſchichtoſeib. 


Der 4. Ber& warb dem frommen, treuverdienten Prediger bei der 
Wentiſchen Kirche zu Camentz in der Oberlaufig, Johann Gottfried 
* Schumann, in großer Anfechtung zu fräftigem Troft. Als derfelbe im 
3. 1716 am Sterben lag, war er in großer Dunfelheit der Seele, To 
daß er fi endlich aus feinem Angftbett ri und auf den Boden fniete, 
indem er fagte: „Er wolle mit feinem Heiland an ten Delberg geben 
und beten.“ Nachdem er jo eine Viertelftunde lang, wie ein gefrämmter 
Wurm, auf der Erde gelegen und über feine Sünten zu Gott gefchrieen 
hatte, ftand er mit einemmale auf und rief getröftet und gefaßt: „Barum 
ſollt ich mich denn gramen, hab ich doch Ehriftum noch ꝛc. Dort ſtebt 
der brüllende Löwe zwar und will fein Heil an mir verſuchen (V. 6.), 
aber ih habe einen flärfern Löwen auf meiner Seite, den Löwen vom 
Stamm Juda; der bat Äberwunden und in feiner Kraft will id auch 
überwinden.” 

(Berbers Hiſtorie der Wisdergeborenen.) 

Als M. Arnold Stolterfobt in Lübe zu Ende des 17. Jabrhun- 
derts einft- zu einem ſchwer Angefochtenen. gernfen wurde, welchem das 
Wort Ehrifti: „Wer mich verleugnet vor den Menfchen, den wit ich auch 
verleugnen vor meinem himmlifchen Vater“ (Matth. 10, 33.) wie ein 
Eentnerftein auf feinem Herzen lag, daß er an feinem Seligwerden zweis 
felte, da verfuchte er mancherlei Zroftmittel an ihm, aber feinee wollte 
anſchlagen, ſelbſt Das Beifpiel von der Wiederannahme Petri wicht, der 
doch auch jeinen Seren verleugnet gehabt habe, wollte nicht anfchlagen. 
„Ich babe ja nicht Petri Thränen, auch nicht Petri Buße” — war die 
Antwort. Da läßt der Seelforger etliche Schüler, die er Dazu abgeriähtet 
und mitgenommen hatte, auf ein gegebened Zeichen dieſes Lred anfangen, 
und ald ed an die Worte fam: „den mir ſchon Bottes Sohn bei- 
gelegtim Glauben“, da ruft er dem Angefochtenen dieſelben beweg⸗ 
lich zu und feßet bei: „alfo ein Glaubiger ſchon bier und zeitlich. ſelig!“ 
Durauf fängt der Mann bitterlih zu weinen an und Stolterfoht ruft 
freudig. aus: „Petri Thränen! Petri Bupe! Viktoria! Ihr ſeyd felig zeit: 
lich und ewig! Viktoria!“ 

(Dan. Seiffarte Del. mel. 1704. Cent. I. ©. 1136.) 

Me man die Salzburger Emigranten (vgl. zu Ar. 36) auf 
ihrem Zug durch Schwaben im J. 1732 einsmals fragte,. ob fie denn 
nicht zuweilen ſchmerzlich an ihr Vaterland gebächten und on das, was fie 
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zurädigelaften, fo fingen fie mit großer Freudigkeit dieſes Lied zu füngen 
an, und als fie damit zu Ende waren, jJagte Einen unter ihnen: „da habt 
ihr die. Antwort, wis grämen une über nichte mehr, ala daß wir. jo 
lange, haben heucheln können und vie erkannte Wahrheit nicht eher mit 
dem. Munde befannt, vielmehr une vor Menſchen gefürchtet haben.” 

Den 4. Bers fagte das Fromme fießenjährige Tächterlein eines. 
Zaglühners zu Ridern bei Dresten, Rofina, nadı des Baters Tod, 
den fie im feiner Todeskrankbeit immer mit Sprüchen. und Liedern ge⸗ 
teöftet hatte, der betrübten Mutter allzeit. nor, fo oft fie diefelbe weinen. 
tab, und tradinete damit ihre Thränen. 

(Gerbers Hiſtorie ter Wienergeborenm. 1730. Anhang. S. 284). 

Den 5. Bere flimmie die hriflich gefinnte E hriftiane Char. 
Lotte Luiſe, Herzogin zu Braunfhmweig und Lünchurg, 
ale ihr auf ihrem ſchmerzvollen letzten Arantenlager dieſes Lied vorgeleſen 
wurde, zu dem freudigen Bekeuntniß: „Alles, was Gott an mir that, iſt 
wohlgetban, und ich bin gewiß, Daß mein leibliches Reiten, wie groß ea 
auch fen, unter jeiner guten Regierung ein herrliches Ende nehmen wird.‘ 

(Fedderſen, Nachrichten v. Leben und Ende gutgeſ. Menſchen. 2, 3b.) 

Johann Paul Trier, der ale Berggerichlödireltor zu Meiningen. 
im 3. 1768 ſtarb, verlos fernen einzigen Sohn, einen hoffnungavollen, 
liebenswürdigen Süngling, nachdem er fo eben von der Univerſitaͤt zurück⸗ 
gekehrt war, durch den Tod. Bald darauf farben ihm auch: feine beiden 
Tochter, von denen er ſagen fonnte, „fie haben mich wie. betrübt“. Mit: 
großer Fahfung ertrug er dieſen dreifachen. Verluſt. Da fiel der fünfund⸗ 
fiebenzigjährige Greis, ein ungehenchelter, frommer. Chrift, in feinem. 
Garten, und brac einen ya gefährlich entzweis Wan befitnchiete, dieß 
werde bei feinem hoben Alter den Tod nach fi ziehen, feine Fran war 
untroͤſtlich und Alle, die um ibn waren, beflngten feine namenlofen. 
Schmerzen. Er aber, mit den Zügen der ruhigſten Gelaſſenheit auf fei- 
nem Angeficht, antwortete lächelnd: „Bott bat mih in guten 
Tagen oft ergötzt, ſellt ichrjetzt nicht auch etwas tragen ?* 
Und ſiehe da, ver das Unglück geſchickt, der wendete ed. auch wieder: 
(B 4.); er genas zu großer Verwunderung der Aerzte und, lebte noch 
bie in fein ſiebenundachtzigſtes Jahr. Dann ſtarb er fächelnd, mit gen. 
Himmel ausgereckten Händen. - 

(Bedberfen, ead, 2, Oh. ©. 192;) 

Der 7. Bers Will gar denkwuͤrdig in, dem -Sahanögang Inhaun: 
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Jakob Moters, des frommen Staatsmanns und edlen Patrioten, bers 
vor. Weil er ſich ale Landicaftstoniulent durch feine fefte, unerfchrodene 
Bertheitigung der Rechte und Freiheiten des würtembergifchen Boltes den 
Zorn des Herzogs Karl Eugen zugezogen hatte, welcher unbegränzten und 
unumſchränkten Gehorfam forderte, Tieß ihn diefer am 12. Juli 1759 
vor fi beicheiden in das Schloß zu Ludwigsburg, um ihm feine Ge⸗ 
fangenfeßung anzulündigen und ihn fogleich nad Hohentwiel abführen 
zu laſſen. Iebermann ahnete das Schlimmfte für ihn. Ju dem Augen- 
biid nun, da er nad langem Harren im Borzimmer durch den Geheim⸗ 
ſekretaͤr vor den Herzog gerufen wurde, fagte er geſchwind noch zu Erſte⸗ 
vem: „Unverzagt und ohne Grauen foll ein Ehrift, wo er 
if, ſtets ſich laſſen fhauen.” So trat er dann vor den Herzog, 
und als diefer ihm zürnend feine Verhaftung anfündete, ſprach er ganz 
gefaßt: „Euer Durchlaucht werden einen ehrlichen Hann finten.” Dar: 
auf mußte er augenblidli fort auf die Feftung Hohentwiel Diefes 
Bort aber verbreitete fi von Mund zu Mund und ward bald fo befannt 
unter dem Bolfe, daß ed nach fünf Jahren, da er endlich feiner ſchweren 
Haft ledig wurde, noch nicht vergeflen und verflungen war. Auf feiner 
Heimreife von Hohentwiel nah Stuttgart im September 1764 traf er 
im erften würtembergifchen Dorfe einen Schulmeifter im Wirthshaus, 
der ih in ein Geſpraͤch mit ihm einlaffen wollte. Mofer aber wid ihm 
aus. Da fagte der Mann, heute könne er, obwohl er fonft nicht dahin 
gehe, nicht aus dem Wirthohauſe geben. „Warum ?* fragt Mofer. Der 
Scäulmeifter aber redte den Finger, auf Mofer deutend, aus und fagte: 
„Unverzagtund ohne Grauen.“ (Bd. II, 280 f.) 

Den 8. Bers rief fich der ſterbende Dichter des Liedes, P. Ger 
hard, ſelbſt noch ermunternd zu, als er ſich bei ter letzten Ohnmacht 
und Todesfchwäche, die über ihn fam, faum noch in feinem Kranfenfefjel 
haften fonnte, und gieng dann über der Wiederholung deſſelben am 
7. Juni 1676 getröftet heim zu den „Himmelsfreuden“. 

Diefen Vers hielt auch der Königin von Polen und Chur— 
fürſtin von Sachſen, Ehriftine Eberhardine, die am 5. Sept. 
1726 beimgieng, der Paſtor zu Pretzſch, M. Matthefius, in ihrer Sterbe⸗ 
Aunde vor, da fie gefeufzt hatte: „Nun ift es bald aus”, und er it 
bedeutete, daß es durch einen feligen Tod nicht gar aus fey, weil der Tod 
nicht könne aus Ehrifti Hand reißen, nad den Worten: ‚Kann uns doch 
bein Top ac.” Durch diefe Worte empfand fodann die Königin einen fo 
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Träffigen Troft, daß Ihr das ganze Lied bis zum Schluß mußte vorgelefen 
werden und fie von einer unnachlaͤßlichen Himmelsbegierde erfaßt wurde. 

(M. M. RB. Necrologium Domus Sax. S. 388.) 

Ueber ten 10. Vers erzäblt ein redlicher Echulmeifter in Nieder 
deutihland zu Anfang tes Jahre 1760 in einem Brief am einen Freund 
folgende lieblihe Geſchichte: Ein fiebenjähriger Knabe, der fh 
plöglich gar ſchwach fühlte, legte ih am hellen Tage zu Bette. Da kam 
eine Jungfer zu feinen Eltern, die ehrfame Bürgerdleute waren, auf Be: 
ſuch. Die fragte den noch ganz gefunt ausfehenden Knaben, warum er 
denn bei hellem Tage zu Bette liege? „Es habens nicht Alle fo gut, daß 
fie auf dem Bett ſterben“ — war des Anaben Antwort. Darauf jagte 
die Jungfer, fie habe ibm was Echönes mitgebradt. „Das Schöne 
möchte ich ſehen,“ erwieterte er, und fie zeigt ibm das mitgebrachte Zuders 
und Badwerl. „Sind das die ſchönen Sahen? Die geb’ Sie meiner 
Schweſter,“ fagte er mit heiterer Miene, wied dann mit den Fingern in 
die Höhe und fuhr fort: „Dort, dort find die edlen Baben, da 
mein Hirt, Ehriftug, wird mich ohn' Ende laben.“ Darauf 
bat er um ein Gefangbuh und fchlug munter das Lied res PBaftore 
Sal. Lifcovius auf: „Schab über alle Schäße”, und fang mit heller 
Stimme: „D Herrlichkeit der Erden, ih mag und will dich nicht, mein 
Geiſt will himmliſch werden“ — — da er bis dahin gefungen, neigte er 
fein Haupt, ließ feine Händlein finfen und gab feinen Geift auf. 

(Basler Sammlungen. 1784.) 

Einem wenig bemittelten Mann, der fih von der Arbeit 
feiner Hände nähren mußte, murten einmal zwanzig Thaler geftoblen. 
Diefer für feine Umftände jehr empfindliche Verluſt fchmerzte ihn tief, 
weil er nicht fo bald wieder fo viel verdienen fonnte. Als er nun dadurch 
nicht eine Feine Zeit ganz niedergedrüdt war und in tiefer Betrübniß 
ftedte, da fielen ihm mit einemmal wie ein Lichtftrahl die Morte diefes 
Berfes in feine Dunkelheit und im Mugenblid und für immer war aller 
Kummer über den Verluſt aus feinem Herzen verfchwunden. 


Der 11. und 12. Bers wurten über dem fterbenten Pfarrer 
M. Ludwig Hofa der in Rielingshauſen als Heimgangsverje gefprochen 
(18. Nov. 1828). Darauf bewegten fi) feine todesblaffen Lippen noch, 
um das Wort: „Heiland, Heiland’ Tifpelnd auszuſprechen. Dann ftodte 
der Athem und er entfchlief fanft und ftille. 

(Leben L. Hofadere von Knapp. 1852. S. 325.) 
- Rod, Kirchenlier. IV. | 34 
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Der berügmie theologiſche Kritiker, Dr. Johaun Salamo Se mier 
in Halle (1752 — 1791), erzählt den Tod feiner heffnungspollen einnud⸗ 
zwanzigjährigen Tochter, tie feiner kurz zuvor geſtotbenen Gattin bald 
nachfolgte, in folgender rührender Weiſe: „Ich hatte fie Abende wieder 
eingejegnet, etwa um 9 Uhr. Ich Hatte mich mit Kummer eben nieder: 
gelegt, ale fie heruntesfchicdte, mich zu ihr zu bitten. „„Vergeben Sie, 
befter Vater, dag id Sie jo nöthig babe, helfen Sie mir, in Glauben 
und Entſchloſſenheit ala Ihre chriftliche Tochter zu ſterben.““ Ich erhob 
mein Herz umd redete etwas von dem großen linterfchiede der unfihtbaren 
Belt Gottes, werinn fie bald ein glüdjeliges Mitglied feyn wärte. Sie 
fuhr fort aus Liedern‘ — cr hatte nämlich feine Kinder im Liederfingen und 
Liederlernen fleißig geübt, Gellerts Lieder 3. B. konnten fie auswendig — 
„da ich ihr nur ſehr wenig zujeßte. Als ich ihr fagte: „„Allerliebſte, bald 
tommit Du zu Deiner Mutter,’ antwortete fie jehr bewegt: „„Ja, 
welche Wonue wird das werden!““ Ich fiel nieder vor ihrem Bette and 
empfahl ihre Seele in Gottes allmächtige, unendliche Araft. Früh ber 
fuchte ich fic wieder vor dem Collegio. „„Haſt Du es noch behalten, 
Befte! Liebfte? Du bift mein, weilih Dich faſſe?““ — „„D 
ja, fagte fie und wiederholte den Bars: „„Hert, mein Hirt, 
Brunnaller Freuden.’ -— „„Ewiger!““ jagte ich. Ich verließ 
fie noch ziemlich ficher, daß cs jo eilig nicht gehe. Aber man rief mich 
aus dem Coflegio, daß ich noch eben ihr einige große Morte zurufen 
konnte und nun ihren herilichen Geift Gott gern wieder zurädgab und 
ibre frommen Augen jelbft zudrücte. Nun verwantelte fi meine "un 
ruhige Betrubniß in ſauftes Nachdenken und eine jehr weiche Zufriedens 
beit mit Gottes weisen Willen.‘ 

(Semlers Lebenshefchreitung. Halle 1781. ©. 283.) 

Ein junger Tübinger Tbeolog, Sigismund Brünkmann, 
eines Buchbinders Echn von Nürnberg, welcher im J. 1704 feine 
Pfingftpredigt, tie er in der benachbarten Dorflirche zu Weil hielt, mit 
tiefen zwei Verſen befchloß, hatte wahrſcheinlich auch erfahren, welcher 
fichere Ankergrund in diefen Zroftworten Tiege, und hatte fich öfters aus 
der Schwüle und den Stärmen der Ertennotb emporgeſchwungen in jene 
jelige Stille tes Glaubens, in welcher die Worte gehört werden: „Du 
bit mein, ich bin dein, Niemand faun uns ſcheiden.“ Als er aber am 
andern Tage bei jchwüler, heißer Witterung, aus der fi ein ſchweres 
Gewitter bildete, nach Haufe gieng, da wurde feine Seele ſchnell uud un: 
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verfehens Hinweggerüdt ans der Heimath her Ungewitter in die ſtille, 
felige Ewigkeit, denn ein Bliß traf und tödtete ihn nebft dem ihn be⸗ 
gleitenten Sohn des Pfarrers. D Wundergott! feßt Schamelius hinzu, 
der das erzählt. Ein folder Tod aber war zwar ein ſchneller, doch nicht 
ein böfer Tot. | 

(Schubert im Alten und Neuen. 4. Br. 1. Abth. ©. 138 f.) 

Dr. ©. 9. Götze fhrieb ein befonderes Büchlein: „Heilſame 
Tröſtungen wiber die betrübten Gedanken aus dem Lied: „„Warum 
folt x.” Lubeck 1722.” und widmete dafjelbe feiner Ehefrau, als fie 
über den Tod ihrer Zochter jehr betrübt gewejen. Im der Borrede nennt 
er den Berfaffer „einen lieblihen und im Kreuz wohl geübten Poeten, 
einen Mann, in welhen tie Gaben des Geiſtes, troſtreiche Rieder zu 
Dichten, zum gemeinen Nuß, mit vieler taujend Seelen Vergnügen fich 
gezeiget.“ 

Der Bibelgrund dieſes in ſeiner Driginalfaſſung mit Ausnahme 
der wenigen bier bemerkten Stellen wortgetreu gegebenen Liedes iſt: 


Bersi: Bf. 73, 25. — 2 Tim 1, 12. — Bere 2: „NRadend 
lag ich auf dem Boden, ba ich fam, da ich nahm meinen erften Odem: 
nadend werd ich auch hinziehen“ — Hlob 1, 21. 1 Tim. 6, 7. — „ale 
ein Schatten" — Hiob 14, 2. — Bers 3: 1 Gor. 6, 20. — Hiob 1, 
2i. — Bere 4: Bi. 68, 20. — 1 Ger. 10, 13. — Vers 5: „Gott 
bat mich bei" — Hiob 2, 10. — 5 Mof. 32, 4. — Jer. 10, 24. — 
Sofua 1,5, — Bere 6: Bi. 22, 8. 9. 42, 4. — Bi. 25, 23. Matth. 
5, 11. — Bers 7: Bf. 27, 1. — Evprüchw. 14, 32. — Vers 8: Sob. 
11, 25. 26. 5, 24. — Sefaj. 57, 1.2. — 2 Tim. 4, 18. — Bers 9: 


Seal. 35, 10. — Pred. 1,2. — „was die Welt — — im Hui ver 
fhwinden" — 1 Joh. 2, 17. Sir. 14, 20. Jak. 1, 11. — Bers 10: 
Pred. 2, 11. — Mattb. 6, 0. — Offenb. 7, 17. — Bers 11: 


Bi. 23, 1. — Bf. 36, 10. Sat. 1, 17. — Hohel. 2, 16. — Röm. 8, 
35. — Offen 5,9. — Bers 12: 1 Mof. 32, 26. — „leiblich“ — 


— — — — 


„P. Gerhardi gelſtliche Andachten. 1666.“ Sie taugt ganz zu dieſem 
„Shriftlichen Breudenliede”, wie es Gerhard ſelbſt bezeichnet wiſſen wollte, 
denn bie &-Dur-Tonart giebt ihr einen fehr freudigen Schwung und mit 
dem erfien Ton iſt auf den Bram hingereutet als einen ſchon verichwunde- 
nen. Gine andere M.: egisagchagis flammt von Ich, Crüger 
und findet ſich ſchon in feinen „geiftlichen Liedern und Pfalmen. Berlin, 
bei Runge. 1653.*, fo wie auch in feiner ‚„‚Praxis piet. mel. Ausg. Xit, 
1666. Barianten berfelten giebt König im harmonifchen L.⸗-Schatz 
1738. ale zwei befondere MM. Ginige, wiewohl nicht zu hoch anzus 
ſchlagende Achnlichfeiten mit derfelben hat auch eine dritte M.: ee a 


gis a h cha, die in Störle W. Ch.⸗B. von 1711 und 1721 fich findet 
34 * 
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und wohl Störl ſelbſt (Bd. II, 485) zum Urheber hat. Wine vierte 
M.: efisghag fir fis giebt das neneſte Hamburger Ch.⸗B. Cine 


fünfte: cgagacchc, die aud in einige ber neueſten Ch.-BB. 


übergieng , findet fich in Könige L.⸗Schatz. 1738. , wo noch fünf weitere 
mitgethelit find. In W. hat erfi feit dem Ch.⸗B. von 1777 bie Ebe⸗ 
ling'ſche M., die 1744 erſtmale in einem W. Ch.⸗B. vorkommt, bie 
Alleinherrſchaft erhalten. 


463. Meine Seel' ift ftille. 

Bon Eafpar Schade (Br. I, 367) im I. 1690 gedichte. E4 
ward ihm namlich um dieſe Zeit das Diafonat in der Stadt Wurzen ans 
getragen ; er hatte Schon feine Probepredigt gehalten und Rath und Bürger: 
ihaft waren mit Sreuden bereit, ihn wirflich anzuftellen, ald die ganze 
Sache von den Leipziger Profefforen, jeinen grimmigen Feinden, die ibm 
alle möglihe Schmad und Schimpf authaten, wieder rüdgängig gemacht 
wurde. Schade litt und ſchwieg, und im ſolcher Herzensfaſſung dichtete er 
diefed Lied. Er wollte Gott nur wirken laſſen (B. 2.), der ihm tenn 
auch bald darauf eine andere Thüre aufthat in Berlin, wohin er auf das 
Diafonat an ter Et. Nifolarfirhe neben Spener berufen wurde. Aus 
Schwerem Leid durfte er num übergeben in große Freude (B. 6.), in wel- 
her er auch, einige Tage vor feiner Einführung in Das Amt, von Berlin 
aus feinen Frennden ſchrieb: „Heute ift die Schrift nach der Wahrheit 
Gottes erfüllt an einem Klenden in hohem Grade: „„Du bereitet vor 
mir einen Tiſch gegen meine Feinde, du Ichenfeft mir voll cin.’ "Palm 
23,5. Er thut cin Zeichen an mir, daß fih meine Feinde fhamen 
müſſen. Ich finde mich nun aber auch gottlob bereit dazu, den Lohn der 
treuen Boten Gottes auf mich zu nchmen, Spott, Verfolgung, Trübjal, 
follte es auch nach Tea Höchſten Willen der Tod felber ſeyn. Er verwahre 
nur mein Herz vor dem Anfchen der Menjchen und Zagbaftigfeit, daß ich 
ter feines achte, und gebe Krentigfeit, Muth, Weisheit und Geduld zum 
Sieg. Ad, Here Jeſu, ſey du mit mir, je fann Niemand wider mich ſeyn.“ 

Dr. Zohann Jakob Rambach erzählt von dem Tode feiner am 
30. Merz 1730 heimgegangenen Frau, Johanna Elifabetha, Tochter des 
Dichters Dr. Joach. Lange, durch eine unanfhörlihe Hitze ſey alles Mark 
ihrer Knochen verzehret worten, ihre Seele aber fey doch vell göttlichen 
Friedens gewefen und man habe gar oft aus ihrem Munde die Worte 
gehört: „Schtes nur dem Himmel zu und bleibt Jeſus un: 
geſchieden, fo bin ih zufrieden” (8. 1.) "In fol ftillem 
Leidenefinn habe fie denn auch Niemand jemald murten hören unter den 
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empfindliähften Schmerzen, fondern fie fen wie ein verfiummtes Lamm 
unter der ſchrecklichſten Herzensangft gelegen, und wenn ihr Gott nur die 
geringfte Erleichterung jcheufte, fo fen ihr Angefiht voll Freundlichfeit 
und ihr Mund voll Dankens geweien. (Br. II, 99 ff.) 

Der tapfere preugifche Opriftlteutenant Peter v. Lohbeck, rer fih 
im fiebenjäbrigen Krieg durch feine Waffenthaten fo ſehr hervorgethan 
hat, war feiner Herkunft ein Echäfer aus Franken, den preußiſche Werber 
mit Gewalt aus feiner Heimath fortgeſchleppt hatten, worauf er in ver 
von Prinz Kerdinand commandirten Armee ald gemeiner Soldat eingereibt 
wurde. Als dieſes Unglüd Über ihn fam, trüftete er fih in feiner großen 
Betrübniß mit vem Vers 1. dieſes Liedes, wodurch fein Glaube, es jeb 
das Gottes Wille und der werde Alles herrlih binausführen, mächtig 
geftärft wart, daß er ſich feit vornahm, im Vertrauen auf Gott alle feine 
Pflichten treu und gehorſam zu erfüllen. Und der Here, Dem.er alfo ver: 
traut, ließ ihn auch nicht zu Echanden werden, ſondern ihn manche fühne 
That, beſonders einmal die Bertheitigung einer feften Schanze mit zehn 
Mann gegen ein herandrängendes großes franzöfiiches Corps, gelingen, 
wofür er zum Offizier ernannt wurde. Ja, fort und fort half ihm der 
Herr Wunter der Tapferkeit verrichten und in ganz befondern Tagen bald 
bie, balt da die Ehre der Armee retten, daß er von (Brad zu Grab flieg 
und in den Adelsitand erhoben wurde. 

An Driginal find nur die nöthigften Formbeſſerungen vors 
genommen. Zu erwähnen davon ift: 


Bers 2: 8. 4-6: aller Ort und Zeiten und mag feinen leiden, 
der ihr rede ein. 3. 10: gar nihte. — Vers 4. 3. 2, 3: und di 
glänbig lege fanft. — Bere 5 3. 8: männiglid. 


164. Schwing dich auf zu deinem Gott. 


Eines ter älteften Lieder PB. Gerherds, das fhon im Berliner 
&. von 1653 ftcht. 

In Ebelings Ausgabe von „P. Gerhardi geiſtlichen Andachten“ 
vom J. 1666 ſteht es mit der Ueberſchrift: „Troſtgeſang in Schwer⸗ 
muth und Anfechtung.“ Schamelius giebt ihm ten Titel: „Beant⸗ 
wortete Vorwürfe ter geiftlichen Feinde.” _ 

Bar Schön fagt ©. Wimmer in feiner Liedererflärung (Tl. IV. 
©. 94) bei diefem Lied, das er „Melancholeyvertreib“ überjchreibt: „Ein 
Adler, der ven Jäger gewahr wird, ſchwingt fi in die hohe Luft, ala in 
fein Element, und je höher er fleugt, defto fiherer ift er. Ein Hirſch 
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584 XVM. Troſtlieber. Bir. 488. 


nimmt feine Zuflucht zu ten Bergen. Wo wendet fi aber ein Ehrift Bin 
in.feiner Angft und Anfechtung? Er flieht zu dem Berg, von welchem 
ihm Hülfe fommt; jeine Hülfe fommt vom Herrn, der Himmel und Erbe 
gemacht bat. Darum, du Betrübter, auf und fliehe zu Gott, zweifle 
nit, daß cr dein Gott, dein Hort und Erlöfer jey; zu tem komme im 
wahren Slauben und herzlichen Gebet. Denn das find die beiden Flügel, 
mit welden du did hinauf zu ihm fhwingen und deine Ruhe gewiß mit 
herunter bringen kannt.“ 


Der Bibelgrund deffelben ift: 


Bers 1: Jeſaj. 40, 31. Pf. 42, 12. — ph. 6, 11.16. — 
Bers 2: Sal. 4,7. — 1 Mol. 3, 15. — Zoch. 3, 8. — Col. 1,13. — 
Bers 3. (4.): Klagl. 5, 16. — 1 Joh. 1, 7. — 1 Betr. 1, 18. Marc. 
10,45 — Bers 4. (6.): Bi. 27, 5. — 1 Joh. 4, 9. 10. — Vers 5. 
(8.): Sir. 39, 30-32. — Vers 6. (10.): Luc. 24, 32. — Bere 7. 
(13.): Rom. 8, 35. — Ebr. 12, 6. — 1 Gor. 10, 13. Luc. 18, 8 — 
Vers 8. (14.): Sprüchw. 23, 13—15. — Ebr. 12, 7. 8. — Bers 9. 
(15.): Luc. 6, 21. ob. 16, 20. — Dffenb. 7, 14—17. — Bers 10. 
(16.): Bf. 126, 5. 6. (Luc. 4, 19.). — Bers 11. (17.): 2 Zim. 4, 18. 

Der berübmte würtembergiihe Pralat Fr. Ehriftopb Detinger, 
„der tiefe Forſcher in den Gründen der fichtbaren Welt der Dinge, wie 
der unfihtbaren Welt der Offenbarung”, bekam als ein fiebenjähriger 
Knabe bei Gelegenheit dieſes Liedes eine innere Erleuchtung, in welcher 
er ſich wirflich zu Gott aufgeſchwungen fühlte. Er erzählt in feiner 
Selbftbiographie von jeiner Knabenzeit, die er in Göppingen, wo fein 
Bater Stattjchreiber war und er am 6. Mai 1702 geboren wurde, unter 
der Leitung eines Informatore M. Wölffing zubrachte, Folgendes: „Der: 
ſelbe ließ mich viele Tieder auswendig lernen und einsmals zwiſchen dem 
6. und 7. Lebensjahr legte ich mich neben ihm nach Gewohnheit ſchlafen. 
Ich mußte einen ganzen Rofenkranz von Liedern vor dem Einichlafen her- 
beten. Endlich wurde ich etwas ungetuldig und dachte: „„Wenn ich doch 
auch wüßte, was ich betete.”" Ich Fam an das Lied: „„Schwing' dich 
auf." Nichts von Betrübnig wiffend, wurde ich heftig angetrieben, zu 
verfiehen,, was es fen: „„ſich zu Bott aufſchwingen““. Ic 
bemühte mich inwendig darum vor Gott und fiehe! ta empfand ih mid 
aufgefhwungen in Gott. Ich betete mein Lied ganz aus; da war fein 
Wort, welches nicht ein diſtinktes Licht in meiner Seele zurückließ. In 
meinen Leben babe id, nichts Fröhlicheres empfunden, und das hatte in 
folgenver Zeit die Wirkung, daß ich, wenn ein heftige Donnermetter 
fam, tavor ſich mein Bater hinter den Vorhang des Bettes verbarg, 
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getroft Dachte: „„Ich fürchte mich nicht, weil ich weiß, wie man zu Gott 
betet.“ Das blieb eine gute Zeit aljo und hatte eine Influenz auf 
mein ganzes Leben, denn ich jeßte ed zum Mufter: „„Alles, was ich 
lernte, müßte ih aljo verftehen.”" Das verurfachte hernach, daß, was 
ich hörte, mir nicht genug war, weil es der unbejchreiblichen Realität jener 
erften Gedanken nicht beikam.“ 

(Benealogie der reellen Gedanken eines Gottesgelehrien.) 

Der 3. Vers (Drig. 4.) war ſchon vieler Seelen Seufzer in ver 
Todesftunde. Mit demſelben jchloß z. B. der fogenannte „Mojes des 
Gothaiſchen Zions‘, der vielbefannte Beneraljuperintendent des Fürſten⸗ 
thums Gotha, Georg Ritich (geb. 1663 zn Etreliß, 7 20. Nov. 
1729), feine lebte am 22. Sonntag nad Trinitatis 1729 über das 
Evangelium von ver Rechnung des Koͤnigs mit feinen Knechten gehaltene 
Predigt. 

(Pilger aus Sachſen. 1841. Nr. 28.) 

Mit dem Schlußvers ftirkte fih eine fromme Frau zu Auf 
haufen, Damals noch Ulmiſcher Herrichaft, ale fie am 8. Mat 1705 
zu einer fchweren Operation fih anſchicken mußte. 

Bom Original fehlen 8. 3. 5. 7. 9. 11. 12., welche mit Aus: 
nahme des 7., aber mit Einſchluß des 10., auch ſchon in den meiften 
ältern Kirch.“ GG. fehlten oder wenigfteng, als nicht zum Singen be 
ſtimmt, beſonders bezeichnet waren, wie z. B. im Dredtener ©. von 
1727. Im W. ©. von 1741 fehlen folgente: 

5. Chriſti Unſchuld it mein Ruhm, Meines Herzens Finflerniß, 


Sein Recht meine Rrone, Und in Glaubensſachen 

Sein Berbienft mein Cigenthum, Das Bewifien fein gewiß 

Da id frei in wohne, Und recht grundfeit madıen. 

Ei A a han Hallen‘ 32. Nun auf diefen heil’gen Grund 


ca ’ Bau' ich mein (im) Gemäthe, 
Brächt' er gleich davor Geſcheß 
ad Gewalt ver Helen, Sthe, mie ber Ollen 9mBrjun 


11. Was find der Propheten Wort Gleichwohl muß er laflen fieh'n, 


Und Apoſtel Schreiben, Was Gott aufgerichtet, 
Als ein Licht am dunkeln Ort, Aber ſchaͤndlich muß vergeh'n, 
Fackeln, die vertrelben Was er ſelber (die Rüge) dichtet. 


Bei den belaſſenen Verſen hat das Original: 


Vers 2. 3. 1: Schüttle deinen Kopf, d. i. wie einer, ber etwas 
nicht Hilligen oder gelten Taflen will. -— Vers 3. 3.5: vie Ranzion — 
som alten fähfifchen „Ran“ — KRanb und „Senau“ — Bund, Friede, 
Löfegeld für einen Geraubten oder Gefangenen. 3. 7: Bring ich dieß 
vor Sottes Thron, — Vers 4. 3. 1: Teufel und du Tod. 3. 6: vers 
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ehrt. 3. 7, 8: der ewige —, — nicht betrübe. — Bere 8. 8. 8: anf 
was Gut's. — Vers 11. 3. 5: entzünden. , 

Die Melodie aus A Moll: eeagis ah ce zu diefem dem Versmaaß 
des alten Vafflonsgefange : „„Patris sapientia‘‘ — „Ehriftus, der uns fetig 
macht“ (f. hinten im Nachtrag 4. Nr. 24) angehörenden Liede findet fich ſchon 
ins. Crügero „geiitl. Liedern nnd Pfalmen. 1653.”, ift alfo von ihm 
erfunten und nicht von Ebeling, dem fie gewöhnlich augefchrieben wird (BD. Kt, 
449. 452.). Sie fieht auch fhon im W. gr. Kich.:®. von 1711. Ede: 
Ling bat zu „Gerhardi geiſtlicen Anbachten. 1666.” eine ander e M. ge: 
geben — d fis a a h cis d (anderwärts variirt: aahah cis d)y. So 
verschieben fonft, fo hat doch dieſe Ebeling’fhe M. die gleiche Anfangss 
zeile mit der im Fıl. ©. Thl. 1. 1704 und 1705., fo wie in der Geſammt⸗ 
andgabe von 1741 befindlichen M. zu dem Liede: „Chrifte, wahres 
Geelenlicht * Aus dem erfien zu repetirenden Theil ber ebengenannten 
M. und ans einer eterarbeitung des zweiten Theile der M. zu bem Lieb: 


„CEhriſtus, der uns felig mat” (ddddcba) ift die pritie 
M., die Dur- Melodie, gebildet, welde aus dem Hohenlohefhen 
Melovienfhag ale Nebenmelodie ins neueſte W. Ch.⸗B. aufgenommen 
wurde — de fis g aa h cis d. In den erften Ausgaben bes Fıl. G.'s 


Thl. 1. if bei dem Lieb: „Schwing did auf” anf die keinen vorhin ges 
nannten MM.: „Ehriftus, ver uns felig macht” und „Chrifte, wahres 
Seelenlicht“ verwiefen. In der Ausgabe des Thl. 1. vom 3. 1710 hat 
das leptgenannte Lied: „Chrifte, wahres Seelenliht" die M.: c es g 


ech, welde jegt noch in Hamturg zu „Schwing dich auf” gebräudlich 
if. Eine weitere M.: "3: bagag fis, von Knecht für das Bai—⸗ 


rifhe Ch.⸗B. von 1815 bearbeitet, {ft In Baiern jetzt noch fehr beliebt. 
König giebt im harm. L.⸗Schatz noch brei weitere MM., wovon eine — 


dadahafs — urſprünglich; „Chriftus, Chrifins, Chriſtus ift” heißt. 


463. Ich will nicht alle Morgen. 


Das Original mit einer noch größern Zahl von Verſen findet fi 
zuerft gedrudt im Liederbüchlein der Pregizerianer (vgl. Bd. III, 201) 
und wurde von Pfarrer W. 2. Hoſch in Aidlingen bei Böhlingen, vor⸗ 
her in Gächingen auf der ſchwäbiſchen Alb (Bd. IH, 195), urſprünglich 
als Morgenlied gedichte, „daß er bei mannigfahen Leiden des Tages 
Hitze tragen könnte.“ Namentlich in die Iekten Lebensjahre des Dichters 
drängte fih eine Menge empfintlicher Leiten zufammen. Der Ehriften: 
muth aber und die findliche Geduldsitille und das herzliche Gottvertrauen, 
womit er fie trug, leuchten aus diefem Liede als föftlihe Sterne hervor. 


466. Sollt es gleich bisweilen fcheinen. 
Don einem gottesfürdhtigen Studenten, Chriftopb Titins, 
nachmaligem Pfarrer an verfihiedenen Orten des Nürnberger Gebiets 
(Bd. I, 389), gedichtet und erfimals gedruct in einer von ihm ume 
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%. 1663 heransgegebenen Meinen, aus 14 Liedern beftehenden Lieber 
fammlung: „Sündenſchmerzen, Troſt im Herzen, Todesterzen, erwedet, 
entdedet, angeftedet von Chr. Titio Silefio, S. Theol. Studioso. 
Nürnberg, bei Felßecker.“ Später erfcheint das Lied in der Haupts 
Sammlung feiner Lieder vom I. 1701, nachdem es bereits in die 1675 
auggegebene Auflage der Grüger'jhen Praxis piet. mel. aufgenommen 
geweien war. Gottfried Arnold hatte es mit mehreren dabei angebrachten 
Aenderungen in den 2. Anhang zu feinem „Geheimniß der göttlichen 
Sophia. Frankf. 1700.” aufgenommen und in diefer Faſſung fam es 
dann in den 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. und fofort in alle Kirch⸗ GG. 
ver damaligen Zeit. Später wurden noch weitere Aenderungen unum: 
gänglich nöthig. Mit tiefen, neben möglichſter Schonung der Arnold» 
ſchen Faſſung, ift das Lied im neueiten W. ©. mitgetheilt, nur daß der 
populäre Vers wegblieb: 


Trotz des bittern Tores Zähnen! Tie mir find ohn' Urfach fein! 
Trotz der Welt und allen denen, Gott im Himmel ift mein Freund. 


Sonft ift noch von verwiſchter Driginalfaffung zu erwähnen: 
Bers 5. 8. 1: Troß rem Tenfel! troß dem Draden! — BersT. 
9. 3, 4: wenn ich nur den Himmel frieg, bab ich Alles zur Genüg'. 


Serpilins rähmt in feinen „zufälligen Gedanken“ ſchon zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die weite Berbreitung dieſes Liedes jelbit 
über Deutjchland hinaus. Es wurde fogar ins Schwediſche überjept 
und felbft in die malabarifche Zunge; — ein Achtes Volkslied, deſſen 
Berfe in taufenderlei Fällen täglich in Munde des Bolfes leben. 

Ale im 3. 1796 die Franzoſen das Remsthal gegen Schorndorf 
heraufzegen und man in dem Dorfe Plüderhanfen am nächſten Tag 
ihrer fchredensnollen Ankunft mit Zittern entgegenjab, verfammelte der 
damalige Pfarrer M. Johann Burkhard Bihler den Tag zuvor feine 
geänaftete Gemeinde in der Kirche, um fie aus Gottes Wort zum Gott: 
vertrauen zu ermuntern, und ließ in der Betftunde, die er da hielt, diejes 
Lied fingen. Dabei brach nun die Gemeinde vor großer Rührung in ein 
ſolches allgemeines Weinen aus, dag man im Singen oft inne halten 
mußte; fie ward aber dadurch aud fo mächtig getröftet, daß Alle zu: 
fammen mit glaubiger Zuverficht auf die Hülfe des Heren hofften — und 
ſolche Hoffnung ließ fie nicht zu Schanden werden. Die Feinde verfuhren 
Ihonend und die Gefahr gieng gut vorüber. . 

(Mündliche Nachrichten.) 

In meiner eigenen frühern Gemeinde, Großaſpach bei Bad: 
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nang, unter Sturmfeder'ſchem Batronat, trug e3 fi im Auguſt tes 
Jahre 1781 zu, daß ein rechtfchaffener, gottesfürchtiger Bauer, Ramens 
Jakob Conrad, im Ittenberger Walde eine Tanne fällte, die er zu 
feinem Hausbau gekauft hatte. Weil aber gerade die Sonne hoch ſtand 
und ihm beim Hinauffeben ins Geficht fchien, tüufchte er ſich über vie 
Richtung, in der fic fallen werde; er wollte zwar, als er fie nun ploͤßlich 
gegen jeinen Standort fallen ſah, der Gefahr noch entweichen, allein die 
Spike der Tanne traf ihn noch, ſo day fie ihm das Fleiſch faft ganz von 
ten Knochen abfchälte, einen Fuß und eine Hand abfchlug und er jammer- 
lich verftünmelt am Boden lag. Schnell verbreitete ih dieſe Schredene: 
funde im Ort, und als es ter beflagenawerthen Hausmutter zu Obren 
fam , wantte fie mebllagend und händeringend tem unglüdlihen Manne 
entgegen. Unterwegs jchrie fie im heftigften Schmerz, ver Berzweiflung 
nahe: „Ach! weſſen joll ich mich tröften!“ Da zupfte fie das Söhnlein, 
das an ihrer Seite gieng, und ſprach: „Mutter! weißt Du nicht mebr, 
was Du wid) jo oft beten gelehrt: 


„„Seiner Tann ich mich geiröften, Gr ift gegen feinem Kind 
Denn bie Noth am allergrößten, Mehr als väterlich geſinnt.“ (B. 4.) 


Durch Tiefen Zuſpruch wurde die jammernde Mutter beſchämt und wunder: 
bar geftärft, daß fie vollends im Bertrauen und glaubigen Aufblick zu 
Gott ihrem verftümmelten Mann, den man auf einer Tragbahre daher⸗ 
trug, entgegenlief. Sie war nun jo feft im Glauben, daß fie auf dem 
ganzen Weg neben denfelben bergieng und ihn unablaffig mit göttlicken 
Troſtſprüchen tröftete. Selbft ale am 14. Auguft ihr Mann ftarb und 
ihr ſechs lebende Kinder hinterließ, blieb ſie aufrecht, denn der Hert war 
ihr Stecken und Stab. Die ein Knäblein felbſt zuvor hatte tröſten 
müffen, wurde von nun an eine gar freundliche Troͤſterin aller Unglüͤd⸗ 
lichen und Leidtragenten im Drte, aljo, daß ihr Gedaͤchtniß jebt noch im 
Segen iſt. 

(Mündliche Nachrichten.) 

Als der ehrwürtige C. U. Dann, welder wegen eines freien 
Zeugniffes am Grabe eines Schaufpielerd durch ten König Friedrich 
von jeiner Predigerftelle in Stuttgart im J. 1812 entfernt und nad 
Deihingen, einem Dorf am Fuß der Alb, verjeßt worden war, nad 
zwölfjähriger Verbannung und Trennung von feiner mit großer Liebe an 
ihm, als ihrem geiftlihen Bater, hängenden Gemeinde endlich auf die 
tringenden Bitten derjelben von dem jebigen König Wilhelm am 5. Febr. 


xVm. Xeofliebw. Dix. 468. 77) 


1824 wieder zum Öberhelfer in Stuttgart ernannt war (Br. IH, 184), 
fuhren am felbigen Abend no, an dem die Nachricht feiner Ernennung 
fiber befannt worden war, vier chriftliche Freunde (C., M., I. md Sch.) 
zu ihm hinauf nah Möffingen, ihm dieje freudige Nachricht zu bringen. 
Frühmorgens famen fie an und richteten ed nun fo, daß fie fih, während 
er noch ſchlief, vor der Thüre feines Schlafzimmers aufftellten und num 
in Berbindung mit der Frau, die ihm haushielt, umd einer chriſtlichen 
Magd dieß Lied anſtimmten. Als er darob erwachte und ſich ganz ver 
wundert nach ihrem Beginnen erfundigte, riefen fie ihm freudig zu: 
„Gott hilft endlich noch gewiß. Hülfe, die er aufgeſcho⸗ 
ben, hater drum nicht aufgehoben!“ (V. 1. 2.) — und fnüyf: 
ten daran die frohe Kunde von ſeiner Berufung nach Stuttgart, wornach 
er ſtets ein Heimweh in ſeinem Herzen trug. 

(Mündliche Nachrichten.) 

Zu Vers 2. — J. Caſp. Wezel erzählt in feiner bekannten 
Hymnopöographie. Thl. 3. 1724. S. 306 f., er habe einsmals in der 
Hoflapelle zu Coburg über das Evangelium des 2. Epiphanienfonutage — 
Koh. 2, 1—11., inebefondere über die Worte: „meine Stunde iſt noch 
nicht gefommen“ gepredigt und mit Zugrundlegung dieſes 2. Berfes 
„die von Gott aufgefchobene, aber nicht gänzlich aufgehobene Hülfe- 
ftunde” vorgeftellt und dann weiter ausgeführt, „wie die göttliche Hülfs⸗ 
ftunde gleich der natürlichen Stunde eben auch vier Viertel habe, vie ein 
Chrift im Kreuz practiciren müffe, namlih: 1) wart, 2) bof—fe, 
3) glau—be — nur, 4) er — wird — Tom— men." Dadurd ans 
geregt, habe ihm ſodann eine in mancherfei Kreuz geprüfte, wohlgebiltete 
Jungfrau, Anna Maria Bachmann vom Klofter Heilsbrunn, folgende von 
ihr verfaßte Verſe überbracht: 


Bart, Hoffe, alante nur, er wird gewißlich kommen, 
Er, der all unfer Noth fchon, eh’ wir jelbft, vernommen, 
@r, ver da helfen will, fotald es feine Zeit: 

Der bat, Betrübter, bir die Hülfe fchen bereit. 

Er wird, er will, er fann, er muß doch endlich Fommen, 
Dadurch du aller Noih einft hier und dort entnommen. 


Der Bibelgrund dieſes von Einem, deß Hoffnung ſteht auf den, 
der helfen kann (Sir. 34, 15.), gedichteten Liedes iſt: 

Vers 1.: Jeſaj. 49, 14. — Bf. 73, 24. 42, 6. Jeſaj. 25, 9. — 
Bers 2: Hab. 2, 3. Ebr. 4, 16. — Bers 4. 3. 1, 2: nach dem all, 
bewährten Spruchwort: „wenn die Noth am größten, if Gottes Hülf 


am nächſten.“ — 8. 3,4: Bf. 103, 18. — Bers 5. 6.: 1 Cor. 15, 
55. — Ser, 10, 10. — Bers 7. (6.): Bi. 27, 1-3. — Bf. 58, 12. 
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Jeſaj. 33, 22. — Bere 8. (7.): 2 Zim. 2, 12. — Bere 9. (8.): 
1 Joh. 2, 15—17. — Bere 10. (9.): Bf. 73, 25. 


Die Metodie aus E Dur: gahcdchann ſcheint zum erften⸗ 


mal im W. ar. Kirch⸗G. 1711. Anhang. vorzufommen, von wo fie fich 
auch durch alle W. Ch.-BB. erhalten hat. 


Die M. aus Es Dur: esesbb asus g x, gewöhnlih „bie Nacht» 
wächtermelorie” genannt, in welchem Gebrauch fie wohl ziemlich allgemein 
ſteht, anf das Versmaaß: „Nun fomm der Heiden Helland“ ges 
fertigt, fol ſich ſchon in den Cantiones sacrne des Melchier Bulpius 
vom J. 1803 (BP 1, 204) vorfinden, vielleicht aber chne ihn zum Urs 
beber zu haben. Während fie dann in feinem weitern der befanntern GG. 
ſich mehr vorfindet, erfcheint fie dem Liede: „Ah wenn kommt die 
Zeit heran“ angepaßt In Angelus Silefins „heiliger Seelenluft. 1668.“ 
mit der Ueberfchrift: „Bekannte Melodie.“ Bei Dregel 1731 und in dem 
W. Ch.⸗B. von 1744 fieht eine Neben:M. aus A Dur: ee a ak 


e d cis ha, die auch unter dem Namen: „Allenthalben, wo id 


ach e" Tür ein Lieb aus A. Fritſchs „Himmelsluf und Weltunluſt“ vom 
$. 1670 vorfommt. Auf eine andere M. dieſes ebengenannten Liebes — 


a dceis d dcis d d wird im Saubert'ſchen Nürnberger &. von 1677 kei 
dem Lieb: „Sollt es gleich“ verwiefen. Noch eine ältere M. iſt im 


W. Ch.⸗B. von 1798 mitgeiheilt aus Es Dur: es bas gc ch as & f es. 
Im Darmſtädter Cantional ven 1687 findet fi eine M. von dem dortigen 
Kapellmeifter Briegel aus & Moll: bb c db a g fis d. Zwei nemere 


MM., die eine — ffcegagg — von Doles, Muſildirektor in 
Leipzig, in feinem Ch.⸗B. 1785 mitgetheilt, die andere — ffccby 
a f — gewöhnlich dem Muſikdireltor Gottfr. Ang. Homilius in Dres: 
den (1742— 1785) zugefchrieben, flammen von der obigen Nadhtwächter: 
melodie aus Es Dur ab. Die Doles'ſche M. ift zum menigften damit 
verwandt; bie des Homilins if ficher feine andere, als diefe, deren Ans 
fangszelle man mit ziemlich vielen, aber unweſentlichen Barlanten findet. 
König theilt im harm. L.⸗Schatz. 1738. noch acht weitere MM. mit — 
fo beliebt und verbreitet war das Lier. 


6 


467. Gott lebt, wie kann ich tranrig ſeyn. 


Aus Benj. Schmolke’s erfter Liererfammlung: „Heitige 
Blammen der himmlifch gefinnten Seele, in andächtigen Gebet: und 
Liedern angezündet” vom 3. 1704 mit der Ueberſchrift: „Gott 
macht Mutb.” Der Bibelgrumd des Liedes iſt: 


Vers 1: Eir. 30, 22 f. — Pi. 7,2. — 1 Kön. 8, 39. — Son. 
2,8 — Ebr. 12,5. — Bf. 119, 169. — Bers 2: Mal. 3, 16. — 
Bf. 38, 10. — Pi. 10, 7. — Bers 3: Hiob 36, 7. Eir. 15, 19. — 
Bi. 56, 9. — Bers 4: Spradw. 3,6. Bf. 31,45. — BD. 4, 4. 
Sefaj. 28, 29. — Bers 5: Matth. 7, 8. — 5 Mof. 4, 31. — Matth. 
16,8. — Bi. 104, 14. — 1 Kön. 17, 6. Matth. 14, 17. 19. 15, 
33. 34. — Bers 6: Ebr. 12, 6. 7. — Bers 7: Amos 5, 4. Weich. 
5, 16. 1 Joh. 4, 9, 
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Ein Bürger zu ***, welcher durch mwerſchuldete Unglücksfälle in 
feinem Bermögensftande ganz herabgelommen war, verfiel dadurch in tie 
tieffte Schwermuth, die fein frommes, rechtſchaffenes Weib durch alle 
Borftellungen und Tröftungen nicht zu heben vermochte. Es war das 
ES chlimmite bei ihm zu befürchten. Da ſtand Tas Weib eines Morgens 
jehr traurig auf, und ald der Mann in fie drang, was denn der Grund 
ihrer Traurigkeit ſey, geftand fie ihm: Es habe ihr geträumt, unfer Herr 
Bott ſey geftorben und tie heiligen Engel waren zur Leiche gegangen. 
Darüber lachte ver Mann, ver ſchon Tange nicht einmal mehr gelächelt 
hatte, und fragte fie: Db fie denn nicht wife, daß Gott unfterbiich 
jen? — Wer denn daran zweifeln werde? — Darauf aber fagt ihm das 
Weib: „Das weiht Du und verläßft Dich doch nicht auf ihn, der nie 
ſtirbt, von dem jedes Haar gezählet wird?!" — „„Gott lebt, wie 
fann ich traurig ſeyn, als wär’ fein Gott zu finden ?"" — Das war die 
Lektion, die in dieſer Stunde ter Mann zu lernen befam, er gieng in 
fich, Shamte fich feines Kleinglaubens und Zweifelung und fieng an, im 
Bertrauen auf Gott wieder zu arbeiten, ber ibn dann auch feine Hülfe 
bald erfahren lich. 

(Anefvoten für Chriſten zur Stärkung des Glaubens, her Hoffnung 
und Liebe. Ein Taſchenbuch. 1833. ©. 461 ıc.) 

Das hat diefe Frau wohl Luthers treuem Ehegemahl abgelernt. 
Als namlid der in jeinen legten Jahren fo vielfach angefochtene Mann 
längere Zeit in Bekümmerniß gewejen, wie Einer, der feinen verjöhnten 
Gott im Himmel hat, was er nur feine „hohen geiftlichen Anfechtungen“ 
zu nennen pflegte, ſoll er nad) einer mehrtägigen Abwefenheit in Kirchen: 
geſchäften feine Käthe im Schwarzen Trauerkleit in ter Stube fihend und 
traurig dreinfehend getroffen haben. Als cr nun in fie gedrungen, warum 
fie denn fo traurig ſey, habe ſie erſt eine Weile zurückgehalten, dann aber 
endlich geantwortet: „fich, lieber Martin, unfer lieber Herr Gott iſt ge 
Rorben, und darum traure ich jo." Darüber joll tann Luther herzlich 
gelacht und ſich der Weisheit ſeiner Frau gefrent und entgegnet haben: 
„Haſt Recht, liebe Käthe, ich habe mich recht durch meinen Kleinmuth 
verſündiget. That ich doch, als wenn kein Gott im Himmel 
wäre!“ Und drauf ſey der ſinſtere Schwermuthsgeiſt von Luther ge⸗ 
wichen und das alte klare Gottvertrauen wiedergekehrt. 

Vers 6. iſt nicht von Schmolke. Das ſechsſtrophige Driginal 
iſt moͤglichſt bewahrt. Zu erwähnen iſt davon bloß: 
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Bere 2: 8. 2-4: was will ver Jeind (Eaton) denn ſprechen, als 
würbe meiner Senfzer Ziel nicht durch die Molfen brechen? — Bere 3. 
3. 7: and ins Regifier ſezet. — Bere 7. (6.) 3. 3: hat ein Thränenmaaß. 


468, Der Himmel hängt voll Wolfen ſchwer. 


Aus Dr. Heintih Möwes „Gedichten. Magteb. 1836.’ mit 
der Ueberſchrift: „Gebet in Noth und Tod.’ 

Möwes (Br. III, 365) dichtete diefes Lied ım Dftober 1831 
unter ganz befondern Zeiten fehwerer Heimfuchung und tiefer Todesnotb. 
Er hatte namlich ein Jahr zuvor fein Pretigtamt nieverlegen müffen,, an 
dem fein Herz hieng, weil er wegen heftiger Blutungen und Bruftleiden 
zu ſchwach zum Predigen geworden war, und nun lebte er in Magdeburg 
ohne gehörige Mittel, fih und feine Familie recht zu verforgen. Da 
befielen ihn nad) einigen Monaten ter Beſſerung plöplih Schmerzen und 
Krämpfe, die über alle Beſchreibung furdtbar waren und wirklichen Todes: 
leiten gligen. Daneben lag aud feine ältefte Zochter Marie auf den Tod 
trank. Dieſe Lage, in ter er das Lied dichtete, ſchildert er ſelbſt in einem 
Briefe an einen Freund aljo: „Ich bim durch ein dunfles Thal geführt, 
ein Ausgang voll Licht war hier nicht zu erwarten, aber wenn Er will, 
jo muß der Todte auferfteben. Die Zeit des Sterbens für mich fchien 
gefommen. Es war nicht eine kurze, ſchnelle Stunde, da der Tor und 
Beben mit einander ftritten. Es war eine lange Woche, in ter des Todes 
Gewalt ſich an mir verfuchte. Der Tod ftürmte mit wilten Schmerzen 
auf mich ein, meinen Glauben und nieine Treue zu prüfen. Meine Seele 
vang mit aller Kraft, um fi dem gefolterten Körper zu entfchwingen, 
und zerriß mit ihren Gebeten die Wolken, um von den Herrn droben den 
Befehl zum Aufbruch zu erfiehen. Er könne nicht ausbleiben diefer Bes 
febt, jo fhien es Jedem. Während aber mein Leib erliegen wollte, 
ſchwang fich meine Seele auf, fie jang, was ich Ihnen hiemit mittheite: 
„„Der Himmel hängt voll Wolken fchmer 20. — „Run aber,’ jet 
Möwes hinzu — (er fchrieb den Brief acht Wochen nach jeiner Wieder: 
genefung), „ſehe ich auf die Zeit ver Notb nicht mit weinendem, jondern 
mit frohlockendem Gefühl, rechne nicht, was ich gelitten, fondern freue 
wid, daß ich geftritten — geftritten mit den Waffen und in der Rüftung, 
die und der reicht, der die Welt für ung überwinden hat. O! es find 
unfhäßbare Proben des Glaubens und Stärkungen des Glaubent 
Solche Leidensſtunden. Darum fagt die Schrift: felig ift der Mann, der 
die Anfehtung erduldet. Diefe dunkle Zeit war eine große Zeit für mid 
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und ich Dante dem Kern, der fie hereinbrechen ließ. Dec Men muß 
durch viel Trübfal in das Reid; Gottes eingeben. Wie ed dem Menſchen 
geht, der am Tage in einen Dunkeln, tiefen Schacht fleigt, er fieht, was 
zu der Zeit feiner flieht, die freundlichen Sterne des Himmels: fo habe 
ich auch, ale der Herr mich in die Tiefe der Noth und res Wehs fallen 
lieg, mitten in der Finſterniß nm nich, Über mir die hellen Sterne der 
ewigen Gnade des Baters in Chriſto, unjesem Heilande, geſehen, usb 
diefer Stern war mein Leitftern und gieng mir nicht unter und leuchtete 
immer heller, und ich weiß, wo er fieht, und ich kann ihm nicht aus dem 
Augen verlieren, und wo ih bin, da ift er fiber mir, und wo ich gebe, 
“da gebt er vor mir her.“ 

(Mömwes ſämmtliche Schriften. 2. Thl. &. 79-86. 4. Ausgabe.) 

In einem andern Brief vom 19. Nov. 1831 äußert er fih über 
diefe Zeit, in der er Tas Lied gedichtet, alfo: „So manches Herz bittet 
ven Herren des Lebens um längeres Bleiben für mich hier unten ; ich ſelbſt, 
wenn er will, bleibe noch gern, aber Das Veggehen Hat er mie nım auch 
leicht gemacht (B. 6 ), er hat mich vertraut gemacht mit dem, was An: 
dere fterben heißen, vertraut gemacht mit dem Leben, zu dem ev den 
Pilger erneut, daß ih — fröhlich wie ein Kind, das am Strande mit den 
vorübergehenden Wellen jpielt, bis jein Bruder von drüben kommt, um 
es auf jene jchöne Wieſe abzuholen, — am tieffeitigen Ufer fie und 
wohlgemuth harre und ganz glücklich zuſehe, od er von trüben nun fommt 
ver Kahn, ter mich einnehmen und hinüberführen fol. Alſo fegnet der 
Herr, wenn er zu zürnen ſcheint, und darum hab ich Urfach, mich ver 
Zeit Ber Noth und des Wehs dankbar zu freuen” (S. 86— 88). 


Die vorgegeichnete Melodie: „Herr Jefn Ehrifl, wahr'r 
Menſch und Gott“, in phrygifcher Tonart, um eine Terz höher gefegt, 
als im Original — gg ash g as b g, auf das von Dr. Paul Eherne 
im 3. 1557 für feine Kinver zur Erbammg gefertigte” „Betlied um ein 
fellg Ende“, mit dem er fi dann ſelbſt am Ende feines Laufe auf feinen 
nahe tevorfichenden Tod bereitet hat: 

” „Herr Jein Ehrift, wahr Pienih und Und mir dein's Vater Huld erwarbf. 
Meott, Ach bitt' durch's Bitter Keinen vein, 
Der on lid'ſt Marter. Ang und Spott. Du wöllit mir Eünder gnäpig jeyn.” — 
Für wich am Krenz and endlich ftarkit 
if von Martin Zeuner (Bd. I, 203) dem Markgrafen Beorg Friedrich 
von Brandenburg (+ 1603) zu lieb, weil verfeibe große Vorliebe für biefes 








®* In dem Hamb ®&, vum A. 1565 fieht die Unterſchriſt bei dieſen Lied: „‚Mberus 
Aliolis nuls fasiobar 1687. Auf Anordnung des Biibofs Joh. Philipp zu Bamberg fam 
es jogar in dus fatholiihe Bamberger ©. vom 9. 1606 mit der Ueberihrift: „Kin gar 
uraltes farholifihes Gebet nm ein Griſtliches Gude in Topesndthen, aud Morgens nnd 
Abends zu beten aus dem Peifentsitt." Letzterer, Dedant zu Bauhen. harte es namſich im 
jene geiſtlichen Lieder uns Palmen. Yupifin 1562.” aufgenommen, 








544 x. Troſtlieber. Nr. 468. 


Lied hatte, 1616 mit einem fchönen Tonfap geſchmückt worden. Zuvor 
ichon hatten fie Dulpins in feinen Cantiones sacrae 1003, Haßler in 
feinen „Rirchengefäng sc. 1608.” und Mich. Prätorins im 8. Theil ter 
Sioniſchen Mufen 1610 mit Tonfägen verfehen. Sie if keine Etamms 
melodie für das Eber’fche Lied, fondern findet jich zuerft bei den Boͤhmi⸗ 
[hen Brüdern in Weiſſes Eantional 1531 ale: „Nun loben wir mit 
Sunnigfeit“, dann bei V. Babſt 1545 als: „Nun laßt uns den 
Leib begraben” (vgl. ©. 337) und fpäter bei den Böhmifchen Brü⸗ 
dern im ©. von 1566 als: „D Sefu Ehrifte, Gottes Sohn.“ 
Su ben verfchiedenen Mel.⸗BB. und GG. hat fie aber ziemlich viele 
Barianten erhalten. So fit aud die in dem „chriſtlichen Geſaugbuch. 
Caſſel 1612.” befindliche und dem Landpgrafen Morig von Heffen, 
sem Herausgeber deſſelben, angefchriebene M. — troß bebeutender Mb: 
mweichungen — nichts Anderes, ale die unabfihtlih oder abfichtlich ums 
gebildete Meife der Böhmifchen Brüder mit herbem calvinifhem Anftrich. 
Die M. tft urfprünglich vierzeilig und bei ihrer Anwendung auf bas 
Eber'ſche fechszeilige Lied wurde daſſelbe in viergellige Verſe abgetheilt 
ober eben die zwei Stollen des Aufgefangs repetirt. Um fo befler Fonnte 
fie nun auf das aus vierzeiligen Verſen beſtehende Moͤwes'ſche Lied ans 
gewandt werden. In Würtemterg gaben alle Ausgaben des gr. Kirch.⸗G.'s 
bis zu der von 1711 das Cber'ſche Lied als ein „chriftliches Betlied um 
ein —*e* Ende. Im Thon: „„Vater unſer im Himmelreich““, welche 
M. nun auch im A. Kirch.⸗G. dieſem Liede vorgezeichnet if. Erſt im 
Störle W. Ch.⸗B. von 1711 erſchien die M. der Boͤhmiſchen Brüder, 
Neben ihr führt Störl noch eine andere M. auf aus D Moll: fcb a 
gffe. Eine dritte und zwar eigene M. ftammt von dem berühmten 
Joh. Cecard (Bp. 1,202) — fffdefgang f (oder bie drei letztern 


Noten nach fpäterer Lesart: e de). Gr hat fie 1597 dem Markgrafen 
Georg Friedrich von Brandenburg, feinem hohen Gönner zu Iteb, in ber 
joniſchen Tonart und mit dem Ausdruck liebender Zuperficht und glantigen 
Friedens gefertigt. Es gab übrigens ſchon ums 3, 1600 Noch mehrere 
andere eigene MM. zu dem Eter’fchen Liebe, 

Der fächfifhe Chnrfürft Morig, der tapfere Kriegsheld und tugend⸗ 
reiche Kürft, ließ fich dieſes Lied noch vorfprechen und vorfingen, als er 
1553 an einer in der Schlacht empfangenen Wunde unter feinem Zefte 
am Sterben lag, worauf er noch, Fury ehe das Ende eintrat, die Worte 
vernehmen ließ: „Ich verlafle die Welt mit willigem Herzen unb freue 
mi, daß ih an den Sohn Gottes glaube.“ 

Und der fromme Fürſt Soahim zu Anhalt, der eine herzliche Luft 
und Liebe zu diefem Lieb gehabt, daß er es, täglich zu beten, auswenbig 
gelernet hat, verorbnete alsbalt, daß man es des Sonntags auf ber Kanzel 
nach der Predigt lefen und in feiner ganzen Landichaft Defian alle Wochen 
fingen folle, worauf er dann bald, fhon 6. Dez. 1561, fellg Kart. Es 
war überhaupt ein an fürfilichen Höfen teliebtes Sterbelieb, mit dem ſich 
fchom manche hohe Herren getröftet, 3. B. Herzog Friedrich Wilhelm von 
Altenburg, Fürſt Wolfgang zu Anhalt (} 1566), Chriſtian I., Churfürſt 
zu Sachſen (1 1591). 

Beſonders hat Bott auch diefes Lied, das er an vielen Sterbenden 
fegnete, auf eine denkwürdige Weiſe zum den legten Worten bes in ber ger 
iehrten Welt fo berühmten Hugo Grotins gemacht. Luifirop ber 
richtet dieß in Remonstrantium epistolis eccles. ausführlich, indem er 
dd. 27. Sept. 1645 fagt, wie Grotins bei feiner Rüdreife ans Schweden 
1645 durch Schiffbruch nach Roſtock gelommen, daſelbſt in feiner Todes⸗ 
noth ven 18, Anguft einen Intheriichen Theologen zu fi habe rufen 
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laſſen und ihm dann nach andern Unierrebungen biefes Lied von Wort zu 
Wort mit gefalteten Händen nachgeſprochen und darauf in wenigen Minuten 
feinen Geift aufgegeben und fo, obgleich er viel Srriges in der Theologie 
gefchrieben , dennoch wahrhaft evangellich .geitorben ſey. 

Su den fünf evangelifhen Törfern des Fathelifchen Eichſtedt war 
ehedem der Gebrauch, daß am ftillen Freitag oder an großen Buß⸗ und 
Bettagen nach vollendetem Bornittagsgettesvienit dieſes Lieb in ber Kirche 
gelungen und während dieſes Geſangs mit allen Glocken gelüutet wurde. 


469. Auf den Nebel folgt die Sonn’, 


Eines ver älteften Lieder PB. Serhards, das ſich ſchon in Job. 
Erügerd G.: „Dr. Martini Lutheri, wie auch anderer goftjeligen und 
chriſtlichen Leute geiftliche Lieder und Pſalmen“ vom J. 1657 
befindet. Es ift alfo nicht auf jeine fpätern drangſalsvollen Lebene- 
verhältniffe zu beziehen. 

In Ebelinge Ausgabe vom I. 1666 fteht ed mit dem Titel: 
„Danklied nach audgeftantenem großem Kummer und Betrübniß.‘ Der 
Grundgedanke ift Tob. 3, 23. 

Bon dem fonft treu bewahrten Original fehlen ohne Schaden 
3. 4—T., in welden Satan abgefertigt wird, — „nun erfahr' ich, 
ſchnöder Feind! wie du's haft mit mir gemeint‘ u. f. w. Zu erwähnen 
ift nur noch: 


Bersi. 3.6,7: — gutem Höllenthor, fleigt nun tie zum Himmels 
dor. — Bers 6. (10.) 3. 7: fchwarze. 


470. Deine Seele ſenket fidh. 


Bon dem Magdeburger Prediger Johann Joſeph Winkler 
(Bd. 11, 70) ums 3. 1703 gedichtet und von Frl. in den 2, Thl. feines 
&.3 1714 aufgenommen. | 

Das Driginal ift (mit Ausnahme von V. 1. 8. 5: ‚fein ftille, 
nadt und bloß’) ganz wortgetreu mitgetheilt. 


471. Die ihr den Heilaud kennt und liebt, 


Den költlichen Leidensſiun, welcher ter Grundton diejed Liedes ift, 
bewährte fein Dichter, der fel. Dr. Gottfried Meuken, Prediger 
in Bremen (Bd. III, 237), in feinen eigenen Leidensſtunden, vornams 
ih in den legten Monaten feines Leben, im 3. 1831, ald er in tiefem 
Schmerz: und Elendsgefühl weder Tiegen noch fißen und faft nichts mehr 
genießen konnte. Als ihn da ein Freund an die Stelle 1 ‘Betr. 4, 12.13. 
erinnerte, erwiederte er: „Ja, das if die wahre Orthodoyie, daß man 
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wulh in großen Lewen feſthalte an Allein, Tone SH vezeugt und ver⸗ 
beißen hat.“ Eines Morgens rief er aus: „Ich babe dieſe Nacht ſchwed⸗ 
lich gelitten — o welche Herrlichkeit wird Darauf folgen!‘ 
(vgl. V. 3.). Ueberbaupt hatte ibn die Erkenntniß der Liebe Gottes jo 
tief durchdrungen, daß die Leiden ihn im Glauben an die Verheißungen 
nur noch gewiſſer machten, und die Erfahrung, wie ſchwer es ſey, darinn 
auezudauern, wurde ibm immer wieder ein neues Unterpfand der zu— 
künftigen großen Seligkeit. Einige Stunden vor feinem Tode überzog 
auch wirklich, als er vom Schlaf aufgewacht war, fein Angefiht, befon: 
ders feine hohe Stirne, cin freudiges Glänzen, Tas aus den Eterbens: 
zügen wunderhehr leuchtete und tie Hülle des Friedens und des ewigen 
Lebens offenbarte, welche jein inwendiger Menſch erlangt hatte. So 
bezeugt von ihm jein Herzensfreund ©. H. ©. Haſenkamp in der ge 
drudten Rede, tie er am 6. Juni 1831 an Menkens Grab hielt. 


172. Geh habe viel gelitten. 


Aus Joh. Fr. u. Meyers (Br. HI, 292) „Blättern für 
höhere Wahrheit. 6. Samml. Frankf. 1825.” Unter tiefer Saum: 
lung, die ten befondern Titel hat: „Erkenne dich ſelbſt. Ein Ruf der 
Mahrheit und des Heil.” ſteht es in der Liedergruppe: „Maſſions- 
blumen“ und trägt dort die Ueberfchrift: „Der Meg der Hülfe.* 

Bers 4 und 5. find die Schlußverje aus. emer andern Nummer 
ter Paſſionsblumen, tem „Das Kreuz” betitelten Liede: „Ich will mit 
deinem Kreuze, mein Herr, vereinigt ſeyn.“ 

Die Originalfajjung it unverändert. 


473. O füßes Wort, das Jeſus ſpricht. 


Aus der „musica christiana“, tie der fronıme Rath: und 
Stadttonfulent Johaun Höfel zu Schweinfurt im 3. 1634 heraus: 
(gab (Br. I, 236); auch adgedrudt in Job. Dlearius Simgelunft. 1672. 

Diefes Lied ift Über das Evangelium tes 16. Sonntags nad 
Trinitatis Luc. 7, 11— 17. gedichtet. 

Driginalfaffung — fonft treu bewahrt — : 


Vers 1. 3. 3: es Tommi mir. — Bere 6. 3. 2: einem. 3. 4: 
dem frommen Joͤb. — Vers 8. 3. 1, 2: wann lofe Hukde- Bundes 
Kriten ſeyn (Pf. 22, 17.) ; ich habe Feind und falſche Frenad. 


% 
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. 274. Mein Herz, gieb dich zufrieden. 


Eines der werthvollen Eier des Joh. Anaftafius Sreyling- 
haufen zu Halle (Br. IL, 48), von welchem fein Freund und College 
Wiegleb, Paſtor in Glaucha, ſchreibt: „Dan jollte ſich allemal freuen, 
wenn Freylinghauſen Zahnweh hat, denn wenn die Hennen ſchreien, ſo 
hat man allemal ein Ei zum Beſten.“ Er dichtete nämlich dieſes Lied im 


J. 1713, gerade, als er an ten bheftigften Zahnſchmerzen litt. 


Es erſcheint gedruckt erſtmals im 2. Thl. ſeines „geiſtreichen G.'s, 
den Kern alter und neuer Lieder in ſich euthaltend. Halle 1714.“ 

Ein unter der Regierung. des preußiihen Könige Friedrich Wils 
beim I. (1713— 1740) mit Gewalt zum Grenadier ausgehobeher Can: 
didat der Theologie ftimmte eines Abends, nachdem er ſchon zwei Jahre 
lang unter ſchwerem Drud von außen und innen feinen Soldatendienſt 
geleiftet hatte, auf dem großen @orrivor tes füniglihen Schloffes, wo er 
ala Machpoften ftand, dieſes Lied an; damit pflegte er fich ohnedem alle 
Tage Troft zu fingen, denn er wollte oft faſt verzagen. Als er nun ges 
trade ten Berg 3. gejungen hatte, ward er zur Königin gerufen, die ihm 
verborgen zugehört und ihm nun feine Befreiung vom Soldatenftand beim 
Könige erwirfen half. 

(C. Heinrich, Erz. über ev. Kirchenl. Thl. 2. 1847. ©. 180 ff.) 

Bom Original fehlt V. 6.: 


„Denn es find Liebesfchläge, Nicht Schwerter, fondern Ruthen 
Wennu ich es recht erwäge, Sind's, damit Gott zum Outen 
Womit er uns belegt; Auf uns, die Seinen, hier zuſchlägt.“ 


Sriginalfaffung — jonit treu bewahrt —: 
Vers 3. 3. 3: eh mans meint. — Vers 5. 3. 6: und ſollt's 
auch nur ein Duintlein ſeyn. — Vers 6. (7.) 3. 4: den alten Menfchen 


ſchwächen. — Bers 9. (10.) 3. 6: liegt auf zum Bau des Himmels 
bin. — Bers 10. (11.) 3. 6: zu dem Bräutigam. 


2175. Endlich bricht der heiße Ziegel, 


Don tem Spezial M. Carl Friedrich Harttimanm zu Lauffen 
am Nedar (Br. I, 167) im 3. 1782 auf den Tod eines chriftlichen 
Freundes gedichtet. 

Im Befiß der Zeller'ſchen Familie findet fih namlih noch ein 
Einzeldruck, auf welchem das Lied urfprünglich erſchien. Derjelbe hat 
auf dem Umſchlag folgenten Titel: „Das Heiligungsgeſchäft des Herrn 
an den Seinen dur Leiden bei dem fel. Hingang des Herrn Amtsvogts 

35 * 





548 xvm. Troſtlleber. Mr. 475, 496. 


2aur in Oberzenn, Freiherrlih v. Sedendorfifcher Herrſchaft, welcher 
ten 1. Mai 1782 nad einer vierjährigen Krankheit in dem 
Herrn felig entjchlafen, betrachtet von einigen mit dem Seligen auf die 
Hoffnung der Herrlichkeit verbundenen Freunten. A.B € € H. 9. 
K. N. R. R. R. W. Stuttgart, mit Erhard’ihen Schriften.” Auf der 
innern Seite des Umſchlags ftehen die Worte: 


So wird mein Gold im Leiden rein gefeget; 

Der Dfen if das Kreuz, der Teft das Herz, 

Die Schlade if, was fih in Gliedern reget: 

Der Schmelzer ift mein Freund, die Gluth die Schmerzen; 
Muß gleih das Gold durch's Feuer geh'n, 

So bleibt es doch verflärt in feinem Ziegel ſteh'n. 


Das aus 183 Verſen beſtehende Lied ſelbſt iſt werth, in feiner 
Driginalfaffung mitgetbeilt zu werden — f. binten im Anbang. 

Mit mehrfacher Ueberarbeitung wurde e8 in das bei den würtem⸗ 
bergiichen Privatverfammlungen gebraudlide „Brüderbüchlein“ (ſ. zu 
Nr. 123) mit der Üeberfchrift: „Hoffnungsblick unter dem Leiden” auf: 
genommen. Die im W. G. mitgetheilte ijt von A. Knapp für feinen 
2.: Schak 1837 gefertigt und ſehr gelungen zu nennen. 

In einer ſchönen Eftomihipretigt, die Harttmann im I. 1796 zu 
Neuffen am Fuß der ſchwäbiſchen Alb gebalten bat und die nun in der 
2. Sammlung feiner Pretigten vom J. 1831 gedrudt ftcht, fagt er am 
Schluffe: „Man freut fi feines Leidens, weil man dadurd würdig ges 
macht wird des Reichs, denn unter dem Peiden wächst man zu einem 
königlichen Geift heran und tie Hoffnung der SGerrlichkeit wird immer 
gewiſſer. Dann verſteht man exit, was Jakobus jagen will: „„Achtet es 
für eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtung fallet““, und wenn 
Paulus Schreibt: „„Wir rühmen ung der Trübſale.““ Denn diefe Hoff: 
nung der Herrlichkeit giebt dem Leiden eine ganz andere Geſtalt.“ Diele 
Predigt hat zum Thema: „Die Leivensihule eines Chriften nad ihren 
verfhiedenen Claſſen: 1) ih muß, 2) ich will, 3) ich kann, 4) id 
tarf — leiten.’ 


176. Was ift’s, daß ich mich quäle. 
Aus Bellerts „geiitlihen Oden und Liedern‘ vom I. 1757, 
wo ed den Titel hat: „Gelaſſenheit.“ 
Gellert batte ſtets eine ſchwaͤchliche Gefuntheit, namentlich Hatte 
er jeit dem J. 1752 mit den fhhredlihen Leiten der Hypochondrie zu 
kaͤmpfen, mworunter auch feine Seele namenlos viel litt. Seine Tage 
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waren ängſtlich und trübe, feine Nächte unruhig und voll fchredenter 
Träume; feine Bruft litt dur häufige Beklemmungen, und eine außer 
ordentliche Traurigkeit unt unüberwindliche Niedergefchlagenheit breitete 
fih aus ver verborgenen Quelle feines fiechen Lebens über fein ganzes 
Gemuͤth aus, wodurch ibm aller Lebensgenuß verbittert ward. Das waren 
ver „Krantheit Planen,’ vie er su tragen batte (B. 6.). Aber auch 
„Daß und Spott" ward ihm in reichlihem Maag zu Theil. So wurde 
er einmal in einer Schrift öffentlih an feinem Charakter und der Redlich⸗ 
teit feiner Gefinnung angegriffen, daß er darüber feufgen mußte: „Mein 
Herz blutet, wenn id) daran denke.“ 

Mit all Tiefen ſchweren Leiden ſuchte er aber ſtets ſtandhaft zu käm⸗ 
pfen und hütete fich ſorgſältig Tabei vor aller Ungetult. Das rühmt ihm 
Graner na in der Schilderung ſeines Lebens. 

Gonfiftorialrath Carl Din. Küſter in Magdeburg (T 1804), welcher 
während des ganzen fiebenjührigen Ariegs Feldprediger bei Der preußifchen 
Armee war, erzählt in feinen „Bruchftäden aus dem Campagneleben eines 
Feldpredigers. Berlin 1791.“, daß ihm die Morte des fiebenten Berjes: 
„Waskann mir widerfahren, wenn du mich willit bewab: 
ven? Und du, mein Bott, bewahreſt mich!“ unter allen Kriege— 
gefahren und unter dem ſtärkſten Kanonendonner immer wieder guten Muth 
gegeben, wenn er fich befümmern wollte, und feine Seele mit hoher Freu: 
digkeit erfüllt haben. 


Im Original ſteht: 


VBers4 3.6: Der. — Vers 5. 3. 8: fen Herr, mein Gott, mir 
ewig fern. — Bers 7. 3.5, 6: Gott — will — er - bewahret —. 


Zur Melodie vgl. Nr. 571. Knecht hat dieſes Lied im 9. 1797 
mit einer eigenen M..ans F Dur bedacht, tie fih im W. Eh. >B. von 


1798 findet (ce ffitfex). 


477. Fortgefämprt und fortgerungen. 


Aus Lavaters „Fünfzig hriftlihen Liedern. Zürih 1771." 
Ueberſchrift: „Starfung in tiefer Dunkelheit.’ Eine tem Liede vors 
anftehende Vorrede fügt: „Dieß Lied iſt für Leute, die von. Gott verlaſſen 
zu fenn glauben, Teines heitern Gedankens, feines Troites fähig und übers 
haupt geneigt find, jeden Nusdrud auf eine traurige Weiſe zu verftchen. 
Für dieſe Keute wäre freilich eine eigene befontere Liederſammlung nötbig, 
wodurch fie mit Gottes Hülfe zu der Ueberzeugung gebracht werden jollten, 
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daß Gott ihnen, aller ihrer Sünden unerachtet, dennoch gewogen und fie 
zur Buße, zum Glauben und zur Seligfeit zu leiten gencigt jey. 

Bon dem Bezeugen Rapaterd aufden Kranlenbette, 
auf dem er in Folge der gefährlihen Schußwunde, die ihm der franzö⸗ 
ſiſche Grenadier bei Befeßung Zürihe im I. 1799 beigebracht hatte, unter 
großen Leidensfämpfen lag, erzählt fein Zochtermann, Georg Geßner: 
„Man hörte ihn oft, und nie ohne tiefe Rührung, feinem Gott mit Thrä- 
nen für die Leiden danken, die er ihm zufende. Er nahm fie ganz ans der 
Hand Gottes an und glaubte an deren bejeligende, ihn läuternde Zwede 
fo feft, wie an fein eigenes Dafeyn, zum Theil ſah er fie wirkfih fon.“ 
— „D Schmerjensbette meines erften, väterlichen Freundes! — zuft 
Geßner aus — „dich werde ich nie vergefien, eine Schule der Geduld, 
der Bott ergebenen, der chriſtlichen Reidensertragung, des beitern Muthes, 
des nie wanfenden Vertrauens bei allergrößter Empfindlichkeit für körper: 
lihe Schmerzen!” j 

(3. Band der Lebenshefchr. Lavaters von Geßner. 1803. ©. 488 x.) 

Den 5. Bers fingt Lavater aus eigener Lebenserfahrung,. 
Als er einft in feinen jüngern Jahren auf dem Züricher See fuhr, brach 
ploͤtzlich ein wilder Föhn herein, der den Maft des Schiffes, auf dem er 
war, zerfplitterte, alfo, daß das Schiff mit jedem Augenblid unterzufinten 
drohte. Lavater aber rang auf den Knieen, am Boden tes Schiffes lie 
gend, in brünftigem Gebet mit Gott, und Gott half, 

DOriginalfajjung: 


Vers 1. 3.2: Lichte. — Vers 2. 3.6: Kraft und — — Bers 3. 
8. 1: funfeln. — 3. 2: — — glaub’ im Dunkeln. — Vers 4. 3. 1: 
Weg. — Bers 6. 3. 5: Thränen finden. — Vers 8.3. 3-6: Komm’ 
ih um, fo fomm’ ich um. Doch ich werd’ ihn überwinden; wer ihn fncht, 
der wird ihn finden. Gr bringt nur die Heuchler um. 


478. Ein Ehrift Tann ohne Kreuz nicht feyn. 


Aus des Nürnberger Predigers, David Merreters, „zum Lobe 
Gottes angeftellten Singſchule. Nürns. 1701.” 

Merreter mußte die Zeit feines Lebens unter viel Kreuz und Ungläd 
gehen. Drum fonnte er diejes Lied auch recht erfahrungsmäßig aus der 
Leidensgemeinſchaft heraus fingen (Br. I, 312). 

Die Spite des Lieds und jeten Verſes ift der Bibelſtelle Luc. 14, 27., 
der edle Schluß aber der Stelle Röm. 8, 17. entnommen. Sonft vgl.: 

Ders 1: Chr. 12, 5. 6. Sprüchw. 3, 11, 12. — Jeſaj. 55, 8. — 
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Ders 2: Apoſtelgeſch. 14, 22. — Sir. 11,14. — Matth. 7,9—-11. — 
34 3: Sefaj. 26, 16. - Bf. 119, 67. - Berg 4: 1 or. 11, 32. — 

atth. 24, 306, 31. — Bers 5: 1 Belr. 4, 1.2. — 1 Joh. 2, 17. — 
Vers 6: 2 Cor. 4, 17. — Jer. 29, 11. — Luc. 6, 21. 1 Ber. 4, 12. 


zu den Schlußzeiben tes Bere 5: Ernſt dor Fromme, Herzog 
zu Sachſen, ein Muſterſpiegel unter den Fürften, der mit dem Khurfürften 
von Sachſen in ter Schlacht hei Mühlberg gefangen werden war, aber 
fieber Land und Leute, ja, Tas Leben verlieren wollte, ala den Glauben 
(geb. 1601, 7 1675), Tante einmal, ale er zu Heldburg auf der Jagd 
war, zu dem dortigen Enperintendenten Buchröder: „was hat man doch 
von zeitlichen Ergößungen in der Welt! nichts ale Beichwerung und Mütig- 
feit! Das ewig Gut macht rechten Muth.” Und das hatte er 
and von Jugend auf gejucht, in Chriſto gefunten, in vielen rückten vers 
herrliht .und bie ans Ende bewahrt. 

(Pipers evang. Jahrbuch. 1850. ©. 204 -- 212.) 


479. Te größer Kreuz, je näher Himmel. 


Aus B. Schmolke’s Gebetbüchlein: „Das in Seufzern mit Gott 
verbundene antüchlige Herz vor den Thron der Gnade geleget. Breelau 
1715.“ Den darinn enthaltenen allgemeinen Kreuzgebet tft das über 
Jak. 1, 12. gerichtete Lied angehängt. Hat das voranftchente Gebet feine 
Zröftungen an die Leidenden mit den Lehrworten der b. Schrift gegeben, 
jo giebt fie nun dieſes Lied meiſt in Bildern der Natur, der anderen Offen: 
barung Gottes. ' 

Einzelne Gedanken der Berfe 3. und 4. find in Erinnerung an 
folgenre Worte Scrivers, im Seelenſchatz. Thl. IV. Ber. 1. $. 24. 
ausgeſprochen: „Wir erfreuen uns fiber dem herrlichen Betz, Troft= und 
Dantpjalmen des königlichen Propheten; wir ergötzen und in den Echriften 
der b. Maͤnner Gottes — — ; wir haben aber billig daber zu gebenfen, 
daß diefer Männer Herz gewejen ift, wie eine Traube, die zerqueticht 
und in der Kelter gepreßt wird und alfo ihren ſüßen Saft von fidy giebt. 
Ih will jagen, das Kreuz, die mancherlei Trübfal, Anfechtung und Ber: 
folgung, damit fie find von Gott beläftiget, hat gemacht, daß fic tröftlich, 
ſaftig, kräftig und erbaulid haben veden und fchreiben können." Deß— 
gleichen iſt dabei eine offenbare Anfpielung an ein vor Alters haufig vor: 
tommendes Symbolum, das in einem Balmbaum mit der Ueberſchrift be- 
Acht: „pressa valentior.“ Bei Gefftus finden fi tie Worte: „„palma 
non cedit oneri, sed magis sub pondere creseit.“ 
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Bom Driginal, das bis auf die Worte: „Gott ſtreicht uns au 
dem Probeftein” (8. 2.) wörtlich wiedergegeben ift, fehlen die Schönen 
Berje 4. und 8. \ 


Se größer Kreuz, je größer Liebe, Je größer Kreuz, je fehöner Krone, 
Der Wind bläst nur die Slamme auf, Tie Gottes Schag uns keigelegt 
Und fcheinet gleich der Simmel trübe, Und die einmal vor feinem Throne 
So lachet be die Eoune drauf. Der Ueberwinder Scheitel trägt. 
Das Kreuz vermehrt ber Liebe Gluth, Ach! diefes theu're Kleinod macht, 
Gleichwie das Del im Feuer thut. Daß man das größte Krenz nicht acht't. 


480. Gefrenzigter! zu deinen Füßen. 


Bon C. A. Daun, dem ehrwürdigen Zeugen Ehrifti in Stutt⸗ 
gar, der in feinem Leben durch viele äußere und innere Anfechtung gieng 
und diefes Lied fi jelbft ale Gebets⸗ und Stärkungslied gedichtet hat 
(Br. III, 180). 

Bon diefem tief empfuntenen, foftbaren Liete, das jchon vielen Ecelen 
Troſt und Erquidung gebracht hat, Jagt A. Knapp in dem Leben Danns 
in der Chriftoterpe. 1847. S. 288, 308: „Es ift eine der getreueften 
Apftrahlungen feines innigen Gemüths, feines vielgeprüften Geiſtes, ja, 
eigentlich fein geiftliches Portrait. Dan lann daraus vernehmen, wie er 
mit feinem Gott und Heiland redete, deſſen vermenſchlichtes Bild er in 
tiefſter Ehrfurcht unabläffig beſchaute, deſſen Liebe in fein Herz ausge⸗ 
goſſen war durch den h. Geiſt und für ten er arbeitete, ohne müde zu 
werden.“ | 

Der Gefreuzigte war umd blieb auch feine Todesionne, feine 
einzige und letzte Lebenshoffnung; ihn und nichts Anteres wollte er bis 
zum legten Hauch. In feinen legten Leidenswocen zu Anfang des Jahre 
1837 ſprach er einmal bei heftigen Schmerzen, als er am gangen Leibe 
zitteste und laute Jammertöne ausftoßen mußte: „Das ift nicht geduldig ! 
Der Heiland hat am Kreuze nicht gefchrieen! — Gekreuzigter Jeſu, ſchenke 
du mir Kraft, mein Leiten zu tragen! O, wenn ich nur auf Nie unterften 
Stufen der Seltgteit komme.“ — Ein antermal ſprach er zu den um fein 
Lager verfammelten Enkelin: „Ich bin ein alter, kranker Dann, ein großer 
Sünder, und müßte ftets in Todesfurdt ſchweben, wenn ich den gefreus 
zigten Heiland nicht hätte!” und darauf erzählte er ihnen dann in väter- 
lichem Tone von den Leiten tes Heilande, wie feine große Liebe ung recht 
tief zu Herzen geben folle. — Als er aber in feinen legten Stunden ſprach⸗ 
los da lag, weil ein flets heftigeres Halsübel ihm die Stimme geraubt 
batte, machte er noch mit fanften Bewegungen der Hand und leifem Liſpeln 
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feinen lebten Sinn verftändlih: „DD! was wären wir ohne Jeſum!“ „So 
blieb ihm,’ ſetzt Knapp hinzu, der davon Augenzeuge war, „am Ente 
nichts ale Chriſtus, aber Er bfieb ihm auch.“ 

(Chriſtoterpe. 1847. S. 284, 298, 301.) 

„Hoffnung, Lieb’ und Glaube’ (8. 6.) — diefe drei Cars 
dinaltugenden des Ehriften waren in allen feinen Schriften und Predigten 
die Sarkinalpunfte, um bie fi all fein Lehren und Ermahnen, all fein 
Tröften dreht. So ift unter feinen edlen, auf Hoffnung ausgeſtreuten 
„evangeliſch chriſtlichen Blättern. Stuttg. 1821. ein Paſſionsblatt zu 
finden mit der Ueberſchrift: „Glaube, Hoffnung, Liebe, die edle, bleibende 
Frucht ter Gedächtnißfeier des Todes Jeſu Ehrifti. Joh. 15, 8. 16.” 
Darinn fagt er gleich zu Anfang: „Glaube, Hoffnung, Liebe! Dieß if 
das edle, vom himmlifchen Vater ſelbſt auf unfere Erde verpflanzte Klee⸗ 
blatt! Man moͤchte es einen Erjag nennen für den und mit dem Para: 
diefe verloren gegangenen Baum tes Lebens. Aber nur ta, wo Gottes 
Pilger wanteln, nur auf tem fchmalen Wege, und am jchönften und 
reifſten, trifft nian diefe himmlische Pflanze an den ſchmalſten, fteilften, 
fteinigften und dornigſten Stellen diefed Weges an. Wohl, ewig mohl 
dem Herzen, dem es tief eingepflanzt ift! Es befikt an ihm den koͤſtlich⸗ 
ften und bleibendften Schmuck,“ — und am Schlufie des Blatis ruft er 
aus: „Was künnte Doch unfer ganzes Weſen jo gewiß reinigen, befiern, 
heiligen und veredeln, als die vom Herrn, dem Glaubenpften, Liehendften 
und Hoffendſten, erbetenen Früchte des Geiſtes: Glaube, Hoffnung und 
Liebe. Was kann uns über Erde uyd Zeit, über Weltlaſt und Weltluft 
fchneller erheben, ale dieſe vortrefflihen Drei? — und unter ihnen vor: 
nämlich die Liebe?“ 


481. Von dir, o Vater, nimmt mein Herz. 


Aus Savaterxrs „Fünfzig Hriftlihen Liedern. Zürich 1771." 
Meberfhrift: „Ermunterung zur Geduld.“ Ein vielbeliebtes, viel: 
bewäahrtes Zroftlied , as zum wirflihen Volkslied worden ift. 

Eine fromme Wittwe war cinft in großer Noth. Mit Kummer: 
thränen in den rothgeweinten Augen ſchlägt fie ein auf dem Tifche lie- 
gendes Geſangbuch auf und fintet aus dieſem Liede die zwei Schluß: 
verje: „Einft Hat auch er, der Menfchenfreund, im Thränenthale hier 
geweint ꝛc.“ — „Und helfen will er, zweifle nicht!“ Diefe Worte Härkten 
fie wieder im Gottvertranen, Bald darauf kam ihr rechtſchaffener Sohn 
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nach Haufe und brachte eine goftene Ubr, die er nuterwegä& gefunten bakte. 
Sie aber kamen mit einander übereine, die Uhr nicht zu behalten, fo gut 
fie diefe Hülfe jebt bätten brauchen fünnen, jondern tes Herrn Wort 
gemäß dafür zu forgen, daß fie der rechtmäßige Here wiederbefüme. Der 
Fund wurde befuunt gemacht und es zeigte Ach bald der Befißer, der dann 
den rerlihen Finder reichlich beichenfte, alto daß Mutter und Sohn nieder⸗ 
fielen vor Gott auf die Antee und dem Geber aller guien Gaben mit 
Danlestbräuen für dieſe Hülfe dankten. 

Bom Driginal, das 16 Verſe hat, fehlen ohne Schaden B. 3. 
9. und 10. Aus ®. 12. und 13. ijt aber unnötbig B. 9. formirt, in ter 
Art, daß die zwei Schlupgeilen tes DB. 12.: „wo Bein, tie Stunden nur 
gewährt, in Freudenjahre fid) verlehrt,“ und die zwei Anfanggzeilen des 
8. 13.: „Du erndteſt deiner Leiden Lohn wielleicht in Piefem Leben ſchon“ 
weggetban wurden. Souſt ift tie Originalfajjung bei 


Vers 5. (6.) 3. 3,4: oft jammert' ich untröſtbar heut', und morgen 
ward ich fchen erfreut. - Berss. (7.) 3. 3,4: wo bift du, mein Gott! 
ſchaneſt du denn meinem Elend gar nicht zu. 


"4182, Warum betrübſt du dich, mein Herz. 


Diejes finderfromme und glaubenskräftige Lied dichtete Hans Sachs, 
ter weltberühnte Schuhmacher und Poet zu Nürnberg, entweder wahrend 
der großen Zheurung und Hungersnoth, die im 3. 1952 zu Nürnberg war, 
oder zur Zeit der Schweren Belagerung, die im I. 1561 diefe Stadt ers 
Heben mußte. Das altefte G., in welchem es N. 3. Rambach gefunten 
bat, ift ein in wiederfähfiiher Sprade 1565 zu Hamburg gedrucktes ©. 
Unter Sachs's Namen ericheint ed aber erit um die Mitte des 17. Jahre 
buntertd. 

Schamelius giebt ihm den Titel: „Troſtreiche Gedanken Über Die 
Borjorge Gottes; G. Wimmer: „Eines frommen Ehriften Troft in feiner 
Armuth.” Auch nannte man's fonft: „der alten Leute Troftpredigt, Die 
aber für Jung und Alt heilfam ſey,“ und Schubert fagt mit Recht von 
diefem Lied: „Es ift in Zeiten der Noth und Trübfal ein Troftlied ſchon 
für Zaufende von bekümmerten Seelen gewejen. Wie manche arme Mutter, 
welche in theurer Zeit nit wußte, wo fie am andern Morgen Brod her⸗ 
nehmen follte für ihre hungernten Kinder, hat nad) halbdurchwachter Nacht 
endlich ihre Sorgen mit jenem Lied eingefungen. Gefungen haben dieß 
Lied vie armen Wanderer im Fremdlingsland, wenn fie nicht wußten,, we 
heute Abend ibr ermaticter Leib feine Ruheſtätte und Erquidung finten 
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werde. In Zeiten der Todesnoth und des Arieges hat man öfters mit dem 
Tortenglödlein zugleich die Tine tiefes Liedes in den Kirchen und Häufern 
gehört. Fa, wenn dafjelbe Der fromme Herzog Johann Wilhelm zu Sachen 
ein Engelelied nannte, weil ee ihm kurz vor feinem Tode im Traume vor» 
kam, als fingen es die Engel (}. unten), fo hatte er wohl recht, denn man 
empfindet in diefem einfültigen Liede, wenn man es andächtig fingt, Kräfte 
ber Engel, welche emporfteigen zu Gottes Thron und mit kindlich unwiber: 
ſtehlicher Gewalt Gottes Baterherz bewegen.‘ 

Der Diafonus von Schmalkalden, Avenarius, fragte einft bei der 
großen Theurung im 3. 1694 zu Berka an der Werra einen armen, da: 
bei aber auch frommen, chriſtlichen Mann, wie er fih in tiefen 
schweren Zeiten fortbringe und des Bettelns erwehren Tänne. Darauf gab 
ihm derfelbe zur Antwort: „Nichte erhält mich in diefer ſchweren und theu⸗ 
ren Zeit, als das troftvolle Lied: Warum betrübſt x. Dieſes finge ih 
jegt täglich, Morgens und Abende, und gehet mir Dabei wohl, daß mir 
Gott Arbeit zuſchickt und Verdienſt.“ 

(Avenarins, Lieberfateh. 1714.) 

Dr. Joh. Nil. Jakobi, Superintendent zu Meißen, welder 1700 
in einem Alter von einundfechzig Jahren jelig entichlafen, legte mit Diefem 
Lied ten Grund zu feinem zeitlichen und ewigen Glück. Er war namlid 
in feiner Jugend, da er zu Wittenberg ftubierte, jehr arm, troͤſtete aber 
fein Herz in ſolchen bedrängten Umftänden oft und viel mit diefem Lieb 
und befam dadurch ein um fo herzlicheres Verlangen nach Gott und feinen 
ewigen Gütern, und gieng deßhalb auch fleigig zur Kirche. Das bemerkte 
Profeſſor Oſtermann und ließ ihn zu fi kommen, verlangte auch, day ex, 
um ihn empfehlen zu koͤnnen, einen lateinifchen Brief auffeßen folle: Dar: 
auf gieng er nach Haufe und verfertigte zweihundert griechifche Berfe über 
fein herzliebes Troſtlied, das er jeither Tag und Nacht in feinem Herzen 
bewegt hatte. Dieß gefiel Tem Profeſſor jo wohl, daß er ihn bald hernach 
zum Hauglehrer feiner Kinder machte und über ſechs Jahre bei fidh behielt, 
weiches der Grund zu vielen nachfolgenden Befdrderungen und Ehrenſtellen 
für ihn war. 

(G. Wimmer. Thl. IV. 1749. ©. 133.) 

Der Herzog Johann Wilhelm zu Sachſen-Weimar hat 
Annd 1573 kurz vor feinem Ende im Traum diefes Lied fehr lieblich fin- 
gen hören, worauf eine herrliche Mufif gefolgt fey. Endlich habe er, immer 
noch träumend, einen fhönen Engel mit einem Schwert erblict, anf defjen 


336 xVul, Troſtlleder. Ar. 482. 


Rücken ein Zettel mit ven Worten geweien fen: „Traue anf Gott, ter 
wird Kir helfen nnd dich zur Ruhe bringen.“ 

(Dieartus 2.:Schag. IV. 1707. ©. 24.). 

Faſt jeder Vers des Liedes iſt einem Samenkoͤrnlein gleich, 
aus dem föftliche Frucht des Troftes und der Hoffnung auf den lebentigen 
Gott ˖ gewachſen iſt. 

Beim 2. Vers, hebt Schamelius die drei Wörtlein: „kann“ — 
„will“ — „weiß“ heraus und ſetzt bei: „Merke die drei Haupigründe 
des Vertrauens wohl!“ — 

Als Johannes Wider, Prediger in Nürnberg, 1630 das Zeit⸗ 
liche gefegnen wollte, trat jeim jüngftes Söhnlein, Septimius genannt, 
zu ihm ans Sterbebett mit findlich = freundlicher Bitte, der Bater wolle 
ihm zu guter legt doch ein Zprüchlein befchlen, dabei er feiner ſtets ge: 
denken fünne. Darauf wies ihm der flerbente Vater tiefen Bers und 
ſprach: „Mein Bater und mein Herre Gott, der mir beiftebt in aller Noth.“ 

(Thom. Schmidts Hist. ct mem. 1707.) 

As Dr. Job. Jakt. Ram bach, Profeffer und Zuperintendent zu 
Biegen (Br. I, 102), in J. 1735 auf dem Cterbebette lag und wahr: 
nahm, wie tief fich jeine Frau darliber bekümmere, jagte er zu derfelben: 
„Höre doch, wie unfer Söhnlein, der Meine Jakob, fo jhön, fo gar belle 
unten in der Etube finger: „„Er kanu und will dich laſſen nicht, cr weiß 
ja wohl, was dir gebricht.““ Gi, höre doch, wie es fo angenehm lautet.” 
Und als fie antwortete, er könne ja noch nicht reden, ſondern er fchreie 
nur, blieb er doch dabei, daß er finge, und wunderte ſich, daß fie es nicht 
bören konnte. 

(Goncio fun, a J. Ph, Fresenio hab, &. 90.) 

Bom 3. Bers ſchreibt Wagenfeil in ſeinem Traktat von den Meiſter⸗ 
jängern Kap. 4. ©. 518, er habe einmal einen vornehmen Theologen in 
Öffentlicher Predigt bezeugen bören, daß er in feinem lange Zeit geführten 
Seelforgeramt auf ter Welt nichts mehr gefunden, jo nach den Kraft⸗ 
jprüchen gättliher Schrift betrübte, niedergeſchlagene, Meinglaubige, ges 
ängftete und faſt verzagente Gemüther mehr getröftet, aufgerichtet und 
geftärkt hätte, als Das güldene, ja, ganz unvergleichliche Geſetz in tiefem 
Lied — „weil du mein Gott und Bater bift ꝛ⁊c.“ 

Der oft erwähnte Daniel Seiffart erzählt 1704 in feinen Del. 
mel. S. 69 von ſich felbit aljo: „Ein gewiſſer Prediger, als er in feinen 
Studentenjahren 13. Oft. 1682 von feiner Baterftadt Zwickau die Trauer⸗ 
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yoft befommen , daß fein geliebter Vater an der Peſt geftorhen fen, hat 
anfangs nicht gewußt, wo er jih vor Schmerzen und Beträbniß lajien 
fünne. Bei der größten Melancholie fallen ibm die tröftlihen Gefange 
worte ein: „Weil du mein Gott und Bater bift x.” Darüber 
wird fein böchftbetrübtes Herz wiererum erfreuet und erquidet, daß er bei 
fih gedaht: „Nun, wohlan, ter ewige Bater lebet noch, ter wird fi 
deiner, ald eines armen Waiſen, erbarmen und annehmen.” 

Den 5. Bere (Drig. V. 10.), rief ein frommes, fiehenjähriges 
Mägdlein, mit Ramen Rofina, eines Taglöhners Kind zu Nidern 
bei Dresden, dem der Vater und Berforger geftorben war, jetner Mutter, 
die werer Geld, noch Brod im Hauſe hatte und gar oft und bitterlich über 
ven Tod ihres Mannes weinte, mit zum Gebet gefalteten Händen und 
bimmelwärts gerichtetem Blick immer und immer zu, bis fie diefelbe ges 
tröjtet hatte, daß fie Gott vertraute, der denn auch feinen Segen über 
ihrem Haufe bielt, daß fie feinen Mangel hatten (vgl. zu Nr. 462). 

Den 6. Bers bat eindmals ein reiher Mann dur den 7. Vers 
mit wahrem Ernſt beten gelernt. Ein Zigeuner, den er ums Wahr⸗ 
jagen angegangen hatte, gab ihm namlich den legteren als Sprüchleim. 
Dem Zigeuner, der ihm alſo wahrgejagt, gab er eine Gabe, darnach aber 
Schloß er fih in jeine Ranımer und ſeufzte: „Lieber Gott! iſt Tas wahr, 
wie der Zigeuner jagt, und hilft Reichthum nicht zur Seligfeit, warum 
bab’ ich mich Doch bisher jo jehr darüber bemühet?“ Und darnach betete 
er: „Ad, Demnach, o Jeſu, wolleft du mir nur Das Ewige gewähren, das 
du erworben haſt Durch deinen herben, bittern Tod u. ſ. w. und die Ger 
tanfen auf Reihthum aus meinem Herzen reuten und tilgen.” 

(Sciffarts Deliv. mel. 1704. €. 63.) | 

Einem Randprediger wurde einft vor mehr denn bundert Jahren von 
jeinem Superintententen auf Befehl des Conſiſtoriums eine ſehr anſehn⸗ 
liche Adjnnkturſtelle angetragen. Gr aber wollte Tieber im niedrigen 
Stande bei feiner Gemeinde bleiben und ſchrieb deßhalb auf einem halben 
Bogen jonft nichts, als dieſen Vers: „Zeitliher Ehr' ich gern ent⸗ 
behr', des Ewigen mich nur gewähr' x.“ und ſchickte ſolches dem 
Superintendenten zu. Als nun durch dieſen der Herzog davon Kunde er⸗ 
halten hatte, wurde er nach wenigen Wochen zum Superintendenten er⸗ 
nannt, in welchem Amte er auch Gott noch lange Zeit gedienet hat. 

(Avenarius Liederkatech. 1714. ©. 124.) 


Mit dem 7. Vers (Orig. V. 12.), wies der nach der Schlacht bei 
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Müptberg, 24. April 1547, gefangen gehaltene Landgraf Bhilipp 
von Heſſen die blendenden Anträge freudig zurüd, die man ihm machte, 
wenn er von der reinen Lehre des Wortes Gottes abtrünnig werben würbe. 
Kaiſer Karl V., in deſſen Händen er war, bet ibm dafür ald Preis die 
Srafrchaft Kapenellenbegen, und der Herzog Georg von Meißen veripradh, 
ihn zum Erben aller feiner Güter und Länder machen zu wollen. Allem 
er hielt feſt an ber erfannten evangeliichen Wahrheit und ftüßte ſich, fo 
oft fie auch ihre Anträge erneuern mochten, auf diefen Vers. Ueberhaupt 
wonr tiefes Ried in feiner Gefangenschaft jein Halt und Troft, während 
fein Unglücksgenoſſe, ver Ehurfürkt von Sachen, in jener betrübten Lage 
das fchoͤne Troſtlied fertigte: „Wie's Gott gefällt, gefällt mir's auch.” 

Das Driginal Hat 14 Berfe. Nach dem 4, Bers folgen 5 Verſe, 
wellhe auf die Hülfe Gottes weiten, die „Helias“ bei der Wittwe in der 
Sidonier Land und unter denn Wachholderbaum, Daniel unter den Löwen, 
Joſeph in Egypten und die drei Männer „im Feuerofen rotb* erfahren 
daben. Den 9. Bers jollen drei Kinder, welche von den Soldaten in 
einem Balofen verbrannt worden, freudig geſungen haben — fo erzählt 
Etiefler im Hiſt.⸗Schatz. ©. 1468. Derſelbe lautet jo: 


„Gs verließ auch nicht der treue Gott Bewahrt fie vor des Feuers Gluth 
Die drei Männer im Fenerofen roth: Und half ihnen aus aller Noth.“ 
Sein Engel fandt’ er ihn'n, 

Die vier vorangehenden find dieſe: 


3. Hella, wer ernährel dich, 7. Des Domiele Gott nicht vergaß, 
Da e8 fo lange regnet nicht Da er unter den Löwen faß; 

Sn fo ſchwer theurer Zeit? Sein'n Engel fandt’ er Bin, 

Ein’ Wittwe aus Sidonier Land, Und ließ ihm Speife bringen gut 
Zu der tu warf vbn Gott gefandt. Durch feinen Tiener Habafuf. 


6. Da er lag unter vem Wachholder⸗ 8. Sofeph in Egypten verfanfet wart, 
baum, Dow König Pharao gefangen hart 

Der Engel Gottes vom Himmel fam Um fein’ Gott’sfürchtigfeit; 

And bracht' ihm Speif' und Tranf! Gott macht ihn zu einem großen Herrn, 

St gieng gar einen weiten Gang Daß er kunnt' Bater uud Brüder er⸗ 

Dis zu dem Berg Horeb genannt. nähr'n. 


Diefe Berfe 5 — 9. find fhon m W. ©. von 1741 weggelafien; 
das A Kirch.⸗G. giebt den 8. überarbeitet. Bei den belaſſenen Berjen 
iR die Driginalfafiung, welche freilich oft im Meirum auch ganz 
unregelmäßige Gange macht, fo viel nur immer thunlich beibehalten. 

M. Buronerus, Paftor in Salzwedel, bielt eine Predigt über 
diefes Lied und lieg fie 1677, um der Damaligen nahrloſen und betrübten 
„Zeit willen, drucken, unter dem Zitel: „Armer Leute Haußtroft über das 
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Ar: „„Warum bvetrübſt x. ,““ worinn er fh nach Serpilius Zeugniß 
als einen rechten Barnabam und Sohn des Troſtes erwieſen haben ſoll. 
Der Bibelgrund, auf dem das Lied ruht, tft folgender: 


Vers 1: Pſ. 4% 42. — 1 Eor. 7, A. — Eir. 2,6. — Dffenb. 
4, 11. — Bers 2: Str. 13, 5. — Matth. 6, 8. 32, — Ser. 82, 17. — 
5 Mof. 32, 6. -- Bf. 91,15. - Bers 3: Ser. 31,20. — 1 Met. 2,7. 
Bf. 103, 14. — Hiob 16,2. — Vers 4: Bf.49, 7. Luc. 12, 19. 16, 19. 
— 3%. W, 8. — Sprüchw. 10, 3. — Bers 5: 1 Kön. 17,1.9. (Lac. 
4,26.) — Bers 6: 1 Kön. 19, 5. 8. — Bers 7: Dan. 6, 22. — 
Hiſtorie vom Drachen B. 32. — Bers 8: 1 Mof. 37, 28. — 1 Mof. 
39, 20. — 1 Mof. 47, 12. -- Vers 9: Dan. 3, 25. 28. — Bers 1. 
(5.): 1 Ehron. 390, 12. — Bi. 7,2. — 1 Tim. 6,6. — PBers 11. 
(6.1: Sir. 3, 19. — Bf. 73, 25. — Offenb. 1,5. 6. -- Bere 12.17): 
Zeph. 1, 18. Eir. 41, 16. — Pred. 1,2. — BI. 49, 18. — Bers 43. 
(8.): Ebr. 13, 9. Offenb. 2, 10. Rers 14. (9.): Pf. 51, 13. 


Die Melodie aus G Moll, "zu ba dc ha, wird gewöhnlid 
Hans Sacho ſelbſt zugefchrieben, der ne dann gleichzeitig mit dem Liebe 
gefertigt hätte, wie er überhaupt mehrere Weiſen zu feinen Geſängen er⸗ 
fand. Bielleicht Hat er auch bloß eine ältere weltliche DE. für fein Lied 
geittlich verwendet. Auf einem Einzeldruck viefes Liedes nämlich, der bei 
Valentin Neuber zu Närnterg erfchien, findet ich die Melodienüberſchrift: 
„Su dem Thon: „„Fröhlich bin ich auß Herken Grund.““ Die M. iſt bie 
jegt zuerft gefunden in Elers „cantica sacra. Anhang 1588 * Nach biefer 
älteten Duelle giebt Re auch das A. Kirche⸗G., nur daß die erſte Mote 
verboppelt und die Aufangsnete ber dritten 3Ißile nach früterem Gebrauch 
um eine Stufe erniedrigt worden if. 

Jehann Riſt, Per befannte geiltlihe Tichter (Bd. 1, 230), erzählt 
Folgendes: „Ale in dem lebten bechverbertlichen Kriege (1658) ich mid 
in Hamburg eine Zeit lang mußte aufhalten und einftens am Eonnabend 
mir die Zeitung gebracht warb, daß mir ber Net aller meiner zeitlichen 
Güter wäre hinwennerantt worben, daß auch nicht eine einzige Hühner⸗ 
feder mir übrig wäre geblieben, da gieng ich des folgenden Eonntage 
Morgens in Pie Et. Batkarinentirche zu einen Freimde Herrn Scheibe: 
mann, auf die Orgel, des vortrefflichen Theologen br. Borfini Predigt 
anzubören. Nie nun ſelbiger unter andern aud gar bewegliche Reden 
führte von dem Mitleiden mit den armen verjagten Holfleinern, da ward 
mir das Herz dermaßen gerührt, daß ich ſaſt nicht wußte, wie mir gefchahe. 
Und als nach geendeter herrlichen Predigt mein fehr werther und vertranter 
Frenund, der alte vielbeliebte Herr Scheppe, zu Herrn Scheitemann fagte: 
„mein Bruder, laſſet uns dech unferem werthen Rüfligen zu Gefallen ein 
feines Stück mit einander macen; vielleicht möchte doch fein befümmertes 
Herz ein wenig dadurch wiererum erleichtert werden;“ ba war der edle 
Scheldemann aanz willig dazu, fiengen derwegen ein über alle Maaße 
bewegliches Stürflein an zu vielen - und bewegten dadurch mein Herz 
beraeftalt, daß, wenn ih an mein fehmeres Unglück dadıte, fo warb ich 
darüber fo wehmüthig, daß ich, in einen Winkel mich verbergend, unzäh: 
liche Thränen vergoß, ja fait mit der Verzweiflung mußte ringen, bis nach 
der Vollendung dieſer Muſik ver Direktor des mufifalifchen Chores, mein 
alter, ‘mehr als breißigjähriger Freund, Herr Sellius (Bp. IH, 454), 
mit dem vollen Chor unfer fchönes, aber von ihm (1646) noch viel 
ſchöner in die Muſik gefehtes Rirchenlied: „„Warnm betrübft tu 
bdich““ anfleng zu muficiten, wodurch ich wiederum dermaßen warb erquicket, 
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Daß mir däuchte, ich wäre gleichfam nen geboren uud Fönnte alles meines 
ausgefandenen Unglüds augenblicklich fchier vergefien, wie ich benn aus 
der Kirche fo freudig wiederum zu Hauſe yieng, ale wenn all mein Trüb⸗ 
fale wären verfchwunden. “ 

Geb. Bach Hat dieſe Welfe zu einer Cantate benüßt. 


483. Du klagſt uud fühleft die Befchwerden. 


Aus Sellerts „geiftlihen Oden und Liedern” vom I. 1757 mit 

der Ueberſchrift: „Zufriedenheit mit feinem Zuftande,* in acht vier: 

- zeiligen Strophen, die wortgetreu nun in vier achizeilige umgewandelt fint. 
Abermals ein Moralgediht zum Leſen, nicht zum Singen. 

Es ift damit zu vergleichen die 19. moraliiche Vorlefung Gellerts 
(3. Abth.): „Selaffenheit und Geduld,“ an teren Schluß auch B. 4. 
und 6. des Originals von Bellert angewandt find. 

„Genügſamkeit“ (8. 2.) trug Gellert felbft al Tieblidhe 
Eigenſchaft an fih. Er war ſtets zufrieden mit feinen Umfländen. Zwei⸗ 
mal wollte ihn fein Churfürft zum orbentlihen Profeffor machen, er dankte 
aber jedesmal dafür. Ein Banquier wollte ihm einmal in den erften Kriegs- 
jahren aus Auftrag eines verborgen bleiben wollenden Freundes eine an- 
ſehnliche Geldſumme aushezahlen, allein Gellert wies tie Gabe zurüd und 
antwortete, was er in magıchen ähnlichen Fällen ſchon geantwortet hatte: 
„I leide feine Noth und viele mürdigere und vornehmere Berfonen leben 
in Mangel und Dürftigkeit; laſſen Sie diefen die mir beftimnten Wobl- 
thaten zufließen.“ 

„Bei Pflicht und Fleiß fih Gott ergeben, ein ewig 
Glück in Hoffnung ſeh'n (B.4). Dieß war Gellerts Lebens: 
maxrime. Nichts war ihm heiliger, als was er für feine Pflicht bielt. 
„Es ift Pflicht!“ — war feine gewöhnliche Antwort, wenn man ibn von 
ermüdenden Gejchäften abhalten wollte. So geneigt war er, dem Guten, 
das er für Pflicht hielt, Alles aufzuopfern. " 


Zur Melodie vgl. Nr. 87. Ph Em. Bach Hat in feinen „weuen 
Melodien zu dem Hamburger Geſangbuch“ vom %. 1787 eine beſondere 
Ch.⸗M. für diefes Lied ‚gegeben, die ih au im W. Ch.⸗B. von 1798 
vorfindet — ddabbcehbha, 


A84. Nicht fo traurig, nicht fo ſehr. 

In Ebelings Ausgabe von PB. Gerhards „geiftlihen Andachten“ 
vom Jahr 1666 mit der Ueberjhrift: „Ehriftlihe Zufriedenheit.“ 
Dieſes Lied steht übrigens ſchon in Erligers geiftlichen Liedern und Pfal 
men, Berlin 1653. 


xVil. Troſtlieder. Me. 484, 465, sei 


Schamelius nennt es treffend: „Lektion des Unvergnügten,” und 
Preuß Sagt in feiner Geſchichte der Dichter des Mecklenburgiſchen G.'s 
bei diefem Liete: „Merkſt du nicht, o Seele, wenn du diefes Lied betrach⸗ 
tejt, wie ſehr der liebe Serhard fid) bemübe, tie edle Zufrierenheit als 
die foitbarfte Blume in dir zu pflanzen? Leſet und finget dieß Lied fleißig, 
ihr Mißvergnägten, die ihr nimmer genug vom Irdiſchen befommen koͤnnt, 
es wird euch eine heiljame Arzenei ſeyn, daß ihr einmal von eurer Welt: 
und Geld : jucht befreiet werdet.” 

Das fast wortgetren wiedergegebene Driginal bat 15 Berfe, von 
welchen V. 10. und 12. weggelaffen fint. Der lektere fchildert gar ſchön 
die innere himmlische VBergnügung des Herzens unter allen äußeren Leiden: 


Unterdefien trägt fein Geiſt Ziert und ſchmückt es herrlich aus. 
Dir in deines Herzens Haus Sa, er wählet dir zum Heil 
Manna, das bie Engel fveist; Dich zn feinem Gut und Theil. 
Bollsmäßig naiv find die nun verwiſchten Worte: 
„Nimm verlieb mit reinem Gott“ (2. 1. 3. 5.) und: „Bleibt der 
Gentnet mein Gewinn, fahr der Heller immer hin.“ (V. 4. 3. 8, 6.) 


Die Melodie: fgfefgn,imM. Ch.-B. als Hohenlohe'ſche 
Weiſe aufgeführt, fteht ichon in Königs harmoniſchem L.⸗Schatz 1738. und 
iſt auch in das neuefte Churgejliiche und Hamturger Ch.-B. aufgenommen. 
Die ältere in Mürtemberg gebräuchliche M. ift die im Anhang zum gr. 


Kirch.e⸗G. 1711 vorfommende M.: gdgabeha. Im Störl- Etögel’fchen 


m. Ch.⸗B. von 1744 zeigt fidy erfimals die leſermaͤßige und bis ins Ch.⸗B. 
von 1828 hinein die Herrſchaft behauptende, faͤlſchlich Joh. Crüger zuge: 


ſchriebene M.: egegrhe,. Joh. Crügers M., die zuerſt in deſſen 
„geiſtlichen Rirchenmelodien Berlin 1649.” erſchien und dann in feinen 
„geiftlichen Liedern und Pfalmen. 1653.” dentlich als feine M. bezeichnet 


it,gb a bc ha g fis, war früher fehr allgemein verbreitet and ift jept 


noch in Berlin nnd manchen Gegenden Norddeuntſchlands gebräuchlich (vgl. 
W. Ch.⸗B. vom J. 1721). Eine weitere in Norddeutſchland übliche 
M. heißt: bbbFfgahb. Kine fehste und fiebente M. findet fih In 
ber Geſammtausgabe des Frl. G.'s 1741., nimlih: eisghagfis und 
hahhfsfisdcisha, 


ASS, Sefns kommt, von allem Böſen. 


Aus Balth. Münters (Br. III, 50) erfter „Sammlung geiſt⸗ 
licher Lieder. Copenh. und Leipzig 177°), ,." Ueberſchift: „chriſtliche 
Freudigkeit im Leiden.“ 

Das Lied iſt hier faſt ganz in der ihm durch Diterich in ſeinem 
„Geſangbuch für die häusliche Andacht. Berlin 1787.“ gegebenen Bear⸗ 
beitung, die hauptſächlich in Herbeiführung eines Reimes in den beiden 
Schlußzeilen jeden Verſes befteht, mitgeteilt, 
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286. Ich bad’ in guten Stauden. 


Aus Gellerts „geiftlihen Oden und Liedern” vom 3. 1757 mit 
der Ueberſchrift: „An Krankheit,“ vgl. 19. moraliihe Vorleſung. 
3. Abth. ©. 737. 

As Gellert in den lebten Tagen feines Lebens war (Br. 111, 
27 5.), und jein Freund, der Pretiger Thalmann, zu ihm fagte: „Sie 
baben jchon virle Leiten geduldig und ſtandhaft ausgeſtanden; Sie wer: 
den auch jetzt als ein Chrift leiden," jo antwortete er: „Ad! mein lieber 
Freund! ich bin ein ſchwacher Meuich, ein armer Sünder (8. 2.); 
beten Sie für mich, daß ich nicht in Berjuchung falle.” So aufrichtig er 
bei tiefem Geſtaͤndniß war, jo gewiß war er aber auch feiner Begnatigung 
durch Chriſtum. Zu jeinem gelichten Hever, der zu ibm an fein Eterbe: 
bett eilte, jagte er bald nad ter erften Begrüßung: „Das ift je gewißlich 
wahr und ein theuer wertbes Wort, daß Chriſtus Jeſus fommen iſt in die 
Melt, vie Sünder jeliy zu machen. Dich, mein licher Freund) it mein 
Belenntniß auf meinem Todbette. Aber,” fuhr er mit fihtbarer Freude 
fort, „mir iſt Barmberzigfeit witerfabren — Barmherzigkeit widerfabren ! 
Dieß it auch mein Glaubensbekenntniß, auf Das ich jegt leite und ſterbe“ 
(2. 5.). Und ale er Tas gejagt, brad er in ein lautes und rührendes 
Yob der Barmberzigfeit Gottes aus. Als man aber nach feinem Tote tas 
Bekenntniß öffnete, Tas er mehrere Jahre zuvor fchriftlih aufgeſetzt hatte, 
fand man darinn die Worte: „Ich hoffe als ein bußfertiger und begna⸗ 
digter Sünder zu ſterben, der oft gefallen und durch die Gnade Gottes 
wieder aufgeſtanden iſt.“ 

Dieſes Lied lag J. P. Berg, Profeſſor der Theologie in Duisburg, 
groß als Theolog, noch größer als Chriſt, auf feinem Sterbebette (T 2. Merz 
1800) vielfach im Sinn. „Wenn ich in mein abgeſchloſſenes Leben blicke, 
wie viel Urſache finde ich da, lobpreiſend auszurufen: „„Ich hab' in guten 
Stunden ꝛc.““ — (V. 1 —3.). Und was ſehe ich nun vor mir? „„Wenn 
ich in Chriſto ſterbe, bin ich des Himmels Erbe x." — (V. 5.). Us dann 
eine heftige Beängitigung eingetreten war, ſprach er noch: „auch für dieſe 
Leiden werde ich Gott preiſen,“ und mach einer langen, ftillen Pauſe: 
„Alles, Alles vergeht, nur die Liebe nicht, denn Gott ift die Liebe.’ 

(Er. A. Krummacher u. feine Freunde. Bd. 1. Bremen 1849. ©. 18 f.) 

Das Driginal ift außer der Schlußzeile von B. 1.: „welch Leben 
bat nicht feine Qual’’ ganz wortgetreu mitgetheilt. 


vin. Sioßlieter. Ar. 487, 488. 50 


487. U, trener Gott, barmberzig’s Herz. 


In Ebelinge Ausgabe von P. Gerhards „geiſtlichen Andachten“ 
vom 3. 1666— 67 mit der Ueberſchrift: „Herrn Job. Arutts Gebet. 
umb Geduld im Kreuz. Das Lied ift gemacht nad tem in Arndts Para⸗ 
diesgartlein befindlichen Gebet. IH. Nr. 27., welches den Titel bat: 
„Gebet um Geduld in großem Kreuz.” 

Das Original bat 16 Berje, wovon V. 3— 5. 11. 13, 14. 
weggelafjen find. Die legten zwei mögen bier erwahnt werben: 


Und weil ih ja nah deinen O heil'ger Beil, du Frendenöl, 
at Das Gott vom Himmel fickt, 
Hie Toll ein wenig leiden; Grfreue mich, gieb meiner Seel’, 
So laß mid) aud) in deiner Gnad' Was Mark und Bein erquidet. 
Als wie ein Schäflein weinen: Tu bit der Geiſt der Herrlichkeit, 
Daß ich im Glauben die Gertrud, Weißt, was für Gnade, Trof und 
Und durch Geduld tie edle Huld Freud’ 
Nach fcharier Prob' erhalte. tein in dem Himmel warte, 
Die ſonſt nicht unnoöthig angetaftete Driginalfaffung ift: 


Perso. (9.) 3. 6: wie bald geht doch ein Mind herein. — Bere 10. 
(16.) 3.2: anf „Euß’te*, md 3.9: „Da wird mein Beinen lauter Wein.“ 


De Bibelgrund der belaffenen Berfe: 


Bers 1: Str. 11, 14. — Vers 2: Er. 12,5 6. — 1 Sam. 2, 
6. 7. — Bers 3. (6.3: Ebr. 12, 11. — Bers 4. (7.): 1 Cor. 1, 21. 
1 Ger. 10, 10 -- Bere 5. (B.): Röm. 12, 12. — Bere 6. (9.): 
1 Eor. 10, 13. — Hiob 6, 12. -- Bere 7. (10.): Ebr. 4, 15. — 
Bere 8. (12.): Sefaj. 25, 4. 4,6. Bf. 61,4 — Vers 9. (15): 
Offenb. 7, 9-17. — Bers 10. (16.): 1 Petr. 4, 12. 2 Tim. 2, 11. 12. 


488. Gott, den ith als Liebe kenne. 


Der fromme Arzt, Chr. Fr. Richter in Halle (Bd. Il, 63), dichtete 
in feiner legten fränklichen Zeit dieſes Lied, ale fein lebte Lied auf dem 
Krankenbette, fich felbit zur ſüßen Arzenei. Erft nach feinem Tod (1711) 
erichien e8 zum eritenmal im Frl. G. Thl. 2. 1714. mit der Ueberſchrift: 
„Eines Kranken.” Auch in ter Sammlung feiner Lieder, die der nad 
feinem Tod erfihienenen Edrift vom „Urſprung und Adel der Seele‘ an: 
gehängt if, ſteht es als das lebte mit der Ueberſchrift: „Krankheitslied.“ 

Em bewährter Chriſt, 3. Fr. Hutmacher, Buhbinder zu Mübls 
beim am Rhein, der dort noch in geſegnetem Andenken ftebt (+ 1797), 
hatte diefes Lied in jeiner Krankheit fi zum Leiblied erwählet. Als «es 
ihm ein Freund einmal vorgelefen hatte, fagte er: „Hier iſt meine ganze 
Seelengeftalt, meine Sehnſucht und Verlangen fo volllommen enthalten, 
Daß ich nicht eine Sylbe dazu jehen, noch davon thun fänate. Das find 
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Zäauterungdtage. Gott meint es gut mit mir. Ich Tiege bier im Schmelz 
tiegel. Doc gottlob! der Schmelzer ift mein Freund !' 

(Basler Sammlungen. 1798. ©. 36.) . 

Auch der einzige Bruter des Prülaten 3. Albrecht Bengel, ter gottese 
fürchtige Erpeditionerath und Bogt Joſeph Bengel zu Sulz am Nedar 
(T 25. Juli 1752), deſſen letzte Krankheit viel mehr noch, ale bei Hiob, 
ein „Gefängniß“ zu nennen war, ergößte fih anı Tage feiner jehnlich ges 
wünjchten Erlöſung noch ganz beſonders an tiefem Liede. 

(Basler Sammlungen. 1831. S. 86.) 

Das Original hat 7 Berfe; V. 2. 3. und B. 5. 6. find je in einen 
Ders zujammengezogen; fie lauten für Richters Umſtände bezeihnend jo: 
2 Inder Schwachheit fey du kräftig, 5. Lab nur nicht u. ſ. w. (1. B. 4.) 


Sn den Schmerzen fen mir füß, Laß des Leibes Augft und Schmerz 
Schafe, dag ich dich genieß', Richt der Seelen Anffahrt hindern 
Menn die Krantheit freng ud heftig: Und die Ruhe in mir mindern, 
Denn was jept den Leib bewegt, Unterflüge ta das Herz. 


Mas mein Fleiſch und Mark verzehret 


Was den Körper jept keichweret, Sili mi b 
Hat die Liebe felbit erregt. — ge eh eidelben, 


3. Leiden ift jegt mein Geſchaͤſte, Ruhe und Selafienbeit 


Anders kann ich jept nicht thun, Mög’ auf meinen Bette leiden 
Als nur in den Leiden ruh'n. Denn wer bier am Fleiſche leid't, 
Leiden müflen meine Kräfte, Wird gereinigt von den Eüuden, 
Leiden iſt jegt mein Gewinnt; Und durch fchmerzliches Empfinden 
Tas iit jept des Batere Mille, Nur an feinem Geift erneut. 


Den verehrt! ih m. ſ. w. (ſ. V. 2.) 
Die Faffung in Bere 1.3. 5—8. iſt: 


„Brenne doch das Böſe ab, das ten Geiſt bisher gehindert, das 
‚die ich öfters von dir hab'!" 


Die Melodie: eceeenha gise, if eine ächte Hallefhe M. 


aus Frl. G. 2. Thl. 1714.; fie findet ih auch im Herrnhuter Ch.⸗B. 
Im W. Ch.-B. von 1744 ift bei diefem Lied auf bie M.: „Jeſu ale da 
erſtlich kameſt“: a a 5 tefgan(D Moll), verwiejen, wofür fih aber 


bei Frl. Thl. 2. 1714. eine andere M:ahccha gis e findet. 


4189. Kommt ber, und laßt une hören. 


Ein Lied über Matth. 6, 26— 32 aus dem „vollftandigen Geſang⸗ 
buch x. Hamburg und Rabeburg 1684.”, wo es unter dem. Namen Ted 
Zuperintententen Andreas Heinrih Budolk zu Braunfchweig 
(Br. I, 280) aufgeführt ift, während es in deifen gewöhnlichen Lieder⸗ 
jammlungen vom 3. 1640 und 1651 nicht vorfommt. 

Das meist nur notbgedrungen geinderte Original beginnt mit 
den Worten: „Kommt, laßt uns doch anhören’ und lautet: 
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Bers 4. 3.2: dümmer als das Vieh. — 3. 4: und macht ihm 
felber Müh'. — Vers 5. 3. 3: täglid. — Vers 7. 3. 7: unbekleid't 
nit. — Bers 8. 3. 3, 4: ihm will ich 68 vertrauen , wenn etwas mir 
gebricht. 

Bucholtz hat Übrigens dieſes Lied nicht frei, jondern, wie ſolches in 
den poetischen Gejellihaften feiner Zeit ganz gewöhnlich war, mit Bes 
nüßung und Umdichtung der fchönften Stellen des Simon Dach'ſchen 
Srühlingsliedes: „Die Luft hat mich gezwungen‘ gedichtet. Die 
ſelben Tauten fo: 


Die Luft hat mic gezwungen 
Zu fahren in den Maid, 
Wo durch der Vögel Zungen 
Tie ganze Luft erichallt. 


Fahrt fort, ihr Freudenkinder, 
Ihr Büfche - Bürgerel 
Und Rreiheitvolf, nicht minder 
Singt eure Melodei. 


She lebt ohn' alle Sorgen 
Und lobt die Gut’ und Macht 
Des Schöpfers von tem Morgen 
Dis in die fräte Nacht. 
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Der Wald iſt eu'r Grgögen, 
Die Federn euer Kleid. 


Ah, wellte Gett, wir lekten 
In Unſchuld gleich wie ihr, 
Nicht ohn' Anfhören fchwebten 
Sn forglicher Begier. 


Mer ift, der alfo trauet 
Auf Gott, das höchſte Gut, 
Der diefe Melt gebauet 
Und Allen Gutes thnt? 


Mir find nicht zu erfüllen 
Mit Reichthum und Gewinn, 


Ihr baut euch arlig Nette, 

Nur daß ihr Jungen hedt, 

Send nirgends fremde Gäſte, 
Habteuren Tiſch gedeckt. 


Ihr ſtrebet nicht nach Schätzen 
Durch Abgunſt, Müh' und 


Und geh'n um Geldes willen 
Oft zn der Hoͤllen hin. 


D daß wir Gott anbiengen, 
Der nns verforgen fann, 
Und recht zu leben fiengen 
Bon euch, ihr Vögel, an. 


Streit, 
4190. Wann der Herr einit die Sefang’nen. 

Der Dichter diefeg Liedes iſt Sam. Gottlieb Bürde (Br. III, 
67), im reifen „geiſtlichen Bocfieen. Breslau 1787.’ es mit ter Ueber: 
ſchrift ſteht: „Sehnſucht nad) der freiheit der Kinder Gottes. Nach 
Pialm 126.’ 

Originalfafjung -- jonjt wortgetreu: 

Vers 2. 3. 2: gieb uns einen. — 3. 3: verfloßnen. — 3. d: 
bald ins Baterland. — 3. 6: !prüfunggzeit. 

491. Die Gnade fey mit Allen. 

Das Schlußlied in Ph. Fr. Hillers Liederkäſtlein vom 
3. 1767. Er dichtete es ale „alter Mann, der mit Andern wartet auf 
die Barmherzigkeit des Herin zum ewigen Leben.“ 

. Der Grundfprud ift Offenb. 22, 21.: „die Gnade des Herm 

ſey mit Allen”, wozu Hiller den Beiſatz macht: „Wir wollen uns dafür 
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halten, e# fen auch uns tiefes geſchrieben, wenn wir bed Herm Sefu Er⸗ 
f&heinung lich haben. Eie wird auch mit uns ſeyn.“ 

Es ift ein in ben frommen Gemeinfhaften Würtembergs gar oft 
und gern und feit fange ber zum Schluß der Brbauungefinnden ge⸗ 
brauchtes Lier. 

Driginaffajfung: 
Vers d. 3. 2, 4: half zwei Wen üderfiehn — — — bie in 


dem dritten ſteh'n (Öffend. Kap. 9. 11.). — Bers 8. 8. 2: dus 
leine. 3. 3: böf'ften. 


In allgemeiner NMoth. 


+ 192. Wenn wir in höchfter Noth und Bein. 


Dr. Paul Eber, Brofeffer in Wittenberg (Dr. I, 89), deſſen 
Mahlipruh Pfalm 119, 105. war, tichtete dieſes Lieb unter tem Titel: 
„Das Gebet Jofapbate. 2 Ehren. Kap. 20.”, ald Kaifer Carl V. nad 
der für die Proteftanten fo unglüdlihen Schlacht bei Mühlberg ım Jahr 
1547 vor die Stadt Mittenberg gezogen war, in welcher von allen Pro« 
fefforen er, Bugenbagen und Greußiger, auf die Hülfe Des Herrn ver⸗ 
trauend, allein zurücgeblieben waren. Gr hat dabei ein kleines Tateini- 
ſches Lied feines frühern Lehrers, tes Joachim Camerarius, Profefjors 
der griechiſchen Sprade zu Leipzig und auch in Tübingen ald Profefjor 
vom 3. 1535— 1541 angeftellt, der ihn in Nürnberg zur Univerfität 
vorbereitete und von 1525—1532 in ten Sprachen unterriähtete, im 
Auge gehabt. Es find drei Difticha, welche alfo lauten: 


„‚ia tenebris nostrae et densä caligine mentis 
Cum nihil est toto pectore consilii, 

Turbati erigimus, Deus, ad te Jumina cordis 
Nostra tunmque fides solius orat opem 

Tu rege consiliis nctus, pater optime, nostros, 
Nostrum opus ut laudi serviat omne tune,‘“ 


An demfelben Hat fih Ph. Melanchthon ergößt und in der ge 
fährlihen Zeit, 1546, damit getröftet. 

Dog Driginal, das bloß einige nöthige Formbefferungen er- 
fahren hat, beginnt mit den Werten: „Wenn wir in hödften 
Nöthen feyn.” | 

Das bibliihe Fundament diefes für preces solennes in ber gans 
zen Gemeinde (3. 2.) beftimmten Betlieves in allgemeiner Roth und 
Gefahr ift folgendes: 


1 In allgemeiner Roth, Me. 402. 887 


Vers 1: Sefaj. 26, 16. — Mid. 1, 8. Bf. 107, 4. 27. — 
127, 2. — Bers 2: Sir. 35, 21. — Pf. 69, 15. 1 Cor. 10, 13. — 
Son. 2, 3. — Bers 3: Pf. 121,1. Rlagl. 3, 41. Bf. 79,8. - Vers: 
Bf. 50, 15. 91, 14-16. — ob. 16, 23. — 1905. 2, 1. — Bers 5: 
‘er. 3, 22. Bf. 22,9. — Vers 6:5 Mof. 9, 277. Bi. 51, 11. — 
39, 11. — Vers 7: Bf. 50, 14. 30,1. 2. — Hof. 14,3. 

Schamelius giebt dieſem Liede, einem ter trefflichften des Nefors 
mationgzeitalterg, Die Ueberſchrift: „Die Kreuzträger vor der Gnaden⸗ 
thür mit dem ganzen Chor“, und gar ſchön redet Winterfeld davon: „Hier 
baben wir Beides, einen angftvollen Ruf aus der Tiefe und ein glaubens⸗ 
volled Lied im höhern Chor, vor une. Wir hören bier den Palm einer 
Seele, welche mitten in ihrer Trübſal und Beklommenheit fih bewußt 
wird, daß unſer Glaube ter Sieg ift, der tie Welt überwunden bat. 
Deshalb ift dieſes Lied unfern frommen Vätern fo theuer gewejen, denn 
viele Taufende, welche längit [hen in ibren Kammern ruben, haben fich 
damit in ihren Anfechtungen aufgerichtet.“ 


So geſchah es einmal am 21. Fehr. 1639, dag der ſchwediſche 
Dbriftlieutenant v. Dörfling von den Bewohnern des Städtleins Eulen⸗ 
burg bei Leipzig die Summe von 30,000 Thalern unter beftigen Dro⸗ 
bungen zu erpreſſen juchte. Da wagte der Archidiakonus Des Städtleine, 
Mart. Rinkart, der Dichter von Ar. 2, cine Fürbitte und gieng bin: 
aus ins feindliche Lager zu Dörfling. Allein vergebene. Da er nun mit 
der abfchlägigen Antwort zuruckkehrte, ſprach er zu der ängſtlich harren⸗ 
den Bürgerſchaft: „Kommt, meine lieben Berchtfinder! wir baben bei 
den Menjchen fein Gehör, noch Gnade mebr, wir wollen mit Bett reden.“ 
Darauf lich er zur Betjtunde Tauten und in derſelben dieſes Lied an« 
jtimmen. Knieend ſprach er das Baterunfer nebjt mehreren anderen es 
beten. We ver ſchwediſche Beſehlshaber dao erfuhr, machte es auf ibn 
einen jo tiefen Eindruck, daß er jeine Forderung auf 8000 Thaler berab- 
ftimmte, und ala die Eulenburger auch das nicht aufzutreiben im Stande 
waren, begnügte er fid) einftweilen mit 4000 Gulden, an weldher Summe 
er nach einer abermals verjuchten Fürbitte Rinfarts, Tee glaubigen, mit 
Sieg gefsönten Beters, 2000 Gulden nachließ. (Br. II, 246.) 


Aehnlich gieng es auch in felbigem dreigigjährigem Krieg in der 
Stadt Pegau. Dieſe hatte der churſächſiſche Oberſt v. Geredorf im 
J. 1642 beſetzt und machte von da aus Leipzig viel zu ſchaffen. Drum 
fetzte ſich im Dez. 1644 Tas ſchwediſche Heer unter General Torſtenſohn 
in Bewegung und begann die Stadt Pegau zu belagern. Da alle Auf⸗ 
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forderungen zur Uebergabe unheachtet blieben, Tieß er Feuergranaten in 
die Statt werfen und bald fchlug tie Klamme an mehreren Drten in die 
Höhe. Ein Kugelregen binderte Die unglüdlihen Einwohner am Löſchen 
und an der Rettung ihrer Habe. Troftlofigkeit und Verzagtheit bemäch⸗ 
figten fih nun aller Gemüther; vie Weiber und Kinter Tiefen heulend 
auf den Straßen umher und rannten oft dem Tode, dem fie entgehen 
wollten, in die Arme. Bis auf das Klofter, die Kirche und einige Hütten 
Tag in der Stadt Alles in Aſche und die falten Dezembernächte mußten 
die armen Einwohner unter freiem Himmel zubringen. Da fandte Gers⸗ 
dorf entlih Boten, um wegen der Uebergabe zu unterhandeln. Aber bei 
ZTorftenfohn war tie Zeit der Gnate vorüber. Der Rath machte ſich in 
feiner Amtstraht auf und bat um Schonung; aber Torftenfohn Hatte 
feine Obren mehr für das Flehen. Da wagte es der wadere Super: 
intentent M. Lange, noch den lebten Berfuh zu machen. Mit zwölf 
weißgefleideten Anaben gieng er hinaus, in feinen Amtsrod gefleidet. 
Die Schweden hielten Den Zug nicht aufs; bis zum Zelte des feintlichen 
Generale, der eben einen Hauptfturm verabretet, dringt das Häuflein 
vor. Auf einen Wink Lange’ Fnicten jeßt die Knaben nieder und fangen 
in Höchfter Bewegung das Lied: „Wenn wir in böhften Nöthen 
ſeyn.“ Kaum batte hierauf Lange feine Fürfprache vorgetragen, fo 
ftürgte ihm der ſchwediſche Beldherr um ven Hals, denn er und Zange 
waren Studiengenoffen geweſen und Lange hatte fich in dieſen Jugend⸗ 
zeiten Torſtenſohns Tiebreich angenommen. Alsbald befahl er dann, daß 
Lebenemittel in die Stadt gejchafft werten follen, und Tieß feine Leute 
als Freunde einziehen. Tann trat Lange auf einen erhöhten Platz und 
ſprach ein herzliches Danfgebet, worauf er zuletzt die Bürger ermabnte, 
diefe Gnade des Heren nicht zu vergeffen und ihm nicht, nur mit den Lip⸗ 
pen, fondern auch mit den Herzen und Leben zu tanfen. Zum ewigen 
Andenken an diefe Begebenheit beſchloß tie Etadt, mit dem Liede: „Wenn 
pir in höchſten“ jeden Sonntag den Nachmittagsgottesdienft anzufangen, 
und jo geſchieht es noch bis auf ten heutigen Tag. 

(NIE. Brenner und die Belagerung von Leipzig im J. 1642 von 
Br. Lindner. Stuttg. 1842.) 

Ein Erecutor, welcher einft einem armen Bürgerdmann auspfänten 
ſollte, fand denfelben, als er in deſſen Stube trat, umringt von ſeinen 
Kindern, wie fie auf den Anieen liegend diefes Lied anftimmten. Durch 
bieten Anblick, noch mehr aber durch dieſen Geſang, wurde er jo erweicht, 
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daß er Affogfeid) Tem armen Bürger feinen Rod gab, damit er ihn verkaufe 
und feine Schuld bezahle. Olearius, der das in feinem L.⸗Schatz. 1705. 
Thl. J. ©. 92 erzählt, ſetzt hinzu: „St wohl eine feltene Barmberzigkeit 
geweien! Bei Gott hingegen ift unfehlbare Gnade und Hülfe zu hoffen, 
wenn wir andere bußfertig und recht anrädhtig dieſes Lied gebrauchen.‘ 

Bom Münfterthurm zu Straßburg wurde dieſes Lied des Nachté 
durch Stadttrompeter herabgebfafen, als am 16. Sept. 1681 die Fran: 
zeſen dieſe Vormauer Deutjhlante mit Sturm einnahmen. 

In einer andern Stadt, ter Statt Alt-Brandenburg in der 
Mark, war das Abblafen dieſes Liers vom Thurm mit noch denkwürdige⸗ 
ren Umftanden verbunden. Der Thurm der Catharinenfirhe daſelbſt 
hatte nämlich bet einem gewaltigen Sturme und damit verbundenem Erd: 
beben im 3. 1580 bedeutende Rifje befommen. Als nun zwer Jahre her: 
nach ter Thurm deutlich drei Zoll vom Kicchengiebel abwih, fo mußte 
man feinen Einfturz befürchten und bejchloß daher, vie Glocken niederzu⸗ 
laffen, und ter Stattpfeifer, Meifter Martin Nering, verließ am 29. Mer; 
1582 mir Weib und Kind ven Thurm, die Nachtwache feinen drei Ge: 
fellen,, Antonius Stortewein, Andreas Dridel und Georg Wulf, anvers 
trauen?. Der erftgenännte unter denfelben blies um neun Uhr Abende 
den Gefang vom Thurme ab: „Wenn wir in höchften” und um drei Uhr 
Morgens: „Wo Gott der Herr nicht bei ung hält” (vgl. zu Nr. 47). 
Gleich darnach gieng er wieder zu feinen zwei Genoſſen ind Bette, denn 
fie Tagen allefammt auf dem oberſten Boden unter dem Dache auf ter 
Höhe tes Thurmes, Kaum war Stortewein ins Bette zurückgekehrt, ate 
- alle Drei hörten, daß der Boden unter ihnen frachte, unt mit einem Male 
Shop der ganze Thurm theild nach der Kirche, theils nach dem Kirchhof 
zu. Mit Tem oberften Beten flürzten auch tie drei Jünglinge auf ihrem 
Lager nieder und fielen unverjehrt mit Stroh und Federbetten auf den 
Kalt: und Schutthaufen. Und wie fi der ältere aufgemacht und davon 
gelaufen, hat der mittlere zu ihm gejagt: „Liege ftille, wo willft Du 
bin? wir Tiegen noch auf dem Dache““ — nicht anders meinend, als fie 
wären auf das Kirchdach gefallen. Fiſcher aber, die in felbiger Nacht zwei 
und drei Meilen weit auf der Havel geweſen, verfiherten, in felbiger 
Nacht kurz vor Tage eine dreifache Kerze oder Fadel in den Lüften lichtere 
loh brennend aefehen zu haben, welche man dann im Bolfe für tie drei 
Engel gehalten, Die den Zünglingen zur Hülfe gefendet wurden. 

(Ernſtens Bilder⸗Hauß. Mil. ©. 599.) 
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Dieſes venfwürdige Ereiguiß hat Wilhelm Heu in einer chriftlichen 
Dallade bejungen, die in den „Weihnachtäblüthen” von Plieninger. 
Jahrg. 1839. Stuttg., bei Belfer. ©. 129 fih findet und auch hier, 
freilich in abgekürzter Geftalt, ihre Stelle finder möge: 


Zu Braudenburg ein Thurm einſt Rand, 
War and) erbant von Meiſters Hand. 
Den fleigen eines Tags im Kauf 
Drei muntere Geſellen auf, 
Non ihrem Meifter hergefantt, 
Die beilen Pfeifen in der Hant. 
Denn je zur Mittaysfiunde Elingt 
Ein heller Pfeifenklang von oten, 
Der ringe mit Janchzen und mit 
toten 
Dem Herrn ein frommes pier 
bringt. 


Da geht es in den Mayern drin 
Wie ein geheimes Regen bin, 
Da bebt es, wanft und Fracht unt 
bricht ; 
Kun frayet nur nach Rettung nicht! 
Da weicht der Grund; der Thurm 
kridt ein; 
Ihr müſſet AU verloren ſeyn! 
Da ſchaut ihr Blick feſt himmelan, 
Da wollen ſie des Dienſtes Pflichten 
Zum letzenmal getren verrichten 
Und heben laut zu blaſen an: 


„Wennwirinhöchſten Noͤthen 
eyn, 
Und wiſſen weder aus noch 
ein.“ 
So trägt der Pfeifen heller Klang 
Die Weiſe ringe die Etadt entlang. 
Und zwiſchen ein mit dumpfem Ton 
Erbröhmt des Thurmes Maner ſchon. 
Da horcht betroffen mandjes Ohr, 
Da eilt and Häufern und ans Hütten 
So Mann ale Weib mit fchnellen 
Schritten 
Auf Markt und Straßen bang hervor. 


„Bennwirinhöäften Nöthen 


ſeyn, 
Und wiffen weder aus noch 

ein, 
Und finden weder Hülf' noch 


Ratb, 
Ob wir gleich ſorgenfrüh und 
ſpat!“ 


So blaſen die ans aller Macht 
Und zwiſchen ein es bricht und kracht; 
Die Epige zittert bin und ber, 
Bon felber drinn vie Glocken klingen. 
Tie Mauer reißt in langen Sprüngen, 
Die Ede ſenkt ſich dumpf und fchwer. 


„Soiſt dochunſer Troſtallein, 
Daß wirzuſammeninsgemein 
Anrnfenpih, otrener Gott, 
Um Rettung ausder ——— 
Noth” 
So bläfet dort der Pielfenflang, 
So jammert bier vie Dienge baue. 
Ta Hürzt der Thurm, da iſt's ver: 
hei. — 
Sa, da bat fich der Herr erwielen, 
Ta fteh'n gerettet auf den Füßen, 
Auf feitem Boden tert die Trei; 


Und ſchauen ftaunenn um ſich ber, 
Erkennen kaum fich ſelder mehr. 
Es ſchant und ſtaunt des Volkes 
Schaar. 
Hält kaum, was es geſeh'n. für wahr, 
Dort Thurmestrummer, Schutt und 
Staub, 
Tas Feſteſte wie Windetraub; 
Und hier die Trei von Sturzes Rand 
Zu fiher'm Boden hergetragen 
Wie von des Herren Feuerwagen, 
Wie von der lieben Engel Hänt. 


„Alſo von Herzen föounen wir 
Nochmals mit Freuden dans 
fen bir, 
Geherſam fenn nach beinem 
Mort, 
Dich allzeit preifen bierunp 
Bort!” 
So bliefen danken? ta die Drei, 
So ftimmten Tanfend ihnen bei. 
Singt's neu nnd lant zu diefer Friſt 
Und wißt, es flärgen Thurm und 
Mauern, 
Doch Gottes Gnad' und Treu wird 
dauern, 
Weil Er der rechte Helfer ift. 


Anders gieng es zu Haberſchlacht, einem Dorfe im würtem⸗ 
bergiſchen Zabergau. Daſelbſt murte 11. Juli 1753 Vormittags 10 
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pie 11 Uhr Pfarrer M. Immanuel Sr. Jenlſch, da er chen die Bei 
Runde verrichtete und ven 91. Pſalm vorlas, den er um des Wetters 
willen außer der Orenung auderjeben und eben deßhalb dieß Ried hatte 
fingen lafjen, anf der Kanzel von einem unglüdiihen Blitzſtrahl gerührt 
und gab auf der Stelle feinen Geift auf, feines Alters 46 Jahre. 


(Quellen: Hartmanns ev. Kirchen: uud Schulblatt. 1853. Nr. 28. 
Geſchichtskalender.) 


Die Melodie:"ggah ach ag iſt nicht, wie behauptet wird, 


von Johann Baptifta Bonometti, der ums %. 1560 Tonmeliter in Wien 
war, fondern ift eine urſprünglich calvinifche Weife, die ſich zuerft in den 
„Pseaumes 89 de David ete. 1555. (vgl. Bb. I, 140) vorfindet. 
Hier fteht He ale M. einer hinten beigegebenen Marot'ſchen Umfchreibung 
rer zehen Gebote: ‚‚Leve le coeur ouvre l’aureille‘‘ („während bes 
Abeundmahls zu fingen”), weiche in der Lobwafter'fchen Ueberſegnug: „Er⸗ 
heb dein Herz, thu auf dein’ Ohren” heißt. Zu dem 104. Pfalm: 
„„O Dieu donne moi delivrauce‘“, der noch nicht in jenem Bfalter flebt, 
wurde fie erit 1565 von Goudimel verwendet. Der dentfche Tert viefes 
Pfalmen heißt: „Errett' mid, o mein lieber Herre.” Auf Ebers Lied 
wurde fie mit einer einzigen Abänderung zum erftenmal angewandt in 
Glers „eantica Incra'“ vom J. 1588, nachdem zuvor tiefes Lied längere 
Beit noch in den GBI. ohne M. erfchienen war. Im 3. 1610 lieferte 
Joh. Stokäus einen fünfftimmigen Tonfap dazu, und Im Juli des Jahıra 
1750 hat Seh. Bach In feinen legten Tagen noch einen Tonfaß dazı ge: 
fertigt, den er feinem Schwiegerfohn Altnikol, Organifen in NRürnterg, 
in die Feder fagte und der von feiner frommen, gottergebenen Etimmung 
das fchönfte Zeugniß giebt. 

Sm churheſſiſchen Ch.⸗B. ift dieſe M. merkwürtiger Weile nicht ents 
halten , vielmehr ift kei dem Cber'ſchen Liede auf die M.: „Der Spötter 
Strom reißt Viele fort” (die M. des 100 calvinifchen Pſalms: „Vous 


tous qui Ia terre habitez‘“ — a hg cha gis a) vermiefen. 


493. Nimm von und, Herr, du trener Gott. 


Bon Martin Moller als Pfarrer zu Eprottau bei Görlitz 
(Br. I, 178) ums J. 1584 gerichtet über Die Tateinifhe Hymne des 
M. Seorg Klce, genannt Thimäus, der um J. 1548 Rektor in Zittau 
war und 1561 zu Wittenberg ſtarb. 

Diefe, Die vielleicht auch bloß eine alte lateiniſche, von Klee nebſt 
antern Altern Hymnen für feine Echüler bloß aufgeſuchte, jedenfalls von 
Melanchthon corrigirte Hymne ift, Tante: . 


„„Aufer immensam , Deus, aufer iram 
Et cruentatum cohibe fagellum , 

Nec scelus nostrum properesz 

Ad aequam pendere lancem etc.‘“ 


Das deutfhe Driginal, „ein ſchön Betlied zur Zeit allgemei⸗ 
nen Nöthen und Landftrafen”, findet fih zuerft in Mollers „Medi- 


_ 
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tationes ss. Patrum. Thl. 1. 1584. Dort ſteht es als das 13. 
unter den „täglichen Gebeten“ mit der Ueberſchrift: „Ein ſchoͤn tägfidh 
Gebet auf allerlei Noth aus tem Carmine M. ©. Thimäi: Auffer 
immensam. 1 Betr. 5. Ale ewre forgen werfet auf ibn, denn er 
forget jür euch.“ 

Die Faſſung des zu jehr veränderten Originals, deilen 4. und 
5. Bers: „Warum willft du fo zornig ſeyn über ung arme Mürmelein“ 
wegblieb, iſt: 

Bers 1. 3. 5: behüt. 3. 8: großem Leib. — Bers 3. 2. 5: 
Wohn. 2. 6: dein Zorn und Grimm fern von uns fen. -—- Vers 4. (6.) 
8. 2: ſieh an fein heilig Wunden roth. 3. 4: De Zahlung und das — 
Ders 5. (7.) 3. 1: rechten. 3. 2: unfre. 3. 4-6: behüt vor’e Teu⸗ 


fels Lift und Mord, verleig ein ſelig's Etündelein, auf daß wir ewig bei 
dir ſeyn. 


Zu Nebra, einen thüringiſchen Städtlein, bat cs fih im 3. 1703 
begeben, daß, als ein Zöpfer ein Kindtaufmahl gehalten und’ dabei ein 
ſchweres Gewitter entftanden, ter Pfarrer dee Dafigen Ortes dieſes Lier 
anftimmen ließ. Als fie nun auf tie Worte im 1. Bers: „verdienet 
haben allzumal“ kamen, iſt der anweſende Stadt: und Yandrichter, 
Chriſtoph Brenfien, der mit einem (Haft bei tem Taufmahl geweien, 
von einem harten Donnerſchlag dergeſtalt gerührt worden, daß er alſo 
bald auf tie Erde gejunfen und todt blich. 

(Avenarius Liederkatechismus. 1714.) 

Mit tem 4. Bere (Orig. V. 6.) bat Dr. Hartmann zu Rothen- 
burg an der Zauber Anfangs des vorigen Jahrhunderts cin ſchwer an: 
gefochtenes Weib, welches jümmerlich klagte, wie fie unbeſchreibliche Notb, 
Angſt und Anfechtung hätte, weil fic wider den heiligen Geiſt gefündigt, 
Chriſtum verleugnet und Lüfterlihe Gedanken wirer ihn gehabt habe, von 
aller Angft und Anfechtung befreiet. Er rieth ihr namlich, diefes Lied 
zu fingen, mit ihm in die Kirche zu geben und da zu appelliren an die 
Gnade und Barmberzigfeit Gottes (B. 2. 3.) und an die Runden 
Ehrifti (8. 4. [6.])). Nah tem Gottesdienft fommt fie freudig zu ibm 
gelaufen und ruft: „es bat geholfen! cs hat geholfen unjere Appels 
lation.” — „Run wohlan, jo wird Gott weiter helfen“ — war darauf 
die tröftlich ermunternde Antwprt des Sceljorgere. 

(Seiffarts Sing. evang. 1714. ©. 448.) 
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XIX. Befondere Verhältniffe und Beiten, 


— — — 


A. Haudfand. 
(Trauungdlieder.) 
2194. Wie fchön ift’S doch, Herr Jeſu Chrift, 


In Ebelings Ausgabe von „P. Gerhard i geiſtlichen An- 
dachten” vom 3. 1666— 67 unter dem Titel: „Zrofgejang chriſtlicher 
Eheleute.“ | 

Bon dem Driginal fehlen mit Recht V. 3—5. Driginalfafjung 
ter belaftenen Berje: 


Bers2 3.4, 5: da geht das Glück in vollem Lauf... Hanf. — 
Ders 3, 3. 1-3: -- wir find es nicht, die diefen Orden aufgericht't, 
es if ein hoͤh'rer Nater. — Bers 4. 3. 3: fchießen. 


4195. Wo Gott cin Haus uicht felber baut. 


Aus ven chriftlich evangelifhen ©., das Job. Adam Lehmus 
ale Beiperprediger an der Hauptlirhe zu St. Jakob in Rotbenburg an 
der Tauber (Br. 11, 426) mit lauter eigenen Liedern im 3. 1762 unter 
den Titel berausgab: „Davids Pfulter vor dad Iſrael nad dem Geiſte.“ 
Ueberſchrift: „Pſalm 127. Hochzeitlied.“ 

Vom Driginaf fehlen mit Recht V. 4. und 5. Bon ter Faſſung 
deifelben hei den belaſſenen Berfen iſt zu erwähnen: | 


Bers 2. 3. 6-12: hofft man vergebens Frieden. Aniet her! Zieht 
wer durch fein Bitten Gott zur Diitten feiner Hütten, den läßt Satan 
unteftritten. — Vers. 3. 7—9: G'nüge; Krüge Weins und Haben. — 
Bers 4..3. 1—3: der feinen Ehſtand führt, daß er ber Kirche Sinubil» 
wirb und Chriſti — 3. 4: viele. 23. 5, 6: die er nun, feiner Vaterſtadt 
iu Stützen, wachfen fchanet. 


4196. Gottes Führung fordert Stille. 


Ein Lied res edlen Grafen Nik. Ludwig ». Dinzendsrf 
„Für Eheleute“, voll Tieffinne, worinn die Bedeutung des Ebebunde. 
in jeiner höchſten, geiftigiten Bedeutung aufgefaßt if. Eph. 5, 9. 10. 
ift darinn als goldene Hausregel empfohlen. 

Als Zinzendorf mit Erdmuth Dorothea, Gräfin von Reuß, ſich 
ehlich verbinden wollte, erflärte er derfelben zum Voraus, fie befomme au. 
ihm einen Mann, der bereit fey, auf den Wink des Herrn alle Stunden 
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XX. Deſenbere Berhälinifie und Beten, Me, 496-400, 


ten Stab in die Hand zu nehmen und zu den Heiden zu geben. Darauf 
willigte Die Jungfrau freubig ein und verband ſich mit ihm zu gemeitte 
ſamem Wirken für tie Ehre des Herrn. (Br. II, 337.) 

Der 9. Vers iſt ein jpäterer Zufab. Das Driginal bat 16 Berfe. 
Ausgelafien find V. 3—5. 8. 9. 11. 15. und 16. Charakteriſtiſch 


find davon: 


B. 4. Ale menfhlihe Befchäfte 
Gehen überhaupt nicht gut, 

Wenn man fe durch eig’ne Kräfte 
‚und mit aus der Gnade thut 
8.5. Goͤttliche und inn're Dinge 
Laſſen's vollends gar nicht zu, 
Daß man ſie mit Sturm erzwinge, 
Eondern weifen uns zur Ruh. 


V. 9. Nein, kei unfrem Gheftande, 


Der ſich Schon fo oft ernent, 


Iſt zu wenig Schmach und Schande, 
Und zu viel Gemächlichfelt. 

B. 11. Deine biutige Geflalten 

Müflen unfern Cheſtand 

Amer in ren Schranken halten; 

Denn wir find dir nah verwandt, 

3.15. Laß uns nicht beſchaͤmet ſtehen, 

Menn du Chgerichte hegſt, 

Sondern mit zur Hochzeit geben, 
Wo vu zn bewirthen pflegſt. 


Dis 1728 gedichtete Lied erſchien zuerft gedruckt in Zinzendorfs 


Schrift: 


„Deutſche Gerichte. 1. Ausg. 1735.“, worinn viele Caſual⸗ 


gedichte ſtehen, die er von feiner Kindheit an bis zum I. 1734 gedichtet 


hatte. 


Bon da fam es gleich auch in die 1. Augg. des Brüder⸗G.'s von 


1735 , blieb aber Tann in der vom 3. 1778. weg. 
Bon der Driginalfaffung der belafjenen Berte it zu erwähnen : 


Vers 3. (6.) 3. 4: 
(10.) 3. 1, 2: aller Ehe, 
Mebe richten unf're She ein. 
Berfeben überfahre mit dem Blut. 
was noch hinterftellig iſt. 


497. 


fließt ſich's ez das Eheband 
welche — 8. 
-Wers 6. ia) 3. 1, 2: das bisherige 
3. 4: überflüffig. — Vors 7. 3. 2: 


— Bers 5. 
4: reine Stäbe Eanft und 


Beou dir, du Gott der Einigkeit. 


Gedichtet von tem Nürnberger Hofpitalprediger Georg Ernit 
Waldau (Br. HI, 56) und mitgetbeilt in der von ihm bejorgten 
„Sammlung geiſtlicher, noch ungedruckter Lieder. Rürnb. 1781. unter 


jeiner Namenschiffer: M**. 
Driginalfafjung: 


Veré 2. 3.1-6: du haft fie fich geneigt gemacht, der Liebe Flam⸗ 


men angefacht, die ihre Bruſt entzünden. 


O Tag die Negung lauter feon, 


laß Untren nie den Bund entweih’n, zu dem fie ſich verbinven. 


ABs. 


Wohl einem Haus, wo Jeſus Chriſt. 


Aus des Freiherrn Chriſtoph C. Ludwig v. Yfeil zu Stutt⸗ 
gast (Bd. II, 260) „evangeliſchem Liederpſalter. Stutig. 1747.“ 


„Cin Haus, das dem Herrn dienet.“ 


A. Haueſtand. Nr. 400, 409, 500. 578 


Driginalfaffung: 

Bersi. 3. 4: fo fand es ob und wäh. — Bers 2. 9. 1: 
Wohl, wenn fh Mann und Weib und — 3. 2: in einem GSlanbensfinn 
verbinnt. — Bere 3. 3.4: nch. — Bered. 3 1: und. — Vers. 
3. 4: im Glanten feine Hut bewahrt. — Bere 6. 3.1: fein. 3.2-4: 
verfänmen ihre Rinterlein auch nit am ihren -- — fo. — Bers 8. 
3. 3, 4: wenn alles Nelf vom Berren wich, fo dienen wir ihm ewiglich. 


199. Wo der Herr das Hans nicht bauet. 


Aus tem bei Nr. 395 genannten Liederwert tes Joh. Adam 
Schmus vom 3. 1762. Das Lied bat dort 14 Berfe und trägt die 
Ueberſchrift: „Palm 126. Bon dem Hausftande und Kinderzucht. " 

Die auf die Kinder ſich beziehenden Bere 8S—10. 12. find ohne 
Scharen audgelaffen und jonjt ned manche Acnderungen angebracht. 
Bon der Driginalfaſſuug der belaſſenen Berfe iſt bemerkenswerth: 


Vers 2. 3. 3: Hut, Macht und - 3. 4: oder Feinden — 
Bers5. 3. 1,2: -- Müunfden, Sorgen, wirb das Glück doch nicht 
gehorchen. -- VBers 8. 3. 3, 4: — vieles Brod, vieler Muth, wenn 
Unheil — Vers 10. 3. 1: — das Gut geh aus deu Hanben. 


Der edle E. H.v. Bogazfy (Br. H, 92) bezeugt einmal in ſei⸗ 
nem Lebenslauf. Halle 1801. ©. 146, daß er, da er in feinem Haue⸗ 
ftand nichts ale allerwegen Mangel gefeben habe, kräftig im Glauben 
geffärkt worden ſey durch dag, was Lutber zum Pſalm 127. fage: „Laſſe 
ten Heren das Haus bauen und Haus halten und greif' ibm nicht in fein 
Bert. Ihm gebühret darüber zu ſorgen, dir aber nicht. Denn wer der 
Hausherr ift und Haus hält, ven laß jorgen. Gehört viel in ein Haug, 
wohlan, fo ift Gott ja größer, denn ein Haus; ter Himmel und Erde 
erfüllet, wird ja auch ein Haus füllen können. — Was ifte nun Wunder, 
daß viel in ein Haus geböret, wo Gott nicht Hausherr ift? Weil du ten 
nicht fieheſt, ter doch haushalten fell, jo müſſen wahrlich alle Winkel 
ledig fheinen: wenn du ihm aber anfiehft, jo wirft du nimmer gewahrt, 
ob ein Winkel ledig ſey. Es dünkt dich Alles voll zu ſeyn, und ift auch 
Alles voll. Iſts aber nicht voll, jo ifts Deines Gefichts Fehler, wie des 
Blinden, daß er die Eonne nicht fiehet. Wer aber recht fieht, dem kehrt 
Gott das Wort um und fpricht nicht: ed nebört Vieles in ein Haus, ſon⸗ 
dern: es gebet Biel aus einem Haufe.” 


500. O felig Haus, wo man dich aufgenommen. 


Bon dem Limeburgiſchen Superimtententen €. 3. Ph. Spitta 
gedichtet und erſtmals mitgetheilt infeiner koͤſtlichen Liederſammlung: 


676 xix, Beſenbere Berhältnifie und Zeiten. Nr. 500-504. 


„Pſalter und Harfe. Pirna 1833." mit der Ueberſchrift: „Diejem 
Haufe ift Heil widerfahten.” Luc. 19, 9.) 


Die Melodie and DDur:dfisgaanfisgaha if eine des 
verfchiedeuen Bersmanßes wegen vorgenommene Ueberarbeltung ber M. bes 
32. calvinifchen Pfalmen: ‚‚Bien heureux celui dont les commisses“*“ 
(„D fellg muß ich diefen Menfchen preiſen“), bie ſich ſchon im calvinis 
ſchen Pfalter: ‚‚Pseaumes 89 de David etc. 1555.°° findet. 


501. Gott, du bift felbft die Liebe. 


Aus Benj. Schmolke's Lietertammlung: „Des andädhtigen 
Herzend Shmud und Aſche. Breslau 1716.” mit dem Zitel: „Auf 
ten Hochzeittag.“ 

Driginalfafjung (faft wörtlih) : 


Bere 1. 3. 7: auch bei den Eheſachen. — Bers 5. 3. 3: 
verzudern. 


302. Ich und mein Haus wir find bereit. 


Wie Nr. 500. Ueberfchrift: „Ich und mein Haus, wir wollen dem 
Herrn dienen." (of. 24, 15.) 


Für Eltern. 
503. hr Eltern, hört, was Chriftus fpricht. 


Aus des Superintendenten 8. Helmbold zu Mühlhbaujen (Br. I, 
175) Liederfammlung zanter dem Titel: „Vom b. Eheftante. AO Lied: 
fein aus göttliher Wahrheit verfaffet. Mühlhauſen 1583.* 


504. Sorge, Herr, (doch) für meine Kinder. 


Gedichtet von Ludwig Heinrih Schloffer,* welcher zuerſt 
Conrektor in Darmftadt, dann Lehrer amı Gymmafiun und Prediger an 
ter Sachſenhäuſer⸗ und Barfüperficche zu Frankfurt a. M. war und ale 
Sonntagsprediger zu St. Catharinen daſelbſt 8. Auguft 1723 ftarb. 

Das Lied, das im Original mit den Worten beginnt: „Sorge 
doch für meine Kinder” erjhien erft 1724 nah Schloffere Tod im 
Druck und findet fih aud im Eplinger ©. vom 3. 1767 und um drei 
Berje abgekürzt Schon im Ebersdorfer ©. vom I. 1742. 


Im Br. II. ©. 425 if diefes Lied irrthümlich dem Hamburger 
unge Johann Ludwig Schloffer zugeſchrieben. Vgl. Hinten Nach⸗ 
ag» j 


A. Hausfland. Nr. 504, 605, 506, 677 


Im W. ©. ift es in einer im Berliner ©. vom 3. 1829 enthalte: 
nen 1leberarbeitnng gegeben, wobei übrigens, fatt des überarbeiteten 
9. Verſes, nach Anapp der 10. Vers überarbeitet ald Schlußvers benützt 
iſt. Das jchöne Original f. hinten im Anbang. 


803. Hilf Gott, daß unfre (ia die) Kinderzucht. 


Eine neuere erbreiterte Veberarbeitung eines alten Bittliede „um 
Segen zur Kinderzucht.“ Unter diefem Titel mit dem Beifag: „weldes 
bei ter Eonfirmation gefungen werden kann“ habe ich daſſelbe ohne An: 
gabe tes Berfafjers mit 9 Verſen in Dem von Job. Jak. Rambach, Bro: 
feffor zu Gießen, beforgten SHejjen : Darmftädtifchen Kirch. ©. vom 
3. 1733 aufgefunden — ſ. hinten im Anhang. 


Für Kinder. 
506. Weil ich Jeſu Schäflein bin, 


Aus dem Herrnhut'ſchen G. vom 3. 1778 — gedichtet von der 
vieljährigen Pflegerin im Kinderhaus in Herrnhut, Auife Henriette 
v. Hayn (Br. II, 382), für ihre Kinderheerde, die fie fo treulich 
als Lämmer Ehrifti waidete, daß Spangenberg im Leben Zinzgendorfe 
©. 2006 darüber berichtet: „oft wurden ganze Stuben, nod, öfter eins 
zeine Kinder, nicht nur bei Tage, fondern auch des Nachts in ihren Betten 
über den Eindrud von der Liebe Jeſu Ehrifti, der fih für fie in den 
Tod gegeben, weinend und betend angetroffen.“ 

Ein Mufter eines Kinderliedes im Achten Kindeston und darum 
auch allen Kindern ungemein lieb und werth. 

Die es gedichtet, hatte aber auch als Kind ſchon ten lieblichſten, 
herzerquidlendften Umgang mit dem Heilant. Sie erzählt felbft davon 
Folgendes: „Ich hatte ald ein kleines Kind oft fo zürtlihe Empfintunge 
von der Liebe Jefu, daß ich bisweilen in ein Winfeldyen gieng und weinte, 
und Niemand wußte warum. Bei Gelegenheit der erften Gebetchen, die 
ich lernte, als z. B.: „„Chriſti Blut und Gerechtigkeit ꝛc.““, befam ich 
fo lebendige Eindrüde von dem Leiden des Heilands, daß fie mir Dur 
alle Zeiten geblieben find. Als ich größer wurde und unter beftändiger 
Auffiht war, gieng mein Dichten und Trachten immer dahin, mich ein 
wenig wegzufteblen, um an Jeſum zu denken und zu Ihm zu beten. 
Konnte ich am Tage nicht dazu gelangen, fo ftand ich in der Nacht auf, 
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br8 XIX, Beſondere Berkäftniße u. Zelten. Nr. 506. 


wenn Alles fchlief, und verbrachte mande Stunde auf meinen Knieen ; 
dann mein Herz rannte recht in Der Liebe zu Jeſu. Wenn wir fpazieren 
giengen, trug ichs manchmal daranf an, ein wenig zurüd zu bleiben, 
warf mich geſchwind auf den Boten, ale wollte ih Blumen ſuchen, umd 
fügte tie Erde, weil id mir ganz kindlich vorftellte, das ſey das Plätz- 
dyen, wo mein lieber Jeſuns blutigen Schweiß gefchwibt habe.“ In ihrem 
ſpätern Lauf fam fie zu joldem Genuß der Gnade des Herrn, daß es ihr, 
nach ihrem eigenen Ausdruck, wirflih oft jo war, als ob alle Blutstropfen 
in ihren Adern ausrieſen: „Ich bin verſöhnt“ und ein unaudfprechlicher 
Friede ihr Herz erfüllte. Auf dem letzten Leidensbette aber, da fie mande 
heiße Schmerzeneftunden zu erfahren batte, Fonnte man fie oftmals jagen 
hören: „O! die ſchöne, Ichendige Hoffnung des ewigen Lebens, Nie hilft 
über alle Beſchwerden und Furcht hinweg!” (V. 3.) 

Zu Eiſenach lebte im J. 1817 em fünfjabriges, frommes 
Kint, Namens Juliane, deſſen Wandel recht im Hinmel war bei den 
lieben Engelein. Das wurde todtkrank. Es lag aber ganz fill und Gott 
ergeben auf jeinem Bettlein, und ver Friede Gottes leuchtete aus allen 
feinen Mienen. Seine Hanptfrage war immer nur die: „Wann krieg ic 
mein Kleid, Tas mir iſt bereit?’ As cs nun nut dem guten, lieben 
Kinde zum Sterben fam, fo bejuchten es noch vor feinem jeligen Ente 
mehrere Kinder und ſaugen ibm unter vielen Zbranen diefes Lied; als fie 
aber zum 3. Vers gefemmen waren, den Juliana and mitfang, fam diefe 
vor Freuden ganz außer fidh, aljo daß fie die Händlein ausbreitete und zu 
jterben verlangte. Diefer Auftritt war für Das Kinderhäuflein und für Die 
Erwachſenen, die zugegen maren, cine rechte Crweckung ihrer Herzen, und 
es war Dabei eine auperordentliche Gegenwart des Geiſtes Gottes zu yüren. 

(Basler Sammlungen. 1822. ©. 145.) 

Driginalfajjung — ſonſt wörtlich: 

. Bersi. 3.4: Shen. — Vers 2. 3.4: Hunger. - Bers3. 3. 1: 
Yun. 3. 2: ich beglückies Echäfelein. 

Die Melodie: agibabg eiſt von Fr. Silchor in Tübin⸗ 

gen (Bd. Ill, 468) im J. 1843 erfunden. Lieblidher ift aber die im 


Ch.⸗B. der Brüpergemeinde g c a a g fe, welche auch Layrig in feinen 
„geiſtlichen MM." vom 3. 1839 zweiſtimmig geſetzt mittheilt. 

Su der 2. Ausgabe verfelten (18481850) , fo wie andy ſchon im 
jeinen „Kern des deutfchen Ricchengefauge. 1844.” giebt Layritz eine an- 
dere M. mit der Ueberfchrift : „Meine Seele willt tu ruh'n“, ffabcdce. 
Es tft eine von ihm bearbeitete Umbildung des altkirchlichen Ave hier- 
archia (Gottes Sohn if fommen). 
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A. Sansfland. Nr. 807, 508. 579 


507. Nun bilf uns, o Herr Jeſu Chrift. 


Eine Tem U. Knapp'ſchen 2.:Schak vom J. 1837 entnommene 
Ueberarbeitung eines Kinderliedeg der böhmiſchen Brüdes. 
(Bd. I, 86.) 


508. Seil uns (Ja, er) des Vaters Ebeubild. 


Aus Dr. Friedrich Adolph Arummaders (Br. HI, 221) 
„Beitbühlen. 2. Bändchen. Das Ehrijifeft. Duisb. und Efſen 1810.* 
Hier iſt das Lied mit 11 Strophen ein Beſtandtheil des Abjchnitte: „Der 
Hirt.“ Es redet da eihe fromme Mutter zu ibren Kindern, die fie fragten, 
warum Jeſus Chriſtus „ein guter Hirt’ heiße, über Die Schriftftellen 
Joh. 10, 27. 28. 16. Luc. 15, 3 — 7. Als nun der Kinder eines vor 
Freuden audrief; „DO! wenn er and) jeßt noch auf Erden wäre! ich wollte 
drei Stunden weit zu ihm gehen.‘ Darauf fagte die Mutter: „Es ift ja 
fo gut, ald ob er noch auf Erden wäre. Noch immerfort fammelt er zu 
feiner Heerde. Als er noch auf Erden wandelte, da betrachtete er auch die 
Kinder als feine Schäfchen. Er freute ih, wenn vie Eltern fie zu ihm 
brachten, und fegnete fie und ſprach: „Laſſet die Kindlein zu mir kom⸗ 
men!’ Und dieſes Wort wird noch immer erfüllt. Durch die h. Taufe 
haben wir Euch ihm geweibet unt nun juhen wir Euch immer näher zu 
ibm zu führen und das thut vor Allem ter liebe Pfarrherr, als ein treuer 
Hirt an Jeſu Stelle. — Einft wird er ung Alle einführen in fein himm⸗ 
liſches Reich, tan werben wir ihn ſehen, wie er it, und dann wird Eim 
Hirt und Eine Heerde feyn. Drauf jtinmiten die Kinder dieſes Lied an, 
das fir gelernt unter dem Namen: „der KHinderfreund‘‘ und fangen: „Ja! 
erdes Vaters Ebenbild, der troben herrlich thronet, hat Bier ⁊c. 


Driginalfajfung des mannigfach veränderten Liedes im den 
belafjenen Verſen: 


DBers2.3.1—3: er Fam von feines Himmels Hoͤh'n, Die Erde — — 
voll Gnad und Wahrheit wunderfhön. 3. 6: menſchlich. — Bers 3. 
8.5. 6: er fah die Unfchuld freundlich an und Kindlein durften ihm fich 
nab’n. — Vers 6. 3. 1—4: faumten nicht, und nahten voll Vertranen, 
er neigete fein Angeſicht, fle freundlich anzufchanuen. — Der ausgelaflene 
Schlußvers laute: 


D ba erbab’ner Kinderfreund! Aud fegnend auf uns nieder, 
Kint kommſt du berrlih wieder Dann leit aub uns an teiner Hand, 
Dann blide, wenn nein Tag erfheint, Du treuer Hirt, in's Warerland, 
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509. Ihr Kinder, lernt von Aufang gern. 
Ein nun ſchon viel gelernteg, gefegnetes Kinderlied, von‘. Auepp 
ale Oberhelfer an der Stiftskirche zu Stuttgart (Bd. III, 350) im Jabre 
1840 gedichtet. 


310. Daß ich in deiner Chriftenbeit. 

Gedichtet von Dr. Johann Benjamin Koppe ald Cherpfarrer 
und (Seneraljuperintentent zu Gotba (Br. II, 55) und bereits in 
Diterihs „Geſangbuch für Die häusliche Andacht. Berlin 17837.” aufges 
nommen. Erſt zwei Jabre ipater fügte er dann das Lied jelbit auch Tem 
von ibm ale hannoveriicher Gonftftoriatrath und Hofprediger im 5. 1789 
deiorgten neuen Göttinger ©. ein. 

B. 5. ift paſſend verinkert. 


311. Laß, o Jeſu, meine Jugend. 

Aus Pfeffels ‚Liedern für die Colmar'ſche Kriegsſchule“ 
vom I. 1778. Er war der Borfteber und Hauptlebrer an diefem damals 
unter ſolchem jeltjamen Titel zu Colmar in Oberelſaß beitandenen alade⸗ 
milchen Erziehungshauſe für proteftantifche Jünglinge (Br. III, 60). 


312. Du Eauuteft fchon und liebteft mich. 
Gedichtet von KReonhard Friedrich Dürr, Prediger zu Kemps 
ten (Bd. III, 61) und mutgetheilt in jeiner Schrift: „Verſuche in Ber: 
befferung einiger Kirchenlieder. Leipzig 1779. , 


313. Jeſu, als du wiederkehrteſt. 

„Gebet nach der Schule” — aue Dr. Bahnmaiers „chriſtlichen 
Blättern aus Tübingen. 9--12. Het. 1321", wo derfelbe als ein 
großer Kinderfreund und eifriger Schumann eine ganze Reihe von „Ge⸗ 
beten mit Kindern’ mittheilt (Bd. III, 304). 

Der 2. Berg hieß in der legten Häffte urſprünglich jo: 

Hif uns, daß wir bei den Lieten Treu und fleißig unfre Pflicht: 


Nun zu Hans auch froͤhlich ten Rinterfreund! verlafl’ uns nicht. 
Berufslieder. 


511. Das walte Gott, der helfen kaun. 


Gedichtet von Job. Betichins, einem fonft nicht näber befannten 
Manne, unter deſſen Namen dieſes Lied nebſt den zwei Liedern „Auf, ihr 


A. Kauslland. Re. Sid, 516. 581 


Chriſten, jauchzt und ſpringt,“ — „Zräufelt, ihr Himmel, von oben zu 
gute der Frommen“ im Zerbfter G. vom I. 1721 und im Neibersdorfer 
G. von 1726 vortommt. 3. 3. Mofer hat es auch in jein gr. gloffirtes 
W. G. vom 3. 1730 aufgenommen. In Gottſchalds, Paſtors zu Schöned, 
„Liederremarquen. Bd. I. 1. Piece. S. 112. 1758” iſt dieſes Lied 
ganz ſo, wie es im W. G. ſteht, zu ſingen nach der M.: „Erſchienen iſt 
der herrlich Tag”, ale ein neues Lied mitgetheilt mit der merkwürdigen 
Ueberfchrift: „Ein Lied, jo cin Jager (j. V. 4: „Werl ih aus 
mein Neg) verfertiget, welches aber auch jeder Handwerfsmann brauchen 
kann.“ Dabei ſteht im B. 1.: „legtea Wort“ jtatt „erjtes Wort.” 
A. 5. Rambadı, der es in jeiner Anthologie aufführt, giebt ihm die Ueber 
ſchrift: „Der fromme Arbeiter.‘ 


Anfang und Refrain des Liedes it das Diorgengebet aus Luthers 
Aatechismus: „Das walte Gott Vater, Sohn und heiliger Geift” und 
der Bibelgrund feiner einzelnen Berje ut: 


Bersi: Bf. 103, 11. 117,2. — Bers 2: Pf. 25,1—5. — 
Ders 3: Bi. 127, 1.2. — Bers 4: Yuc 5,5. — Bersb: Bf. 
37,4 — Bers 6: Pf. 67,1 7. — Bere7: Pf. 60, 14. — Bere: 
1 Sam. 3, 18. - Bers 9: Bf. 37, 25. 132, 15. — Bf. 103, 13. — 
Vers 10: Bi. 127, 2. - Bers 11: Zul. 4, 2. 


Am Original iſt nichts geändert ale: 


Vers 1. 3. 3: gebt es gelücklich fort (welche Sprachform anf 
Norddentſchland als Heimath des Dichters hinweist). — Bers 2. 3. 2: 
von Gott. 3. 3: zu Gott if ſtets gericht't. — Vereée 9. 3. 2: bißs 
gen. — Bere 10. 3. 1: chn’ ihn iR all mein Thun umfonft. 


Die_vorgezeichnete Melodie: „Du, dep Sich alle Himmel 
freun“,db des c ba b, Äft von Knecht im %. 1793 anf das Vaters 
unferlied Klopſtocks erfunden, nnd findet fich zuerft im W. Ch.⸗B. von 
1798, if aber hier nach einer fürs Ch.⸗B. von 1828 beforgten verein: 
fachenden Ueberarbeitnng gegeben, wodurch fie an Singbarkeit und Schön⸗ 
heit gewonnen hat. Der 1. Vers des von Klopſtock im 2. Theil jeiner 
geitlihen Lieder — nah der M.: „Dieß find die h. zehn Gebot” — 
1769 mitgetheilten Liedes lautet: 

Du, deß fib alle Simmel freu'n, Daß du, tu jelbit, der ewig if, 


Aur meine Scele freut ſich tein, Herr, Herr, daß du mein Water bill, 
Dein Bater bit. 


515. Zur Arbeit winkt mir mein Beruf. 


Aus den „Sriftlihen Gejängen” des Carl Bernhard Garre, 
Gemeinhelfers und Predigers der Brüdergemeine zu Neufap an ter Oder 
vom J. 1825. 








688 XIX. VBefonbere Verhaͤltuiſſe nad Zelten. Nr. 816. 


316. Aomm, Segen aus der Höh'. 


Gedichtet von der im 3. 1751 heimgegangenen frommen Lammes⸗ 
jungfrau — Benigna Maria, Gräfin von Reuß-Ebers- 
dorf (Bd. II, 96). 

Auf ihren zweiten Taufnamen Marta fpielt fie am Schluß des 
1. Verſes an, denn fie liebte folde Anfpielungen, wie fie auch gerne tie 
Anfangsbuhftaben ihres ganzen Namens, Benigna Maria Reußin, auf 
jolcherlei Weije ftatt der Unterichrift am Schluß ihrer Briefe auszudrücken 
pflegte, 3. B.: „Beftändige Mitgenoffin am Reich Jeſu und Allem, was 
dazu gehöret.“ Ebenso hat ihre Schwefter, Ertmuth Dorothea, die erſte 
Gattin des Grafen v. Zinzentorf, welche ihr 5 Jahre nahher im Tote 
folgte, in einem ihrer Lieder ihrem Gatten zugefungen: „nur bleibe 
du dabei, daß Martbadiejer Leib, der Geiſt Maria fen”. 

Im Herrnhuter ©. von 1778 findet fih das Lied verfürzt und der 
Schluß von V. 1. ift verwiiht. Das Herrnbuter ©. von 1735 dagegen 
giebt das Lied noch vollfländig und unverändert nah dem Driginal, 
deifen ausgelafjener V. 2. aljo lautet: 


Tu, Seele, follt mir nicht Beichide nur dein Haus 

Aus Gottes Schranfen weichen, Und ſtirb zualei dir ab, 
Di nimmermehr verwirrt Daß weder Luft noch Angft 
Sn deinem Thun bezeigen, Dich zu bewegen hab. 


Für die belaſſenen Verſe ift daraus anzuführen : 


Vers 1. 3. 8-5: begleite diefe Werke: gieb, Jeſu, Wachfamfeit, 
dem Geiſt und Leibe Stärke: Gehorſam — 3.6: nur bleibe — Berg: 
(3.) 3. 3: fo wenig ale es it. — Bers 3. (4.) 3. 2: macher. 
3. 3-8: dba muß ich dich anſehen, da mußt du mich anladhen,, Da muß 
die Greaiur mich lehren, was du willt und wer bu bifl. Da fey ſtets 
Für⸗ und Gegenbild. 


Den Grundgedanken des Lieds: ſtete, innigſte Durchdrin⸗ 
gung und Verbindung leiblicher und geiſtlicher Arbeit, ſprach fie auch einft 
in einem Brief dd. 19. Dez. 1744 an Job. Taf. Mofer, ihren Herzene- 
freund und Gevatter, noch näher aljo and: „Wie Sie wünſchen, fo kön— 
nen Sie unter all ihren vielen, an ſich wohl zeritreulich zu nennenden Ar- 
beiten mit Ihrem Herzen oder Geift am Herrn unverrückt hangen bleiben, 
warın Sie es mir glauben. Solchen Vortheil haben, die da durch Gott 
wiffen, daß ihr Geift und Seele niht Ein Ding jeyen. Der bald an: 
fange felig gewordene Geiſt hat freilich nicht nöthig,, feine Ruhe vor und 
in Gott zu verlaffen, wann die Seele mit ihrem Verſtand, fammt den 
Händen des Leibes, ein möthiges Geſchäft treiben, dadurch fie (Seele, 


A. Sansfkand. Nr. 316, 517, 518. 563 


Berſtand, Hände), aber nit cr (ter Geiſt) matt werten, und die Geele 
fi dazwiſchen und darauf jammt ihm gerne und billig ftärket unter Beten, 
Bibelleſen und Anhören göttlichen Worte.’ | 

(3. J. Moſers monatl. Veiträge. Jahrg. 1752. 3. Stüd. S. 229.) 

Zu B. 2: „Laß Alles freundlich ſeyn, voll Demuth, 
was ich ſage“ nieht ein Brief, ten fie dd. 26. Febr. 1745 an Mofer 
fchrieb und worinn fie ihm von einer „Concordanz“ meldet, die fic aud- 
gearbeitet habe, einen lieblichen Beleg. Sie jchreibt darinn unter Ande⸗ 
rem: „Da jchnißet in einer großen Küche oft ein kleiner Jung Hölzlein, 
daran was Gutes gebraten wird, eine dumme Magd jpület einen Topf 
aus, dag die köſtliche Brühe nicht nad) was Fremdem ſchmeckt. Daran 
babe ich oft gedacht: Ad! wenn du tenen gleich kämeſt. Es wäre ſchon 
viel, weil meine Bemühung mehr, ale nichts taugend. Einer Kehrmagd, 
Pie Dagegen ein groß Werkzeug, wollteft tu gern den Borzug lafien. Des 
Hausheren Wille geſchehe!“ Diefen demüthigen Worten jegt Mofer bei: 
„So ſchrieb fie nicht nur, fontern jo gering hielt fie auch wirfli von 
fh, — eine nad Natur unt Gnade fo hochbegabte Perfon! So des 
müthigt wahre Gnade.’ 

-(Mofers monatl. Beiträge. 3. Stück. €. 296.) 


Kür Dienftboten. 
317 Gott, deinen weifen Willen. 


Aus Favaters „Taſchenbüchlein für Dienftboten“ vom 3.1774. 
Bibelgrund: Eph. 6, 5—9. 


Danf für die Geſundheit. 


518. Wer wohl auf ift und geſund. 


Eines ver früheften und frifcheften Erzeugniffe PB. Gerhardo, ta 
er felbft noch im friſchen Vollgefühl der Geſundheit ftand, zuerit in 
J. Erligers geiftl. Siedern und Pfalnten. Berlin 1657. witgetheilt. In 
Ebeling? Ausgabe vom 3. 1666 hat es den Titel: „Danklied fiir gute 
Leibesgeſundheit.“ Zu Grund Kegt: Sir. 30, 14— 2%. 

Bon dem jonft nur in der Form gebefjerten Original biieben 
V. 3. 4. 6—9. mit Recht weg. Die Faffung des B. 3. (5.) ift: 

3.5—8: „mein Leib aber hätte doch aufs und angenommen ber bes 
trübten Krankheit Zoch: was hätt ih für Frommen ?" 


f 





684 xiIx. Befondere Berhältuifie und Beiten. Nr. 518520. 


Dr. Blumberg berichtet in feinen Del. cygn. 1710: „Ein From⸗ 
mer von Adel gab einem Studioſus, der ihm dieſes Lied, da es fund 
wurde , abjchrieb, des Molinofi Bud Über den Quietiemus zum Gefchent 
und fagte: „„in diefem Liede ift eine beffere Quietijterei enthalten.” * 

Die vorgezeichuete Melodie: „Ginen guten Kampf bab’ ich“, 
gdeflsg ahag, unbefannten Urfpraungs, ſtammt aus dem 18. Jahr⸗ 


hundert und findet ſich zu Anfang des 19. Jahrhunderts in mehreren nord⸗ 
beutfchen Ch.⸗BB., und fo and in Georg Peter Weimars EChoralmelos 
dienbuch ver vorzüglichften proteftantifhen GG. vom 3. 1803. Das Lied: 


„Ginen guten Kampf bab' ich! Daß ih meinen Lebenslauf 
Auf ver Melt gefämvfet, Seliglich vollenret, 

Dann Gott bat genädiglich Und mein’ arme Seel! hinanf, 
AM mein Leid gedämpfet, Gert, dem Herrn gerender“, 


ift ein Sterblied, das H. Alberti in Königsberg auf ben Tod 3. Ernſi 
Adersbachs am 1. Nov. 1632 dichtete. Alberti verfah es auch ſoaleich 
mit ner M.,detgag fin, daß es wahrjheinlid am Begrätnißtag 
gefungen werben konnte. Tiefe Weife, obgleich Schr fie in feine Samms 
Inng vom 3. 1683 aufnahm , fand jedoch wenig Bingang, da man bas 
Lied nach der alten M.: „Chrifins, der uns felig macht” fingen konnte; 
auch nah ven MM. : „Schwing dich auf” und: „Bahr nnr bin, du ſchnöde 
Melt“ wurde es gefungen. Noch eine andere Weiſe für biefes Lied — 


m tm m m — — 


eedadc eh finde fih im Frl. G. Thl. 2. 1714. und im W. Ch.⸗B. 1744. 


Dank für die Geneſung. 


519. So wahr der Allerhöchfte Iebet. 


Ein Lied von unbefannter Urheberſchaft. Es ftcht in derfelben Faſ⸗ 
fung im Kird.-&. der Heilbronner Stadt- und Dorfgemeinden vom 9. 
1774 und ift dem Lüneburger ©. entnommen. 


Geburtstag. 


320. Wuveränderliche Liebe. 


„Lob Gottes am Geburtstage” — unter diefem Titel gedichtet von 
Joh. Jak. Nambach, Profeffor der Theologie zu Gießen (Bd. II, 99) 
und mitgetheilt in feinem „geiftreihen Haus. 1735." 

Bom Original fehlt mit Recht 8. 5. Sonſt ift bei der wortge⸗ 
treuen Redaktion bloß zu erwähnen: 


Ders 7. 3. 6: ein unerträglih. — Vers 9. 3. 7: holben. 


A. HBauseſtand, Nr. 521, 522, 623, 565 


Für das Alter. 


521. Verwirf mich nicht im Alter. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liedertäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über Bf. 71, 9.: „werwirf mich nicht in meinem Alter; verlaß mich nicht, 
wenn ich ſchwach werte”, mit dem Beifaß: „Dieß Gebet foll man in der 
Jugend lernen und im Alter fprehen. Er will uns nicht verlaflen noch 
verjäumen.’ Der 9. Vers des Driginals lautet: 


Vergeht die Luft zum Eſſen, Daß ich mich unterbeflen 
So zeig mir jenes Man, Mit Hoffnung fpeifen Tann. 
Hiller bat diefes Lied als ein alter betagter Mann für feinen eigenen 
Greiſenſtand gerichtet. 


522. De, Herr von meinen Tagen. 


Die im „Geſangbuch für häusliche Andacht. Berl. 1787." gegebene 
Diterih’iche Bearbeitung des von dem Magdeburger Prediger Jakob 
Briedrih Fedderfen gedihteten Liebes: „Durch viele große 
Blagen,’ aus beffen „Andachten im Leiden und auf tem Sterbebett. 
Magdeb. 1772. 


Das Original hat die Gchetsform nicht, fondern redet durchweg 
vom Heren in der tritten Perfon, ift aber an manchen Stellen biblifcher 
gehalten, z. B.: 


Ders 2. 3. 1: fein Meg war oft verborgen. 3.6: durchs finftre 
Thal zum Licht. — Bers 3. 3. 1: Menfchenhülf. 3. 3. 4.: und half 
und machte Bahn. Wußt ich mir nicht zu ratben. — Bere5. 3.1—3: 
Gr wird mir ſchwachem Alten, was er verheißen, halten; denn er tft 
fromm und treu. 


523. Mein Alter tritt mit Wacht herein. 


Das fräftig ernfte Bereitihaftelien des gottesfürchtigen Reichafrer- 
herrn Otto von Schwerin, der rechten Hand des großen Ehurfürften 
von Brandenburg (Bd. I, 278). 


Die Melodie aus F Dur, fcbagtga, if Feine Stanms 
melotie, fondern die M. des 84. calvintichen Pfalms: O Dieu des ar- 
mees — „O Gott, der dn ein Heerfürft bift“, die ſich aber noch nicht im 
Bfalter von 1555 findet (BP. I, 440 f.). 


566 XIX, Beſondere Werkältuifte and Beitn. Rr. 524-526. 


Für Wittwen. 


524. Auf Gott nur will ich fehen. 


„Lied einer Wittwe“ — aus Savaters „Fünfzig chriſtl. Liedern. 
ar. 1771." 

Das Driginal hat 14 Verſe und beginnt in anderem Meirum 
mit den Worten: „Auf Gott foll meine Hoffnung ſtehen! 
Bott hört der Wittwen ftiliftes Flehen. Er ift mir mehr ald Dann.“ 
8.2. 7. und 11. fehlen. Der erjtere und letztere lautet fo: 

„Sey wohl zu Muth!” ruft feine Dann geh ich Hin, den anguichanen 


Gnade, Der meine Hülfe, mein Vertrauen, 
„Ich bin Lei dir anf jedem Pfade Mein Gott ift und mein Freund, 
Bin bei dir bis ins Grab. Wie will ich loben , wie ibn ehren, 


Nie will, nie kann ich dich verlaflen,” Wir danken ihm für alle Zähren , 
Fer fol dieß Wort mein Glaub Die ich ale Wittwe bier geweint. 
umfaflen,, 
Als meinen BWitimenwanderftab. 
In W. ©. von 1791 ftebt dieſes Lied in abnlicher, aber fürzerer 
Bearbeitung mit den Anfangsworten: „Wo fett vieltaufend Jab—⸗ 
ren” (8. 3.). 


Rn 


B. Fürſt und Vaterland. 


525. Preis, Chr’ und Rob fey bir. 

Bon Dberbofprediger Dr. Grüneifen in Stuttgart (Br. III, 
330) für ven W. Geſangbuchsentwurf vom 3. 1839 gerichtet. Längſt 
Ihon war das Berürfnig eines ſolchen bibliſch und kirchlich gehaltenen 
Liedé auf die Geburtstagsfeier des Regenten gefühlt worden. 


526. in deiner Stärke freue fich. 


Gedichtet von Joh. Andreas Eramer ale deutihem Hofpredis 
ger des Königs Friedrih VW. von Dänemark in Copenhagen für da& von 
ihm beforgte „‚allgemeine G. zum Gebrauch in den Gemeinen des Her: 
zogthums Schleswig-Holftein. Kiel 1730. (vgl. „Tammtlide Gerichte. 
Thl. 2. Bud 11. 1782.). 

Dom Driginal, das 12 Verſe hat und in feiner Faſſung ziemlich) 
geändert wurde, ift V. 11. weggelaffen und neben mehrfacher Versum⸗ 
ftellung wurde der 9. und 13. Bers tes antern Eramer'ſchen Gebetslie⸗ 
des für den König: „Wer herrſcht, wer Fürſt, wer König ift” 
ald V. 7. und 10. eingefchaftet. ' 


B. Eh und VBaterlaud. Me. 527, 528; 089. 387 


Dbrigkfetten. 


527. Gott, Herricher über alle Thronen. 


Aus Ph. Br. Hillers Lierertäftlein. 1. Thl. vom 3. 1782, 
über den Spruch Röm. 13, 1.: „Es ift feine Obrigkeit, ohne von Gott; 
wo aber Obrigkeit ift, Die ift von Gott verordnet,’ mit dem Beifag: 
„Wir müſſen nit auf der Menſchen Unsronung , fondern auf Gottes 
Drdnung fehen. Dieje erhalt Gott immerdar unter jener. Das mad, 
tag EHriften nicht nur aus Noth, fontern um tes Gewiſſens willen unter: 
than find.‘ 

Das — nur in trei Worten geänverte Original hat in ter 
Schlußzeile nah 2 Mo. 22, 28. Pl. 82, 1.: „Götter.“ 


Bitte um Frieden. 


528. Herr, der du vormals haft dein Land, 


„Der 85. Pſalm Davids. In Kriegszeiten” — von P. Gerhard 
unter den Drangjalegeiten der dreigigjährigen Kriegenoth, doch gegen das 
Ende derjelben, gerichtet. 

Vom Driginal, das jhon in Crügers „geiftlihen Liedern 
und Pjalnen. Berlin 1653.” ftebt, und auh im W. Landes⸗G. von 
1741 Aufnahme gefunten hatte, find B. 2. und 3. weggefallen. Oris 
ginalfafjung der belaffenen Verſe: 


Vers 1. 3 3. 4: und bes gefangnen Jakobs Band getönt and ihn 
erauidet. 3. 5: die bein Volk vor — 8. 6: haſt. — Bere 6. 3.3.4: 
Gerechtigkeit wird einher geh'n und Friede wird fie — Vers 7. 3. $: 
dennoch ſteh'n. 


Dank für den Frieden. 


529. Herr Gott! dich loben wir. 


„Dankfagung für ven lieben Frieden” — gedichtet 1648 von dem 
Bürgermeifter Johann Srand zu Guben in der Riererlauftp (Bd. J, 
295) auf die Beendigung des dreißigjährigen Kriegs durch den Weſtphä⸗ 
lichen Friedensſchluß. Zuerſt gedrudt in feinen deutjchen Gedichten. 
Bd. 1.: „das geiftlihe Zion. Guben 1674.” 

Dom Driginal find tie 2 Anfangsverje ohne Schaden und der 
Schlußvers: — — „wir danken dir mit Orgeln und Trompeten, mit 
Harfen und Pantor, Bojsunen, Geigen, Flöten,’ mit Recht weggelafien, 


568 "IX. Beſondere Verhaͤliniſſe und Zetten. 529-533. 


fo wie ſelbſtwerſtändlich die auf Des Dichters Zeit: und Landesverhält- 
niffe fich beziehenden Worte geändert: 


Bers2.(4.) 3.2: „langen Jahren” (3.4: erfahren) und Bere. 
(7.) 3. 3: „ben eblen Rautenftamm md“ —. Gonft nur noch: Bers6. 
3. 4: ſtolzer. 3. 6: erfüll jegt nach Begier. 


C. Jahreswechſel. 


Jahresſchluß. 


380. Jeder Schritt der Zeit. 


„Zum Jahreéſchluß“ — aus des Herrnhuter Predigers Carl 
Bernhard Garve in Neujalz an der Oder „chriſtlichen Gejängen. 
Görlig 1825. 


331. O Anfang fonder Ende. 

Aus Benj. Shmolke's „luſtigem Sabbath in der Stille zu 
Zion mit heiligen Liedern gefeiert” vom 3. 1712, mit ter Ueber 
ſchrift: „Ende gut, Alles gut. Beim Beichluß des Jahrs. Am Sonn 
tage nad) dem Chriſtfeſt.“ 

Bom Driginaf fehlt obne Schaten V. 6. Bei den belaſſenen 
Verſen iſt deſſen Faſſung: 


Ders 1. 3. 2—4: du greßes A und O, wir küſſen beine Hände 
und „nab von Herzen froh. — Bers 2. 3. 1. 2: — voll Runter, dein — 
3. 3. 4: find immer nene Zunder, daß — Vers 3. 3. 2: deinem Feit. 
2. 3: fiehet. 3. 4: wie feine Frucht geräth. — Vers 8. 3. 5-8: fe 
führe Leib und Seel’ ins Nazareth vort oben, da wollen wir bich loben, 
d'rauf wartet Sfrael. 


Neujahr. 


332. Gott (Er) ruft der Sonn und ſchafft den Mond. 


Aus Gellerts „geiltlihen Oden und Liedern‘ vom %. 1757. 
Ueberſchrift: „Am neuen Jahre.” 

Das fon wörtlich mitgetheilte Original hat B. 5. 3. 4: 
„Glieder.“ 


"333. Nun laßt nnd geh'n uud treten. 


Eines der älteften Lieder P. Gerhards, das er noch zur Zeit 
des dreißigjährigen Kriegs dichtete, wie Nro. 528. Es fieht auch ſchon 


v 


C. Jahresweifel. Nr, 538, 834, 589 


in Erügers ©. vom 3. 1853. Nach Bunſen iſt es ein herrlicher Breis 
der Gnade Gottes zum Neujahr 1649 nach dreißigjährigem Blutvergießen 
(3. 10.) und unfäglihem Elend des deutichen Vaterlandes. 


Bibelgrund und Fafjung des nur in wenigen Worten geanderten 
Originale: 


Vers 1: Pf. 100, 1--5. — Bers 2: Bf. 90,9. — 1 Sam- 
7,12. — Bers 8: Joh. 16, 33. — Vers 4: Zeſaj. 49, 15. GSaus. 
23, 37.) — Bers5: BP. 48, 1-6. — Bers 6: Pf. 127, 2. — 
Bere 7: Klagl. 3, 22. 23. — Bers 8: „in unferem Kreuz —8 Leiden 
ein Brunuen“ — Jeſaj. 48, 10. -- Vere V. 3.1: gieb mir. 83. 3. 4: — 
„deiner Hulde, ein Sen. das fi gebulde”. — Röm. 5, 3. 4. br. 10, 36. 
-- Bers 10. 3. 3: A fo viel Biutvergießen. 3. 4: Sefaj. 48, 18. -- 
Vers 11: Mal. 4, — Mers 12: Pf. 68, 6. 10, 14. — Vers 13: 
2 Mof. 15, 26. — Vers 14. 3. 3: &al. 5, 22. — 3. 4: „und dort“. 
— 1 The. 5, 23. — Bers 15. 3. 1: 1 Ehren. 6, 20. — 3. 3: mir 
und der Chriſten⸗Schaare. 

Ueber die Berfe 8— 15. fagt Bilbuber 1734: „Das ift ein rech⸗ 
ter herzlichfchöner Neujahrwunfd. Es ift darinn nichts vergeflen, was 
ein Ehrift für den andern zu Gott beten und ihm, in was Nöthen und 
Anliegen er fi befinden kann, Gutes von demfelben wünſchen mag. 
Möchten daher jo Manche, ftatt ihrer meift leeren und unnügen Neujahrs⸗ 
complimenten , dieſe fraftige Wunſch- und Gebetéworte daheim in ihren 
Kammerlein mit ernjtlihem Singen und Flehen gen Himmel ſchicken, es 
würde mehr Segen und wahren Nuten nad fi ziehen und auf die 
Ehriftenheit fommen, als von ihren leeren und eitlen Wuͤnſchen nicht zus 


hoffen if.“ 


831. Ach! wiedernm ein Jahre verfchiwunden ! 


Aus Savaters „Fünfzig chriftlichen Liedern. Zür. 1771.“ 
Ueberichrift: „Lied am Ende des Jahre.” 

Bon ven 14 Berjen dee Originals fehlen die Berje 4— 6., in 
weldhen tie Sünten und Berfüunmiffe im Lanf des Jahre bußfertig be⸗ 
fannt und bereut werden, und die Berfe 9—12., in welchen die mancherlei 
Wohlthaten Gottes dankbar aufgezählt werden, was ſich freilich Alles, wie 
auch Das ganze Lied, jehr wohl und gut zu ftiller Selbftbetradhtung im 
einfamen Kammerlein am lebten Abend des Jahre eignet, aber nicht zum 
Kirhenlied, das von verfammelter Gemeinde am Neujahrstag gefungen 
werten fol. Dod mögen die letztern als die gelungenen für jenen Zweck 
ihre Stelle hier finden: 





boo 


Die manden ruhevollen Morgen 
Erwacht ich munter und geſund! 
Wie oft genoß froh, ohne Sorgen, 
Die Speife, tie Bott gab, mein Mund! 
Wie viele fchredliche Gefahren 
Hat er von mir binweggewanht! 
Menu taufend andre elend waren 
Erhielt mich feine Vaterhand! (V.9) 


Ich darf nicht weinen, muß nur preifen, 
Weil fein vertranter Freund mir ſtarb; 
Dort klagen Eltern, Wittwen, Waiſen; 
Ein Kind, ein Mann, ein Vater ſtarb. 
Ich lebe noch bei meinen Lieben, 
Die mir mein Gott zum Segen gab; 
Gott wollte mich noch nicht batrüben 
Und zog uns noch zurück vom Grab. 
(B. 10.) 


Das Wortdes Herren fonnt’ Ich Bären, 
Mit Freipeit in den Tempel geh'n, 
Ihn öffentlich da zu verehren 

Und neue Huld von ihm zu fleh'n 
Mie oft erwachten fromme Triebe 
Zu beßrem Gifer iu ter Bra. 
Mie oft empfand ich feine Liebe; 


Und Ihn zu loben, nene Luſt. CB. 11.) - 


Und mußt ih au mit Schmerzen 
ringen, 
So hielt mich feine rechte Hand, 


- Bald konnt ich wieder Lob ihm fingen, 


Weil ich gehoffte Hülfe fand. 

O Gott! Dir daulet meln Gemüthe, 

Dich betet meine Seele an: 

Am Stanbe preij’ ich deine Güte, 

Die Undank nicht ermüben Tann. 
(8. 12.) 

Verzeih den Undanf, ſchenk — B. 13. 


Bei Bers 3. und tem Schlußvers it das Original pajs 
ſend geändert — fonft Alles wörtlih. Den fonterliben Austrud: 
„Thatenbeere" — Bers 2. erläutert Lavater felbft mit dem Bei: 


ag: „ihr häufigen Thaten“. 


585. Jeſus foll die Loſung ſeyn. 


Aus B. Shmolke’s Liederfammlung: „Mara und Manna’ vom 
3. 1727, wo es die Meberjchrift hat: „Jeſusname zum neuen Jahre. 


1725." 


Bom Driginalfind 8. 5—9., in welder für tes Kaiſers Ma⸗ 
jeftät, Magiſtrat 2c. gefleht wird, weggelaſſen; mit V. 3. aber ift ein neu⸗ 
gedichteter Vers eingefhaltet. Die Originalfaffung in ten belaf- 


fenen Berjen ift: 


' Bere 2. 3. 2: 
Zuder. 3. 6: Jeſus Name, —. 


„bei uns in 3ton” und Bers 5. (4) 8. 4: 


Es ift dieß faft das einzig brauchbare Neujabrstied in dieſer magern 


Bartie des W. G.'s. 


D. Jahreszeiten. 
Frühling und Sommer. 


536. Der Frühling iſt erſchienen. 


Aus Samuel Gottlieb Bürde's, ſchleſiſchen Kammerſekre⸗ 
tarius, „geiſtlichen Gedichten. Breslau 1818.“ 


0 
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D. Sahraszeiten. Me. 587, 588, bie. 591 


78. Laß dich wicht den Frübliug täufchen. 

Ein jchönes, aber ſublimes Gediht von Guſtav Schwab in 
Etuitgart (Bd. II, 376), das urfprüngli mit dem Titel: „Am Mor⸗ 
gen des Himmeljabrtafeftes‘ in Friedrichs Jahrbuch Ariftliher Andacht: 
„Selitha. Stuttg. 1831. erſchien, und nun abgefürzt und verändert 
gie Frühlingélied dargeboten ift. 


538. Geh’ aus, mein Herz, und fuche Freud. 

Zum erſtenmal getrudt in H. Müllers „geiſtlicher Seelenmuftt 
1659.” Bei Ebeling hat das Lied den Titel! ,„„Zommergefang”. P. &er- 
hard Scheint ed in feiner früheren Kebendzeit vor 1651 gedichtet zu haben. 

Ueber dieſes lieblichite aller Naturkierer, das ein würdiges Seiten: 
ſtück ift zu den zwei herrlichen Frühlings- und Sommerpjalmen des alten ' 
Buntes — BI. 65 und 104, ift ein befonderes Büchlein gefhrieben 
worten. &8 bat ven Titel: „Gerhard'ſche Sommerluft, oder erbauliche 
Erklaͤtung des lieblichen Eommerlieted: „„Geh aus, mein 2.4, denen 
Slaubigen und Garten : Freunden, welche fidy in und auf den Sommer 
tiefes und jenes Lebens freuen, zu andächtiger Gemäthsbeluftigung x. 
von ©. H. Goͤtze, Dr. und der Lühediihen Kirchen Superintendent. 
gib. 17283. 

Driginalfafjung des nur in cinigen Worten geänderten Liedes: 


Vers 2.3.4: Narzifinue. — 3. 6: Ealomonis Eeide. — Beras, 
3. 2: läßſt du's uns. — Vers 10. 3.5: eingeſtimmtem. — Vers 11. 
3. 2: Ach! ſüßer. Ners 15. 3 1,2: — Paradeise — — bis zur 
legten Reif. — _ 

Die Melodie: f dfh ab cd, ff eine nenere Weife, eine 
Schweizermeife, die in Würtemberg fchen feit Jahren bei dem bekann⸗ 
ten Nürtinger Maientag von der fröhlichen Schuljugend geſungen wurde 
and von der Palmer ganz wahr verlichert, die Geſichter der Kinder fehen 
zweimal fröhlicher aus, fo vft fie dieſelbe anflimmen dürfen. In Müllers 
Seelenmuſik 1659 und hei @beling 1667, fo wie aud noch im W. Ch.⸗B. 
von 1744, wird dieſes Lied als im Ton: „Kommt ber zu mir, fpricht 
Gottes Sohn“ zu Aingen aufgeführt. Ju den beiden legten Ausgaben von 
Grügers praxis piet mel. 1666 if auf die M.: „ven. Herren, meine Eeel’ 
erhebt” ch eis deha 8 verwiefen. > Im G. Frl. Thl. 1. von 1704 findet 
ſich eine Halle'ſche Weiſe: € cis e a fir sh haaccis h aa — nach der 


Geſammtausg von 1741. 
Gewitter 


530. Herr Zebaoth, du ftarker Held. 
Aus Johann Frenzela, gekönten Dichters. und Collegiaten im 
Büren » Collegium zu Leipzig „zehn aukädtigen Buußgefängen‘‘, die im 
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Jahr 1655 bereits zum zweitenmal gedruckt wurden. Es bat dort die 
Ueberfchrift: „Rach Joh. Arndt's Gebet in großem Ungewitter und 
Donner.’ (Paradiesgärtlein. Claſſe III. Nr. 46.) | 

Der Dichter, weldyer hier über den Donnerfhlägen die Bußgloden 
läutet, ſtand ſelbſt in täglicher Buße und ftündlihem Sterben, wozu 
ihn allerlei erſchütternde Lebensereigniſſe, vornamlih Todesgefahren, in 
denen er oftmals ſchwebte, erwedt hatten. Im allen feinen Wobnzim⸗ 
mern ftanden die Worte angejchrieben: ,‚Moriendum est‘ — „wir 
müffen ſterben!“ (Bd. I, 207.) 

Das Driginal, dad ın WM. zuerſt in Hedingere ©. vom 3. 1700 
vorkommt und aud in dad Landes-G. von 1741 wortgetreu übergieng, 
bat 11 Berje, wovon V. 4. 5. 7. 9. 10. weggelaften find, in welchen 
theild des Untergangs der Rotte Korah und der Baalspriefter, theils der 
Bewahrung der drei Männer im Feuerofen und der acht Seelen im Kaſten, 
die behalten wurden durchs Waſſer, gedacht if. DieDriginalfaffung 
der belaffenen, fonft wörtlich wiedergegebenen Berfe Tautet in; 


Bers 3. 3.5: „in Cinem Augenblid uns allefammt in taufend 
Stück erbärmlich koönnt'ſt zerfchmettern.” 


310. Du Schredlicher, wer kann vor Lir, 


Aus des Anſpacher Dichters, Juſtizſekretärs Johann Peter U3 
(20. I, 34) „lyriſchen Gedichten 1749.” (Bol. ſaͤmmtliche poetiſche 
Berte. 2. Band. Leipzig 1772.) 


Ernte 


541. Die Ernt’ ift da, es winkt der Halm. 


Aus des patriotiihen Tübinger Oberamtmanns I. 8%. Huber 
Bd. IT, 112. „Verſuchen in Reden mit Gott” vom 3. 1775. 

Das freilich nicht in kirchlichem Style gehaltene Lied wird in Wür⸗ 
temberg an manchen Orten in der Frühbetitunde gefungen, welche beim 
Beginn ter Ernte abgehalten wird und in ter die Schnitter und Schnit— 
terinnen mit ihren Sicheln, ſchon zum Schneiden bereitet, ſich einfinden. 
Schon mander Prediger bat da beim Geſang dieſes Liedes Thränen des 
Dante und der Rührung aus ten Augen feiner Gemeinteglieder 
fließen ſehen. . 

Zur Melodie vgl. Nr. 3. Sn den „vierfiimmigen Choralmelodien 
zum Gebrauch in Kirchen und Schulen. Stuttg. 1844.” findet ſich eine 


ſchwangvolle eigene Weiſe zu dieſem Lied: a da sh a agfi, weiche 


D. Sahreszeiten. Nr. 541, 542, 543, 544. 693 
Frech in Eßlingen (Br. TIT, 469.) anf die im W. G. 1791 befinbliche 
Ueberarbeitung des Bellert'fchen Liebes: „Bott ift mein Lied!“: 


Sinpt unfrem Goit ein danlvoll Lier! - Groß. unauéſprechlich groß if er; 
Gr ıftlö und feiner mehr ' Die Weir if ſein Gebiet. 


5412. Nun laßt den Herrn uns preifen. 


Gedichtet von JZobaun Weber, einem fonft nicht naher befanns 
ten Dichter. 


513. Wir kommen, deine Huld zn feiern. 


Die_ im Berliner G. von 1829 gegebene freie Meberarbeitung der 
Ießten 6 Berfe des größern 16 jtrophigen Liedes: Dir, dir, du Geber 
aller Gaben“, welches fih im des fchlefitchen Pfarrers Ebrenfried 
Siebidh, (Br. ITE, 201) ‚‚geiftlichen Lietern und Orten: 1. Theil 
Hirſchb. 1768 mit der Ueberſchrift: „die göttlichen Wohlthaten in der 
Erndte“ finret. Die erften 10 Verſe find ein allgemeiner Lobgeſang zu 
des Schöpferd Ruhm, worauf B. 11. auf den Danf für ten Erndteſegen 
mit den Worten Übergebt: „O daß doch bei der reihen Erndte“. Erſt 
der 12. Berd: „Kommt! laßt uns bei den vollen Scheuern“ hat dann 
mit den nadfolgenden den Stoff zu diejer Meberarbeitung gegeben. 

Eine andere Hftsopbige Ueberarbeitung mit den Anfangsworten: 
„Dir, milder Geber aller Gaben“, findet fih im Hamburger Geſangbuch 
von 1842. 


BaA. O Gott, von dem wir Alles babe. 


Gedichtet von dem Breslauer Pretiger Caſpar Heumann 
(BP. I, 354.) und erjtmals gedrudi in ver 9. Ausgabe des Breslauer 
G.'s, die im 3. 1711 unter dem Titel: „vollſtändige Kirchen: und Haus: 
mufik“ ausgegeben wurde. Das Lied hat meift tie Meberfchrift: 
„Bor und nah Tiſch“. 


Driginalfaffung — wörtlich; geändert ift bloß: 
Bers A. 3. 2: „ſelbſt wird ihm zu" — Vers 5. 3. 1: er. 
Den 1. und 6. Vers flimmten am 2. Sept. 1845, tem Berfamm: 
Sungdtage des Buftaph: Adolph: Bereing zu Stuttgart, 650 Feftgenofien, 
Die bei der Feſtmahlzeit vereint beifammıen waren, mit einander an, bevor 
Biſchof Neander von Berlin das Tiſchgebet ſprach. 
Rod, Risgenlin. IV. 38 
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Bei Mifernten. 


BAS. Was Bott tbut, das ift wohlgethau! Ep deuten. 
Aus Beni. Schmolke’s „Freudenöl in Traurigkeit oder geſam⸗ 
melte Klag=- und Zroftlieter. Breslau 1720.”, mit dem Titel: „Das 
vergnügte Herze bei der jparfamen Ernte.“ 

Hier iſt eine dem Berliner ©. von 1829 entiehnte, nur um 1 Bere 
vermehrte Ueberarbeitung gegeben. Das Original in feiner treubers 
jigen Volksſprache j. hinten im Anhang. 

346. Gott, der du groß von Guard und Güte. 

Gedichtet von dem Oberbofprediger und Gonfiitorialratb Dr. Zur 
wig Eberhard Fiſcher in Stuttgart (Bd. II, 204) und erfimals 
gedruckt in dem unter jeiner Mitleitung 1741 herausgegebenen würfem- 
bergifchen Landes = ©. 

Driginalfafjung: 

Vers 4. Zeile 3: durch Saufen und durch Freflen. — Vers 7. 

elle 5: daß jener dieß, dieß jenen hör. Bers 8. 3. 6: ik großen 


aut und Ehren wertb. 3. 7. 8: und dort wann uns das Mu = — 
ja die Fülle eingefchenft. 


Herbſt und Winter. 
817. Wie reich an Freude, Glück nnd Segen. 

Aus den von Tem Hamburger Zheaterdirector Job. Friedr. 
Schiak (Br. II, 34) herausgegebenen „Geſängen der Religion. Neu⸗ 
brantend. 1811. 2, Aufl. 1817.” 

348. Sin der ftillen Einfamkeit. 

„Bintergedanten im Haufe” — aus Joachim Meguder’s 
„Buudesliedern. Bremen 1679. Bon dem der Beſſerung bedürftigen 


Sriginal if zu erwähnen: 

Bere 6. 3. 2: Alles weiß die Zeit nnd Uhr. — Vers 7. 3. 3, 
4: D, daß deine Feuerlieb' mich zu dir, Herr Jeſu, tried. — Bere 8. 
3. 3, 4: Preis und Danf If bier bereit meinem Bott in Ginfamteit. 


E. Tagedpgeiten. 
Morgenlieder. 
319. Wach anf, mein Herz, und finge. 


Dieſes kindlich ſchoͤne, liebliche Morgenlied P. Gerhard's ik 
eines von ſeinen drei älteſten Liedern, die ſchon in den „geiſtlichen Kirchen⸗ 


E. Lagesyslim. Nr. 540. 586 


melebien” Joh. Erügerd vom Jahr 1649 abgebrudt ftehen und von ihm 
alfo in der Zeit gedichtet find, ta er noch ohne öffentliches Amt in Ber⸗ 
lin lebte. Es bat fih dadurch zuerſt im evangelifchen Deutſchland be 
kannt gemacht und erjcheint bereite im „newen preußiſchen ©. Künigep. 
1650. 

Bu Lübben, wohin Gerhard erft im 3. 1669 kam, kann es aljo nicht 
verfaßt fenn. Es geht darüber im Mund des Volles folgende Sage: Zu 
Lübben, wo Berhard vom I. 1669 bis an jein feliges Ente, 1676, 
als Archidiakonus ftand, ſaßen im Magiftrate viele rohe Leute, die ihn 
mit den unbilligjten Nachreden beleidigten, aljo daß er viele trübe Tage 
hatte. Gr bat daſelbſt den Teufel, die falſche Welt und viele Religions— 
feinde beitändig auf dem Hals gehabt, mit welchen er zur Rechten und 
zur Linfen um fi jchlagen und Tag und Nacht ftreiten müjjen. Darüber 
wurde er nun oft von großer Seelenangit und Schwermuth befallen, die 
er nicht beffer zu überwältigen wußte, ale daß er in der Kirche vor dem 
Bilde des Gefreuzigten im Altar ſich nieterwarf und betete. Alſo bat er 
lange gar fleißig gebetet, jo aufrichtig, wie Einer, der mit jeinem Bater 
redet. Nachdem er nun auch einmal wieder eine bange Nacht hindurch, 
im Altare knieend, ſolchen heißen Kampf mit dem Fürſten der Finſterniß 
gekaͤmpfet hatte, dichtete er dieſes Lied, in deſſen 2. 3. und A. Vers er 
alfo fingt: 


„Heint, als die dunkeln Schatten War ich in deinem Schooße 

Mich ganz umfangen hatten, Dein Flügel mich beſchloſſe. (Fehlt.) 

Hat Satan mein begehret, 

Gott aber hat's gewehret. Du ſprachſt: „Mein Rind, nun liege 
Trotz dem, der dich Seträge; 

Sa, Bater, als er ſuchte, Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 

Das er mich freffen möchte, Tn folltt die Sonne fchauen.* 


Die jonflige Driginalfaſſung if: 


Vers 5. (6.) 3. 3,4: mein Weihrauch, Farr und Midder find mein — 
(2 Moſ. 29. Ebr. 13, 15.). — Bers9. (10.3.1: Mit Eegen mich beichätte. 


Seit feinem eriten Ericheinen im I. 1649 bat fih tiefes Lied, ein 
rechtes geiftliches Morgenopfer, wie es Schamelius nennt, ſchnell durch 
ganz Deutſchland und in der ganzen evangeliſchen Kirche verbreitet, Es 
iR ſogax ine Wranzöfifche überjegt worden, 

Bunſen nennt es „das Morgenlied eines daukbaren Kintes Gottes, 
das nach einem Abendſegen mie: „„Nun ruhen alle Wälder““ (Nr. 571) 
mit Goftesgedauken exwacht;“ und der befannte Chriſthold jchreibt davon: 
„Bin xeqduſchaffenes Chriſtenherz follte, ſobald es vom Schlaf erwacht, 

38* 
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feinem Gott zu Ehren anfangen zu erflingen und zu fingen: „„Wad' 
auf, mein Herz,’ und alfo der von fidh felbft auffpielenden Harfe Davids 
gleich ſeyn, von ter die Rabbinen tichteten, es habe der König David jeine 
Harfe und Pfalter allezeit vor jeinem Bett bangend gehabt; wenn nun 
früb am Morgen der Nordwind gemebet und die Saiten ter Harfe be: 
rühret, habe fie die jhönjten Morgenlieder gejpielet, worauf fih David 
ermuntert und feiner Tieblich jpielenden Harfe zugerufen babe: „„Wache 
auf, meine Ehre, wache auf, Pjalter und Harfe’ (Pi. 57, 9.).“ 

Der 5. Vers (Orig. V. 6.) enthalt in der Schlußzeile: „Dein 
SChVtz hat MICH VerneVt“ die Jahrszabhl 1717. Es finret fich 
Daher diefe Strophe auf mehreren Denkmünzen, welche in Sachſen zum 
Gedächtniß des zweiten Reformationsjubilänms geichlagen wurden. 

(Langbeder, Gerhards Leben und Lieter. 1841.) 


Der 8. Vers (Orig. V. 9.) iſt auch Brauileuten als Gebet 
an ihrem Hodyzeittage anzurathen. So braudte ibn der fromme, viels 
jahrige und vielbekannte MWarfenbauelchrer Ifrael Hartmann zu Zub 
wigeburg, da er als Schulmeijter von Roßwaag im 3. 1751 Hochzeit 
machte, wobei cr denn nad) der Damals gewöhnlichen Sitte in Würtem⸗ 
berg, dag der Schulmeifter jedem Brautpaar ın einer befonderen Rede 
einen Glückwunſch ablegte, fidy ſelbſt und feiner Brant vor den verfam: 
melten Hochzeitgäften eine ſolche Rede bielt. 

Der 9. Bere (Drig. 8. 10.) ift vor allen andern wichtig worten 
und hat an vielen Seelen eine befondere Segenefraft erprobt: 

Derfelbe Iſrael Hartmann betete ihn an feinem Gonfirmationes 
tag zu Blieningen auf den Fildern, wo jein Bater Richter und Wirtb war, 
im 5. 1739 mit bejonderem Ernſt und Inbrunſt, alfo daß er darnach 
jelbft geftand: „Ich empfand, was ich noch nie fo empfunden hatte, und 
entſchloß mich, Allem abzufagen, was mich bisher von dem Guten abzog. 
D! wie wohl wurde jeßt meinem Herzen.‘ 

Im 3. 1796 farb im Dorfe Aigen in Oberöfterreih ein evanger 
licher Ehrift, das Vorbild feiner Gemeinde und ein Iebendiger Zeuge von, 
der göttlichen Kraft des Erangeliumd, Johannes Weiß, feines Hand⸗ 
werts ein Schneider. Der wurde gerade zwei Jahre vor jenem feligen 
Heimgang in ter Nacht plöglih von einem Schlag am linken Arm ges 
troffen, der ihn zu aller Handarbeit unfähig machte. Als er am Morgen 
erwachte und nichts von Leben mehr an diefem Arme jpürte, durchdrang 
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anfänglich ein großer Schreden fein Inwentigftes; fein Weib, feine drei 
Kinder, jein armes, Schlechtes Hüttlein fielen ihm centnerjchwer aufs Herz 
und ein finiterer Unglaube wollte fich feiner Seele bemächtigen. Da mußte 
er den ganzen Tag fiber weinen, und weinte jo lange, bie ihm mit einem: 
male diefer ſchöͤne Vers in den Sinn kant, Der ald ein erheiternter Licht⸗ 
ſtrahl in feine Duntelbeit fiel. Nun fonnte er wieder an Gottes forgente 
Vatersgüte glauben und befanı Muth, auch dieſe fchwere Leideneprobe mit 
Demuth, Selaffenheit und findlicher Zuverficht zu übernehmen. Das Wort 
ver Verheißung Hebr. 13,5. und Iefaj. 41, 10. wurde ihm dadurch kräftig 
und es wurde ihm wieder fo leicht und wohl, als hätte er die ganze Vers 
forgung für fih und die Zeinen ſchon in feinem Hüttlein gejammelt bei⸗ 
ſammen. Wirklich bejchüttete ihn nun auch der Herr mit jeinem Segen, 
daß er's täglich erfahren turfte, wie treu der Herr ſey; feine Freunde 
eilten ihm alebald zu Hülfe, manche Iparten an ihrer Koſt etwas ab und 
brachten ed dem bedürftigen Freunde, fo daß er nachher voll Freude fagen 
konnte: „Jetzt erkenne ich erſt recht die Macht und Liebe Gottes; denn ich 
habe für mein Weib und meine Kinder mehr, ale ich in gefunden Tagen 
hatte.” In feiner Ickten Nacht, da es gerade zwei Jahre war, Daß ihn 
ter Schlag getroffen, fiel ihm ver schöne Vers wieder ein, der ihn damals 
jo getröftet und auf Gott vertranen gelehrt, und tanfbar von Herzen für 
Die große Belohnung, die dieſes Bertrauen hatte, ſchickte er ſich nun an, 
„gen Himmel zu reifen,‘ nachdem er ſich noch tie Abjchiedereden Jeſu 
Joh. 14. und 15. hatte vorlejen laſſen. 

(Basler Sammlungen 1797. S. 220. ıc. und 1819. — Chriſtenbote. 
1843. Mr. 9) 

Als einst die treue Hausfrau und Lebensgefährtin des feligen Prä⸗ 
laten Johann Andreas Hochſtetter zu Bebenhaufen (vgl. zu Nr. 614), 
vie feine Jugendtage mit ihm theilte, da er noch Diafonue zu Tübingen 
war, Glijabetha Barbara, geborene Kuberft, im Sommer 1663, nachdem 
fie kaum vierthbalb Jahre verbeirathet waren, dieſes Lied als Morgengebet 
betete und fo eben die Worte des lebten Verſes audiprach, wurde Tas 
in der Schlußzeile enthultene Gebet, noch ehe fic es ganz ausgeſprochen 
hatte, auf eine liebliche Weile erhört, Tenn fie, deren bejter Trojt und 
Geiſteenahrung ftets Gottes Wort geweſen, verfchied, mit dem Zeugniß 
davon im Munde, plößlih und janft, von einem Schlagfluß getroffen. 

(Schubert, Altes und Neues. IV. Br 1. Arth. ©. 124 ı.) 
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5330. Secle, du mußt munter werdeıt. 


Aus des Freiberen v. Canitz, preußiihen Geheimeraths, „Neben⸗ 
ftunten unterfchietener Gerichte,‘ welche ein Jahr nad feinem Tode der 
Erzieher jeines Sohnes, Dr. Joachim Lange, im 3. 1700 herausgab. 

Die der fromme Maun, der Spenerd Haus: und Herjendfreund ges 
wejen, im lebten Bere dieſes Schönen Morgenliedes es fich von Gott 
voraus erbeten hatte, da er um ein fanftes Scheiten bat, das ihn zum 
Anſchauen der himmliſchen Sonne bringe, jo ward es ihm von dem gruntd- 
gütigen Gott auch gewähret. Gerade ald er am 11. Auguft 1699 in ter 
Frühe beim Sonnenaufgang ſich hatte vom Kranfenlager ans Fenſter füb- 
ren lafjen, um die aufgehende Sonne zu betrachten, fünf er plößlich tobt 
darnieter, nachdem er faum zuvor noch die freudigen Morte ausgerufen 
hatte: „Ei, wenn das Anſchauen dieſes irdiſchen Geſchöpfes fo ſchön und 
erquickend iſt, wie vielmehr wird mich der Anblick der unausſprechlichen 
Herrlichkeit Des Schöpfers ſelbſt entzüden! (Bd. I, 380 ff.) 

Bon dem aus 14 Berjen beftehenten Original fehlt ®. 4.12. 14.: 


Der Ihn ehret, wird mit Füßen Den wird fchon ein frohes Glänzen 
Treten müſſen Hier bekränzen, 
Luſt und Neichthum dieſer Well. Das der Eonnen Gluth kefhämt. 


Mer ihm irbifches Ergötzen J 
Steich will fegen, | Annas A dir verliehen, 
3 

Der thut, was ihm mißgefaäͤllt. Eine Burg, die Flammen ſtrent; 

Treib’ indeſſen Gottes Blicke Tu wirft zwifchen Regionen 

Nicht zurüde; Engel wehnen, 

Wer fich feiner Huld bequemt, Die der Eatan fchent. 

Vers 7. mit ter Faſſung in 3. 4, 5: „melde pflegt der Berge 

Spitzen zu erhitzen“ ift im Original B. 13. — Sonft ift nod die Dris- 
ginalfafjung zu erwähnen: 


Bers 1. 3. 6: Trieb. — Vers 8. 3. 3: endlich unverkorgen. — 
Bers 9. 3. 3: Sündenmuft. 


351. rein erft Gefühl fen Preis und Dauk. 


Aus Gellerts „geiftlihen Oden und Liedern” vom 3. 1757 mit 
tem Titel: „Morgengeſang“ — ein ſchönes, liebliches Lied. 

Die Anfangsworte des Liedes hatte Gellert urfprünglich fo gefaßt: 
„Mein erſt Geſchäft fen Preis und Dank.“ Als aber ein gemeiner 
Mann ten Ausdrud „Geſchäft“ nicht verftanden Hatte, fo fhih er das 
Wort ſogleich aus und feßte dafür: „Gefühl.“ 

(Richters biogr. Rerifon. 1804.) 
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Sonſtige Driginalfaffung: 


Ders 3. 3. 3: Fleiß. — Vers 4. 3. 4: Die Seele zu erweden. 
— Bers 10. 3. 1, 2: Daß ih ale ein getrener Anecht nach deinem 
Reiche firete. — 3. 3, 4: — — uud gerecht — Lebe. 


Diefes Lier betete Kavater am Morgen feines Hodhzeittages, dem 
3. Juni 1766, in Gräfenfee (Bd. III, 121). Er fagt darüber jeldft: 
„Ich erwachte des Morgene um halb fünf Uhr fehr ruhig und vergnfgt 
an Leib und Seele. Die aufgehente Sonne ftrablte mir zu meinem uns 
ausſprechlich ſanften Vergnügen in tie Augen und in vie Seele. Da 
betete ich num das Lied: „„Mein erſt Gefühl 20.’ mit ganz neuen Em⸗ 
pfindungen und Gedanken.“ 

Zwei Kinder, weldye die Aleinkinderjchule bejuchten, fangen zu Hauſe 
dieſes Lied. Die Mutter hörte zu. Sie hatte das Lied als Kind auch einft 
gelernt, aber ſeitdem vergejfen und nicht wieder gejungen, denn fie war 
abgefommen von dem Yeben in Gott und hatte zu demielben ſchon lange 
nicht mehr gebetet und ihm gedanfet. Dieſes Lier aus dem Mund ihrer 
unmündigen Tochter wedte fie auf, wie aus einem tiefen Traum. Sie 
weinte bitterlich und lernte wieder beten und danken. 

(E. Heinrich, Grz. über ev. Kirchenlieter. Thl. 1. 1846. S. 230.) 


Zur Melodie vgl. Nr. 63. Knecht bat im J. 1793 eine liebliche 
Arte zum Schmud dieſes Liedes erfunden, bie als Ch.-M. im W. CH.:2. 
von 1788 fh indet — cledäcnaghbhu. 


5332. Es bat nus heißen treten. 


„Gebet junger Leute um Weisheit und Reinigung Des Herzens“ — 
son Georg Neumark (Br. I, 283). Wenn Wezeld Nachrit ficher 
iſt, daß dieſes Lied ſchon in res Nürnberger Predigers Dilheren geiſt⸗ 
lichem Handbuch vom J. 1640 ſteht, jo hat er es ſchon als ſtebenzebn⸗ 
dder ahtzehnjähriger Gymnaſiſt in Schlenfingen gerichtet, wozu V. 5. 
ganz gut ſtimmt. 

Der Bibelgrund: 

Vers 1: Joh. 16, 23. — Bere 2: Bf. 20,6. -- Vers 3: 
1 Kön. 3, 11. 12. — Bers 4: Bf. 51, 12. — Bers 5: Weish. 9, 4. 
2 Ehren. 1, 30. — Bers 8: Matth. 6, 33. — 1 Tim. 4, 8. 

553. O Jeſu, füßes Licht. 

Ein ſchoͤnes Morgenlied des Halle'ſchen Theologen, Dr. Joachim 
Lange, das zuerſt 1704 im Frl. ©. Thl. 1. erſchien. 

In ſeinen jungen Jahren ſchon hatte der Dichter, als ſeinen Augen 
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der Staar und nölliges Erblinden drohte, Jeſum als jeiner Seelen Licht 
und Leben erwahlen gelernt (Bd. II, 57). . 


Der 5. Bers des Driginalg fehlt: 


Dem Leibe Hab’ ich jegt Im güld'nen Glanbensfhund, 
Die Kleider angeleget; In der Gerechtigfeit, 

Laß meiner Seelen feyn So allen Seelen ifl 

Dein Bildniß eingepräget Das rechte Ehrenkleib. 


Sonftige Driginalfaffung: 
Bers 1. 3.7, 8: num in Begier nad bir ſich — Vers 2. 9. 4: 


nad’ einfenten. — Vers 3. 3. 4: mit ihr dich heut’ vermähle — 8. &: 
Liebestraft. — Bere 4. 3. 3: zur Wohnung und zum Haus. 


351. Die güld’ne Sonne. 


Aus Ebelings Ausgabe von P. Gerhards geiſtlichen Andachten 
vom J. 1666, wo es zuerſt gedruckt erſcheint unter dem Titel: „Morgen⸗ 
ſegen.“ Ein Prachtslied, gülden, wie die güldene Pracht der aufgehen⸗ 
den Sonne. 

Bibelgrund und Originalfaſſung: 

Vers 1: Pf. 19, 6. 7. — Pi. 3,6. — Vers 2: Jeſafj. 44, 24. 
— Vers 3. 3. 1-5: Röm. 12,1. — 3. 8—10: „dankbare Lieder find 
Beihraun und Widder, an welden er fih” — Bf. 69, 31. 32 — Jer. 

‚20. (Coloſſ. 3,16.) — Vers 4: BWeish. 5, 16. 12,13. — Verse 5: 
—8*— (Jeſaj. 14, 12.) Bande“ — 2 Tim. 2, 26. — Bf. 119, 6. 10. 
— Bers 6: Sprühm. 21, 10. — Ebr. 13,5. — Pers 7: „ınenfchs 
liches Mefen , was ift’e gemwefen ? 2" Bed. Kap. 1.2. — „fohald das Lüfte 
lein — bläst.“ Pf. 103, 15. 16. Hiob 34, 20. — Luc. 21, 33. — Vers 8: 
Bf. 102, 27. — Pf. 33, 11. „nehmen nicht Schaden“ — währen für und 
für. Bf. 103, 17. — Bf. 147, 3. -- Vers 9: Pf. 25,17. Neb. 13, 22. 
— Meish. 12, 18. 15, 1. 2. — Luc. 22, 41. — Vers 10: Sir. 43, 
29—32. — Vers 11: Ser. 9, 15. Pf. 116, 13. — Vers 12. 3.1, 2: 
„Kreuz und Elende, bas nimmt ein Ende.” — 2 Cor. 4, 17. Breb. 3, 4. 
— Tob. 3, 23. — $f. 16, 11. 


Die Melodie: ddedchdcahag, ift von Johann G. Eb e⸗ 


ling (Bd. II, 452) erfunden und bes Dedes vollfommen würdig. Eie 
erfcheint mit dem Lied zum erfienmal im J. 1666. 


355. Morgenglauz der Ewigkeit 


Aus dem dritten von den Mitteln zur Slüdjeligkeit handelnden Abs 
ſchnitt der geiftlihen Sittenlieder (Heliton) Ausırs ». Nofenrsth 
vom I. 1684. Er dichtete dieſe Morgenandacht als Geheimerath und 
eriter Minifter, oder, wie er ſich jelbft nennt, als ‚Liebhaber Kriftficher 
Uebungen“ zur Aufmunterung der Seinigen (Bd. 1, 341). 

Das Lied iſt ein Nachklang von Opibens Lied: „O Licht, geboren 
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and dem Lichte,“ deſſen er ſich nebft anderen älteren Liedern bei Unters 
richtung feiner Kinder bediente und das er frei Überarbeitete, angeregt 
dazu wahrjcheinlich hei einem Morgenfpaziergang zur Zeit des Sonnen⸗ 
aufgange, denn er ſagt ſelbſt einmal von feinen Liedern: „ich habe fie 
nach und nach meiftentheile nur in der Eil’ und zum Theil im Spa 
zierengehen, alle aber ohne, Vorſatz, daß fie in ein Werklein verfafiet 
und duch ten Drud herausgegeben werden jollten, gemacht.“ 


Bon dem fonft wörtlich gegebenen Original fehlt 8. 2. und 4.: 


„Die bewöltte Yinfternig „Laß uns ja das Sündenkleid 
Müfle reinem Glanz entfliegen, Durch des Bundes Blut vermelben, 
Die durch Adams Apſelbiß Daß uns die Gerechtigkeit 


Uns, die fleiue Welt, befliegen, Mög’ als wie ein Rod bekleiven, 
Daß wir, Herr, durch deinen Schein Und wir fo vor aller Bein 
Selig ſeyn.“ Sicher feyn.” 


Die Melodic aus Es Dur: g fesb c us as g, iſt aus Frl. ©, 


Thl. 1. 1704., wo fie in F Dur erfheint. Ste findet fih auch in nord⸗ 
dentfhen Ch.⸗BB. der Neuzeit. 


Urfpränalich veröffentlichte mit dem Liede Knorr v. Roſenroth eine 
eigene für daſſelbe erfundene Weife im neuen Helifon von 1684. Ce ifl 
dieg eine „Aria,“ die fid, nicht eingebnrgert hat. Freylinghauſen giebt im 
erfien Theil feines G.'s 1704. mit ber Neberichrift: „‚alio modo‘“ noch 
eine andere Weiſe — es h C he ch es 1 d, vie auch, mit MWeglaflung 
einer dritten, in der Ausgabe bes Thl. 1. vom 3. 1710 dargeboten ge: 
wefenen M., neben ter erften in ber Geſammtausq. von 1741 erfcbeint. Im 
DB. Ch.⸗B. von 1721, 1744 und 1777, fowie jetzt noch im churhefiifchen 
gilt bie M.: „Gott fey Dank in aller Melt” ale DL. zu biefem Lied (vgl. 
zu Nr. 94 ©. 122). 


556. SHöchfter Gott, durch deineu Segen. 


Aus Erdmann UNUeumeiſters, Hoftinfonus zu Weißenfels, 
nahmaligen Paſtors an St. Jakob zu Hamburg (Br. IT, 394), „Zus 
gang zum Gnatenftuhl Jeſu Chrifte. Weißenfels 1705.” Hier fteht 
dieſes Lied ale Morgenjegen auf den Montag. 


Bom Driginal fehlt V. 4.: 


Segne mid mit Chriſti Blute Mildiglich vergeſſen hat: 
Ueber alle Miſſethat, Glaubig halt’ ich mich daran, 
Deil er das auch mir zu gute Daß mid nichts verbammen Tann. 


Sonftige Driginalfajfung: 


Bers 3. 3. 2--4: welcher alle Seelenkraft mir zum Chriftenthume 
Iefhte, daß es. — 3. 5, 6: — den Sünden — ein geſchwor'ner Feind 
mag ſeyn. — Bers 5. (6.) 3. 5, 6: gleb die Mittel auch mit brein, 
die dazu vonnöthen feyn. 
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357. Die Viorgenfonne gehet auf. 


in Morgenliet von ©. Pbh. Harsdörffer, dem fangliebenten 
Nütnberger Natheheren und Stifter des Blumenordens (Bd. I, 305), Fas 
fich zuerſt getrudt findet in feines Gevatters, Joh. Mich. Dilheren, Pre⸗ 
digers an St. Sebald zu Nürnberg, erbauliher Schrift: „Der irtifchen 
Menſchen himmliſche Engelfreude. Nürnberg 1653.* 

Bom Original, das aud in Frl. G. Tbl. 1. 1704. fih findet, 
fehlt ohne Schaden 8. 6. Sonftige Originalfaffung : 


Vers 3,3. 2: auch ſolche. — Vers 4. 3. 2: fonder Ruhe ſchleunig. 
— Berss. 3. 3: erleuchte das ganz blöde Herz. - 3.4: der Himmelsterz‘. 


3358. Erheb', o meine Scele, dich! 


Gerichtet von dem Lauenburgiichen Prediger Peter fahmaunn, 
einem Herjensfreunde A. H. Franke's (Br. IE, 73). Das bezeugt Frey⸗ 
linghauſen, weldher das Lied 1704 in den erften Theil feines G.'s auf⸗ 
nabm. Man hat es auch ſchon den Diafonus Job. Langemar in Colmar 
zugeſchrieben. 

Das mehrfach überarbeitete Driginal!l beginnt mit den Worten: 
„Erhebe dich, o meine Seel'!“ und lautet im Weſentlichen: 


Vers 1. 3. 3:7: Der Herr erſcheint in Iſrael, fein Licht --. 
Erhebe dich aus deinem Edhlaf, daß er was Gutes in dir ſchaff', indem er. 
— Vers 2. Z. 4: — will es vollenden. — 3.6: billig. — Vers 4. 

. 2: unſer. — Z. 3: Ach, hilf uns, Herr, du tren'ſter Hort! daß wir 
ans nicht betrügen. Gieb, daß wir areifen an das Merf, gied Gnarde, 
Segen — Vers 7. 3. 5-7: Tie Weisheit fließt in riefen rund und 
öffnet beides, Herz und Mund, dieweil Die Errle - . 


"53539. Gott des Himmels und der Erden. 


Aus der dritten Auflage des fünften Theils der Arien in der mufi⸗ 
kaliſchen Kürbishütte Des Königeberger Dichters und Sängers Heinrich 
Albert von 3. 1651. 

Diejes Lied, welchem Schamelius die Meberfchrift gegeben: „Die 
auf das innere Chrijtentbum geführte Morgenjtunde‘’, verbreitete fich 
bald und wurte aud) in die portugiefiiche unt malabariſche Sprache über: 
ſetzt Schon im I. 1685 trug fi) eine denkwürdige Gefchichte mit dem⸗ 
felben zu, welde Scriver in feinem Sieh: und Siegobette. I. S. 87 
alfo erzählet: „Zu Hamburg hatte ein begüterter Jude Anno 1685 einen 
chriſtlichen Schneidergejellen im Hanfe, der ihm einige Kleider vetfertigen 
Mußte. Als nun dieſer Menſch jeine bekannten chriſtlichen Lieder zu fingen 
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pflegte, that ver Herr des Juden Toter das Gerz anf, daß fie darauf 
Acht Hatte, was gejungen ward. Wie nun ter Schneidergejelle einsmals: 
„Bott des Himmels 2. fang und auf den 3. Vers fam: „„Laß die 
Naht aud meiner Sünden x’, wurde die Judentochter dermaßen ges 
rührt, daß fie ein herzliches Verlangen empfand, diefen Jeſum und feine 
Wunden recht zu erkennen. Darum fie ven Sanger bat, er möchte fie zu 
einem chriſtlichen Lehrer führen, der fie in Erkenntniß des Herrn Jeſu 
unterrichten koͤnnte. Welches geſchah, alfo, daß fie den Heiland der Welt 
lebendig erfannt und Durch die h. Taufe der hriftlichen Gemeinde einver: 
leibet worden, troß aller Bemühungen ihres Vaters und ihres ganzen 
Geſchlechtes.“ — „Sehet,“ fegt nun Scriver noch hinzu, „jeher! wie 
dad tem Geift Ted Herrn, dem himmlifhen und ewigen Winbe, dir da 
bläſet, wo und wann er will, gefallen hat, dieſe todten Waſſerwellen 
durch geiſtliche, lieblicht Kieder gu erregen und zu beivegen und lebendig 
zu machen.” 

Dad A. Kir. ©. fährt dieſes Lied wortgetreu unter der Rubrik: 
„Sonntagefeier” auf. 

Bibelgrund nebit Originalfaffung: 


Bere 1. 3.3, 4: „der es“ — 1 Moeſ. 8, 22. Bf. 136, 8. 9. — 
3. 5, 6: Bſ. 89, 14. 145, 16. — Pers 2: 3. 1—4: Bi. 91, 1-4. 
3.5, 6: „daß bes böfen Feindes Lit mein nicht mächtig worden iſt.“ — 
Pers 3. 3. 2: „Sept“ — Rẽm. 13, 12. —_3. 4: „weine Wunden offen 
ſteh'n“ — 1 Betr. 2, 24. — Bers 4: Eph. 5, 14. Röm. 6,4 — 
Sof. 23, 11. — 1 Soh. 2, 28. — Bers 5: Bi. 119, 9. — Bers 6: 
Bf. 31,6. — Bf. 18, 1-3. — Bere 7: Bf. 34, 8. — Luc. 16, 22. 


Der dorologiſche Vers 8., der in vielen GG. noch angehängt if, 
ftammt nicht von Albert. 


Die Melodic aus A Dur: * ahcisdeägis fise iſt vom 
Dichter des Liedes felbft erfunden und im 5. Theil der muſikaliſchen Kür⸗ 


bishütte vom J. 1642 mitgeiheilt, mriprängli aus B Dur: bedfe 
dbng f im vreitheiligen Takt. In biefem Taft, wenn auch nit in 


— 

derſelben Tonart, giebt auch das A. Kirch.⸗G. dieſe M., doch mit Ver—⸗ 
einfachnug einiger Melismen nach fpäterem Gebrauch. Im geraden Takt, 
wie fie im W. Ch.-B. ſteht und bereits im Darmftäbter Santichal 1687 
und im MW. gr. Kirch.-G. 1711 ſich findet, klingt fie gar zu fieif und 
verliert großentheils ihren urfprünglichen freundlichen Charatter. Schon 
Mattheſon ſagt in feiner „Chrenpforte”, die M. viefes Liedes fen urfpräng- 
lich viel manierlicder und nicht fo fhlecht eingerichtet, als wir fie jetzo im 
den Kirchen zu fingen pflegen. Joh. Eräger, der Berliner Tonmeiiter, 
der 1653 das Lied noch mit der unveränderten M. bes Alberti gab, theilt 
in der Aubdahe ſtiner Praxis piet. mel. vom J. 1665 tink kigent Beife: 


dädaAcch%“, mit, bie fih aber nicht einmal in Derfin trhaften Hat. 


604 xIx. Befonbere Berhaͤltniſſe und Zeiten, Nr. 560-563. 


360. Gott, du Licht, das ewig bleibet. 


Ans dem 2. Theil der „geiſt- und weltlichen Poefien” des Confi⸗ 
ftorialfefretäre Salomon Frank zu Weimar vom J. 1716. 
Die Driginalfaffung diefer wenig geanterten „Dorgenandacdht‘': 


Vers 1. 3. 3: und die Nacht weit von ſich treibet. 3. 5: ich 
fteh auf von meiner — Vers 2. 3.3: felbf das. 3.4: zu vollenden. — 
Ders 4. 3.2: daß ich thue meine — Vers 5. 3. 1: Führe bald mid 
au dem — 3. 5: liter. 3. 6: Ganz. 


361. Das äuß're Sonnenlicht ift da. 

Bon ©. Terflergen, dem fleißigen Beter, der Morgens, Mit- 
tags und Abends unter dem Lejen eines bibliſchen Abjchnitts und Geſang 
eines geiftlihen Lieds jeine beitimmten Sebetsitunden hielt, im 3. 1738 
gedichtet (Bv. 1, 26). Es fteht in feinem „geiſtlichen Blumengärtlein“ 
mit der Ueberichrift: „Beſchauung Gottes, ale die Sonne der Seelen.” 

Driginalfaffung: 

Vers 1. 3.1: SoitHeitsionn. - Vers 8. 3. 3: Ach beib bei mir. 


3062. Wenn ich einft von jenem Schlummer. 
Aus Khopſtochs „geiftlihen Liedern. Thl. 2. Copenh. 1769.” 
Das Lied ift mit den Nenderungen mitgetheilt, die ihm in ten zwei 
erften Verſen Stäudlin für das W. ©. von 1791 und im legten Dite- 
rid für fein „G. für die häusliche Andacht. 1787.” gegeben hatten. 
Tie vorgezeichnete Melodic aus EsDur: gfesh as wit es in 
eine Hohenlohe' ſche Weile. Fr. Lachner hat das Lieb für eine Sing⸗ 


flimme nit Bianpforte componiıt und auch Giacomo Meyerbeer bat ee 
mit einer Cempoſition geichmüdt. 


3063. Die Nacht giebt gute Nacht. 


Aus Benj. Shmolke's Liederwerk: „Das in gebundenen 
Seufjern mit Gott verbundene antädhtige Her; vor ‚nen Thron der 
Gnade geleget. Breslau 1715. Es ift dort tem Sonnabent?: 
morgengebet angehängt. 

Driginalfaffung: 

Vers 1. 3. 2: fhon auf Erden. — Vers 3. 3. 6: alleine. — 
Vers 5. 3. 1-5: mein Thun und Laflen laß dein Anfieh'n nicht ver⸗ 
lafien; dein Wort fey mein Compaß, den Lanf darnadı zu faflen; gier 
ein... — Bers 6. 3. 2: doch aber mehr die Seele. 3. 4: Leitess 
höhle. — Vers 7. 3. 6: geruhig. 

_ Die vorgezeichnete Melodie: „Die Nacht ift ver ber Thür“, 
cegahc, findet ih im Anhang zum W. Ch.⸗B. von 1744; fie if 
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vielleit von Störl. Eine andere Weiſe zu demfelten Lied: e g a 
fis e e, iſt von befien Dichter Dr. jur. Bafp. Itegler (geb. 21. Eevt. 
1621), der von 1655 bis zu feinem Tod, 17. April 1890, als Profefior 
der Rechte zu Wittenberg lebte und 1648 „Seinsliever“ druden ließ. Eie 
findet fih im 1. Thl. des Frl. G.'s. 2. Ausg. 1705. 


Die erſte Strophe des Ziegler'fchen Lieres, das Magd. Eybilla, 
bie Gemahlin Sch. Georg IIT., Churfürfen von Sachſen, nebſt: „Wer 
nur den lieben Gott“ und: „Sch heb’ mein’ Augen fehnlich anf“ in ihren 
Kalender zum täglichen Gebrauch drucken ließ, heißt: 


„Die Nacht iſt vor ver Thür’, Und laß e6 lichte werten. 

Und liegt fhon auf ver Erden: Rei wir, mein Seiulein, 

Hein Fein, tritt berfür It lauter Sonnenſchein.“ 
Abendlieder. 


564. Gott, du läſſeſt mich erreichen. 


Bon dem edlen Gebeimerath v. Canitzz in Berlin während feiner 
letzten Krankheit im J. 1699 gedichtet, da er feſten und ruhigen Blicks 
dem Tod entgegenjab und fi einen Todtenkopf aus dem Gebeinhaus 
holen ließ, um fih recht aufs Sterben rüften zu fünnen. (Br. I, 375.) 

Das Lied erihien zum erſtenmal gedrudt in ven nach jeinem Tod 
herausgegebenen ‚„‚Nebenftunden unterjhiedener Gedichte. Berl. 1700." 
und ward dann auch 1714 in Thl. 2. des Frl. G.'s aufgenonmen. 

Das fat wörtli gegebene Original bat noch den Schlußvers: 


Geht, ihr meine müden Slieder, Der fo treue Wacht gehalten. 
Seht und fenft euch in die Raub; Wenn ihr aber müßt erfalten, 
Menn ihr euch regt morgen wieder, Wird des kittern Tobes Bein 
Scyreibt es eurem Schöpfer u, Torch der Seelen Bortheil ſeyn. 


Sonftige Triginalfaffung: 


Vers 3. 3. 4: beſchränkt. 3.5, 6: der, was beinen Namen trägt, 
als dein Gut zu fchägen pflegt. Vers 5. 8. 2: Wohne. 


365. Herr, der du mir das Leben. 
Aus Gellerts „aeiftlihen Oden und Liedern” vom J. 1757 
wörtlich mitgetheift. 
Zur Melodie vgl. Ar. 571. Joſeph Haydn hat über diefes Lied 
eine Förliche Motette gemacht. 


366. Der Abend kommt, die Sonne ſich verdecket. 


Aus G. Terſteegens „geiftlihem Blumengärtlein“ mit der. 
Ueberſchrift: „Abendgedanken einer gottjeligen Seele. — Kehre wieter zu 
deiner Ruhe, meine Seele, denn der Herr thut dir Gutes. Bj, 116. 

Im Driginal lautet es in ®. 3. fonderbar: 
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„Mein Etolf, mein Neft, mein Muhplap, ihm’ dich auf, doß ich in 
— onen lauf. — Bere 8. 3. 3: Welten. Dagegen Bers 2. 
83. : in 


367. Die Sonne ſenkt ſich nieder. 


Diefjes Lied erſchien zuerſt in dem „Mitauiſchen ©. Auf Koſten 
chriſtlicher Freunde. Leipz. 1771.“ mit 8 Verſen, und bier iſt ©. 8. 
Schröder, wabrſcheinlich Prediger in der Nähe von Mitau, als Dichter 
defielben angegeben. Gonfiftorialratb und Oberbofprediger Junkheim 
zu Anebach (Br. III, 37) bat ed dann an manden Stellen geantert 
und, mit den von ihm hinzugedichteten Berfen 7. und 8. vermehrt, ing 
Ansbaher ©. 17831 aufgenommen. 3. 7. des Schröder'ſchen Originals 
blieb weg. 


568. Der Tag ift bin, mein Jeſu, bei mie bleibe, 


Aus Joach. Heanders, des Bremer Wahrheiteugen (BD. 1, 
382), „Bundesliedern“ vom 3. 1680 mit der Ueberſchrift: „Dex a 
Abend Dankente. Luc. 24, 29." 

Bibelgrund und Driginalfafjung: 


Ders 1: Luc. 24, 29. — Eph. 5, 14. — Vers 2: Pf. 73, 23. 
24. -- Bers3. 3. 2: im Glauben — Gtr. 12, 1. 12. 13. — Vers 4: 
2uc. 15, 21. 3. 2: Welt, Teufel, Eünre hat mich ſortgeriſſen. 3 4,5: 
da if Me Hand: du mein und ich bin bein. — Bere 5: Ser. 14,8. — 
Bi. 45, 4. Richter 7, 20. — 3. 5: wenn Belial nach meiner Eeelen 
traht't (1 Petr. 5, 8.). 


Die Melodie aus D Dur: iseda|dchahcha if bie 


horalmäßig zugerichtete Meile Strattuers (Bd. IE, 476), pie derſelbe 
in der 5. Ausgabe von Neanders Bundesliedern, welche er im I. 1691 
beforgte, mit ſehr belebtem Rhythmus veröffentlichte. Sie if ſelbſt in 
der urfpränglichen Geſtalt, troz ihres atermäßigen Tonumfange, in ben 
Gemeindegeſaug übergegangen und fieht fo noch in Ch.⸗BB. ver Nemzeit 
(decbfgfesdceb). 


Die andere M. in D, doriſch: dAfgadchahcha if bie 


ealpinifche Wetfe znm 8. Pfalmen: „„O notre Dieu et Seigneur‘‘ und 
ſteht ſchon im franzöflfchen Platter von 1555. Nach Lobwaſſers Ueker: 
feßung führt fie ven Namen: „O höchſter Gott, o unfer lieber Herre.“ 
Später heißt fie Häufig: „Die Sonn hat jish mit ihrem Bilanz gewendet” 
oder and: „Das walte Gott, der uns aus lanter Gnaden“, und erfcheint 
in W. feit 1744 in allen Ch.-BB., wo fie dann von 1798 au gemöhnlich 
den Namen: „Erhab'ner Gott, was reicht an beine Bröße“ trug. Sie 
ſteht ‚us im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. und if jegt noch fehr ver: 
breitet. 


B. Lagezolten. Mr. 609, 570, 511. 6 


569. Bleibe, es will Abend werden. 


Aus einem Büchlein Ph. Fr. Hillers (Br. II, 225), das den 
Titel hat: „Kurze und erbauliche Andachten bei der Beicht und heiligen 
Abendmahl’! mir der Ueberſchrift: „Abendlied am Tage, da man zum 
heiligen Abendmahl gegangen. Luc. 24, 29. Diefes Lied gehört aljo 
zuden Communionliedern, teren außer ihm noch zwölf, nebft neun 
Beichtliedern, in genanntem Büchlein enthalten find. 

Das Driginalfangt alfoan: „Abend iftesnunmehr wor- 
den, Jeſu, bleibe du bei mir, unter deinem Süngerorden ruf’ ih Pilgrim 
gud zu dir. Bleibe mir flatt taufend Sonnen, denn dein Nacht mabl 
und dein Wort bat das Herze mir 2.’ Sonft ift dajjelbe wortgetreu 
wietergegeben. 


370. Der Mond ift aufgegangen. 


Berichtet von Matthias Elandins zu Wandöebeck hei Altona 
im 3. 1778 (Bd. III, 204) und veröffentlicht in dem von J. H. Voß 
herausgegebenen Göttinger Muſenalmanach für 1779. Später erſchien 
Tas Lied im 4. Theil der „ſämmtlichen Werke des Wandsébecker Boten. 
1782." &. 57, wo die frühere Faſſung der Schlußzeile in V. 6.: „Du 
lieber, treuer, frommer Gott!’ in die num gewöhnliche umgeändert ift. 
In beiten Necenfionen aber lautet die Schlußzeile des ganzen Liebe: 
„und unſern franfen Nachbar auch.“ 

An einem Charfreitagmorgen ſchrieb einmal Clandius: „Bin vorige 
Nacht unterwegen geweſen. Etwas kalt ſchien der Mond einem auf den 
Leib; ſonſt aber war er ſo hell und ſchön, daß ich recht meine Freude 
dran hatte und mich an ihm nicht konnte ſatt ſehen. Heut Nacht vor 
1800 Jahren ſchienſt du gewiß nicht ſo, dacht ich bei mir ſelbſt, denn es 
war doch wohl nicht moͤglich, daß Menſchen im Angefiht eines fo freund» 
lien, fanften Mondes einem gerechten, unfchultigen Manne Leid thun 
konnten.“ 


Zur Melodie vgl. Nr. 571. Lonis Hetſch giebt in feinen 15 Lie⸗ 

bern eine ſchoͤne Compoſition zu piefem Liede; auch Frech (Br. Al, 409) 

hat eine FFliefert. Noch älter iſt die Arie ans F Dur von Schul (F 
RK). 


8571. Nun ruben alle Walder. 


Eines der älteften Lieder B. Gerhards, dos ſchon in Erügers 
„geiftlichen Liedern und Pfahmen. Berlm 1658. gedouckt erſcheint. 
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Es ift das wahre Mufter eines geiftlichen Volkslieds und war tod 
jeit der zweiten Halfte des 18. Jahrbunderts ein Zeichen, dem von den 
Geſangbuchsverbeſſerern aufs Heftigfte widerfprochen ward. Friedrich der 
Große, König von Preußen, hatte fi in feinem durch Streitigkeiten über 
Ginführung eines neuen G.'s im J. 1781 veranlaßten Cabinetsbefehl 
alſo vernehmen lafjen: „ein Jeder fann mir glauben, was er will, wenn 
er nur ehrlich ift. Was die Sefangbücher angehet, jo flebet einem Jeden 
frei, zu fingen: „Nun ruhen alle Wälder““ oder dergleichen 
dummes oder thörichtes Zeug mehr. Aber die Vrieſter müſſen 
die Toleranz nicht vergeſſen, denn ihnen wird feine Verfolgung geſtattet.“ 
Durch diefes unfönigliche Witzwort war das Lied in Mißkredit gebracht, 
und mit dem Abfterben des lebentigen Geiftes und firdlichen Sinnes in 
der evangelifchen Kirche wurde dieſes alte Kieblingelied des frommen deut⸗ 
jhen Bolfes zur Zielſcheibe des Spottes und Witzes gemadt. 
„Die Gebildeten“ — jo ſchildert Bunfen in der evang. Kirchenzeitung. 
1830. S. 149 x. die Anfechtungen, die tiefes edle Kleinod des evange 
liihen Liedergejangs zu erfahren hatte — „tie Bebildeten rümpften die 
Mafe Über Vieh, Schafe und andere gemeine Ausdrüde, und die Geift- 
reihen bemerften, daß vie erite Strophe reiner Unfinn fen. Wie fünnen, 
jagten fie, die todten Wälder ruhen, die nie wachen? wie fann man in 
unjern aufgeflärten Zeiten jeßt noch fingen: „„Es ruht die ganze 
Welt”, wenn man weiß, daß gerade, während wir ung ſchlafen legen, 
unjere Gegenfüßler wach werden, aljo höchſtens die balbe Welt jchlaft 
und auch von dieſer nur ein Theil, weder die wachhabenden Soldaten, 
noch Kranfe, die an Schlaflofigfeit leiden.” Auch Klaus Harms in Kiel 
bat aus Veranlaffung des Berliner G.'s von 1829 unbegreiflicherweije 
dieſen Ton noch angeftimnit. 


Der geographiſche Anſtoß aber kann nur den ſtoͤren, der uͤberhaupt 
die dichteriſche Sprache nicht verſteht. Die ganze Welt, d. i., bemerkt mit 
Recht Schon Schamelius, der ganze Theil, der ganze Horizont, von wel: 
chem fich jebt die Sonne gejhieden hat und da man jept ſinget. Das 
Ruben und Schlafen der Wälder und Felder hingegen, fo wie „das Vieh’ 
findet man bei dem gepriefenen Virgil gar ſchon und herrlih, während 
man es bei Gerhard abgefehmadt finden will, — und doc hatte Gerhard 
bier die Stelle Birg. Aeneis IV. ®. 522— 528. im Auge gehabt: 


„Nox erat; et placidum carpebaut fessa soporem 
Corpora per terras, sailvaequeo et saeva quieramt 
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Aequora: quum medio volvuntur sidera lapsu , 

Quam tacet omnis ager: pecudes, pictaeque volucres, 
Quaeque Incus late liquidor , quaeque aspera dumis 

Rura tenent, somno positae sub nocte silenti 

Lenibant curas et corda oblita Iaborum.‘“ 


„Nacht wars, und es gench holdfeligen Schlummer ermübet 

Alles, was lebt auf Erden; Gehslz und auch wilde Gewäſſer 
Ruheten; jegt da zur Mitte vie Stern hinrollen den Umlauf, 

Ta rings ſchweiget das Feld und Vieh und buntes Gevögel, 

Das theils fautere Seen weitum, theils Dickige rauher 

Fluren bewohnt, zum Schlafe gefeht in nächtlicher Stille: 

Sorglos labeien Alle das Herz, ausruhend von Arbeit.” 


Es kann nicht genug gerühmt werten, daß wir nun endlich diejeg 
köſtliche Lied, von allen jeinen Correfturen und Berftümmelungen,, von 
denen in Nr. 32 und 33 ter evang. Kirchenzeitung vom 3. 1830 eine 
merfwürdige Weberficht gegeben ift, gereinigt, in feiner wahren Geftalt 
und Faſſung wieder haben. 

Mit jhöner Sinnigfeit ift in jedem Vers Sinnliches und Geiftiges, 
Irdiſches und Himmliſches einander gegenüber geftellt. Das Beiftige und 
Himmliſche, zu tem ter Eänger vom Anſchauen des Irdifchen immer 
wieder hinüibergeleitet wird, findet ftetd feinen Rube- und Haltpunft in 
einem biblifchen Gedanken und Wort: 


Ders 2: Maleach. 4, 2. — Bers 3: Dan. 12, 3. — Vers 4: 
Sefaj. 61, 10. -- Siffent. 7,9. — Vers 5: Offenb. 14,13. — Vers 6: 
Sefaj. 57,2. — Bere 7: Bf. 121, 4. — Vers8: Pf. 17, 8. Matth. 
23, 37. 1 Betr. 5, 8. -- Bers 9: Bi. 91, 10. 11. 


Schamelius giebt dem Lied den Titel: „Die Umitänte des Abende 
und der Nacht mit antachtigen Reflexionen“; ein Anderer nennt es ‚der 
Seelen geiftlibe Nactopera‘‘, und Bunfen nennt es „Gefühl und 
Gebet eines Kindes Gottes, das treu des Tages Laft und Hibe getragen 
und ſich nun in der Stille der flernerleuchteten Nacht vertraut, Die es um: 
giebt, und der Ruhe, die ed erwartet, und, intem es fih vom Sicht⸗ 
baren zu tem Gedanken des nie untergebenden Lichtes, des Lebens im 
Gott, und der ewigen Ruhe erhebt, die Gott den Seinen bereitet bat, 
fi und feine Lieben getroft in tie Arme feines jchügenden Hetlandes legt.‘ 

Schnell hat es ſich durch ganz Deutſchland verbreitet und wurde 
faft in allen Häufern der guten alten Zeit ald Abendfegen gebetet. „Zeit 
feinem Erjcheinen im 3. 1653, fagt Bunfen in der evang. Kirchen» 
zeitung. 1830. Nr. 19, „iſt diefes Lied eined der beliebteften und be: 
fannteften Lieder chriſtlicher Andacht in ganz Deutichland geworden; in 
einem wahrhaft kindlichen Vollegeiſt gefühlt und gedacht, vereinigt es mit 

Rod, Kirhenlin, IV. 39 
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diefer feltenen ungelünftelten Einfachheit des Ausdruds eine Erbabenkeit 
der Gedanken, eine Ziefe chriſtlicher Erkenntniß, einen Reiz der Poeſie, 
daß es für diefe Gattung von Liedern als ein ewiges Mufter gelten muß. 
Wer in ven Gegenden Deutjchlante gelebt bat, wo die Gefänge der alt 
Iutberifchen Stiche fih ned im Munde ves Volks erhalten haben, der 
weiß, wie dieſes ſüße Lied oft auf befternter Flur von den heimkebrenden 
Land: und Bergleuten gefungen wirt, und wie ed Abende in den fried⸗ 
lihen Stuben und von den Thürmen durch die nächtliche Stille erſchallt.“ 

Wie fih Unzählige mit diefem Lied zum Schlaf einfingen nach des 
Tages Laft und Hibe, jo haben ſich auch Manche ſchon mit tem und 
jenem Berje tejfelben zum Tode sſchlaf gebetet und gebettet. So kam 
im Dezember des Jahre 1716 der Archidiakonus Gabriel Rehfeld in 
Dſchatz einsmals frank aus dem Beichtſtuhl nad) Haug; die plöglich über: 
handnehmende Schwaͤche ließ ibn vermuthen, Daß der Herr ibn balt, beim: 
bolen werde ‚deßhalb legte er fich zu Bette und betete dazu den 6. Bere: 
„Run gebt ihr matten Glieder“, veffen Worte denn aub nad 
wenig Tagen an ihm erfüllt wurden, daß er eingeben durfte zu feines 
Herrn Freude. 

(M. Joh. Gottlob Frenfele Dypticha Ossit. ©. 381.) 

Wenige Jahre darauf ſchickte fih Dr. Heinrih Pipping, Ober 
hojprediger in Dresden, ein Nitodemug und heimlicher Jünger Spenezs, 
am 22. April 1722 mit dem 8. Vers: „Breit’ aus die Flüget beide‘ 
zur Totesrube ein. Er batte namlich diejen Vers mebreremal nach ein« 
ander von fih vernehmen laſſen, als ibm plötzlich darnach Berftand und 
Empfindung vergieng, in welchem Zuftand ihn Der Herr binwegnabm. 

(Gleichs Annales ecelesiast. 1730.) 

Am 14. Sept. 1796 kamen ſchwere Schredeneftunden über das 
heffiſche Städtchen Lisberg, das anf ciner der waldigen Vorhöhen ves 
Bogelöberges liegt. Nachts zwiſchen nenn und zehn Ahr rüdten namlich 
von der vor Erzherzog Karl auf ter Flucht begriffenen Franzöfijchen Armee 
500 Mann Fußvolk raherhnaubend in das Städtlein ein, erichoßen den 
alten ehrwürtigen Pfarrer des Orts, Pb. Jakob Koch, der um Gnate 
bittent ihnen entgegengezogen war, und zündeten dann, nachdem fie meh: 
rere Stunden fang gemordet, zerftört, geraubt und gejchäntet hatten, die 
Stadt an allen Eden an, daß allein 58 Wohngebäude bie auf den Grund 
niederbrannten. Draußen aber vor tem Städtlein fand etwas abſeits 
am Abhang des Berges cin Häuschen und in dem ſaß eine Mutter am 
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Krankenbett ihres Kindes. Aus Furcht, das Leben ihres Lieblings zu 
gefährten, wollte fie an dem rauhen Septembertag mit bemfelben nicht im 
ten Wald flüchten, wie die mieiften Einwobner tbaten. Als nun aber das 
Schießen und Morten im Orte begann und der Rauch von ven angezün- 
teten Haufern vom Berge herab über dad Thal herunterzog, da ward ed 
dem armen verlajfenen Weibe zum Sterben angft; fie verriegelte die Thür 
des Haͤuschens und warf fich beten? neben der Wiege des Kindes nieder. 
So Tag fie eine Zeit lang, zitternd auf das Wuthgefchrei der Soldaten 
und auf das Webegefchrei der Miphandelten horchend, ald auch an ihre 
Ihüre mit einem Gewehrkolben geitoßen wurde. Diefe, alt und gebrech⸗ 
Ti, wie fie war, fuhr ſchnell auf und mit gefälltem Bajonette ftürzte ein 
Sranzoje wuͤthend auf Das erjchrodene Weib zu. Blaß wie der Tod legte 
die erihrodene Mutter ihre Hände Über das Kind und mit der Stimme 
ter Berzweiflung betete fie: „Breit aus die Flügel beide — — 
dieß Kind foll unverlegetfenn” (B.8.). Da fentte plöglidh der 
wilde Soldat die Todeswaffe, trat zur Wiege und legte feine raube Hand 
Sanft auf tes Kindes Haupt; feine Lippen bewegten ſich wie zum Gebete 
und dicke Ibränentropfen fielen über fein bartiges Angefiht. Dann 
reichte er der Mutter die Hand und gieng ſchweigend davon. Nie aber 
die Frau nach einiger Zeit von den Knieen fih erhob und durdy das Meine 
Fenſterchen hinausſah, fiebe! da ftand der Franzofe, das Gewehr im 
Arm, unter einem Birnbaum Ter Hansthüre gegenüber, als ftünde er da 
Wache, allen Schimpf und Schaden von dem Haufe feines Schuhes fern 
zu halten. Erſt ale der ganze Soldatentrupp mit Beute beladen abzog, 
verhieß er feinen Poften mit einem größern Schatz im Herzen ale feine 
Kameraden in ihren Säcken. 

(Erz. a d. Heflenlande v. C. Slaubrecht. Frankf. 1853. ©.107-—112.) 

Ein antermal geſchah es, daß eine Mutter ihr fünfjähriges 
Zöchterlein zu Bette brachte und daſſelbe diefen Vers noch ald Gebet 
vor dem Einſchlafen beten ließ. Als Tas gejchehen, fragte das Kind, wad 
denn die letzten Worte bedeuten: „will Satan es verfehlingen x.” Drauf 
erflärte ed ihm die Mutter noch und legte fih dann auch bafd fchlafen. 
Eine Stunde vos Mitternacht aber, ale fie Alle im eriten Schlafe lagen, 
fiel ein großes Stüd von der Stubentede dicht neben des Kindes Bette 
berab. Die Eltern, dadurch vom Schlafe aufgefchrett, famen beftürzt 
herbei, nad) den Kindern zu ſehen, — die aber jchliefen rubig fort und 
waren alle unverſehrt. Des andern Morgens fagte die Mutter zu ihrem 
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Töchterlein: „Siehft Du nun wohl, wie der liebe Heilant Dein Gebet 
erhört und zu feinen lieben Engeln gejagt bat: „„Dieß Kind jol! 
unverleßet ſeyn?““ &o hatte der Herr bier ſelbſt am deutlichften 
jein heilige Wort den Unmündigen erflärt. 

(&, Heinrich, Erz. über ev. Kirchenl. Thl. 1. 1846. ©. 279 f.) 

Derſelbe Bers bat auch, wie Johannes Falk berichtet, einft ein 
Bettelkind in vielen Berjuhungen bemahret, und Schiller, ver 
gerübmte Dichter deutſcher Nation, deſſen jugendlihes Gemüth jeine 
Mutter mit Gerhards Liedern genäbrt batle, gewann vor allen tiefes 
Lied ganz bejonders lieb. 

(Wardernagel, P. Gerharts geiftl. Lieder. S. VII.) 

Gin frommes Kind, deſſen Sinn frühe jchon einzig auf ten 
Herrn bingieng und an deſſen jungem Herzen Wunder der Gnade ge: 
ſchahen, Cliſabetha St., geb. 5. April 1824, betete in jeiner Tores- 
krankheit, in die es, achthalb Zahre alt, gelegt ward, eben denſelben Bere, 
ale es durch ein Gefhwür die heftigften Schmerzen hatte. Darauf wart 
es ruhig, das Geſchwür gieng auf und ein fanfter Schlaf trat eim, im 
welchem ed dann aud binüberfchlummerte im November 1831. 


(Dorpat'fche Blätter für das Herzens: und Arfahrungschriftenibum. 
1. Br. ©. 164.) 

- Driginalfaffung: 

Vers 3. 3. 2: Sternlein. 3.4: So, ſo ... — Vers 4. 23.1: 
der Leib, ver... 3. 2: legt ab das Kleid. 3.6: ven Rod. — Berss, 
3. 2: Geht, geht ... - Vers 7. 3. 2: Sul. — Bere 8 3.5: 
Englein. 

Joh. Ulr. Riderer und Feußel haben über dieſes Lied Umdichtungen 


zum Morgengebrauc ‘gefertigt: „Nun wachen alle Wälder.“ 


Die Melodie: *hagahdch if feine Stammmelotie für 


das Gerhard'ſche Lied, ſondern iſt urſprüuglich eine alte dentſche 
Volksweiſe aus dem 15. Jahrhundert, welche ſich mit einem Tonfag 
von Heinr. Iſaak, Kapellmeifter des Kaiſers Marimilian I. (geb. 1440), 
der fih ſchon im 3. 1475 als Kapellmeifter an ber Kirhe St. Giovanni 
zu Florenz berühmt gemacht hatte, in einem 1539 zu Nürnberg erichiene: 
nen „Außzug beutfcher Liedlein“ auf folgentes Wanderlied fühdeutfcher 


Handwerksburſche findet: \ 

Innebrud, id muß dich lafien. Ad lieb, nun laß mid armen 

Ich fahr’ dabin mein’ Erraßen Am Herzen dein erbarmen, 

An frem bde Yand tabin, Das ih muß von dannen feyn. 

— Dein troß ob allen meien, 
434 ein thu ich ewig en 

Wo i6 im ellend bin. Stets trew ber ehren fromb. 

Groß leid muß Ih vet tragen, Nun muß bih Bott bewaren , 


Das ih allein tbu klagen In aller tugendt ſparen, 
Dem liebflien Yulen mein, Bis daß ich wieder komb. 


» 
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Diefes Volkslied vichtele nun Dr. Johann Heffe, der Reformator 
Breslane (f 1547 — Bd. I, 105), in ein geiftliches Lied, in ein Wander⸗ 
lieb zur feligen Ewigkeit um, deſſen erfter Vers alfo lantet: 


* ,D Melt, ich muß dich laſſen, Mein'n Bein will ih aufgeben , 
I jahr" dabin' mein Strapen Dazu mein Leib und Leben 
Ju's ewig Vaterland; Setzen in Gottes gnädig' Hand.“ 


Dieſe geiſtliche Umdichtung findet ſich bereits vom J. 1569 an mehr: 
fach in ven GG., und die Weiſe iſt ihr zum erſtenmal beigefegt in Wol⸗ 
ders Katechismus-G. 1598 (Vorrede 1597) und im Eislebener G. 1598, 
jo daß die Angabe, vie fh 4. B. auch im Altenburger ©. vom 3. 1714 
findet, ein Studiofus von Afchersieten, Namens Georg Zimmermann, wels 
cher 1820 feine Mutter und Echweiter ermordet, bate dieſes hernach von 
Koh. Olearius verbejierte Lied anfgefegt, nachdem er feine Sünden er: 
fannt und Lereuet, irrig iſt. Auf das Merrum vieles Heſſe'ſchen Sterk: 
lieds dichtete dann vor 1653 Gerhard die Lieder: „O Melt, ſieh bier dein 
Leben“ und „Nun ruben alle Wälder.“ Erſteres flingt in feinen Anfangs: 
worten gewiß nicht chne Abſicht des Tichters an Heſſe's Lied an, und 
legteres, ein Atenplied, dichtete er auf jene Weife, weil zu Mittenwalde, 
wo er ven 1652—- 1657 Pfarrer war, nach der weichen und fanften jeni⸗ 
ſchen Meife des alten Volfslienes vom Thurm herab des Atents anf zwei 
Thurmtrompeten abgeblafen wurde. 

Bei Molder und im Gislebener ©. findet sich die Bolfeweife in 
einer namentlich den Rhythmus berührenden Umbildung, in der fle dann 
im Mefentlichen ganz gleich bei Gefius 1605 und M. Prätorius 1610 
fih findet. Letzterer bat fie in der teten Form und einem trefflichen 
Tonfag, und darnach iit fe auch im A. Kirch⸗G. mitgetheilt — a x ah 
d ch. Sm Schein'ſchen Gantienal 1627 erfcheint fie fowch! in rhyth⸗ 
nifchen, als melchifchen Wendungen nicht zu ihrem Vortheil verändert. 

Joh. Eebaflian Bad, der greße Irgelmeifter und Tonfünftler bes 
48. Sahrkunderts, foll nady der allgemeinen Kircenzeitung. 1836. Nr. 6. 
S. 51 fi dahin ansgefprochen haften, er wolle für tiefe einzige M. gern 
fein beites Werk geben. Er hat fie auch mit ſchönen Tonfägen geſchmückt 
in feine beiden Baiftonsmufifen nach Schannes und Vlatthäns eingefügt. 
Nach Freiherrn v. Tuher (Schatz des evangelifchen Rirchengefangs. 1840. 
E. 1 10.) fell fih auch der gefeierte Mozart eben fc geäußert haben. 

In W. erfcheint Hefle's und Gerhards Lied fammt der Weiſe zuern 
im Haus⸗G. von 1664 nnd ſodann erſt im Anhang zum gr. Kirch.-G. 
ven 1711. 


372. Werde nıunter, mein Gemüthe. 


Mus dem dritten Zehn ver himmlischen Lieder Jon. Aıfls vom 
3. 1642. Diefes Zehn hat die Ueberfhrift: „Lob: und Danflieter, 
nebft andächtigen Morgen-, Abend-, Tiſch- und Neifegefängen.” 

Beſonders wichtig iſt der 4. Vers, der feinen Grund in den Bibel⸗ 
ſtellen Luc. 15, 18. — Röm. 5, 20. Sir. 17, 28. — Ebr. 12. 1. 
hat, am Lebensende zweier gefürſteter Herren geworden, die fi) damit als 
demüthig Büßende in ven Staub Iegten, und vom Füriten des Lebene 
fi Gnade erflehten. Herzog Morig Wilhelm von Sahjen- Zeig, 
welcher eine Zeit lang vom enangelifchen Glauben abgefallen und zur 
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katholiſchen Kirche Übergetreten, am 15. Oft. 1718 jedoch wieder in ten 
Schooß der evangeliihen Kirche zurückgekehrt war, betete vor feinem Ende 
am 15. Nov. defjelben Jahre diefen Bers in feinem Gemach zu Weyda 
überaud-andächtig und mit großem Seufzen. 

(Gerbers Hiftorie ber Wiebergeborenen. I. 278.) 

Der andere Herr war Herzog Johann Georg zu Mecklen⸗ 
burg, der im I. 1675 zu Mirow ftarb. Diefer fromme und gottes⸗ 
fuͤrchtige Fürſt führte auf feinem Sterbebette viele hriftlihe Neten, und 
ta man ihm nach gefprodyener Abjolution diefen Vers vorbetete, fagte er: 
„Xaffet mich den fhönen Vers allein beten.“ Dieß vollendete er Tann 
mit feftgefalteten Hänten, gen Himmel gerichteten Augen, vielen Thrä⸗ 
nen und brünftigem Herzen. Als er num gleich darauf das h. Abentmahl 
empfangen, ſprach er zu feinem Beichtvater: „Da ich noch ein Knabe 
war, lernte ich meinen Katechismus; den habe ich noch nicht vergeffen, 
und in demſelben diefe Worte: „„Wo Bergebung der. Sünden tft, da ift 
au Leben und Seligleit!"" Nun babe ich Vergebung der Sünden 
empfangen, darum babe ich auch Leben und Seligkeit, und darauf will 
ich felig fterben® — was er denn auch nach wenigen Stunden erreichte. 

(Crusii Templum Hon. ©. 487.) 

Auch von einem berühtigten Jauner aus der Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, Andreas Rooß von Runzhaufen im heſſiſchen Amt 
Blankenſtein, wird erzählt, er habe, als die Bekehrungsverſuche, vie 
Pfarrer M. Heinrich Daniel Müller zu Gießen vor feiner Hinrihtung im 
Gefängnig an ihm betrieb, endlih anfchlugen, feinen gebeugten, reu: 
müthigen Herzen mit dieſem Vers zuerit Luft gemacht. 

(Koh. Jak. Moſers monatlihe Beiträge. 1752. 9. Stud.) 

Der 8. Bers ijt dem Dichter, wie fo manches feiner Lieder, recht 
durchs Tiebe Kreuz ausgepreßt worden, alfo daß er wohl weiß, warum er 
fo betet, denn er erzaͤhlt felbft, daß zu feiner Zeit Krieg, Hunger und 
Peſtilenz graufam graffiret haben (BP. I, 232). 

Den 9. Bers hat eine adeliche Dame in Schlefien mit den Ihrigen 
alfezeit auf den Knieen gefungen. So berichtet im 3. 1710 Dr. Blum⸗ 
berg in den Del. cygn. 

Bom Driginal fehlen V. 4. 5. 8. ohne Schaben. Ber ben bes 
laffenen Verſen ift davon bloß zu erwähnen: 


Bers A. (6.) 3. 3, 4: Bat uns doch dein Sohn verglichen durch 
fein’ Angft und Tobespein. — Bere 5. (7.) 8. 7: da ich mich fo fehr. 
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De Metsdie: aaccbag Kg, im Driginal von munterem, 
friſchem Ausdruck, nun aber buch den horalmäßigen „Zufchnitt ziemlich 
lahm nnd monoton, ift von Joh. Schop, dem Hamburger Tonmeifter 
(Br. 11, 453), dem dritten Zehn der Himmlifchen Lieder Riſts vom 3. 1642 
beigegeben. Joh. Grüger hat fie bereits im J. 1653 in feine „geiftlichen 
Lieder und Pſalmen“ anfgenommen, und J. Seb. Bach hat fie, mit In: 
grundlegung bes 4. Verſes als Tert, in einem reihen Tonſchmuck in feine 
rohe Paſſionsmuſik vermoben, da wo bie Morte des Evangeliums über 

etens recitirt find: „und gieng hinaus und meinte bitterlich“ (Matth. 
26, 75.). In W. erfcheint He ganz fo, wie Nr. 571. . 


573. Ergreife nun dein Harfenfpiel. 


Aus dem hriftlich evangelifchen ©., das Joh. Adam fehmus 
als Beiperpretiger an ter Hanptliche zu Et. Iutob in Rothenburg an 
ter Tauber (Bd. II, 426) mit lauter eigenen Liedern 1762 unter dem 
Titel heranagab: „Davids Pialter vor das Iſrael nach dem Geiſte.“ 
Hier jteht das Lied mit der Ueberfchrift: „Bjalm 92. Abendlied.“ 

Driginalfajjung tes wenig veränterten Liede: 


Vers 3. 3. 1: Gott forgt, denft, waltet — — 3. 6: der Gott 
von hinten, — Bere 4. 3.5: der wie der Pracht der Blumen blüht. — 
Ders 5. 3. 6: Ah! er verweift und faule. - Vers 9. 3. 3: bes 
zwingen. 3. 7: bein Lob neu —. 


571. Die Nacht ift Niemands Freund. 


Wie Nr. 563 aus Beni. Schmolhe's Liederſammlung für tie 
Hausandaht: „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene Herz" 
vom 3. 1715. Es ift dort der Donnerſtagsabendandacht angehängt. 

Driginalfafjung: 


Bers 1.3. 6: zur guten Freundin macht. — Vers 5.3.6: zu bir, 
mein befter Freund. 


373. Ad, mein Jeſu! ieh, ich trete, 

Bon Kevin Johann Sqlicht, den A. H. Franke ale Lebrer 
an jeinem Pädagogium in Halle angeftellt hatte, wo er von 1700 bis 
1708 wirkte, gediehtet umd von rl. im 1. Thl. feines G'e. 2. Ausg. 
1705. zuerſt veröffentlicht. 

„Wie ein Pfeil? (B. 2.) giengen aud des Dichters Tage zur 
Ewigkeit — er farb als Prediger zu Berlin im 3. 1723, erft 42 Jahre 
alt, plöglih an einem Schlagfluß. (Bd. MH, 88.) 

Diefen 2. Vers fügte neben den Sprud Hiob 7, 6. als Leihen: 
tert die edle Jungfrau Hedwig Clara Catharina v. Iſendorf in Dres 
men, ehe fie im 3. 1713 nad Sibirien abreiste, wohin fie ſich — 
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Mufter findlicher Treue— gezogen fühlte, um ihren im Jahr 1709 als 
ſchwediſcher Difizier in rufiiiche Gefangenfkaft gerathenen Vater daſelbſt 
zu pflegen und freiwillig das harte Loos mit ihm zu theilen. Ihr 
Lebenslauf ift im EChriftenboten vom 3. 1844 Nr. 9 erzählt und ven 
ihr berichtet, wie fie Alles dahinten fieß und verleugnete, um dem Zug 
ihres Herzens zu folgen, aber auch wirklich Schon nad) Drei Jahren, noch vor 
ihrem Bater, in Sibirien am 17. März 1721 ein Opfer des Todes wurde. 

(8%. v. Wreech, Hiftorie von den fchwerifchen Kriegsgefangenen. 1725.) 

Driginalfafjung: 

Bers 3, 3. 1: Und, mein Jen! — 3. 5, 6: Mander Tag geht 
fo dahin, daß ih nicht recht wader bin. Ter Echlußvers fehlt: 


Nun, mein tbeurer Heiland Deine Liebe mich anlade. 
Warte, wade du ın Dejer Nacht, vaß nich jelbit und wachſam feom, 
Schutze mich mit beiner Wucht, Ch ih aleich jetzt ichlafe cin. 


Zur Melodie vgl. Nr.107. In dem zur 5. Ausgabe des Frl. G.e 
Thl. 1. 1710 erfchienenen Melodienauhang findet fich erfimals eine eigene 


— — — 


Weiſe für dieſes Lied — c rc as f g | bfef. 


576. Herr und Gott der Tag und Nächte. 

Gedichtet von I. Anaſtaſius Freylinghaufen (Br. II, 
48). Es ſteht in ter „Zugabe”, welche ter 2. Ausgabe des erften Theild 
ſeines geiſtreichen G.'s 1705. beigehängt ift. 

Das Original, das manche Nachbefſerung nöthig hatte, hat 6 
Bere; B. 3. und 4. find in Einen Vers (Vers 3.) zufammengezogen, wo⸗ 
durch Die zweite Hälfte des Vere 3: 

Schaue an des Sohnes Munden, Dadurch ich Erlöfung funden 


Dadurch ich verföhngt bin, Und das Leben zum Gewinn. 
und die erite Hälfte Ted Bere 4: 

„Sch verlange frei zu werden Don der Eündenluft Befchwerten, 

Dur das reine Lammesbint Don der finftern Schlangentiut.” 
wegfiel. 


Sonftige Driginalfaffung: 

Bere 5. 16.) 3. 4, 5: Der an Leib und Geifte rein mid auch in 
ber Nacht bewahre. 3. 7: meinem Schaz nachfahre. 

Zur Melodie vgl. Nr. 132. Freylinghaufen gab feinem Lieb in 
der 2. Ausgabe feines G.'s 1705. anch eine eigene Weiſe —eo oe is 


gis ah gis gis. 
577. Hirte deiner Schafe. 
Wie Nr. 563. und 574. aus Benj. Shmolke’s Liederwerk: 


„Das in gebundenen Seufjern mit Gott verbundene Herz. Breslau 
1715." Es ift tem Abendgebet auf den Montag angehängt. 
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Driginalfaffung: 

Ders 1. 3. 3,.4: „Deine Wundergüte war mein Schild und Hütte“. 
VB. 2. 3.7. f.: „Denn dein Schn hat mid davon durch die tiefgefchlags 
nen Wunden gnärviglich entbunden.“ Vers 3. 3. 6: ohne Eorgen. — 
Bers 4 3.9, 10: fo wird uns nicht dürfen aranen vor tes Satans 
Klauen! — Bers 5. 3. 4—9: doch — — daß mein Ziel verfloflen, 
mt die Todesneth; fe will ich nicht wider dich. Lieg ich nur in Jeſu 

unden —. 


878. Herr, es ift von meinem Leben. 


Gedihtet von dem Breslauer Prediger Caſpar Heumanu 
(Bp.1, 354.) ume 3. 1700 und mitgetheilt in der jpätern Ausgabe dee 
ſchleſiſchen G.'s: „vollſtändige Kichen- und Hauemuſik. Breslau 1711" 
— wohl das unter dem Volke am meiften gebrauchte Abendgebet. Spötter 
der frommien Volksſitte haben daher auch manche Parodien über dafſelbe 
zu Tage gefördert. | 


Bibelgrund und. Driginalfajjung: 

Vers 1. 3.1, 2: Bf. 90, 5, 39, 6. Dazu fagt Bilhuber: „Ad! 
daß es nur nicht bei dir und mir fo oft beißen möchte: „abermal ein Tag 
bit oder verloren“. Wie jener zwar beibntich s aber in dieſem Stüd manche 
Ghriften befchämenvde Kaiſer, wo er fid) des Abends feiner Gutthat zu er⸗ 
innern wußte, die er Jemand erzeigt hätte, mit betrübtem Herzen ausgae- 
rufen: Amici! diem perdidimus — wir haben biefen Tag verloren meine 
Sreunte! fo frage aud des Abends dein Gewiſſen, und if der Tag da⸗ 
Fin, fo fiehe zw, taß er nicht bin und verloren fey, ſendern du benfelben 
in dem Bude Gottes dereinft zum Segen über dich annefchrieben findet.“ 
— 3. 3-6. (Drig. 3. 4: „ch ich frömmer g’wefen Hin”) — Pf. 139, 
23. — Vers 2: Pf. 19, 13. — Vers 3. 3.1, 2: Math. 18, 26. — 
3. 5, 6: „rechne nicht die Miffethat, fondern zeig mir deine nad”. — 
Ri. 130, 3. BI. 32, 1--5. -- Bere 4. 8. 1--3: Pſ. 63, 7,8. 3. 4: 
Bf. 34,8. — 3. 5—8: Bf. 127,1. Hiob 1, 10. — Bere 5.3. 1— 8. 
(Orig. 3. 5, 6: „zerftrene, verhindre ihre” —) Pi. 17, 7-9. — 3.7. 
8: „alles andre Schredden, fo der Satan kann erweden“ — Hiob, 1, 
9—19. — Vers 6: Pf. 121, 4. 5. — Vers 7. 3. 3,4: 1 Cor, 10, 31. 
— 3. 5-6: Sprüchw. 27, 1. — Sac.4,13, 14. — 3. 7, 8: Pi. 31, 6. 


Seine befondere Gefchichte bat Der 5. Vers diefes Liedes. 

Es reiste nämlich einmal zu Anfang des vorigen Jahrhunderte eine 
feine Gefellihaft von Studenten von Halle aus über Jena, 
wo ſich noch einige der dortigen Stutenten anfchloffen, fo daß es ihrer 
acht waren. Bon Jena gieng ihr Weg weiter durch den Thüringer Wald 
nah Franken. Als fie eines Tags um die Mittagszeit im Begriff 
waren, noch in den Thüringer Wald einzutreten, wurden fie von dem 
Wirth, bei dem fie zufegt übernachteten und bei dem fie eingetretenes 
Negenwetter den ganzen Vormittag Über zurückgehalten hatte, fo wie 
auch von dem gerade anmejenten Stadtfchreiber des Oertchens dringend 
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ermahnt, doch lieber vollende den andern Mirgen abzuwarten, denn ın 
einem halben Tag fönnten fie nur mit Mühe bie in die Mitte des Wal: 
des kommen, in eine Gegend, wo zwar etliche Wirthéhäuſer ſtehen, Tie 
aber ſehr verrufen und im Berdachte jenen, daß Schon mehrere Mord⸗ 
thaten in ihnen gefeheben waren. Die jungen Leute aber, tie nach da⸗ 
maliger Sitte mit Seitengewehr verjeben waren und dazu einen leichten, 
guten Muth hatten , lachten der Sefabr und traten dennoch die Reife in 
den Bald an, indem fie kurzen Abſchied von den beiden ängſtlichen 
Männern nahmen, meinend, das Raubgeſindel müffe ſich cher vor ihnen, 
als fie fih vor ihm fürdten. Als fie nun bie gegen Abend gelaufen 
waren, kamen fie in eine Thalfchlucht, in deren Tiefe ein einfames Wirths⸗ 
haus ftand. Dort beichloffen fie, zu übernachten, weil die Nacht ſchon 
anbrah. Als fie aber in das Haus eintraten und die Wirtbeleute fie jo 
ganz bejonders anblidten, auch ter Hund, Ten einer von ihnen mit fi 
führte, nicht über Die Schwelle wollte, fondern winjelnd und jcheu ver 
der Thüre herumlief, faßte fie ein Schauder und fie waren fo ziemlich 
ſtill, bis das Abendeſſen kam, wo fie dann unter jugendlichen Gefprächen 
das Grauen wieder vergaßen. In der Mitte des Zimmers fland eine 
tide, hölzerne Säule, welche vom Boten bis zur Dede binaufragte und 
diefe zu ſtützen ſchien. Um tiefe Säule herum ordnete jegt die Haus: 
magd das Nachtlager von Stroh für die jungen Keifenden, und zwar 
j0, daß die Kopfkiſſen, Die fie auf die Lehnen der umgeftürzten Stüble ae: 
legt hatte, gerade an die Säule zu Liegen famen. Die jungen Leute 
wunderten fi über diefe ſeltſame Einrichtung des Nachtlagers und frag: 
ten die Magd nah der Urſache. Die aber antwortete ſcherzend: „Ge 
geſchehe deñhalb, damit die jungen Herren mit Händen und Fügen hübſch 
weit und bequem aus einander lügen und bei Nacht keinen Streit anfan: 
gen könnten.” Darob lachten die Zünglinge, und weil fie von dem ſchlech⸗ 
ten Weg ermüdet waren, beſchloſſen fie, fi zur Ruhe zu legen. Borber 
perriegelten fic die Thüre und nahmen ibre guten Waffen zur Hank; 
allein jie griefen auch noch zu einer andern Waffe, zu der Waffe tes Ge⸗ 
bets, denn damals ſchaͤmte man fich noch nicht, weder zu Haus noch auf 
den Reifen, des lauten, gemeinfamen Gebets am Morgen und bei Tiſche 
und des Abends vor dem Schlafengeben ; ſelbſt die Zubrleute jener Zeit 
legten ſich nie fchlafen, ohne daß fie zuvor ein Gebet geſprochen bätten. 
Uebertieg waren aber unter jenen acht Jünglingen einige, welche tie 
Lehren der damaligen Gottesgelehrten in Halle, eines A. H. Franke unt 
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feiner Freunde, nicht bloß mit ven Ohren, fondern aud mit dem Kerzen 
erfaßt Hatten. Die Jünglinge beteten daher mit einander noch das Abends 
gebet aus Arndt's Paradiesgärtlein und dann das kindlich Fräftige Lied: 
„Herr, es ift von meinem Leben”. Da fie beim Beten diefes Lietes an 
den 5. Bers famen: „Steure den gottlofen Leuten, tie im Finftern Böjes 
thun“ faßte Manchen ein Schauer, aber au ein Gefühl des feften Ber- 
trauend auf Gott. So, mit den Waffen an der Hand und im Herzen, 
legten fie fih nun nieder. Aber einen unter ihnen ließ eine unerklaͤrliche 
Angſt nicht Schlafen. Ihm gieng es, wie dem Hund, den fie bei ſich hatten, 
weldher durchaus feine Ruhe hatte, fontern immer an der Seite feines 
Herrn herumlief und winfelte. Endlid wurde die Unruhe bei tem jungen 
Reifenden fo groß, daß er eilig vom Lager aufſprang und auch nicht ab» 
ließ, feine andern Gefährten zu rütteln und zu fchütteln, bis er fie endlich 
zum Aufftchen bewogen hatte. Da fagen fie nun beim Schimmer eines 
Lichts, das fie wieder angeftet hatten, ſchweigend und bald jchlafend um 
den Tiſch. Auf einmal geſchah ein furdytbarer Schlag. Bon der Dede 
war eine ſchwere Maſchine, die vorher wie ein Kranz oben die Säule um⸗ 
geben hatte, herakgeftürzt und hatte die Lehnen der umgekehrten Stühle, . 
auf denen vorhin die Köpfe der Reifenden ruhten, in Splitter zermulmt. 
Dieſe ſprangen erjchroden vom Tiſche auf und ftellten fich mit gezückten 
Degen an der Thüre hin in Erwartung deffen, was nun geſchehen werte. 
Wirklich hörten fie alsbald von der Treppe herunter Stimmen und eilige 
Bußtritte. Der Riegel der Thüre wird von augen zurücgezogen, dieſelbe 
geht auf und der Wirth mit zwei Gefellen tritt ein in der Meinung, 
hier nur noch Leichname anzutreffen. Die acht Züngfinge aber empfan⸗ 
gen vie Mörder mit fo fraftigen Streihen ihrer Waffen, daß der eine zu 
Boden finkt, die zwei andern aber ftark verwundet fliehen. Die jungen 
Kämpfer verrammeln nun die Thüre und erwarten in beftändiger Furcht 
eined neuen und verftärkten Angeiffs den Morgen. Bei Tagesanbruch, 
nachdem die Racht vollends ohne weitere Schrecken vorüber gegangen war, 
machen fie fih, eng an einander gefchlojfen und die Waffen m der Rech⸗ 
ten, auf den Weg, und die Furcht beflügelt ihre Schritte, jo daß fie ſchon 
„or 10 Uhr im nächſten Herzoglich Sachfiih = Meiningen’schen Orte find, 
wo fie den Borfall den Gerichten anzeigen. &o hat das Gebet zum Herrn 
ihnen geholfen, und der flarle Gott, den fie drum anflehten, hat den Rath 
der Bosheit, der ihnen den Tod bereitet, zerftöret und die ruchloje That 
verhindert. — Solches berichtet Schubert aus dem Munde feines Dheims 
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der jelbft in jeiner Jugend einer von dieſen acht, von Gott fo treulich 
bewahrten Studenten geweien ift. " 

(Altes und Neues. 4. Band. 2. Abth. E. 44-49.) 

Wie diefer Bers einmal cinem großen Böjewicdht, einem Mortbren: 
ner und Räuber, wie ein Hammer, ter Felſen zerſchmeißet, an das 
lang verhärtete Herz geichlagen und ihn zu Buße und Reue gebracht, zeigt 
folgender Brief, den derſelbe eigenhändig gejchrieben hat und ter von 
Paſtor W. in Sch. öffentlich mitgetheilt worten iſt: 

„Meine hochgeehrte Herren! Ih muß ihnen aufrichtig gefteben 
umd entdeden, auf was Art Koften (— eine Stadt im Herzogthum Re: 
fen) dem Raub ver Flammen entgangen ift. Ich, Franz Mihaele, fam 
1807 als kaiſerlicher Deferteur nah Koften und trat bei dem polniſchen 
Regiment von Turnau in Dienfte und befam mein Quartier bei tem 
Schuhmacher Binfler, welches auch wirklich gute Leute waren, und ich es 
aud wirklich gut hatte, wurde aber bald von Kameraden verführt, daß ich 
meinen Wirthäleuten eins und Tas andre anſieng zu entwenden, und ver: 
brachte Das Geld mit meinen Kameraden, die mich immer auf ſchlechte 
Wege brachten. Mein Wirtb jap alle Abende bei feiner Arbeit und fang 
jo fleißig geiftliche Lieder, vornamlich jeten Abend den Bere: „teure 
ren gottlofen Leuten“ x., weißes mich aber damals nicht rührte. 
Dann fanı ich auf den ſchlechten Gedanken, zu dejertiren, hatte aber Fein 
Reiſegeſld. Da faßte ich den Entihluß, Feuer anzulegen und Dabei zu 
fehlen, und ſtahl mir von meinen Wirtholeuten Vieles; da das Haus zwar 
wicht abbrannte, aber ſie doh vielen Schaden dadurch hatten. Darauf 
ſtahl ih dem Major Uminseky zwei Pferte, mit noch einem Kameraden unt 
deferkirte wieder. Nun war ich ein ganzer Bagabund. Nun bin ich wieter in 
Dienste gegangen, habe aber nichts Gutes geitiftet durch die ganzen Jahre. 
1822 kam id) wieter ind Herzogtbum Poſen, mo ich wieder zu ſolchen 
ſchlechten Banditen kam. Da bekam ich den Auftrag von einem meiner 
Kameraden, daß ich diefe Stadt (Kofen) in Brand fteden follte, weil ich 
da ſchon befannt wäre. Ich war auch ſchon dazu bereit, cine halbe Meile 
von Koften, in einem Walde, präparirte ich die Mittel dazı. Nun fam 
mir auf einmal des Schuhmacher Lied ein: „Steureden gottlojen 
Leuten” x. Nun wahte mir mit einem Male mein Gewillen auf, und 
wie viele Thränen da die Leute über mich vergofjen haben, wie felbft meine 
Wirthsleute zu derfelben Zeit, da der Stall brannte und ihnen jo viel ges 
ftohlen wurde. Hier fchlug ich an meine Bruft und jagte: „Bott fey mir 
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Sünder gnädig.“ Da kamen mir alle böſen Thaten vor Augen, tie ich 
begangen hatte. Auf diefe Art beſchloß ich die graufame That zu unter: 
Iaffen und nicht mebr ſolche Grauſamkeiten auszuüben, denn vielleicht 
wäre ed mein Kirchhof geworden, da ich auf Tas Rad oder den Galgen 
gefommen wäre. Sch warne alfe einen jeden jungen Menſchen, an mir 
fih ein Beilpiel zu nehmen. Hätte ich meinen MWirtheleuten gefolgt , jo 
wäre ih glüdlih, jept aber bin ich unglücklich. Ich babe ſchon den vier- 
ten Namen, ich kann mich nicht mehr zu Haufe frauen, fondern jeße mei⸗ 
nen Weg nad ter Türkei fort; ich danke es Bott taufendmal, und auch— 
dem Schuhmader daß ich von der böjen That entwichen bin. Ich bitte 
aljo einen wohlweiſen Magiftrat, das zu publiziren, damit ſich ein Jeder 
an fo einem Boͤſewicht fpiegeln kann, und jede Eltern ihren Kintern gute 
Bermahnungen geben, damit fie nicht auf jolhe Gedanken fommen, als 
ih. Ich bin eined Kaufmanne Eobn in Deftreichifchen ; ich werde mein - 
Leben in ver Türkei endigen.“ 


379. Gott, der du Gnad nud Weisheit haſt. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liedertäftlein. 1. Thl. vom J. 1762 
über die Pfalmftelle 3, 6.: „ich liege und fchlafe und erwache, denn der 
Herr erhält mich,“ mit dem Beifag: „Es ift eine ſüße Wohltbat Gottes 
um den Schlaf. Wer dieje nicht hat oder nicht genießen darf, der erfähret 
an dem Mangel, wie groß die Wohlthat ift, die Andere empfinden. Daber 
follen wir nicht undankbar jeyn wie die, die im Schlaf der Sicherheit liegen. * 

Bom Original ift bloß geändert: Bere 1.3.3: „Schweiß.“ 


580, Herr, e8 geichch dein Wille. 


Aus dem 1. Buch der Dven und Lieder des jugendlichen Freiherrn 
3. Ir. v. Ersnegk, welhe 1761, drei Jahre nach feinem Tod , im 
zweiten Band feiner Schriften getrudt erfchienen. 


Der fromme Jüngling (Br. II, 32), den Gellert vor Allen 
liebte, hatte jelbft, wie er ih audı in V. 3. darauf in ahnungsvollem 
Gebet rüftete, ein ſchnelles Ente durch eine bösartige Blatternkranfheit, die 
ihn jählinge ergriff. Geftärkt wider „die Schreden der letzten Stunde,“ rief 
er vor dem Scheiden noch aus: „Tod, wo ift dein Stadhel ? Hölle, wo 
if dein Sieg? Gott aber ſey gedankt, der und den Sieg gegeben bat 
durch unfern Heren Jeſum Chriſtum“ (1 Cor, 15, 55. 57.). 





on IX. Mefonbere Verhaͤllniſſe uud Selten. Nr. 580-588. 


Die Driginalfaffung des mehrfad veränderten Liedes ift im 
Wefentlichen: 


Bers 2. 3. 2: Bhantafel. 3. 8: mich wieder auferſteh'n. — 
2. 3. 3. 1, 2: doch menu mit feſtem Schlummer bes Todes lebte Nacht. 
3. 7: mein Gott wird mich erwecken — Bere 4. 3. 1-4: Dein Hell 
bab ich geſehen; im Frieden fahr ich bin, weil id, beim Auferſtehen in 
beinem Neiche bin. 


581. Gott der Tage, Bott der Nächte, 


Ausfavaters „zweiten Fünfzig chriftlicher Lieder. Züri 1776,“ 
mit der Ueberſchrift: „Mitternachtslied“ — ein edles Lied voll Balſams⸗ 
kraft, das ſchon in manden Nächten von den Kranfenbetten und Stams 
mern der Leidenden zu (Bott emporftieg. 

Das Driginal bat 13 Verſe, ift aber bier in einer dem W. ©. 
von 1791 entnommenen freien Weberarbeitung mitgetheilt, wodurch Tas 
Lied wejentlih gewonnen hat. Aus V. 1. und 3. ift der erite Vers ge 
bildet und die Berje 2. 4--7. 11. find obne Schaden weggelafjen. 


Zur Melodie vgl. Mo. 144. Su den „vlerſtimmigen Ch.e⸗MM. 
zum Gebrauch in Kirchen und Schulen. Stuttg. 1844.” findet fid, biefem 


Lied die M.: „Du der Alles ſieht und fennet,” fbabc desd, 
angeeignet. ie hat ihren Namen von einer Neberarbeitung bes von 93. 
$. GEſchenburg 1766 gedichteten Liedes: „Du, der Herz und Nieren prüfet.“ 


589. Siuk ic) einft in jeuen Schlummer. 
AusAlspfiocs geiftlichen Liedern. Thl. 2. Cop. und Leipz. 1769. 
Das Original hat einige nöthige Aenderungen erfabren. 


Zur Metodie vgl. Rro. 85. Joh. Fr. Doles Hat in feinem 
Gh.:3. vom 3. 1785 eine arleumäßige Bompofition biefes Liedes gegeben. 


583. So ift die Woche nun gefchlofien. 


Aus Erdmanı Weumeifleres, Hofdiakonus m Weißenfels 
und nadhmaligen Paſtors an St. Jakob in Hamburg (BP. II, 394) 
„Zugang zum Gnadenftuhl Jeſu Ebrifto. Weißenfeld 1705.” Ueber⸗ 
ſchrift: „Lied beim Schluß der Wochen.” 

Driginalfajfung: 

Vers 1. 3. 6: unerfhörfih. — Vers 4 3. 4-6: weil mid 
mein Jefus aufgericht't, mein Jeſus, der dis Mifiethat auf ewig Thon ges 
baßet hat. — Vers 7. 3. 4—6: und warte uur ber legten Zeit, ba tz 
die Stunde haft beſtimmt, die mid zu Dir in Himmel nimmt. — Bers4. 
3.5, 6; Ach ja! da thellt dein Wort und Haus den erſt⸗ und beflen Se⸗ 
gen ans, ' 
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584. Gottlob ! ein Schritt zur Ewigkeit. 


Als A. H. Franke, der ale Diakonus zu Erfurt durch feine Pres 
digten und fein gottjeliges Wirken unter Proteftanten und Katholiken große 
Dewegung hervorgebracht hatte, weil er auf Aenderung des Herzens drang 
und die Leute aus dem yeiftlihen Schlunmer rief, als Irrlehrer und 
Sektenftifter, ohne Vernehmung, auf die ungerechtefte Weiſe im 3. 1691 
jeines Amtes entlaffen und innerhalb 48 Stunden der Stadt verwiejen 
wurde (Bd. 11, 43), vichtete er unterwegs, da er „in Empfindung des 
überfchwänglichen Troſtes des heiligen Geiftes” * — wie fein Leichen: 
vedner bezeugt — nad Gotha zog, diejes Lied, die Stelle Offenb. 22, 
17. 20. im Herzen tragend, über feinen Gedentſpruch: „quocunque die 
ante acternitatem uno stamus pede — “ „jeden Tag ſtehen wir 
mit Einem Fuße vor der Ewigkeit!“ Gedrudt erſchien ed dann zum 
eritenmal in Franke's „Anweiſung zum Beten. Halle 1894.” 

Als nun der edle Gottedmann wirflih zur Ewigkeit eingieng, fang 
man gerade an demfelben Tage, da er zu Halle ſtarb — 8. Juni 1727 — 
in der Singftunde zu Herrnhut tiefes Lied voll tiefgefuͤhlter Sehnſucht 
nach der Ewigkeit. 

Wie Franke Zeit und Stunde in der Wallfahrtszeit hienieden an⸗ 
ſah, fieht man aus feinen Juect. par. IH. 35. 36., wo ex alſo redet: 
„Frühe, wenn ich aufftehe, halte ich mir vor, daß nun alle meine vorigen 
age ſchon in die Emigkeit zurücgetreten find und daß ich alſo derſelben 
jeßt zu vergefjen habe, daß ich aber mit diefem Tage nun einen recht neuen 


° Sn den ausgelaffenen Berfen 5. und 6. des Originals fingt Franke: 
5. „Und weil das Del des 6. „Romm!“ if die Stimme dei— 


Geiſtes ja ner Braut. 
Su mtr fi ausgegoffen, „Komm!“ rufet deine fromme, 
Du mir auch feloft von innen nah Sie ruft und fohreiet überlant: 
Und ich in dir zerfloffen, „Komm bald! ach Jen komme.“ 
So leuchtet mic des Lebens Licht & fomme daun mein Bräutigam, 
Und meine Lamp’ ift zugericht't, Du Tenneft mich, o Gotteslamm, 
Dich froͤhlich zu empfangen.“ Daß ich dir bin vertrauet. 


Sonſt iR die Drioinaliaifung im Weſentlichen: Bers 2, 
3. 2: allaulange. — Vers 3. 3. 2: 7: daß fi entzündet, was 
in mir iſt, und mein Gemüth fih fo mit dir verbindet, daß bu in mir 
una ich in dir und ich. doch immer woch alibier wilf näher in dic drin⸗ 

en. — Bers 4 3. 6: -- deine Braut Hat fich bereitt. — Bere 6, 
8.) 3. 4: — darf den Bräntgam — 3.5: — bu, o theurer — 
3. 6: — dort mit mir vermäblen. — Bere 8. 10.) 3. 3, 4: in 
meines Glaubens Schranfen, damit durch beine Rraft — Bers 10. (12.) 
3. 4: mich gänzlich ausgefogen. 


824 XIX. Beſondere Verhaͤltniſſe und Zelten. Mr. 684. 


Anfang machen müſſe, um ihn als den erſten und letzten zuzubringen: ale 
ten erften , damit eine recht neue , grünende Kraft in mir fey, in welcher 
das Merf des Herm von Statten gehe, ald ten letzten, daß mird vor’ 
komme, al& wenn darnach feine Zeit mehr übrig jen, Tas nacdzuhelen, 
was ih an dieſem Tage verfaumen würde.“ 


Der Bibelgrund des edlen Liedes, das ganz von dem apoftos 
liſchen Sinn durchleuchtet ift, in welchem vie Pilger Gottes ſprachen: 
„wis find getroft allezeit und willen , daß , dieweil wir im Leibe wohnen, 
jo wallen wir dem Herrn; denn wir wandeln im Glauben und nicht im 
Schauen; wir find aber getroft und haben vielmebr Luft außer dem Leibe 
zu wallen und daheim zu ſeyn bei dem Herrn” (2 Cor. 5, 6 ff.), ift 
folgender: 

Bers 1: Bf. 36, 10. — 2 Betr. 1, 3. 4. — Bers 2: Pf. 42,3. 
— 1 Cor 15, 53-55. — Vers 3: Hohel. 8, 6. — Soh. 17, 22. 23. 
— Vers 4: Ti. 2, 13. — Rue. 12, 35. — Bers 5: 1 Joh. 2, 20. 27. 
— Eph. 3, 17. — Matıb. 25, 7. 10. — Bere 6: Offenb. 22, 17. — 
Hof. 2, 19. 20. — Vers 7. (5.): Phil. 3, 11. 12. 1 Cor. 9, 24. — 
Bers 8. (6.): Nöm. 8, 38. 39. — Offenb. 19, 7. — Bere 9. (7.): 
Offenb. 21, 12. — Bers 10. (8.): Sefaj. 35, 3. 4. Zeph. 3, 16. — 
Sefaj. 41, 10. — Bers 11. (9.): Etr. 12, 1. 2. — 1 Joh. 2, 16. — 
Sefaj. 40, 31. — Bere 12. (10.): Matth. 6, 21. 

Franke durfte zu feinen Lebzeiten noch erfahren, welchen Eegen er 
mit diefem Liede , dag fein Tochtermann Freylinghaujen , nachdem es bes 
reits im Haffel’fhen ©. vom I. 1695 und im Halle’jchen geiftreichen ©. 
von 1697 abgetrudt war, in den 1. Theil feined G.'s 1704 aufgenoms 
men hatte, an manchen Seelen geftiftet, und wie da und Tort ein ſchei⸗ 
denter Pilgrimm es zu feiner großen Ermunterung in der Todesftunde 
gebetet hat. So befchreibt er felbit in einer Leichenpredigt, die er am 
7. Dec. 1721 ter gottfeligen Jungfrau Dorothea Marg. v. Gries 
beim, Tochter des Geheimenrathe Günther v. Briedbeim am Sachſen⸗ 
Zeitz'ſchen Hofe, über das Thema: „die Erquickungszeiten der Glaubigen. 
Hobel. 2, 10.” hielt, wie diefelbe in wahrer Herzenefreude, nun von ib» 
rem Seelenbräutigam heimgeholt zu werden, dieſes Liet mit großer Er: 
quidung geiproden, und ale fie an den 2, Bers: „ich zähle Stunten, 
Tag und Jabr” kam, mit freudigen Geberven gerufen habe: „Rein! 
Jahre hoffe ich nicht mebr zu zählen.“ Aehnliches erzählt er von einer 
antern, gar frommen, gottinnigen Jungfrau, Sibylle Eleonora Bru m: 
mer von Bährenfeldt, Tochter eines würtembergifchen Kriegsrathe 
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und Oberftwachtmeifterd Benedict Drummer v. B., der er am 15. Aug. 
1707 die Leichenpredigt bielt. 


(Franke's Gedächtniß⸗ und Leichenprebigten. 1723. S. 819, 953.) 


Der vom Geift des Herrn gefalbte MM. Fr. Chriſtoph Stein- 
hofer, welder 1761 ald Dekan in Weinsberg ftarb (Bd. II, 243), 
verordnete, daß diefes Lied neben dem Lied: „O wie felig find die See- 
len“ (Nr. 354.) bei feinem Begräbniß gefungen werten jolle, nachdem 
zuvor über Phil. 1, 20— 24. die Grabrede gehalten fey. 

Die zwei legten Berfe wurden dem edlen Gottesmann und h. 
Eänger Joh. Jak. Rambad, ter ald Profeffor der Theologie zu Gießen 
1735 ftärb, auf feinem Todtenbette zu ganz befonderem Trojt (BP. 11,103). 


Zur Melodie vgl. Nr. 26. Freylinghauſen fchrieb bie M.: 
„Mein’s Herzens Sein” vor. 


XX. Die leßten Dinge, 


A. Vorbereitung auf den Top. 


585. Meine Lebenszeit verftreicht. 


Aus Gellerts „geiſtlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757, 
mit der Ueberſchrift: „Vom Tode.“ 


Gellert machte häufig einfame Spaziergänge zu den Gräbern, in 
der Abfiht, durch das Andenken an die Kürze und Vergänglichkeit feines 
mit vieler Angft verbundenen Lebens und an die Nähe des Todes gelaj- 
ſener zu werden, und durch ſolche Betrachtungen fein Herz immer gefchidter 
zur Ewigkeit zu machen (B. 7.). So berichtet von ihm fein Freund und 
Biograph, Joh. Antr. Cramer. 


Ein Maurermeifter, der ein ernfter, hriftlicher Mann war, hatte 
einft ein großes Gebäude aufzuführen, wobei er viele Arbeiter beſchäftigen 
mußte. Die waren aber meift rohe Menfchen, im Schwören, Fluchen und 
Saufen eingeübt. Das that dem Meifter bitter wehe und er fann auf 
Abhülfe. Da kam er auf den Gedanken, in der Nähe des Bauplatzes au 
einem Baume eine Zafel zu befeftigen und auf diefelbe mit großen Buch⸗ 

Koh, Kirchenlied. IV, 40 
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Raben die Worte fehreiben zu Taffen: „lebe, wie du, wenn du ſtirbſt, 
wünfhenmwirft, gelebt zu haben.” Und das bat gewirkt. 
(8. Heinrich, Erz. über ev. Kirchenl. TH. 1. 1846. ©. 364 f.) 
Driginalfaffung — fonft treu bewahrt: 


Vers 3. 3. 6: if des Todes Frendigkeit. — Bers 6. 8. 2: 
glaube. 3.4: einft in diefem meinem Leibe. 


Zur Melodie vgl. Nro. 177. Ludw. v. Beethoven bat das Lieb 
mit einer fhhönen Arte verherrlicht und Joh. Georg Schicht es zu einer 
Motette benüpt. 


586. So gehts von Schritt zu Schritt. 


Aus Gerhard Terſteegens (Br. II, 26) „geiſtlichem Blu: 
mengärtlein inniger Seelen” mit der Ueberjchrift: „Sterbensgedanken 
einer gläubigen Seele.* 

Bon den 11 Verſen des Driginals fehlen V. 3. 6. und 11. 
Der erfte und der legte derjelben lauten: 

3. „Ich ſchließ' die Angen bald 411. O Ruh der Ewigleit, 


Und fage gute Nat Da wirds benu doch gefcheh'n, 
Der Sichtbarfelt, dem Traum, Daß ih dich, hoͤchſtes Gut, 
Damit ih auf ver Wacht Eo, wie du bift, werd ſeh'n, 
Mit Herzensinnigfeit Und ewig bei dir feyn 

Bor deinen Augen leb' Mit jener fel’gen Schaar. 
Und deinem Beifte Raum, Sch bet gebüdet an; 

Sn mir zu wirken, geb’.“ Mein Gott, bu bifl es gar. 


Sonftige Driginalfaffung: 


Ders 3. (4.) 3..4: Hier will ich nichts anfeh'n. — Bers 4. (5.) 
38. 2: melu ewig bleibend Gut. — Vers 7. (9.) 3. 3: und böchſt zu 
frieden ruht. 


Zum 5. Bers (Drig. 7). „Tief in mein Nichts verſenkt, 
ift Jeſus allmein Gut” — diefe Worte find ein Grundgedante 
Terſteegens. Am 14. Jan. 1746 ſchrieb er einmal in einem Brief 
an einen Freund: „Wenn ich mit meiner Armuth , mit meinem Unver⸗ 
mögen und fo, als ich juft in dem Augenblid bin, zufrieden jeyn kann, 
dann ift es, als ob ich daheim und in Rube bin; bleibe ich aber nicht auf 
dem Bläschen meines Nichts oder fuche und will etwas außer dem, worin 
ich hin, fo werde ich in Allem, was ich thue, wie verwirret. Ich will gern 
ſchwach ſeyn, um nicht ohne Bott zu Taufen, damit feine Kraft und Herr- 
fichfeit in meinem Nichts vollbracht werde. Ehre, Dank und Liebe ſey 
unferem Gott, der uns die Wahrheit unſeres Nichts und feines Alles je 
länger, je gründfiher lieb gewinnen läßt." — In einem Brief vom 
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12. Sept. 1755 fchreibt er: „Je armer, vernichtigier und entblößter, 
defto ruhiger, freier und lauterer können wir und mit Gett und feinen 
Kindern vereinigen und fo viel fühiger find wir der göttlichen Gunſt und 
Gnade. Mir wurte einmal ind Herz gedrückt: „„Komm' ala ein nadtes 
Kinvlein, dann wird ih mein Schoos aufnehmen.’ Und ein andermal 
fagt er: „Ich muß die Rechnung immer damit fchließen: ,, „Bott ift volls 
fonımen Alles, das Geſchöpf ein armes Nichte.’ 

— — „O wie verdanf ih dir's, dag du mir zuge 
wandt — — mir befannt.” — Terſteegen äußerte fih einmal gegen 
einen Freund: „Wenn id in die Ewigkeit gehe, jo gehe ich hinein als ein 
Armer, Unmwürdiger, der auf mehr, als gemeine Weife, aus Barmherzig⸗ 
feit angenommen zu werden verlanget, ja gänzlich vertrauet. Juzwiſchen 
danke ich dem Herrn, daß er mid) fo lange Ieben laſſen, daß ich ihm habe 
fennen lernen. Die lebtern Dankesworte ſprach er oft und viel aus, wie 
ed Gelegenheit dazu gab. 

Bom 8. Bers (Drig. 3.10.) erzaplt Terſteegen ſelbſt, wie er mit 
demſelben einſt einer Freundin vor ihrem leßten Athemzug noch zuge⸗ 
ſprochen: „Mein Letztes“ — dieß find feine Worte — „worauf fie Ja 
und Amen ſagte, war das lepte Verschen aus dem Liede: „„So geht's 
von Schritt ꝛc.““ nd dann fagte ih noch: „„So nimm Denn, o Herr 
Jeſu, in Gnaden auf den Geiſt deines Kindes, das du erlöfet Haft! Laß 
nun endlid deine Dienftmagd im Frieden hinfahren und ihre Augen dich, 
ihren Heiland, anfchauen.’ Ihre ruhige Gemüthsverfaſſung und un: 
mittelbar kindliches Vertrauen bis ans Ende bleibt mir zum beftändigen 
und großen Troſt.“ 

Terfteegend eigenes Lebensende ſtimmt aber auch mit den 
Worten dieſes Berfes gar Schön zufammen. Es wird davon erzählt, ob⸗ 
wohl ex ſich Außerlich ſehr Schwach befand und Engbrüſtigkeit ihm große 
Roth verurfachte, fo daß er 47 Stunden in einem Lehnſtuhl fipen mußte, 
babe ex ſich doch innerlich in vieler Liebe und Ueberlaffung in den aller⸗ 
liebften Willen und Wohlgefallen Gottes befunden. Auch hörte man mie 
das geringfte ungedultige Wort von ihm, obwohl er oft winfelte vor übers 
großer Noth. Zu einem Freund, der Abfchied von ihm nahm, ſprach er: 
„Ich will dich durch die Gnade auf das Herz Jeſu legen; laß dir aber 
auch den gegenwärtigen Augenblid dazu dienen, dich dem liebften Hei⸗ 
lande ganz zu ergeben und bei ihm um Gnade anzuhalten, wie das kana⸗ 
naͤiſche Weiblein. Diefe Gnade muß erbeten werden mit Verachtung alles 
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Beitlihen , weil es doch weniger ift, ald man glaubt. Und welches Glüͤck 
wird ed alsdann nicht feyn, wenn wir es einft verlafien müflen, einen gnä⸗ 
tigen Gott in Ehrifto Jeſu zu haben.” Er verfiel zulegt in einen Schlaf, 
der immer tiefer und tiefer wurde, und nur mandımal rief er anfangs da⸗ 
zwijchen hinein: „O Gott, o Jefu, o füßer Jeſu!“ So blieb er ſchlafend 
bis an den lebten Athemzug und gieng aus der Schlufesruhe in tie ewige 
Ruhe hinüber. 


Die vorgezeihnete Melodie: „D Sünder vente wohl,“ a b 
aaga, iſt eine Hallefhe M. aus dem-Krl. G. Thl. 2. 1714., auf 
eines der Bundesliever Joach. Neanders, deilen erſte Strophe fo lautet: 


D Eünder denke wohl, Der große Menſchenſohn 
Du laufſt zur Gwigkeit: Stebt fertig vor der Thür; 
Ninm deine Zeit in Acht, Der Berzenetündiger,, 

Eev immerdar bereit Der Richter bricht herfür. 


Bei Neander findet fich eine andere Weiſe. 


587. Wie thöricht handelt doch ein Herze. 


Aus „Theophili Pomerani gottgeheiligten Poeflen. Greiß 1727.®, 
gedichtet von dem aus Pommern gebürtigen gottliebenden Ebersdorfer 
Rath Ulrich Bogislaus v. Bonin (Br. II, 95). 

Bon dem nur wenig veränderten Original,-das fi au im Frl. 


G. Thl. 2. 1714. findet, ift bloß zu erwähnen: 


Vers 3. 3.7: ach glanb, es gehet nimmer an. — Berss. 3.7: 
darum gefchieht bir eben recht. Bers 6. 8. 3: — mehr als vieh'ſch 
in — 3. 8: ad! wäreft bu doch. — Bere 7. 3. 1: bring ein in — 
3.5: iſt rund. 


588, Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig. 


Aus Mihael Franks „geiftlihem Harfenfpiel” vom 3. 1657, 
mit der Ueberfchrift: „Alles ift eitel. PBred. 1, 2. Dazu ſetzt Schame- 
lius in feinem Liedercommentarius bei: „Aber was ift die Eitelleit? — 
Hier lied und fing die Antwort.” 

Das Lied ift übrigens fchon früher im Druck erſchienen, denn Sig⸗ 
mund v. Birken veröffentlichte bereits im 3. 1654 die von ihm gedichtete 
Parodie deſſelben: „Ach! wie nichtig und untüchtig,”’ wobei er auf bie 
M. des Frank'ſchen Liedes hinweist. Gedihtet mag es ums 3. 1645 
geworden ſeyn. ‘ 

Im eigenen Lebensgang hatte der Dichter die Eitelfeit und Richtig⸗ 
feit der Welt und all ihrer Sachen, aber auch den großen Lohn des Gott: 
vertraueng erfennen gelernet. Als Knabe ſchon vaterlos und darum bei 
den beften Gaben zum Ergreifen eines Handwerks genöthigt, auf dem 
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Handwerk nichts als allerlei Unglüd, Beraubung durch Diebe und Plüns 
derung des Hauſes durch Kriegsvolf, völlige Berarmung, — das war fein 
traurig Loos. Endlich aber die Erhebung auf eine Xehrftelle im 3. 1644, 
bie Anerkennung feiner Dichtergaben dur die Dichtestrone, — das war 
ber Lohn feines Gottwertrauens unter allem Leid, deſſen getentend er feinem 
Lied den feiten Schlußftein geben konnte: „Wer Gott fürcht't, bleibt ewig 
ſtehen.“ (Bo. I, 319.) 

Der Grund des Liedes, dem G. Mimmer die Ueberſchrift giebt: 
„Der Menihen Bergänglichkeit und Unvergänglichkeit,“ ruht auf folgens 
den biblischen Worten und Eremyeln: 


Vers 1: Hiob 14, 1 2. Weish. 2, 4. Jak. 4, 14. — Bere 2%: 
Hiob 9, 25. Bf. 90, 5. — Vers 3: Pred. 3, 4. 2, 2. CEzech. 32, 19. 
— GSprüdw. 14,13. — Bers 4: Sprüchw 31, 36. Jeſ. 40, 6. 1 Betr. 
1,24. — Bers 5: Pf. 33, 16. (Jef. 38, 1. 21.) — Vers 6: Hiob 
3,26. Jeſaj. 22, 18 Der Sturz des hochgeftellten Schatzmeiſters Sebna 
(8. 15—19) — Eir. 18, 26. Bers 7: Elr. 11, 4-6. Eſther 7, 10. 
Der Sturz Hamand. — Dan. 5, 20. Nebnkadnezars Fall, — Vers 8: 
4 Eor. 1, 20. Hiob 12, 17. Sefaj. 33, 18. (Pf. 49, 11.) — Bers 9: 
Mrev. 2, 21. 1 Ron. 11,43. Salomo. — Bers 10: Hiob 1, 16. Hiobs 
Verluſt feiner Güter. — Eir. 40, 13. 1 Tim. 6,17. — Vers 11, (Orig. 
12.): Apoftelg. 12, 21—23. Herodes. — Bf. 49, 15. Sefaj. 2, 12—17. 
— Bers 12. (Orig. 11.): Eir. 10, 12.13. Weieh. 5,8. 9. — Bers 13: 
2 Betr. 3, 10. — Bf. 125, 1. 19, 10-12. 1 Job. 2, 17. 


Die Gedanken dieſes Lietes hat der bekannte Scriver im zweiten 
Band feines Seelenfchaßes vom 3. 1680. ©. 786 — 845 weiter auds 
geführt in der Predigt, welche den Zitel hat: „Die verſchmähete Eitelkeit 
gläubiger Seelen.’ 

Am 21. Fehr. 1659 fiel ter Bartholomäikirchenthurm zu Altenburg 
in der Nacht ein, wobei Der nabe daran wohnente Generalfuperintentent 
Sagittarius in großer Gefahr geweien, jedoch ganz unverſehrt ger 
blieben. Kurz zuvor beobachtete er an feinem Treijährigen Söhnlein allır: 
lei merfwürdige, bedeutungsvolle Reden. Schon vor Weihnachten rief Das 
Kind etlihemal: „Ach! daß Gott erbarm', der Thurm fällt ein.‘ In ter 
Naht vom 19. auf den 20. Febr. aber feufzte es öfters: „Ach, wie 
nichtig! ah! wie flüchtig 1’ 

(Diearius 2.:Schag. Thl. 4. 1707. ©. 33.) 

Dr. Blumberg berichtet 1710 in den Delic. Cygn. ©. 811, diefes: 
Lied und jonderli der 5. Vers veffelben, habe einft einen Studioſum 
zu Jena, als er ſich duelliren wollte und auf dem Weg zum Duell 
es fingen hörte, von feinem Borhaben zurüdgehalten. 

Sm Driginalaufjfah Franks beginnt der 1. Vers mit den Wor⸗ 
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es ſey damit alfo zugegangen: Veit Ludwig von Sedendorf, von der Linie 
But Ende». Sedendorf, der am 18. Des. 1692 ald Brandenburgi- 
ſcher Geheimerath und Kanzler der neu errichteten Univerfität Halle ftarb 
(f. S. 33), pflegte bei feiner täglihen Morgens und Abendandadht zu 
ſeufzen: „Ich bitte dich, Gott, durch Chriſti Blut, mach's nur mit meinem 
Ende gut,’ womit er obne Zweifel auf feinen Beinamen Out Ende 
gefehen und aljo ein rechte Gut⸗Endender feyn und heißen wollte. 
Am 19. Sept. 1686 nun, gleih an dem Sonntage, auf welchen Tas 
Evangelium vom Jüngling zu Nain fallt, ftarb Herzog Johann Georg 
zu Eiſenach auf ver Jagd plöglih an einem Schlag, nachdem er Bor: 
mittags in der Predigt des Pfarrers Heuffen zu Edartöhaufen gewejen 
und andäcdhtig zugehört, gegen vier Uhr des Nachmittags in tem nahe 
gelegenen Forfte bei der Wildſcheuer, ald er eben einen vorbeiraufchenten 
Hirſch zu Fallen gedachte. Der Herr von Sedendorf, des plößlich ver: 
ftorbenen Herzogs Geheimerath, war von der fürftlihen Wittwe dieſes 
Falles wegen von Meuſelwitz nad Eifenah entboten worden, und kam 
num bei feiner Rückkehr im Dftober 1686 nad Gräfentonna, woſelbſt er 
einige Zeit im Löwen einfehrte. Dorthin habe derſelbe ihn nun rufen laſſen 
und fi mit ihm unterredet wegen einer gerade von ihm angefangenen 
Vertheidigungsſchrift des Lutherthumes gegen den Jejuiten Gallus Maym⸗ 
burgus. Zuletzt ſey er dann auf des Herzogs ſchnellen Todesfall gekom⸗ 
men und babe gejagt: „Der felige Herzog hätte wohl nicht gedacht, daß 
ihm auf der Jagd fein Ende fo nahe wire. Wer weiß, Herr Super: 
intentent! wer weiß, wie lange wir noch Ichen. Ich habe vor einem 
Jahre, im 61. Jahre meines Lebens, mich verheiratet an einevon Ende, 
weiß aber nit, wie nahe mirmein Endeift. Der Herr fey doch 
jo gut, weil ihm die Verſe fliegen, und mache mir aus meinen Worten, 
die ih des Abende und Morgens bei meinem Segen brauche: „„ich bitt' 
dich, Gott, durch Chriſti Blut““ eine Arie; ich will fie bei meinen nun- 
mehr hohen Fahren felbft brauchen und Anderen empfehlen. Darnach 
babe er dieſes Lied aufgeſetzt, nebſt noch -zwei anderen druden laſſen und 
es feinem Gönner nah Meufelwiß geſchickt, „ſich nicht träumen laſſend, 
daß dieſes einfältige Lied fo befannt werden würde.” Auch noch in ars 
deren Schreiben nimmt Pfefferform unter feierlichen Berficherungen vie 
Autorfchaft dieſes Liedes in Anſpruch, ließ übrigens darüber nie eine 
Schrift öffentlich im Drud erſcheinen. Das „geiſtlich neuvermehrte alten- 
burgifche Gefung: und Gebetbuch“ mit der vom 24. Auguft 1714 datirten 


J 
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Borrebe des Generalfuperintendenten €. A. Redel Spricht im Autorenregifter 
von der Autorſchaft Pfefferkorns ale einer ausgemahten Sache. 

Die erftere dagegen, die Sräfin, die in ihren 69. Jahre am 
3. Dez. 1706 ſtarb, eine fruchtbare und gute Dichterin, von der wir 
355 geiflliche Lieder befiben, verficherte Schriftlich gegen die Gräfin Mag⸗ 
dalena Sophia zu Schönburg s Hartenftein, daß fie Die wahre Verfaſſerin 
dieſes Liedes fen, und bezeichnete auch im Rudolftädter ©. vom 3. 1704 
diefes Lied nebft allen, die fie ſelbſt verfertigt, mit ven Buchftaben AK J 
ale ihre eigene Arbeit. Auf ter Bibliothek zu Gera wird noch dieſes Lied 
in Handfchrift gezeigt, wie es die Gräfin felbft gefchrieben mit der Ueber; 
Schrift: „Neuhaus den 17. (27.) Sept. 1686, womit alſo Drt und 
Zeit der Dichtung bezeichnet wäre. Auch ihr Gemahl, Graf Albrecht 
Anton von Schwarzburg-Rubdolftadt, und viele Antere, beſonders auch 
die Mutter des Grafen Chriſtian Ernft zu Stolberg » BWernigeroda, Chri⸗ 
ftina, in einem Schreiben an ihren Sohn vom 16. Merz 1745, bezeugen, 
dag Niemand diejes Lied gerichtet, als Aemilie Juliane, und M. Joh. 
Gottfried Gregorius, genannt Meliffantes, Rudolſtädtiſcher Pfarrer, gab 
eine befondere Schrift im J. 1719 heraus mit vem Titel: „Gottgefälliger 
Glanz der Wahrheit, daß die Gräfin ꝛc. allein die wahre Verfaſſerin des 
Sterbeliedes: „„Wer weiß ꝛc.““ ſey und bleibe.” 

So viel ift jedenfalls mit Sicherheit anzunehmen, daß das Lied im 
3. 1686 gedichtet worden ift, und daß der oben erzählte fchnelle Tod des 
Herzogs Johann Georg zu Eifenady die Beranlaffung Tazu gegeben hat. 

Schamelius giebt ihm die Ueberfchrift: „Um ein feliges Ende.” 
Der Bidelgrund defielben in feiner nur wenig angetafteten Drigts 
nalfafjung ift: 


Vers 1. 3.3, 4: „ad, wie gefhtwinde und” — Pred. 9, 12. — 
Ders 2, 3. 1, 2: „&6 kann vor Nachts.“ — Eir. 18, 26. — 3. 3,4: 


„Denn weil ih leb' — — leb' ih." — 1 Sam. 20, 3. — Vers 3. 
8.1: Bf. 90, 12. — 3. 2, 3: „und wenn id einftene — — die Seel' 
in Jefu Winden ſenten — 1 Betr. 2, 24. — 8. 4: Sir. 18, 22. — 
Vers 4. 3. : Sefaj. 38,1. — 8. 3, 4: 2 Sam. 15, 26. (vgl. das 


Lied Nr. 2). _ Bes 5.3.1,2: — „inderfüß ben Himmel und gallen» 
bitter dieſe Welt.“ — Phil. 3, 13. 14. 3. 3, 4: 2 Gor. 4, 18. — 
Ders 6. 3. 1, 2: Röm. 4,7. 8 — 8. 3: „Darein ich mich recht glaͤu⸗ 
big wine (= einwidie. 4 Mof. 4, 5. 9.). — Röm. 13, 14. — 3.4: 
„das giebt mir recht gewünfchte Ruh“ — Roͤm. 5,1. — Bere 7. fehit. * 





* Der ausgelaflene Bers 7. lautet fo: 


ch weiß, in Jeſu Blur und Wunden Da find’ ih Troſt in Todesſtunden 
Hab' ih mir recht und wohl gebetr‘t, Und Alles, was ih gerne hätt”. 
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— Bers 8. (7.) 3. 1,2: Röm, 8, 35-39. — 8.3, 4: Joh. 20, 27. 28. 
— Bers 9. (8.): Sal. 3, 26. 27. — Bers 10. (9.): „se bate Sein 
Bleiih. — Joh. 6, 5456, — Ders 11. (10.) 8. 1, 2: Röm. 14,8. 

— 8. g: — „in veinen Sorgen” = in deiner Borforge. 1 Petr. 5, 7. 
— 3.4: Yefaj. 61, 10. — Vers 12. (11.) 2. 1: „in Gott.” — 
8. 3: te g'nüget“ — Matth. 26, 42. — 3.4: 2 Tim 1, 12. 


Die zweite Zeile des erſten Verſes findet fich ſchon in einem alten, 
ums J. 1510 gedichteten Lied von den zehn Geboten: 


„Hin geet die Zeit, ber kompt der Top, 
thno allzeit recht, das if bir not.” 


Es giebt nicht weniger, als ſechs Tateinifhe Ueberfeßungen 
diefed Liedes. Der erfte Bers der von Wolfgang David Fehmelius ge 
fertigten Tautet fo: 


„Quis ultinam vitae scit horam? 
Tempus fluit, mors advenit, 

Ab quaın cito mors atra coram 
Ex orbe me vocaverit, 

Te, mi Deus, per Filium, 
Faustun, rogo, des exitum.““ 


Das Lied fand überhaupt feit alten Zeiten in großem Anfehen. 
Menanter oder Dr. David Chriftian Walther, der darüber erbauliche 
Betrachtungen herausgab, nennt es fein „über alles Irdiſche gelichtes 
Leiblier. 

Nicht felten ereignete fih ein gar merfwürtiges Zufammentreffen 
mit Ichnellem Fallen und Sterben, wovon diefed Lied hantelt und worauf 
es Lie Seelen will bereiten helfen. 

So weig Schubert ein denkwürdiges Zufammentreffen zu erzüblen, 
das cr in feiner Jugend während cined Aufenthaltes bei feiner Schweſter 
"in Waldenburg erlebt hat. „Ein Jüngling,“ fo berichtet er, „der 
dem Haufe meiner Schwefter wohl befannt war, der Sohn eines in ter 
Nahbarfchaft wohnenden Bürgers, war bei feiner Arbeit von der cins 
Hürzenden Wand einer tiefen Santgrube erſchlagen worden. Schon feit 
etlihen Tagen hatte man an dem Jüngling bemerkt, daß cr ſehr ernft 
und in fi gefehrt war. Er hatte immer von Tod und Ewigkeit geſprochen 
und mit rechter Sehnſucht die Seligfeit des Himmels gerühmt, da man 
Gott preifen wird ohne Aufhören. Am Morgen feines Todedtages war er 
früh auf gewefen, hatte ſehr andaäͤchtig und mit Thränen fen Morgengebet 
verrichtet und dann das Lied: „Mer weiß 20.” gejungen. Die Mutter 
hatte ihn wollen zu Haus behalten von der Arbeit, ex hatte fih aber nicht 
abhalten Taffen, mit feinem Vater zu gehen und tiefem zu helfen, Wie 
war da doch der Vers an ihm eingetroffen: „Es fann vor Abend andere 
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werden, ald ed am frühen Morgen war ꝛc. (B. 2.) Aber der Huge Jüng⸗ 
ling hatte fein Haus zu rechter Beit und auf die rechte Weife beſtellt.“ 

(Altes und Neues. IV. Br. 2. Abth. S, 90.) 

Am 25. Sept. 1723 hatte ſich der Stadtrichter Jahn zu Suhla in 
Churſachſen gegen Abend in ten Wald hinausbegeben, fi mit Schießen 
zu erfreuen. Als es nun faum in den Wald bineingetreten war, fo fieng 
er dieſes Lied zu fingen an. Bald darauf fühlte er bei feinem Beben eine 
große Schwachheit, ſetzet fih einen Augenblid auf einen alten Baumſtock 
und finft gleich darnach vom Schlag getroffen todt darnieder. 

(Allerhand Lieberremargmen von 3. 3. Gottſchaldt. 3. Piece. 1738.) 

Dr. Johann Ulrich Frommann, Dialonus zu Tübingen, der 
Dieter von Rr. 284 (Br. II, 179), ließ nicht lange vor feinem fehnellen 
Tod im Nouember 1715 aus Gelegenheit der damaligen großen Regens⸗ 
burger Seuche, welche viele Menſchen wegraffte, dieſes Lied gar oft in der 
Kirche fingen, und ftimmte es auch noch mit einigen Anverwandten , die 
auf Bein bei ihm waren, vor deren Abreife an, wozu er die Eurrent: 
Schüler (Pauperes), die gerade vor feinem Haus fangen, heraufkommen 
ließ. Dabei ſagte er dann zu feinen Berwandten: „Wir find jet gottlob 
geſund beifammen, wer weiß aber, ob nicht Eines oder das Andere unter 
ung über furz oder lang fterben wird," worauf er den Knaben befahl, 
dieſen Geſang anzuftimmen, dabei fie demm Alle mitjangen. Darauf 
teisten die guten Freunde fort und der redliche Nathanacl ftarb bald dars 
auf felig in dem Herm, als er nämlich unter der Abendpredigt, die er 
hielt, von dem Schlag gerührt worten war. 

(Bregizers gottgeb. Poeſien. 1723. ©. 122.) 

In der weftpbälifhen Statt Unna wüthete im Jahre 1726 cin 
ſchrecklicher Brand, der die halbe Stadt in Afche legte. Während deſſel⸗ 
ben mußten die fateinifhen Schuler Tag und Nacht das Betglödlein 
läuten, und Balthafar Urbani hat damals fich felbft das Leichengeläute 
beforgt, denn er ftand amı Abend tes zweiten Brandtages am Glodenfeile 
und follte eben durch einen anteren Schüler abgelöst werden, ald vieler 
ihm anfagte, der Brand jey am Ende und morgen würde die Schule 
wieder beginnen. Balthafar freute fi zwiefach, daß das Feuer gelöjcht 
ſey und vie Schule wieder ihren Anfang nehmen folle, denn fo ſprach 
er: „ih kann meine Lere (Reltion), das Lied: Wer weiß, wie nahe 
mir mein Ende.” Und als er das kaum ausgefagt, war er tobt; die Bei⸗ 
glocke aber Tüutete noch einmal und ſtand dann flille. Der Stein im 
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Gewölbe, durch den der Glodenfirang gieng, war von dem gar zu langen 
Läuten 108 geworden und hatte, plötzlich herniederſtürzend, den jungen 
Gloͤckner augenblidlih getödtet, der in ter jühen Todesangft das Ecil 
fefthielt und zufammenfintend im Sterben noch einmal die Glocke anzog 
und fo fich ſelbſt feinen Leichenzug that. So berichtet der aus Unna ges 
bürtige Pfarrer 2. Joſephſon in Iferlohn (Bd. III, 339), dem es alte 
Männer oft in feiner Kindheit erzählt haben. 

(Sugenpblätter von Dr. Barth. 1848. Aprilheft. „Brofamen.” S. 257.) 

In dem zweiten Sahrzehend des laufenden Jahrhunderte zogen zwei 
Studenten zu Tübingen mit einander zum Duell aus, beglcitet 
von einigen ihrer Freunde. Da führte fie ihr Weg an den Pauperes 
vorüber, die gerade tiefes LXied vor einem Haufe fangen. Der Eine vers 
felben, ergriffen von dem Sterbelied und in Ahnung deilen, was da foms 
men könnte, bat daranf feinen Beind und Gegher, von feinem Vorhaben 
abzufteben, und trug ihm bewegten Herzens Berföhnung an. Der aber 
ſchlug ed aus, und dad Duell gieng vor fi), in welchem ſodann ter, jo 
die Berföbnung verweigert, fiel und mit dem Reben bezahlte. 

(Mündliche Nachrichten.) 

Ein Bauersmann, dem ed, ohne daß er wußte warum, ſchon 
fett geraumer Zeit gar ſchwer ums Herz war, erwachte eines Mor⸗ 
gend, cd war im Jahr 1835, und fagte dann zu feiner Frau, er fünne 
vor Angft und Bangigkeit diefen Tag nicht überſtehen. Ganz gegen feine 
Gewohnheit betete er nun fehr laut und vernehmlich noch im Bette dieſes 
Sterbelied, fo daß feiner Frau, die eben-in der Küche das feuer anmadte, 
und ihren Mann fo laut und beweglich beten hörte, tie Thranen über 
vie Wangen rollten. Nachdem fie ihn erfucht hatte, aufzuftehen, ſetzte 
er fih neben fie an den Heerd und ſprach: „Ach, wenn doch ver 
Zag Ichon Üiberftanden wäre!’ Darauf fuhr er hinaus, in dem Wald 
gefälltes Holz zu holen, wie er aber mit dem Magen heimwaͤrts führend 
einen Berg herab mußte, riß ein Zugftrid an einem der Pferde, er aber, 
während er den Wagen halten wollte, fiel, und die ganze Laſt gieng über 
ihn, daß er in einigen Minuten todt war. 

Während des graufamen Indianerfriege in Nordamerika Iebte ein 
Anfiedler Namens Fr. Reich elsdorfer zu Neubannover in Pennſyl⸗ 
vanien mit zwei erwachſenen Töchtern, die der chrwürdige Mühlenbeck 
confirmirt und zur Srömmigfeit herangebildet hatte. Die Drei giengen 
mit einander einmal zum Ausdreſchen des Waizens auf ihr einſames 
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Gut hinaus und als fie damit fertig waren, giengen fie froͤhlich und 
guter Dinge wieder nach Haus. Da wird es nad ihrer Heimkunft den 
Töchtern mit einemmale gar bange ums Herz; fie fagen zum Vater, es 
ware ihnen fo traurig zu Muthe, als ob fie bald fterben follten und ver» 
langen dieſes Lied. Dies fangen fie denn auch mit allen feinen eilf Ber: 
jen von Anfang bis zu End, verrichteten dann ihr Abendgebet und legten 
fi zue Rube. Des andern Morgens fahrt der Bater hinaus, den Wai⸗ 
zen zu holen, als er aber mit dem vollen Wagen feinem Haus fidy nähert, 
fo ſieht er dafjelbe fammt Scheuer und Stallung in Flammen, daß die 
Gluth über die höchften Baume empor lodert; die Indianer hatten Alles 
angezündet. Die ältefte Tochter lag verkohlt am Boden und die jüngfle, von 
oben bis unten mit einem Beile zerhadt und fcalpirt, konnte gerade fterbend 
noch dem Bater den ganzen Hergang erzählen. Dann bat fie ihn, ſich 
zum Abſchiedskuſſe auf fie zu neigen, und verfchied in feiner Umarmung. 


(Thatfachen aus dem Neiche Gottes auf dem Gebiet des evangelifchen 
Kicchenliens von E. Heinrich. Grimma. 1853.) 


Bon Joh. Martin Bäumler, Kaufmann in Nürnberg, meldet 
Wezel in der Hymnop. Il. ©. 445, daß er dieſes Lied alle Zage zweis 
mal nach dem Morgen= und Abendſegen überlaut, es mochte zugegen ges 
weſen fein, wer da gewollt, vorm Tiſche gebetet habe. 

Den 2. Bers hatte EChriftian Leske, Paſtor in Alt⸗Oresden, 
der diefes Lied alle Nacht zu feiner Schlafandacht anftimmte, eines Abends 
faum zu Ende gebetet, fo ſtarb er jählings an einem Schlagfluffe. 

(M. Hirſchers Todtengeſellſchaft S. 47, 52.) 

Ueber ven 5. Vers diefes Liedes hielt einft der fel. Georg Conr. 
Nieger in Stuttgart beim Evangelium vom reihen Mann und armen 
Lazarus eine treffliche Predigt, deren Thema folgendes war: 


1. Mach mir ſtets zuckerſüß d. Himmel, IV. Mein Bott, ich Hill! durch 

II, Und gallenbitter diefe Welt; " Chriſti Blut: 

MT, Und gib daß mir im Weltgetümmel Mach's nur mit meinem Ende 
Die Ewigteit fey vorgeftellt. gut. 


Bu dem weggelafienen 7. Bers des Driginals ift zu berichten: 
Ein Greis, der fiebenzig Jahre im Glauben und in thätiger Liebe ver 
lebt hatte, hielt eines Abente am Sonntag 1. nad) Trin. des Jahres 
1793 mit feinem Gefinde die gewohnte Abendbetftunte. Dabei ließ er 
dieſes Lied fingen, und als fie num im Singen an eben diefen Bers famen, 
fanf er von feinem Stuhl und gieng, ohne ein Glied zu regen, in vie 
frohe Ewigkeit. Zwei Tage zuvor hatte er einem Freund, der ihn ber 
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ſuchte, beim Beggehen die Hand gedrückt mit den Morten: „Seilig, ſelig 
ift die Freundſchaft und Gemeinſchaft, tie wir haken und darinnen uns 
erlaben.” 

(Basl. Samminyg 1794.) 

Der 9. und 10. Bers (Drig. 8. 10. und 11.) wurten zum 
Schluſſe der ergreifenden Communionbandlung gefungen, die der fter: 
bente Pralat A. Bengel Br. II, 194.) im 3. 1752 noch mit feiner 
Frau und feinen Kindern und Kindesfindern vor feinem Ende vollzog. 

Die ſchwediſche Armee foll vor dem Treffen bei Bade 
buſch, 20. Dec. 1712, unter andern auch diefes Lied angeftimmt und 
beim Angriff der Feinde gerate noch den lebten Vers gefungen haben. 

(Nvenarius Lieberfateh. ©. 233.) 


Auch wird von dem ſaͤchſiſchen Oberhofprediger Dr. Chriſtian Bude 
zu Dresden erzählt, er habe zwei Tage bevor er am 19. Oft. 1723 an 
einem Schlagfluß plöbfih weggerafft wurde, am Schluffe feiner legten 
Predigt noch den lebten Berg dieſes Lieds gebetet. 


Ueber den Refrain des Kicdes: „Mein Gott, ih bitt zc.® mit 
welchem jeder Vers fo gar beweglich fchließt und der an Bas Sprüchwort: 
„Ende gut, alles gut” anfnüpft, jagt Dr. Blumberg in feinem Zwidauer 
G. 1710: „diefe Worte bei jedem Geſetze heiße ich den Kern aller Ge⸗ 
bete, und fo Gott dieß exrhöret, bin ich zufrieden." Er war der tägliche 
Seufzer des Königs Friedrich V. von Dänemark, dem überhaupt 
nichts tröftlicher war, ale wenn man ihm etwas von Jeſu Tod und Ber: 
ſöhnung fagte. Sein letztes Wort, womit er verſchied, war au: „Dein 
Gott, ih weiß, du machſts durch deine Gnad und durch Chriſti Blut 
aud nun und jet mit meinem Ende gut.” 

(Basl. Sammlung 1789.) 

Auf der Herzog Adminiftrator Carl Rudolph von Bürtem- 
berg, der legte von den Helden der herzoglichen Nebenlinie von Würtem⸗ 
berg - Neuſtadt beſchaͤftigte ſich, nachdem er ſich ale 74jähriger Greis auf 
feinen Ruheſiß zu Neuftadt an der Linde zurüdgezogen hatte, damit er in 
folcher Ruh auf den Uebergang zur Ewigfeit fich beffer vorbereiten könne, 
ſtets und viel mit diefem Versreim, indem er den Kinderverd noch dazu 
that: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das iſt mein Schmuck und Ehren: 
kleid, damit will ih vor Gott beſteh'n, wann ich zum Himmel werd ein- 

geh'n.“ Und darauf entſchlief er dann 1742 fanft und getroſt. 
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Die Melodie,’ c cgragn gfede (A. Kiech⸗G.: FCZSAaag 
Tec ik die etwas überarbeitete Nm.: „Ber nur den lieben Gott läßt 
walten”, welche ſich ans C Dur in Bronners Hamb. G. von 1715 findet 
und aus der heraus auch die M: „Dir. dir Jehova will ich fingen“ gearbeitet 
worden if, Vgl. zu Nr. 208 und 368. Frl. gicbt Thl. 2, 1714 zu dem 
Liebe: „Wer weig, wie nahe” noch eine andere M. die urfprünglic zu: 
„Ber nur den lieten Gett“ erfunten wurce und im W. Ch.⸗B. ale: 
„Mein Sefns Lebt” anfgeführt if. Vgl. zu Nr. 14. In andern 
Ch.⸗BB. iR dem Lied: „Wer weiß wie ıc.” auch vie Neumarkifche M. 
„Ber nur den lieben Bott“ gegeben und legtere M. wird nad) ihm darum 


da und*dort genannt. Eine weitere M.ggbaabcdd if aus 
Könige harm. L.⸗Schatz 1738. in das neue Churheſſiſche Ch.⸗B. mit der 
Bezeichnung: „vor 1738" übergegangen. Noch eine andere li. by 
fes bob ans g iſt in Berlin gebrändlich, wobel bie Worte der Schluß⸗ 
zeilen: „Mein Gott“ beidemal als abgelonderte Zeilen wieherholt wer⸗ 
den. Eie erfcheint In bieſer Faſſung in Würtemberg erfimals im Ch.⸗B. 
von 1744. 


* 591. Wie fleucht dahin der Mienfchen Zeit. 


Aus Joachim Heanders „Glaube und Liebesäbung, aufge 
muntert durch einfältige Bundeslieder ꝛc. Bremen. 1680.” Ueberſchrift: 
‚Der feine Tage Zählende“ 

Den edlen Sottesfinn und die richtige Sterbendbereitichaft des Dich⸗ 
ters fpiegelt dieſes Schöne Lied klar und Helle ab. Seine cigene Beit floh 
ſchnell dahin, da er in der Hälfte feiner Jahre, erſt ein Biergiger, ſchon 
Des Todes Beute wurde. Wie er im 3. Bers fingt, fo fprad fein fter- 
benter Mund in der bängften Stunde nod 28 aus: „Berge follen weichen 
und Hügel follen hinfallen, ‘aber meine Gnade will ich nicht von dir 
nehmen !’’ (Br. I, 336.) 

Zu Bere 7. Ernſt Ehriftopp Hochmann v. Hohenau, einer 
der eriten und vornehmften Wittgenfteinischen Separatiften, aus hoch⸗ 
adelihem Geſchlecht (geb. um 1670 zu Lauenburg, erzogen in Nürnberg, 
wo fein Bater Kriegsfchreiber war, F 1721) wurde im J. 1692 zu 
Halle, als er dort die Kriegsgelehrfamkeit ftudirte, durch den frommen 
Profeffor A. H. Franke erwedt. Als er da eines Tages noch jagen gieng 
und durch eine Hede drang, blieb das Gefäß feines Degend an einem 
Holze fteden, jo daß es mit demfelben die Geftalt eines Kreuzes bildete. 
Hiedurch fühlte er fih um jo mehr betroffen, als er früher wegen des 
Degentragens und der Jagd Gewiſſensbedenken gehabt hatte. Er warf 
daher feinen Degengürtel zu dem Degen mit den Worten: „nun hinfort 
nie mehr!” entjagte von da an allem weltligem Treiben und ergab fich 
ganz und entſchieden an Gott und Chriſtum, entfchloffen, Leib und Leben, 
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Gut und Blut um Chriſti willen zu wagen und dabei weder Schwert noch 
Teuer, weder Galgen noch Rad um Ehrifti willen zu jenen. Aus der Zeit 
diefer feiner erften Erwedung theilt feine hohe Berehrerin, die Frau Bro: 
fefforin M. Zaborin mit, daß Hochmann „zum öftern in eine jo große Freu⸗ 
digfeit des Geiſtes gekommen fey, Daß er von auferortentliher Bewegung 
ſey wie in die Höhe gehoben worden, wo er dann diejen Vers anftimmte. 
Da wurde er mit bimmlischer Freude erfüllt, daß er ganz außer fi war 
und fagte: „„Ach! Kinder; keines ſoll zurückbleiben, ihre folt alle au 
meines Königes Hof kommen.““ 


(Duellen: Geiſtliche Llebesbroden von dem liebevollen Sänger und 
Streiter Zefa Chriſti C. Chr. von Hohenau. Handidrift von W. Wed. 
1771. — Sein Leben vgl. —— ae are Lebens in der rheinifch- 


weftphäl. evangelifchen Kirche. 3. Abth. Coblenz 1852. S. 809 
bis 855. 
Zeiainaifaſſura: 
326: im Jugenbiig es bald vergeht und nicht beſteht. 
aleichet hr vielen täglich feht. — Vers 3. 8. 5: wenn ich allein Bei 


Sefu bin. — Bers 4. 3. 2: Et, lehre mid, o — 8. 4. und munter 
wach. — Vers 6. 3. 1: Der Narren Luft; 3. 4: D mein Begier. — 
Ders 7. 8. 2: bald. 


592, Jetzt (heut) leb ich, ob ich morgen lebe, 


Gedichtet von dem gelehrten Königsberger Bürgermeifter Theodor 
Gottlieb». Hippel, während feiner Univerfitätsjahre, die er als 
frommer Jüngling (vgl. 8. 2.) 1756 — 1760 in Künigsberg zu: 
brachte. Br. DI, 74.) 


Das Lied erjchien zuerft gedrudt in feinen anonym erfchienenen 
„geiitlichen Liedern. Berlin 1772.” Bon da gieng ed dann mit der 
Unterſchrift „Ungenannter“ in des Nürnberger Hofpitalpredigere ©. E. 
Waldau „Sammlung geiftliher noch ungedruckter Lieder. Nürnd. 1781." 
über und erhielt dort die Weberfchrift: „Vorbereitung zum Tode und zur 
Ewigkeit.“ 

Das Original, das nun in viele andere GG. übergieng, be: 
ginnt hier mit den Worten: „Heut Ich ich” und hat blos in folgen⸗ 
den wefentlihern Punkten die abweichende Faſſung. 


Ders 3. 3. 4: Du weilft dem beflern Leben zu. — Vers 5. 
8. 1: Diefes Lied. — Ders 6. 3. 4: Der did zur Gnade noch 
bewegt. 


In ver zu Berlin 1828 erichienenen Ausgabe der jammitlichen 
Werke Hippeld, Bd. 7, worinn feine geiftlichen Lieder ganz umgearbeitet 
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nach des Berfaffers hinterlaſſener Handſchrift abgedruckt "find, erſcheint 
es mit den Anfangsworten: „Jetzt leb ich“ und der Ueberſchrift: „Er⸗ 
innerung an den Tod“ in weſentlich verſchiedener, aber nicht gerade mit⸗ 
theilenswerther Faſſung. Nach Vers 2. iſt auch noch ein anderer Vers 
eingeſchaltet. 


389. Wie ficher lebt der Menſch, der Staub, 


Aus Gellert's „geiſtlichen Oden und Liedern” vom J. 1757 
mit der Ueberjchrift: „Betrachtung des Todes.’ 


Mie Sellert im Schlußvers es fih vom Heren erfleht, fo durfte 
er auch fterben. Mit Freuden konnte er, als ihm die Aerzte am 13. Dez. 
1769 anfündigten, daß fein Leben nicht mehr Über eine Stunde währen 
werde, ausrufen: „Nun, Gottlob! nur noch eine Stunde! (Bd. III, 28.) 


„In Anjehung des 9. Berfes,” — fo fchrieb Gellert einft an den 
Hofrath Brochward in Berlin, der an dem lutheriſchen Befenntniß Gel: 
lerts in jeinen Dden Anftoß genommen hatte, — „geben Sie mich für einen 
Keber aus, und ich glaube ficher, wir haben einerlei Glauben. Wenn vie 
Schrift fagt: „„Gott ift ed, der in ung wirfet, beides, das Wollen und 
das Vollbringen““, fo will fie ohne Zweifel fagen, daß wir durch die 
Kräfte der Natur und nicht heiligen können, fondern durch die Kraft, die 
Gott mit feinem Wort der Offenbarung verfnüpft hat, und daß wir alle 
unfere Kräfte Verftandes und Willens anwenden müſſen, diefes Wort zu 
faffen mit Aufmerfjamfeit, Ehrerbietung und einem feinen, guten Het: 
zen; daß wir ed bewahren und Frucht in Standhaftigfeit oder Ger 
duld dadurch bringen müfjen. Gort geht mit uns ald vernünftigen Ge- 
Ihöpfen um, und die Kräfte, die wir und nicht geben fünnen, können 
wir doch erwerben und gebrauchen. Anderes habe ich nicht Jagen wollen, 
und dieß würde ich auch fagen, wenn ih in Berlin lebte.” 


. Driginalfaffung: 


Bere 10. 3. 1: — Auf —, daß — 3. 3: und deiner Tage Res 
genſoe — Vers 12. 8. 4: daß ich dir wandle würdiglich. Vers 13. 
8. 4: ihm. 


594. Ich fterbe täglich, und mein Leben. 


Aus Benj. Schmolke's Liederwert: „Freudendl in Traurigkeit, 
oder gejammelte Klag⸗ und Troſtlieder. Breslau 1720. mit dem Titel: 
"og, Kirhenli. IV. 4 
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„Kraglihe Gedanlen wegen eines ſchnellen Todes.” Das Seit chſtũd zn 
Nr. 590. 

Im Driginal, das fonft bis auf die Schlußzeilen von B. 2.: 
„Der alte Bund fließt feinen aus; mein Leib ift aud ein Todtenhaus“, 
treu bewahrt ift, ftebt 2. 3. erft nah V. 4. und 5. 

Ein leihtjinniger, junger Menſch, der feine Jugendjahre 
in Zerſtreuungen und eiteln Geſellſchaften durchlebte, Tam einmal um 
Mitternacht von einem Schmaufe nah Haus. he er fich niederlegte, 
ſah er noch zum Fenſter hinaus und hörte in ftiller Mitternacht nicht weit 
von feinem Haufe eine lieblihe Stimme diefed Lied fingen. Der wichtige, 
and Herz ſchlagende Inhalt dieſes ernften, kräftigen Bereitjchafteliedes, 
der Wohlklang der fingenden Stimme, die ftille Nacht, ter geftirnte 
Himmel, alles diefed machte einen tiefen Eindrud auf feine Seele und 
rührte ihn bis zu Thränen; jeine Jugendſünden, fein bisher geführter 
eitler Wandel, feine Sicherheit, fein Leichtfinn — diefes Alles ſtellte 
fih ihm vor Augen, und Zod und Ewigkeit wurden ihm wichtig. Da 
faßte er denn den feften Entjhluß, feine vorigen Sündenwege zu verlaffen 
und fi zu Gott zu wenden. . 

(Basl. Sammlung 1804. S. 29.) 

Den 4. Vers hatte fi einft ein zehnjährieger Knabe, Nu 
mens Jonas Eilerd zu Timmel in Oftfriesfand (geb. 26. Sept. 1768 
f. ©. 20), zu feinem täglihen Gebete erwählt. Ja er bat mand« 
nal feine Eltern, welche Berufs halber öfters um den Mittag außer dem 
Haufe feyn mußten, fie möchten ihn jo lang in die Küche einfehließen, 
damit er vor böfen Gaffenfindern gefihert ſey. Da betete der feltene 
Knabe Tann jedesmal fein Berslein und gieng mit feinem lieben Bott um. 


595. Wir find nur Pilger in der Zeit. 

Gedichtet von FJohann Friedrich FSöwen, (Bd. Ill, 39.) wäh: 
end feines literariſchen Aufenthalts im Haufe des Legationsrathe Zink 
zu Hamburg und mitgeteilt in der Schrift: „der Chriſt an den Gräbern. 
Hamb. 1753.” % Aufl. 1760. 


B. Sterbelteder. 


596. Dieweil mein’ Stund vorhanden ift. 


Der gottesgelehrte Herzog Ludwig von Wärtemberg, 
Chriſtoph's Sohn, der Dichter dieſes Liedes, hatte ſchon wies Jahre vor 
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feinem Tod, auf den er hei Zeit ſich ruſtete, durch die Gteinmehen zu 
Zübingen fein Grab in der St. Georgenkirche ſich ausbauen laffen und 
im Frühjahr 1593 feinen Better Friedrich (2. 3.) von Mömpelgard 
ald den von ihm verordnneten Thronfolger die Rechte und Freiheiten des 
Landes und der evangelifchen Kirche feierlich beſchwören laſſen. Im 
Auguft darauf ftarb er fchnell an einem Schlagfluß. Das Lied mag 
alfo zwifhen dem 12. Merz und 8. Auguft 1593 entitanden feyn. 
(Br. I, 192.) 

Der Anfang des A. Berjes „nah Gottes Willen fahr id 
bin,’ deutet auf den Wahlſpruch des Herzogs, der in den Worten be- 
ftand: „Nah Gottes Willen.‘ 

Pregizer theilt in feinen „‚gottgeheiligten Poeſien.“ Jahrg. 1735. 
©. 296 unter dem Zitel: „Ludwigs des Frommen, Herzogs zu Wur⸗ 
temberg, Abſchied aus dieſer Welt” einen Auszug aus einer Mürtember- 
gifchen Chronik mit, eine Valedictio ad Successorem — Abſchieds⸗ 


worte an feinen Better Friedrich als Nachfolger: 


„Ich hab’ gelebt auf diefer Erd', 
Meinen lieben Gott mit Fleiß verehrt 
Und meinen Lauf willig vollbracht, 
Wie mir aufgelegt die göttliche Macht. 
Nun wird mein Bemahl böclich bes 


trübt, 
Weil fie mich allzeit Herzlich geliebt, 
Deßgleichen meine Unterthan, 
Die ich Im Frieden erhalten han, 
Verlaß ich jegt in Tranrigfeit, 
Befiehl's dennoch bir allebeid, 
O vielgeliebter Better mein, 
Laß dire ja recht befohlen feyn. 
Mein’ Diener ganz treu und werth 
Behalt' in Gnaden unverjehrt; 
Sn Gutem fey mein ingedenk, 
Meil Ich mein Land und Lent’ dir 
ſchenk. 


Des Glaubens Sachen nehm' wohl 


wahr, 
Laß dich abhalten Fein’ Gefahr, 
Die heilig evangelifch Lehr’ 
Zu ſchützen, und auch Gottes Chr’ 
Treulich zu fördern ſey bereit. 
Gehorfam fey in Lieb’ und Leid, 
&o wird dein’ Ehr’ gar lang befteh'n 
Und zieren, Friedrich, deinen Nam’. 
Meislich regier’ dein Land nnd Leut’, 
Den Frieden lieb zu aller Zeit, 
Gerechtigkeit und auch das Recht 
Befoͤrd're bei dem Herrn und Knecht. 
Des Baterlants ein Bater fey, 
So wirft du heißen allzeit frei 
Recht Friederich mit Lob und Preis. 
Behüt' dich Gott, wünſch' ich mit 

Fleiß. Amen.” 


Mit gutem Recht hat Herzog Ludwig der Fromme mit feinem Liede 
Pla gefunden in einem Würtembergifchen G., denn er war es, der dad 
erſte W. ©. im I. 1583 beforgte (Bd. I, 196). 


* 597. Mitten wir im Leben find. 


Die buch Luther im 3. 1524 gefertigte Verdeutſchung und 
Weberarbeitung der aus dem 11. Jahrhundert ſtammenden alten Tateinis 


fhen Antiphons de morte: 


41° 
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Media vita in morte sumus, 

Quem quaerimus adjutorem, nisi te, Domine, 

Qui pro peccatis nostris juste irasceris? 

Sancte Deus, sancte fortis, sancte et misericors salvator: 
Amarae morti ne tradas nos, 


Andere, 3. B. Hoffmann v. Fallersleben und Raumer, fchreiben 
diefe Antiphone jhon tem St. Gallen'ſchen Benediktinermönch Notker 
Balbulus, der im 3. 912 flarb, zu, womit zugleih die Sage ver: 
bunden ift, derfelbe habe fie gedichtet, als er beim Martinstobel zugefehen, 
wie die Menſchen über einen tiefen Abgrund mit großer Lebensgefahr eine 
Brüde bauten. 

Die zwei lebten Zeilen: „‚Sancte Deus, sancte etc.‘ (in 
Luthers Verdeutſchung die fieben lebten: „Heiliger Herre Bott xc.”) find 
eine Formel, die ſchon in den alteften Litaneien fih findet und aus Pſalm 
42, 3. und Jejaj. 6, 3., ald dem hymno trisagio, genommen ift und 
durch deren Gebet auch einmal im 5. Jahrhundert die Peſt aufgehalten 
worden feyn foll, wie denn überhaupt über tie Entftehung des Geſangs 
diefer Worte: „„Sancte Deus etc.“ folgende Legende fih vorfintet: 
„Bei einem fchredlichen Erdbeben zu Konftantinopel im 3. 446 ſoll ein 
Knabe aus dem Volk durch Gottes Kraft bi8 an den Himmel aufgezogen 
worden feyn und da gehört haben, wie die Engel Gott mit diefen Worten 
loben: „„Heiliger Gott! heiliger, farfer Gott, beiliger, unfterblicher 
Gott! Erbarme dich unſer!““ Sobald der Bifchof Proclus das ver- 
nommen, fol er dad Volk diefe Worte au haben anftimmen laſſen, und 
der Kaiſer Theodofius habe befohlen, diefelben num in der ganzen Chriſten⸗ 
heit zu fingen.” 

Sm 15. Jahrhundert nun entftand, wahrfcheinlih neben antern 
noch altern Webertragungen, folgende Verdeutſchung diefer lateinijchen 
Antiphone, wie fie in Basler Plenarium oder Evangelienbuch vom 
3. 1514 fi findet: 


„Su mittel unfers Lebens zent Heiliger Herre got, 

im tod fegnd wir umbfangen; Heiliger ftarfer got, 

wen fuchen wir, der uns Hülfe gent, Heiliger und barmherziger Heilmacher 
von dem wir Hnld erlangen, got, 

dann dich Herr alleine, Laß uns nit gewalt tun 

der du umb unfer Miſſethat des bittern Todes not.“ 


rechtlichen zürnen tneft? 

Diefe Antiphone wurde ein ſehr beliebter Schlachtgeſang, burd 
deffen Abfingung vor und während der Schlacht Feind und Freund zu 
fiegen hoffte So erzaͤhlt auch Gottſchald, daß dieſelbe Anno 1234 in 
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lateiniſcher Sprache gefungen worden fey, ald der Heerzug wider die Eins 
wohner des Stedinger Landes an der Wefer, in der Grafſchaft Olden⸗ 
burg bei Oelneſch, welche dem Erzbischof von Bremen wegen des harten 
Druds, den fie von den Bögten zu erleiden hatten, Zehnten und Gehors 
fam verweigerten, durch eine Kreugpredigt zu Stande gelommen und voll« 
führt worden fey; da habe fi die Geiſtlichkeit, die mit in den Kampf 
gezogen, etwas fern geftellt und diefen Geſang während der Schlacht ans 
geftimmt. — Aljo geihah es auch im J. 1386, ald 1400 Schweizer, 
Bauern und Hirten, mit ſchlechten Waffen, in ihren leinenen Kitteln den 
eifernen Rittern des Herzogs Leopold von Defterreih bei Sempach 
gegenüiberftanden für ihr gutes Recht. Als der Angriff geſchehen follte, 
ward bei der Schweizerſchaar dieſes Lied angeſtimmt, darnach fie auf die 
Kniee fielen allefammt und mit ausgehreiteten Armen beteten. „Schaut 
hin,’ rief einer der Nitter, „fie. bitten um Gnade!“ — „Ja,“ fagte ein 
Anderer, ter fich befjer auf das Menjchenherz veritand, „fie bitten um 
Gnade, aber nicht ung, fondern Gott, und was das bedeutet, werden wir 
bald erfahren!” Und fo gejhah es. Das Bolt, das Gott feine Ehre 
gegeben hatte, gewann den Sieg und verrichtete Heldenthaten, die die 
Weltgeſchichte nimmer vergefjen wird. 

Man brauchte diefen Geſang aber auch ſehr häufig und bei vielen 
Gelegenheiten als eine Art von Zaubergejang, fo daß deßwegen eine 
Eynode zu Köln im I. 1316 verordnete, Daß Niemand das ‚media 
vita“ ohne Erlaubniß feines Bischofs fingen folle. Noch im 15. Jahre 
hundert jangen ihn die Nonnen zu Wenningen und Marienfee ald Fluch: 
gefang, da Peter Jak. Buſch dieſer und aller niederſächſiſchen Klöfter 
Neformation unternahm. Seit man nun aber Verdeutjchungen davon 
batte, brauchte man diefe Antiphone im Volk meift ald geiſtliches 
Schlachtlied m Kampf mit dem legten Feind, dem Tod. 

Eo nahm dann im 3. 1524 Luther diefelbe mit einigen Aende⸗ 
rungen aus dem deutſchen geiftlihen Vollsgeſang in das Erfurter Endi- 
ridion auf und führte fie, nachdem er noch zwei Verſe frei binzudichtete, 
in den evangeliſchen Kirchengeſang ein. 

Im Straßburger gr. Kich.-®. von 1541 und 1560 erjcheint diefe 
lutheriſche Weberarbeitung mit dem Titel: „Ein Klaglied über unjere 
Sünte, Tod und Hölle, mit befanntnig unfrer rew, göttlicher Barm⸗ 
herzigfeit und genügthuns für ung, unſers Heren Jeſu Ehrifti, und an⸗ 
gehenkter bit umb gnad und hilff.“ Büntiger ſetzt Laurentius Stiphes 
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fing den Titel: „Ein Rlaglied wider Tod, Hölle und Sünde und bei wen 
man darinn Troft finde”, wozu dann Cruſius den Beiſatz macht: „Rommts 
zum Tod, da werden wir mit Schreden diefe drei Feinde gemahr, Daran 
wir fonft nicht gedachten; und M. Hilſcher ſchreibt in der Sterbegefell 
ihaft S. 1174: „Dieß Kerne und Kraftlied follten wir unablaffig an- 
flimmen, auf daß, wenn wir auf dem Wege aus der Welt nad der Ewig: 
feit unter die Mörder fielen (wie ung in den drei Berfen diefes Lieds vie 
drei Hauptmörder Tod, Teufel und Hölle vorgeftellt werden), wir ale 
dann des Beiftands unferes Jeſu verfihert wären.” Schamelius fagt zu 
den Worten: „Mit dem Tod umfangen”, d. i. mit Todesjurdt 
und Sorgen, ja mit dem Zode felbft, der täglich an und naget, 2 Sam. 
14, 14.° „Ritten wir im Leben find” — alfo nicht erſt beim 
Ente unferes Lebens, fondern wir tragen ihn ſtets um und an ung durch 
einen ſchwachen, fterblichen Leib. 

Im 3. 1542 nahm Luther fein Lied unter die ſechs Begräßnif: 
gefänge auf, die er unter dem Titel: „chriſtliche Geſeng Lateinifch und 
Deutsch zum Begräbniß“ herausgab. 

Johann Carl Berkhan, erfter Prediger an der St. Andreaskirche 
in Braunfhweig, verlangte, ald er im 3. 1782 dem Tode nah war, daß 
ihm der Prediger Warnede, der an feinem Bett faß, ein Lied von Lutber 
vorlefen folle. Der ſchlug nun diefes Lied auf und fing an, es zu Tefen. 
Als er aber an die Worte fam: „Mitten in dem Tod anfiht ⁊c.“, unters 
brach ihn der Sterbende und rief mit gar freudigem Ausdrud in der 
Stimne: „Das ift carmen Lutheri heroicum !’’ — und ftark. 

(Fedderſen, Nacır. v. Leben und Ende guigef. Menſchen. VI. S. 191.) 

Magdalenav. Schleinitz, die Witiwe des Alerander v. Miltiz 
auf Schenkenberg, die am 6. Dft. 1614 farb, fagte, ald man fie auf 
ihrem ſchweren Lager viel berumtragen mußte: „Wo follen wir denn 
fliehen hin, ta wir mögen bleiben? Zu dir, Herr Ehrift! alleine“ 
(8. 3.), und die Worte: „Heiliger, Herre Gott” u. ſ. w. (8. 3.), 
waren das tägliche Morgen: und Abendgebet des Heffiichen Geheimerathé 
und Statthalters zu Darmftadt, Otto Hartmann v. Schlitz (7 8. Of. 
1657). 

(8. Bimmer. Thl. IV. ©. 684.) 

Die Melodie: *ggahccha if nicht bie ber lateiniſchen 


Antiphone: ‚Media vita in morte‘“, mit ber fie, die phrygiſche Tonart 
ausgenommen, fonft Feine Aehnlichfelt hat; es tft vielmehr die mit der 
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Berdeutſchung diefes Hymnns: „In mittel unſers Lebens zeyt“ entſtandene 
Weiſe, die alfo dem deutſchen geiſtlichen Volfsgefang angehört. 

Das Erfinter Enchiridion vom 3. 1524 gab das Lied noch chne 
M.; dagegen erfheint fie umter den Iutberifchen GG. zum erfienmal in 
Walthers Chorgefangbüchlein vom 3. 1524 und gieng dann von ba aus 
sunverändert auch in bie Straßburger GG. über. Bemerkeneéwerth ift, 
Daß fich bei den Böhmiſchen Bürdern 1544, 1566 2c. zu dem Liede: „Wir 
waren in großem Leid” dieſe M. im Wefentlichen eben fo, aher mit Aende⸗ 
rungen im Bersmaaß und einigen verfchiebenen Wentungen in einer noch 
volfsmäßiger Vlingenben Geſtalt findet. Auch der gleiche Anfang mit. der 
M.: „Gott der Vater wohn’ uns bei” (vgl. S. 62) if ein Zeichen ves 
voltsmäßigen Urſprungs. 

Das fertige Spielen unb Singen dieſer M. hat einft einem armen 
Nürnberger Lehramtscanpidaten, ber lange ein fpärliches Brod der Sorgen 
und ber Thränen gegefien, dabel aber zur fehen Begründung feines Glau⸗ 
bene und feiner Hoffnung Gottes werthes Wort, fo wie einen Schatz ber 
beften chriftlichen Lieder und ihrer Weiſen fich einprägte, eine ber beften 
Schulmeifterfiellen in Yranfen eingetragen. Den Bewerbern nm biefe 
Stelle wurde nämlich aufgegeben, dieſe fchmwere, alte M. answendig zum 
fingen und zu ſpielen. Bon al den neumopifch vertilveten, jungen Mits 
bewerbern brachte aber Feiner auch nur einen Ton hervor, nicht einmal 
ber Tert war ihnen befannt. Der Nürnberger jedoch, der fich frommen 
Sinnes oft damit erbaut hatte, fang nnd fpielte fie ohne Anſtoß hinaus. 
Das entfchied für ihn, und er war num feiner Sorgen für immer los. 

(Schubert, Altes und Neues. IV. Br. Abth. 1. ©. 85 x.) 


* 598. Alle Menſchen müflen fterben. 


Johann Georg Albinus, der nachmalige Reftor und Pfarrer 
an der St. Dthmarsfirhe zu Naumburg (Bd. 1, 301), dichtete diefes 
herrliche Lied in feinen jüngern Jahren während feines literarifchen Auf- 
enthalts zu Leipzig auf die Begrabnipfeier des Kaufmanns Paul von 
Henßberg in Leipzig, die am 1. Juni 1652 ſtatt hatte und bei der es 
zum erftenmal, auf befontern Blättern gedrudt, gefungen wurde. Später 
nahm er ed dann in feine ‚‚geiftliche Nachtharfe“ S. 28 auf und eitirte 
e8 daraus felbft einmal bei einer Leichenpredigt, die er 1676 für Regine 
Staffelin hielt, als fein eigenes Lied. ' 

„Welche Sterbeluſt!“ — ruft Schamelins tiber diefem Liede aus, 
„ſo fterben wahre Chriften. Ah! daß es Alle wären, die den Tert 
mitfingen.” 

Der Bibelgrund: 


Bers 1. 8. 1, 2: Pf. 89, 49. Sir. 41, 5. Jeſaj. 40, 6-8. — 
3. 3, 4: Joh. 12, 24 1 Cor. 15, 36. — 8.5, 6: „genefen der fo 
großen Herrlichkeit“ — im Hinblick anf die jetzt noch übliche Redens⸗ 
art: „Eines Kindes genefen” — fo zu faflen: Glüdlich davon kommen und 
die Herrlichkeit, wie dur vie Geburt ein Kind erlangen. „Genefen“ 
bedeutete Schon im 9. Jahrhundert zunächſt durch etwas erhalten werben, 
ſodann durch Befreiung von etwas erhalten werden, gläcklich davon kom⸗ 
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men, alfo — geſund und werklärt wieder auferfiehen. — Bere 2: SHL 
1,23. — Sefaf. 53, 5. — Ebr. 2, 14. — Bers 3: Bil. 1, 21. — 
Ebr. 9, 12. — %uc. 2, 29. — 10h. 3,2. — Bers 4: Bf. 16, 11. — 
Offenb. 7, 9. Ebr. 12, 23. — Sefaj. 6, 3. — Bere 5: Ebr. 12, 22. 
23. — Matih. 19, 28. — Offenb. 19, 1. — Bers 6: Offenb. 21, 10. 
411. — Sefaj. 32, 17. 18. — Sefaj. 35, 10. — Vers 7: Offenb. 3, 5. 
7,9. 2, 10. — 2 Tim. 4,8. — 1 <hefl. 4, 17. 

Der Driginalauffaß dieſes Liedes war noch bis zum Februar 
1713 vorhanden, da er mit andern in einem eifernen Kaften verwahrten 
Raritäten und mit fonftigen Schriften res Albinus bei einem Brande 
verloren gieng. Im demfelben befand ſich noch ein Schlußvers mit Bezug 
auf den Eafualfall, für welchen Albinus das Lied, wie oben bemerft, ges 
dichtet hat: 


Nun bier will ich ewig wohnen! Liebfle Kinder und Berwandten, 
Meine Lieben, gute Nacht! Brüder, Freunde und Belaunten: 
Eure Treu wird Bott beichnen, Lebet wohl zu anter Nacht! 

Die ihr habt an mir vollbracht. Bott fey Dan! es ik vollbracht! 


Aus ihm find Für. die Übrigen Berfe nur wenige Worte, die im 
W. ©. geändert find, zu erwähnen: 


Vers 1. 3.2: vergeht wie — Vers 2. 3. 2: weil. — Bers 3. 
8.8: die Dreifaitigteit. — Bers 4. 3. 4: dienen. — Bere 5. 3.1: 
ba. 3. 4: bie gezwölfte. 3. 7, 8: da wir unfrem Gott zu Ehr'n — 
börn. — Bers 6. 3. 4: fanfter. — Bers 7. 83. 2: alle diefe. 


In manden GG. ift auch noch eim matter nachgedichteter Bere: 
„Iefu, laß mich doch bald kommen“ angehängt. 

Der theure Gottesmann Spener (Br. I, 358) hörte einft zu 
Frankfurt von feiner Studierftube aus diejed Lied von einigen Berfonen 
in feinem Hausgarten fingen, worauf er ans Fenfter trat und dadurd) 
alfo beweget wurde, daß er meinte, es wäre eine Engelmufil. Er fang 
e8 dann fpater immer Sonntags nad dem Mittagdmahl, aber tie zwei 
legten Verſe wunfdh= oder gebetsweife: „ah! wann gehet auf — ad! 
wann gehet an — (2. 6.). Ad! daß ich doch bald erblidte — daß 
mid bald. mein Jefus ſchmückte — — ftünde da — — ſchaute — —! 
(8. 7.).“ 

Auch ein zehnjähriges Toͤchterlein von Heinrich Andreas 
Walker, Senior der Frankfurter Pfarrgeiſtlichkeit, hatte ſich daſſelbe 
zum täglichen Gebetslied erleſen und bewegte es zwei Jahre lang vor ſei⸗ 
nem frühen Tode ſtets hin und ber, fo daß es die Anfangsworte dieſes 
Liedes ſchrieb, fo oft es eine Feder probierte. 

(Bünblein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) 
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Samuel Beiel, ein Medilus, Sohn des berühmten Ulm'ſchen 
Theologen Dr. Elias Beiel, trug diefes Lieb zu täglicher Erinnerung 
feiner Sterblichfeit in einer eigenhäntigen Abſchrift ftet3 Hei ih. Er 
ftarb auch frühe, aber wohl berettet zum Tode, erft 27 Jahre alt, zu Ulm 
im 3. 1695. (Wezels Hymnop. IE. 328.) Und ein frommer Bürger 
zu Stralfund ließ den Anfang defjelben auf einen hölzernen Todtenkopf 
graben und ftellte ſolchen allezeit in der Kirche vor feine Augen. 

(Del. cygn. von Blumberg. 1710.) 

Ein Mann in Nordbeutfchland,, dem das Evangelium von Chriſto 
feine Herzensfache war, fam nach langer Zeit zum erftenmal wieder in die 
Kiche, als man gerade das Todtenfeft feierte. Er fah bei feinem Ein- 
tritt, wie der Alter ſchwarz behangen war und die Lichter auf demfelben 
brannten. Im felbigen Augenblick hebt der Gejang an: „Alle Mens 
Shen müffen fterben” — und das madt. nun einen fo gemwals 
tigen Eindrud auf ihn, daß er von Stund an in fi) gieng und fortan 
bedenken lernte, daß er auch fterben müffe, drum er nun in rechtfchaffener 
Belehrung als ein kluger Mann feine Seligfeit ſchaffte mit Furcht 
und Zittern. ' 

(&. Heinrich, Erz. über ev. Kirchen. Thl. 1. 1846.) 

Der felige Joh. Tobiad Kießling zu Nürnberg bat ſiche wenige 
Tage vor feinem am 27. Febr. 1824 erfolgten Ende noch gar inſtaͤndig 
aus, daß man ihm diefed Lied ganz fingen möchte (Schubert, Altes und 
Nened. 2. Bd. S. 332), und ver Präfident der Landesregierung und 
dee Confiftoriums im Magteburgiihen, Earl Friedrih v. Daheröpden, 
iprach den Tebten Berg in feiner lebten Stunte am 28. Sept. 1742 
mit himmliſcher BVerflärung, nachdem er gerade zuvor nach längerem 
ftillem Daliegen mit einemmale in höchſter Entzüdung ausgerufen hatte: 
„Praͤchtig! prächtig !" 

(Bündlein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) 

Ueber den 7. Bere, der den Borblid und Vorſchmack des ewigen 
Lebens fo Lieblich Hefchreibt, fallt mir immer das Lebensende des gott⸗ 
jeligen Johann Arndt ein, ter das edle Bud) vom wahren Ehriftens 
thum gefchrieben hat: Der hatte wirklich auch einen ſolchen Borblid. Am 
legten Abend feines Lebens namlich, als fein Ende ſchon ganz nahe war, 
betete er die Worte des 143. Palmen: „Herr, gehe nicht ind Gericht 
mit deinem Knecht, denn vor dir ijt fein Lebendiger gerecht” (V. 2.), 
worauf man ihm antwortete, es ftände Joh. Kap. 5. geſchrieben, wer 
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Chriſti Wort Höret und glaubet dem, der ihn gefandt hat, der Hätte tus 
ewige Leben und käme nicht ind Gericht. Balt nad diefem fchlief er ein, 
und als er wieder erwadhte, hub er feine Augen auf und fpradh aus Joh. 
1, 14: „Wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ale des eingebore⸗ 
nen Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit.” Seine Hausẽfrau 
fragte. ihn: Bann ex ſolche Herrlichkeit gefehen hätte? Da autwortete er: 
„Jetzt babe ich fie gefehen! Gi, welch eine Herrlichkeit it Tas, die Fein 
Auge geſehen, die fein Ohr geböret hat und die in feines Menfhen Her; 
gekommen ift. Diefe Herrlichkeit habe ich gefeben.” Später am Abend 
fragte er, welche Zeit es wäre? Als man ihm die Zeit gefagt, ſprach er: 
„Nun babe ich überwunten.” Dieß war fein lehted Wort, denn nun 
lag er ftil, und um halb zwölf Uhr entfchlief er fanft 11. Mai 1621 
in einem Alter von 66 Jahren. 


Die Melodie aus A Dur: " angisfisefingis aa {ft fchen 


Joach. Neander zugefchrieben worden, ob fie gleich nicht in ven „Rundee⸗ 
liedern“ ſteht. Sie findet fich zuerfi im Briegel’fchen. Darmſtädter Cantie⸗ 
nal vom 3. 1887 mit diefem Tert, wird aber fonft au: „Jeſu, ber tz 
meine Seele” ober: „Zefu, meines Lebens Leben” genannt und fe 
auch, als dem Nift’fchen Lied urfprünglich zugehörig, im A. Kirch. ⸗G. 
Mr. 29 aufgeführt gg fdefgg). _ 

Die eigentlide Stammmeloble: *gcgagfec wird kalt 
dem Joh. Rofenmüller zugefchrieben, bald dem Jalob Hintze, einem 
Berliner Mufifus, da fie in der 24. Ausgabe von Erügers praxis pietatis 
melica vom J. 1690 mit „J. H.“ bezeichnet flieht. Nach einer Enthedung 
Dr. Faißts fieht fie im Lüneburger &. 1686 — ber älteften fihern Duelle. 
Eie findet fich auh Im W. Ch.⸗B. 1744 (Nr. 162) und iſt nächſt der 
obigen weitverbreitet (vgl. A. Kirch. ®. Nr. 147). Eine dritte M.: 
gabdgg fis fis findet fih in Peter Sohrs muſikaliſchem Vorſchmack. 
1883. und in Speners, Collahorators und Bantors zu Maiblingen (II, 307), 
W. G. Stuttg. 1691. In Vopelius G. vom %. 1682 ift einfach das 
Lied aufgeführt mit Verweiſung auf feine „befannte Melodey“, und das 
Nürnberger &. mit Sauberts Vorrede vom 3. 1676 verweist anf: „Du, 
o ſchoͤnes Weltgebäube.“ 


399. Abſchied (Valet) will ich dir geben. 


Gedichtet von Balerius Herberger, dem treuen Pfarrer zu 
Frauſtadt in Großpolen, im 3. 1613, gerade ald dafelbft die Pet in fo 
fürchterlihem Maaße audgebrochen war, daß allein in den neun eriten 
Moden 740, im Ganzen aber in die 2000 Menſchen flarben, welde 
Herberger faft alle beerdigen half und zuvor zum Tode bereitet Hatte; 
denn er war, während entwich, was entweichen fonnte, mit den Seinigen 
zurüdgeblieben. „Da mußte ich mich," fagt er ſelbſt Darüber, „weil wir 
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„den Tod alle Angenblicke vor Augen faben, in andere Gedanken richten 
„und meine Peftilenzbillen ausarbeiten und geiftfih bewährtes Gicht⸗ 
„pulver aus der Bibel fuhen. In dieſer ſchrecklichen Peſt bewahrte mein 
„Here Iefus mich und mein ganzes Haus, daß uns nicht das kleinſte Un⸗ 
„glüdlein begegnete. Es war aber, ald wenn ein Engel mit dem blanten 
„Schwert mein Haus belagert Hätte, daß mir fein Leib durfte wider: 
„fahren.“ Im solch ftündlicher Todesgefahr, der er ſtets gedachte, aber 
auch unter ſolchem Gnadenſchutz des Herrn, deſſen er fih fammt allen 
ven Semigen zu erfreuen hatte (Bd. I, 185), dichtete ex zu eines gefeg- 
neten Stunde diejes Lied. 

Im 3. 1615 wurde ed dann gedrudt mit der Auffchrift: „Valet 
des Valerius Herberger, der Welt gegeben Anno 1613, im Herbit, da er 
alle Stunden den Tod für Augen gejehen, aber. dennoch gnadiglih und ja 
fo wunderlich, ald die drei Männer im babyloniſchen Feuerofen, erhalten 


worden.“ 


„„Te Jesum sitio, terram detestor iniquam. 
O coelum salve! munde maligne, vale!““ 


„Jeſu, du biſt mein Verlangen, vor der Erde eckelt mir. 
Freudenhimmel, ſey gegrüßet; arge Welt, mar weg mit bie!“ 


Hinter dem Liede fteht: 
„‚Perfide munde vale! salve Salvator Jesu!‘ 
„Fahre hin, du falfhe Welt! fen gegrüßet, o Jeſn, mein Erlöfer!” 

Dem Lied voran aber fteht noch ein Gebet aus den Palmen und 
Propheten fammt der Litanei, und das Ganze zufammen hat die gemeine 
ſchaftliche Ueberſchrift: „Ein andächtiges Gebet, damit die evangelijche 
Bürgerfhaft zu Frauenftadt Anno 1613 Gott dem Herrn dad Herz er 
weichet hat, daß er feine fcharfe Zornruthe, unter welcher bei 2000 Men⸗ 
ſchen fchlaffen find gangen, in Gnaden hat niedergelegt. — Sowohl ein 
tröftliher Geſang, tarinnen ein frommes Herz dieſer Welt Valet giebt. 
Beides geftellet durch Val. Herbergerum.“ 

Mit diefem Lied, das Übrigens in jelbigem Jahr 1615 audy im 
Anhang zu feinen „‚geiftlihen Trauerbinden. TH. 3. Leipz. 1615. 
erſchien, hat Herberger ein Alroftihon auf feinen Taufnamen ‚Bas 
lerius“ geliefert. Bom 1. Bere, der im Original mit den Worten: ' 
„Valet will ic 2c.’ beginnt, find dabei die Buchftaben Vale ins Auge 
zu faſſen und dann ift denfelben je der Anfangsbuchſtabe der nachiten 
4 Berfe anzureiben, Bers 2 giebt den Buchſtaben — R, Bere 3 — J, 
Vers A und 5 — U und S. Im Driginal namlich beginnt der 
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4. Ber mit den Worten: „Verbirg mein Seel’ aus Gnaden in deine 
off'ne Seit”, und der 5. Vers mit den orten: „Schreib meinen Nam'n 
auf's beſte.“ 

Herberger bittet deßhalb auch mit dem Schlußvers, deſſen Anfange- 
buchſtabe im Akroſtichon ſeinen Taufnamen Valerius vollendet, der Herr, 
der ihn mit, dieſem Namen in der Taufe als ſein Kind und Eigenthum 
angenommen, möge denſelben nad) Luc. 10, 20. auch im Himmel ge 
ſchrieben ſeyn laſſen. 

„Schreib meinen Nam'n auf's beſte Der'r, die im Himmel grünen 


In's Buch des Lebens ein Und für bir leben frei, 
Und kind’ mein’ Seel’ gar vefte So will ih ewig rühmen, 
Su’s fchöne Bündelein Daß dein Herz irene fey.” 


So ſchloß er auch nicht Tange vor feinem Tode den dritten Theil 
ſeines Pfalterparadiejes mit den Worten: „Soll ich alter, fünfundſechzig⸗ 
jähriger Vater fchlafen gehen, fo ſey das auch zu guter Legt mein Wort: 
Here, erhebe dich in deiner Kraft, fo willihim Himmelfingen, 
und [oben deine Macht. Amen.” Die Zujchrift aber, mit der er 
dieſes Pfalterparadies ter Prinzeſſin Anna von Schweden witmete, unter: 
zeichnete er mit den fehnlichen Worten: „V. Herberger, welcher fich von 
Herzen nach dem Worte Jeſu fehnet: „„Heute wirft du mit mir im Bara 
diefe ſeyn.““ 

Mit diefem Schlußvers ſchloß denn auch Valentin Preibiſch, evan⸗ 
gelifher Pfarrer zu Slogan, tie Leihenpredigt, die er bei der Beerdigung 
des Dichters fiber Luc. 10, 20. am 21. Mai 1627 hielt. Herberger 
hatte riefen Zert jelbft erwählt und dem Preibifch, ven cr fi ald Leichen: 
redner an feinem Grab, jo oft er in Glogau war, erbeten hatte, vor 
geſchrieben, daß er nämlich predigen jolle davon: 

1) wer der Schreiber fey, jo im Himmel einfchreibe, 
n —* Sen | ſey, damit Gott einjchreibe, 
4) welches das Buch fey, darein Gott jchreibe, 

5) was es für eine Schrift fey. 

Bon ihm Selber folle er alsdann nichts Anderes rühmen, ald daß er 
" feinen Heren Jeſum herzlich geliebet, ihn feinen Zuhörern treulich vor⸗ 
getragen und auf ihn und fein theures Verdienſt gelebt babe und felig 
geftorben jey. Das that denn auch Preibifch und betheuerte, daß fein 
Freund an dem Herrn Jeſu feine größte Herzensluft gehabt habe, fo daß 
man von ihm jagen könne, was Fortunatus von dem Biſchof Martinus 
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gerühmt: „Vir, cui Jesus amor, Jesus timor, omnia Jesus“ — 
„ein Mann, dem Jeſus feine Liebe, Jeſus feine Furcht, Jeſus fein 
Alles war.“ 

Das ſonnabendliche Gebet, das ſich Herberger zu feinem gewöhn- 
lichen Gebrauch aufgefeet, ftimmet auch zu diefem Liede. Es lautet fo: 
„Herr Ehrifte, mein Tod ift nur ein Sonnabendſchlaf. Es wird darauf 
„folgen der gewünfchte Sonntag. Da wirft du Alles in Allem ſeyn. Ich 
„babe die Woche meines Lebens zu Ende gebracht. Run höre ih auf von 
„aller meiner Arbeit, nun fege ich ab den befurelten Kittel meines Leibes. 
„Ag! wie freue ich mich auf das weiße Sonntagshemd der Unſchuld, das 
„tu mir wirft Schenken. Wie freue ich mich auf die Shönen Sonntags: 
„röcke der ewigen-Seligfeit. Da wird ein ewiger Sonntag fern. Du 
„Sonne der Gerechtigkeit wirft und im Himmel aufgehen und nimmers 
„mehr untergehen. Du wirft unferes Herzend Leuchte fenn. Da werden 
„wir feiern, ja heilige Wege geben. Da werden wir zur Kirche gehen, 
„die nicht mit Menſchenhänden gemacht iſt. Da werten wir den großen 
„Redner Jeſum felbft hören. Da wird das ganze Orgelwerk zuſammen⸗ 
„gehen, alle frommen Herzen werden wie die Pfeifen in der Orgel zus 
„fammenfimmen und Gott in Ewigkeit preifen. Da werten fie hüpfen 
„und fpringen als die Sfraeliten, da fie aus Egypten gezogen waren. 
„Das lag mih, Herr Jeſu, mit Freuden fehen. Amen.“ 


Dieſes Lied, ein Kleinod des evangeliihen Liederfchages, verbreitet 
und beliebt, wie wenige, bat durdaus biblifhen Grund und 
Boden: 


Vers 1. 3.1, 2: 10h. 2, 15. 5, 19. Sir. 37, 3. — 8. 3, 4: 
„Dein fündlich 2." — Gal. 1,4. — 3.5: Matth. 17,4. — 28. 6: 
Phil. 1,3. — 8. 7,8: „ba wirb Gott ehrlich lohnen ze." — Offenb. 
22, 12. Matth. 5, 12. 

Vers 2: Pf. 16,7. — Matth. 24, 22. — „feh mich in bein Erb⸗ 
ent” — Röm. 8, 17. 

Ders 3. 3. 1—3: Hohel. 8, 6. 2 Cor. 4, 6. 8. 4: Bf. 23, 4. 
Darüber ruft Schamellus aus: „O verflärtes Chriſtenherz, darinn durch 
das lebendige Gedaächtniß das Kreuz Ehrifi, d. 1. fein hohes Verdienſt, 
immerdar gleichfam glänzet und fi zum Troſt und Erquickung barftellet. 
Menn gleich der Tod fchwarz fiehet, diefer Glanz, Chriftus in ung, deckt 
Alles Fo — 8. 5-86: „erfchein mir in dem Bilde, zu — — wie bu, 
Herr Chriſt — — dich Haft geblut't zu todt.“ — Diele Worte find ans 
des h. Bernhards Hymnus: ‚‚Salve mundi salutare‘‘ genommen, io 
fie fo lauten: „Cum me jubes emigrare, Jesu chare! tunc appare, 
tuere et libera. O Salvator amplectende! temet mihi tunc ostende in 
eruce salutifera° — welche Worte von feiner fichtbaren, Außerlichen, 
enthuſiaſtiſchen Erſcheinnug zu verfiehen find, fagt ©. Wimmer, fordern 
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non einer ſolchen, Die durch einen Fräftigen, innerlichen Ginbrud ims Ser, 
vermittelft fleißiger Betrachtung des h. Evangelii, geichiehet. 

Ueber die vier erften Zeilen dieſes Verſes bat Caſp. Schade eis 
Lied gedichtet, defien Berfe fammt und fonders mit benfelben beginnen. 

Vers 4. 3. 1, 2: „verbirg mein’ Seel’ aus Gnaden in beine 
ofen’u Seit" — Bf. 25, 5. Hobel. 2, 14. — 3. 3, 4: „rüd” fie aus 
allem Schaden zu deiner Herrlichkeit" — 2 Tim. 4, 18. — 3.5, 6: 
„himmliſch Schloß" — Sefaj. 32, 18. — „der if ewig genefer. 
wor 10.” — Dazu macht Grasmns Francisci ven Beiſatz: „Den Gefunt: 
bädern reifet man aufs Ungemwifie viele Dieilen nad, welche Doch um, 
menu es wohl gelinget, auf wenige Jahre uns bas Leben verkefiern. 
Barum reifen wir nicht ben Weg, ber zur unveränberlihen Geſundheü 
leitet, da wir follen flerbfrei werben ?“ 

Ders 5. 3. 1, 2: Luc. 10, 20. Offenb. 3, 5. 3. 3, 4: 1 Sam. 
25, 28. (oder: Eph. 8, 30.) 8. 5: Bf. 92, 14. — 3. 6: Möm. 8, 
21. — 3. 7: Bf. 126, 2. — 3. 8: Dffenb. 19, 11. Bi. 31, 6. 


Es giebt mehrfache lateinifche und polniſche Ueberfeßungen, je 
felbft in die malabarifhe Sprache ift das Lied überfeht worden, und 
Bratorius, Prediger in Danzig, bat im I. 1700 fünf Andachter 
über dafjelbe gefchrieben unter dem Titel: „Die gottgefällige, geiftlid: 
Seelentaube”, wobei ex bezeugt, er habe fih in diefes Balctliedlein recht 
verliebet. . 

Cinſt wurde in der fhlefiihen Gemeinde Wiefa, an weldher der im 
3. 1730 heimgegangene, gottjelige Pfarrer Schwedler fland, vor der 
Eommunion der 1. Bers diefed Liedes gejungen. Wie nun die Gemeint: 
an die Worte zu fingen fam: „Dein eitel böſes Leben durchaus 
mir nicht gefällt“, fo gerieth Schwedler in einen ſolchen Eliageifer, | 
daß er Über die Örgeltöne und über fo viel Hundert Stimmen mit Donner 
Schale rief: „Um Gottes willen! was finget ihr? was gefällt euch 
nit? — Der Herr Jeſus gefallt eu nicht; faget ihr zu dem: „„Du 
gefaͤllſt und nicht“““, fo faget ihr die Wahrheit. Ihr aber ſprechet: „„Die 
Welt!?““ Iſts micht ſchreckliche Sünde, da ihr doch wiſſet, was ihr Nach⸗ 
mittags vorhabt, dem allgegenwärtigen Gott vorzufingen: „„Der Welt 
ihr fündliches Leben durchaus mir nicht gefallt!” Nachdem er ihmen 
nun diefe Wahrheit auf eine fo durdgreifende und eindringende Weiſe 
vorgehalten hatte, daß fie Alle, von ihrem Gewiſſen überzeugt, in Jam⸗ 
mer und Thränen da faßen, fagte er: „Nun, wenns fo wäre, wenne fe 
werden follte, wem die Welt und ihr eitel böfes Leben zuwider worden, 
der mag ed nun im Namen Jeſu bekennen. Da wurde enblidh dieſer 
Vers noch einmal angeftimmt, aber vor Angft und Kummer mehr ge’ 
weint, ald gefungen, von ihrer Vielen mit einem ſolchen Borfaß, der zum 
wesigften zu bes Stunde ein füßer Geruch Chriſti war. Graf Bingenderf 
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hat ed mit angefehen und mit angehört und aͤußerte einämald, als er Tas 
in einem Geſpraͤch darüber, wie das Singen prebigen helfen müffe, er 
zahlte: „Das ift heroiſch und nicht zum Nachmachen.“ 

Dr. Balentin Ernft Loſcher, Paſtor an der h. Kreuzkirche und 
Dberconfiftorialrath in Dresden, ließ, da er an allerlei Krankheitéfällen 
merkte, daß die Zeit feines Anfcheitend nahe fey, am 3. Sonntag nad) 
Epiphanten des Jahrs 1749, als er noch mit der Gemeinde das h. Abend- 
mahl genoß, öffentlich nach der Predigt diefes Lied fingen, gleichſam als 
fein Abſchiedslied. Und wirklich war tag feine lebte Pretigt, denn bald _ 
tarauf, am 28. Jan. 1749, traf ihn der Schlag, eben als er feinen 
Reichentert in der Bibel vor fi aufgefchlagen hatte. (Bd. I, 392.) 

Der bekannte Miffionar Chriftion Friedrich Schwarz (geb. 
26. Oft. 1726 zu Sonnenberg), der von 1750 an 43 Jahre lang mit 
dem größten Segen in Oftindien arbeitete, Tieß fih während feiner letzten 
Krankheit diefed Lied alle Tage nach dem Abendgebet won den englifchen 
Schulfindern vorfingen, bis es damit eingefungen war zur ewigen Ruf 
am 13. Febr. 1798. 

Eine Pfarrerin zu Untertürfheim, zwiſchen Cannſtatt und 
Eplingen im Schönen Nedarthal, die Frau des dortigen Pfarrer M. Joh. 
Ulrich Pregizer, Maria Dorothea Margaretha, geb. Burf, ftimmte 
eines Montage, am 29. April 1727, als fle noch ganz gefund war, diejes 
Lied mit ihrem Mann und altern Sohn an und flarb dann bald darauf 
plötzlich, — hat fi) alſo ſelbſt damit zu Grab geſungen. 

(Pregizers gottgeh. Poeſien. 1727.) 

Mit ausdrüdlihem Bezug auf den 3. Vers ſchildert der Graf 
Zingendorf feine ganze Predigtweiſe, indem er fagt: 

„Wird Jeſus in dem Bilde, Am Krenze fi fo milde 

Wie er für unſ're Noth Geblutet Hat zu tobt, 
dem Menfchen vorgemalt, jo macht das Einen nicht von ihm mwegfliehen, 
jondern immer auf ihn zulaufen, woraus endlich die fellge Hülfe und 
nachmalige Bertrautheit mit ifm wird. Die Freundſchaft und Belannt- 
ſchaft mit feiner Perfon und die Verkiebtheit in ihn fann Alles effektuiren, 
fie Hilft vom Sundigen und ift das befte, ja das einzige Mittel zur Selige 
keit und Heiligkeit. Daher habe ih allemal in meinen Predigten die Abs 
fiht gehabt, die armen Menſchen mit ihrem Heiland befannt zu machen 
und fie zur Gemeinſchaft mit ihm zu bringen; wenn das erreicht würde, 
jo erlangten fie mit ihm alles Gute, fie würden in Liebe gegen ihn und 
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ihren Nächſten entzlindet und daraus flöße alles Uebrige, wad man von 
Kindern Gottes erwartet.‘ 

Ueber diejen Vers hat Joh. Caſp. Schate (Bd. I, 367) ein eigenes 
Lied von 11 Berfen gebichtet, deren jeder mit den vier erften Zeilen 
deifelden beginnt. Es findet fih in feinem Fasciculus cantionum 
vom J. 1699 und au im Frl. ©. Thl. 1. 1705. 


Die Melodie aus CDur: *cog gahcc, von welder Kapell: 
meifter Telemann erflärt bat, daß file nah allen Regeln der Eompofitica 
dem Tert ganz angemefien fey, ift von Meldior Teſchner, Herbergen 
frommem Gantor an ber Kirche zum Kripplein Chriſti in Frauſtadt, fpäters 
bin Pfarrer in Oberkritfchen bei Frauſtadt, erfunden. Auf dem oten ge 
nannten GBinzeldrud vom 3. 1615, der fich in ber Bibliothek bes Hymne 
logen Ang. 3. Rambad zu Hamkurg vorfaub, ſtehen zwei fümfſtimmige 
Tonfähe Tefchners zu diefem Lied, einer aus der Aolifchen Tonart mit ber 
Ueberſchrift: ‚‚prior compositio a 5. Auctore Melch,. Teschnero““ anf 
eine fonft nicht mehr gebtäuchliche M.: ee fg a h gis, ber andere ans 
der jonifchen Tonart, in C gefchrieben,, auf bie nun kirchlich gewordene 
M., genau wie fie jebt auch das A. Kirch.⸗G. giebt, und überfchrieben: 
„‚posterior compositio, eodem auctore.‘“ Das hat nun Winterfeld, ber 
zuvor die Autorſchaft Tefchners anzweifelte, In feinem 3. Thl. S. XVruf. 
dargelegt. 

In den älteren W. Ch.⸗BB., zuerfi in dem gr. Kirche⸗S. von 1711 
dann in dem Ch.⸗B. von 1721, findet fi) noch eine andere Weiſe — 
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* 500. Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ dahin. 


Die von Luther im I. 1524 mit 4 Verſen gefertigte dichteriſche 
Umschreibung „des, Lobgefangsd Simeonis, des Altvaterd. Luck am 
2 Kap.“: ,„Nune dimittis servum tuum.“ Zuerſt gedrudt im 
Walther'ſchen Chorgeſangbuͤchlein vom I. 1524. 

Später nahm Luther das Lied unter die ſechs Begräbnißgeſänge 
auf, die er im 3. 1542 unter dem Titel: „chriſtliche Gefeng Lateiniſch 
und Deutih zum Begräbniß“ herausgab. 

Driginalfaffung: 

Ders 2. 3. 1: wahr Gottes Sohn. 8. 4: malt. 8.5, 6: 


daß er ſey das Leben nnd Heil in Noͤth und Sterben. Bers 3. und 4. 
fehien im W. ©., find aber wortgetren im A. Kirch.⸗G. mitgetheilt. 


„Dieſer Schwanengefang des glaubig Sterbenden ift mithin jo alt 
auf Erden,“ ſagt Schubert, „ald das Belenntniß eines ins Fleiſch 
gelommenen Heilands der Bölter ift.‘ Als bei den Neſtorianiſchen 
Streitigkeiten unter der Regierung des Kaiſers Balens die Irrlehre eine 
Beit lang gefiegt hatte, daß Chriftus nur noch als ein Geſchoͤpf, nicht 
mehr als wahrhaftiger Bott, von Gott geboren, zu betrachten ſey, wollte 
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ein Hänflein von achtzig treuen Bekennern ſich weder durd das Gebot, 
noch durch die Drohungen des Kaifere, noch durch die Schredinifie des 
Todes abhalten lafjen, Jeſum Ehriftum ald Gottes eingeborenen Sohn, 
„Bott von Gott geboren”, zu befennen. Sie blieben dabei fo beſtändig 
und freudig, daß fie, ald nun das Schiff, worauf fle gefangen ſaßen, in 
Brand geftedt wurde und in Flammen aufgieng, mit lauter Stimme jenen 
Lob⸗ und Schwanengefang des alten Simeon anftimmten. Die Zuſchauer 
am Hafen, wohin das brennente Schiff getrieben wurte, hörten den Ges 
fang und fahen die Freudigfeit der achtzig Bekenner, und Viele flaunten 
darüber, denn ſolche Freudigkeit hatten fie noch niemals mitten in ihrem 
Wohlieben und Bollüften empfunden, ald diefe Männer in ven Schmerzen 
der heißen Flammen und im Anblid des nahen Todes fühlten. 

(Altes und Nenes. 4. Br. Abth. 1. ©. 72 ı.) 

Im Straßburger gr. Kirh.»G. von 1560 find fiber diefen Lob⸗ 
gefang Eimeonid zwei Bearbeitungen aufgeführt mit der allgemeinen 
Ueberſchrift: „Simeon lobet Gott, daß er ihn feinen Chriftum hat fehen 
laſſen, und verkündet, daß bderfelbige ein gemeiner Heiland jey, ver 
Juden und Heiden.” Nun ift zuerft eine Bearbeitung von „Johannes 
Engliſch“ (Angelicus) mitgetheilt, deren erfte und befte Strophe lautet: 


„Im Frieden dein, So ben mich jetzt begoffen, 
O Here mein, Daß mein Gelicht 

Wölſt mich nun rügen laſſen Mit Freuden fpricht, 

Als mir war b'ſcheid, Den Heiland hab's geſehen.“ 


Bon dir gefeit, 
Hierauf folgt Luthers Arbeit mit der Ueberfährift:, „Das erjt gefehte 
Lobgejang Simeonis des Altvaterd heffer inreimen bargegeben." 
Wie Luther Hier mit Simeon fingt, alſo hat er auch oft zu 
Gott gebetet um ein feliges Ende. Als z. B. im J. 1542 fein Schwas 
ger M. Leonhardt geftorben war und er mit Bugenhagen an deſſen Grab 
vorübergieng, Iprah er: „Der Mann ift fein fanft eingeſchlafen; er 
wußte nicht, daß er ſtarb; denn er fchlief im Wort und Erfenntniß 
Ehrifti ein. Lieber Herr Ehrifte, gieb mir auch in Kürze ein ſolch 
ftilles und feliges Todesftündlein und nimm mid alfo aus diefem Elend 
und Jammerthal zu dir!“ Dieſes Gebet erhörte der Herr in ſchoͤnſtem 
Maaßhe. Dr. Jonas und M. Eelius, die Zeugen feines Sterbens, be⸗ 
richten von Luthers Heimfahrt Folgendes: Als er fein Ende nahe 
fühlte, betete er: „OD mein bimmlifcher Vater, ein Bott und Bater un: 
jeres Heren Jeſu Chriſti, du Gott alles Troſtes! Ich danke dir, daß du 
Rod, Kirchenlied. IV. 42 
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mirdeinen Sohn, Jeſum Ehriftum, offenbaret baf, ar 
den ich glaube, den ich geprediget und befannt, geliebt und gelobt 
habe, welchen der leidige Pabſt und alle Gottlojen fhänden, verfolgen 
und läftern, Ich bitte dich, mein Herr Jeſu Chriſt, laß dir mein Seeli⸗ 
den befohlen feyn. O himmliſcher Vater, ob ich ſchon diefen Leib lafſen 
und aus diefem Leben hinweggerifjen werden muß, fo weiß ih doch ge 
wiß, daß ich bei dir ewiglich bleiben foll und aus deinen Händen mid 
Niemand reißen kann.“ Weiter ſprach er dann auf lateiniſch — Seh. 
3,16. und Pſ. 68, 21. Und bald darauf fagte er dreimal ſehr eilen 
auf einander: „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt, du haft 
mid erlöfet, Herr, du treuer Gott’ (Bj. 31, 6.), worauf er anfieng, 
fill zu feyn. Da ihm nun nad einer Weile Dr. Jonas und M. Celim 
ſtark einriefen: „Ehrwürdiger Bater, wollet Ihr auf Chriſtum umd vie 
Lehre, wie Ihr fie gepredigt, beftändig ſterben ?“ ſprach er nody, Taf 
man es deutlich hören konnte: „Ial’ womit er fi auf die Seite wantt 
und anfieng, zu fchlafen. Allmahlich erbleihte er unter dem Angefidt 
und ward falt, thät dann ein tief, jedoch fanft.Athemholen, mit melden 
er feinen Geiſt aufgab, mit Stille und großer Geduld, daß er fein Gier 
mehr reget. Und konnte Niemand merken (das zeugen wir — feßen die 
Berichterftatter ansdrücklich Hinzu — für Gott und unferem Gewiſſen), 
einige Unruh, Quälung des Leibes oder Schmerzen des Todes, fondern 
friedlich und fanftentjlieferindem Herren, wie Simeon 
finget — furz vor drei Uhr Morgens den 18. Fehr. 1546. Daß wohl 
der Spruch Joh. 8, 51. an ihm wahr wurde, welcher Spruch wohl eine 
der letzten Handfchriften Dr. Luthers it, von ihm dem Hans Gasmann, 
Honſtein'ſchen Rentmeifter zu Elrih, zum Andenken vom in eine Haud 
poftille gefchrieben, und hat diefen Spruch der liebfte, herzliche Vater 
alfo ausgelegt: „Den Zodnimmermehrfehen.” Wie unglaub- 
lich iſt doch das gered't und wider die öffentliche und tägliche Erfahrung! 
Dennoch ift es Wahrheit: „Wenn ein Menſch mit Eruſt Gottes Wort 
tm Herzen betrachtet, ihm glaubet und darüber einfchläfet und flirbet, fo 
finfet und fähret er dahin, ehe er fich des Todes verfieht oder gewahr 
wird, und ift gewiß felig im Wort, das er aljo geglaubet und betrachtet, 
von binnen gefahren. M. Luther, Doftor, 1546 am 7. Tag Februarii.“ 

(Luthers Werke. Jenaer Ausgabe. Tom. VII. Fol. 385, 386.) 

Wie Simeon einft auf Chriſtum hinwies als den, der gefeht ſey zu 
einem Ball und Auferfieben Vieler in Ifrael, fo ward wirklich auch Diefes 


[4 


B. Gterklichii. Mr. 000. 659 


über fernen Schwanengefang gedichtete Lieb Luthers ſchon manchmal den 
Einen zu einem Fall, den Anderen zu einem frößlicden Auferfte 
hen aus der Tiefe ver Todesängften. So erzahlt Schamelins von einer 
adelihen Perſon, die der Welt Luft genoß, daB fie gar in Ohnmacht ge- 
fallen ſey, fo oft fie dieſes Kied fingen hörte. „Getroſt ift mie mein Herz 
und Sinn” — fo kann e3 bei den Weltkindern nicht lauten, fondern da 
geht's nah Sir. 41, 2 x. Der Blaube aber, der Jeſum Ehriftum ere 
fannt hat und Alles für Schaden erachtet um Ehrifti willen, ſtimmt fröß: 
lich in diefes Schwanenlied ein, wenn nun die Seele aus Kampf und 
Streit zum Frieden und zur ewigen Gottesruhe entrüdet wird und zum 
Schauen gelangen ſoll. Dep zum Zeugniß umgiebt diefes Lied eine ganze 
PWoltevon Glaubenszeugen, die mit demjelben freudig überwun⸗ 
den haben und im Frieden entfchlafen find. 

Als der fronme und tapfere Fürſt, Chriſtoph, Herzog zu 
Bürtemberg, im I. 1568 von der Todeskrankheit ergriffen ward, 
äußerte er öfters auf feinem Aranfenlager: „Die falte Erde wird meine 
Arznei ſeyn. Wenn ich indeß auch eine andere gebrauche, fo thue ich es 
deßwegen, damit man nicht fage, ich ſey ein Sonderlicher und lebe nur 
meines eigenen Kopfes, verachte die ordentlichen Mittel und verjuche Gott. 
Ich weiß, mein Leib ift ein zufammengeflidted Ding, ein altes baufälliges 
Haus, das Niemand mehr vor dem baldigen Zufammenfallen bewahren 
wird. Wenn die von Gott mir beftimmte und von mir längft erwartete 
Stunde fommen wird, dann ift Alles vergebens, denn wir mäflen gewiß 
einmal fierben, felig aber find die Torten, die in dem Herrn geftorben 
find. Unfere Bürgerfchaft ift im Himmel.” Bu feinem treuen Ehgemahl, 
die durch ihre Sorgfalt und alle nur erdenklichen Mittel fein Leben fo 
gern noch länger gefriftet hätte, fagte er: „Wenn dad erwartete Stünd- 
lein kommt, daß ich von binnen ſcheiden fol, jo begehre ich, daß man mit 
einhelliger Stimme finge: „„Mit Fried' und Freud’ ich fahr’ dahin.““ 
Er hat aber auch lange zuvor fhon an feine Gruft und feinen Tod ges 
dacht und deßhalb vielfältig mit Paulo geſprochen: „Ich habe Luft ab⸗ 
zuſcheiden und bei Chriſto zu ſeyn,“ und Dem beigefügel: „Wenn ich 
hundert Jabre zu meinem zeitlichen Leben nur mit einem Heller faufen 
föunte, wollte ich es nicht Ihun. Wenn die Stunde meines Todes kommen 
würde, fo glaubet mir, daß dieß die Stunde fey, darauf ich lange gewartet 
habe." Darum ift er denn auch in feinen Todesfchmerzen gar geduldig 
gewejen und hat gefagt: „Ja, germe will ich leiten, ja, gerne will ich ge⸗ 
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duldig fenn,” und ift als ein tapferer Glaubensheld gar ſeliglich hinge⸗ 
fahren am 28. Dez. 1568. Im Chor der Tübinger Stiftslirhe ruhen 
feine Gebeine. 

(Mart. Mylii apophtegmata morientium, Pag. 60 etc.) 

So finten wir ed auch bei einem fürftlihen Herren im Lande der 
Dänen. Der fronme König Ehriftian IH.von Dänemark, der 
in allen Tugenden nicht allein feinen Unterthanen, ſondern auch allen 
Fürften vorgeleuchtet, die Neligion fortgepflanzt, Frieden geftiftet und 
Gerechtigkeit befördert bat, ein Tifch der Armen und Zuflucht der Uns 
ſchuldigen, hatte am Ende feines Lebens ein bedenflihes neues Jahr. 
Zuvor, um Weihnachten des Jahres 1588, hatte er, da er krauk dar⸗ 
niederlag, einen Traum, in welchem er einen Dann in weißen Kleidern, 
als einen Engel anzufehen, vor fein Bett fommen ſah, der alfo zu ihm 
ſprach: „So du noch etwas vor deinem Ende beftellen willft, fo thue es 
bei Zeiten, denn nach acht Tagen wird dich Gott aus deinem irdiſchen in 
fein himmliſches Reich verfeben. Auf das neue Jahr wird deine Krankheit 
gar aufhören und ewige Gefundheit folgen. Darum fey gutes Muthel* 
Am Neujahrstag nun beftellte er eine Baletpredigt, die ihm fein Hof- 
pretiger Noviomagus halten mußte, zu dem er dann fagte: „Wenn Gott 
will, fo bin ich bereit und frage weiter nicht nach diefem Leben. Die Luft 
zu allen zeitlichen Dingen ift meinem Herzen verfehwunden ; ich denke an 
ein ander Leben, an das himmliſche Baterland, ich laffe die Welt fahren 
und faffe durch den Glauben meinen einigen Erlöjer und Heiland Jeſum 
Ehriftum in mein Herz, er mache es mit mir, wie ed mir näßlich und felig 
if." Hierauf begehrte er von feinem Hofgefind, fie follten ihm Grablieder 
fingen. Da fie nun nicht gewollt, ſprach er: „Ih will fingen und ihr 
müßt mitfinaen, daß man wird fagen, ter König zu Dänemark hat ihm 
ſelbſt zu Grabe gefungen.” Darauf ſtimmte ex mit heller und fröͤhlicher 
Stimme dieſes Lied an und befahl unter dem Gefang feinen Geift in die 
Hände Jefu. 

(D. Dlearius im gottf. Alter. ©. 372, 751 ıc.) 

Der dritte in diefem Fürftenbunte ift der gottjelige Fürſt Earl 
zu Anhalt. Der bat, ald er im 3. 1561 auf dem Sterbebette Tag, 
eine Viertelftunde vor feinem Ende fih noch einmal ermuntert und „wies 
wohl mit erbarmlicher Stimme, doch mit freudigem Herzen“ dieſes Lied 
ganz ausgefungen. 

(Gras. Francisci, brennende Lampe. ©. 758.) 
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An diefe fürſtlichen Zeugen reiht fich der Dberhofprediger Dr. He 
dinger zu Stuttgart, der Dichter des eindringlichen, ernften Liedes vom 
wahren Chriſtenthum (Nr. 392). Er ließ fih auf dem Sterbebette „Mit 
Fried’ und Freud’* auf der Harfe anflimmen und hatte tabei die völlige 
Hoffnung, diefed würde das N un feiner ſehnlich verlangten Freudenfahrt 
ſehn. Als nun aber das Lieb zu Ende war und er noch nicht vollendet 
batte, war er voller Ergebung in Gottes Willen und febte hinzu: „Man 
frage mich nimmer nach meinem Zuftande, als wenn ich noch Tänger zu 
leben wünfchte. Ad! ich fterbe von Herzen gern, verlange auch nimmer: 
mehr zurück in diejes zeitliche Leben, nachdem ich den Kampf bis hieher 
gebracht habe und an die Thore der lieblihen Ewigkeit gekommen bin.” 
(Bd. II, 160.) 

Bon weitern Zeugen, obwohl teren noch Bicle könnten vorgeführt 
werden, mögen nur folgende noch Zeugmiß ablegen: 

Hand Ungmad, ehemaliger kaiſerlicher Feldhauptmann, der aus 
Liebe zur evangeliſchen Sache feine Aemter aufgab und Deftreich verlieh, 
worauf er dann nah Tübingen fam und dort am 17. Juni 1565 in der 
herzoglichen Gruft in ter St. Georgenfirchen beigejeht wurde, freute ſich 
herzlich, als er feine lebte Stunde herannaben fühlte, tröftete feine Frau 
und Kinder und fagte ihnen: „Mißgönnet mir die Freude nicht, die mir 
der Herr Ehriftus bereitet hat und die ich gemißlich erlangen werde, da 
ih längft ſchon im Vorgenuß derſelben ſtehe.“ Hierauf fieng er dieſes 
Lied gar fröhlich zu fingen an. — Die Frau des befannten Chronologen 
Abraham Buchholz wartete auf ihren Zod mit großem Verlangen und 
ſprach: „O gütiger Gott! fpanne an, nicht leibliche Roffe und Wagen, 
fondern Eliä, des Propheten, auf daß ich in das ewige Vaterland vers 
reifen möge. Wenn mein Wagen fommen wird, will id fröhlich fingen: 
„Mit Fried’ und Freud’ 2.” 

(Titins vermehrtes Exrempelbuch.) 

Gerhard Münch, ver fromme im J. 1671 heimgegangene Pre—⸗ 
diger in Frankfutt a. M., ichlug, nachdem' er auf den Sterbebette das 
h. Abendmahl genoſſen hatte, mit beiden abgematteten, ſchon eiskalten 
Händen auf ſein Bett und ſagte: „Lauter Freude, lauter Freude!“ und 
fang darauf: „Mit Fried' und Freud’ zc.” 

(Fedderſen, Nachrichten vom Leben und Ende ıc. 2. Thl. ©. 181.) 

Spener aber, der treue Knecht des Herrn, fang dieſes Lied in 
gefunden Tagen, viele Jahre vor feinem Sterben, am Schluß jeiner 
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Abendbeiſtunden, und jeden Sonntag Morgen, um fi aufs Sterben zu 
bereiten, und fang, fi fo felbft fein Requiem. Als nun wirfli die letzten 
Zage und Stunden herbeifamen, hörte man ihn in freudiger Weiſe gar 
viel von Simeons Heimgang im Frieden reden (Bd. I, 364). 

Und Dr. Philipp Hahn, Domprediger in Magdeburg, fchrieb das 
Liedlein in feine Kirchenpoftille und fegte darunter die Worte: „da mihi 
in hoc etiam carmine, Christe, mori.“ Das ift zu deutſch: 

Herr Chriſt, Hilf, daß ich meine Tag’ 
Mit diefem Sang auch fchließen mag. 

Solches ift dann auch gefchehen. Es war das lebte Gebetlein, Das 
er feinem Schwiegerfohne, Dr. Paul Roͤber, noch deutlih und vernehmlich 
bat nachſprechen fünnen, ehe er feinen legten Odem aushaudte. Drum 
ward es hernach auch zu jeinem Leichenterte erwaͤhlet. 

(Avenarins Liederkatech. 1714.) 

Unter gar merkwürdigen Umfländen ward aber dieſes Lied im Jahr 
1534 auf dem Richtplatz zu Soeft in Weftphalen angeftimmt. In fels 
biger Stadt hatten die Ratbeherren um dieje Zeit einen Gerbermeifter 
Namens Shlahtorp, der ein Anführer der Evangelifchen war, mit 
noch mehreren Genofjen unter einem geringen Vorwand verhaften und 
zum Tod verurtheilen laffen. Am Zage der Hinrihtung wurden die Ber: 
urtheilten unter einem großen Volkszulauf zur Richtftätte geführt. Dort 
angelangt, betheuerte Schlachtorp, daß er allein um des Glaubeus willen 
fterben müſſe und ftimmte dag Lied an: „Mit Fried’ und Freud' ich 
fahr’ dahin.” Die ganze Volksmenge ftimmte mit ein, aber doch wagte 
es noch Niemand, dem treuen. Befenner der Wahrheit beizuftehen. Ale 
man darauf den Berurtheilten die Wahl Tieß, wer zuerft fterben wolle, 
erwählte Schlahtorp, das erfte Opfer zu ſeyn. Der Scharfrichter aber 
traf mit feinem bloßen hauenden Schwerte nit feinen Hals, fondern nur 
den Rüden, daß der Stuhl umſchlug. Als man diefen nun wieder auf: 
richten wollte, damit der zweite Schlag geführet werde, kam der Berwun: 
dete wieder zur Befinnung und entriß dem Henker das Schwert, weldges 
er auch jo lange feftbielt, bis er die Stride an den Händen mit den 
Zähnen aufgemacht hatte. Run fchlug er jo wüthend mit dem Schwerte 
um fih, daß man ihm gar nicht anfommen konnte. Da wurde das Mit- 
gefühl des Volkes laut, die Rathsherten befablen, von-ihm abzulaffen, 
und das Volk führte nun den Geretteten, des das eroberte Schwert in 
Händen hielt, im Triumph nah Haus. Schlachtorp ſtarb zwar an der 
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furchtbaren Wunde, aber nie ward in Soeſt ein Leihenbegängniß gefehen, 
wie tag feine, und bald darauf mußte der katholiſch gefinnte Rath die 
Stadt verlaffen und die ganze Bürgerfchaft fiel dem Evangelium und dem 
Panne Gottes zu, der das Volk fo Schön fingen gelehrt: „Mit Fried’ und 
Treud’ ich fahr" dahin." 

Nicht bloß aber in der Todesnoth, au in andernleibesnöthe 
ward dieſes Lied ald glaubiger Hülferuf angeflimmt und der Herr erwies 
fid) dabei , daß er „das Leben ſey und Heil in Noͤth“ (B. 2.). So hat: 
ten fich bei der großen Ueberfhwemmung im Thüringer Lande 
am 29. Mai 1613 (vgl. zu Nr. 33.) in Lchnftett bei Weimar 17 Pers 
onen auf einen Boden gerettet, wo fie endlid bei der immer mebr ans 
wachſenden Waſſerfluth ihren nahen Tod vor Augen hatten. Da jtinm- 
ten fie in ihrer Zodesangft diefes Lied an und der Herr erbarmte fich ihrer, 
alfo daß das Waſſer fie nicht erreichte und fie gerettet wurden. (Dlearius 
Liederſchatz 1.1025.) Dekgleichen befahl einft der tapfere Graf Chriftoph 
von Oldenburg im 3. 1547 feinem Kriegsheere vor ver Schlacht mit 
den Kaiferlihen bei Drafenburg, auf tie Anice zu fallen und Gott 
mit diefem Liede um Sieg zu bitten, der ihnen dann auch gejchenft ward. 

(Eggerit Bennige, Chronyk von Ooſtfresl. ©. 780.) 

Einen befondern Vorfall erzäflt noh Dr. Saceus, Dompre 
diger zu Magdeburg, in feiner „„Explicatio Cant. Simeonis Luc, 2.“, 
dag er namlich einen wüften Menſchen gekannt, ter am Ende jeines Les 
bens jo verzagt geweſen „ daß er immer gejagt habe: „Der Teufel ſolle 
ihn nur holen,“ als er aber dieſes Lied habe ſingen hören, ſey er ganz 
ſtill und glaubig geworden. 

Die Meiodie: *daagdcha, if im J. 1524 zugleich mit 
dem Lied erfunden, und zum erftienmal In Walthers Chorgeſangbüchlein 
vom 3. 1524 gebrudt erfchienen, ohne Zweifel, obwohl nicht völlig vers 
bürgt, von Luther. Bei ver Fafiung dieſer M., wie fie im A. Kirch.⸗G. 
fich findet, iſt bloß eine rhythmiſche Schwierigfeit in der 3. Zeile auf faum merf: 
liche Weiſe, nach alten Borgüngen, entfernt. Seb. Bad) hat le in einer feiner 
Feftcantaten, anf das Feſt der Reinigung Mariä, mit einem ſchönen Tons 


faß geſchmückt, wobei er nach jedem Ders einen andern anf deffen Snhalt 
bezüuglichen Tonfag einwebte. 


Die andere Melodie, fgfb de ba, if von Krecht im J. 
41794 zu dem Liede G. B. Funks: „Mir fchauert nicht vor dir, o Gruft“ 
(Nr. 333. im W. ©. von 1792) erfunden, wie fie denn zueft Im W. 
Ch.⸗B. von 1798 und ſofort in dem von 1828 erfcheint. Balmer änfert 
ſich im ſüddeutſchen Schalboten. 1845. ©. 28 über diefe beiden MM. 
treffend alfo : „Diefe beiden MM. können ganz befonders dazu dienen, um 
ven Charakter der alten, objektiv⸗kirchlichen Choralzelt und der modernen, 
empfintangsreichen Periode recht fühlbar zu machen. Beide AM. fine, 
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jede in ihrer Art, Meifterwerke; aber wie anders klingt Knecht, als Luther! 
Luthers Weiſe fehlt es durchaus nicht an Zartheit — man fehe nur bie 
vierte Zeile: „fanft und flille“ und die folgenden; aber do, wie wirb 
fhon durch tie doriſche Tonart, burch bie dadurch hervorgebrachten Zeilen 
ſchlüſſe und Mopnlationen die ganze M. viel männlider! Cs ift der 
Glaube der Kirche, ber in feiner ganzen Macht und Freudigfelt gerade in 
den Sterbliedern der Alten fih offenbart. Wie find dagegen Knechts Ac⸗ 
corde und Tonfolgen fo weich, fo arienmäßig. Hier ift es das fubjeftive, 
fromme Gefühl, das von den Bräbern ans fehnfüchtig nad ber chrik- 
lien Wahrheit aufblickt; dort aber bei Luther iſt es bie bereits oben 
auf der Höhe chriftlicher Wahrheit ſtehende Glaäubensgewißheit, vie 
ui her, göttliher Ruhe auf Gräber und GSterbebette hernieder 
b t.“ 


601. O Gott! einſt läſſeſt du mich hin. 


Bon Simon Dad, dem großen Königsberger Poeten (Bd. I, 
250), der in der Flüchtigfeit der Erbentage ſtets voll heiligen Ernftes 
fi mit dem Gedanken an Tod und Unfterblichkeit bejchäftigte, im Jahr 
1645 gedidhtet. 

A. Knapp jagt von diefem wertvollen Liede, das nach Guſtav 
Schwabe Bearbeitung aufgenommen ift, der Kriftlihe Glaube an Uns 
fterblichfeit,, verbunden mit dem Glauben an die Auferftehung fey wohl 
fhwerlih irgendwo tiefer und rührender ausgedrüdt, und ein einziger 
Ders dieſes Liedes fey mehr werth, ald die ganze in dem W. ©. von 
1792 aufgeführte, jebt aber mit Recht weggefallene Rubrit: „Bon ver 
Unfterblichfeit der Seele.“ 

Bom Driginal fehlen B. 3. 6. und 7.: 

3. Bald werd ich von Verwefenheit Cr Täßthierum aus trener Pflicht 


Mit Haut und Haar gefrefien; Nerwahren in die Erbe 

Die Welt hat mein in kurzer Zeit AU mein Gebein, auf daß ja nidt 

Ganz, wie ich ihr, vergeflen. Nur eins verloren werde. 

Ich lee u wär ich auch 

Hie noch fo augerleien, 7 will von Münzen, miar 

Gleich einem Echatten, FH und Kan FR Samen holen zo * 
an Permeng es, thu zu Majoran, 

Und dem, ber nie geweien. Die Saate von Biolen 


6. Denn Ehriftus, wie ich bin ges Und allen Binmen ingemein, 
ehrt, Gin Gärtner wird es fennen, 
Stirbt und erfteht im Gleichen, Und auch ein jedes Körneleln 
Auf daß er werd’ ein Herr geehrt Nach feinem Namen nennen. 
Der Lebenden und Leichen. 
Die beiden lebtern Verſe mit ihrem trefflihen Sinne giebt A. Knapp 
im Liederihab Ausg. 2. 1850. in einer ſehr fchönen Weberarbeitung. 


Bon der Driginalfafjung der belaffenen Verſe iſt noch zu erwähnen: 


Vers 1. 3.1: mu 3. 3: weil. 3.8: gleichwie ein Weber pfle: 
get. 3. 9: werd. 8. 10: ohn' Wiederknuft geleget. — Vere 2. 3.6: 
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ausgeſchlafen. — Ders 3. (4.) 3. 5: Fleiſch. 8. 8: Hoffunng. 
Veré 4. (5.) 3. 2: ich bin nicht I verborben. 3. 4: dir werb ih 
ſeyn geflorben. — Vers 5. (8.) 3. 2: in Jeſu Chriſti Wunden. 3. 3: 
auf 2 wahrer Gctt! 3. 4: Etunden. 8. 6: erregen. 8. 8: fo Hin ih 
obgelegen. 


602. Des Todes Gran’n, des Grabes Nacht. 


Das einzige Lied Dr. Spaldings, Probftd an der St. Nikolai⸗ 
firche und Oberconfiftorialraths zu Berlin, der ald neunzigjühriger Greis, 
ale „der Letzte“ in feinem alten Sreundfchaftsfreis (2. T.), am 26. Mai 
1804 zur Ruhe eingieng (Bd. I, 42). Es erſchien mit 13 Verſen zuerft 
in dem von Diterich mit ihm und Teller beforgten G. zum gottesdienft> 
lihen Gehraud in den K. preußischen Landen vom 3. 1780. Am 28. Okt. 
1799 hat er aber das Lied noch einmal überarbeitet und verorbnet, daß 
es einft fo bei feinem Begrabniß gefungen werden folle. Hier fang er 
namlih in einem freutigen Rück- und Borblid in den Berfen 6—8., 
welche nebft B. 4. und 5. weggelaffen find, nachdem er von der Augficht 
auf eine felige Ewigkeit gehandelt, für feinen Zuftand bezeichnend alſo: 


Gläückſel'ge Ansficht auch für mih! Betrachte mit entzücktem Blid 
Boll Muths bebt meine Seele ih. Mein fchen entwideltes Geſchick. 


IH feh im @eift bes Chriften Lohn, Viel Frende gabft du mir fchon hier 


3% fehe meinen Himmel jhen. — H Gätiger! wie dant ichs bir. 
Da find I, was bein guter Rath, Oft Fam auch bittrem Ungemach 
Mir unbewußt, georbnet Hat. Doch größere Verſüßung nad. 


Bon der Spätern Redaktion ift für tie belaffenen Verſe zu erwähnen: 


Vers 2. 3. 2: wo id hier einaefehtofien kin. 8. 3: freier, als. 
— Bers 3. 3. 3: Sehnen. 3. 4: iſt führer Ruf zur Ewigleit. — 
Pers 6. (11.) 3. 1, 2: Mir wird per vun, den Frevler ſcheu'n, Geburt 
zum edlern Leben feyn. — Ders 8. (13.) 3. 4: der Abruf einft wills 
kommen ſeyn. 


Dr. jur. Johann Caspar Lindenberg, der vormalige Bürgers 
meifter der freien Hanfeftadt Lübeck, ein hriftlider Staatsmann, hatte 
auf dem Tijche, auf welchem er feine vielen Staatsgeſchäfte auszuarbeiten 
pflegte, aflezeit viefes Lied, fauber abgeſchrieben, liegen, zu täglicher Er⸗ 
innerung. 

(Bol. deſſen Leben von feinem Sohn Earl Lindenberg. Lübed 1826.) 


603. Herr! meine Leibeshätte, 
Aus Ph. Kr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über 2 Petr. 1, 14.: „id weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen muß,” 
mit dem Beiſatz: „Es dienet einem Chriften, daß er ſich feine lebten 
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jebe tn ihrer Art, Meiſterwerke; aber wie anders Flingt Knecht, als Lueiher! 
Luthers Weiſe fehlt es burchaus nicht an Zartheit — man fehe mer tie 
vierte Zeile: „fanft und ftille” und die folgennen; aber doch, wie wirb 
ſchon durch tie dorifche Tonart, durch bie dadurch hervorgebradhten Zeilen - 
fhlüffe und Modnlationen die ganze M. viel männlider! Es if der | 
Glaube der Kirche, der in feiner ganzen Macht und Frendigkeit gerabe in 
den Sterkliedern der Alten ſich offenbart. Wie find dagegen Kuechts Ac⸗ 
corde und Tonfolgen fo wei, fo artenmäßig. Hier iſt es das fukjeftine, 
fromme Gefühl, das von den Gräbern aus fehnfüchtig nad) der chrik- 
lihen Wahrheit aufblidt; bort aber bei Luther ifi es vie bereits oben 
auf der Höhe hriftlicher Wahrheit ſtehende Glaubensgewißheit, vie 
er hoher, göttliher Ruhe auf Gräber und Gierbebette hernieder 
blickt.“ 


601. O Gott! einſt läſſeſt du mich bin. 


Bon Simon Dad, dem großen Königsberger PBoeten (Br. I, 
250), der in der Flüchtigfeit der Erdentage ftets voll heiligen Ernftes 
fid) nit dem Gedanken an Tod und Unfterblickeit befchäftigte, im Jahr 
1645 gedichtet. 

A. Knapp fagt von diefem werthvollen Liede, das nad Guftav 
Schwabe Bearbeitung aufgenommen tft, der hriftlihe Glaube an Uns» 
fterblichfeit,, verbunden mit dem Slauben an die Auferitehung ſey wohl 
Schwerli irgendwo tiefer und rührenter ausgedrädt, und ein einziger 
Vers dieſes Liedes fey mehr werth, als die ganze in dem W. G. von 
1792 aufgeführte, jetzt aber mit Recht weggefallene Rubrif: „Bon ver 
Unfterblichfeit der Seele.“ 

Bom Driginal fehlen 2. 3. 6. und 7.: 

3. Bald werb ich von Verwefenheit Gr Täpt®hierum ans treuer Pflicht 








Mit Haut und Haar gefrefien; Nerwahren in die Erbe 

Die Welt hat mein in furzer Zeit AU mein Gebein, anf daß ja nicht 

Ganz, wie ich ihr, vergeflen. Nur eins verloren werde. 

Ich PORT uns wär ih auch 

Hie noch jo auserleſen, 7. will von Münzen, Thymian 

Gleich einem EC chatten, Tranm und 8* Fe Samen fen, br 
Ran Vermeng es, thu zu Majoran, 

Und dem, ber nie gewefen. Die Saate von Biolen 

6. Denn Ehriftus, wie ich bin ges Und allen Blumen ingemein, 
lehrt, Kin Gärtner wird es kennen, 

Stirbt und erfieht im Gleichen, Und auch ein jedes Koͤrnelein 


Auf daß er werd' ein Herr geehrt Mach feinem Namen nennen. 
Der Lebenden und Leichen. 


Die beiden letztern Verſe mit ihrem trefflichen Sinne giebt X. Knapp 
im Liederſchatz Ausg. 2. 1850. in einer fehr fchönen Ueberarbeitung. 
Bon der Driginalfaffung der belafjenen Verſe iſt noch zu erwähnen: 


Bersi. 3.1: mu 8. 3: weil. 3.8: gleichwie ein Weber pfles 
get. 3. 9: werd. 3. 10: ohn' Wiederfunft geleget. — Bers2. 3.6: 
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ausgefchlafen. — Bere 3. (4.) 3. 5: Fleiſch. 3. 8: Hoffnung. — 
Vers 4. (5.) 3. 2: ih bin nicht ' verborben. 3. 4: dir werd ich 
feyn geftorben. — Vers 5. (8.) 3. 2: in Zefu Chriſti Wunten. 3.3: 
auf 2 wahrer Gott! 3. 4: Eiunden. 2g 6: erregen. 8. 8: fo bin id 
obgelegen. 


602. Des Todes Grau’n, des Grabes Nacht. 


Das einzige Lied Dr. Spaldings, Probftd an der St. Nikolai⸗ 
firche und Oberconfiftorialrathe zu Berlin, der als neunzigjähriger Greig, 
als „der Letzte“ in feinem alten Freundſchaftokreis (B. 7.), am 26. Mai 
1804 zur Ruhe eingieng (Bd. I, 42). Es erſchien mit 13 Berfen zuerft 
in dem von Diterich mit ihm und Teller beforgten G. zum gottesdienft- 
lihen Gebraud in den K. preußifchen Landen vom 3. 1780. Am 28. Oft. 
1799 hat er aber das Lied noch einmal überarbeitet und verordnet, daß 
es einft fo bei feinem Begräbniß gefungen werden folle. Hier fang er 
namlih in einem freutigen Rück- und Borblid in den Berfen 6—8,., 
welche nebft V. 4. und 5. weggelaffen find, nachdem er von der Ausficht 
auf eine felige Ewigkeit gehandelt, fiir feinen Zuftand bezeichnend alſo: 


Glückſel'ge Ausſicht auch für mih! Betrachte mit entzücktem Blid 
a Fa meh arg Mein ſchon entwickeltes Geſchick. 
Sch ſeh im Geiſt des Chriſten Kohn, b 

Ich ſehe meinen Himmel ſchon. De re nen hier 


Da find ich, was dein guter Rath, Oft Fam auch bittrem Ungemach 
Mir unbewußt, geordnet hat. Doch größere Berfüßung nad. 


Bon der fpätern Redaktion ift für tie belaffenen Verſe zu erwähnen: 


Vers 2. 3. 2: wo.ich hier eingefchlofien kin. 3. 3: freier, ale. 
— Bers 3. 3. 3: Sehnen. 3. 4: iſt führer Ruf zur Ewigleit. — 
Pers 6. (11.) 3. 1, 2: Mir wird ber Tob, den Frevler fcheu'n, Geburt 
zum edlern Leben feyn. — Bers 8, (13.) 3. 4: der Abruf einft wills 
kommen feyn. 


Dr. jur. Johann Caspar Lindenberg, der vormalige Bürgers 
meifter der freien Hanjeftadt Lübeck, ein hriftliher Staatsmann, hatte 
auf dem Tifche, auf welchem er feine vielen Staatsgeſchäfte auszuarbeiten 
pflegte, allezeit viefes Lied, ſauber abgeſchrieben, liegen, zu täglicher Er⸗ 
innerung. 

(Bol. vefien Leben von feinem Sohn Earl Lindenberg. Lüber 1826.) 


603, Herr! meine Leibeshätte, 
Aus Ph. Kr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über 2 Betr. 1, 14.: „id weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen muß,” 
mit tem Beiſatz: „ES dienet einem Chriften, daß er fidh feine lebten 
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Stunden vorftelle. Seine Hoffnung wird dadurch geftärkt. Der Unchriſt 
muß mit Schreden daran denken.” 


Hiller dichtete dieſes wortgetreu mitgetheilte Lied im J. 1766, drei 
Jahre vor ſeinem Tod, den er ſchon im J. 1760 als ganz nahe erwartete, 
weßhalb er auch bereits damals feine Lebensumſtände auffeßte, damit fie 
zur alleinigen Ehre Gottes bei feinen Leihenbegängniß verlefen werden 
koͤnuten. 


Denkwürdig iſt die Erfüllung der von Hiller in dieſem Liede und 
auch ſonſt oͤfters ausgeſprochenen Bitte um ein „ruhig Ende“ (V. 2.), 
um eine ſanfte Aufloͤſung ohne langwierige und ſchmerzliche Krankheit, da 
er in feinem Leben jo viele Leiden durchzumachen hatte. Der Herr that, 
wie er bat, und machte, nachdem er das fiehenzigfte Lebensjahr vollendet 
hatte, eines Abends feinem Leben ohne vorherige Krankheit durch einen 
Stedfluß ein ſchmerzloſes, ftilles, fanftee Ende — am 24. April 1769 
(B». I, 232). 


Dr. Ehriftian Friedrich Schmid, feit 1821 Frühprediger und Pros 
feifor der Theologie in Tübingen, der jegendreihen Einfluß übende Keiter 
des Predigerinftituts, hat auf feinem Kranfenlager, zehn Tage vor feinem 
am 28. Merz 1852 eingetretenen Tote in einem kief ergreifenden Augen: 
blick den Seinigen mit ven Worten des Apofteld gemeldet: „Seht weiß 
ich, daß ich meine Hülle bald ablegen muß! — Es ziemt einem Chriften, 
daß er fich feine lehte Stunde vorſtelle.“ Das ſprach er, die fhon ger 
brochene Stimme noch einmal zur alten Kraft erhebend, jeine Augen bliß- 
ten zum Hinmel empor, fein ganzes Wefen ſchien von einem Vorſchmack 
der Berflärung hingenommen. Darauf ließ er fih viefes Lied leſen 
und verweilte mit befonderem Ernft bei der Bitte: „Iaß meine lebten 
Büge nicht zu gewaltfam gehen” 2. (2. 3.) Auch ihm, wie 
dem Dichter des Lieds, bat der Herr dieje Bitte gewähret. Er hatte ants 
gefampft, ehe feine Hütte abgebrodhen wurte. Wunderbare Fröhlichkeit 
nahm von feinem m die Klarheit des Herrn übergehenten Geifte Befib. 
„Jetzt ift es mir aber ganz klar, ganz helle!” — fo ſprach er, ehe er den 
Seinen zum letztenmal gute Nacht wünſchte, legte fi dann nieder, ath⸗ 
mete einige Züge etwas ſtark, wendete fein Haupt auf die Seite und ent⸗ 
ſchlief als ein jeliges Kind Gottes. Sein Sterben war fein Tod, ſon⸗ 
dern ein Uebergang ind Leben, ind bimmlifche, ewige Leben. 


(Chriſtenbote. Stutig. 1852. ©. 411-- 419.) 
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* 804. Ich bin ein Gaſt auf Erben. 


Diefes Lied erfähten zum eritenmal in Ebelingd Ausgabe von P. 
Serhards geijtlihen Andachten vom 3. 1667, ift alfo eines der fpäs 
tert Lieder Gerharte. Es führt bei Ebeling den Titel: „Aus dem 119. 
Pſalm.“ Das Lied ift namlich eine Ausführung des in V. 19. dieſes 
Palmen ausgeiprochenen Gedanfens, wobei aber dem Dichter vornamlich 
auch Er. 11, 13. vorgefchwebt ift. , 

Bom Driginal, das fonft wenig geändert ift,* fehlen V. 3—6., 
von welchen namentlich der erftere Gerhards Lebenserfahrungen ausſpricht: 


3. Mi hat auf meinen Wegen 
Manch’ harter Sturm erfchredt, 
Blig, Donner, Wind und Regen 


5, Wle manche ſchwere Bürde 
Trug Iſaak, ſein Sohn? 
Und Jakob, deſſen Würde 


Hat mir manch' Angſt erweckt; 
Verfolgung, Haß und Neiden, 
Ob ich's gleich nicht verſchuld't, 
Hab' ich doch müſſen leiden 
Und tragen mit Geduld. 


4. So gieng's den lieben Alten, 
An derer Fuß und Pfad 

Mir une noch täglich halten, 
Menn’s fehlt an guiem Ratb; 
Mie mußte fi doch fehmiegen 
Der Bater Abraham, 


Stieg bis zum Himmelsthron, 
ie mußte der fih plagen: 

Su was für Beh und Schmerz, 
In was für Furcht und Bagen 
Sank oft fein armes Her). 


6 Die frommen, beil’gen Seelen 
Die giengen fort und fort, 

Und änderten mit Duälen 

Den erfi bewohnten Ort; 

Sie zogen hin und wieder, 

Ihr Kreuz war immer groß, 

Gh’ als ihm fein Vergnügen Bis daß der Tod fie wieder 

Und rechte Wehnftatt Fam. Legt in des Grabes Schooß. 


Darauf führt fotann der 7. Berd, der nun ale der 3. fteht, in kind⸗ 
lich edler Naivität und ächter volksthümlicher Gemüthlichfeit weiter fort! 


„Ich habe mich ergeben Mas will ich beſſer leben 
In gleihes Glück und Leib: Als folge große Leut’ 2” ac. 


In Hedingers „Herzensllang” vom 3. 1700 hat deßhalb auch dies 
jes Lied die Weberfhrift: „Die Seele tröftet fih mit den Erempeln 
der Heiligen.” 

Die Gedanken dieſes Liedes finden wir in dem Teftamente wies 
der, welhes Gerhard für feinen vierzehnjährigen Sohn, 
Baul Friedrich, kurz vor feinem Tode, am 7. Juni 1676 aufgefebt 
bat, vgl. Bd. I, 266 f. 

In dem würtembergischen Pfarrdorfe Altburg bei Calw lebte der 
ſchon feit mehreren Jahren in den Ruheſtand verfeßte wohlbetagte Shut 
‚meifter Schulz in ftiller Zurückgezogenheit. Da geſchah es, daß er 


” Erwähnt fey davon: Vers 3. (7.) 3. 8: Freud Hinein. — 
Ders 6. (10.) 3. 8: Stanf und Wuſt. — Vers 8. (12.) 3. 3: mein 
Biel ausgemeflen. 8. 8: ſcharrt man mi ins —. 
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am erften Maifonntag des Jahre 1852 auf die Bitte feines Amtsnach⸗ 
folgers, der an diefem Zage Der Eonfirmation eines nahen Verwandten in 
Calw beiwohnte, die Gejchäfte eines Organiften und Vorfängers beim 
Gotteddienft zu Übernehmen hatte. Darauf freute er fih denn auch recht 
wie ein Kind, daß ed ihm nad) fo langer Entbehrung einmal wieder vers 
gönnt ſeyn follte, mitten unter der Gemeinde, die im äußern und innern 
Sonntagsfhmud ſich verfammelte, feine liebe alte Orgel zu regieren. Mit 
heller träftiger Stimme, tie ihm bis in fein hohes Alter eigen war, be 
gann er denn, als der freudig erjehnte Tag herangekommen war, mit ber 
Gemeinde das für den Gottesdienft beftimmte Lied: „Ih bin ein Gaft 
auf Erten. Aber fiehe da, mitten im zweiten Bers, der ihn fo ftarf 
und wahr an fein verfloffened, von Dornen fo reich durchflochtenes Leben 
erinnerte, neigte der in die höchfte Begeifterung und Wehmuth zugleich 
verfeßte Mann das Haupt aufs Choralbuch — und war verfchieden. 
Selbiges Lied hatte man auch bei der Beerdigung feines ihm vorange 
gangenen einzigen Bruders gefungen. So fhiet der alte treue Lehrer im 
Haufe Gottes, in welchem er jo vielmal Handreichung gethan, fchnell und 
fanft von hinnen, und mit furzem leihtem Schritt, das Lob Gottes auf 
den erblaßten Lippen, trat er hinüber in die Hallen des Himmels, wo ihm 
nad feiner langen, mühevollen PBilgerfchaft, nach einem Leben voll Kampf 
und Streit, geführt im Dienfte des Herrn, der Friede Gottes blühte und 
das Bürgerrecht bereitet war und wohin fih im Gefühl ter Fremdling⸗ 
ſchaft auf Erden fein ſehnſuchtsvoller Bid ſchon Tangft inn Glauben ge: 
richtet hatte. Im derfelben Kirche hatte nicht lange vorher fein vieljähriger 
Pfarrer einen ähnlichen Tod gefunden, indem er ebenfall® während tes 
Sottesdienftes auf ter Kanzel vom Schlag getroffen wurde. 

(Nah einem Bericht des Schulmeiftere Wieler zu Steinenberg in 


ber paͤdagog. Monatsfchrift: „Die Volksſchule. Stuttg. 1852." X. Li: 
tobersSeft. S. 451 —453,) 


* 605. Wenn mein Stündlein vorbauden ift. 


Zuerft getrudt in Nil. Hermanns, des frommen Cantors zu 
Joachimsthal (Br. I, 113), „Hiftorien von dee Sündfluth , Iofepb, 
Mofe, Elias ꝛc.“, welche zwei Jahre nach feinem Tod, durch Matthefius be 
forgt, zu Leipzig im 3. 1563 erſchienen. Das Lied hat dafelbft die Ue ber— 
ſchrift: „Ein geiftlih Lied, darinn man bitt umb ein feliges Stündlein 
aus dem Spruch Auguftini: „„„Turbabor, sed non perturbabor, 
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Quia vulnerum Christi recordabor — inter brachia salvatoris 
mei et vivere et mori cupio.‘‘ * Apoftelgeich. 7, 38. 59. 

Der 5. Vers ift nit von N. Hermann, fondern ein Zufaß eines 
unbelannten Dichters, ſteht übrigens fchon in-M. Ier. Webers G. vom 
3. 1638. 

In einigen GG., 3. B. im Naumburger vom 3. 1724 (gloffirt 
von Schamelius), hat diefes Lied auch noch einen Zufah von 5 weitern 
Berjen, die von Eliä Himmelfahrt handeln und von Hermann im Jahr 
1559, alfo zwei Jahre vor feinem Tod, al& ein befonderes Lied: „Da 
nun Elias jeinen Lauf," gedichte worden feyn follen. Sie fiehen ala 
ein „Sonderbahres Lieb” in vem oben erwähnten &. mit dem Titel: 
„Hiftorien zc. 1563.“ Der lebte derſelben lautet fo: 

„Wer ift, ver uns dieß Liedlein fang? Oft fenfzt er und hat Gott im Sinn: 


SR alt und wohlbetaget. Herr, bol’ den franfen Hermann 
Dießmal kommt er nicht von der Statt, hi 
Das Podagra ihn plaget. Da jetzt Elias lebet.“ 


Der bibliſche Grund der in dieſem alten Kernlied * niederge⸗ 
legten Gedanken und Worte ift folgenter: 


-  Bersi: Sir. 11, 19. — Htob 14, 2 im. — Sofa 
23, 14. Htob 4, 21. — Pf. 81, 6. lboftelgefe. 7, ar 97, 10. 
— Vers 2: Pi. 38, 2-4. — Geb. Manaſſe 2. 9. — 1 <hefl. 5, 
9. 10. — Bers 3: Eph. 5, 30. — Röm. 8, 38. — Röm. 14, 8. — 
2 Tim. 1, 10 — Bers 4: 1 Cor. 15, 20. 4, 4,8. u, Fl 

24. — Bers 5: Joh. 12, 32. — Apofelgeich. 7 69. — Sob. 5 

Der alte, ehrwürtige Fürſt, Auguft, Serjog zu Beau 
ſchweig und Lüneburg, Tieß fich alle Morgen beim Wiederantreten 
feiner Fürftenarbeit durch eine Fünftliche Spiel= oter Singuhr in feinem 
Gemach diefes Lied aufipielen, und zwar, nad feinem eigenen Belennts 
niß, daß er fich wollte hiemit zum feligen Ende aufmuntern laſſen. 

(Sommers Sterbefhule. ©. 378. — Thom. Schmidis Hifl. und 
Memorab. 1707.) 

M. Sohann Martin Rebftod, der im J. 1728 ald Pfarrer zu 
Zeil unter Aichelberg ftarb, hatte von diefem Liede einft eine ganz bes. 
jondere Kraft an Leib und Seele zu verſpuͤren. As er nämlih im. 
1668 unter viel Mangel und Armuth in Straßburg ftubierte, wo er 


* Bei der Kaflın „es W. G.'s iſt bloß die alte ungelenke Sprach⸗ 
form da und dort gebeſſert, ohne dag am Gedanken etwas alterirt wäre. 
Die einzige Ausnahme if: Vers 3. 3. 5—7: „Gedenken will ih an 
dein'n Tod, Herr Sefu, nnd bie Wunden roth, bie werben mich erhalten.“ 
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dur Unterrichtöftunten mühlam fih fein Auslommen erwerben mußte, 
weil ihm fein Vater bloß eine einzige Dufate mitgegeben, befiel ihn ein 
hitziges Fleckfieber. Aus Mitleid durfte er in einem adelihen Haus ein 
eines Kämmerlein bewohnen, dieſe Leute jcheuten aber die Anſteckung 
fo ſehr, Daß fie ihm in feiner ſchweren Krankheit ganz allein liegen ließen, 
auch nicht einmal bei einigen Freunden anßer dem Haufe um Beiftand 
uud Pflege für ihn bitten wollten. Da er ſich nun jo von allen Menfchen 
verlafjen ſah, wandte er fi) mit inbrünftigem Gebet an den Herrn und 
fand in ihm feine Zuverficht, feinen Zroft, feinen Arzt. Unter diejen 
Glaubensũbungen fühlte er ſich einmal getrungen. aufzufteben umd zu 
beten. Ex vaffte alle feine noch übrigen Kräfte zufammen und gieng zu 
dem nahe ftehenden Clavier, auf dem er dann mit bebenden Händen und 
"Rippen hiefes Lied fpielte und fang. Darauf ergriff ihn mit einemmale 
eine ungemeine Wreudigfeit, die Krankheit wich, die Kraft des Leibes 
wuchs merklich und er genaß zum Wunder derer, die im Haufe waren, 
noch an demfelben Tage. Abends konnte er bereit ausgehen und feinen 
Belannten feine Noth und Gotted wunderbare Hülfe ſelbſt erzählen. 
Bwei Jahre danach wurde er Pfarrer in Zaberfeld , dann in Ennabeuren 
auf der [hwäbifchen Alb, fofort in Mönspeim, und endlich im 3. 1705 
in Zell. Er war geboren im 3. 1648. 

(Basler Sammlungen. 1841. ©. 211.) 

3.4 Bengel's Tochter, der an demfelben Tage auch ihre Mutter 
beerdigt wurde, fang mit ihrem alteften Sohne diefes Lied ihrem Manne 
Spejiel Ph. D. Burk in Kirchheim, dem Dichter von Nr, 123, in jeis 
ner lebten Stunde, am 22. Mer; 1770, nod zu, worüber berjelbe 
fein. großes Wohlgefallen bezeugte (Bd. II, 223). 

Mit gutem Bug und Recht nannte Dr. Chriſtoph Schleupner 
(f. unten) dieſes herrliche Lied „die fröhliche Heerpaufe des heiligen Geis 
ſtes, unter deren lange fo viele Chriſten ganz getroft geftorben find.” 
Jeder Pers gibt HiefürBeugniß. 

Den 2. Ders, welcher die Berdeutihung der Worte Auguſtins: 
„turbabor, sed non perturbabor etc. ift, feufzte ver Churfürft 
Ehriftian zu Sachſen, der fi dieſes Lied auf feinem Sterbebeite 
fleißig fingen ließ, als man ihn in der letzten Stunde mit dem heiligen 
Abendmahl verjah. 

Ein roher Sünder, welher von keinem Prediger hören wollte, 
hörte einſt dieſen Vers vor feiner Thuͤre abfingen und ward babusch ders 
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geſtalt bewegt, daß ex glei einen Prediger vor ſich Tommen Hei, damit 
diefer am Werke feiner Belehrung arbeite. 

(Sammlung zum Bau des Reiche Gottes. VII. ©, 1015.) 

Den 3. Vers ließ fi der tapfere Kriegeheld und tugendreiche Fürſt 
Moritz, Herzogpon Sachſen, oftmald zur chriſtlichen Todesberei« 
tung vorjprehen und vorfingen, ald er an einer in der Schlacht erhaltes 
nen Wunde am 11. Juli 1553, unter feinem Zelte auf den Tod lag. 
Er ward dadurch gar fehr ermuntert und hielt ſich dabei befonders auch 
an Joh. 3, 16, 10, 9., aljo daß er dann beim Herannahen des Sterbe⸗ 
ftündleind die wahrhaft hriftfürftlichen Worte ſprach: „Ich verlaſſe die 
Melt mit willigen Herzen und freue mich, daß ih au den Sohn Gottes 
glaube. Ich trage kein Verlangen mehr nach dem zeitlichen Leben.“ 
Darnach verichied er, 

(Basl. Samminngen. 1836. ©. 96.) 

Der 3. Berd war au das Lepte, was dem flerbenden Dekan M. 
Er. Chriſtoph Steinhofer zu Weinsberg am 11. Febr. 1761 noch 
zugerufen wurde. Als derjelbe bis zum Ende ihm vorgeſprochen war, 
lächelte er ganz freundlih und feßte noch mit gebrochener, Tallender 
Stimme ein herzliches „Amen“ dazu. Etliche Minuten darauf jchlief er 
Sanft ein (Bd. II, 244). 

Am 26. Febr. 1705 wurde die goitjelige Ehefrau des M. Jakob 
Porzeliud, Dialonus und Präceptors zu Lörah im Baden = Durlach: 
ihen, Chriſtina Elifabetha, die in gejegneten Umftänden war, gerade 
als fie in der Kirche die Sonntagspredigt anhörte, von einer ſolchen tödt« 
lihen Angft und Schwachheit überfallen, daß es das Anfehen hatte, als 
ſey dieß ihr letzter Lebenstag. Sie erklärte fih aber mitten in Diefer Angſt 
recht Schön und ſprach: „Nun, wenn es Gottes Wille it, daß ich fterben 
folle, jo fterbe ich als eine glaubige Chriftin und verlaffe mich auf den 
Zodesfampf und blutigen DBerdienft meines Heilandes. „Ich bin 
ein Ölied an deinem Leib, deß tröſt' ih mich““ x. (2. 3.). 
Und wann ih auch gleih mein Kindlein nit follte Tebendig zur Welt 
bringen, fo weiß ich doc, Daß ed mit mir zur Schaar der Auserwählten 
fonımt, und hat es fonft feinen Namen, fo hat es doch ten Namen, daß 
es ein Chrift iſt.“ Wenige Tage darnach, am 7. Merz, ftarb fie. 

(Pregizer’s gottgeh. Poeflen. 1734. ©. 446 f.) 

Den 4. Bere fang Dr. theol. Chriſtian Chemnitz, als ihm 
der Tod ſchwer werden wollte, und warb Dadurch jo getröftet daß er mit 
Freuden hinfahren konnte. 
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Diele Jahre vor feinem Tod, der im 3. 1742 erfolgte, fing ein- 
mal der fromme Heffen-Darmftäbtifhe Metropolitan und erfte Stadtpre- 
diger zu Nidda, Johann Conrad Binzer, des Nachts im Traume diefen 
Bers zu fingen an. Als ihn feine Frau darüber aufwedte und ihn 
fragte: „Was ihm fehle ?* gab er zur Antwort: „O! Hättefk du mich 
doch Schlafen laſſen und mir die freude nicht geftört, welche Gott mir 
eben jeßo gegeben” — woran wir ein lieblich VBorfpiel davon haben , wie 
fefig man mit foldem Bers in Herzen und Gedanken zum Tod ein: 
f&hlafen mag. 

(Bünblein der Lebendigen. 1748.) 

Am Grabe des ehrwürdigen Stadtpfarrerd Chr. A. Dann zu 
Stuttgart (Bd. II, 180) fang am Gründonnerftag den 23. Merz 
1837 die Gemeinde, die ihn als geiftlihen Vater im Herzen trug, nad 
dem Wunſche des Seligen den 3. Vers vor der Einfenfung und den 4. 
Vers nach der Einfenfung des Sarges, der feine irtifchen Ueberrefte um: 
ſchloß, nachdem zuvor fein Schüler und Freund in Ehrifto, der nun auch 
beimgegangene Diakonus W. Hofader, das alte von Dann ftets gebrauchte 
Würt. Leihengebet: „Allmächtiger, unfterbliher Bott zc. gefpro- 
hen hatte, darinn die verwandten Worte ftehen: „Herr Jeſu Chrifte, 
wann unfer Zeit und Stündlein fommt, fo nimm aud und 
in Gnaden von diefem Jammerthal zu dir in den Himmel; mittler Zeit 
erhalte und in wahrem Glauben und gottfeligem Leben, bie wir hinfahren 
aus dieſem Elende. Du bift die Auferftehung und das Xeben, 
wer an dich glaubt, der wird Teben, ob er gleich ftürbe und wer ta 
— —. Laß und von unjerm Schlaf fröhlich zum Leben auf 
ftehen und zur himmlischen Freude eingehen um Dein felbft willen.“ 

Als der 5. Vers, dem Schamelius die Ueberfhrift: „Himmelfahrt 
der glaubigen Seele” giebt, dem Superintendenten zu Gotha, Johann 
Chriſtian Gotter in feinem ſchweren Todeskampfe vorgebetet wurde, 
ſtreckte er feine Schwachen Arme zitternd aus und fprad ihn mit großer 
Anftrengung nah, worauf er einen gar füßen Troft empfand. 

Avenarius aber erzählt im epiftoliichen Chriftenihmud (Tom.?2. 

S. 165): „Ich fenne eine fromme Seele , welche ehemals zu mir fagte, 
fie liebe diefes Lied dergeftalt, daß fie es nicht genugjam fingen fünne; 
fo oft es in Öffentlicher Verfammlung oder bei Leichen angeftimmt werde, 
finde fie eine heilige Bewegung bei ihr und lache ihr das Herz im Leibe 
darüber, und weil fie nicht wüßte, ob fie auch allegeit die Nacht überleben 
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wine, wenn fie fih zu Bette begebe, fo wäre diefed allezeit nach ihren 
gethanen Abendgebet ihr letzter Seufjer: „„So fahr’ ich hin zu Jeſu 
Chriſt ꝛc.““, womit, fie fi dann in den Schooß ihres Jeſu gelegt, fie 
möchte nun leben oder fterben, daß fie verfichert ware, fie fey und werde 
des Herrn Jeſu bleiben.” 


Selbft auf dem Schaffot ertönte diefer Vers aus dem Munde 
einer Kindsmörderin, die Gott im Gefängniß zu gründlicdher Eos 
fenntniß und ernftlihem Bereuen aller ihrer Sünden gebracht hatte, daß 
fie fi ald ein ganz befonderes Eyempel der rettenten Gnade Gottes ihrer 
Rettung vom ewigen Tode herzlich getröften fonnte, und eined Tage vor 
Allen, die fie in ihrem Gefängniß befuchten, das ſchöne Bekenntniß abs 
legte: „Ein Herz mit Reu' und Leid getrankt, mit Ehrifti theurem Blut 
beſprengt““ hat mir Gott gegeben, daher kommt meine Freude und mein 
Muth, daß ich mich nicht fürdte, morgen gu fterben. O! wie ift mir 
nun, feit ich dieß neue Herz habe, das Herz fo leicht. Sehet ihr, daß 
Chriſtus die Sünder annimmt und mit ihnen iffet ?!“ Als fie nun am 
andern Tag, da fie hingerichtet werden ſollte, erwachte, ſprach fie: „Viele 
Freudigkeit hat mir geftern Jefus gegeben, heute ift mein Freitag, da 
er mir noch mehr gibt.” Dieſe Freudigleit begleitete fie auf den Richt⸗ 
platz, und ald da noch zum Abjchied ihr treuer Seelforger zu ihr fpradh : 
„Jetzt, Spricht Jeſus, heute wirft du mit mir imParadieſe ſeyn“, antwor- 
tete fie mit lauter Stimme: „Ja, fo fahr’ ich hin zu Jeſu Ehrift, mein’ 
Arme fi ausftreden, fo ſchlaf' ich ein und ruhe fein, fein Menſch kann 
mich“ — und ale fie fo weit gejprocden, trennte das Richtfehwert ihr 
Haupt vom Rumpfe und fie hatte vollendet. 

(GSlafer, Erzählungen aus dem Reich Gottes. (1842. Nro. 732.) 

Ueber dieſes Lied wurden im jechzehnten und fiebenzehnten Jahre 
hundert gar viele Leihenpredigten gehalten. Dr. Chriſtoph 
Säleupner, Generalfuperintendent in Baireuth, gab eine Erflärung 
dieſes Lieds in zehn Predigten heraus unter dem Zitel: „Selige Himmel: 
fahrt der Glaubigen. Leipz. 1619.” Namentlih bat auch Johannes 
Heinitzius, Prediger an der St. Marienkirche zu Schweidniß, über dies 
ſes Lied dreizehn Predigten gefchrieben, weil er erfannte, „daß es ganz 
gefährlich ſey, zu fterben, wenn man ſich nicht zuvor dazu wohl bereis 
tet Babe, und daß die Arznei zu langjam bereitet werde, wenn der Tod 
ſchon den Menschen angreift und mit ihm davon will. So wurde ihm 
Rod, Kirchenlled. IV. Ad 
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dann auch in feiner Todesfumde (1598) bieß Lied gar tröſilich und er 
fagte den Umſtehenden nod Wort für Wort, was er über die Iehte Zeile : 
„Drum fahr ich hin mit Freuden‘ gefchrieben hatte. Im I. 1603 wur⸗ 
den dann dieje Predigten gedrudt unter dem Titel: „Cuthanafia oder 
felige Heim fahrt in das rechte Vaterland.“ 


Die Melodie: aefis gis aahcisa (X. Kird.-d.: lcd e 


gar) if nicht von N. Hermann, dem fie gewöhnlich zugeſchrieben 
wird, erfunden. Denn in feinen „Hiftorien von der Sündfluthrc.“ und vom J. 
1563 erfcheint das Lied mit der Bezeichnung: „Im Thon: „„Wie von ber 
Sündfluth““ oder: „„Es if das Heil uns fommen her““, und bie eriiere 
biefer beiden DM. ift eine ganz andere, als bie gewöhnliche und jept noch 
gebräuchliche. Auch dem 3. Hermann Schein (Br. Il, 445.) ift fie mit 
Unrecht zugefchrieben worden ; er hat fie bloß in feinem Cantional von 
3. 1627 mit einem Tonfag gefhmüdt mitgetheilt. Die M. erfcheint 
zuerfi im Wolff'ſchen Gefangtuh. Frankf. 1569. Merkwürdig If an 
der Originalgeftalt derfelben, wie fie hier flebt, eine eigenthämliche, 
fonft nie vorfommende Verfchräntung bes Aufs und Abgefangs der M. 
Die 3. Zeile it nämlich urfprünglihd nicht wie im W. Ch.⸗B. eine 
Wiederholung der erften, fondern hat bereits bie M. der 5. Zeile, bann 
folgt die 4. Zelle mit der M. der 2., wie im W. Ch.⸗B., dan 
alfo die 5. ganz wie die 3. gefaltet, und die beiden legten Zeilen, 
bie 6. und 7., find, wie anch im W. Ch.⸗B., nen. Dies iſt noch jept die 
verbreitetfte Lefart, in der die M. auch im A. Kirch.⸗G., nur eiwas abs 
weichend, fo mie fie 3.8. bei Schott 1603 und M. PBrätorins 1610 fteht, 
aufgeführt it — 1 c de fg af. Die regelmäßige Seftaltungsweife ber 
M., bei ber rie 2 erfien Zeilen geradezu wiederholt werben, wie im W. 
Ch.⸗B., fommt ſchon im W. Kirch.e⸗G. 1596, in Wolders Catechismus⸗G. 
1598 , und fpäter in Grügers Praxis piet. mel., bei®. Sohr, fo wie in 
allen fpätern W. Kirch.s und Ch.⸗BB. vor. 

Eine zweite M. — efecg ag f e (phrygifch) kommt bei Reis 


el 1573, und M. Prätorius 1610 vor. Lebterer gibt ihr bie Webers 
ſchrift: „alte Melodie,” führt aber auch als dritte M. zu biefem Liebe 


die M.: „Herr Jeſu Chriſt, vu höch ſtes Gut“, aagisahcah 
anf. (Del. S 332.) 


* 606. GChriftus, der ift mein Leben, 


Gewoͤhnlich halt man, wiewohl mit Unreht, Simon Graf, 
Pfarrer zu Schandau oder Schöndau an der Elbe, für den Verfaſſer. In 
deſſen Gebetbuch: „Geiſtlich edel,Herzpulver” vom 3.1632 ſteht namlid 
diejes Lied. Nach B. Haug geben einige, und unter diefen auch Aug. Jaf. 
Rambach im’ Liederverzeihniß zum neuen Hamburger ©., ald Dichterin 
des Liedes an — Anna, Gemahlin des Grafen Heinzih v. Stolberg, 
die ums 3. 1600 dichtete. Das Lied findet fih am eriten in Bulpius 
„ſchon geiſtl. G. Weimar 1609, während Graf erft im 3. 1603 in 
Siebenbürgen geboren iſt. 








B, Sterblieder. Nr. 606. «s 


Sıhamelitus führt es mit dem Titel auf: „Ein ſchoͤn troftreiches 
Zier um ein feliged Simeonsſtündlein. Phil. 1, 21.” 

Alſo Hat es fich auch in alter und neuer Zeit ſchon vielfach erprobt, 
weßhalb wohl auch in Blumbergs Zwidauifhem ©. zu lejen fteht, eine 
graflihe Matrone habe es den „„Todes= Truz”’ genannt. 

Sophia Eliſabeth, tie Ehefrau des Dr. jur. Nil. Clemens zu 
Schmalkalden, fieng auf ihrem Tortenbett in Gegenwart ihres Beicht⸗ 
vaters mit lauter Stimme dieſes Lied zu fingen an. Nachdem fie geen- 
digk, fragte fie die Anwejenden, ob fie auch wohl die ſchoͤne Muſik hö⸗ 
reten, die jetzo erfchallete. Und da man ihr antwortete: „wo ſie denn ſolche 
vernehme,“ fagte fie: „Zur reiten Seite”, worauf fie auch felig ver- 
fchieden. 

(Avemarti Sendfihreiten an M. Ludovicus. 1705. ©. 18.) 

Das lebte Wort des gottfeligen Johann Arndt, Generalfuperin- 
tendenten von Lüneburg , der „das wahre Chriſtenthum“ gejchrieben, war: 
Run hab' id überwunden‘ (8. 3.), worauf er fih felber fein zu⸗ 
vechte geleget, nichts mehr geredet und nach anderthalb Stunden felig 
eingefchlafen am 11. Mai 1621. 

Als Möwes, der glaubenemuthige, eifrige' Prediger von Altens 
haufen, Dichter von Nr. 468 (Br. IH, 365), acht Tage vor jeinem 
fihtlich herannahenten Tode auf tem Sterbebette das 5. Abendmahl mit 
den Seinigen feierte, Tieß er den Xehrer mit feinen Schülern fommen, 
daß fie ihm dieſes Lied anftimmten. Als nun endlich feine Todesftunde 
am 14. Oft. 1834 hereinbrad, fangen ihm daffelbe feine Gattin und 
Kinder noch um die Zeit feines Verſcheidens — denn es war allezeit fein 
Lieblingslied. Daran labte fih denn auch noch feine Seele alfo, daß & 
bezeugte, er fterbe freudig und getroft, denn jein Herr und Heiland ver⸗ 
frete ihn im Gericht, und Tieße es feine Schwachheit zu, fo gienge er mit 
einem Triumphlied auf Gottes Barmherzigkeit hinüber. 

Auch in die lebten Stunden des geiftlihen Vaters und Bildners fo 
vieler Miffionare unferer Beit, des feligen M. Chriſtian Gottlieb Blume 
hardt, Inſpektors der Basler Miffionsanftalt von 1815— 1838 (geb. 
in Stuttgart ale eines Schuhmachers Sohn am 29. April 1779), greift 
dieſes Lied mit feinen herzftärfenden, tröftlichen Slängen und Worten gar 
lieblich ein. Es war ftets fein Lieblingslied, und fo wollte er fi daran 
auch noch in ber Zodesftunde erquicen. Nach mebrwöchentlicher Krankheit 
im Spätling 1838,,-in der fein Geiſt bei allen Stürmen auf die Leibes⸗ 

43* 





67% XX. Die Teilen Dinge, fir. 606. 


hätte ſtets Mar und feine Freude über die Erloſung durch Jeſum Chriftum 
feft blieb, er auch noch mit feliger Heiterfeit allerlei Anordnungen traf, 
wie es nach feinem Sterben gehalten werden folle, hatte er endlich am 
19. Dez. Morgens die Mare Sprache, nicht aber das Mare Bewußtſeyn 
verloren. Bibelſprüche und Xiederverfe waren immer in feinem Munde. 
Nach feiner Anordnung wurden nun mehrere Milfionszöglinge berbeige: 
rufen, die ihm in feinem Ichten Stündlein zur Erquidung nod etliche 
Berje aus diefem Lied fingen follten. Die Brüder ftanden um das Bett 
ber und fangen in fanftem Chor den 1. Vers. Dann noch: „Jeſus if 
für mich geſtorben.“ Hierauf bat er mit gebrodhener Stimme noch um 
Abfingung des 7. Berjed aus: „Chriſtus, der ift 2c.*, den fie dann auch 
unter Bergießung vieler Thranen fangen. Während diefed Geſangs und 
des darauf folgenden Gebets war feine Seele in ftiller Anfhauung der 
zufünftigen Herrlichkeit verfunten. Dann ftammelte er mit gebrodzener 
Stimme: „E3 bricht herein! Hallelujah!“ — und nun fchied feine Seele 
um halb eilf Uhr unter dem Gebet der Umftehenden fanft und fchmerzlog, 


faft unbemerkt von der Leibeshülle. 


(Leichenrede über Joh. 14, 11. bei Blumhards Beerdignug ver 
La Roche, Pfarrer, webft einem Umriß feiner Lebensgefchichte. Baſel 1838.) 


Am 26. Juli 1853 fhifften einige Knaben auf einem kleinen Floße 
in einem Eee herum, der in der Nähe von Finfterroth,, einem Dorfe des 
in Würtemberg gelegenen Mainhardter MWaldgebirges, fich befintet. Zum 
Ergößen einiger auf dem Felde arbeitenden Weiber fangen die Kinder dazu: 
„Shriftus der ift mein Leben." Der befte Sänger unter ihnen, ein neun 
jähriger guter Knabe, fang fi damit fein Grablied. Im Begriffe, tem 
in die Tiefe dee Sees geftoßenen Floße nachzuſchwimmen, ſank er unter. 
Nach einer Viertelftunde erft brachte man ihn and Land, allein die Seele 
war — bei ihrem Heilande. 

(Heilbronner Tagblatt. 1853. Nr, 178. ©. 895.) 

Im Coburger ©. vom 3. 1621 findet fi das Lied mit mancherlei 


Abweichungen und einem beigefügten Vers: 


„Der Tod kann mir nicht ſchaden, Darauf in Gottes Gnaden 
Sterben ift mein Gewinn, Bahr’ ih mit Fremd’ dahin.” 


An Webers ©. vom 3. 1638 fteht ein doxologiſcher Vers am Schluß. 


Der Bibelgrund des Liedes ift folgenter: 

Ders 1: Phil. 1, 21. Luc. 2, 29. — Bers 2: Ebr. 2, 11. 
41 Shefi. 4, 17. — Bers 3: Rom. 8, 37. 5, 10. Offenb. 12, 11. — 
Vers 4: Sefaj. 38, 14. Klagl. 3, 56. — Bers 7: Bi. 63,9. — 
Jeſaj. 35, 10. 








B. Sterbliebder. Mr. 608, 607. 677 


Im Driginal ftet: 


Vers 3. 8. 3, was wir öfters in alten Liedern finden: „Durch 
fein’ heilig’ fünf Wunden.” Gar Eindlich Elingt Vers 6. 3. 3, 4: „nad 
deinem Nath und Willen, wenn fommt mein Stündelein.” — Bers 7. 
8. 1, 2: „Und laß mid an dir Fleben wie ein’ Klette am Kleid.“ 
Diefer Ausdrud, dem der in dem Liede Nr. 351: „Deinen Jeſum laſſ 
ih nicht” (9.1.8. 4.), „Elettenweis an ihm zu kleben,“ gleichkommt, 
fchreibt fich von der Gemahlin des Herzogs Heinrich von Sachſen, Batharina, 
einer geborenen Herzogin von Medlenburg, ber, die in der füchfiichen Refors 
"mationsgefchichte einen quten Namen hat. Als es mit ihr 1561 zu Ende 
gieng, erklärte fie nämlid, „fie wolle an ihrem Herrn Sefu mit Glauben 
fleben bleiben, wie die Klette am Rode, vie lich eher zerreißen, als 
Davon abreißen laͤſſet. Als aber ſolche Rede ihrem Sobne, dem Chur⸗ 

ürften Anguft, binterbracht wurde, hat er au Dr. Nif. Selneccer, feinem 
eichtvater, geiprochen: Gott helfe mir auch alfo an meinem Ende, {di 
will auch durch feine Gnade an ibm kleben bleiben und meinen Herrn 
Sefum Ehriftum befennen. Er laſſe mich im ewigen Leben nur feinen 
Schuhhader feyn. 
(a. Th. Etobari Leihenpredigten fürftlicher Perſonen. Tbl. 2. ©. 152) 


Die Melodie: *esfgfgc (urſprünglich: as) basg (9. Kirch⸗G.: 


fagmbcea), if vielleiht aus ber weltlichen Bolfsweife: „Warum 
wilift vu wegziehen?“ entſtanden, wenigſtens verweist das Coburger ©. 
von 1621 bei dem Lied auf dieſe Volksweiſe. Allein das Braunfchweiger 
&. 1661 und das Dresdener ©. 1676 führen noch andere MM. auf, und 
eine von biefen Fönnte als aus jener Volks⸗M. entftannen im Coburger ©. 
gemeint feyn; eine bavon mag Fink, der ums I. 1558 Muſikus in Wittens 
berg war und tem bie obige fchon irrthümlich zugefchrieben wurbe, erfunden 
haben. Melchior Vulpins, Kantor zn Weimar, führt die obige zuerft auf 
in der zweiten Ausgabe feines „Ichön geiftlich Geſangbuchs“ vom 3. 1609, 
und nad) Winterfeld (zur Geſchichte der h. Tonfunft) ift an der Erfindung 
derfelben durch ihn nicht zu zweifeln. 


607. Weiche, ZTodesfchrecken, weiche. 


Aus Lavaters „zweitem Hundert chriftlicher Lieder. Zürich 
1780." 

Als er am lebten Tage feines Lebens, 2. Jan. 1801, von peinlichen 
Schmerzen furdtbar gequält da lag, fagte er zu den Seinigen: „So gehet 
es in Gottes Namen nicht mehr lange! Ah! nicht wahr, ihr gönnt eg 
mir au, wenn ich nun bald ald ruhige Leiche daliege? (8. 1.). 
Gelt, ihr gönnt mir auch meine Erlöfung und Vollendung 2“ 

(Lavaters Leben von G. Gegner. 3. Bd. ©. 537.) 


Die Ueberihwänglichkeiten des Driginals find in der hier aus 
dem W. ©. von 1791 mitgetheilten Weberarbeitung zwar weggethan, 
gleihwohl aber will das Lied als Kirchenlied nicht recht taugen. V. 5. 
9. und 11. find weggelajfen. J 





86 xx. Die Testen Dinge. Mr. 610, 


610. Herr (DO) Jeſn Ehrift, mein Lebenslicht. 


Aus der zweiten „Centuria precationum rhythmicarum“ tes 
Martin Behemb oder Böhme, Oberpfarres zu Lauban in der Laufitz, 
vom 3. 1608. Hier fteht es unter den angehängten Sterbegebeten alg 
die dritte Nummer. 

Man merkt es diefem Liede an, daß es aus der Tiefe eined von der 
Liche zum Gekreuzigten gang bingenommenen Herzens entjtrömt ift, wie 
denn auch von dem Dichter erzahlt wird, er babe fich fein ganzes Leben 
hindurch in die Paſſion Chrifti vertieft, um fie fih und Andern tief ing 
Herz zu prägen (Bd. I, 180). 

Das Driginal bat 14 Berje, in welchen von V. 4—10., tie 
nun in DB. 4—6. zufammengezogen find, tie Früchte von einem jeden 
einzelnen Stück des Leidens Chrifti vargelegt werden. „Dein Blut: 
ſchweiß mich tröſt' und erquick', mad’ mich frei tur dein Band und 
Strid" (B. 4.3.3, 4). — „Dein Badenftreih und Ruthen 
Frifch der Sünden Striemen mir abwiſch'. Dein Hohn und Spott, dein’ 
Dornenkron' laß fenn mein’ Ehr’, mein’ Freud’ und Wonn'“ (2. 5.). — 
„Dein Angſtgeſchrei fomm’ mir zu gut, bewahr' mich für der Höflen- 
gluth (8. 6.3. 3, 4.). — „Die reinen Grabetücher dein laß meinen 
Sterbefittel ſeyn“ (V. 9.). Im manchen älteren GG., befonders auch im 
Sc. ©. Thl. 1. 1704. ift ein weiterer Berg, der aber nicht von Behemb 
ſtammt, ald B. 7. eingeidhaltet. 


„Die heiligen fünf Wunden bein 
Laß mir rechte Felslöcher feyn, 
Darein ich flieh’ ale eine Taub’, 
Daß mich der hoͤll'ſche Weih' nicht raub'. 


Merkwürdig iſt der ausgelaſſene 10. Originalvers: 


Laß mich durch deine Nägelmaal' Durch deine aufgeſpalt'ne Seit’ 
Erblicken die Genadenwahl; Mein’ arme Seele heimgeleit'! 


Diefer Ders bildete in Verbindung mit Bj. 47, 5.: „er erwählete uns 
zum Erbtheil, die Herrlichkeit Jakobs, die er liebt“ bei der Herrnhuter 
Brüdergemeine die Brüderlofung auf 14. Sehr. 1734. Da gefhah es, 
daß man in des Grafen v. Zinzendorf Zimmer am 21. Febr. deſſelben 
Jahre einige zufammengefaßte Papiere verbrannte, wobei mit Empfindung 
von den Anwefenden ein feines Zettelchen allein unverfehrt bemerkt wurde. 
Das enthielt nun gerade diefe Worte der Brüderlofung vom 14. Febr. 
Dieſen merkwürdigen Umftand jah der Graf denn als eine befondere 
äußere Beftätigung und Berfieglung der innern Erfahrung an, die er das 


B. Sierblieder. Re. 016 i 


mals gerade zu machen begann über bie Lehre vom Loſegeld als dem 
Mittelpunkt des chriſtlichen Glaubens und dem Grund aller wahren 
Lebensgemeinſchaft mit dem Heiland, dadurch ihm die Gewißheit feines 
Heiles Mar wurde und er von nun an tiefe Lehre vor allen andern trieb. 
Bei jener Beranlaffung hat er aber auch fein Gefühl in einem Liebe auds 
gedrüdt, das er dann fpäter zu Tübingen beim Antritt feines geiftlichen 
Standes im Herbit 1734 druden ließ und in weldhen man feinen und 
der Gemeine Begriff von dem, was Religion des einzelnen Chriften ges 
nannt werten kann, zum erftenmal zufammengefaßt findet: 


Du nufer auserwähltes Hanpt, Laß uns in deiner Nägel Maal 
An welches unfre Seele glaubt; Grbliden unfre Gnabenwahl. 


(Der Graf von Zinzenderf und die Brübergemeine feiner Zeit. Dars | 
geftelit durch 2. Fr. v. Schrautenbach. Herausgegeben von Kölbing. 
Gnadau 1851. ©. 225 f.) 


Für vie belaffenen Verſe und Zeilen (DB. 13. blieb ganz weg) ift 


von der Driginalfaffung noch zu erwähnen: 


Bers 1. 8. 2: mein St, mein Troft, mein’ — Vers 4. 8. F 
Gallentrank. — Vers 5. 3. 1,2: — kann reden frei — in meinem He 
zen Ihrer — Bers 6. 3. 2: der Tod das Herz abſticht. — Vers 7. 
3. — Simmelsthür weit auf. — Vers 9. 8. 2: Engelein. 


Dieſes edle Lied, „in welchem der Seele das blutige Leiden des 
ſterbenden Erlöſers gleichſam als ein fruchtbarer Baum hingeſtellt iſt, 
von deſſen jedem Aeſtlein fie lauter unvergleichliche Früchte des Troſtes 
und der Erquickung herabnehmen und genießen kann‘, wurde bald außer: 
ordentlich belicht und ift auch vor vielen vornämlih an Sterbebetten 
brauchbar, daß es den in legten Zügen Liegenden vorgebetet werde. Da⸗ 
mit ift ſchon Vielen, denen die Augen im Tode zu dunfeln anfiengen, 
ein Licht ind Herz gegeben worden, das fie auch durchhs dunkle Thal 
begleitete. 

Die Alten wiſſen deßhalb auch tiefes Lied nicht genug zu ehren mit 
allerlei fhönen Titeln. Schamelius nennt e3 den „Troſt der Ster⸗ 
benden aus dem heiligen Leiten und Sterben Chriſti.“ M. Jeremias 
Weber — eine „Reiſe durch den Tod ind ewige Leben’, Andere — eine 
„Wallfahrt zum Grabe Chriſti“ — eine „Zueignung des Leidens Chriſti 
zum feligen Sterben”, und der alte Gottesmann Fiedler zu Halberftadt 
fagt Davon: „Ich wellte wünfchen, daß das überaus fchöne Gebetlein 
Jederm aun möchte auswendig wiſſen und in feiner Todesnoth gebrauchen." 

Es wurte auch vielfadh erklärt. Namentlih Dr. 3. Ehr. Adami 
fhrieb darüber einen Traltat ald Generalfuperintentent und Paflor zu 





“ns xx. Bie Iyisn Dinge. Ar. 618. 


Lärben unter dem Titel: „Der fehreiende Hirſch, oder feufsendes Her 
eines nach dem.Heren Ehrifto verlangenden Ehriften, in 51 Trauer⸗ und 
Troſtandachten. 1700. 

Wenzeslaus Bergmanu erzählt in feinen Trem. mortis hor. P. I. 
©. 415 von feinem Vater Michael Bergmann, der im J. 1624 um 
des evangeliihen Glaubens willen aus Böhmen vertrieben worden war 
und am 20. Dez. 1648 zu Breslau farb, in feiner letzten tödtlichen 
Krankheit, da er viel zu leiden Hatte, habe er fi dem Bett gegenüber 
ein gemaltes Erucifix an die Wand heften und dabei das Lied: „Herr Iefu 
Ehrift, meins ⁊c.“ verfingen laffen, damit er in feinen Schmerzen aus 
den Schmerzen Chrifti am Kreuz könne Troft ſchöpfen. Ale er hernach 
gefragt worden, ob er ein Labſal begehre, ſey feine Antwort gewefen: 
„Chriſtus ift mein Labſal“; feine Wallfahrt aber habe er zufeßt mit den 
Morten befhloffen: „Herr Jeſu, id weiß gewiß, heute werde ih mit Dir 
im Paradieſe ſeyn“ (8. 2.). 

Peter Frank, ein Bruder des berlihmten geiftfihen Liederdichters 
Michael Frank und felbft auch ein guter geiftlicher Dichter und Sänger, 
Pfarrer zu Gleuſſen bei Coburg (Br. I, 320), ließ wenige Stunden vor 
feinem Ende im 3. 1675 den Schulmeifter mit den Echulfnaben vor 
fein Sterbelager fommen und fich tiefes fchöne Sterbelied vorfingen, 
wobei er feinem Weibe den von ihr empfangenen und dreißig Jahre am 
Finger getragenen Zrauring mit beweglichen Abſchiedsworten wieder 
zurüdgab. 

(Joh. Chriſt. Thom Licht am Abend. Coburg 1722. ©. 781.) 

Auch Der vielberühmte Orgelmeiſtet Johann Bahelbel zu Nürn⸗ 
berg (Br. I, 472) Hat fi, als er am 3. Merz 1706 zum Sterben kam, 
an diefem Liede, das ftets fein Lieblingslied gewefen, noch erquickt und 
ift unter dem leifen Singen deffelben verfchieden. So berihtet Matthejon. 

Auch Jeremias Flatt, der in Stuttgart noch bei manchen Familien 
in gefegnetftem Andenken ſtehende fromme Hauslehrer (ſ. S. 333), fang 
am 16. Januar 1822 in feinen letzten Lebendftunden mit einigen feiner 
Freunde, wiewohl ganz ſchwach, noch diefes Lied und ſetzte dann, nach⸗ 
dem daſſelbe vollendet war, fihtbar das ftille Gebet fort bis zum lebten 
Athemzug, alfo daß er fi, wie fein Grabredner. Dr. C. C. Flatt, der 
ihm Luc. 2, 29. und 2 Tim. 4, 7. nachrief, bezeugt, eigentlich in den 
Simmel bineingebetet hat. 

( Ehriſtenbote. 1833. Nr. 4.) 





B. Stexblieder. Nr. 610, 611, 612. .. 


Der 8. Bers: „Am jüngften Tag ⁊c.“, deſſen Schlußgeilen im 
Driginal (B. 12.) lauten: „Daß mid nicht treffe dein Gericht, welch's 
das erjchredlich Urteil fpricht*, hat einft nach Schamefius Angabe zu 
Berlin einen Miffethater, tem das Zodesurtheil gefprodhen war, zur 
Belehrung getrieben. 

Die Melodie inG Dur: "ggg e_fis ERBE ſis e, im breis 


theiligen Takt, nach dem Vorgang des W. gr. Kirch.⸗G.'s 1711, erſcheint 
zuerſt in Clauders Psaimodia, Gent. 1830. Darnach giebt fe auch das 
A. Kirch.⸗G., doch mit der Aenderung bes Endes ber zweiten und bes 
Anfangs der dritten Zeile theils nach Grügers Praxis, teils nach fpäterer 
und jet verbreitetiier Lesart (Kg 8 eg a fise) Der Sänger if ums 
befannt;z irrihümli wurde fie eine Zeit lang dem Mid. Brätorins, 
per im J. 1621 als Kapellmeifter zu Motfentüttel ftarb, zugefchrieben. 


Die zweite M. aus B Dur: bhbagabcbag, bie fich 


u — Sr 
im ®. Ch.-⸗B. im vierthetligen Takt findet, iſt nichts, als die über- 
arbeitele Urmefodie, wie fie als Transpositio per tertiam bereits im 
Störl'ſchen W. Ch.⸗B. von 1721 vorkommt, jedoch noch im breitheiligen 
Takt, der nach dem Vorgang der Ch.BB. von 1744, 1798 und 1828 im 
den viertheiligen verwandelt ift. 


Eine andere M., die übrigens weniger verbreitet iſt, gg ah 


dg ha — finret fih im Nürnterger ©. vom 5. 1677, und eine dritte — 
hhahgfis ſis e — ift unter dem Namen: „O Sefu, du mein Bräutts 
gam“ in J. Seb. Bachs „Choralgefängen” mitgetheilt. 


611. Sch faſſe, Water, Deine Hände. 


Eine von Hofrath Efhenburg, Profeffor der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
Schaften zu Braunſchweig (Bd. IH, 58), für das von ihm beforgte Brauns 
ſchweigiſche &. vom 3. 1779 gefertigte Ueberarbeitung des von Ehren: 
fried Liebich, ſchlefiſchem Pfarrer (Br. III, 201), gedichteten und im 
1. Theil feiner „geiftlihen Lieder und Oden. Hirſchb. 1768.“ mit⸗ 
getheilten fhönen Sterbeliede: „Ih werfe mid indeine Hände, 
ach! treuer Vater, halt mich fe“ — ſ. Hinten im Anhang. 


612. Wie Simeon verfchiceden, 


.Aus Ph. Sr. Billers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über Simeons Schmanengefang Luc. 2, 29. mit dem Beifag: „Die Ber: 
fiherung von dem Heiland bringt die rechte Luft, abzuſcheiden.“ 

Dieſes Seitenſtück zu Luthers Simeoniſchem Lobgeſang: „Mit 
Fried' und Freud’ ich fahr’ dahin“ (Nr. 600) dichtete Hiller ſelbſt als 
ein Simeon in den lebten Lebensjahren, da er alt war und lebensſatt, 
und fehnfüchtig wartete auf den Troft Iſraels (Bd. II, 232). 


688 XX. Die Iepten Dinge. Kr. 613, 614. 


613. Laß mir, wenn meine Augen brechen. 


Aus dem Anhang zu dem fogenannten „Londoner Gefang- 
buch“ vom 3. 1754, weldhes der Graf Nik. 2. v. Zinzendorf unter Tem 
Titel: „Alt und neuer Brüdergefang. 1753— 55." zum Privatgebraudy 
in London herausgab. Diefer Vers findet fih aud im Nadtrag zum 
Herenhuter. ©. vom 3. 1806. Des. Grafen früh vollenteter Sohn, 
Ehriftian Renatus v. Binzendorf, dichtete ihn zu London im 
J. 1751, wo er fi franfelnd und dem Tod entgegenreifend bei feinem 
Bater aufpielt, nicht lange vor feinem Tode, den er als fünfundzwanzig⸗ 
jähriger Jüngling am 28. Mai 1752 erleiten mußte (Br. II, 352). 
Eine innige und perſönliche Liebe zum leidenden und fterbenden Heiland 
erfüllte fein ganzes Herz und Weſen und verjüßte ihm den frühen Tor. 

Mit diefen Worten als feinem feßten Seufzer gieng der ‚Fromme 
Basler Prediger Earl Ulrich Stüdelberger 14. Jan. 1816 zu feines 
Herrn Freude ein. 

Driginalfaffung: 

3. 4, 5: — mein Gebeine ein; reich mir die vlutbefloſſnen Armen. 


* 613. O mie felig feyd ihr doch, ihr Frommen. 


Simon Dad, ter vielberühmte Königsberger Dichter (Br. E, 
250), deſſen Herz von fehnfuchtsvollem Heimweh nad der ewigen Hei: 
math tief durchdrungen war, dichtete dieſes Lied im 3. 1635 auf den 
Tod Hiob Lepners, Bürgermeifterd der Königsberger Nltftadt. „hr 
feyd entgangen aller Noth“ — ruft er hier Tem ehrenwerthen Lepner 
ing Grab nah, von dem ung berichtet wird, daß fein Leben feine andere 
Mürze gekannt, ald Arbeit, Mühjal, befehwerliche Neifen und, was das 
Zraurigfte geweien, die Trauer um des PBaterlandes nahen Untergang; 
aber auch diejes Bittere habe er zu würzen gewußt durch die himmliſche 
Tonkunſt, deren er nie ſatt werden fönnen. 

Mit dem 3. 1650, in welchem es im „New preußischen ©. Königs 
berg.’ erjcheint, fieng fi) das Lied in größern Kreifen zu verbreiten 
“an und wurde im 3. 1723 felbft in die malabarifche Sprache überfeßt. 
H. Albert Hat es zuerft im 8. Folioband feiner „mufikaliſchen Kürbis: 
hütte oder Arien 2c.” vom 3. 1650 veröffentliht. Im alten Dresven- 
hen ©. hat es den Titel: „Ehrenpreis der Selig:Berftorbenen. Offenb. 
14, 13. 14.” 


“ 
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4. H. Franke ftellte in eimer Lectio paraenetica, die er ben 
Studenten der Theologie zu Halle am 9. Jan. 1721 Hielt, das gefegnete 
Erempel des alten Theologen Dr. Joh. Andreas Hochſtetter, Prälaten 
zu Bebenhaufen, Ter kurz vorher geftorben war und mit dem er in herz⸗ 
licher Freundſchaft Hand, zur Erwedung und Aufmunterung vor, wobei 
er einen Brief feines Sohnes Ehriftian Hochſtetter vom 6. Juli 1719 
vorlas, in welchem derjelbe ihm vertraulich Folgendes berichtet, was fi 
mit femem alten Bater begeben: „In feinem dreiundachtzigſten Jahre 
hat er fi in Begleitung feiner familie zu den Gräbern feiner in dem 
Herrn ruhenden Boreltern und Berwandten in die Kirche zu Bebenhanfen 
tragen laffen und vermeldet, er halte dafür, daß wenn der Herr gefagt: 
„„Beſtelle dein Haus 20.” (ef. 38, 1.), und man fi alſo nach fol- 
dem Wort des Herrn verbunden achten folle, das Haus, worinn man 
eine kurze Zeit fein Leben zugebracht, zu beitellen, fo jey ed dem götte 
lichen Willen viel gemäßer, das Haus feines Grabes zu beftellen, worinn 
der Leib big zur Auferftehung am jüngften Zag bleiben folle; worauf er 
das Haus feines Grabes bezeichnet und dafjelbe geheiliget mit dem Wort 
Gottes und einer ernftlichen Anrede an feine Kinder, Enkel und Hause 
genoſſen, fagend: „„Ach! glaubet umd lebet aljo, daß ihr mit Freuden 
vor euer Grab treten und tafjelbe mit Freuden anjehen dürfet ald das 
Haus , daraus euch der Bräutigam zu feiner Zeit heimholen wird, nicht 
aber davor erfhreden müßt ale vor dem Gefängniß, darinn ihr bis zum 
legten Urtheil und deſſen Erecution als Webelthäter verwahret liegen 
ſollt.““ Darauf bat er bei feinem Grabe ferner geredet von der leben⸗ 
digen Hoffnung der Auferftehung, wie Chriftus unfer Leben, Sterben 
und der Tod unfer Gewinn fey, dabei ausgerufen: „„Sehet, wie ich mich 
freue, in bie Stammer meines Grabes zu fommen, denn hier tft meine 
Brautlammer, daraus mich mein Heiland mit unausfprechlidher Freude 
ausführen wird, und zum Beichluß fingen Taffen: „„O wie felig 
ſeyd ihr doch, ihr Frommen x.” Und: „„Chriſtus, der iſt mein 
Leben.““ Diejſes iſt geſchehen im Julio A. 1719.” 

Bon da an hatte er dann nur noch ſechzehn Monate auf die Er⸗ 
fülung des ſehnlichen Munfches zu warten, den er mit dem legten Bers 
des Dach'ſchen Liedes ausgeſprochen: „Komm, o Ehrifte, komm, uns 
auszufpannen ꝛc.“ Am 7. Nov. 1720 nahm eine vorher leicht anfangende 
Kraͤnklichkeit auf einmal eine fo beventlihe Wendung, daß man wohl bes 
merten konnte, es gehe jeinem Ende zu. Als die um dad Sterbebett vers 
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fammelten Sööhe ihm fragten: „Ob er auch lebendige Hoffnung zu Gott 
habe?! — fa ward der Geiſt diefes alten Iſraels, ihred Vaters, in ihm 
iebendig. Er nahm feine Kräfte zufammen, um deutlich und freudig be= 
gegen zu können das Merf des Geiftes und feiner Tröftungen, die mädhtig 
ausgegoffen jenen Über feine Seele. Er hatte drei Jahre zuvor, als 
Franke auf feiner Reife durch Würtemberg ihn befuchte und tän zum Ab- 
Schied fragte, was er wohl infonderheit wünfchte, daß er für ihn in feiner 
täglichen Kürbitte von Gott erflehe, geantwortet: „Er habe über jo große 
Unempfindlichfeit des Troſtes und über fo große Dürre zu Magen, affo 
wäre fein fonderbarer Wunfch, daß ihm Gott noch vor jeinem Ende Pich- 
falld Gmate erzeigen wolle.” Das ward ihm nun alfo vom Herrn ge 
währet, jo daß jein Sohn, als er nıım Franke den Tod des Baters mel⸗ 
dete, alfo jchreiben fonnte: „Das Ente des feligen Mannes war ſehr er⸗ 
baulich, fanft und ſtille, wie er ſich oft gewünſcht. Und da er in jenem 
Leben ſehr oft befimmert geweien, daß feine Seele durſtig, leer und dürre 
war, jo bezeugte er an feinem Ende, taß er voll lebendiger Hoffnung, 
ber Kindchaft Gottes gewiß und feine Seele des Troftes des h. Geiſtes 
voll ſey.“ War ed doch, als follten auch vie trauernden Freunde, die um 
fein Sterbelager verfammelt waren, an diefen Tröftungen ihren Theil 
Gaben. In der Nacht nämlih vor dem Todestage des feligen Greiſes, 
8. Rov. 1720, zuerſt Abends um neun Uhr, dann früh um brei Uhr 
vernahmen fie Alle eine lieblih und janft lautende Muſik, wie wenn die 
herrlichſten Infirumente mit einer hellfingenden Stimme abwechfelten, und 
als ertöne dad außen vor den Fenſtern des Zimmerd. Das freudig leuch⸗ 
kende Angeficht des Sterbenden bezeugte, daß auch er diefe Töne ver 
uehme, worüber er dann auch zu den Umftehenden jagte: „Nun, da jeine 
Zunge Gottes Lob nicht mehr befingen fünne, jo habe der Engel Mufil 
begonnen und er fühle nun die himmlische Erquidung, nad) der ex ſich 
jo oft gefehnet‘ (V. 4.). Mittags um zwölf Uhr ſchied feine Seele von 
binnen und zog zu den himmlischen Jubelllängen. 

(9. 9. Franke's Gebächtnigsn. Leihenpreb. Halle 1723. S. 971—980.) 


Driginalfaffung: 


Ders 4. 3. 2: Habt das fhon. — Vers 6. 3. 1: Komm, o 
Shrifte, komm uns auszuſpannen — (ber oft wieberholte letzte Geufjer 
Soh. Heermanns — Bd—d.l, 220.). Sonſt wörtlich tren. 


Im Frl. ©. Thl. 2. 1714. und in manchen andern GG. der erſten 
Halfte des vorigen Jahrhunderts befindet fi eine von Jalob Baums- 
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garten * gefertigte Parodie diefes Liedes in der Urt, Daß nachdem ein 
Chor der auf der Erde Hinterbliebenen je einen Vers des Bach ſchen Liers 
gefungen hat, der zweite Chor der felig Verftorbenen je mit einem Vers 
ter Parodie: „Ja, höchſt felig find wir, lieben Brüder“ antwortet, 
worauf dann beide Chöre zufammen noch 2 Berfe anftimmen: „Nun wir 
wollen beiderfeit3 dann loben Gottes Lamm" (B. 7.). — „Lobt ihr 
Menſchen, lobt ihr Himmelschöre. (3. 8.) 


Die Melovie: fabceecdcbac ba, if wahrſcheinlich von 


dem feligen Hofcantor Stötzel in Stuttgart (DB. I, 487), und 
ſteht zum erfienmale in der von ihm beforgten Ausgabe des Störl’fchen 
W. Ch.⸗B.'s vom 3. 1744; doch If fie nun, wie fchon im Ch.⸗B. 
von 1828, mit einigen Veränderungen gegeben. In den W. Ch.BB. 
von 1711 und 1721, bie Störl beforgte, findet ſich ausſchließlich 
die nun auch im 9. Kirch.⸗G. aufgenommene Melodie — adcab 
agfgf, welheH. Albert in feiner „mufifalifchenKürbishütte" vom 3. 
1650 mitiheilt, Sie if von Erüäger (Br. 11, 447.) erfunden und in feis 
nen „geiftlihden Kircheumelodieen“ vom 3. 1649 zuerſt mitgetheilt. Im 
Anbang zum W. gr. Kirh.-&. von 1711 fieht eine dritte Melodie im 


dreiviertel Takt: cd echneahch 


Urfprünglich hatte der Kapellmeifter Joh. Stobäus von Königsber 
für das Dach'ſche Lied, gleich nachdem es gepichtet war (1635), damit 
es bei der Beerdigung des Bürgermelſters Lepner gefungen werben Fonnte, 
die alte Choralweiſe „Jeſus Chriſtus nnfer Heiland” vom 3. 1541 In eis 
nem fünfflimmigen fchönen Tonfaß zugerichtet und darnach wurde es fürs 
gere Zeit gejungen. 


Das W. Ch.⸗B. von 1798 enthält and eine ganz neue, von 
Knecht im 3. 1794 erfundene Weife: abecadcbagcha, 


615. Von dem Grab ftnnd Jeſus anf, 


Gedichtet von dem durch mancherlei Leiden ſchwer geprüften fehle: 
fiihen Pfarrer Reihart Gottlob Reiber zu Mühlwi im Für: 
ſtenthum Dels (Bd. II, 99.) und mitgeteilt in feinen „geiftlichen Liedern. 
Breslau 1783.” 


Das Driginal beginnt mit den Worten: „Banden Todten 
ſtehſt du auf”, und ift hier in einer Meberarbeitung mit vielfachen 
Acnderungen, deren ed auch bedürftig war, aus dem W. G. von 1791 
mitgetheilt. 3. 4. und 6. find weggeblieben. In andern GG., in weis 


* Geb. 30. Aug. 1668, war vom J. 1897 — 1701 Inſpektor des 
Paͤdagogiums in Halle, 1701 — 1713 Pfarrer in Wollmirflädt und zuletzt 
. Brediger an der Friedrichswerder Kirche zn Berlin. Sein Sohn war ber 
berühmte Halle’fche Theologe Sigismund Jak. B., + 29. Zunt 1722, 
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hen es gleichfalls Aberarbeitet erfcheint, beginnt das Lied mit ven Wor⸗ 
ten: „Siegreich ftand mein Heiland auf.” 


©. Begräbnißlteder. 
616. Gebt nun bin und grabt mein Grab. 
Aus Ernſt Moriz Arndt’s, Profeffors zu Bonn (Bo. II, 281), 
geiftlichen Liedern, die fih ald Anhang in feiner Schrift: „Vom Wort 
und vom Kirchenlied. Bonn 1819.’ finden. 


617. Wohlauf, wohlan, zum Ickten Gang. 

Ein Schönes Lied aus der Neuzeit, von Hofprediger Dr. Sachfe 
in Altenburg (Br. III, 373), noch als Diakonus in Meufelwik gedich⸗ 
tet und zum erftenmal mitgetheilt in feinen „chriftlihen Gefangen zum Ge: 
brauch bei Beerdigungen und bei der Todtenfeier. Altenburg 1822. 
Es hat dort den Titel: „Geſang während eines Leichenzuges.“ (Nach 
den Umftanden theilbar und theilweife auch anderwärts anwendbar.) 

Der Abſchnitt 1. iſt geeignet, vor dem Trauerhaus, Abſchnitt 2. 
während des Zugs auf den Friedhof, und Abſchnitt 3. vor dem Thor 
des Friedhofs und beim Einzug in denjelben gefungen zu werden. 

Bei der Dichtung des Liedes ſchwebte dem Dichter der refleftirente 
und deutende Chor der griechischen Traͤgodie vor. 

Das Driginal ift mit mancherlei Aenterungen, die es durch A. 
Knapp bei ter Aufnahme in den Liederſchatz im 3. 1837 erhielt, im W. 
G. mitgetheilt. Nach einer handf hriftlichen, vor mir liegenden Mittheis 
lung fegt ver Dichter gegen ſolchen „Sublimationdprogeß” und insbe 
fondere gegen die Aenderung in V. 2. und 3. Proteft ein. Vers 2. joll 
nämlich bloß den Abjhied von dem Haus, von der Stätte, worin ber 
Berftorbene — vielleiht lange gewohnt und gewirft hat, und worinn 
feine Lieben nun ohne ihn zurüdbleiben, ausdrüden. Darum lautet 
das Original: 

2, Du Herberg in der Wanberzeit 3. Tragt ihn fein fanft ins Schlaf 
Gehab dich wohl und laß dein kein! gemach, 
Schleuß nur getroſt die Pforte zu! Ihr Lieben, folgt ihm ſegnend nad’ 
Mas trauerft du? f. f. 
Dein Gaft geht hin zur ew’gen Ruh'. 

Bers A. ift ganz ausgelaſſen. Er lautet: 


„Ein Feſtſchmuck ift der Särge Tuch, 
Gin Siegeszug der Leichenzug, 

Triumph! der Herr macht gute Bahn; 
Sein Kreuz voran — 

Das winft und deutet himmelan.” 








C. Begraͤbnißlieber. Mr. 617, 618. 65 


Sonflige kleinere Aenderungen flaben bei folgenden Stellen Statt: 
3. DB. Ders 1. 3. 5: „Rein Bleiben tft im Erdenhaus.“ — Bers 5. 
3. 1: „Toͤnt hoch feſtlich“ („hoch“ für die Steigung der Melodie bei dies 
fer Stelle augemefien). — Vers 8. 3.5: „Da, wo dein Schaß, da fey.—” 
Bers 14. 3. 1: „Der Herr, mit dir vertraut.” — Vers 15. 2. 5: 
„Dein Staub.“ — Vers 15.3. 3: „Schlafenden.” — Vers 18. 8.1: 
„Hier im Ruhepbort.“ 3. 5: „Uns.“ 

Die Melodie: gg fis g hc a g, wurde der mit ber Ausarbeitung 
des neuen ®. Ch.⸗B.'s beauftragten Commiſſion ohne Namensangabe im 
J. 1844 eingefandt; fie ift für dieſes Lied als ein beim Gehen in gleichem 
Schritt und Tritt zu fingendes, ganz geeignet. Der Dichter aber dichtete 
fein Lied auf die alte Weile: „Ich Hab’ mein Sad’ Gott heims 
geftellt.” (vgl. S. 179.) Zur Wahl diefer Weile beſtimmte ihn, 
nach feiner eigenen Mittheilung, theils der wunderbar herrliche Ausbrud 
derfelten an fich, theils der Unftand, Daß das alte, aus dem neuern G. 
verfchwundene Lieb: „Sch Hab’ mein Sach' Bott heimgeftellt“ fonft in fels 
ner DBaterftabt bei Beerdigungen während des Leichenzugs geinngen ward, 
und der Gindrud davon ihm ven feinen Knabenjahren her unauslöfchlich geblies 
ben if. Manche Gedankenklänge davon finden jich auchin feinem Lied. Hie⸗ 
zu aterte F. A. % Jakob eine Compofition für vierfiimmigen Män- 
nerchor. 


618. Die Chriften geh’u von Ort zu Ort. 


Bon dem Grafen Nik. 2. v. Binzendorf gedihtet am 5. Merz 
1726 auf ten Zod feiner Großmutter mütterlider Seite, der als geift« 
lihen Liederdichterin wohlbefannten Freifrau Henriette Gatharina v. Gers⸗ 
dorf auf Großhennerdtorf, geb. Areiin von Friefen. Sie war eine gar 
fromme Frau, die den Grafen von Kind auf erzogen bat und mit ihm 
viel in Luther's und Spener's Schriften lad. Das Lied wurde an ihrem 
Grabe zum erftenmal gejungen unter Mufifbegleitung, nachdem zuvor der 
Graf die Grabreve Über den Tert Pjalm 126, 5. 6. gehalten hatte, 
worinn er die Gedanken diejes Liedes ausführte (Bd. II, 320). 

Das Lied erjchien zuerft gedruckt in Zinzendorfd Schrift: Deutfche 
Gedichte 1735”, und fam dann gleih in die erfte Ausgabe des Herrn⸗ 
huter G.'s von 1735. 

Driginalfafjung: 

Vers 1. 3. 5, 6: Bott Hält der Seelen Lauf durch feln Umarmen 
auf. — 8.8: reicher. — Bere 2. 3. 3: allbereit. — 8. 4: verfchlofine. 
— 3. 5-7: den nährt der Bräutigam mit fanfter Liebesflamm, bie 


denkt bei ungeſtörte — Bers 3 8. 3: deln. — 3. 5: bein. — 3. 6: 
ſey froh im Gnadenſchoos. 


In diefem Begräbnißlied ift ganz der Sinn audgefprochen, mit 
welhem vie Brüdergemeine dad Sterben der Ehriften anfiehet. So 
Schreibt auch einmal Spangenberg, der Bifchof der Gemeine, über den 
Tod einer in Marienborn felig entjchlafenen Negerin : „Wir haben nicht 

Koch, Kirgenlied. IV. 44 
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Urſach, und Über ihren Heimgang zu betrüben, denn Ale ift errettet durch 
das Blut des Lammes, wir achten fie auch nicht als für und verloren, 
denn fie gehoͤrt uns noch an, ob fie gleih vom Herrn in eine andere 
Kammer geführt und mit antern Kleidern gefhmüdt iſt. Ihre Hütte 
wird wohl verweien, aber aus vem Staube wird der. Herr einen herrlichen 
Leib formiren und erweden, der feinem verflärten Leibe ahnlich fein wirt. 
Mir wollen indeß machen, fo fange wir hier find, was wir nur unferm 
Herrn zu Öefallen thun fünnen, und wenn wir müde find und er will 
ung augfpannen, jo wollen wir und darüber fo wenig befümmern, als 
fi ein Zaglöhner darüber beunruhigt, wenn er fhon um den Mittag 
berum von der Arbeit abgerufen wird und bei feinem Herrn ausruhen 
darf.’ 

(Spangenbergs Leben von Ser. Nisler. S, 168. f.) 

An Zinzendorf's eigenem Grab ſprach bei der Beerdigung der Litur⸗ 
aus das bedeutungsvolle Loſungswort am Zodestage Zinzendorfs 9. Mai 
1760 nod einmal feierlih aus, intem er fagte: „Es gehet wohl nicht 
ohne Thränen ab, da wir tiefes Saatkorn in tie Erde fäen; aber es 
wird feine Frucht bringen zu feiner Zeit und er wird feine Ernte 
fröplidh einbringen mit Lob und Dank. Wer das begehrt, 
fpreh: „Amen. Und die Gemeinde antwortete mit großer Stimme: 
„Amen. (Br. II, 347.) 


Die vorgezeichnete Melodie: „Der lieben Sonne Lit nnd 


Bradt”, dghachng, iſt aus dem Thl. 1. des Frl. G.'s vom. 
1704. Es giebt noch eine ältere M. — gdgfsgahn, weilde 
wie die erfte, im W. ©. von 1744 fi findet, zuerft aber in Telemanıd 
Ch.⸗ B. 1730 aufgefunden wurde. Das Lied, auf weldes dieſe Meifen 
urſprünglich erfunden find, if ein fhon ums 3. 1671 befaunt gewefenes 
Abendlied des gottfeligen Chriftian Scriver, Antors bes „unfchägbaren 
Seelenſchatzes. (Br. I, 332.) Der 1. Bere lautet: 


„Der lieben Sonne Liht und Pradt Fritt an bie Himmelsthür' 
gut nun den Tag vollführer; Urd bring ein Lie» berfür; 

ie Welt bat fib zur Ruh’ gemacht, Laß deine Augen, Herz nud Sim 
Thu’, Seel', was dir gebühret; Auf Iejum ſeyn gerichtet hin.’ 


Die Entftehung dieſes Lieds wird alfo berichtet: In Serivers Nach⸗ 
barfchaft wurde einmal bes Nachts unter einer angenehmen Melodie ein 
weltliches Lied abgehhn en. Als er nun im Geift betrübt worden, daß bie 
Annehmlichkeit der nit fo gemißbraucht werde, hat er ſich ans einer 
heiligen Race gegen folchen Mißbrauch Hinfort hingeſetzt und dieſes fo 
angenehme und erbauliche Lieb gefertigt, auch das Metrum und die Mes 
lodie ans dem angehörten weltlichen Lied beibehalten. | 

Nun fol alfo dieſe ſchoͤne Abendliedweiſe fortan gefungen werben, 
wenn über einen Pilgrim ber Tag fi geneiget hat, die Todesnacht azs 
gebrochen nud ſein Lauf vollführet iſt. 











C. Begrabnißlieder. Nr. 619. 691 


618. Ei, wie fo felig ſchläfeſt du. 


Bon Gottfried Neumann, Yſenburg'ſchem Fruchtſchreiber, um 
die Zeit, als der aus Sachſen verbannte Graf Zingendorf für feine Far 
milie auf der Ronneburg in der Wetterau durch den Grafen Yſenburg 
eine Zufluchtsftätte fand (Bd. II, 382), auf den am 31. Mai 1736 auf 
der Ronneburg erfolgten Tod des jungen Ehriftian Ludwig v. Zinzendorf, 
eines dreijährigen Söhnleind des Grafen, den diefer „ein munteres Pros 
phetenknäbchen“ nannte, im 3. 1736 gedichtet und im Herenhuter ©. 
von 1778 mitgetheilt. 

(Hiſtoriſche Nachricht vom Brüdergeſangbuch. 1835.) 

Der Graf war gerade auf einer Reife nad) Liefland in Riga, als er 
durch Briefe feiner Frau die Nachricht von der frühen Vollendung feines 
Sohnes erhielt. Er hatte am 27. Juli 1736 die Ronneburg verlaffen 
mit dem ftillen Wunſch und Hoffnung, daß der Heiland fi dort eine Ge- 
meinde fammeln werde. Nun war es ihm gleich ausgemacht, die Leiche 
feines Meinen, auf der Ronneburg begrabenen Ludwigs fey als ein Saat- 
korn in die Erde gelegt worden, das eine reiche Ernte für die Wetterau 
verjpreche. So fang er deßhalb aud in einem Grablied auf feinen Ludwig: 


„Gt, wie wollt ein Erdenkloß Daß dein Bater Tommen kann 
Es nicht herzlich gerne leiden. Und bei feines Sohns Gebeinen 
Seinen Sohn dem Erdenſchooß Thun, was Sfrael gethan 

Giner Gegend zu beſcheiden, Bei des Sohnes Jakobs feinen — 
Mo er pflanzen, fleden will, Thränen fallt auf biefes Grab, 
Um ein Ernterecht zu haben. Bis fich Alles dort verbindet, 
Ludwig! laß dich in der Still’ Und das Lamm den Hirtenftab 
Sn der Wetterau begraben: Dei dem Grabe wienerfindet.”“ 


Und fiehe, Bald darauf, im 3. 1738, fieng des Herrn Werk an, in 
der Wetterau zu blühen, und in Herrnhaag, am Fuß der Ronneburg, 
fammelte fi eine Gemeinde unter dem Hirtenftab tes Heilande. 

Reumann ſchließt mit feinem Xiede, Tag im Original mit den Wor⸗ 
ten beginnt: „Ei, wie fo ſanft entſchläfeſt du” an ein vom Gra⸗ 

fen v. Zinzendorf umd 3. 1735 gedichtetes und bereits im alten Herrn- 
huter ©. von 1735 fich vorfindendes Lied an, das fpäter auch bei Bin- 
zendorf3 Beerdigung gefungen wurte und deffen erſter Vers fo lautet: 


„Ei, wie fp ſelig fchläfer bu Meil du erwählt zu deiner Ruh’ 
Du Braut, im füßen Traum, Des Liebſten Marterraum !" 
Driginalfaffung: 


Bere 3. (2.) 3. 2: diefe Felder. — Vers 4. (3.) 8.1: — bi 
nnfrem — 3. 3, 4: du haft das Deine ausgericht't und Friegft ein felig’s 
2008. — V. 5. (4.) 3. 1-3: Wir wiflen, daß der Bräutigam und allers 
liebſte Hirt Dich, fein ſchon hier geliebies Lamm, dort — Vers 6. (6.) 


44° 
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8.1—3: Er führe feine ganze been die ſich zu ihm geſellt mb die ihm 
eur ©. fo then’v und werth —. — Bers 2. —* ſich nicht im Herru⸗ 
uter G 


620. Mich Staub vom Staube führt mein Lauf. 


Aus Joh. Friedrich v. Sieyers (Br. III, 292) „Blättern 
für höhere Wahrheit. A. Sammlung: Stufen des Heiligthums. Franff. 
1823.” Hier erfcheint das Lied unter der mit dem Namen: „Amaran⸗ 
ten” betitelten Liedergruppe und bat die Ueberfchrift: „Unfterblichfeit. * 

Driginalfaffung: 

Ders 2. 3. 4: wechfellofer. — Bers 5. 3. 3: Thron. 


' 621. Ich weiß, an wen ich glaube. 


Aus Ted Halle'ſchen Kanzler Dr. Auguft Hermann Wic- 
meyers „religiöſen Gerichten. Halle 1814. 

Dieſes Lied wurte auch am Grabe des Dichters am 9. Yuli 
1828 zur Abendzeit gefungen (Bd. III, 104). In der zweiten Ausgabe 
jener Gedichte, die 1818 unter dem Titel: „geiftliche Lieter und Dra⸗ 
torien“ erſchien, ift die Driginalfaffung: 


Bers 1. 3. 2, 3: nad mein Grlöfer lebt, der, wird der Leib zu 
Staute, — Bers 2. 3. 4: Nettungehand. — Bers 3. 8. 2: bie. 


Der 5. Vers ift von A. Knapp binzugedichtet für feinen Lieder⸗ 
hab vom 3. 1837. 


622. Es ift vollbracht! gottlob, 


| Bon Andreas Öryphius „dem Unfterblihen” — wie er in 
der fruchtbringenten Gejellihaft hieß — wahrſcheinlich ums 3. 1640 ge 
dichtet, als ihn eine langwierige Krankheit an den Rand des Grabes ftellte 
und er unter allerlei Religiondverfolgungen und bei dem Berluft zweier 
Geſchwiſter in großer Trübfal ftand und harte Schickſalsſchläge zu erfah- 
ren hatte (Bd, I, 222). 

„Die rechte Freiſtatt“ (8. 2.) — Spielt vielleicht auf die 
Statt Freiftatt an, in welder Gryphius bei feinem Bruder Paul, der 
dort Pfarrer war, mehreremal in feinem wechfelvollen Leben Zuflucht ge- 
funden hatte. 

Unter Gryphius Liedern, die erft nach feinem Tod im 3. 1698 ges 
fammelt erfchienen,, findet fich dieſes Lied nicht vor, dagegen fteht es im 
ichlefiihen G. von 1724 unter feinem Namen, 
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623. Wenn der Stifter der Geſchlechter. | 


Bon dem Advokaten Gotihold Fr. Stäaudlin zu Stuttgart 
(Bd. IH, 111), in den 1780er Jahren auf den raſch auf einander fol- 
genten Zod zweier herzlich geliebter Sefchwifter, eines Bruders und einer 
Schwefter, tie im jugendlihen Alter dabinftarben, gedichtet, und von Ihm 
in das duch ihn, in Verbindung mit Dr. Griefinger, beforgte W. ©. 
von 1791 aufgenommen. 

Mit Recht hatte fih Dr. Menzel und viele Andere gegen ein folches 
Lied ausgeſprochen, das nicht allein alle Geſtorbenen ohne Unterfchied 
felig preist (V. 5.), jondern aud vie Liebe der Vorangegangenen für 
unſer Alles erklärt (B. 7.). Es find deßhalb die anftögigen Stellen des 
Driginale: 3. 5. 3. 5, 6:°,,Die wir bier verloren, dort nicht wieder 
neugeboren“ und B. 7. 3. 4: „Deren Lich’ ung Alles war“ paflend ges 
andert worden. 


624. Wenn Pleine Himmelserben. 


Dieſes Schöne, vielgebrauchte Aindsleihenlied hat Johann Ans 
dreas Rothe (Br.11,323) beim Verluſt eines Töchterleins gedichtet, 
und bie Herenhuter Gemeinde, mit der er als Pfarrer zu Berthelsdorf 
(1722 —1737) in der Zeit ihrer Gruͤndung in naher Berührung ftand, 
hat e8 1735 in ihr ©. aufgenommen. 

Driginalfafjung — fonft möglihft freu bewahrt: 


Ders 2. 3. 6: daß ihnen Jeſus aufgebaut. — Vers 3 : "bie Uns 
ſchuld einzubüßen, ftets an das Kämpfen müflen, gar leicht verloren geh'n, 
das Sterben ſchwerer machen, find wahrlich feine Sachen, nach welchen 
Huge Leute ſteh'n. — Bers A. 3. 5: kaum etlihe. — Bere 5. 3. 4: 
heil’gen. 3. 6: ein glüdlih Kind. — Vers 6. 3. 1: Kleinen. 3. 6: 
ja wohl noch jegt im Garne. — Vers 8. 3. 4-6: D Glüde, wann 
wir wiflen, daß nichts mehr einzubüßen, daß fie Fein Tod mehr tödten kann. 


623. Zeuch bin, mein Kind. 


Dieſes Lied dichtete der goltinnige Schulmann, Gottfried 
Hoffmann (Br. 1, 350) ald Rektor zu Lauban im 3. 1693 auf das 
Ableben feiner Heinen Tochter, Magdalena Eliſabetha. Es erfcheint zuerft 
abgedruckt in der auf diefen Zrauerfall erfchienenen Trauerjchrift über 
Hiob 1, 21. und wurde dann von ihm in die „Lauban'ſchen Leichenge- 
fänge. 1704.’ aufgenommen. Es wurte bald allgemein beliebt und wird 
Thon im 3. 1711 als ein viel bekanntes Lied angeführt. 

Driginalfaffung — möglihft treu bewahrt: 
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Bere 2. 9. 4: abzuziehen. — Vers 3. 3. 3: wahrer Troft und 
— 8. 4: ba wird — erfragt. — Vers 4. 3.3, 4: — fh — — 
in beine Jahre fpielt. 3. 5: ſteckt. — Vers 5. 3.2: frommen. 8.5: 
pein Seelen. 3. 6: im Herren. 


626. Die Liebe darf wohl weinen. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 1. Tb. vom 3. 1762 
über das apoftoliihe Wort 1 Theſſ. 4, 13.: „wir wollen Euch, Lieben 
Brüder, nicht verhalten von desten, die da fchlafen, auf daß ihr nicht 
traurig ſeyd, wie die andern, die feine Hoffnung haben,“ mit dem Bei- 
ſatz: „Dan glaubt's nicht, als wer es erfähret, was die Hoffnung der 
Auferftehung für einen fräftigen Troft gebe bei dem Grabe derer, Die 
wir lieben.” 

Driginalfaffung: 

Bersi. 3.4: weil er im Fleiſche lebt. — Bere 7. 8. 1: — 


unfrer Afchen. 8. 2—4: zu deinem Lob, ben Leib, ber durch dein Blut 
gewafchen, dort frei vom Tode bleib. 


627. Du bift zwar mein und bleibeft mein. 

Erſchien zum erftenmal gedrudt in Ebelings Ausgabe von P. Ser- 
harde geiftlihen Anvachten vom I. 1667 mit der Ueberfchrift: „Der 
betrübte Bater tröftet ſich über feinen nunmehr feligen Sohn.“ 

Gerhard dichtete nämlich dieſes unvergleichlich ſchöne Lied, als er 
im J. 1665 einen hoffnungsvollen Sohn, mit Namen Andreas Chriftian, 
durch den Tod verlor, welcher am 24. Sept. diejed Jahre hinter ter 
Kanzel in der Nikolaificche zu Berlin begraben wurde. Ein Jahr darauf 
warb er vom Churfürften feines Diakonatamts an dieſtr Kirche entjeckt 
(Br. I, 263). 

Es ijt nach ihm ſchon vielen trauernden Eltern zu großem Segend- 
troft geworden, 3. B. Guſtav Schwab (Br. IH, 376) bei dem unver 
mutheten Tod feines zehnjährigen Söhnleins. 

Bei derjelben Gelegenheit hat Gerhard auch noch ein anderes 
Lied gedichtet, das die Meberfchrift hat: „Troſtworte eines verftorbenen 
Kindes an feinen Vater“ und mit den Worten beginnt: „Mein berzer 
Bater, weint ihr noch.” 

Die Driginalfaffung ift treu bewahrt. 


628. Diag auch die Liebe weinen. 
Aus Dr. Sriedrih Adolph Krummaders, Predigers an 
der St. Ansgarificche zu Bremen (Bd. III, 221), „Feſtbüchlein 1. Band» 








C. Begraͤbnißlleber. Nr. 628. 695 


Gen: Der Sonntag. Effen 1805.* Hier iſt das Ried ganz mit denfelben 
HB orten ein Beftandtheil des Abſchnitts: „Der Sonntag Abend.” Es rebet 
Da auf einem ftillen Dörflein ein ehrwürdiger Alter, um den mehrere 
Nachbarn mit ihren Kindern in fabbathlicher Abendftille unter einem Birn⸗ 
baum vor feinem Haufe verfammelt find, im Anſchauen der finfenden 
Sonne die ernften feierlichen Worte: „Sahrtaufende ſchon wankelt fie ihre 
berrlihe Bahn, die Sonne, und der Menſch blüht und füllt ab. Aber es 
wird aud ihr ein Abend kommen, wo fie untergehen und nicht wieder ers 
wachen wird. — Der Menſch ift unfterblih! Er wird gefäet verweslich, 
aber er wird auferftehen unverweslich.“ — „Wir haben auch heute den 
Tag ter Auferftehung gefeiert,” fuhr der alte Vater fort. „Auch Er, der 
Heilige, neigte fein Haupt und verſchied. Die Sonne verhülte ihr Anges 
fit. — Die Liebe, der Glaube und tie Hoffnung ftanden in dunk⸗ 
Ier Naht und weinten. Aber ein himmlifches Morgenroth ums 
ſtrahlte die ſtille Felsgruft. Die Bande des Todes waren gelöst. Er war 
erftanten.” Und als nun der Haudvater ſchwieg, fangen Alle einſtimmig 
dieſes Lied: „Mag auch die Liebe weinen.” Unterdefjen war die Sonne 
untergegangen. Der Abendftern glänzte am Himmel. Die Dämmerung 
lag auf den Hügeln und Thälern. Es war jo ftill, wie in einem Käm⸗ 
merlein. 

Das Lied ift in der Kirche nicht recht zu brauchen, wohl aber ale 
Chorgefang an Gräbern. Und fo fangen fie ed auch am Begräbnißs 
tag des Dichters zu Bremen am 10. April 1845. Der 3. Vers fteht 
auf dem einfachen Kreuze, dad fein und feiner Gattin Grab zieret. 

Der 1. und 3. Berd wurden auch den 17. Juli 1850 am Grab 
Auguft Neandere, Dr. und Profefjord der Theologie zu Berlin gefuns 
gen, und ber Sohn des Mannes, der tiefes Lied gebichtet hat, Dr. Fr. 
Wilhelm Krummacher, Baftor an der Dreifaltigkeitsticche, ſprach dabei 
als Grabretner die Worte: „Sceiden wir heute von diejer Stätte mit 
dem tröftlihen Bewußtjeyn: „„Dieſer Jünger ftirbet nicht,’ in der ers 
hebenden Anſchauung des hehren prophetifchen Bildes: „die Lehrer wer 
den leuchten, wie Die Sonne,’ unter dem wedenten und mahnenden Klang 
des apoftofiihen Zurufs: „Gedenket an Eure Borgänger, tie Euch das 
Wort Gottes gejagt haben, ſchauet an den Ausgang ihres Wandeld und 
folget ihrem Glauben nach,“ und unter den Kiedestönen eines jetzt auch 
ſchon Seligen — „Mag aud die Liebe weinen’ ꝛc. (V. 1.) — „mag 
Hoffnung auch erſchrecken“ (3. 3.). 
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Die Melodie: fg a fba tft die von Fr. Silcher u Tübin⸗ 
gen (Bd. II, 469) ohne funftige Aenverung dem verſchiedenen Bersmaaf 
angepaßte M.: „Chriftus ift erffanden,“fgafban,ugfedce, 
gabhbfga,cceftagff, welche fih vorfindet im Frl. G. Thl. 2. 
1714. für ein Lied von dem erftlih als Bantor zu Reichenbach, Dann 
1591 zu Zwidau und ums J. 1604 zu Weimar als Rapellmeifter ange 
ftellt gewefenen Schann Stoll gevichtetes Lied, deſſen erſte Strophe lautet: 


Ghriftus in erſtanden Er hat eine Schlabt geſblaqgen, 
Non des Todes Banden, Und ven Sieg gebracht varon. 


Sn H. Müllers geiftliher Seelenmuſik. 1659. S. 409 findet fi 
diefelbe M. für das Lieb von unbelennter Urcheberfchaft: „Sefe meine 
Sonne, aller Frommen Wonne.“ Die hier hinter der M. ftehente Epiffre: 
„N. H.“ meist auf NIE. Haffe als Urheber der M. hin. Sm Frl. ©. 
it bei leßterem Liede: „Jeſu meine Sonne” auf bie M.: „Ehrifins if 
erſtanden“ verwieſen. 

Für das Krummacher'ſche Lieb hat A. ©. Ritter, gegenwärtig 
Organift in Erfurt, eine eigene M. erfunden — afsdhag fis. 


629. Ruhet wohl, ihr Zodtenbeine, 


Aus des Kanzleiadvofaten Friedrih Conrad Hillers zu 
Stuttgart (Br. IE, 184), „Denkmal der Erfenntniß, Liebe und Lob 
Gottes — — nad Anleitung des Katechismus Lutheri“ vom 3. 1711. 

Es ift Hier zum dritten Hauptartifel, XI. „Von der Auferflehung 
der Todten“ mitgetbeilt. Bei V. 4. ijt die Bibelſtelle 2 Cor. 5, 1. ans 
gegeben und auf vem Rant das Neimlein beigedrudt: | 

„Wir haben einen Bau, wenn diefe Hütte bricht, 
So Gott nicht mit der Hand im Himmel aufgeriht’t.” 

Die zwei Schlußverfe lauten im Original: 

B.5.: Ja er will, wie er erftanden V. 6.: Ruhet demnach in dem Kühle 

Selber an dem dritten Tag, Gine noch fo kurze Zeit; 

Gleichfalls feine Reichsverwandten Ge will ſchon den Aufzug fpielen 

Führen ons des Todes Klag Die fo nahe Gwigfeit, 

Zn den hohen Hochzeitfreuden, Da ihr follt mit Haut und Deinen 

Die er feiner Braut befcheipen. Bor dem Stuhl des Lamms erfcheinen, 
Dem 5. Vers ift auf dem Rand das Neimlein beigedrudt: 


Meil du, unfer Haupt den Himmel eingenommen, . 
So werben auch gewiß die Glieder zu dir kommen. 


Unter dem ganzen Liede ftehen nach drei Kreuzchen noch die Worte: 


Willt du wohl und ruhig flerben Schaue, daß du dich im Leben 
Und ererben, Nicht ergeben 
Mas uns Chriſtus hat bereit’t, Diefer Welt Ergoͤtzlichkeit. 


Das Lied mar bereits in Hiemerd W. Hofgefangbucdh vom J. 1723 
aufgenommen und gieng dann 1741 ins W. Landes⸗G. über. 

Als fih A. Bengel mit einigen andern chriftlihen Freunden an 
dem Todtenbett des Hofpredigere Grammlich zu Stuttgart befand, 
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ſang man nach dem Willen des Kranken dieſes Lied. Dabei wiederholte 
dann Bengel demſelben jeden beſonders ergreifenden Ausdruck des Liedes 
und redete am Ende von der Herrlichkeit der Stadt Gottes, die, wie er 
fagte, recht fchön ſeyn müfje, weil gejchrieben ftehe: „Gott ſchämet fi 
nicht, ihr Gott zu heißen. Auf dieſes drang dem Kranken die Majeftüt 
Gottes dergeftalt ing Gemüth, daß er Außerft Über fein Elend gebeugt 
und befhämt wurde. Bengel aber fagte: „Der Knecht muß eben abhit- 
ten.’ Als er dann das mit vielem Weinen und Winjeln gethan, fuhr 
engel fort: „Wenn wir unfere Schuld und Armuth recht befennen, fo 
kleinmünzelt Gott auch nicht, es geht füniglich zu; ex ſchenkt zehntaufend 
Talente auf einmal.” Auf dieß fam der Kranke wieder zu mehr Heiter- 
feit, die bis an fein Ende mehr und mehr wuchs, alfo daß er fih aus fol- 
chem Armuthsgefühl in das Hoheitsgefühl erhoben ſah, einverleibr zu 
feyn ter auserwählten Schaar, die ter Herr and deö Toden Banden zum 
Himmelsfrieren führt — V. 3. 5. (Br. U, 164). 

Die Melodie aus F Dur: acffgcebagf, welde mit 


ihrem Anfang an die Weiſe: „Deinen Sefum ich erwähle“ und wenigſtens 
in der zweiten Hälfte ver erften Zeile auch an die Weiſe: „Gott will’ machen, 
das die Sachen“ (f. S. 417 und 464) anklingt, ift von dem Kapells 
meifter und Stiftsorganiften 3. G. Störl zu Stuttgart (Br. MH, 485) 
im 53. 1710 erfunden und eine der Arien, womit er Hillers Liederwerk im 
J. 1711 gefhmüdt hat. Sn ren W. Ch.⸗BB. erfcheint fie 1744 zum 
erfienmal, und zwar in As und noch ganz in ihrem urfprünglichen ariens 


mäßigen Charakter (a be ffgnbaf— nad der au Bergleichung 
gemachten Transpofition in F Dur). Sept ift fie choralmäßiger bearbeitet, 


630. Aller Glänb’gen Sammelplatz. 


Das gewöhnlihe Begrabnißlied der Brüdergemeine, in 
welcher das Sterben ein Heimgehen zur himmlifchen Gemeiude genannt 
und fiber die Todten nicht getrauert wird. 

Es wurde von dem Grafen Nik. L. v. Binzendsrf auf einen 
jpeziellen Todesfall und Begräbniß eines einzelnen Bruders im 3. 1746 
gerichtet und erjchien zuerft in dem zweiten Anhang der Übrigen Bruder- 
lieder von 1749 an. Zondon 1755." Den dort befindlichen Grundtert : 
„Deiner Kinder Sammelplatz, allgenugfamer lieber Schatz,“ |. hinten im 
Anhang. 

Gregor hat ven Zinzendorf’jchen Orundtert fpäter zu einem allge- 
meinen Örabgefang umgearbeitet mit Hinzufligung des 2. Verſes und cs 
jo dem neuen Herrnhuter ©. von 1778 eingefügt. In diefer Geftalt 
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fam e3 dann aud Durch befondere Fürſprache A. Knapps in das W. ©. 
Berwiſcht ift dabei von der Driginalfaffung nur: 


Vers 1. 3. 3: Tiefer. 8. 4: Here. — Bere 3. 8, 1, 2: 
aber wenns nun fchon geſcheh'n (und er kann nie was verfeh’n). — 
Pers 4 3. 2: gar fehr. 3.3, 4: aber, Lamm, du bifl uns mehr, ale 
ras eigne Leben wär. 

Die diefem Liebe, deſſen Kraft an vielen Gräbern Schon tief empfnu: 
den worden tft, ganz angemeflene, überans lieblihe Melodie: esg bh 
as g as b g, in der ein fanfter Gottesfrieden weht, if von Stiftsorganift 


& Roder in Sinttgart (Bd. II, 468) für feine „Etimmen aus dem 
Reich Gottes“ zu Knappsé Liederfchag im 3. 1837 erfunden. 


631. Die Seele ruht in Jeſu Armen. 


Eins der Eöthnifchen Lieder von dem Herausgeber derjelben, Tem 
Hofprediger Allendorf zu Eöthen (Thl. T, 226), frei gerichtet 
über das Fünfftrophige anonyme ältere Lied: „Ih ruhe nun in 
Gottes Armen; mein Leib ſchläft ſanft und felig ein”, welches in 
„Einhundert anmuthig und fonterbar geifilichen Liedern. Dresd. 1694.*, 
fo wie in „glaubiger Kinder Gottes engliihe Singefhule. Ulm 1717.* 
fteht, f. Hinten im Anhang. Es erſchien zuerft einzeln gedrudt und 
findet ih dann au im Jahr 1740 in den zu Stargard erſchienenen 
„Stimmen aus Zion”, In ver fpätern, aber vollftändigen Sammlung 
der Cöthniſchen Lieder, die zu Stuttgart im 3. 1769 erfchien, fteht es 
mit der Ueberſchrift: „Von einer dort im Schauen begnadigien Seele. 
Offenb. 22, 4 „„Sie fehen fein Angefiht und fein Name wird an 
ihren Stienen ſeyn.““ 

Das Driginal, im Ton des Hohenliedes zum Preis des Scelen- 
bräutigams und des bei ihm zu preifenden Lebens gedichtet, hat 13 
Berfe, von welchen diejenigen weggelaffen find, welche am ftärfften von 
der überjchwenglichen Liebesſprache des Hohenlieds gefärbt find, nämlich 
8.6, 7, 9— 11. während V. 12. und 13. in den Schlußvers zufam« 
mengezogen find. 

Am erften Tag des Jahre 1764 fagte der Diakonus Schlipa- 
lius an der h. Kreuzkirche zu Dresden, den wir nun den Herrn auch im 
Tode loben hören, wie wir ihn S. 50 den Heren im Feuer und Jammer 
loben gehört, zu feiner Frau, obwohl er nody ganz gefund war: „Ich 
trete heute in das wichtigfte Jahr meines Lebens; du wirft ed fehen, ich 
fterbe in dieſem Jahre”. Seine darüber in Thränen faſt zerfließente 
Frau tröftete er dann mit ben Worten: „Ich will dir zur Beruhigung 
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einen Bers weilen, daß du nur wifje, wie mir ta fein wird und was 
ich nad) meinem feligen Tode genießen werde.” Auf das flug er ihr 
in den „Stimmen aus Zion’ ten 7. Bere dieſes Liedes auf und las 
ihr venfelben vor: 


„Das Lamm if nun bei felnem Hirten, Es muß von feinem Biſſen eflen, 
Der es mit feinem Blut erlöst: Es trinkt von feinem Becher mit, 
ie herrlich läßt es fich bewirtben, Es liegt in feinem Schooß und Armen 
ie füßiglich wird es getroͤſt't! Und ſchmeckt ein ewiges Grbarmen 
Das Schönethun iſt nuermeflen! Deß, der den Kreuzestod erlitt.“ 


„Siehe nun,’ — fuhr er fort zu reden — „das Alles werde ih 
nun bald, bald, in Kurzem genießen. Willft du mir denn dieje große 
Seligkeit nicht gönnen? Du kannft auch V. 6. noch dazu nehmen: 


„„Nun tft die Taube eingenommen Da ift fie ſturm⸗ und wetterfrei; 


Die fonften nirgends Ruhe fand, Sie wird gefränt aus Dhund und 
Sie ift zu ihrem Noa fommen, 


9 
Sie fußt in feiner milden Sand Des Zreundes, der mit "ro viel 
Wie kann fie num fo ficher ſitzen Schmerzen | 
Sn den verflärten Wundenrizen, Bewiefen, daß fie feine fey.““ 


Diefe zwei Berje lad er dann feiner Frau vielmal, faft jeden Tag 
des neuen Jahres vor, zeichnete fie befonderd und fagte dabei: „Dieß 
Alles werde ich geniehen, was von V. 6—11. da beſchrieben iſt, fobald 
nur meine durch das theure Blut Jeſu erlöste Seele wird vom Leibe geſchie⸗ 
ven ſeyn. Ich eile, wie ein Simeon, obſchon nicht nad) Jahren, doch nach 
dem Frieden, bie davon. Ich Habe es erfahren, nicht im Traum, nein ! 
in der That, was man an feinem Heiland hat: Gerechtigkeit und Stärke." 
So ward fein Herz mehr und mehr von einer unausſprechlichen Sehn- 
fuht nah feiner Vollendung erfüllt, die er rein bloß aus herzlicher, 
unbejchreiblicher Liebe und Berlangen, feinen Heiland von Angefiht zu 
fehen, begehrte. Wie er am Neujahrötage geahnet, geihah es, er ftarb 
unerwartet ſchnell am 6. April dieſes Jahrs, nicht lange nachdem er wie: 
der an diefem Liede fidh erquidt hatte. 

(Basl. Samml. 1819.) 

Möge das liebliche Roos und das ſchoͤne Erbtheil, das Allendorf in 
dieſem Lied in unüberfchwänglichen Tönen befingt, in Allen, die es leſen, 
ſolche Himmelsſehnſucht wecken, wie in Schlipaliud, aber auch den himm⸗ 
liſchen Sinn, der es beherzigt, was derfelbe nicht Tange vor feinem Tod 
einigen Freunden zugerufen hat: 


„Ah, Lieben Freunde! ringet recht, Daß ſich Niemand verführe. 

Gin zaudernder, ein böfer Knecht. Sucht doch in Jeſn Gnad' und Heil, 
Fein ganz, ja nicht Halbirt! Erwaͤhlet ihn zu eurem Theil, 

D laßt der Welt das Ihre! So kommt ihr gut Hinüber !“ 

Sein Alles in den Tod geführt, 
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IX, Die Septen Dinge. 


Air. 631, 632. 


Die ausgelafienen Berfe 9—11. des Driginals lauten fo: 


I. Die Braut if durch den Vorhang 
gangen 
Bu ihrem Holden Bräutigam: 
Nun ſtillet fich ihr heiß Berlangen 
Sn dem fo füßen Gutteslamm: 
Sie fitzt bei ihm anf feinem Throne, 
Sie bligt in feiner eignen Krone 
Als eine anserwählte Senn. 
Sehova, der fi ihr ergeben, 
SR ſelbſt ihre Theil, ihr ewig's Leben, 
Ihr Schild und ihr fehr großer Lohn. 
10. Sie bat nun Alles zu genießen, 
Worauf ihr Glaube fich gefreut, 
Die Lebensquell’ läßt in fie fließen 
Tie Ströme ew’ger Süßigfeit. 
Ihr Freudenmeer in Gottes Fülle, 
Bei dem iſt ihre Seele ftille, 


Verſchlungen ift, was fie geſchmerzt: 
Der Bater küßt fie mit dem Triebe 
Der unbegreiflich zarten Liebe, 
Damit er feinen Liebling herzt. 


11. Ihr ewig Alles iR erſchienen: 

Kurz, kurz, Sehova iſt e6 gar. 

Das grose Wort: SH, ich im 
ihnen, 

Iſt ihr nun völlig offenbar. 

Hier find't fie ewig füße Waide, 

Ein ewig Himmelsbrod der Freude 

Sm allerfeligften Genuß: 

Sie hat im großen Gott empfangen 

Mit denen, die vorangegangen , 

Den allerhöchften Ueberfluß. 


Die weggelaffene zweite Hälfte des V. 12. und die erfte Halfte des 


3.13. lauten im Original fo: 


„Die fröhlich wird er anferfiehen! 
Wie wird man ihn vereinigt fehen 
Mit dem verflärten Eeelengeift! 
Da wird an den erlösten Beiden 
An jenem Tag ber Hochzeitfreuden 
Des LanımesHerrlichkeit gepreist.” — 


„Bir, die wir noch durch Mara reifen, 
Mir fehnen uns im Glauben nad; ; 
Mir denken unter Thränenfreifen 
An jenes fchöne Brautgemach, 
Alwo wir mit ber Schaar ber 
Sronmen, 
Wer weiß, mie bald, zuſammenkom⸗ 
men“ f. f. 


Driginalfajjung ver belafienen Verſe: 
Bers 1. 3. 3: nun fann fih Herz an Her. — 3. 10: Lammes. 





— Vers 4. 8.8, 9: da ih auf Milh und Honigauen ben rechten Jo⸗ 
fus fann — Vers 5. 3. 8: Jubelſchaaren. 


D. Auferſtehung und Weltgeridt. 


6323. Anferftch’n, ja auferfteh’n wirft du. 


Klopſtoch, ter tiefe Ode gedichtet und im 1. Theil feiner geiſt⸗ 
lichen Lieder 1758 mit Der Aufſchrift: „Die Auferftehung” mitgetheilt hat, 
ward fie auch ind Grab nachgeſungen, als feine irdiſche Hülle unter feier- 
licher Begleitung vieler Hunderte am 16. Merz 1803 zu Öttenfee bei 
Altona der Erde Üibergeben wurde... Hier ward ihm an bie Seite feiner 
ſchon im J. 1758 zur Ewigfeit vorangegangenen erften Frau, Meta, geb. 
Moller, gebettet. Er hatte in ihr Grabdenfmal die Infchrift eingraben 
laflen: „Saat, von Bott gefaet, dem Tage der Garben 
zu reifen. Margaretha Klopſtock erwarfet da, wo der Tod nicht iſt, 
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ihren Freund, ihren Geliebten, ihren Mann, ven fie fo fehr kebt und 
von tem fie fo fehr geliebt wird. Aber hier aus diefem Grabe wollen 
wir mit einander auferftehen, du, mein Klopftod, und ih, unfer Sohn, 
den ich dir nicht gebären konnte. Betet den an, der auch geftorben, be⸗ 
graben und auferftanten if." Mit Bezug darauf dichtete er auch 1758 
tiefe Ode. 

Faſt gar nicht geänderte Driginalfaffung — bloß: 

Ders 5. 8. 5: Hallefujah! 

Die Melodie aus C Dur: ecdefgah edg, it von C. 


Kocher (Bb. It, 468) fchon im W. EB. von 1828, das er beforgte, 
mitgetheilt. Bor ihr find ſchon manche andere Weiſen biefür erfunden 
worben, 3. B. von @. Ph. Em. Bach, mitgetheilt in den neuen MM. 


zum Hamburger ©. vom I. 1787 und in Norddeutſchland heimiſch, do 
es debabo, von Knecht, mit patheliſchem Charakter — ceg c 
acfa a8, and von Pfarrer Chriſtmaun, mit lieblichen Klängen — 


dchdedcdceh-— beide im 3. 1793 entſtanden und im W. E6.-B. 


von 1798 mitgeiheilt. Die fhönfe Compofltion hiefür iſt aber die gleich 
nach dem eriien Erſcheinen der Klopſtock'ſchen Ode im I. 1759 von 


Braun (Bd. I, 495) nicht lange vor feinem Tode erfundene Arte: g o 


— — — — — — u. 


in Ch -BB. ter Neuzeit noch folgende zwei MM. vor: esg bg as 
b c d es von unbefannter Urheberſchaft, theilweiſe in Norddeutſchlaud ges 


bräuchlich, und: ſis Fa a a anhſcisd von J. W. Stadler, Stadt⸗ 
cantor und Rektor in Bayreuth (} 1819), in Baiern gebräuchlich. Neners 
dings hat Joh. Gottfried Schicht eine fchöne Melodie in feinem Ch.⸗B. 
mitgetheilt, die fpäter, 1842, C. M. Kunz für vier Männerfimmen mit 
vier Bofannen eingerichtet hat. 


* 633. Ich geh’ zu deinem Grabe, 


Aus Benj. Schmolke's Liederwerk: „Das in Seufzern mit 
Gott verbundene andädtige Herz vor den Thron der Gnade geleget. 
Breslau 1715.” Hier iſt das Lied mit der Ueberſchrift: „Dfters und 
Auffahrtölied" dem Gebet an Oſtern und Himmelfahrt angehängt. 

Vom Driginal fehlt der eigenthümliche Schlußvers 7.: 


„Du wirft den Delberg zeigen, In Salems Frievenshänfer. 

Wo man gen Himmel führt, Da heißt's: Victoria! 

Da will ich fröhlich felgen, Da trägt man Siegesreifer; 
Die daß ich eingefehrt Ah! wär’ ih nur fchon da!“ 


Driginalfaffung der belaffenen Verſe: 


Bers 1. 3. 2: Oſterfürſt. — Vers 2. 3 6-8: was Aſch mb 
Staub vermehrt, weil bir Doch — die Erde zugehoͤrt. — Bere 6, 


® 
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3. 5—8: ich will mein Bette machen in beine liche Gruft, da werb’ id 
fon erwachen, wenn beine Stimme ruft. 


Das A. Kirch.-G. giebt das Lied, mit Ausnahme des „Victeria!? 
im Schlußvers, ganz originalmäßig. 


» 631. Wachet auf! ruft uns die Stimme. 


Aus dem Anhang der von Dr. Philipp Micsla: (Bd. E, 181) 
im 3. 1599 herausgegebenen Schrift: „Fremden: Spiegel des ewigen 
Lebens”, mit der Ueberſchrift: „Von der Stimme zu Mitternacht un: 
den Eugen Jungfrauen, die ihrem himmlischen Bräutigam begegnen. 
Mattb. 25.* | 

Die Vorrede zu tem genannten Bud, die Nicolai im J. 1597 
ſchrieb, giebt den Schlüffel zum rechten völligen Berkänpniß des Lieder. 
Er berichtet in derjelben, wie folgt: „In ſolchem Jammer und &len?, 
als es hier zu Unna” (mo er bid 15983 Pfarrer war) „in allen SBaflen 
zumorte und oftmals etlihe Tage an einander über die zwanzig und bid 
in die dreißig Todten nicht weit von meiner Wohnung auf dem Kirchhef 
unter die Erde verfharret worden, hab ich mit Todesgedanken mich immer 
ſchlagen müffen, und war mir nit Einmal zu Muth, wie Hisfia, Jeſaj. 
38, 11. 12. Es überfiel tie Pet mit ihrem Sturm und Wüthen die 
Stadt wie ein unverfehnlicher Plabregen und Ungewitter, ließ bald kein 
Haus undbefhärigt, brach endlich auch zu meiner Wohnung berein un? 
giengen die Leute meiftentheild mit verzagtem Gemüth und erjchrodenen 
Herzen als erftarret und halbtodt daher, dag ciner hätte mögen hieherzieber 
Moſes 5. Buch Kap. 28, 65— 67. Zu Lübel, Hamburg, Lüneburg 
Göttingen, in Niederfahfen und in der Graffchaft Waldeck, meinem lieben 
Baterlande, fehlet es auch nit. Und was einer an ſolchen Orten bin 
und wieder von befannten Freunden hatte, davon höret er faſt nichts, 
denn von ihrem Krankheiten und törtlihem Abſchied von dieſem Leben. 
Anmaßen mir auch eitel traurige Zeitungen und traurige Botſchaft zu 
Ohren kamen von etlichen meinen Schweſtern, Blutsfreunden und Schwaͤ⸗ 
gern, dur vie Peſt erwürgt und hingeriffen, welches mir meine Bes 
tümmernig vermehrte und fo viel weitläufiger Anlaß gab, all mein Datum, 
Herz und Gedanken von der Welt abzuwenden. — Da war mir nichts 
Lieberes und Angenehmeres, als die Betrachtung des edlen, hohen Ars 
tifeld vom ewigen Leben durch Chrifti Blut erworben. Ließ venjelben 
Tags und Nachts in meinem Herzen wallen, durchforſchte die Schrift, 
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was fie hievon zeugete, und Auguftini liebliche Traftätlein (— de civi- 
tate Dei —); brachte demnach meine Meditationes von Tag zu Tag 
in die Feder, befand mich, gottlob! dabei ſehr wohl, von Herzen getroft, 
fröhlich im Geift und wohl zufrieden unt gab meinem Scripte den Ra- 
men und Titel eines Freutenfpiegeld und nahm für, denjelben, da mich 
Gott von diefer Welt abfordern würde, als ein Zeugniß eines friedlichen, 
fröhlichen, hriftfeligen Abſchieds zu hinterlaſſen, oder aber, da er mich 
gefund fparete, anderen Notbleivenden, welchen er auch die Beit ins Haus 
fenden würde, damit tröftlich zu dienen. Nun bat mich der gnädige Gott 
mitten unter den Sterbenden vor der graufamen Pet bewahrt, daß ich 
mit David nah Pfalm 30. und 31. reden kann.” Nachdem er fih nun 
gefragt, wie er dem Herrir feine Wohlthat vergelten folle, giebt er ſich, 
indem er weiter fortfährt, mit dem Pfalmiften die Antwort: „Ih will 
den heilfamen Kelch nehmen und den Namen des Herm predigen.” So 
bringt er dann feinen Gönnern feine Gedanken dar vom ewigen Leben, 
„daß fie und alle Betrübten, fo ihrer nahen Freundſchaft wahrend der 
Veit beraubt worden, fich hierinn ergößen, den feligen, freudenreichen 
Zuſtand aller Auserwählten bei unferem lieben Gott in feinem Reich des 
Schauens daraus vernehmen, ſich deſſen getröften und daher auch all ihre 
Gedanken von der Welt ab zu Gott im Himmel und nad) dem ewigen 
Baterland hinwenden mögen.” 
Aus folhem Sinn des Dichters ift diejes Lied entiprungen. Tref⸗ 
fend fagt hierüber C. v. Winterfeld im evangelischen Kirchengeſang Thl. I. 
1843: „Der Gedanke, daß ter nächte Augenblick ihm der furdhtbaren 
Macht der Seuche Üiberliefern fünne und feinem Richter gegenüber ftellen, 
leitete ihn auf die Gleichnißrede von den Mugen und thörichten Jungs 
frauen, auf die Nothwendigkeit, ſich ftetö bereit zu halten, wenn die abs 
rufende Stimme unverſehens ertöne. Wenn er dabei nun die Kraft des 
ewigen Worts an ſich empfand, wenn er bei fi} erwog, daß eben jene 
Stimme, auch dem Gleihniß zufolge, ihn nicht abrufe aus einem hellen, 
bewußten Daſeyn zu einem düftern, daͤmmernden, fondern zu einem ers 
böhten, einem wahren und ewigen Leben, fo fah er auch nicht ferner mit 
beforglicher Angft, fondern felbft mit freudiger Sehnſucht ihr entgegen, 
und das Gepräge einer folden Sehnſucht, die nun ihr Biel gefunden, 
trägt dieſes Lied.“ 
Nicolai redet auch einmal in feinem „Srewden-Spiegel” alſo: „Ein 
Chriſ ſoll ſich getroft darauf verlaffen, ſobald er ſelig in dem Herrn heut 
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oder morgen eniſchlaͤft, daß feine Seele dann fortichwebe mitten unter 
den heiligen freudenreichen Engeln, fehe Gott von Angefit zu Angefidt 
und werte verfammelt zu ihrem Boll. Das ift der rechte Anfang zu der 
unaudfprelih großen Freude, Ehr und Herrlichkeit, die ewig währen 
fol. Eben als wo Hoczeitleute einer nach dem andern fih fanımeln m 
ihr Schön gebautes Haus, haben unter ſich liebliche und holdſelige Ge 
ſpräche, bis die Gäfte alle bei einander find, alsdaun halten Braut unt 
Bräutigam ibren Kirchgang mit hochzeitlihem Geprange und ihre Freude 
ift dann erſt vollkommen. Alſo jammeln fi auch die Scelen der Auser⸗ 
wählten inf himmlischen Paradies und begehren mit ihrem Bräutigam 
Jeſu Ehrifto den Anfang ihrer hochzeitlichen Freude und Herrlichkeit, bie 
der jüngfte Tag anbreche, da fie werden ihre Keiber aus der Erde wieder: 
befommen und in ihrem Fleiſch Gott ſehen, daß die Herrlichkeit und 
Freude dann erft aus vollem Maaß gehe.“ 


In die Grundlage des Liedes — Matth. 25, 1—13 — find weiter 
noch eingeflochten die Gedanken aus folgenden Schriftftellen: Offenb. 19, 
6—9. 21, 21. 1 Cor. 2, 9. 15, 55. „Zion“ ift die Kirche und 
jedes glaubige Glied derfelben, nah Palm 125., und die „Wächter“ 
find treue Lehrer nah Ezech. 3, 17. 

Diefes Lied — eine föftlihe Berle im Liederfranz der evangelijchen 
Kirche — von U. Knapp das Ebenbild des Straßburger Münftere ge: 
nannt, und wahrjcheinlih ver letzte noch bis auf den heutigen Tag ge: 
bliebene Klang des alten Wächtergefangs, jener feit Wolfram v. Eſchen⸗ 

bad) in Gebrauch gefommenen Zagelicder oder Wüchterlieder, welche ſchon 
im 14. Jahrhundert anfiengen,, als geiftliche Tageweifen in die chriſtliche 
Kirche Übergeführt zu werden, mit unterlegtem chriftfihem Ruf des Wa⸗ 
chens und Merkens auf das Wort Gottes oder zur Auferftehung und zum 
Geriht am jüngften Tag — verbreitete fih bald und ift nun felbft in 
die malabarifche, portugiefijhe, däniſche zc. Sprache überfegt. 

Spener (Bd. I, 364) fang daffelbe gewöhnlich Sonntag Abends 
und heiligte aljo den Sabbath im Andenken an den großen Ruhetag, der 
bereitet ift dem Volke Gottes. 

Georg Conrad Bregizer, Profeffor ver Theologie in Tübingen, 
der Herausgeber der gottgeheiligten Poefien, erzählt von feinem Bater, 
welcher Negierungsrath in Stuttgart war und dort am 2. Febr. 1708 
ſtarb, derjelbe habe in feiner Zodesftunde den 3. Vers mit heller Stimme 
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zu fingen angefangen amd vollendet mit großer Devotion und Bewegung, 
va er vorher kein lautes Wort mehr reden können. 

Die Driginalfaffung: 

Bers 1. 8. 3: wach auf, du Stadt Sernfalem. — 8. 11, 12: zu 
der Hochzeit. Ihr müflet ihm entgegengeh'n. — Bers 3. 3. 3: mit 
Harfen und mit Eymbeln fhön. 3. 5: — wir find Eonforten. 3. 7, 8: 
hat je gefpürt, fein Chr hat mehr gehört. -3. 10—12: bes find wir 


froh, So! 30! (der Zuruf des römifchen Volle an Sieger und Kaifer) 
ewig in dulci jubilo! 


Die Melodie aus C Dur: *ceggggag — von Palmer 
mit Recht der König der Ehoräle genannt — iſt wahrfcheinlih von 
Nicolai felbft zugleich mit dem Liede erfunden, wie fie auch von ihrem 
innigften Zufanmenhang mit dem Liebe Zengniß giebt. Mehrere in 
dem zugleich mit vem Lieb im „Frewden⸗Spiegel“ 1599 erſchienenen Dris 
ginal vorkommende rhythmiſche Ungefchidlichfeiten, die fich fein Ton⸗ 
feßer hätte zu Schulten fommen lafien koͤnnen, weifen jedenfalls beutlich 
darauf bin, daß fein Tonfünftler vom Bach die Di. erfunden ober auch 
nur bei der Aufzeichnung geholfen hat. Gewöhnlich wird fie vem Jakob 
Brätortins zugefchrieben, welcher zu gleicher Zeit mit Nicolal, der im 
3. 1598 von Unna aus Paſtor an der St. Catharinenfirhe zu Hamburg 
wurde, in Hamburg leite und fein Drganifi war. Zu dem Hamburger 
Melodeyen⸗G. vom 3. 1604 ſteht nämlich über diefer darinn erflmals im 
einem vierftimmigen Sap erfcheinenden M. die Ueberfchrift: ‚„Jacobus 
Praetorius composuit.‘“ Dieß beziebt fi aber nach dem bamaligen 
Sprachgebraud bloß auf den Tonſatz, welchen Prätorins dazu geliefert 
hat. Ginen noch ältern Tonfag finden wir von Schott in deſſen „Bfals 
mens und Geſangbuch. — Zu vier Stimmen. Branff. a. M. 1603.“ 
Beide geben aber zmei verfchierene Faflungen, die eben durch jene rhyth⸗ 
mifchen Mißſtände des Originals bervorgernien wurden. Das legiere hat 
nämlich die Etellen: „auf! ruft uns die" — „wohlanf! ter Bräut'gam“ 
und „auf! die Lampen“ ohne Bunft nach der halben Note, fo daß überall 
eine Biertelsnote zu wenig it Ta waren nun Beite bemüht, einen regel⸗ 
mäßigen Rhythmus herzufiellen, Schott dadurch, daß er aus ber halben 
Tote mit den nachfolgenden drei Biertein zweimal je eine halbe Note mit 
einem nachfolgenden Viertel bildete, Brätorius aber dadurch, daß er 
einfah ter halten Note einen Punkt keifepte, wodurch fie die Zeildaner 
von drei Viertelsnoten erhielt. Beide Faflungen giebt Dr. Faißt in feinen 
„25 Choralmelodien, Stuttg. 1850." Melodifch ift bei beiden nichts ges 
ändert. Tas A. Kirch.⸗G. giebt die M. ganz nach Prätorius, nur mit 
anderer Rhythmiſtrung der verlegten Zeile, was wegen ber Brauchbarfeit 
zu den fvätern Verſen deſſelben Liedes, fo wie zm andern Liedern vieles 
Versmaaßes unumgänglich nothig ift. 

Anh Seh. Bach hat diefe Weite in einer feiner Bantaten mit einem 
fhönen Tonfag geſchmückt, wobei nach jedem Vers noch ein anderer auf 
befien Inhalt bezüglicher Tonfab eingewett iſt. 


635. Der Herr bricht ein um (zu) Mitternacht. 


- Das Lied eines unbefannten Dichters über Matth. 25, 13— 30. 
Es fteht mit 15 Verſen im Herrnhuter ©. vom 3.1735. Das Drigi- 


nal, das in W. ©. in einer von A. Knapp für feinen 2.-Schag 1837 
"od, Kirgenlin. IV. 45 
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vorgenommenen buckhgreifenben Ueberarbeitung und Bermebrung gegeben 
ift, j. hinten im Anhang. 


636. Jenen Tag, deu Tag der Wehen. 


Eine deutſche an A. Knapps Ueberjeßung in den „chriſtlichen Ge: 
dichten. Bd. 1. 1829.“ fih anlehnende Ueberfeßung des ſogenaunten 
„Gigantenhymnus“ oder der weltberühmten Sequentia in die omnium 
animarum aus dem 13. Jahrhundert — „PDies irae, dies illea.““ 

Mit Unrecht nennt A. 2. Follen ala Dichter den Dominikanermönch 
Latinus Mofinus Frangipani, au „Malabranca“ genannt, Barth. 
Albizzi aus Pifa in feinem Liber conformitatum vom J. 13835 und 
der Minoritermönd Waddingus in feiner Schrift unter dem Titel: 
„Scriptores ordinis Minorum‘“ vom 3. 1650 bezeugen, daß es die 
Anfiht Vieler fen, Chomas von Celans (Br. I, 40), ein Freund 
des Stifters der Franziskaner, des Franz von Aſſifi, und eines der erften 
Glieder diefes Ordens, welcher im 3. 1249 den Lebenslauf des h. Frau⸗ 
ziskus befchrieb, babe diefe Sequenz auf den Allerferlentag 
gebiähtet. 

Der Urtert, wie er fib in dem Missale Romanum findet und 
bald in kirchlichen Gebrauch fam, Tautet alfo: 


1. Dies irae, diesilla, 
Soivet secium in favilla , 
Teste David cun Sibyllia, 


8. Rex tremendae majestatis , 
Qui salvandos salvas gratis, 
Sulva me funs pletatis. 


2. Quantus tremor est futurus, 9, Hecordare, Jesu pie, 





Quando judex est venturus, 
Cuncta striete discussurus ? 


8, Tuba mirum spargens sonum, 


Per sepulcra regionum, 
Coget omnes ante thronum. 


4, Mors stupebit et natura, 


Cum resurget ereatura 
Judicanti responsura, 


s 
. Liber scriptus proferetur, 
in quo totum continetur, 
Unde mundus judicetur, 


. Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet, apparebit, 
Nil inultum remanebit, 


. Quid sum miser tunc dicturus, 
Quem patronum rogaturus, 
Quum vix justes sit securus? 


Quod sum causa tmae viae; 
Ne me perdas illa die. . 


10. Quaerens me sedisti lassus. 


Redemisti crucem passus: 
Tantus labor non sit cassus, 


11. Juste judex: ultionis, 


Donum fae remissionis 
Ante diem rationis, 


12. Ingemisco tanquam reus, 


Culpä rubet vultus meus: 
Supplicanti parce Deus, 


13. Qui Mariam absolvisti 


Et latronem exaudisti , 
Mihi quoque spem dedisti, 


14. Preces meae non sunt digsae, 


Sed tu bonus fac behigne, 
Ne perenni cremer Igne, 
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IS. Inter. oves —lotum praeata, 17. Oro supplex et acoliais, 


Et ab haedis me sequestra, Cor contritum, quasi cinis: 
Statuens in parte dextra. Gere curam ınel finis, 

36. Confutatis maledictis, 18. Lacrymosa dies illn, 
Flammis acribus addictis; (Jua resurget ex favilla, 
Voca me cum benellictis, Judicandus homo reus, 


19. Huic ergo parce Deus! 
Pie Jesu Domine! 
Dona eis reguiem,. Amen. 


Auf einer Marmorplatte, welche zu Mantua bei einem Erucifir in 
der Tranzisfanerkirche aufgefunden wurde, fteht diefe Sequenz eingegraben, 
Bei diefem Mantuanijhen Zert, welcher als aus der Hand eines jpäter 
von der Trefflichkeit des Kirchenliedes zu weitern Betrachtungen geleiteten 
Mannes gefloffen und zu feiner Privaterbauung angewantt anzujeben ift, 
fehlen die drei legten Strophen des kirchlichen Textes, während folgende 
Strophe den Schluß mat: 


Consors ut beatitatis 
Vivam cum justificatis 
In aevum seternitatis. 


Dagegen feben folgende vier, mehr den Charakter einer Privat⸗ 
betrachtung an fi tragende Strophen an der Spike: 


4. Cogita anima fidelis 3. Dies illa, dies irae, 
Ad quid respondere velis Quam conemur praevenire 
‘ Christo venturo de coelis, Obviamque Deo ire, 
23. Cum deposcet rationem 4, Seria contritione 
Ob boni omissionem Gratiae apprehensione 
Ob mali commissionem, Vitae emendatione, 


Der oben aus dem Missale mitgetheilte Urtert ift jedenfalls ſchon 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts, wo nicht früher, im firhlichen Ge⸗ 
brauch geweſen, denn Albizzi redet in feinem Liber conformitatum 
vom J. 1385 vom Gebrauch deſſelben beim Todtenamt ald von etwas 
ganz Befanntem. Auch. jetzt noch wird er in der fatholifchen Kirche bei 
allen Seelenmeffen und Trauerfeierlichfeiten,, fo wie am Allerfeelentage 
gefungen. Die Ordnung eines folgen Todtenamts ift nämlich folgende: 
1) introitus, 2) requiem, 3) oratio, 4) lectio epistolae — 
1 &or. 15, 51. Dffenb. 14, 13., — 5) graduale, 6) traetas, 
7) sequentia: Dies irae, dies illa, 8) Evangelium — Joh. 5. — 
Y) offertorium, 10) socreta, 11) communio, 12) posteommunie: 

Diefe Sequenz, in den alten Büchern oft auch unter dem Zitel: 
„Meditatio vetusta .et venusta de novissimo judicio‘ aufs 
geführt, ift :der prophetifihen Stelle Zeph. Kap. 1, 15—17. nach der 

45.* 
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Inteinifchen Ueberfekung der Bulgata entnommen. Dr. $r. v. Meyer 
änßert fi über diejelbe im „Lichtboten. Jahrg. 1806. Aprifheft.” 
alſo: „Dieß Ichauerlihe Gericht, arm an Bildern, ganz Gefühl, ſchlägt 
wie ein Hammer mit drei geheimnißvollen Neimflängen an die Menſchen⸗ 
bruft. Mit dem Unempfintlihen, der e8 ohne Schreden Iefen und ohne 
Grauen hören fann, möchte ich nicht unter Einem Dache wohnen”, umt 
A. Knapp fagt hierüber: „Dieſes erhabene Lied it im lateinischen 
Driginal auch dem Wortflange nach wie der Schall einer Bofaune ter 
Auferftehung, unnachahmlich in der Ueberſetzung und doch wegen Des bei: 
Tigen Reizes, der darinn liegt, von Vielen überſetzt.“ 

Dr. Lisco, Prediger in Berlin, zählt in der befontern Schrift, 
weldye er über diefen Hymmus unter tem Titel: „Dies irae, Hymnus 
auf das Weltgeriht. Berl. 1840. gefchrieben hat, nit weniger als 
70 deutſche Bearbeitungen defjelben auf und theilt 40 metrifche Ueber— 
fegungen mit. Schon im J. 1550 gab es cine jolhe von Freder, 1591 
von Ringwaltt: „Es ift gewißlih an der Zeit” (Nr. 9 im W. G. von 
1741 und U. Kird.-©. Nr. 144), 1659 von Gryphius; im gegen 
wärtigen Jahrhundert allein entftanden 52 Ueberarbeitungen, 3. B. vor 
Herder, Schlegel, v. Meyer, 9. 2. Follen, v. Weſſenberg, Döring, 
Claus Harms, Bunfen, A. Knapp (in den „chriſtlichen Gedichten. Bafel 
1829.” und in der „„Chriftoterpe. 1848.) und H. U. Daniel in The⸗ 
luks literarifchem Anzeiger. 1839. Nr. 67, 68. Lepterer fand, wie er fagt, 
den Hauptſchlüſſel zu diefem impofanten, auch ohne Mufit mufikaliſchen 
Werke darinn, daß die unübertrefflih gewählten Vokalaſſonanzen beachtet 
werten, weßhalb cr auch fehr gelungen in feiner Ueberſetzung zum erften 
mal den dreimaligen Reimflang bewahrte. In feinem thesaurus hym- 
nologicus. hl. 11. 1844, fpricht er fich fehr umfaffend von S. 103 
bis 131 über diefe Sequenz aus und theilt noch weitere dreifach gereimte 
Ueberſetzungen mit. 

Auch unfere weltlichen Dichter haben dieſes Lied für ihre Zwecke 
benüßt, fo 3. B. Goͤthe in ter Scene feines Kauft, da Gretdhen unter 
dem Gejang tes Dies irae in der Cathedrale wie vom Blitz getroffen 
in ihrem Schultbewußtfeyn niederfintt. Dr. JZuftinus Kerner befingt 
in einem befannten fchönen Gerichte: „Die wahnfinnigen Brüder” fol: 
gende denfwürdige Geſchichte: 


Ausgetrocknet in Gerippen Bier; — von ihren bleichen Lippen 
Eigen in des Wahufinns Haus Gebet feine Rebe aus; 


D. Auferſtehung und Weltgericht. Nr. 636. 


Si tzen flare fich gegenüber, 
Blaͤckend immer hohler, trüher. 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Sträutet fih ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
„„Uies irne, dies illa, 

y,Solvet secla in favilla.““ 


Waren einſt vier fchlimme Brüber, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die heil'ge Nacht geſchwaͤrmt; 
Feines freundlichen Berathers 
Warnung half, fein Wort des Balers. 


Noch im Sterten ſprach der Alte 
Zu den fihlimmen Söhnen vier: 
„WBarnt euch nicht der Tod, ver kalte? 
„Alles führt er fort von Hier: 
„Dies irae, dies illa 

- „Solvet secla in favilla!* 


Ind er fprady’s und war verfchieden, 
Sene aber rührt es nicht; 

Doch er gieng zum ew’gen Friebe, 
Sene, wie zum Hochgericht, 
Treibt es in ver Welt Getümmel, 
Nach der Hölle, fern dem Himmel. 


Und gebuhlet und gefchwärmet 
Ward e8 wieder lange Jahr; 
And'rer Neth fie nie gehaͤrmet, 
Keinem greifer ward das Haar. 
Luft’ge Brüder! Habt nicht Zweifel: 
Gine Mähr ift Gott und Tenfel. 
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Einſt ale Mitternacht gekommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus; 
Horch! da tönt Geſang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 
„Laſſet euer Bell’n, ihr Hunde!“ 
Schreien ſie aus Satans Munde. 


Stürzen die verruchten Wichte 
Brüllend durch das heil'ge Thor; 
Aber wie zum Weltgerichte 
Tönet bier der ernſte Chor: 
„Dies irae, dies illa 

„‚Solvet secla in favilla,““ 


Und ihr Mund — weit febt er offen, 
Doh fein Wörtlein aus Ihm geht; 
Gottes Zorn hat fie getroffen, 
Jeder wie ein Steinbild ſteht, 
Gran die Haare. bleich die Wangen ; 


Wahnfinn bat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrocknet zu Gerippen 

Sitzen in des Wahnfinns Haus 
Nun die Vier — von ihren Lippen 
Gehet keine Rede aus; 

Sitzen ſtarr ſich gegenüber, 
Blickend immer hohler, trüber. 


Doch ſchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet ſich ihr Haar empor, 
Und daun tönt ans ihrem Munde 
Sedesmal iu bumpfem Chor: 
„„Dies irae, dies illa 

„„Solvet secla in favilla ° 


, 


Ben dem wilten Bulgarenfürften Bogoris wird erzählt, er 


habe ald ein eiftiger Freund ter Jagd dem Mönde Methodius, einem 
gefhicten Maler, ven feine zum Chriſtenthum übergetretene Schweſter 
zur Bekehrung herbeirief, aufgetragen, ibm für einen feiner Paläfte ein 
Jagdgemälde zu machen. Statt deifen aber entwarf der Mönd ein Gemaͤlde 
des jüngften Gerichts, deffen Anblid danıı auf das Gemüth des Bogoris 
einen jo erſchütternden Eintrud gemacht babe, daß er fi entſchloß, ein 
Chrift zu werden, und fih zwiſchen 863 und 864 taufen ließ. Solchem 
Gemälde gleich ift dieſes Lied mit feiner ergreifenten Schilderung des 
jängften Gerichte, das ung darinn recht eigentlich vor Augen gemalt wird. 

Folgendes ftehe Hier zur Erflarung feiner einzelnen Züge 
und Worte: 


Vers 1: „SenenTag” — den allen Bibelkundigen wohlbefannten 
Berihtstag — Apoſtelgeſch. 17, 31. — „den Tag der Beben" — 
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Zephenj. 1, 14—18., beſ. B. 15. — „wird bie Belt im Bran 
vergehen" — 2 Betr. 3, 10. Im Anklang hieran läßt auch, mir 
Daniel meint, Schiller (Die Ränder. 5. Alt. 1. Scene.) ben Pros 
Moor in feiner ſchauerlichen Schilderung des Traumgefihtes vom jüngiten 
Tag fagen: „fiehe! da war mirs, als fühe ich aufflammen ben ganzez 
Horlzert in fenriger Lobe, und Berge und Städte und Wälder wie Macs 
im Ofen zerfchmolzen und eine henlende Windébraut fegte von Binzca 
Meer, Himmel und Erde — da erihollse wie aus ehernen Pofaunen: 
„„Erde, gieb deine Todten, gieb deine Todten — Meer!““ — „wit 
Brophetenfpruh geſchehen“ ober vielmehr wörtlih: „fo zemgt 
David und Sibylle.“ David — Bf. 102, 27. Sibylle — tie ke: 
rühmte Wahrfagerin der Römer zu Cumäa in Campanien, teren Weiße: 
gungen, unter dem Namen der ſibylliniſchen Bücher gefammelt, arefe 
Anfehen in Rom genoßen. Diefe enthalten wirklich (f. Pg. 13 ber Au 
gabe der Sib. Orakel von Caſtalio. Helmftäbt 1673.) eine fchamerlice 
Meiffagung des Meltuntergange, die mit den Worten beginnt: „‚vae 
quas illa dies deprendit- etc.‘ Daß aber Dapib mit der heibnifcher 
Sibylle zufanmengeftellt it, gefchah, um diefen Gedanfen an deu Welt: 
untergang als einen Weltgebanfen, als einen allgemeinen, nicht bloß vcı 
Ehriften, fondern auch von Juden und Heiden als Ahnung ausgefbrochener 
Gedanken binzuftellen. 

Mers 2: Luther fagt einmal: „wo daun Chriften werden feyn, tie 
haben einen Troft; die aber feinen Glauben haben nud gottloe find, tenen 
wird es ein folch großes Schreden feyn, daß ihnen auch die Welt zu enge 
wird. Denn wenn fie jegt effen, trinken, ohne Sorgen find, fo merke 
fie in einem Hui den fchredlichen Richter fehen und ben Himmel vet 
Feuer , aledann wird fich ihre Bein ewiglih anheben.” 

Bers 3: 1 Eor. 15, 52. 1 Thef. 4, 16. Matth. 24, 91. 

Ders 4: „Erd und Tod” — dichteriſch ale Berfonen dargeſtellt, 
die feither die Todten in ihrer Gewalt auf immer zu haben glanbien um 
fich nun um ihre Beute betrogen fehen. | 

Vers 5: Offenb. 20, 12. 

Bers 6: Matth. 25, 31 — 2 Cor. 5, 10. Röm. 2, 5-9. — 
f. das nächfte Lied Nr. 637, bei. B. 4. 

Ders 7: Offend. 6, 17. — 1 Betr. 4, 18. Hlob 9, 2. 3. (15, 15.) 

Vers 8: Sal. 2, 16. 3, 10, 

Ders 10: Luc. 19, 10. — 1 Betr. 2, 24. Daniel führt hiezu ben 
fhönen franzöflfchen Vers aus dem Mittelalter an: 


dJesun ta croix, tes cloux, ta lance, Ta mort, ton sang en abondance 
Tes courgees, ta penitence, Me roient a la mort delivrance 
Ta ooronno poignanle et dure, Da la peine qni tous Jours dure. 


Vers 11: „Richter mit ber 5. Wage* — Dan. Kap. 5. — 
Bf. 94, 1. Wülfffler fingt auch einmal fo: 
Ber fih befinnt, zu Gott fo ipricht: Hier hantle nah Gerectigkeit: 
Hier brenn, hier ſchneid, bier ſtraf und rich, Werfhon mid nur in Cnigfeit. 
Ders 13: Luc. 7, 37--48. — Luc. 23, 42. 43. — Sefaj. 1, 18. 
Bers 14: Dan. 9, 18. 19. 
Vers 15: Matth. 25, 33. 
Vers 16: Offend. 6, 16. 9, 6. 
Vers 17. (18. 19.): Sefaf. 57, 15. 16. 66, 2. Bf. 51, 19. 
Damit löst fi Alles in ein Gebet auf, das Kraft hat, die tief nebeugte 
Seele wiener aufzurichten vor Gott nud das zagenbe, zitternde Herz zu 
beruhigen. 
Die Melodie aus F Dur: fg afbag iſt eine alte Fatholifche 
Dtiginalmelodie, wie fie 3. B. in der Domkirche zu Rottenburg a. R. 


D. Nuferfiekung uud MWeligerit. Nr. 636, 637, 638 639. 711 


nefungen wirb und von Diakonus Balmer in Tübingen zuerft im fühdents 
ſchen Schulboten. 1843. Nr, 9. E. 72 empfohlen wurde. Noch eine 
andere alte M. ift aus Maslond Lehrbuch bes Gregorianiſchen Gefangs 
Dargebitn — dfgnabadcis, 


Diefe Sequenz hat überhaupt zu den Gerrlichiten Kircheumufiffüäden 
Anlaß gegeken, für bie fie als Tert benüpt wurde. Es giebt folche als 
Beſtandtheile eines Requiem von ben beiten Tonmeiftern alter und nener 
Zeit, 3. B. von Paleſtrina, Durante, Pergolefe, Somelli, Joſeph und 
Mich. Haydn, Abt Vogler, Winter, Chernbini, G. Weber, Neukomm ır. 
Die berühmtele Compofition unter allen ift aber die in Mozaris Res 
auitem vom 3. 41791 enthaltene, bei deren Ausarbeitung der große Mo⸗ 
zart befanntlich zur Gwigfeit abgerufen ward, Gin Verehrer Mozarts 
fchreibt hierüber: „Ich müßte nicht, was mich je mächtiger ergriffen hätte, 
als vie Compoſition dieſer Zeilen von ‚‚lIacrymosa dies Thaſ“ (B. 20.) 
an. In wel innerem Kampfe mußte fi Mozart dabei befinten, ſelbſt 
im Allgemeinen etwas leichtfertiger Geſiunung, bier ten homo reus durch 
die Mufif würdig und gewiſſermaßen plaſtiſch darzuftellen. Er beginnt 
das lacrymosa in tiefiter Zerfnirfhung anf ven Knien, hebt ſich mit tem 
„„resurget““ nah und nach empor und fleigt mit dem ‚.judicandus homo 
reus‘‘ {n deu dringendſten Akkorden, welche neben dem reumäthigften 
Geſtaͤndniß feiner Sündhaftigkeit zugleich das ‚‚parer‘“ im fi fchließen, 
felbft bis in ven Himmel. Und in dieſem Moment wurde Mozart ber 
Erde entrückt!“ 


637. Die Welt kommt einft zufammen, 


Das Hiller’fde Dies irae — aus dem Kiederfäftlein. 
2. Thl. vom I. 1767 über ven Sprud 2 Cor. 5, 10.: „wir müffen 
Alle offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chriſti“ mit dem Beiſatz: 
„Das follen wir und in unferem Thun und Laffen immer vor Augen. 
ftellen,, damit wir ta Arge bafjen und den Guten anbangen.“ 

Mit viefem Lied bat Guſtav Schwab in öffentlichen Blättern der 
Einführung eines beſſern G.'s in Würtemberg das Wort geredet. 


Die Melodie: hge ag fis fis fit In feinem Fall eine Stamms 
melodie. Nach der Augabe bes W. Ch.⸗B.'s if es eine Badiſche Weiſe. 
Im Churheſfiſchen Ch.⸗B. und bei Layrig if fie als: „DO Welt, fleh Hier 
bein Leben“ aufgeführt; König aber in feinem harmonifhen L.⸗Schatz 
vom 5. 1738 giekt fie mit abgefürzter Schlußzelle au: „In allen meis 
nenThaten“ (vgl. S. 439), wozu fle demnach urfprünglich erfunden wäre. 

638. Biel beſſer, nie (nicht) geboren. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über das „unſchätzbare Sprüchlein“ — Joh. 3, 16.: „Alſo hat Gott 
bie Welt gelicht ꝛc.“ Ä 


689. O Meunſchen! diefe Furze Zeit. 
Das Lied eines unbehannten Werfaffers aus dem acht⸗ 
bändigen großen Leipziger G., das ten Titel hat: „Andäctiger Seelen 
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geiftfiges Brand: und Ganzopfer. Leipz. 1697. mit einer Vorrede von 
M. Johann Günther, Diakonus zu St. Nikolai — von A. Knapp 1837 
für feinen L.⸗Schatz bearbeitet. Es fehlen V. 4. und 6.: 


Die Kluft, die zwischen Gott und euch, Die Engel find ſchon längſt keftell, 
Dem Himmel und dem Höllenreich, Die Frommen, wenn es Gott gefällt. 
IR fo befeftigt worden: An diefen Ort zu tragen. 

Daß ber, den Gott veritoßen bat, Sie fiehen auf den Winf bereit, 
Und fchrie er fih auf ewig matt, Und geben Allen das Geleit, 

Nicht geh'n kann aus den Pforten, Die es auf Jeſum wagen ; 
Dahinter, fürchterlich verlängt, Gr iſt's, der fie zur Heimat führt, 
Das Höllenfener ihn verfengt. Mo file kein Leiden mehr berührt. 


610. Wir warten dein, o Gottesfohn. 


Aus dem 2. Theil des Hiller’fchen Liedertäftlein® übe 
1 Theſſ. 1, 9. 10.: „ihr ſeyd befehrt zu Gott, zu warten feines Sohns 
vom Himmel’e mit dem Beifaß: „Diefed Warten ift alfo eine gewiſſe 
Folge der wahren Belehrung und ein Kennzeichen derer, die Gott dienen.” 

Das Berliner ©. von 1829 hat diefes Lied auch ſchon auf: 
genommen. 


E. Ewiges Leben. 


11. Es ift noch eine Ruh’ vorhanden. 


Diefes ſchoͤne Lied vom ewigen Sabbath über Ebr. 4, 9.: „es iſt 
no eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes’! dichtete M. Johann 
Sigmund Kunth (Bd. IT, 114) als Pfarrer zu Pölzig im Alten: 
burgifhen ums 3. 1731 oder 1732 bei folgender Veranlaſſung: Der 
durch feinen Eifer für das Reich Gottes vielbefannte Graf Erdmann 
Heinrich v. Henkel, deſſen Ritterfib Pölzig war, hatte nach dem Ableben 
feines einzigen Bruderfohneg, ven er.nady tem Tode des Vaters in feinem 
Haufe zum Jüngling herangezogen hatte, Befib zu nehmen von der ihm 
nun erblich zugefallenen Standesherrſchaft Oderberg und andern bedeu⸗ 
tenden Gütern in Schlefien. Zu diefer Reife Iud er feinen lieben Pfarrer 
Kunth, der ein geborener Schiefer war, auch ein. Unterwegs nun, ale 
fie ſchon auf ſchleſiſchem Grund und Boten angelangt waren, zerbradh 
ber Reiſewagen und die Neifenden waren gendthigt, fo lange im nädft« 
gelegenen Dorfe zu verweilen, bis der Wagen wieder hergerichtet war. 
Dem Örafen, ver gern jo bald ald mögli in Oderberg eingetroffen 
wäre, war diefer Aufenthalt Höchft widerlich und er ließ mürriſche Klagen 
laut werden „Über die vielfahe Unruhe, welder der Menſch auf Erden 
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ausgefeht fey.“ Da ſprach KQunih: „Herr Graf, es folgt für Die rom» 


men zu feiner Zeit au eine vollfommene Ruhe. Sie wiſſen ja 
ſelbſt, was die Schrift fagt: „„es it noch eine Ruhe vorhanden 
dem DBolfe Gottes.” Diefe Rede verfehlte ihre Wirkung nicht bei 
Des Grafen fromnrem Gemüth und feine Berffimmung war im Augenblid 
wieder bejeitigt. Nun gieng Kunth hinaus ind Freie und Dichtete.diejes 
Lied, weldhes er dann der Reiſegeſellſchaft zu ihrer gemeinfamen Ers 
banung vorlas. 

Im 3.1733 erſchien das Lied dann gleich in der erften Sammlung 
der „Edthnifchen Lieder” gedrudt. 


Vom Driginal fehlt der 6. Bere: 


„Kein Durft noch Hunger wird ung Gs will felbft über ihnen wohnen 
ſchwächen, Und ihre Treue wohl belohnen 
Denn die Erquickungszeit ift ba. Mit Licht und Troft, mit Chr’ und 
Die Sonne wird uns nicht mehr Preis, 
ſtechen; Es werben bie Gebeine grünen, 
Das Lamm ift feinem DBolfe nah. Der große Sabbath iſt erfchienen, 
Da man von feiner Arbeit weiß.” 


Bon der Driginalfaffung der belaffenen Verſe ift, abgefehen 
von dem mit Recht überall geänderten „Lämmlein“, zu erwähnen: 


Versi. 3.8: ſchöne. — Vers 2. 3.6: nur diefe. — Vers 3, 
3. 4: krumm und fehr gebückt — 3. 8,9: — — ihr Safobiten; ob 
Sünde, Belt und Tenfel wüthen. — Veré ö. (6.) 3. 4—8: und füßer 
Ton im Baterhaus — Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen wird 
müflen flieh’n und von uns meiden. Wir werden auch das Lämmiein 
feh’n. Es wird beim Brünnlein uns erfrifchen. 8. 10: fol. — Bers 6. 
(7.) 3. 9: begürte dich. 


Möwes, ter treueifrige Pfarrer zu Altenhauſen, Dichter von 
Nr. 468 (Br. III, 365 ff.), ward in feinem legten Augenblid mit dieſem 
Liede von feiner Frau zum Zodesjchlummer und zur ewigen Ruhe nad) 
namenlofen Leiden eingebetet. 


6412. Nach einer Prüfung Furzer Tage, 


Aus Gellerts „geiftlihen Oben und Liedern“ vom J. 1757, 
das letzte Lied mit dem Titel: „Troft des ewigen Lebens." 

Beim 3. Vers ift zu beachten, wie Gellert flets eine fchmächliche 
Geſundheit hatte und von folch fiechem Körper aus eine unüberwindlidhe 
Dunkelheit und Schwermuth auf fein Gemüth drüdte, fo daß Cramer 
von ihm fagt, es werde felten Jemand fo viel traurige Tage gehabt haben, 
als Gellert. Bis and Ente ſeines Lebens mußte er Flagen über feinen 
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ſchwachen Glauben, über die Dimtelhert feines Geiftes und die Erſtorben⸗ 
heit ſeines Herzens zu frohen Empfintungen. 

Beam 7. Bers hat Gellert wohl das vorgefchmebt, wie berichtet 
wird, daß man nah Melanchthons Tod Papiere bei ihm gefunden 
babe, auf deren eines er noch vor feinem Sterben furz die Urfade ge» 
ſchrieben, warum er fih auf den Tod freue. Die erfte war: weil er dann 
von allen Sünden 108 feyn werde; die zweite: weil er dann fo Vieles 
auf Erden DunfleimLidteerfeunen werde. 

Dem 10. Vers ift ein Brief Gellerts an ven Grafen Brühl 
beizuießen , worinn er ſchreibt: „Ich habe vor wenig Zagen einen lieben 
Freund an dem jungen Herrn von Häfeler verloren, der in der Ofterwoche 
zu Halle’geitorben ift an einer Auszehrung. Er hat mir noch auf jeinem 
Sterbebett einen Brief gefchrieben,, der mehr Ruhm für ihn ift, ale cin 
ganzes Bud. Er ift lange mein Zuhörer geweſen — von vortrefjlihem 
Herzen und großer Gefchidlichfeit — und jein Brief fähließt mit der 
Stelle: „„Dawillihtemden Dank bezahlen — — ihn mir 
wies.” Welche Belohnung ift fo ein Dank, mein liebfter Graf!‘ 

Der 11. Bers floß Gellert recht aus der Seele und bewahrt: 
beitete fich wiederum an ihm felbft auf die fhönfte Weile. Viele Seelen 
wies er Turd Lehre und Schriften auf den guten Weg, viele fludierente 
Zünglinge namentlich Iehrte er durch feine moralifihen Vorleſungen, die er 
mit dem größten Segen hielt, den Pfad der Zugend, manchem verirrten 
Züngling gieng er liebreich nad, bis er ihn wieder zurückgebracht. Schon 
in diefem Leben hat ihm deßhalb Mancher dankbar zugerufen: „Heil fey 
dir,dennduhaftmein Reben, die Seele mir gerettet du.” 
So kam einft ein preußifcher Feldwebel zu ihm nach Leipzig und fagte 
ihm: „Nach 33 Jahren Ariegsdienft fehre ich jet heim nach Liefland und 
bin fünf Meilen umgegangen, ihnen mein danfbares Herz zu zeigen, denn 
Sie haben mich durch ihre Schriften oft vom Böſen abgehalten und zum 
Guten ermuntert, Gott fegne Sie dafür mit langem und ewigem Leben!’ 
— Einft lernte Gellert in Leipzig einen verführten Jüngling fennen, der 
von ver Wolluft zur Freigeifterei und allen möglichen Audjchweifungen 
bingeriffen,, unter einer ſchmerzlichen und edelhaften Krankheit ohne Ges 
müthsruhe und Troft, der Verzweiflung preisgegeben, dem Tod enfgegen« 
fiehte. Da drang es ihn, ein Werkzeug feiner Rettung zu werden. Gr 
fuchte ihn zuerſt jeines Mitleide zu verfichern und that mit großen Opfern 
von Beit und Liebe Alles, was zur Erleichterung feiner Schmerzen dienen 
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fonnte. Ex fah an feinem Bette, fo oft es ihm nur möglich war. So ers 
weichte er das Herz des Unglüdlihen, der am Glauben Schiffbruch ges 


Yitten, und brachte es dahin, daß er fih nah Hriftiihem Unterricht und, 


Troft and Gottes Wort fehnte und allmahlig im der Gnade wuchs. Eines 
Tages nun betete Gellert ganz allein mit diefem feinem geiftlihen Sohn, 


als derfefbe ploͤtzlich ſchwaͤcher ward, die Hand des wüterlihen Freundes 


ergriff, ihm herzlich dankte und dann ſtarb. Darauf entfernte ſich Gellert 
mit zitternder Freude voll Lobens und Dankens für die Hoffnung, tie er 
hatte, duch die Gnade Gottes etwas zur Rettung einer Seele beigetragen 
zu haben. 
(Dorpat'fche Blätter. 1832. ©. 244—246.) 

In einer feiner moralifchen Borlefungen (2. Abth. 7. Borkefung. 
4. Negel) rief Gellert einmal feinen Schülern zu: „Möchte ich doch in 
tiefer Stunde auch nur Einen frühen Verehrer gewonnen haben — wie 
glücklich wellte ich mich preifen! Diefe einzige That, wäre fie nicht ſchon 
eines ganzen Lebens werth? Ya, ich, theuerfte Zünglinge, ich trete menſch⸗ 
lichem Anſehen nach bald und viel eher von dem Schauplaße dieſes Lebens 
ab, als Sie; allein in wenig Jahren (denn was find dreigig und fünfzig 
flüchtige Jahre) vereinigt und Alle die Ewigfeit wieter. Da dankt mir 
väelleicht einer unter Ihnen, fo wie ich dem Freunde danfen erde, ter 
mid) den Weg der Meisheit geleitet: 


„Da ruft, o möchte Gott es geben! 
Auch mir vielleicht ein Süngling au: 
Heil fey dir ꝛc.“ 


„Es erzählte mir einer, der viel gereist war” — berichtet ein 
neuerer Sottesgelehrter — „daß er faft niemals mit einer Reijegefell- 
ſchaft zufammengetroffen ſey, mit der er ein erquidliches und hoffentlich 
nachhaltiges Wort Über die Reife nach dem himmliſchen Vaterlande hätte 
ſprechen Tönnen. Ich außerte nun meinen Widerwillen gegen die abfihtlich 
berbeigegogenen Bekehrungsgeſpräche, er aber erwiederte gelaffen: „„Ich 
juhte nicht eher zu ſprechen, ale bis ich gewiß war, daß ich liebte. Ich 
vergegenwärtigte mir, was man nur zu oft vergißt, daß wir Menfchen 
wirklich alle zufammen Brüder find, die demſelben Baterhaufe angehören, 
die aber fo Feicht des rechten Weges dahin verfehlen. Ich dachte an Gel- 
Ierte Worte: „Da ruft (o möchte Gott es geben) ꝛc. 20.” Bei diefem 
Liederverje wurde mir das Herz jedesmal weich und warm. War nur erft 
die Liede in meinem Herzen, fo fand fi) auch fchnell die Brüde ins 
fremde Herz; es war, ald ob cin Gotteshauch aus dem einen Herzen ing 


i 
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andere führte und dort mit einander verknüpfte.““ — Sa! fo find tie 
Belehrungsgeipräche wie Spieß’ und Stangen, fie werten zu goldenen 
Aepfeln auf ſilbernen Schaalen. 

(Pilger ans Sachſen. 1841. Nr. 42.) 

Driginalfaffung (jonft wörtlid): 

Ders 4. 3. 6: eig'ner. — Vers 9. 3. 5: mein Glück ihr Släck. 


Zur Melodie dal. Nr. 590. Im .3. 1797 fertigte Schulmeifter 
N. F. Auberlen in Fellbach bei Bannftatt hiefür eine eigene M. aus 


— ——— — — 


und dann auch in dem von 1828 erſchien. Sie wurde an manchen Orten 
MWürtembergs fehr beliebt. 3. G. Schicht hat das Lied als Motette be- 
arbeitet und der Profefior der Muſik, Earl Kloß, in einer von Brofefler 
%. € W. Niemeyer in Halle gefertigten Iateinifchen Ueberfegung 1834 
als Cantate für vier Soloflimmen mit Chor und obligater Orgel. 


613. Wie wird mir daun, o dann mir fenn. 


AusKlopfiochs „geitlihen Liedern. 1. Thl. Copenb. 1758.* 
Ueberſchrift: „Der Tod.’ Diefes Lied wurde jeinem Dichter auch am 
22. Merz 1803 ind Grab gejungen vor ter Rede, welde der Domperr 
Meyer hielt, nahdem aus dem 12. Geſang des Meffins die Schilderung 
des Todes der Maria vorgelefen war. 

Driginalfaffung (jonft wörtlich): 


Vers 4. 3. 12: Jetzo, Vater, deinen Händen. — Vers 6. 8. 11, 12: 
Breis und Ehre tir, der war und ſeyn wird, Ehre. 


644. O Jeruſalem, du fchöne. 


Aus des Kanzleiadvokaten Friedrich Conrad Hiller zu Stutt- 
gart (Br. 11, 184) „Denkmal der Erkenntnis, Liebe und Lob Gottes 
— — nad Anleitung des Katechismus Lutheri. Stuttgart 1711." 

Es ijt hier zum 3. Hauptartifel, XII.: „Bom ewigen Leben” mit: 
getheilt und führt den Titel: „DBerlangen nad) Tem ewigen Lehen.” Zum 


2. Bers ift Bj. 126, 5. 6. beigejeßt mit dem Reimlein: 

„Die Thränenfaat Drum werden fie nach vieler Müh' 
Laͤßt in der That Die Freudengarben bringen.“ 
Die Ernte nicht mißlingen, 

Am Schluß des Liedes fteht unter drei Sternchen der Reim: 
Des Himmels fchönfte Bier! Wirklich follte ſchmecken können: 
Keufche Wolluft reiner Sinnen! Denn fo wollt’ ich dieſe Zeit 
Ah, daß ich dich fchon in mir Tauſchen mit der Ewigfeit. 


Anlaß zu diefem Liede mag dem Dichter der 6. Vers aus Albinus 
Lied: „Alle Menſchen müfjen fierben” gegeben haben, mit deffin An= 
fangsworten er auch fein Lied beginnt. Es ift das Seitenſtück zu Johann 
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Matthäus Meyfarts, Profeffors und Pfarrers zu Erfurt, köoſtlichem Kern 
Jied vom Jahr 1630: „SIerufalem, du hochgebaute Stadt,” das im A. 
Kirch.-⸗G. Aufnahme gefunden hat. 

Bibelgrund und Driginalfaffung bes 1741 ind W. Lan 
des⸗G. aufgenommenen Liedes: 


Vers 1. 3. 1, 2: Offend. 21, 10 f. — 3. 3, 4: „und das engs 
Lifche 20.” — Jeſaj. 6,2. 3. — 8.5,6: Pi. 42,3. — Vere 2. 8. 174: 
Hiob 7,1. „muß ich nicht in Meſechs Hütten, unter Kedars Strengigfeit, 
da fo mancher Eprift geſtritten“ — Bi. 120, 5. — 3. 5, 6: „ba ber 
herbe Thränenfaft oft verzehrt dis beſte Kraft” — Bi. 6, 7.8. — Bers 3. 
3.3, 4: Offend. 7, 17. (Bf 23, 2.) — 3.5, 6: 1 Tim. 6, 16. Bf. 
42,3. Matth. 5,8. — Vers 4: 2 Tim. 4,18. — 8. 2: „ans Egyptens 
Uebelſtand“ (2 Mof. 1, 11—14.). — 3. 4-6: „in des Himmels Engels 
land, deffen Ström' mit Milch und Mein werden angefüllet ſeyn“ (2 Mof. 
8, 8). — Bers 5. 8. 2: „DO, der feligen Revier!" — 8. 3: Sefaj. 
40, 4. — 38.5, 6: Offenb. 21, 23. — Vers 6. 3. 1—4: Bi. 46, 
2.4. — 8.5,6: ®f. 62, 6. Ebr. 6, 19, 20. — Bere 7. 3.1, 2: 
Malih. 14, 30. 31. (Orig. : ich behalt' ven Glaubensſchild) Eph. 6, 16. 
— 3: 3, 4: Matth. 8, 24—27. — B. 5, 6: 5 Moſ. 4, 31. 

Leicht, wie ein Vogel, fliegt die Barke dort 
Durchs Meer, Auswanderer an ihrem Vord, 
Und ſtenern wefwärts nad entleg'nem Strande, 
Non Neauth und Hoffnung iſt ihr Herz geſchwellt, 
Weil blau ver Himmel, ſtill das Wogenfeld; 
Doch hald vor ſchwarz aufſteigenden Gewittern 
Mus ihre Seele mit im Aufruhr zitttern. 
Gerath und Kiſten, aus den Kammern loße 
Gerüttelt, ſtürzen hin von wilden Stoß; 
Dazwiſchen Männer, Krauen, Rinder ftehen 
Im Brauien und Gekrach, voll Angft und Wehen; 
Da kniet ein Maädchen, beißt Ditilie, 
Nenn Jabr' alt, bleib, wie eine Lilie; 
Doc ſüßer, als der bolven Biume Difte, 
Erhebt ihr Wort fih ın die dunklen Lüfte, 
(din Lied, einit in zer Heimath Schule gern . 
Mon ibr gelernt, taucht freundlich, wie ein Etern, 
Aus Machtgewölk, neu auf in ihrem Sinne; 
Sie fpridt, all ven Verzagten zum Gewinne: 
„Sollib aber länger bleiben 1." — V. 6. und 7. 
Die Hände falten und geflürft, erbaut 
Einp Alle von des Kintes Foicem Yaut; 
Sie harren betend, bis ver Sturm verflogen 
Anf feines Herrn Gebot und ſriedlich Hell vie Wogen. 
(Bon Jul Krais in ven Weihnachteblüthen. Stuttgart 1817. S. 260.) 


Die herrliche Mehodie aus BDur, fbagg gch af, iſt von 


dem Kapellmeifter und Stiftsorganiften 3. ©. Stör! zu Stuttgart (Bp. II, 
485) zu Hillers „Denkmal der Erfenniniß sc.“ vom 3. 1711 als Arte in 
C Dur compontrt und erſcheint dann mit einigen leichten melodifchen Aen⸗ 
derungen in dem W. Ch.⸗B. von 1744. Groß iſt die Mirkung, die piefer 
Choral, mit Bofaunenbegleitung vorgetragen, macht; ba Klingt z. B. — 
wie Palmer einmal treffend erwähnt — in der legten Zeile der Anfong 
im hohen F wie ein Siegestuf. 


645. Gottlob! ich weiß mein VBaterlaud. 


Gedichtet von dem Fürſtlich Hohenlohe ſchen Archivar Foder in 
Ohrdruff im Gothaiſchen (Bd, III, 57) und erſtmals im Druck erſchienen 
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in des Nürnberger Hoſpitalpredigers G. E. Waldau’s „Sammlung geiſt⸗ 
licher noch ungedrudter Lieder. Nürnd. 1781. Ueberſchrift: „Das Leben 
in der Ewigkeit.“ 

Das im modernen und pefagianifihen Ton abgefagte Driginul, 
dad z.B. Stellen hat, wie: „die Tugend und das Chriſtenthum ſtets mehr 
wein Kleinod und mein Ruhm (8. 4. 3.9, 10.), ift um zwei Berfe abs 
gekürzt und nun in einer guten biblifhen Ueberarbeitung gegeben. 


616, Wein Geift, o Gott, wird ganz entzückt. 


Den Grundtert zu diefem Liede bildet das Lied: „Iſt's, oder iſt 
mein Geift entzückt.“ Daſſelbe findet fih mit ber Ueberfchrift: „Der 
beimführente Jeſus““ ald Anhang hinter feines Dichters, des damaligen 
RNudolſtädtiſchen Hofs und Juſtizraths Ahasverus Fritſch (Br. J, 
342), erbauliher Schrift: „Himmelsfuft und Weltunluft oder 41 himm⸗ 
liſche Seelengeſpräche von der überſchwänglichen Herrlichkeit des zukünf⸗ 
tigen ewigen Freudenlebens, zu Erweckung heiligen Verlangens nach dem 
Himmliſchen und Verachtung des Irdiſchen und Zeitlichen ſammt etlichen 
neuen Himmelsliedern. Jena 1670.“ 

Der erſte und letzte Vers des Fritſch'ſchen Liedes lauten: 


Iſt's, oder iſt mein Geiſt entzückt? 

Mein Ange hat jetzt was erblickt, 

Ich ſeh' den Himmel offen: 

Ich fehe Gottes Köniastihron, 

Zur Rechten Jeſum, Gottes Sohn, 

Auf den wir Alle hoffen. 

Siuget, — Klinget, — Spielt auf 
fcharfen 

DavidsHarpfen— Sauchztvon Herzen, 

Jeſus ſtillet alle Schmerzen. 


Wie herrlich iſt die neue Welt, 
Die Gott den Frommen vorbehäft! 
Kein Menſch fann fie erwerben: 
O Sefu, Herr der Herrlichkeit, 
Tu haft die Staͤtt' anch mir bereit't, 
Hilf mir fie auch ererten. 

Meife, — Breile — Ihre Kräfte 
Ihr Geſchaͤfi⸗ — Mir elenden; 
Laß mich auf den Aublick enden. 


Die Zwiſchenverſe 2— 7. find durchaus eine in der Sprache des 
Hohenlieds und ter Offenbarung gehaltene dichteriſche Umfchreibung der 
Stellen Offenb. 21, 2—5. 7, 15—17. 22, 1—5. Zur Probe ſtehe 


Me nur der 2. und 3. Vers: 


Ich ſeh', er machet Alles neu, 
Die — fährt zn ihm ohne Scheu 
In reiner fchöner Seide; 
Die Kleider find mit Col durchſtickt, 
Der Bräut'gam hat fie ſelbſt geſchmückt 
Mit thenrem Halsgeſchmeide 
Meifter, Selfter, 
Gherubinen, Seravpinen 
Münfchen © 
Seins giebt. Yin iebesslide. 


3. Der Braut iſt nichts als Luſt bewußt, 
Gott ſieht an ihrer Schönheit Luft, 
Sie glänget wie die Sonne: 

Man führt fie in den Brantpalaft, 
Ins Freudenhaus, zur ftolzen Raſt, 
Zu ihres Fr Wonne. 

Klagen, 8 

—— eWonnerbllhe 

Sind verſchwunden; 

Gottes Lamm Hat uͤberwundon. 


K. Cwiges üben Mr. 640. g19 


Aus feinen ſchweren Leiden heraus, die ihn von Kindekbemen an 
bis in fein hoͤchſtes Alter drückten, fehnt fich Fritſch im diefem Liebe um 
fo mächtiger auf die Weltunluft nad der Himmeloluſt. So jagt er auch 
einmal in feinen „himmlischen Geiprächen” S. 70: „fahr' hin, du um 
Iuftige, betrüglihe Weltluſt. Der Himmel ift dad Haus ter Freuden, 
dahin fih mein Herz fehnet, außer dem ift Alles nur Bein, Unruhe, 
Angft, Iammer und Herzeleid,“ oder ein andermal in feiner Praxis 
Christianismi: „wenn das Täublein Noa nirgends Ruhe gefunden, als 
da es wieder in die Arche umgekehrt, fo findet eine gläubige Seele in 
dieser böfen Welt nirgends Ruhe, als in Ehrifto, dem himmliſchen Noa.“ 

In den zu feiner Gedächtnißpredigt am 28. Auguft 1701 Dom. 
14. p. Trin. „vorftellig gemachten Perſonalien“ ift Folgendes über die 
Kette von Leiden zu fefen, welche er zu tragen hatte: „Von Kindesbeinen 
an, als auch zeitwährenden Eheftantes bis an fein hohes Alter hat er 
viel Kreuz, Trübfal, Schreden und Berfolgung erdultet, wie er denn an 
die zwanzig Krankheiten, Fieber, Ruhr, Poragra und andere Zufälle mehr 
ausgeftanden. Im feiner zarten Jugend ift er ſechsmal in ver Beinde 
Hände geweſen, die ihm feine Kleider beraubet und bis aufs Hemde im 
falten Wetter ausgezogen. Mehr ald zehnmal hat er nebſt anderen Leuten 
bei Tag und Nacht vor dem Einfall der Feinde fliehen und öfters in 
wüftem Gemäuer, Kellern und Büfhen aus Furcht und Schreden fi 
verfriehen müfjen. Etliche vierzig Jahre hat er Krieg erlebt. Zu drei» 
malen gefährliche Falle gethan. Zweimal hat er bald nad) einander an 
feinen Gütern großen Brandſchaden erlitten. Viele große Mühe, Arbeit, 
öftere Beunruhigung, Gefahr und Berdruß hat er Zeit feiner ſchweren 
Dienfte ausftehen müſſen. Dabei auch vornamlid von Menjchen öfters 
betrübt, Verfolgung, Schmad und Verachtung erlitten, worliber er viele 
Thränen vergofjen.’' 

Eine freie Ueberarbeitung diefes Grundtertes, die ſich jedoch bloß 
dem erſten und letzten Vers naher anſchließt, hat der Berliner Prediger 
Johann Samuel Diterid (Br. III, 40) zuerft für feine neue 
„Liederſammlung für den öffentlihen Gottesdienft. Berlin 1765.“, und 
dann in mehrfach verbefierter Redaktion für das von ihm mit Teller und 
Spalting beforgte „Geſangbuch zum gottesdienftlihen Gebrauch in ven 
t. preußifhen Landen, 1780. gegeben. Eie beginnt mit den Worten: 
„Mein ganzer Geiſt, Gott, wird eutzädt, wenn er hinauf-gen 
Himmel blickt.“ 
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ter Banden.” — Vers 2. 3. 2. lautet fo feit dem Klug'ſchen G. 1543, 
im Wittenberger G. 1533 aber: „pie Welt, die wär vergangen.” — 
3. 4 lautet fo feit G. Rhaws ©. 1544, im Wittenb. G. dagegen: — 
„der Bater Sefu Chriſt.“ ıL 

Die Melodie borlfcher Tonart — ag a ed a — flammt mit 
ihrem Lied aus dem 12. Jahrhundert. Die Pracht verfelben ift wirklich 
unvergleichlich und Luther fagt auch davon In feinen Tifchreben: „alter 
Lieder fingt man ſich mit der Zeit müde, aber das „Chriiins iſt erſtan⸗ 
ben,“ muß man alle Jahre wieder fingen.” In der evangelifchen Kirche 
erfcheint fie zum erflenmal gedruckt im Klug'ſchen G. 1535. 


Ss. (A1.) Chriftus ift erftanden von des Todes, 


Aus des Mich. Wer Geſangbuch der böhmiſchen Brüder. 
1531. 

Die doriſche Melodie iſt volltändig in ber fo eben angeführten 
größern M. zu dem öfterliden Matutin: „Chriſt ift erſtanden“ (vgl. Nr. 2.) 
enthalten, nur daß diefe in V. 3. eine des Tertes wegen veränderte Mies 
derholung der erfleren iſt. In der evangelifchen Kirche erfcheint fie erft- 
mals gedruckt bei den böhmifchen Brüdern 1531. - 


A. (16.) Da Chriftus geboren war. 


Aus dem Geſangbuch ver böhmischen Brüder von J. 1544. 
Das Lied hat dort den Titel: „‚in natali Domini‘ und fcheint aus 
dem alten lateinifhen Kirchengeſang zu ftammen , wenigftens findet ſich 
in der Lüneburgifhen Psalmodia 1595 die Bemerfung dazu: scien- 
dum, quod ab initio latine concepta ab incerto et in vernacu- 
lam etiam versa ab incerto.‘“ Es ift wohl zu unterſcheiden von dem 
Liede: „Da Chriſtus geboren war fammlet ſich der Engel Schaar,“ 
das Dr. Bitus Wolfram, Superintendent zu Zwidau (J 1626), ge 
dichtet hat. 

Die Melodie: gbagfisg a, iſt eine bei Seth Galvifius 1597 
und im Gislebener G. 1598 erfimals vorfommende Umbildung ber 1544 


bei den böhmifchen Brüdern erfcheinenden M. Im W. Ch.⸗B. ſteht fie 
.als: „Singen wir aus Herzens Grund“ (Bd. IV, ©. 517). 


5. (19.) Das alte Jahr vergaugen tft. 


Gedihtet von Johannes Stenerlein, der, geb. 5. Juli 1546 
zu Schmalfalden,, wo fein Vater M. Caſpar St. der erite evangelifche 
Prediger war, zuerft rechtsgelehrter Stadtfchreiber zu Wafungen und nach⸗ 
ber Stadtſchuldheiß in Meiningen war und als gefrönter Dichter 5. Mai 
1613 dafelbft ſtarb. ‚Er war aud ein guter Componift und hat viele 
. Arien und Motetten in Drud gegeben. 

Der Einzeldrud, auf dem das Lied mit allen 6 Verſen urfprünglich 
erfehienen war und den Avenarius befaß, fam zu Erfurt 1588 mit ange 
bängter Melodie und dem Bildnig Steuerleind nebft einer Borrede des 
Pfarrerd M. Cyriacus Schneegas in Friedrihsroda (vgl. Nr. 5.) heraus. 
Weiter liegt noch ein von Zudovici in Sched. Hymn. Henneberg. 





Die noch Abrigen Lieber bes dentſchen ev. Kirch.⸗G.“s. 127 
1703 aufgeführtes Zeugniß eines Enfeld von Steuerlein dafür vor, daß | 
er dad ganze Lied verfaßt habe. Somit ift es ungegründet, die 4 lebten 
Berfe dem Jakob Zappius, ter ums 3. 1610 Superintentent in dem 
Braunſchweig'ſchen Städtchen Schöningen war, zuzufchreiben. 


Am 20. Jan. 1712 ergieng das Churmainz'ſche Verbot fuͤr Er⸗ 
furt, daß dieſes Lied nebſt den Liedern: „Erhalt uns Herr bei deinem 
Wort“ und „O Herre Gott, dein göttlich Wort” als „gegen die im Welt: 
phaliihen Friedensſchluß unter allerſeits Religionen jo body bedungenen 
Modeſtie und Ehrerbietigkeit anſtößig“ nicht mehr gefungen werden dürfe, 
worüber dann Baftor Ich. Kießling an der St. Antreasfirche, weil er 
dawider predigte, feines Amtes entfeßt wurde; aud) nahm man den Buch⸗ 
bintern alle G.G. weg , die diefer Lieber eines enthielten. Dieß erzäblt 
Kiepling, der nachher Superintentent in Borna wurde, in der Vorrete zu 
diefer nachmals in Altenburg 1712 unter dem Zitel: „Erfurt gedenke 
dran’ gedrudten Predigt. 


Der Zert ift originalmäßig gegeben. In vielen andern ©.®. 
herrſcht in Betreff dejjelben große Verwirrung, theils weil eine abgefürzte 
Form Schon kei altern vorlommt (ein zu Hof 1614 gedrudted ©. hat 
bloß 2 Verſe mit einem Amen am Schluß), theild weil aus dem vers 
wandten Liede: „Das alte Jahr ift nun dahin’ — Manches herübergenom⸗ 
men ift. 


ine eigene Melodie zu diefem Liebe, wohl die.urfprünglich auf 
dem Ginzeldrud befindlich geweſene, findet fich in der Geſammtausgabe 
bes Frl. G.'s 1741 — aageagef. Darnach wurde es feit alten 
Zeiten weit und breit gefungen. 


6. (20.) Das liebe neue Jahr geht an. 


Aus der „Isagogen musices. Erfurt 1590, in welder der 
damalige "Baftor zu Friedrihgroda im Gothaiſchen, M. Eyriacus 
Schnergas, ver fpäter ald Weimarifcher Superintendent 23. Dft. 
1597 ftarb, feine Lieder veröffentlichte. Bon ihm haben wir noch ein ans 
deres Neujahralied : „Hert Gott Vater ,. wir preifen dich im lieben neuen 
Jahre,“ fo wie das Peftlied: „Gerechter Gott ung Tiegt im Sinn. Das 
öfter dem H. Schein zugejchricbene Lied: „Ach Herr mich armen Sün— 
der“ fteht unter den „‚fieben Bußpſalmen geſangweiſe,“ die fih in des 
Dichterö mit 72 felbft verfertigten Gefüngen verjehenen „‚geiftlichen Lie 
dern und Pſalmen für einfältige fromme Herzen zugerihtet. Erfurt 
1597." befinden. 


7. (94.) Ein reines Herz, Herr, ſchaff in mir. 


Aus des frommen Diafonus Heinrich Georg Weuß in Wol—⸗ 
fenbüttel (Bd. II, 79) „‚Hebopfer zum Bau der Hlitten Gottes. Lüne⸗ 
burg 1692, 
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8. (86.) Gelobet ſey der Herr, mein Gott. 


Gedichtet von Johann Olearius. Er wurde geboren 17. Sept. 
1611 zu Halle, wo fein Vater Dr. Johannes D. , der Stammvater des 
berühmten Olearius'ſchen Geſchlechts (Bd. I, 303), Superintentent war. 
Er ftudierte von 1629 zu Wittenberg, wo er feit 1632 ale Magifter 
Borlefungen bielt und 1635 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät wurde ; 
1637 wurte er Superintendent in Querfurt und von da berief ihn 1643 
der Herzog Auguft von Sachjen: Weißenfels , Adminiftrator des Erzftiftes 
Magdeburg, zum Oberhofprediger und Beichtvater nach Halle, worauf er 
im felbigen Jahre noch von Wittenberg die theologiſche Doktorwürde er- 
hielt. Im 3. 1657 wurde er Kirchenrath und 1664 Generaljuperinten- 
dent und begleitete dann nad dem Tode des Herzogs 1680 deſſen Sohn 
nah Weißenfels, wo er 14. April 1684 ftarb. 

(Dreihaupts Beichreibung bes Santeite. Thl. 2. ©. 683. — 
Pipping memor, theolog. Dec. I. ©. 

Dieß ift eines der 240 Lieder, hie BA in feiner „‚geiftlihen Singe⸗ 
funft oder ordentlich verfaffetem Geſangbuch. Leipz. 16.71. befinden. 

Es findet fid) auch im Frl. G. Thl. 2. 1714. und derzeit noch im 
neuen Hamburger ©. 1842. 


9. (117.) Gieb dich zufrieden und ſey ftille, 


Aus „P. Gerhardi (Bd. I, 268) geiftlihen Andachten, her⸗ 
ausgegeben von 3. ©. Ebeling. Berlin 1666. 

Bom Original, das 15 Berje hat, fehlen ohne Schaden 8. 3. 
6. 8. 11. 12. 

Die Melodie: dAcbaaga fe, urfrrüngli aus C moll, if 
vielleicht von Jakob Hintze (Bd. I, 451 f.); wenigftens fieht fie in "per 
24. Ausgabe der Grüger’fchen praxis piet. mel, vom J. 1690 mit „J. H.“ 
bezeichnet. Sie findet ſich, aber freilich auch ſchon im Lüneburger ©. von 
1686. Eine andere M.: af gsabeang LS, die aber diefen Anklang 
nicht gefunden hat, hat Fbeling "gefchafen und in ne Gerhardi geiftt. Ans 
dachten” 1666 mitgetteilt. Sie ſteht auch im Frl. Thl. 1. 1704, im 
MW. Ch.⸗B. 1744 und ift ſelbſt jetzt nech hie und 9 gebräuchlich. Gine 
dritte M.: hgahag fis g fi fis e rührt wahrfcheinli von Sch. 


Seb. Bach her und findet fich in Teffen „Choralgeſängen.“ Ele tft zwar 
fehr ausdrucksvoll, aber wegen ihres arienmäßigen Charakters nicht für 
ven Gemeindegefang tauglich. 


10. (67.) Herr Jeſu Ehrift, du höchites Gut. 


Meder fiber die Entftehung noch Über den Berfaffer ift Näheres bes 
kannt. Schamelius giebt dem Lied im Thl. 2. feines Naumburger G.'s 
1725 die Ueberfchrift: „Der würdige Communicant.“ 


11. (69.) Herr, öffne mir die Herzensthür. 
Aus des Johann Blearius, Generalfuperintendenten zu Halle 
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(vgl. Nr. 19. und Bd. I, 303), „seiſtlicher Singekunſt. Leipz. 1671. 
(j. oben bei Nr. 8.). 


. 12. (119.) Herr, unfer Gott, laß nicht. 


Aus Sodann Heermanus (Bd. I, 221) „Haue⸗ und Hers 
zensmuſik. Breslau 1630.” 


18. (75.) Hinunter ift der Sonnenfchein. 


Aus Nil. Hermanns, des Cantors in Joachiméthal (Br. I, 
113 ff.), „Evangelia auf alle Sonn: und Fefttage in Gefangen für die 
lieben Kinder in Joachimsthal aufgeftellt. Wittenb. 1560.” Ueberſchrift: 
„Der Abendſegen.“ Ein Anderer hat es „die Scelenlaterne‘’ genannt. 

In manden GG. find als fremter Zufag noch 3 Verſe und eine 
Dorologie angehängt. 


- 14. (150.) Jeruſalem, du hochgebaute Stadt. 


Sedihtet von Johann Matthäus Meyfart, Dr. und Pros 
feifor der Theologie zu Erfurt (Bd. I, 243 f.). Das aältefte ©., in dem - 
bis jeßt Das Lied aufgefunden wurde, ift Das Erfurter ©. von 1648, wo 
es fih unter der Abtheilung „Beſchlußlieder“ findet. Auch Schamelius 
ſchon, der dieſes Lied correct nach dem erften Aufſatz giebt und den Titel 
darüber ſetzte: „Der wunderfrobe Wilfommen in dem himmlischen Jerus 
ſalem“ Hat mit diefem Lied in feinem gloffirten Naumburger ©. den 
Schluß gemacht. 

In jenem Driginalauffaß liest man: 

Vers 1. 8.6: blache. — Vers 3, 3.6: engelifcher. — Vers. 
8. 3: die große. — Vers 5. 3. 7: fo ferre. — Vers 7. 3. 6: fplelt 
man. — Vers 8. 3.8: das himmelifche Heer. Eonft ift im A. Kirch.⸗G. 
alles originalmäßig. 

As Gützlaff, der Apoftel China's, im Spätherbſt 1850 in Folge 
feiner Anjtrengungen, unter denen er nach feiner großen eurepäifchen 
Rundreiſe im Dienjt der Miffion aufs Neue wieter in China bei Sturm 
und Regen, und oftmals von Lebendgefabr bedroht, raftlod als Bote des 
Evangeliums umberzog, vielleicht nody mehr aber in Folge des verzehren⸗ 
den Grams über die Verunglimpfungen, die er zulebt von manden Brü⸗ 
tern erdulden mußte, jeine Kraft plößlich zufammenbredhen ſah, ordnete 
er no mit großer Ruhe feine amtlichen und häuslichen Angelegenheiten 
und diktirte feinen lebten Willen. Nachdem er jo fein Haus beftellt, wurde 
jein Herz fröhlich. Er verfidherte, daß ihn nichts mehr an die Erde feple, 
ſprach viel von dem obern Serufalem, recitirte Stellen aus diefem Liede 
und ſchloß mit dem tiefgeholten Seufzer: „Wollt Gott, id wär in 
dir!" (Ders 1.) Als man ihn noch fragte, was denn nun aus feiner 
chinefiſchen Heerde werden jolle ? fo ſprach er getroft: „Ich habe fie dem 
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Herrn des MWeindergs anbefohlen und ihn gebeten, daß Er fie ſeinem 
Sohne zum Erbe gebe.“ 

(Die Gabbathglode. Kirchl. Zeugnife von Fr W. Krnmmecher. 
Berl. 1852. ©. 92 f.) 

Die herrliche bes Liedes vollfommen würbige Melodie: c 7 ec, 
eine der finnigften des evangelifchen Kirchengeſangs, ift allem Bermuthen 
nah von dem Kapellmeifter Melchior Frank zu Eoburg (Br. I, 204), 
wo innig befreundet mit ihm ter Dichter ale Profefior am Gymnafium 
von 1617— 1633 lebte. Das Gothaifche Kanttonal, das fonft Franks Tons 
fäße enthält, hat fie übrigens nicht. Das ältefte ®@., in dem fie bis jegt 
anfgefunden wurde, ift das von Pfarrer Nik. Stenger zu Erfurt 1663 
heransgegebene G. Von ba gieng fie mit einigen Abweichungen in das 
Darmftädter &. von 1698 über. Im Frl. ©. Gefammtausg. 1741 ers 
fheint fie mit Zerſchmelzung der beiden frühern Singarten, der ältern, 
Erfurter, und der jüngern Darmſtädter. Das A Kirch.⸗G. giebt fie nach 
ber Erfurter Baflung, jedoch mit Aenderung der Schiußuote ber erſten 
Zeile des Abgeſangé und der beiden allzu matten Schlußzeilen nach ber 
Darmſtädter Faflung , fonit ater melodifh ganz übereinſtimmend mit der 
Baflung in der Befammtansgabe des Frl. G.'s 1741. In_ biefer_ findet 


fich auch noch eine andere M. aus G moll — b aa db, es esd 
cdc., 


15. (23.) Sefu, großer Wunderſtern. 


Aus des Hamburger Paftors, Erdmann Wenmeifler (Bd. II, 
395) „evangeliihem Nachtlang. Hamb. 1718.“ 


16. (29) Jeſu, meines Lebeus Leben. 


Aus des Naumburger Rechtskonſulenten Ernft Chriſtoph Hom- 
burg (Bd. 1,298) „geiftlichen Liedern. Thl. 1. Sena 1659. „Er vers 
fertigte dieſes Lied’ — ſagt Schamelius — „zu Troſt bei feinem Hauss 
freuz , und befchreibt damit, was der Herr Jefug gelitten, und warum 
er gelitten: das Xeiden, ven Zwed und die Kraft des Leidens.“ 

Joh. Ehriftoph Dlearius zu Arnftadt gab zu Jena 1704 eine er= 
baulihe Betrachtung diejes Liedes heraus. 

Am 10. Nov. 1715 wurde es auf einem gedrudten Bogen, auf 
tem es mit Ten 2 andern Baffionslievern: „O Haupt voll Blut“ und 
„Sey mir tauſendmal gegrüßct” getrudt ftand, zu Zittau im euer wun⸗ 
derbar erhalten (j. Bd. IV, 170). 

Die Abſchwächung, in der das Lied in manchen neueren GG. ſteht, 
iſt von C. F. Neander im J. 1774. 

Zur Melodie: ggfdefgg vgl Bo. IV. © 520 u S. 650. 


17. (14) Ihr Ehriften (Menſchen) auserkoren. 

Nah Schamelius gedichtet von Dr. Georg Werner, der, geb. 
1607 in der Reichsſtadt Bopfingen, jebt zu Würtemberg gehörig, Pros 
feffor der Rechte zu Helmftädt und Affeffor des Hofgerichtd war und 
28. Sept. 1671 ftarb. Er iſt zu unterjcheiden von Georg Werner, ter 
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als Dlakonns zu Königsberg 1643 ſtarb und mit einer Vorrede vom 
3. 1643 das Königsberger ©. redigirte und vielleicht auch die gewöhn⸗ 
lih dem erftern Werner zugejchriebenen „hundert Pjalmen Davids. Kö⸗ 
nigsb. 1638.” herausgab. Es ift aber weder dieß, noch wen von beiden 
die Lieder: „Der du, Herr Iefu, Ruh und Raſt“ (1638) — „Freut Euch 
ihr Chriften alle’ — „Der Tod hat’ ze. zugehören, ficher mehr zu erheben. 
Unfer Lied fteht Übrigens im Lüneburger ©. vom 3. 1660, was gleich: 
falls auf den erftern Werner hinweist — gewiß ein köſtliches Lied, or i⸗ 
ginalmäßig mitgetheilt. A. Knapp giebt davon im Liederjchag eine 
Unmbildung, die mit den Worten beginnt: „Ihr, die ihr war’t verloren.’ 


18. (52.) Komm, Gott Echöpfer, heiliger Geift.* 


Die von Euther im Erfurter Endiridion 1524 gegebene deutſche 
Ueberjeßung der alten lateiniſchen Pfingſthymne: „Veni creator spiri- 
tus, mentes tuorum visita,‘ deren Berfaffer Kaifer Carl M. ift 
(22. 1,26). Diefer „„Hymnus in die Pentecostes‘ wird nach dem 
Breviarium in der römischen Kirche durdy alle drei Pfingfttage in der 
Tertia bein Brennen ſämmtlicher Lichter mit großer Feierlichkeit gejun- 
gen, weil in diefer Stunde der h. Geift über die Apoftel ausgegoſſen 
ward (Apoſtelgeſch. 2, 15.); auch fingt man ihn bei Pabft- und Bi: 
Shofswahlen, zur Eröffnung von Eynoten, bei Königsfrönungen zc. 

Schon im 12. Jahrhundert gab es von diefem Hymnus die Vers 
teutfhung: „Kum, Scepfaer, heiliger Geift” und im 13. Jahrhundert 
gab ihm der Mönd Johannes von Salzburg die Berdeutjhung: „Kum, 
Schepher, heiliger Geiſt.“ Wie hoch er ihn hielt, bezeugt er mit ten 
Morten : „wer den ympnum fpricht vey Tag oder pey Nacht, dem mag 
Kainer feiner feinde fihtiger noch unfihtiger nicht gejchaten.” Im der 
lutheriſchen Verdeutſchung wurde er 18. Jan. 1701 bei der Krönung des 
erften preußiſchen Königs zu Küönigeberg, ehe der Hofprediger Benj. Ur⸗ 
finus als erfter reformirter Biihof in Preußen die Salbung vornahm, 
von der ganzen Gemeinde gejungen. 

Die mixolydiſche Melodie des alt Iateinifchen Hymnus warte andy 
in der evangelifchen Kirche noch in ihrer urfprünglichen choralmäßigen 
Form, d. i. unmenfurirt aufgendmmen, 3.8. bei Walther 1524 und 1525 
und ſelbſt no im 3. 1573. Aber daneben erfcheint fie doch auch fchon 
in ben allererfien Zeiten des evangelifchen Kirchengefange in menfurirter 
Form und zwar in zwei verfchiedenen Umbildungen, deren eine im Erfur⸗ 
ter Endiridion 1524 ſich findet, übrigens, obwohl noch von Eccard 1597 
barmonifirt, wenig in Gebrauch Fam, und deren andere im Klug'ſchen ©. 


* „Romm, Heiden⸗Heiland Löfegeld“ — das nun ale Nr. 19. 
aufgeführt werten follte — ift nichts als eine Weberarbeitung ter J. 
Branf’fchen Meberfegung des Ambroftanifchen Hymnus: Veni redemtor 
gentium — „Komm, Simmelsfürft, fomm Wunderheld — 
ſ. 89. IV. ©. 122 und 3, Anhang, Nachtrag zu S. 122. 
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1535 ſich ſindet und faft allgemeine Geltung erhielt. In dieſer Geſtalt 
erſcheint fie auch im A. Kirch⸗. -— hg fgcde. 


19. (106.) Laß mich dein feyn und bleiben. 


Dieß bat fih zum täglihen Gebet Dr. Nikolaus Selneccer 
(Bd. I, 160) aufgejebt. Der erfte Drud findet fih in feinen „chriſt⸗ 
lihen Palmen, Liedern und SKirchengefüngen. Leipz. 1587. Caſpar 
Wezel behauptet, er habe das ald Zufak zu dem Kohlros'ſchen Morgens 
lied : „Ich dank dir, lieber Herre”’ gedichtet. Jedenfalls wurde der Bere 
in manden GG. fo verwendet. 


20. (7) Run fommt das neue Kirchenjahr. 


"Aus des Generalfuperintendenten Johann ®lrarins zu Halle 
„geiſtlicher Singkunft. Leipz. 1671.” (f. oben bei Nr. 8.). 


21. (17.) Run finger und feyd froh. 

Eine deutſche Bearbeitung des alten Miſchliedes: „In dulci ju- 
bilo ‚nu finget und feyd froh,” dem Schamelius den Titef giebt: 
„Wiegenlied für dem Kripplein Zefu in frembren Zungen.“ Dan hat «6 
lange Zeit dem Peter von Dresden (BP. 1, 64) zugefchrieben. Allein 
noch weit über hundert Jahre nad) feinem Tod (1440) gefchieht bei vie: 
jem Liete feines Namens keinerlei Erwähnung. Bad. Theobalt giebt in 
feiner Beichreibung des Huffitenfriegs einen gewiljen Peter von Mlato⸗ 
nowicz als Verfaſſer an. Jedenfalls ift das Lied fchon im 14. Jahr 
bundert entftanden. In einer Zwidauer Handſchrift aus diefer Zeit, 
die das Leben des Heinrich Sufo mittheilt, findet es fich bereite, und hier 
wird erzählt, daß eines Tages zu Sufo, um ihm in feinen Leiden eine 
Freude zu machen, himmliſche Sünglinge gekommen feven, von denen ver 
eine ein fröhliches Gejänglein gefungen habe, das alfe angefangen: „in 
dulei jubilo““ (Br. I, 67 f.). 

Das Driginal lautet nad dem Wittenberger G. von 1533 und 
Mich. Vehes (katholiſchem) Geſangbüchlin von 1537: 


In dulci jubilo O Iheſu yaruule, 
Nu finget vnd ſeyt fro! nach dir iſt mir ſo weh! 
vnſres hertzens wonne troͤſt mir mein gemütte, 
leyt in preſepio o puer optine, 

Vnd leuchtet in gremio . durch alle deine gütte, 
Alpha es et o,:: o princeps glorie! 


trahe me poft te! :: 
Vbi funt gaudia ? 
nyrgend mehr dann ba, 
ba die Engel fingen 
nona rantica 
vnd die fchellen Flingen 
in regis curla. * 
Eya wern wir da! :: 


* (Rrofer Derren und Brauen Feſt⸗ und Staatöfleirer waren danıala mit Gloͤdden 
oder Schellen behängt. 
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Erſt Später, jedenfalls aber vor 1543, wurde ald V. 3, folgender 
Zuſaß eingeſchoben: 


O patris charitas ſo haſt du uns erworben 
O nati lenitas. Eölorum gandia. 
Wir wären all verloren, Eya wern wir da! :: 


per noſtra crimina, 

Mit den Worten der Himmelsſehnſucht: „Eya! wären wir da!“ 
und: „trahe me post te“ auf den Lippen haben ſchon manche Ster⸗ 
bende den lebten Kampf gefämpfet. So fieng 3. B. der Paſtor Ber- 
ger zu Et. Andreä in Braunschweig mitten in den Todesſchmerzen dieſes 
Lied mit Freuden zu fingen an und wiederholte das „trahe me post 
te‘ zum öftern,, indem er dabei fagte: „nun will ich heim, heim will 
ich, langet mir den Wanderſtab her!’ und ift alfo unter dem Gejange felig 
entichlafen 2. San. 1649. 

(Dr. Welleri Fascic, Viv. Conc. 13.) 

Die Melodie: fffabc dc aus dem 15. Jahrbundert, eine 


Meife voll des milden Glanzes rer Weihnachtöfrende, erfcheiut in ver 
evangelifcheu Kirche zuerfi bei Klug 1535. 


232. (72.) O heilige Dreifaltigkeit. 

Aus Martin Behemb’s (Bohemus), Oberpfarrers in Lauban 
(Br. I, 180), ,„precationes rhythimicae. Lauban. Cent. II. 
1608.” ©.3. Das Driginal hat 8 Verſe; ſchon in den altern GG. 
find jedoch auch bloß die im A. Kirch.“/G. gegebenen 5 Berfe aufgenommen. 


28. (33.) O beiliger Geift, o heiliger Gott. 

Dieſes Lied, dem Blumberg im Bwidauer ©. vie Ueberjchrift gab: 
„cin feliger Bocativus!’’ wird gewöhnlid dem Bartholomäug Hel- 
der zugejchrieben, der, aus Gotha gebürtig, wo fein Vater Superinten- 
dent war, 1616 Pfarrer zu Remftadt im Gothaifchen wurte und 28. Oft. 
1635 an der Pet farb. Allein nicht nur in allen ältern GG., unter 
welchen fi) Das Lied zuerft in „‚Nierlings Handbüchlein. 1638.” findet, 
jondern aud in dem Gothaer G. von 1702, in weldhem ‚die andern von 
Helder Herrührenden Lieder alle mit feinem Namen bezeichnet find, fommt 
es anonym vor. Ein anderes Pfingftlied mit ähnlichen Anfang: „O hei— 
liger Geift, ewiger Gott’ hat Helver unzweifelhaft gerichtet und von da⸗ 
her mag ſich vie Verwechslung fchreiben. 

Die Melodie: „O Jeſulein füß, o Sefulein mild,“ gg 
fis x a fs g is e d, erfcheint erfimals in Samnel Scheidts Tahulaturs 
buch für bie Orgel 1650 auf das Lied des Bal. Thilo (Br. I, 256), 
befien erſte Strophe alfo lautet: 


D Iefulein jüß, 0 Iejulein mild! 
Teines Vaters Willen Haft vu erfüllt. 
Di kommen aus dem Sinimelreic, 
Uns armen Menjben worden nleid; 
O Jejulein füß, o Jeſnlein milg! 


Der claffifchen Zeit gehört fie freilich nicht ‚aber einen ä 
volfmäßigen Tom hat fie an fich. freilich nicht mehr an, aber einen Acht 
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Schamelius giebt dem Liede die Ueberſchrift: „alte Eollecte, fo vor 
Zeiten an Mariam gerichtet wurte: da pacem Domine (fol aus Bf. 
122, 6. 7. und Jeſaj. 39, 8. colligirt, d. i. gezogen ſeyn).“ 

Man fchlug ehemals treimal des Tages an tie Gloden, daß diejer 
Geſang vom Bolfe Morgene, Mittags und Abends follte gefungen werden 
und yannte dieß bloß das Pacem lauten. In Magdeburg, in Borna x. 
mußten jeden Sonntag nad der Amtspredigt drei Knaben die’ Worte: 
„Verleihe gnädiglich“ mit lauter Stimme vor dem Altar auf ven Knieen 
liegend intoniren und dabei die Geſichter tief bis auf den Boden des 
Altard beugen, worauf die Gemeinde antwortete: „Herr Gott, zu unf’ren 
Zeiten.“ Seit 1573 ift mit dem einzigen Driginalverd als Zufaß eines 
unbekannten Berfafferd noch eine zweite, fein Versmaaß einhaltente Strophe 
in den GG. verbunden , die fo lautet: 

Sieb unferm Fürſten und aller Obrigfeit 
Fried' und gut Regiment, 


Daß wir unter ihnen ein geruhig und ftilles Leben führen mögen 
Sn aller Gottfeligfeit und Ehrbarkeit. Amen. (1 Tim. 2, 1. 2.) 


Die Melodie: ana gacha, die unübertrefflih ven Ton glau⸗ 
bensfefter Bitte in ernften Zeiten hält, wird gewöhnlich für eine Umbildung 
ans dem alten lateinifchen Choralgefang erklärt, zumal da fie bei Klug 1543 
In fchwarzen Choralnoten ſteht; allein das Erfurter Endirivion 1527 giebt 
eine profaifche Meberfegung jener Antivhone: „D, Herr Gott, gieb uns 
dein'n Fried',“ deren M., offenbar eine alte Choral⸗-M., mit der unferes 
deutfchen Liedes durchaus nichts gemein bat. Da nun fchwerlih anzu⸗ 
nehmen iſt, daß die römifche Kirche mebrere NM. zu denſelben Morten 
gehabt Habe, noch daß zu einer profatfchen Ueberſetzung tes lateinischen 
Gedichte erft eine neue Choral: M. gemacht worden wäre: fo ift ter las 
teintfhe Urfprung ver®. [ehr zweifelhaft. In der evangelifchen 
Kirche erfcheint dieſe M., die, zumal im Anfang, viel Achnlichfeit mit 
„Grhalt’ uns, Herr“ hat, zuerft im Sof. Klug'ſchen G 1535. 


32. (13) Vom Himmel fam der Engel Schaer. 


Das lebte frei gebichtete Lied Luthers ans dem Jof. Klug’fchen 
G. vom J. 1543. Es ift eine Abkürzung des feinen Kindern zum heil. 
Ghriftabend 1535 gerichteten Liedes: „Vom Himmel body, da fomm’ ich 
ber! (Bd. IV, 123), von Luther jelbft überjchrieben : „ein ander 
Chriſtlied.“ Schamelius giebt ihm ten Titel: „die Engeliſche Weih⸗ 
nachtkoſt.“ 

Ein großer Melancholicus, welcher in ver Muſik nicht uner—⸗ 
fahren war, wurde mit vielerlei Arzneien lang und oft geplagt, fo daß er 
endlich feine mehr haben wollte. Als er jetoch wieter von Neuem einen 
Sehr fchweren Anfall befam, bat er feinen Arzt, den Doctor Fehre, in 
feiner höchften Angft und unter tiefem Seufzen ganz inftänvig noch um 
ein einziges Hülfsmittel. Da jchrieb ihm diefer nichts anderes vor, als 
vie legten Worte diefes Liedes: „geduldig, fröhlich allezeit!“ und fügte 
fogar die Melodie in Noten auf einem Bettelein bei. Als er das gethan, 
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fieng der Patient deßhalb überlaut zu Tachen an, erhob ſich frohlocend 
von feinem Bette und wurde von feinem Uebel gänzlich befreiet. 
(Miscellan. Curios. 1682.): 


33. (63.) Wär’ Gott nicht mit uns diefe Zeit. 


Bon Futher verfaßt, ter es „nebft dem Meinen Häuflein feiner 
getreuen Beiftände erfahren, was er in dieſem Liede ausdem 124. Pfals 
men gefungen.” Es erſcheint erſtmals getrudt in Walthers Chorgeſang⸗ 
büchlein vom 3. 1524. Titel: „Dankſagung vor die Rettung von Fein⸗ 
den.” Dr. Blumberg nennt es „der Rechtgläubigen Salve» Guarbe!. 

Churfürſt Johann Friedrihl. au Sahfen ward nad 
feiner Gefangennehmung in ver Schlacht bei Mühlberg (1547) von dem 
Superintententen zu Saalfeld, Caſpar Aquila, mit diefen Liede getröftet 
unter der Berfiherung, er würde auch etfmal zu rechter Zeit fagen fön- 
nen: „Strid tft entzwei und wir jind frei!” (V. 3.) Da fang 
er dann, ald er 12. Mai 1552 feiner langen Haft endlich wieder ent: 
laffen wurde, das ganze Lied mit danfbarem, in Gott geftärftem Gemüthe 
als Zobopfer vor dem Herrn. 

(Pfefferkorn, tbüringifche Hiſtorie. Kap. 16. p. m. 177 f.) 

Während der Belagerung Magteburgs durch Tilly (1631) erflärte 
zum Troſt der geängfteten Einwohner Chriſtophh Thodänus, Prediger 
an St. Eatharinen, tiefes Lied in feinen gewöhnlichen Dienftagepredigten. 
Gerade als er feine dritte und legte Predigt über dafjelbe hielt, am 
Dienftag nah Cantate 10. Mai 1631, brach Der Greuel der Berwüftung 
über tie unglüdfelige Stadt herein. Als er aus der Kirche gieng, erfholl 
die Schredendfunte, daß der Feind Schon auf dem Walle, ja gar bereite 
in der Statt fey. Da ward er, faum zu Haus angelangt, zu einem vor⸗ 
nehmen Anführer der Befakung, der im Gefecht tödtlich verwundet war, 
in den Gaſthof am breiten Meg gerufen, daß er ihm Zuſpruch thue. 
Alsbald machte er fih, obgleich ihn feine Frau mit vielen Thränen zurück⸗ 
zubalten fuchte, in feinem Predigeranzug auf ven Weg, und faum hatte 
er dem ſehr Schwach auf dem Boden liegenden Berwunteten den Troft ge⸗ 
ſpendet, fo fam feine Frau daher, die fich mitten durch die Volfshaufen, 
welche vom Feind wie eine Heerde mit beftäntigem Schießen die Straßen 
entlang getrieben wurden, zu ihm durchgedrängt hatte, und zog ihn mit 
Gewalt In ein abgelegenes Gemach des Gaſthofs. Bald Trangen wuth⸗ 
jchnaubende feindliche Soldaten zu ihnen ein und plünterten fie rein aus. 
Als wieder vier neue famen und fie diefen nichts mehr geben konnten, 
zielte einer derjelben, von fuüͤrchterlichhm Anfehen, mit einer Muskete nach 
Thodänus, und da die Lunte nicht mehr anbrennen wollte, blies er fie an; 
in dem Augenblid aber, da er lostrüden wollte, ſchlug Thodaͤnus Gattin, 
raſch fi ermannend, die Muskete in die Höhe, daß die Kugel über ihres 
Mannes Kopf in die Wand fuhr. Kaum jedoch war diefe Gefahr von der 
Hand des Herrn glüdlich abgewandt, jo fam ein wilder Eifenfreffer und 

Rod, Kirchenlied. IV. 47 
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hieb mit feinem ſpitzigen Stechdegen Thodaͤnus über den Kopf, indem er 
Geld forderte. Der Anblid des verwundeten PBredigerd, deſſen weißer 
Priefterfragen und ſchwarzer Rod mit Blut bededt war, bewegte ihn jedoch 
noch zu einigem Mitleid, daß er einwilligte, ih in Thodanus Haus führen 
zu laſſen, um dort zu nehmen, was da ware. Bahrend die fchwergeprüften 
Eheleute jo mit dem Manne über die Straßen ziehen, wobei die Frau 
defjien Mantel mit der Hand hielt, erblicdte fie ein vornehmer faijerlicher 
Befehlshaber und nahm ſich ihrer Herzlich an, ließ ven verwundeten Tho= 
dänus in feinen Haus, aus Tem er die Plünderer forttrieb, verbinden und 
fchaffte ibn dann mit der Frau ind Lager, von wo fie nad) einigen Tagen 
ale Serettete nach Dlvenftedt zum Feldprediger Schwanenberg gefüßrt 
wurden. Dieſer Tieß den kranken Thodänus in feinem eigenen Bett 
ſchlafen und half ihm vollends nach Hamburg. Bald darauf half ihm der 
Gott, der allzeit mit ihm war, weil er auf ihn baute und traute, daß er 
ihon am 7. Zrinitatisfonntag felbigen Jahre als Diafonus in Rends⸗ 
burg eintreten durfte, wo er dann fpäter auch geftorben ift. Bis an fein 
felige8 Ente aber hat er es mit feiner treuen Yrau dankbar vor Gott ge 
fungen: „Bott Lob und Dank, der niht zugab, daß ihr 
Schlund uns möht fangen. Bie vom Strid fommt ein 
Bogelab,iftunf're Seel’ entgangen.“ 
(Joh. Vulpii Histor, Magd. del. Edit, 1702. 4. Pg. 370 sqg.) 


31. (111.) Weicht, ihr Berge, fallt, ihr Hügel! 


Aus Beni. Schmolke's, Hauptpaftors zu Schweidnitz (Bd. H, 
408), „Ihönen Kleidern für einen betrübten Geift. 1723.” Ueber 
Schrift: „Der feite Grund. Eſaj. 43, 10.* 

Die Melodie: „Unfer Herrfcher, unfer König“, cdeec 
efgeg tft aus Joach. Neanders Bundeslievern vom 9%. 1680 und vor 


Neander (Br. 1, 382) ſelbſt erfunden. Sie heißt ſetzt auch hänſig: 
„Komm, o fomm, du Geiſt des Lebens” (Bd. IV, 231 und 107). 


35. (126.) Wer Gott vertraut, bat wohl gebaut. 


Ein ſchoͤnes Lied eines unbekannten Werfaffers, gedichtet 
mit Bezug auf Pſ. 73,25 ff. Man fchrieb es ſchon Joachim Magde⸗ 
bırg und Kohlros, auch Joh. Mühlmann zu. Die ältefle Quelle für 
dafjelbe ift die „Karmonia cantionum ecclesiasticarum dur 
Seth Calviſium. Leipzig 1598." Seine Spike iſt zu einem guten 
Eprühwort worden, und der Herzog Ernft Ludwig von Pommern zu 
Stettin hat fih diefe Anfangeworte zu feinem Symbolum ermählt, 
M. Georg Schimmer hat über diefes Lied 1687 zu Wittenberg neur 
Predigten druden lafjen. 

Bu Ende des vorlegten Jahrhunderts erlitten einft etliche gottjelig. 
Kaufleute auf einer Seereife von Schonen nad der Inſel Rüger 
Schiffbruch. Da fiengen fie diefes. Lied, von dem fie eben ein erbauliches 
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Geſprach gehalten hatten, mit einander zu ſingen an und riefen einander 


zu: „Wer Gott vertraut, hat ... auf Erden.“ Ja, als einer von ihnen 
am Ertrinfen war, rief ihm noch ein Prediger aus der Reiſegeſellſchaft 
zu: „Verſchlingt Dich gleich Tas Meer, jo kanns doch Jefum, den Du im 
Herzen haft, und alſo deine Seligfeit wicht verſchlingen!“ Auf das rief 
der Schon dem Tode nahe Kaufmanı noch aus ven Wellen heraus: „2er: 
ſchling, ih fing: wer fi verläßt auf Jeſum Ehrift, dem muß 
der Himmelwerden.” 
(Seiffarts del. mel. 1704. ©. 41.) 


Ein armer Studioſus der Theologie, welcher fi in Leipzig 
über alle Maaßen fchlecht behelfen mußte, hatte diefes Lied recht herzlich 
Tieb und fang es alle Drorgen und Abend. Nachdem er audjtubiert, ward 
er bei einern vornehmen Stadtprediger Informator und hielt ſich allzeit 
wohl in Gottes Wegen und rechtem Gottvertrauen. Da fang er eines 
Abends auch einmal wieder fein altes, liebes Kraft: und Troftlied, und 
als er eben die Worte fang (B. 3.): „Ah, höre, Herr, dieß mein 
Begehr und laß mein’ Bitt' nicht fehlen!“, fo klopfte ein Confle 
ftoriaf$ote an feine Thüre und Tud ihn auf fommenden Senntag zur 
Probepredigt, da er zum Pfarrer bezeichnet ſey. 
c(yuvenarins Liederkatechismus. 1714. S. 136.) 


86. (34.) Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt. 


„Ein Kinderlied vom kraftigen Nutzen des bittern Leidens und Ster⸗ 
bens Chriſti Jeſu, unſeres Heilandes, im Thon: „„Erhalt ung, Herr ac.” * 
für vie chriſtliche Gemeinde zu Schmalkalden geſtellet durch M. Chriſtö⸗ 
phorum Viſcher“ — dieſen Titel führt das Original, welches 


J. Chr. Olearius, Superintendent zu Arnſtadt, im erſten Abdruck beſaß 


und 1704 befonders drucken ließ. 
- Das Lied muß ums J. 1568 gerichtet ſeyn, in welchem Viſcher 


die Erflärung der Paſſion herausgab. 


Viſcher ift aus Joachimsthal gebürtig, wurde 1544 zn Jüterbod, 
einem unter das Wittenberger Confiftorium gehörigen Orte, zum Pfarrer 


ordinirt und kam 1555 auf Melanchthons Empfehlung zu der Stelle 


eines Dekans am Stift zu Schmalkalden und Superintendenten der 
Grafſchaft Henneberg, in welcher er die Reformation vollends vollftändig 
einführen half; 1571 wurde er Superintendent zu Meinungen, 1574 
Hofpreviger zu Belle, 1577 Pastor primarius zu Et. Marien in 
Halberftatt und 1583 endlich Superintendent des Fürſtenthums Lüne⸗ 
burg in Zelle, wo er 22. San. 1600 ftarh. Er gab auch eine Evangelien 
poftille heraus, 
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Liederoriginalien aus alter und neuer Beit. 
1. Zu Nr. 21. Urquell aller Seligkeiten. 


Urguell aller Seligfeiten, 

Die in Etrömen ſich verbreiten 
Durch der Schöpfungen Gebiet! 
Vater! hör mein flebenn Lied. 


. Nicht um Güter diefer Erben, 


Des erhab’nen Geiſt's Befchwers 


en; 
Nicht um Goldſtaub, der verweht, 
Nicht um Ghre, bie vergeht; 


. Nicht um Blafen, Kinderpuppen, 


Um bie Sclang’ mit golb’nen 


Schuppen, 
Um bie Weltluft fonım ich nicht, 
Vater! vor dein Angeſicht. 


Nicht um frifche Lebensfluthen, 
Sie in Thränen wegzubluten ; 
Nicht um langes Leben fleht 
Dich mein Flagendes Gebet. 


. Richt nach Sreiheit will ich 


fchreien — 
Engel würben mirs verzeihen, 
Wenn ich mit gebog’nem Knie 
Immer Freiheit, Freiheit fchrie! 


. Weg mit Gütern diefer Erde! 


Güter von dem höchften Werthe, 
Tie der Himmel felker preist, 
Solche Güter fucht mein Geiſt. 


. Schäge, bie niemals verſtaͤuben, 


Tugenden, bie ewig bleiben; 
Thaten, eines Chriſten werth, 
Eind es, die mein Herz begehrt. 


. @eber aller guten Gaben! 


Feilen Glauben möcht’ ich haben, 
Mie ein Meerfels unbewegt, 
Denn an ihn bie Woge fchlägt; 


9. Lieb’, aus deinem Herzen ſtam⸗ 
mend, 
Immer rein und immet flammend, 
Liebe, die dem Feind verzeiht 
Und dem Freund das Leben weiht; 


10. Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Denn die Welt ihr Alles raubte, 
Hinblidt, wo fie wonnevoll 
Alles wieder finden (ol; 


11. Hohen Muth im Kampf bes Chris 


en 
Mit des Erdenſtaubes Lüften; 
Sieg dem Geift, und wenn er 


egt, 
Demuth, die im Staub fi 
fchmiegt; 


12. Duldung, alle Kebensplagen 
Mit Gelafienheit zu tragen: 
Stilles Harren, bie der Tod 
Mich erlöst auf dein Gebet; 


13. Und dann Chriftenmuth im Sters 


ben, 
Wenn bie Lippen fi entfärben, 
Einen Seufzer nody zu dir: 
Sefu! nimm den Geiſt von mir. 


14. Willſt du, Herr von meinem Leben! 
Dieſe Seligkeit mir geben, 
So wird meine Kerfernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 


15. Immer will ich beten, ringen 
In den Banden, danfen, fingen; 
Harren, bis es bir gefällt, 
Mich zu rufen aus der Welt. 


16. Seele, gieb dich nun aufrieden: 
Jeſus kommt und ſtaͤrkt Die Müpden; 
Nur vergiß nie fein Gebot: 
„Sey getren bie in den Top!“ 

(Schubart. Bd. IV, 41. II, 106 ff) 
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2% Zu Nr. 215. Gott ift getren?! fein Herz. 


4. Gott iſt getreu! fein Herz, fein Vaterherz 
or voller Redlichkeit. 
ott if getreu! bei Wohlfenn und bei Schmerz, 
In gut und böfer Zeit. 
Meicht, Berge, weicht, fallt hin, ihr Hügel! * 
Mein Slaubensgrund hat diefes Siegel: "* 
Gott ift getren! 
* (Sjaj. 54, 10. ** 2 Tim. 2, 19. 


2. Gott ift getren! er iſt mein treuſter Freund, 
Die weiß, dieß Hoff ich feſt. 
Sch bin gewiß, daß er mich Feinen Feind 
Su hart verfuchen 1äßt. * 
Er wiegt bei jeder Prüfungsſtunde 
Die Kraft von meinem Glautenspfunde. 
Gott ift getren. 

* (Sor. 10, 13. 


3. Gott iſt getreu! er Hält, was er verfpricht, * 
Menn mir fein Wort den Weg zum Leben weist, 
So gleit’ und irr’ ih nicht. 

e Gott ift fein Menſch, er kann nicht lügen, "* 
Sein Wort der Wahrheit kann nicht trügen. 
Gott tft getreu! ” 

e.m[, 33, 4. ** 4 Mof. 233, 19. 


4. Gott iſt getren! er Handelt väterlich, 
Und was er thut, iſt gut, 
Sein Liebesfhlag erweckt nnd beflert mid. 
Die Ruthe meint es gut. 
Das Kreuz wird mir zur Himmelslelter, 
Der Kampf macht mich zum guten Streiter. 
Gott if ift getren! 


5. Gott {ft getreu! er giebt ber böfen Welt 
Sein eingebor'nes Kind. " 
Der Heiligfte bezahlt das Löjegeld 
Für die, die Sünder find. 
Gott macht den liebften Sohn zum Bürgen, 
Er laͤßt ihn martern und eriwärgen. 
Gott ift getreu! 


6. Bott tft getren! mein Vater, deß Ich bin, 
Sorgt für mein Seelenwohl. 
Sein Bill und Wunſch, fein Zweck und fein Bemüh'n 
Iſt, daß ich leben foll. 

Er reinigt mich von allen Sünden, 
Er laͤßt mich Ruh in Ehrifto finden. 
Gott ift getren! 


7. Gott if getreu! fein göttlich treuer Blick 
Giebt forgfam auf mich acht; 
Er flieht mit Luft, wenn mich ein zeitlich Glück 


Erfrent und dankbar macht. 
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Mas uns zu ſchwer iſt, Hilft er tragen, 
Dein Sott! was foll ich weiter * Tagen ? 
Gott ift getreu! 

*2 Cam. 7, %. 


. Gott iſt getreu! mein Herz, was fehlt bir noch, | 


Dich ſtets im Herrn“ zu freu'n? 
Sey Gott getren, ſey unverzagt! mag doch 
Die Welt voll Falſchheit "* ſeyn; 
Der falfhen Brüder Neid und Tüde 
Wirkt mit zu Joſephs Chr’ und Glücke. » 
Bott iſt getren! 

*mpil. 4, 4. ** Sir. 97, 3. ++ 1 Mof. 50, 20. 


. Gott ift getreu! vergiß, o Seel’, es nicht," 


Wie zärtlich treu Bott if. 

Gott treu zu feyn, fen deine frohe Pflicht, 
So lang du deukſt und bill. 

Halt feit an Gott,** fey treu im Glauben, 
Laß dir den flarfen Troft nicht rauben; 


Gott iſt getreu! 
“x. 103, 2, 


8. Zu Wr. 110. 


1. Immanuel! der Herr iſt bier 
Und nimmt mein Fleifch an fich. 
Immanuel! iſt Gott mit mir, 
Mer ift dann wider mich. 


2. Alfo Hat Gott die Welt 
geliebt, 
Daß er durch freien Trieb 
Den eingebornen Eohn ung giebt, 
Wie bat er ung fo lit! (I.) 


3. Und was fein wunderbarer Rath 
Schon in der Cwigkeit 
Bon Zefu fer beſchloſſen hat, 
Das that er in der Seit. (2.) 
4. Im Fleiſche wird Gott offenbar; 
Geheimniß, du bift groß! 
Der in des Vaters Schooße war, 
Den trägt der Mutter Schooß. 


5. Der Schöpfer wird die Greatur, 
Der Ewige wird jung; 


Jedoch nach feiner Menſchheit nur. 


Sn der Erniebrigung. 


6. Er, unfer Heil und höchftes But, 
Der Alle fegnen Fann, 
Nimmt, wie bie Kinder, Yleifch 
d Bint, 
Doch ohne Sünde, an. (3.) 


* Syrühw. 2, 2. 9. 


(Liebig. Br. IV, 79. III, 201 ff.) 


Alſo hat Gott die Welt geliebt. 


7. Du wunderbarer Gottmenfch wirft 
Mein Math und Kraft und Held, 
Dein Bater und mein Friebefürft, 
Dun Helland aller Welt. (5.) 


8. Ich war im steile ein Süntens 
necht 


echt, 
Auch ſo zur Welt gebracht; 
Du aber bringſt das Kindſchafts⸗ 


recht 
Und haft mich los gemadht. 

9. Was mir zum Seligfeyn gebricht, 
Das, Herr, erwarbft du mir; 
Berföhnung, Leben, Troft und 
Das hab ich nun von dir. (6.) 

10. Dein Mangel ift mein reiches 


Theil, 
Die Windeln find mein Kleid, 
Die Knechtsgeſtalt bringt mir 


mein Heil, 
Dein Leiden ftillt mein Leid. (7.) 


11. Gelobt fey Bott, gelobt fein Sohn 
In diefer Freudenzeit! 
Lobt Engel ihn vor feinem Thron, 
Erheb’ ihn, Chriſtenheit! (8.) 


12. 


pi 
. 


Lieberorlginallen. 


Immanmel! der Herr if da, 
&o 105’ ihn meine Eeel’. 
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Immanuel, Hallelnjah, 
Goitlob, Immanuel. 


(Hecker. Mb. IV, 134. II, 423. Drei Verſe fehlen.) 


4, Zu Re. 133. Der du noch in der legten Nacht. 


O Liebe, die in fremde Noth 
Sich felbft hinein geflürzt, 
Und tie damit dem ew’gen Tob 
Den Stachel abgefürzt. 


Mir fehen deine Herrlichkeit 
Sm Thal der Temuth blüh'n 
Und uns durch fein empfindlich Leid 
Aus allem Leiden zieh'n. 


. Daß du nun unſer Buͤrge biſt, 


Das glaubt leicht Jedermann 
Und nimmt den Drenfiben Sefum 


Sum Sündentilger an. 


. Allein, wie wenig wird man feh’n, 


Die zn bereren ſeyn, 
Dog Niemand air ‚iu Leben 


Als durch die Krenzespein, 


. So gieb denn deinem Wort vom 


enz 
In denen Seelen Kraft, 
Daß es dieſelben allerfeite 
Mit Hin zum Krenze rafft. 


. Denn bas iſt einmal ganz gewiß, 


Du bift zu gleicher Zeit 
Ein Gegengift vor's Todes Biß, 
Und unſ're Heiligkeit. 


. Darum du angelommen bift, 


In Knechtsgeſtalt zu geh'n, 
Deß Weiſe nie geweſen iſt, 
Sich ſelber zu erhöh'n. 


. Komm! winke unf'rer ſtolzen Art 


In's tiefe Elend ein, 


Darinn ſich erſtlich offenbart, 


Daß wir Gott etwas ſeyn. 


. Der du noch in der letzten 
Nacht, 


Eh' dich der Feind gefaßt, 
Den Deidenvon der Liebe 


Nacht 
So fhön gepredigt Haft. 
Mm. 


10. 


1 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18, 


Grinn’re beine ITeine 


Scha 
Die ſich ſo leichte ‚weit, 
Das beine Iente Sorge 


Der Glieder Einigtelt. 


. Du opferft deine Jünger no 


Dem Bater im Setet: 
D! würden unfre Siunen doch 
Oft im Gebet erhöht. 


. Der du um unf're Seligfeit 


Mit blut'gem Schweiße rangfi 

Und burch der Thränen bangen 
Streit 

Des Grimmes Macht verbrangfi. 


Erſchütt're doch den trägen Siun, 
Der nichts von Arbeit weiß, 

Und reiß’ ihn aus der Faulheit hin 
Zn deinem Kampf und Schweiß. 


Der dur dich dem Entbrannten Zorn 

Zum Bande eingethan, 

Nimm uns, aus beinem Geiſt 
gebor'n, 

Zum Gegenpfande an 


Mar zu ber Herrlichfeit bie 
Schmach 

Dein ordentlicher Weg: 

So geht dir deine Heerde nach 

Auch über dieſen Steg. 


Und da dich deine Niedrigkeit 
An Pfähle binden kann: 

So hefte unf're Eigenheit 

An deinen Kreuzpfabl an. 


Gekreuzigter, den ſelne Lieb' 
Bis in den Tod geführt; 

Ach! würd' auch unſer Liebestrieb 
Zum Tode tren verfpürt. 


Drum leit' auf deiner Leidensbahn 
Une felber bei der dar 

Weil dort mur mit regieren kann, 
Wer hier mit überwand. 


2, v. Zinzendotf. IV, 154 . M, 308 ff.) 





744 Zweiter Auhang · 
Zn Ar. 162. Zur Grabesrub entfchliefeft du. 


1. So ruheſt du, 4. O Lebensfürſt! 
O meine Ruh, Ich weiß, du wirft 
Sn deiner Grabeshöhle, Mich wieder anferweden , 
Und erweckeſt durch den Tod Sollte denn mein gläubig Herz 
Meine todte Seele. . Bor der Gruft erfihreden? 
2. Dan fenft dich ein 5. Sie wirb mir feyn 
Nach vieler Bein, Ein Kämmerlein, 
Du meines Lebens Leben! Da ich anf NRofen liege, 
Dih Hat jetzt ein Felſengrab, Weil Ih nur durch deinen Zob 
Fels des Heils, umgeben. Tod und Grab beflege. 
3. Ach! bift du Kalt, 6. Gar nichts verdirbt, 
Mein Anfenthalt? Der Leib nur flirbt; 
Das macht die heiße Liebe, Doch wird er anferfichen 
Die dich in das Falte Grab Und in ganz verflärter Zier 
Durch ihr Feuer triebe. Anus dem Grabe gehen. 


7. Indeß will ic, 
Mein Zefu, dich 
Sa meine Seele ſenken 
Und an beinen bittern Tod 
Bis in Tod gebenfen. 
(Sal Frank. ıvV, 198 11, 407 5.) 


6. Zu Rr. 170. Veberwinder, nimm die Palmen. 


Vers 1. 8. 1: Höllbegwinger. 3. 2: So bein Zion. 3. 8, 9: 
Da Be Schlangen Kopf entzwei Und der Stachel abgebrochen. 3. 10: 
Teufe 

Vers 2. 3. 1: die. 3. 3: deiner Krone. 8. 9: Welt und —. 

Vers 3. (fehlt): 


Neige reines Scepters Spitze Abba, fo vergieb die Schuld. 
Unfrer Ohnmacht gnädig an, Herrfcher, richte mit Geduld 
Zittern wir vor beinem Blige, Veber deine Reichsgenoflen, 
Frommer Gott, fo tröfte bu. Denn dein Name ruhet va; 
Sind bisweilen wir verbrofien, Gott fey Danf, Hallelujah! 


BersA. (3.) 3. 7: Loos fo. 3. 9: denn der Delzweig grünet —. 

Bers 5. (4.) 3. 7: fleißig. 

Vers 6. (5.) 3. 1—3: Dige das verwoͤhnte Grauen, Wenn der 
letzte Seiger ſchlaͤgt, Weil in den ſaphirnen Auen — 

Vers 7. (6.) 3. 2: Gruft und Bahr, 8. 6: Ei ſo nimmt, 8.7: 
Nichts, als nur was irdiſch, ab. 3. 9: Gel. 

Vers, (7.) 3. 1: verdorrten. 3. 3: Bis der Afhenhanfe 8.6: 


bie verjüngte. - 
(Taddel. IV, 203. U, 425.) 


7. Zu Nr. 182. Herr! du fährft mit Glanz und Freuden, 


1. Herr! auf Erben muß ich leiden Nimm mich Armen auch mit dir, 
Und bin voller Angft und Web; Oder bleibe doch in mir, 
Darum willft du von mir fcheiden ? Daß ich dich und deine Gaben 
Darum fährft du in die Höh? Möge täglich bei.mir haben. 


Liederoriginalien. 1b 


. Laß bein Kerze mir zurücke 
Und nimm meines mit hinauf; 
Denn ich Senfzer zu bir fchide, 
Mache ſelbſt den Himmel auf; 
Und fo ich nicht teten kann, 
Rede du den Baier an, 

Denn du ſitzſt zu feiner Rechten, 
Darum hilfuns, feinen Knechten. 


. Beud die Sinnen von der Erbe 
Ueber alles Eitle Hin, 

Daß ich mit dir himmliſch werbe, 
Ob ich gleich noch fterblich bin, 
Und im Slanten meine Zeit 
Nichte nach der Ewigkeit, 

Bis wir auch zu dir gelangen, 
Wie du bift vorangegangen. 


. Dir if Alles übergeben, 

Nimm dich auch der Deinen an; 
Huf mir, daß ich chriſtlich leben 
Und dir heilig dienen Tann; 


Kommt ber Botan wider mid, 


Ach! fo wirf ihn unter dich 
Zu dem Schemel deiner Füße, 
Daß er ewig ſchweigen müſſe. 


‚ Meine Wohnung mache fertig 


Droben In des Vaters Haus, 
Da ich werde gegenwärtig 

Bei dir gehen ein und aus. 
Denn der Weg dahin biſt be, 
Darum bringe mid zur Ruh, 
Und utmm an dem legten Ende 
Meinen Gelft in deine Hände. 


„ Komme, wenn es Zeit ift, wieder, 


Denn du haft es zugefagt, 

Und erlöfe meine Glieder, 

Die der Top im Grabe nagt: 
Nichte dann bie böfe Welt, 
Die dein Wort für Lügen Hält: 
Und nad ausgeſtand'nem Leide 
Führ uns ein zu deiner Yreube. 


(Caſp. Neumann. IV, 219. 1, 354) 


8. Zu Kr. 185. Auf Ehrifti Himmelfahrt allein. 


. Allein auf Chriſti Himmelfahrt 
Mein’ Nachfahrt ich thu grüns 


ben, 
. Mein anf feine Hülf Ich wart’ 
And bitt, er woll mir fenden 
Sein’ himmliſche On von oben⸗ 


rab, 
Daß ich der Wett mög’ ſagen ab 
Und, was dreben ift, fuchen; 


. Beil er gen Simmel fi ges 
wenp't, 
Das Irdiſche verlaflen, 
Mein Herz auch nirgend Ruhe 
vd’ 


ndt; 
Es will nur diefe Straßen 


1 


. Bur himmliſchen Ruh, Freud und 


r, 
Bo Chriſtus iſt fein Haupt und 
err; 
Dabei will es auch ruhen. 


.Ach laß, Herr Chriſt, mich bie 
Gnad 


Von dein'r Auffahrt empfangen, 
Daß mein Herz hie die Nachfahrt 


ab, 
Bis daß ich werd erlangen 
Das Simmelfabe'n mit Seel und 
eib, 
Dir zn Ehren und mir zur Freud! 
Eo will ih dir Tobfingen. 
(Wegelin. IV, 214. 1, 240.) 


9 Zu Ar. 218. Kommt, Brüder, laßt uns geben. 


. Kommt, Kinder, laßt uns gehen, 
Der Abend kommt herbei, 

Ge ift gefährlich ſtehen 

Sn diefer Wüſtenei. 

Kommt, flärfet euren Muth 
Von einer Kraft zur andern 
Bur Ewigfeit zu wandern; 

Es ift das Ende gut! 


2. Es foll uns nicht gereuen 


Der ſchmale Pilgerpfad: 

Wir kennen ja den Treuen, 
Der uns gerufen hat; 
Kommt, folgt nnd tranet dem! 
@in jeder fein Gefichte 

Mit ganzer Wendung richte 
Steif gen Jerufalem. 
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Der Ausgang, ber geſchehen, 
SR uns fürwahr nicht leid; 
Es fell noch beſſer gehen 

Zur, filllen Abgeſchiedenheit. 
Nein, Kinder, feyd nicht bang, 
Verachtet taufend Welten, 

Ahr Loden und ihr Schelten, 
Und geht nur euren Bang! 


. Geht's der Natur entgegen, 


So geht's gerad' und fein, 
Die Fleiſch und Siune pflegen, 
Noch ſchlechte Pilger ſeyn. 
Verlaßt die Creatur 

Und was ench ſonſt will binden, 
Laßt gar ench felbft dahinten; 
Es geht durchs Sterben nur. 


. Man muß wie Pilger wandeln 


Frei, bloß und wahrlich leer; 
Biel fammeln, halten, handeln 
Macht unfern Gang nur ſchwer: 
Wer will, der trag’ ſich tobt; 
Wir reifen adgefchieben, 

Mit Wenigem zufrieden, 

Mir branchen’s nur zur Noth. 


. (5.) Schmädt euer Herz aufs 
Beſte 


Sonſt weder Leib und Haus; 
Bir Rind bier fremde Gaͤſte 
Und ziehen bald hinans. 
Gemad bringt Ungemach; 
Ein Pilger muß ſich fchiden; 
Si dulden und ſich bücken 
Die kurzen Pilgertag'. 


. (5.) Laßt uns nicht viel beſehen 


Das Kinderfpiel am Weg; 
Durch Säumen und durch Stehen 
Wird man verfiridt und träg'. 
Es gebt uns All’ nit an: 
Nur fort durch did und bünne! 
Kehrt um bie leichten Siune, 
Es ift fo bald gethan. 


. (6.) IR gleich ver Weg mas enge, 


So einfam, frumm und fchlecht, 
Der Dornen in der Menge 
Und manches Kreuzchen trägt. 
Es iR doch nur ein Weg! 
Laßt feyn, wir geben weiter, 
Mir folgen unfrem Leiter 

Und brechen durchée Geheg! 


. Bas wir bier hoͤr'n und fehen, 


Das hör'n und ſeh'n wir faum, 
Mir laſſen's ba und geben; 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


Zwelter Anhang. 


Es irret uns kein Traum: 
Wir geh'n ins Ew'ge ein; 
Mit Gott muß unſer Handel, 
Sm Himmel unſer Wandel 
Und Herz und Alles ſeyn. 


Wir wandeln eingefehret, 
Veracht't und unbekaunt; 
Man ſiehet, kennt und höret 
Uns kaum im fremden Land: 
Und böret man uns ja, 

So höret man une fingen 
Bon unfers großen Dingen, 
Die auf uns warten ba. 


(7) Kommt, Kinder, laßt une 


gehen, 
Der Vater geht ja mit, 
Gr ſelbſt will bei uns ſtehen 
Sn jedem faurem Tritt; 
Gr will une machen Muth, 
Mit fügen Sonnenbliden 
Uns loden und erquiden: 
Ad ja, wir haben’s gut! 


Gin jeder munter eile, 

Bir find vom Ziel noch fern, 
Schaut auf die Fenerfäule, 
Die Gegenwart bed Herrn: 
Das Aug’ nur eingefehrt, 

Da uns die Liebe winket 

Und den, ber folgt und et, 
Den wahren Ansgang lehrt. 


Des fügen Lammes Mefen 
Wird da uns .eingebrüdt; 
Man kann's am Wandel leſen, 
Wie kindlich, wie gebückt, 
Wie ſanft, gerad' und ſtill 
Die Lämmer vor ſich ſehen 
Und ohne Forfchen gehen 

So, wie ihr Führer will. 


(8.) Kommt, Kinder, laßt une 
wandern, 

Mir gehen Hand in Hand. 

Eins freue fih am andern 

Sn diefem wilden Land. 

Kommt, laßt anne Tindlich feyn, 

Uns auf dem Weg nicht fireiten; 

Die Engel uns begleiten 

Als unſre Brüterlein. 


(9.) Sollt' wo ein Schwacher 
fallen, 

So greif’ der Stärk’re zw, 

Man trag’, man heife Allen, 

Man pflanze Lieb’ und Auf. 
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17. 


diederoriginallen. 


Kommt, bindet fefler an? 

@in jeder ſey der Kleinfle, 
Doc and) wohl gern der Heinfte 
Auf unfrer Richesbahn. 


Kommt, laßt uns munter wan⸗ 


en, 
Der Weg fürzt immer ab; 
Ein Tag ber folgt vem andern, 
Bald call das Fleifch ins Grab: 
Nur noch ein wenig Muth, 
Nur noch ein wenig treuer, 
Bon allen Dingen freier, 
Gewandt zum ew'gen Gut! 


(10.) Es wird nicht lang’ mehr 
währen, 
Halt't noch ein wenig aus; 
Es wird nicht lang’ mehr währen, 
So kommen wir nad) Haus; 
Da wird man ewig ruh'n, 


18. 


19. 
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Bam wir mit allen Frommen 
Daheim beim Bater kommen; 
Wie wohl, wie wohl wird's thun! 


Dranf wollen wir's benn wagen, 
(Es if wohl wagenewerih;) 
Und gründlich dem abfagen, 
Mas aufhält und beſchwert. 
Melt, du bift nus zu klein; 
Wir geh'n durch Jeſu Leiten 
Hin in die Ewigkeiten; 

Es ſoll nur Jeſus ſeyn. 


O Freund, den wir erleſen, 
O allvergnügend Gut, 

O ewig bleibend Weſen, 
Wie reizeſt du den Muth! 
Wir freuen uns in dir, 

Du, unfte Bonn’ und Leben, 
Worinn wir ewig fchweben, 
Du, unfre ganze ier. 
(Terfleegen. IV, 270. 11, 26 ff.) 


4 


10. 3u Nr. 257. Herr! du haft für alle Sünder. 
" Bis I fühle meine Noth 


. Kerr! du haft für alle Sünder 


Einen reihen Tiſch nebedt, 

Mo das Brod der armen Kinder 
Nach des Vaters Liebe fchmedt; 
an | nun bin {ch dein Gaſt, 
Mie du mir's befohlen haft; 

Aber Hilf auch, daß mein Herze 
Nicht mit deiner Wohlthat fcherze. 


. Näume, bitt’ ich, Leib und Seele 


Rein von allem Argen aus, 
Daß auch meines Herzens Höhle 
Werde bein geweihtes Haus; 
Dann ich hoffe nur auf dich, 
Liebſter Jeſu! liebe mich 

Und laß deinen Tiſch auf Erden 
Mir zum halben Himmel werden. 


. Kann ber Herr dem Diener ſchenken 


Auch fein eigen Fleifch und Blut, 
Ad! fo Hilf mir’s recht bebenfen, 
Mas hier deine Liebe thut, 
Und verleige, daß ich nicht 

Ch und trinte zum Gericht, 
Mas du, Jeſu, für mein Leben 
Zur Erlöfung Haft gegeben. 


. Nimm jetzt Die Vernunft gefangen, 


Daß ich glaube fchlecht und recht, 

Und erwede mein Verlangen, 

Dann das Fleifh den Eifer 
ſchwaͤcht, 


Und mich ſehne nach dem Brod, 
Welches allen Hunger ſtillet 
Und mein Herz mit Gott erfüllet. 


. Denke doch, du Fürſt des Lebens, 


Denke, daß du Jeſus heiß'ſt, 
Denke, daß du nicht vergebens 
Für die Welt geitorben ſeyſt; 
Drum erhöre, was ich bitt', 
Theile mich dir felber mit 

Und laß heut’ in mein Gewiſſen 
Blut aus deinen Wunden fließen. 


. Sind wir doch aus dir geboren, 


Naͤhr' uns auch durch beine Kraft! 
Und weil Alles da verloren, 
Mo nicht Sefus Hülfe ſchafft, 
Ad! fo laß dein Brod und Mein 
Meines Herzens Manna ſeyn, 
Das die Wirkung dieſer Speiſe 
Kraͤftig in der That ſich weiſe. 


. Laß mich deine Liebe ſchmecken 


Und die Güter jener Welt; 

Oder, wenn auch Furcht und 
Schrecken. 

Mich zuweilen überfällt, 

So verſchaffe mir dein Blut 

Ginen rechten Freudenmuth, 

Daß ich meinen Troft im Glau⸗ 


‚be 
Mir Niemanden laſſe rauben. 
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8 Hilf mie recht ins Herze faſſen 
Deinen berden, bittern Tod; 


Laß mid auch Niemaunden haflen, 


Der mit mir an teinem Brod; 


11. 


4. Ermunt're dich, verftocdter Sinn, 
Die lange willſt vu fchlafen ? 
Auf, auf, tie Stunven geh'n dahin, 
Gott eilt mit feinen Strafen; 
Sein heißer Zorn tft angeftedt. 
Ach weh! wer ift der, ver dich 


deckt, 
Wem feine Blitze ſchießen? (1.) 


2. Du liegſt in deiner Sicherheit 
‚Und weißſt von feinem Schaden. 
Dich hat vie Liebe diefer Zeit 
Mit finfi'rer Macht belapen. 
Dein Herze pflegt der ftillen Ruh’; 
Du drüdft dir ſelbſt Die Augen zu, 
Dem Lichte zu entweichen. (2.) 


3. Gott ruft amd fchreit: du ſchlum⸗ 
merft frei; 

Er winft; doch ganz vergebens! 
Er zeigt dir fein gerechtes Wort, 
Die Diängel deines Lebens: 
Du aber merkeſt wenig drauf, 
Und der verruchte Sündenlauf 
Mag feinen Führer leiden. (3.) 


‚Sein Heiland weinet über bir: 
Du lach in deinen Sünden! 

. Er fucht und lockt nich für und für: 
Du läßt dich nirgends finden! 

Gr fleht: du nimmt fein Bitten an! 
Er thut mehr, als ein Bater Tann: 

So fpotteft dur der Liebe! (4.) 


5. Du bit ein Kranker, dem der Tod 
Schon nad der Seele zielet, 
Und gleichwohl wird die nahe Noth 
Bon bir noch nicht gefühlet, 

Da irre anf ber weiten Eee, 


> 


(Gafy. Neumann. 
Zu Per. 288. DO Vienfch! ermunt’re deinen Sinn. 


Nimm mich gam volllommen ein, 
Bis ich werde bei dir feyn 

Und die Fülle deiner Gaben, 
Meinen Gott, und Alles, haben. 
IV, 293 f. 1, 351.) 


Doch Tann dich weder Sturm noch 
e t 


Sn wahres Schreden bringen. 
6. (5.) Du fiehſt, wie mander Sün- 
er 


faͤllt, 
Wenn Gott die Rache ſendet, 
Doch bleibſt du als ein Kind der Reli 
Von ihrem Tand verblendet! 
Der Naͤchſte Rürzt, du glaubeft nicht, 
Daß dich das firenge Zorngericht 
Wie ihn verderben Fönnte. 


. Nun, Gott, ih fühle meine Nacht, 
Worinn die Seele lieget; 

Ich merfe, wie ber Sünde Macht 
Den üchern Geiſt betrügel. 

Mein Sinn irrt auf ver dunfeln 


Bahn, 
Sch bin mit Schatten angethan , 
Und kann mich felbft nicht fehen. 


8.(6.) Sch weiß, daß Da an Süns 
Rn, 
Do will ich's nigt erkennen; 
So laß, o Gott, in meinem Sinn 
Dein Licht der Gnade brennen. 
Ach Jeſu, Glanz der Ewigkeit, 
Durchleuchte meine Sicherheit, 
Daß ich mein Elend ſchaue. 


9.(7.) Du reiner Be laß beine 


I 


Dur meine See bring en. 

Ah, Tröiter! Hilf mir bed einmal 

"Den Süntenfhlaf bezwingen. 

Bott! thu’ mir Herz und Augen auf, 

Daß mich der fih're Sändenlauf 

Nicht gar zur Hölle führe. 
(Wengel. IV, 314. 1, 404 f) 


12. Zu Rr. 814. O Menſch! ter Himmel ift zu fern. 


1. Es ift fein Menſch für Gott gerecht, 


Sie find natürlich Sünter; 


Hiob 25, 4—6. 
Meish. 13, 1. 


Aus Adams ſündlichem Geſchlecht Hefet. 18, 3. 
Entſprießen böfe Kinder, Matth. 7, 18. 
Die mit der Erbluſt find befleckt, Eph. 2, 3. 
&o in und Leib und Seel’ anftedt Tit. 1, 15. 
Von Haupt an bis zu Füßen. Gfaj. 1, 6. 


Aederoriginalien. 


. Dan Rubel in der ganzen Welt 
Bon allen au nicht Einen, 

- Mit dem es anders fich verhält; 
Wir find wie die Unreinen, 
Die voller böfen Ausfaggrind‘, 
Mie Hiobs Leib, inwendig find, 
Sobald wir find‘ empfangen. 


. Die Sünde ruht erſt für der Thür, 


Bis daß wir find geboren, 


Daun dringt fie merklich g'nng herfür 


Turh Augen, Mund und Ohren. 
Jemehr ver böfe Feind der Welt 


Als Lockſpeiſ' uns für Augen Hält, 


Se öfter man mißhanbelt. 


. Da fündiget denn Zung und Alt 
Mit Nevden, Thun und Denfen; 
Auch fehlet der noch mannigfalt, 
So ſich von Gott läßt Ienfen; 


Denn, wenn ein Neugeborner gleich 
Sid wiperfeßt des Satans Neich, 


So fällt er oft noch nieder. 


. &o macht es denn der, frömmſte Mann 


Noch nicht fo recht und eben, 
Daß er für Gott beſtehen Tann 
Mit feinem Thun und Leben. 

Es Heißt: fen gnäbig, gehe nicht 


Mit deinem Knecht, Herr, ins Bericht. 


Mer will für dir befiehen? . 


. Was will du, Pharifäer, nun 
Mit deinen Werfen prangen? 


Du kannſt ja nichts mit deinem Thun, 


Als Strafe mur erlangen. 
Bann du noch ohne Chriſto bift 


Und noch dein Herz nicht anders iſt, 


Mas Tannft du Gut's verrichten ? 


. Bas nicht aus wahrem Glauben geht, 


Iſt Greuel, Schand’ und Ende. 


- 


Der Menfch, der nicht in Gnaden ſteht, 


Der iſt in ſolchem Stande, 
Darinn der Satan ſich befind't; 
Wie nun des Teufels Werke find, 
So find auch, Sünder, deine. 


. (2.) Was für den Menfchen äußerlich 


Nah dem Geſetz gefchiehet, 


Das Hält vor Gott noch feinen Shi, 


Der nah dem Glauben ſiehet. 
Mie kaun man aber chne Geiſt, 


Mas Gott zu thun been und heißt, 


Aus eigner Kraft erfüllen? 


. 3a, wenn du gleich, was Niemand kann, i 


Seyft über Neun gefommen, 
Und heigeft ſchon der befle Mann 
Don nennunbneunzig Frommen, 
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EGvrüuchw. 20, 9. 


Aöm. 3, 10 

Pred. 7, 21. 

Sefal. 64, 6. 

4 Mof. 12, 10. 
Hiob 2, 7. 

Hiob 15, 14—186. 

1 Moſ. 4, 7. 

Bf. 51, 7. 

Mattb. 15, 18, 19. 
Sefaj. 59, 3 
2 Cor. 11, 3. 

af. 1, 14. 15. 
Hof. 6, 7. 

Nöm. 3, 12—18. 
Jeſaj. 9,7. 8.12.13, _ 


Röm, 7, 21. 23. 0 


Röm. 7, 18. 
Matth. 5, 18, 
Hiob 9, 2. 3, 
Sprüchw. 20, 6. 
Luc. 18, 13. 
Di. 143, 2. 

Bf. 130, 3. 


Mattb. 5, 20. 
Rnc. 18, 11. 12, 
Röm. 10, 2. 3, 
Jeſaj. 57, 10—12. 
Sch. 15, 5. 
5 Mof. 5, 29. 
Matth. 12, 34. 
Ebr. 10, 4. 6. 
Nöm. 14, 23. 
Jeſaj. 27, 11. 
Eph. 2, 1. 2. 


oh. 8, 44, 

1 Mof. 6, 5. 
Matth. 23, 27. 28, 
Röm. 2, 14. 


Ser. 10, 23. 
2 Eor. 3, 5. 


Roͤm. 2, 20. 
Kal. 2, 10. 
Luc. 18, 9. 


Luc. 18, 7. 








550 Sumeiier Anheng 


&o wär’ das Sahnte gleichwohl noch 
Für Wir ein unerträglich Soch, 
Das dich verbammen würde. 


10. (1.) OMenfh, der Simmeljftzu fern, 
Durch Werke zu erfteigen. 
Wenn der Gehorfam unfers Herrn 
Nicht würde noch dein eigen, 
So wirft bu nimmermehr gerecht, 
Und bleibeft ein unnüger Knecht 
Mit allen deinen Werfen. 


11. (3.) Wer nicht im Glauben Chriſtum faßt, 
Der Tann nicht felig werben, 
Er iſt und bleibt bei Gott verhaßt 
Dort und ſchon Hier auf Erben. 
Ein folcher ift und bleibt verflucht, 
So lang er ohne Glauben fucht 
Die Seligfeit zu finden. 


12. (4.) Nichte gilt für Gott, als nur allein, 
Herr Chriſt, dein Thun und Leiden, 

® Bringt das der Glaub’ ins Herz hinein, 
So fann bie Seel’ fich kleiden. 
Du bift Ihr rechtes Ehrenkleid 
Und Brautrock der Gerechtigkeit, 
Da werd' ich mit beftehen. 


(5.) Was du, mein Herr, für mich geihan 
Im Leben und im Sterben, 

Da bat Gott Wohlgefallen dran, 

Wenn wir’s im Glauben erben, 

Daher es unfer ift und bleibt, 

Mas man im Glauben ſich zufchreibt, 
Gerechtigfeit uud Leben. 


14. (6.) Du haſt mich, Herr, mit deinem Blut 
Don Enden rein gebadet, 
Geziert mit deinem heil'gen Hut 
Und allem Schmud begnadet. 
Du deckeſt meine Schande zu 
Und. briugeft meine Seel’ zur Ruß‘ 
Und Gnade bei dem Vater. 


15. (7.) Wo aber Glaub’ und Chriſtus ift, 
Und Sünden find vergeben, - 
Da führt ohn' Falſch dann auch ein Chriſt 
Nah dem Geſetz fein Leben; 
Er wandelt fromm fein Leben lang, 
Doch ohne knecht'ſchen Gelfleszwang, 
Weil Alles geht aus Liebe. 

16. (8.) Nun, für To hohe nabengad’, 
Herr Sein, will ich danfen, 
Und weil ich font fein Opfer hab’, 
Als was bu giebſt mir Kranfen, 
So nimm von meinem nenen Sinn 
Des Herzens Opfer gnädig bin, 
Und being’: es. vor ben Vater. 
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Matih. 5, 18. 
Apoſtelgeſch. 15, 10. 
5 Mof. 27, 26. 


Sefaj. 59, 2. 
Rim. 11, 5. 6. 
Röm. 5, 19. 
Röm. 4, 5. 24. 
Gal. 3, 21, 
2ue. 17, 10, 
Gab. 5, 4. 


Sal. 3, 13. 
Marc. 16, 16. 


Zefaj. 61, 10. 
Gph. 3, 11. 12. 
Matth. 5, 17. 
Röm. 8, 3. 


Rom. 4, 22. 28. 
Röm. 1, 17. 
2 Cor 5, 2. 


Mattb. 11, 28. 


1 Joh. 5, 20. 
Bf. 119, 108, 
4 Peir. 2,5 





Nedoeroriglualien. 


. Man uber in der ganzen Welt 
Bon allen auch nicht Einen, 

- Mit dem es anders fih verhält; 
Mir find wie bie Unreinen, 

Die voller böfen Ausfabgrind‘, 

Wie Hiobs Leib, inwendig find, 
Sobald wir find empfangen. 

. Die Sünde ruht erft für ver Thür, 
Bis daß wir find geboren, 

Dann bringt fie merklich g'nug herfür 
Tuch Augen, Mund und Ohren. 
Semehr rer böfe Feind ver Melt 
Als Lockſpeiſ' uns für Augen hält, 
Se öfter mau mißhanpelt. 


. Da fündiget denn Jung und Alt 
Mit Neben, Thun und Denfen; 
Auch fehlet der noch mannigfalt, 
So ſich von Gott läßt Ienfen; 
Denn, wenn ein Neugeborner gleich 
ei widerfeßt bes Satans Neich, 
So fällt er oft noch nieder. 


. Eo macht es denn der,frömmfe Mann 


Noch nicht fo recht und eben, 
Fa: er für Gott befieben kaun 
feinem Thun und Leben. 
Es Heißt: fen gnaͤdig, gehe nicht 
Mit deinem Knecht, Herr, ins Gericht. 
Mer will für dir befiehen ? 
- Was will du, Pharifäer, nun 
Mit deinen Werfen prangen ? 
Du Fannft ja nichts mit deinem Thun, 
Als Strafe mur erlangen. 
Mann du noch ohne Chriſto bift 
Und noch bein Herz nicht anders if}, . 
Mas kannſt du Out's verrichten ? 
. Bas nit ans wahrem Glauben geht, 
Iſt Greuel, Schand’ und Eünbe. 


Der Menfch, der nicht in Gnaden ſteht, 


Der iſt in ſolchem Stande, 
Darinn der Satan ſich befinp't; 
Wie nun des Teufels Werfe find, 
So find auch, Sünber, deine. 


. (2.) Was für ven Menfchen äußerlich 
Nach dem Geſetz gefchiehet, 

Das hält vor Gott noch feinen Stich, 
Der nach dem Blauben fichet. 

Wie fann man aber ohne Geiſt, 

Was Gott zu thun befiehlt und heist, 

Aus eigner Kraft erfüllen? 


. Sa, wenn bu gleich, was Niemand kann, 


Seyft über Neun gekommen, 
Und heißeft ſchon der beſte Mann 
Don nennundneunzig Frommen, 
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752 Zweiter Anhang. 


Ich mag fe nicht, die Erbenkronen; 
Sie find nur Stand; ich toll bei Jeſu wohnen, 
Ich fol, wie er, unfterblich feyn. 


6. (3.) Unfterblich fenn, zum Anſchau'n Gottes Fommen, 
Den großen Bundesfürften ſeh'n, 
Mit Gottes Heer, mit Kunderttaufend Frommen 
Dur alle Himmel Ihn erhoͤh'n, 
Ohr Thränen, Furcht, Gefahr und Leiden 
Mehr Glück genießen, als ich weiß. 

Das, das, o Bott! find deines Meiches Freuden 

Und nad vollbrahtem Kampf ber Preis. 


2. (4.) So gieb mir denn den Glauben deiner Streiter, 
" Der durch die Liebe thätig fey. 
Nah mich netroft im Kreuz, in Hoffnung heiter, 
Demäthig, keuſch, verföhnlich,, trem, 
Ontthätig, weich bei fremden Schmerzen, 
Heiß im Geber und fill im Spott, 
Zum, Tode reif, vol Glaubensruh im Sterben, 
Arm vor der Welt und reich In Gott. 


8. (5.) Und wird num bald, ach bald ter Tag erfcheinen, 
Der Tag des Kampfes und der Ruh, 
Dann laͤchle mir, wenn Frennde um mich weinen, . 
Die Freude jenes Lebens zu. 
Dann fey mein Ende wie dein Ende, 
Dann ſchmück' fi meine Seele fchön, 
Um im Triumph, durch meines Mittlere Hände, 
Zu feiner Wonne einzugeh’n. 
* (Sering. IV, 356. 111, 53.) 


14. Zu Wr. 338. Nicht eine Welt, die in ihr Nichte 
vergeht. 


1. Nicht diefe Welt, die in ihr Nichts vergeht, 
Nicht Büter, die vor ihr als Föftlich gelten, 
Nicht eilles Glück bat fi mein Wunſch erfleht. 
Ich bim ein Chriſt; ich ſuche beſſ're Welten. 


2. Ih bin beflimmt, bes Könige Knecht zu feyn, ° 
Bor welchem fi) der Erde Fürſten neigen. 
Die Welt gebent, mic ihrem Dienft zu weih'n; 
Ich bin ein Chriſt; darf ich mich ſtlaviſch beugen? 


3. Es braust ver Sturm, ber Tag ber Noth erſcheint; 
Und Tauſend feh’ ich fchredensvoll erzittern. 
Sch bebe nicht; im Himmel iſt mein Freund, 
Ich bin ein Chrift; mich kann fein Leid erfchüitern. 


4. (3.) Mir naht die Schaar, die fi von Bott verlor; 
SH foll mit ihr zu wandeln mich entfchliegen. 
Sie lockt und droht; ich fchenf ihr nicht mein Ohr, 
Ich bin ein Chriſt; ich bleib zu Jeſu Füßen. 

5. (4.) Dort naht fh mir des Kreuzes Feind; 
Hier locken mich der Spötter freche Rotten, 
Sie rufen laut; doch mir, mir winkt mein Freund! 
Ich bin ein Chriſt; ſollt ich mit Ihnen fpotten? 
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6. (5.) Zwar ihraͤnenvoll iR meiner Wallfahrt Babe, 
An Schmerzen reich und arm an Glück und Freuden; 
Doch teöf ich mich — mein Herzog geht voran! 
Ich bin ein Chriſt; ich will mit Chriſto leiden. 


7. (6.) Wird mich dann einft, nach treu gefämpitem Streit, 
Mein Todestag zur Ruh des Grabes bringen — 
Sch fühle nicht ves Abfchieds Bitterfeit. 
Sch bin ein Chriſt; ich kann den Tod bezwingen. 


8. (7.) Und wenn zulegt der große Tag erwacht, 
Da, die deu Herm verwarfen, angftvoll beben: 
So tret ich froh aus meines Grabes Nacht. 
Sch bin ein Chriſt; ich werde ewig leben! 
(Chr. Chr. Sturm. IV, 371 f. 1, 100 f) 


18. gu Hr. 350. Wie follt ich meinen Gott nicht lieben. 


41. Wie follt ich meinen Gott nicht 
lieben ? 


Gott hat mich je nnd je gelicht, 

Und mir fein ganzes Herz ver- 
chrieben, 

Da er fein eigen Kind mir giebt. 

Durch diefe Gabe zeigt er an, 

Wie herrlich er mir zugeihan. 


2. Er hat von Ewigkeit befchloffen, 
Ih fol fein liebes Schooßfind 


feyn. 
Bisher ift Feine Zeit verfloſſen, 
Daß nicht ein neuer Liebesfcheln 
Mich in dem Herzen überzeugt, 
Gr fen mir väterlich geneigt. 


3. Ich finde täglich ſolche Proben, 
Daß feine Liebe fich vermehrt, 
Und kann es nicht genugfam loben, 
Daß feine Huld nicht aufgehört. 
Kein Augenblid geht da vorbet, 
Er Hänfet feine Lieb und Treu. 


4. So hat er mich zu ſich gezogen, 
Daß ich nicht mein, nur feine bin. 
Und weil er mir fo fehr gewogen, 
Und Tiebet mich von Anbeginn, 
So mad) ich billig auch den Schluß, 
Daß ich ihn wieder lieben muß. 


5 Ber wollte fich nicht ziehen laſſen, 

. Wenn er in Liebesfeilen geht? 
Ich müßte mich ja ſelbſten Hafen, 

Wo mich der Fräftige Magnet 

„. Nicht auch zu ſolcher Liebe zieht, 
Die je und je im Herzen blüht. 


‚Rod, Kirchenlied. IV, 


6. Doch weil ich nicht von folchen 
Kräften 
Bel meines steifee Schwachheit 
n 


Mich an dein treues Herz zu heften, 
So ziehe, mein Gott, meinen Sinn 
Durch deine Kraft ſo feſt zu dir, 
Daß ich in dir und du in mir. 


Gieb, daß ich mich der Welt ent⸗ 


ziehe, 
Die mich in Sündenftriden führt, 
Und ihre güld'ne Netze fliehe, 
Darinnen Diancher fich verliert, 
Penn er bei Wollut, Gut und 
d 


Ge 
In einen Labyrinth verfaͤllt. 
8. Führſt du mich ala auf rauhen 


egen, 
Das Krenz ih auch ein Liebesſeil. 
Wer feinen Nutzen will erwägen, 
Der findet hier das beſte Theil, 
Das ihn auch anf der Dornenbahn 
Zu lauter Nofen führen fann. . . 


al 


> 


‚ Und endlich wirf mir auch im Ster⸗ 
en 


Das ſchöne Seil der Liebe zw, 
Und ziehe mich aus dem Verberben 
Durch Jeſus Tod Ku Land ber 


uh. 
Dort iſt die beſte Harmonie, 
Da lieben wir uns je und je. 


(Schmolke. IV, 405. Il, 408.) 
48 
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Awoltee Hakan. 


16. Zu Ar. 896. Mein Schöpfer, deſſen Gench. 


1. Herzallerliebfter Bott, der du mir dieſes Leben, 
Leib, Seele und Vernunft ans Gnaden haft gegeben, 
Regiere ferner mich durch deinen guten Geift, 
Daß ber in allem Thun wir Kraft und Beiſtand Leifl‘. 


2. Hilf, daß ich allezeit des Fleiſches Lüſte meibe, 
Hingegen emfiglich nes Geifteg Werke treibe, 
Und gute Ritterſchaft ausübe, auch dabei 
In Hoffnung immer ſtark und ſeſtgegründet fen. 

3. Gieb, daß ich ale ein Ehrift mie Chriſtus mich bezeige 
Und meine Ohren fiets zu feiner Lehre neige, 
Im Glauben flärfe mich, daß ich her argen Welt 
Richt folge, wenn fie mich von beinem Wort abhält. 


4. Entzünde du mein Herz mit deiner wahren Liebe ‚ 
Und gieb, daß ich zugleich am Nächten Liebe übe; 
Berleibe mir Geduld, wenn Trübſal bricht herein, 

Und Hilf, daß ich im Glück demüthig möge ſeyn. 


%. Verleihe, daß ich Reis nach deinem Reiche ringe, 
Auf da bein Eegen fi zu mir herunter bringe; 
Ber nad) dem Ewigen yor allen Dingen tradt't, 
Der wird auch wohl mit dem, was zeitlih if, bedacht. 


6. Haß, Falſchheit, Uebermuth nud Henchelei daneben 
Laß au mir ja nicht feyn in meinem ganzen Leben, 
Lift, Unrecht, Frevel, Geiz und Unbarmherzigkeit 
Seh ferne weg von mir, o Bott, zu aller Zelt. 


7. Mit deiner rechten Hand, Herr, wolle du mich leiten 
Uns ſchüßen Tag und Naht, daß meine Tritt’ nicht gleiten; 
Du wolleft meine Burg und Schuß in Nöthen fegn, 
Denn id in meinem Ant ausgehe oper ein 


8. Zulept erlöfe mich von allem Krenz und Leiden, 
Usb wenn ich ſoll einmal von biefer Welt abſcheiden, 
So ftehe du mir bei mit deiner Glaubenshand 
Und führe mich hinanf in's vechte Vaterland! 


M.N. IV, 80 f) 


17. Zu Rr. 100. Bor dir, o Gott, füch kindlich. 


1. (1.) Men Gott, weil ich in 
meinem Leben 
Dich ſtets vor Augen haben foll, 
So wollſt du mir ein Herge geben, 
Das deiner Furcht und Liebe voll. 
Denn Beides muß beifammen geh'n, 
Soll unfer Chriſtenthum befteh'n. 


2. (2.) Laß deine Furcht bei Thun 
und Denfen 
Den Anfang aller Weisheit fenn, 
Und mich auf folhen Wegen lenken, 
Die alles Irrthums mich befrei’n. 
Denn wer dic, fürchtet fu der That, 
Der meidet auch der Thorheit Pfad. 


3. Der Geiſt, den du mir haft 
gegeben, 

Sf ja ein Geiſt der Furcht des Herrn, 

Laß mich nad feinem Triebe leben, 

Da ich dich herzlich fürchten Iern. 

Doch muß die Furcht auch kindlich ſeyn, 

Soll ex in mir das Abba fhref'n. 


4. (3.) Gieb, daß ich ſtets zu 
Herzen nehme, 
Daß du allgegenwärtig bift, 
Und das zu thun mich Hät’ und fchäme, 
Was, Herr, vor bir ein Grexel if. 
Sa, beine Furcht bdewahre mich 
Bor allen Sünden wider dich. 
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B. (4.) Lab mich vorbeinem Zorne 
beben 


Und wirke wahrt Buß in mir, 
Laß immerdat in Furcht mich leben, 
Daß id die Onade nicht verlier’, 
Die meiner in ber Miſſethat 

Pit Langmuth oft verſchonet Hat. 


6. (6.) Erhalt in mir ein gut 
Gewiſſen, 
Das weder Welt noch Teufel ſchent, 
Und wehre doch den Hindernifien 
Und meines Zleifches Blöpigteit, 
Daß eine Menſchenfurcht mich ſchreckt 
Und ein verzagtes Herz entdeckt. 


7. (7.) Alf, vaß I immer alſo 
wandle, 
Daß beine Furcht mein Leitſtern ſey, 
Und niemals im Verborg'nen handle, 
In biogem Schein md Heuchelei. 
Du ſi eheſt in das Herz hinein, 
Nichts Fann vor bir verborgen ſeyn. 


18, Zu Ne. 1023. Sey 


1. Sey geiren bis an das Ende, 
Danre redlich aus ven Kampf, 

Leldeſt du gleich harte Stände, 
Duldeſt dur gleich manchen Dampf! 
Ach! das Leiden biefer Zeit 
Iſt nicht werth der Herrlichkeit, 
So bein Sefus dir will geben 
Dort in feinem Freudenleben. 


2. Sey getreu in deinem Glauben, 
Baue deinen Seelengrund 
Nicht auf zweifelhafte Schrauben, 
Lafle ven Gewiſſensbund, 
So „geidiofen {n der Tauf', 
Gott nicht wieder fagen auf. 
Der tft gottlos amd verloren, 
Mer meineidig dem gefchworen. 


3. Sey getren im beiner Liebe 
Gegen Gott, der dich geliebt! 
An dem Naͤchſten Gutes übe, 
Und ob er dich Hat betrübt, 
Denke, wie dein Heiland that, 
Als er für die Feinde bat! 

So mußft du verzeihen eben, 
Soll Gott anders dir vergeben. 


4. Sey geiren in beinem Leiden, 
Laſſe dich fein Ungemach 
Und auch nichts yon Zefa fcheiden ; 
Pure wicht ia Web unb A! 
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8. Dog if wit keine Krhbfal 


chenen, 
Durch Kreuz und Widerwaͤrtigkeit 
Muß wahre Gottesfurcht gedeihen. 
Die frönet uns zu rechter Zeit. 
Drum gieb mir einen tapfern Sinn, 
Denn ich in Furcht und Hoffnung bin. 


9. (5.) Ach gieb mir ſtets, Durch 
Furcht und 


Bittern 
Zu fchaffen meins Seligkeit. 
Laß mich nicht deinen Geift erbittern 
a Eigenflun und Sicherheit, 
Und ſtelle mir die Hölle für, 
Daß ich den Himmel nicht verlier. 


10. (8.) In deiner Furcht laß 

mich andy fierben, 

So fürcht' ich weder Top nody Grab. 

Da werd' ich die Verheißung erben, 

Die mir dein Wort aus Gnaden gab! 

Die Gottesfurcht bringt Segen ein, 
Ihr Lohn wird eine Krone feyn. 
(Schmolte. IV, 483. 1, 408.) 


getreu bis an das Ende, 


Hilft deun was bie Ungebuld ? 
Ad, ſie Hänfet nur die Schuld. 
Der trägt leichter, wer das träget 
Mit Geduld, was Bott anfleget. 


. Sey getreu In beinem Hoffen, 
Hilft gleich Gott nicht, wie du willt, 
Unv Hat bald ein Mittel troffen, 
Daß dein Wünfchen werd’ erfüllt, 
Wiſſe, daß oft ift die Zeit, 
Da er dir die Sand auch beuf, 
Da dein’ Ohren find verfiopfet, 
Denn er lang ſchon angeklopfet. 


6. Drum getreu, getren aushalten 
Mußſt pn deinem lieben Gott, 
Ihn mußt bu es lafien walten, 
Bean du nicht willſt Haben Spott. 
Rufe nur, er ift fchon Hier; 
Sein Herz bricht ihm gegen bir, 
Rufe nur, Bott ift vorhanden; 
Hoffnung macht ja nicht zu Schaus 

den, 


Qi 


7. Sey getren in deinem Herzen, 
Hüte dich für Joabs Ruß: 
Denfe, Judas leidet Schmerzen 
Um den falfchen Tenfelsgruß. 
Falfchheit ſey bein ärgfter Feind, 
Mens, wae bein Herze meint; 


45 * 


256 


Sey zwar klug in einem Glauben, 
Und doch ohne Falfch, wie Tanben. 


8. Sey getren in allen Sachen, 
Anfang, Mittel und das End' 
Lafle Gott In Allem machen, 
Auf daß aller Zwed ſich wend' 
Förderft hin zu Gottes Chre, 
Ja du ſelbſten noch vielmehr 
Wirſt auf guten Wegen gehen, 
Bon der Sünden Bahn abſtehen 


Beriter Anhang. 


9. Sey getren bi6 au dad Kämpfer, 
Fechte friſch den letzten Rudi; 
Laß dich keinen Tenfel dämpfen, 
Ach! es if der haͤrt'ſte Bug, 
Per alsdann mit Jeſu ringt 
Und das Sünbenfleifch bezwingt, 
Der gewißlich Lob erfieget 
Und die Lebensfrone krieget. 


(Benj. Praͤtorius. IV, 481. 1, 352) 


19. Zu Wr. 420. Erbeb’, 0 Seele, deinen Siun. 


1. (1.) Erheb, o Chriſt, vein Herz - 
und 


Einn! 
Fleuch denkend von der Erven! 
Hinauf, ſchwing dich zum Himmel bin, 
Gin Chriſt muß Himmlifch werben. 


2. Bas bift du in der Welt? ein 


. Saft, 
Ein Fremdling und ein Mand'rer; 
Mena du Inız hansgehalten haft, 
So erbt dein But ein And'rer. 


3. (2.) Was Hat die Welt? was 
beut fie an? 
Nur ſchlecht' und eitle Dinge! 
Mer einen Himmel hoffen fann, 
Der ſchaͤtzt die Melt geringe. 


4. (3.) Wer Gott erfennt, kann 

der wehl noch 

Den Wunſch auf's Nied're lenken? 

Bloß wer an Gott denkt, denket hoch; 
So müſſen Chriſten denken! 


5.(4.) Sieh, Chriſt, nie ſorgſam 
unter dich, 
Denn dich die Leiden drücken; 
Sieh gläubig in die Höh und ſprich: 
Der Herr wirb mich* erquicken. 
* Ier. 31, 235. 


6. (5.) Der Chriſten behes Bürger: 
e } 


r 
ſt dort im Vaterlande; 
er Chriſt, der irdiſch denkt, denkt 
chlecht, 
Und unter ſeinem Stande. 
‚+ Bil. 3, 20. 


20. Zu Nr. 240. 


1. Menfcen, unſer Leben eilt, 
Ohne Raft und unverweilt 


7.(0.) Dort iſt das reihe Canaaz, 
Mo Lebeusftröme fließen; 
Blick oft hinauf, der Anblid kann 
Den Leidensfelch verfügen. 


8.(7.) Dort oben iſt das Friedens⸗ 


baue, 
Gott theilt jum Gnadenlohne 
Den Ueberwindern Kronen aus; 
Kämpf auch um Ruh und Krone! 


9. (8.) Dort-ingen @ngelchär’ aus 
Pflicht 


Bor Gott und feinen Werken; - . 
Freund Gottes! fehneft du Mich nicht, 
Dieß Loblied zu verftärten?! 


10. Dort wohnet die Dreifaltigkeit 
Mit Licht und Glanz umgeben, 
Dort lebt Gott ewig. Werb' erfreut! 
Wo Gott lebt, soifk du leben. 


11. (9.) Dort herrſcht dein Heis 
land, Jeſus Chriſt, 
Der Tilger deiner Sünden; 
Mit dem, durch den tn ſelig bi, 
Muß fich dein Herz verbinven, 


12. (10.) Hilf, Heiland, daß ich 
für und für 
Den Geiſt jo hoch erhebe 
Und daß ich jegt und ewig bir 
Gehoͤre, denk und lebe. 


(Licht. IV, 48 111, XL f.) 


Ohne Haft und unverweilt. 


Etlt fie Kin die kurze Zeit, 
Hin in's Meer ber Ewigkeit. 











[3 





Liederoriginallon. 187 


.Wellenreich und ohne Ruh 
Stüͤrzt ein Strom dem andern zu 
Schau, wie feine Welle bleibt; 
Eine ſtets die and're treibt. 


. So vertreibet immerbar 

Diefes Jahr das nächte Jahr 
Und das legte rauſcht herbei, 
-&h man merft, wie nah es fey. 


. Unadtfam auf feine Pflicht 
Merket dieß der Jüngling nicht, 
Sieht vor fih ein fernes Ziel, 
Hofft noch feiner Jahre viel. 


. Ihm dehnt ſich die kurze Zeit 
Aus zur langen Ewigleit; 

Aber ſchaut der Greis zurüd, 
Dünft fie ihm ein Augenblick. 


. Leicht entflieht ein Morgentraum, 

Leicht zerfchmilzt des Waſſers 
Shaun, 

S teigend noch zergeht ber Rauch: 

So ift unfer Leben aud. 


.Selbſt von Släd uns Freuden 
r 


e 
Sf es doch nur Blumen gleich; 
Die man früh noch prangen fieht, 
Sind am Abend jchon verblüßt, 


. (2.) Auch auf Stunden habet 
t 


Wirket Gutes, denn bie Nacht 
Kommt und rücket ſchon heran, 
Wo man nichts mehr wirken kann. 


. (3.) Jetzt noch währt der Tag 
bes Heils, 
Trefft vie Wahl des beften Theile. 
Stellt endy dieſer Welt nicht gleich, 
Seyd an guten Werken reich. 


10. (4.) Die ihr eure Zeit vertränmt, 


Ste in träger Muh verfäumt, 
Ste in eitlem Tand verberbt, 


Weh alsdann eh, wenn ihr 
e 


fterbt. 


‚(5.) Der Berfünmniß eurer Pflicht 


Folgt im göttlichen Gericht, 
Menn der Tod euch bingerafft, 
Eine firenge Rechenſchaft. 


12.(6.) Aber fo if nicht der Chrift, 


Der es in der Wahrheit ift. 
Gingedenf ver Gwigfeit 
Kauft er forgfam feine Zeit. 


.(7.) Jede Stunde, da fein Geiſt 


Si der Erde mehr entreißt, 
Sit ſchon, flieht fie gleich dahin, 
Ihm ein ewiger Gewinn. 


.(8.) Jede Stunte, wo er nüßt, 


Waiſen beiſpringt Wittwen 
ü 


Arme ſpeist; die dauert dort 
Stets in ihrem Lohne fort. 


. Wohl dem, der an Jeſum gläubt, 


Männlich kämpft, fein Fleiſch 
betaͤubt, 

Seine Zeit zu nützen ſtrebt, 

Gott und feinem Nächften lebt. 


‚ Wenn nun feine Stunde koͤmmt, 


Wird ernicht von Angft beflemmt, 
Daß er nicht jein Heil bedacht; 
Und fein Lauf it wohl vollbracht. 


17.(11.) Wohl ihm! er entfchläft im 


Herrn, 
Stirdt getroft, gelaflen, gern, 
Und Schaut, Gott, In deinem Licht 
Ewig dort dein Angeficht. 


(Joh. Ad. Schlegel. IV, 510. ni, 30 f. Die Faffung pom I 1772) 


21. Zu Nr. 475. Endlich bricht der heiße Ziegel. 


Endlich bricht der heiße Tiegel, 

Und dein Glaub empfangt das 
Siegel, 

Als. im Feu'r bewährtes Gold, 

Da der Herr durch tiefe Leiden 

Dich zu denen hohen Freuden 

Sener Welt bereiten wollt. 


. Ja, Sein Heiligungsgefchäfte 
Durch die Ausgebärungefräfte, 
‚Die Er in das Leiden legt, 


gIſt dem ſterblichen Geblüte 


Und umhülleten Gemüthe 
Freilich nur halb aufgedeckt. 


. Doch iſt leiden mehr, als wirken, 


Weil man fih in den Bezirken 
Der Ratur fo gern verliert, 

Und wenn Beedesnicht beiſammen, 
Man fonft nicht mit Recht den 


Namen 
Eines Gliedes Chriſti fürhrt. 
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4.(2.) Leidend äget unfer Meifter 
Sa die Seelen, in bie Geiſter 
Sein allgeltend Bildniß ein. 
Wie Er dieſes Leibes Töpfer, 
So will Er des fünft’gen Schöpfer 
Auf dem Weg ber Leiden feyn, 


5.(3.) Leiden läßt das Baud der 
Sinnen 
Nicht in's weite Feld zerrinnen, 
Gürtet fie mit neuer Kraft: 
Zunge, Nafe, Augen, Ohren 
Und Gefühl find nen geboren, 
Stets erfrifcht vom Myrrhenſaft. 


6. (3.) „Leiven bringt empörte Blies 
de 


r 
Endllich zum Gehorſam wieder, 
Macht fie Chriſto unterjocht, 
Und durch dieſe Feuerkräfte 
Werden manche wilde Säfte 
Unſ'res Blutes ausgekocht. 


7. (5.) Leiden ſtimmet unſ're Seele 
Schon in dieſer Leiteshöhle 
In gar füßer Harmonie 
Mit der Schaar der Palmen⸗ 


früger, 
Mit dem Chor der Harfenfchläger 
Zu der reinften Melodie, 


8. (6.) Leiden fördert unf're Echritte; 
Leiden falbet unf're Hütte 
Zu dem Schlaf in Fühler Gruft, 
Es gleicht einem froben Boten 
Jenes Frühlings, ber die Tobten 
Zum Empfang des Lohns beruft. 


9.(7.) Leiden macht das Mort ver: 
ſtaͤndlich, 
Leiden macht in Allem gründlich: 
Leiden, wer iſt deiner werth! 
Hier heißt man dich eine Bürde, 
Dorten biſt du eine Würde, 
Die nicht Jedem widerfaͤhrt. 


10. (8.) Bruder, dieſe Leidensſchran⸗ 
f 


en 
Hat dein fleigendes Erkranken 
Stufenweis dir fund gemacht, 
Da dich mancher Schmerz durch⸗ 
wühlet, 
Da du manchen Tod gefühlet, 
Nächte leidend durchgewacht. 


11.(9.) Zwar bie Pe gefunden 
e 
Hatteſt du zu dem @efchäfte 


Bweitar Anhang. 


Deines Gern zuvor geweiht ; 
Aber, daß Gr bich vollende, 
Krönte deiner Laufbahn Exde 
Eine bauge Leidenszeit. 


12. Gerne wollteſt du auf Erden 
Zweimal Gaft und Fremdling 


werden, 
Weil die Liebe dich verband; 
Nun fo warten nach bem Scheiden 
Zweimal füße Himmelsfreuden 
Auf dich in dem Vaterland. 


. Gerne biſt du heimgegangen, 

Und flirbfi auch noch dem Ders 
langen 

Deiner Erbenheimath ab 

Denn des Paraviefes Lüfte 

Und ber obern Heimath Düfte 

Thauten ſchon auf dich herab. 


. Und ba es dem Herrn beliebte, 
Daß did; Seine Liche übte, 
Durch bes Scheidens Aufenthalt, 
Flengſt du mauchmal an zu fragen: 
Herr, wie lang verzenꝙcht bein Bas 


gen? 
Komm, Herr Jeſu, fomme bald! 


15. (10.) Im Gefühl der Hiefflen 
: Schmerzen 
Drüdft du deinem matten Herzem 
Deines Heilands Krenzbild ein, 
Selbiten Seines Leibes Lage 
An dem Kreuz muß beiner Blage 
Fingerzeig der Lind'rung feyn. 


16. (11.) Endlich brichft bu burch bie 
ü 


Hülle 
Mit der Macht ver Seufzerfülle 
Und der Vorhang reißt entzwei; 
Mer ermißt von uns biernieden, 
Wie dein Geiſt von Ruh mad 


Frieden 
Jene Welt durchdrungen fen. 


17. Gehe nun zu jenen Schaaren, 
Die im Frieden hingefahren, 
Die das Licht bes Herrn ums 

ſchließt. 
Alle, die uns dorien keunen, 
Die uns Brüder, Schweflern nens 


nen: 
Sey'n durch dich von une gegrüßt. 


18. Wir in Kedar noch zurüde 
Heften unſ'rer Sehnſucht Blide 


> 


1 


1 


de 





Nebererigiaalien. 


Immer mehr auf ſene Welt: 
Naͤher werben wir verbunden, 


(Harttınann. 


Denn im Blas ver Balfahrie, 


Bunden 
Ginft das legte GSandkorn fällt, 
IV, 576 f. 11, 167 #.) 


22. Zu Rr. 504. Sorge, Herr, für unfre Kinder. 


. Sorge doch für meine Kinder, 
Bater, nimm dich ihrer au! 
Ob fie gleich vor dir find Sünder, 
Sind & bir doch zugethau 
Und durch deines Sohnes Blut 
Gleichwohl dein erworb'nes Gut. 
Darum wirſt du ſie aus Gnaden 
Wohl beſchützen und berathen. 

. Sie finb dir von Kindesbeinen 
Und von ihrer erfien Stund’ 
Zugeworfen, als die Deinen, 
Ind durch deinen Gnadenbund 
Haft du fie in ihrer Tauf' 
Biterlih genommen auf, 

Daß fie, wenn fie follten ſterben, 
Wären deines Meiches Erben. 


. (2.) Du haft fie bisher ernähret 
Und fo mandem Unglüdsfall 
Mehr, ale väterlich,, gewehret, 
Der fie bier und überall 

Hätte leichtlich umgeltärzt, 

Sa, das Leben abgekürzt. 
Acer deine Batertreue 

Bleibt bei ihnen küglich nene. 


. Soft th nicht für ſolche Güte 
Immer dir verpflichtet ſeyn, 
Und mit dankbarem Gemäthe 
Solchen Glücks⸗ und Segenss 
fein 

Nühmen, und vor Jedermann 
Deine Wohlthat zeigen an? 
Ad, fo müßt ich ganz vermefien 
Gottes, meines Helle, vergeilen. 


. Sammeln And’'re große Schäße, 
Daß ihr Haus in felchem Heil 
Eich an Geld und But ergöße, 
So bift du mein einzige Theil. 
Bleib’ auch meiner Kinder Gott, 
Laſſe fie in feiner Noth 

Und in feinem Krenz verberbeu, 
Bis fir endlich felig ſterben. 


x 


* 


(3.) Schuͤtze fie vor böfen Leuten 
Und vor der Verführer Schaar, 
Daß ihr Fuß nicht möge gleiten. 
Laß fie ihre Lebensjahr 

In der Tugend bringen zu, 
Bis du fie, wie mich, zur Ruh 
Wirſt in's fühle Grab verfenten 
Und die Seligfelt uns ſchenken. 


.(4.) Können fie in tiefem Leben 


Hier, und wo es dir gefällt, 
Was zn beinen Ehren geben: 
So laß in ber ganzen Welt 
Shnen, wo lie immer geh'n, 
Deine Furcht vor Augen fleh'n, 
Daß fie dich im Thun und Laſſen 
Stets in ihre Herzen faflen. 


Laſſe fie auch meinen Feinden 
Nicht zum Hchn, o lieder Bott! 
Merden, nody auch meinen Freuns 


en 
Eine Laft, wenn eine Noth 
Und ein Unfall fie betrifft. 
Wehre felbften allem Gift, 
Das die Feind' nicht ihrer lachen 
Und ihr Unglür größer machen. 


Endlich, wenn die Jahr' verflcflen, 
Das fie diefe Lebenszeit 

Haben ehrlich hier genoflen, 
Und fie in rie Ewigfelt 

Sollen ihren Rintritt than: 

So laß alle Schmerzen ruh'n, 
Und laß fie in ihrem Sterben 
Glaubenévoll den Himmel erben. 


40. Goͤnne mir die großen Freunden, 


Daß am Mieten jängften Tag, 
Nach fo vielem ren und Leiten, 
Sch mit Jauchzen fagen mag: 
Liebfter Bater! ich bin hier 
Und die Kinder, die du mir 
Haft in jener Welt befcheeret. 
Ewig fey dein Nam’ geehret! 


(Yudw. Heinr. Schloſſer. 1V, 576 und 3. Nachtrag S. 781.) 


23. Zu Nr. 505. Hilf, Bott, daß unf’re Kinderzucht. 


1. Hilf, Sott, baß ja die Rinderzucht Daß ans der Rinder Mund dir werd’ 
Geſchehe ſtets mit Nutz und Frucht, Ein Lob bereitet auf der am R 
Bſ. 8 





700 Bwelter Anhang. 


2. Laß He den Eltern insgemein, 
Den Obern and) gehorfam feyn, 
Und meiden au ihr Leben lang 
Den eignen Sinn und Müffiggang. 

3. Gieb ja, dag ihnen mangle nicht 
Heilſame Lehr’ und Unterricht, 
Damit ans deinem Mort und Mund 
Ihr Glaub' mög’ haben fetten Grund. 

4. Darinnen laß fie feyn gewiß, 
Auch fliehen Schand’ und Aergerniß, 
Daß man dafelbften fie nicht find’, 
Wo fih verfammelt leicht Geſind'. 

zy 


rurbw. 1, 10 
5. Durch beine Meisheit, Macht 
und Gut’ 


Kür allem Unfalf fie behüt', 

Führ' du fie ſelbſt auf rechter Bahn, 

Damit ihr Zuß nicht gleiten, Fann. 
Bi. 119, 9. 


6. Hilf, daß fe dich, Bott, Aberall 


Por Augen Haben allaumal, 

Und fi befleißen jederzeit 

Der Tugend, Bucht und Ghrbarfeit. 
ob. 3, 5. 


7. Wo fie ausgehen ober ein, 


Da laß tu fie gefegnet ſeyn, 
Daß fie die Lebenszeit und Jahr’ 
Zubringen hriftlih immerbar. 


5 Doi. 33%, 6. Bi 121, 8 


8. Bann fie dann enden ihren Lauf, 


So nimm fle, Herr, zu dir hinauf, 
Auf daß fammt ihnen wir zugleich 
Dich preifen dort in deinem Reich. 


9. Gott Bater, Sohn and heil'ger 


eiſt, 
Bon dem uns alle Gnad' herflengt, 
Mir loben dich, wir banfen bir 
Mit unfern Kindern für und für. 


MN. IV, 573 


238. Zu Ne. 515. Was Gott thut, das ift wohlgethban? 
Sp denken. 


1. Bas Gott thut, das iſt wohlgethan! 
So denfen Gottes Kinder, 
Er fiehet fie oft faner an 
Und liebt fie doch nicht minder. 
Gr zieht ihr Herz 
Nur bimmelwärte, 
Wenn er fie läßt auf Erden 
Gin Ziel ver Plagen werben. 


2. Bas Gott thut, bas ift wohlgetban! 
Giebt er, fo fann er nehmen; 
Nimmt er, wir find nicht übel tran, 
Menn wir uns nur bequemen. 
Die Kinfe fchmerzt, 

Tie Rechte herzt, 
Und beide Hände müflen 
Mir doh in Demuth küſſen. 


. Bas Sottikut, das ift wohlgethan! 
Er weist uns oft den Segen, 
Und ch’ er noch gedeihen Tann, 
Muß fi die Hoffnung legen; 
Weil er allein 
Der Schab will feyn, 

So madt er andre Güter 
Durch den Verluſt nur bitter. 


— 


4. 


a 


Was Gott thut, das iſt wohlgeihan?! 
Man laß ihm ſeinen Willen; 
Hängt er den Brodkorb höher an, 
Er wird ihn befier füllen, 
Obgleich das Feld 

Nicht Ernte Hält. 

Man kann auch bei den Broden 
Vergnügt feyn und frohloden. 


Mas Gott thut, das ift mohlgethan! 
Das Feld mag traurig ftehen, 
Wir geh'n getroft bie Kirchenbahn 
Und wollen Gott erhöhen. 

Sein Wort ift Brob, 

So hat's nit Notb; 

Die Welt muß eh’ verberben, 
Als wir vor Hunger ſterben. 


. Bas Gott thut, das ift wohlgethan! 


So wollen wir ſtets Schließen. 

Sf gleich bei uns fein Cauaau, 

Do Milh und Honig fließen, 

Doch iſt's genung 

Zur Sättignng, 

Menn Gott ven Löffel fegnet, 

Ob's gleich nicht Scheffel regnet. 
(Schmolke. ıV, 594. 11, 403 ff.) 


22 Zu Nr. 611. Sich falle, Vater, deine Hände, 


Der ewig fich auf dich verläßt. 
Ach! trener Bater, Halt’ mich fe; - Du bift mein Gott von Jugend auf, 
Beſchleuß' auch meinen Lebenslauf. 


4. Sch werfe mich in beine Hände, 


Verlaß den nicht in feinen CEnde, 


Aederoriginalien. 


2. Da haſt aach deiner Watergüte 
Beſtaͤndig wohl an mir gethan, 
Erhoͤr' auch meine legte Bitte: 
Nimm, Gott, mich dort zn Shren an. 
Ach, Vater! ach, noch Eins ift noth! 
Ein guter Schtuß, ein fel’ger Top. 


3. Du haft mich je und je geliebet, 
Derforgt, getlärkt, beſchützt, regiert, 
Mit Luft erquickt, mit Kreuz geübet, 
Oft wunderlich, ſtets wehl geführt; 
Wohin ich gieng, wohin ich faß, 
Giengſt du mit mir, warft du [hen da. 

4, Tritt jeht zu meinem Stertebette, 
Sieh’ meine Noth mit Mitleid an; 
Verbinde, lind're und errette! 

Du biſt's bloß, der mir helfen kann. 
Beſchütze den, der an dich gläubt, 
Daß er im Tode treu verbleibt. 


5. Komm, Heiland, treib' die Furcht 
zurüde, 


Beftege meinen Tepten Feind, 

Lenk’ auch im Sterben meine Blide 
Auf dein Verdlenſt, o Seeelenfrtund! 
Sprich mir Troft, Muth und Freude zu, 
Mach’ Ende! bringe mich zur Ruh'. 


6. Ahr todten Güter diefer Erden, 
Ihr machet mir ben Tod nicht ſchwer, 
Surüd! jet werd’ ich felig werten, 
Ich brauch’ und acht’ euch nun nicht 

mehr, 
Per dorten Alles erben kann, 
Sieht ſchlechte Dinge nicht mehr an 


7. Sch übergete dir die Meinen, 
Du Bater der Barmherzigkeit, 
Laß ihnen flets dein Troftlicht ſcheinen 
Und bleib’ Ihe Gott zu aller Zeit. 
Behäte fie für Ungemach 
Und bringe fie mir fellg nad. 


(iebih. 1V, 683. 11, 201 f.) 


25. Zu Wr. 630. Aller Gläub’gen Sammelplag. 


4. Deiner Kinder Sammelplag, 
Allgenugfamer lieber Schaß, 
Hat, wie ich wur fo vernomm’n, 
Wieder eins dahin genomm’n. 


2. Gine Seele, die fo da 
u den Füßen Sofıra 
eint' und beie um remiss 
Der vicissitudinis; 

3. Die if auf Bocatlon 
Ausgeraucht ans ihrem Then, 
Bon dem Seitenwunbenblig 
Eingefchmelzt in ihren Ritz 


4. Herze! weißt du, was ich mach', 
Was ich denfe zu der Sad’? 
Hätte mid meln Herr gefragt, 
Weiß ich, was ich haͤtt' gejagt. 

5. (3.) Aber da du nun fon bill, 
Mo die ew'ge Heimath If, 
Nun, fo hab’ ich nichts zu thun, 
Als zu ſchweigen und zu ruh'n. 

6. (4.) Laͤmmlein, dieſes Mitglieb de 
Seht uns freilich fehre nah, 
Aber tift du uns nicht mehr, 
Als das eig'ne Leben wär’? 


(Nit. 2. 9. Zingendorf. IV, 697. 11. 333 ff.) 
26. Zu Nr. 631. Die Seele ruht in Jeſu Armen. 


1. Sch ruhe nun in Gottes Armen; 
Mein Leib fchläft fanft und felig ein. 
Die Liebe lüffet mich erwarmen 
Bei ewig gnadenreihem Schein. 
Dort hatt’ ich wenig Ruheſtunden; 
Hier hab’ ich fie in Gott gefunden. 


2. Hier hab’ ich Alles zn genießen, 
Worauf mein Glaube ſich gefreut. 
Der Letensaquell läßt auf mich fließen 
Die Ströme feiner Süßigfeit. 
Mein Krendenmeer ift Gnttes Fülle; 
Bei dem ift meine Seele ſtille. 


3. Mein matter Leib ſchlaͤft in der 
Erden, 


Er ſchlaͤft, bis ihn mein Breund eis 
wedt; 

Die Afche wird zur Sonne werben, 

Ob fie gleich finſt're Nacht jept deckt; 

Er wird mit renden auferſtehen, 

Mit mir vereint zur Hochzeit geben. 


4. Da wird das Lamm mich ewig 

weiden 

In Feldern voller Sicherheit; 

Da iſt das Himmelbrod der Freuden 

Sn ang eit für mich bereit: 

Das hab’ Ich fchen von Gott ems 
pfaugen 

Mit denen, die yorangegangen. _ 





5. Ihe, die ihr jeho Thenen fpetfet, 
Denkt an bes Himmels Honigfelm , 
Sb ihr gleich noch burch Mara reifet: 


Buseiist Uinheng: 


Bott Bringt zu rechter Bett euch Hefm, 

Da werdet ihr mit Freuden fehen , 

Wiewohlmir durch ben Tod geſchehen. 
(MR. X. IV, 69.) 


27. Zu Nr. 635. Der Herr bericht cin um. 


4, Der Her bridt Mh zu Mitter⸗ 


Jetzt iR er fromm und kill. . 
O Wlend! daß fchier Niemand wacht 
Und ihm begegnen will. 
2. Er bat es uns Bde gefagt 
Und einen Tag beftellt 
&: fommt, wenn nad) ihm Niemand 


ag 
Um es vor möglich hält. 
3. Wie liegt boch Alles ſtarr und tobt 
Und ſchlaͤft vor Sicherheit: 
Man denkt, Bott mit Gerichtund Noth 
Sey annoch fern und weit. 
4. Wer iſt, der ſeine Lauigkeit 
Und Heucheleien ſpürt? 
Wer fieht, was ihn zur letzten Zeit 
Von feiner Pflicht verführt? 
5. (4.) Wer leget als ein treuer 
Knecht 


Die Haushalt: Rechnung bei? 
Das, wenn fein Herr fommt, er gerecht 
Und nicht zu ftrafen ſey? 

6. (5.) Wer giebt jein Pfund auf 

Wucher hin 

Und fhaft, was Ihm gebührt? 
Daß ihm dort Segen und Gewinn 
Die Gnadenfrone ziert. 


7. Ber ſchmückt ic seht? wer iſt 


Damit er nichts verege 
Der Bräut’gam komme, welche Zeit 
Und Stund' er ſich gerüſt't. 

8. Wer haͤlt die Lampe rein und voll? 
Wem breunt fein Glaubenslicht? 


Wenn nun ber Aufbruch werben ſoll, 
Daß ihm Fein Del gebricht. 

9. Ein Kluger gehet an den Tag 
Und fleucht ven Nacht⸗Verdruß: 
Daß er das Licht vertrügen mag, 
Das Andre blenven muß. 

10. (7.) So wach’ veun auf, mein 

Geiſt und Einn, 
Und fhlumm’re nun nit mehr! 
Der Bränt'gam kommt, fich” auf! 
ieh” Hin! 
Er, und mit ihm fein Heer. 

11.(8.) Der Tag der Rache nahet ich: 
Das Lamm kommt zum Gericht. 
Du, meine Seele, * dich: 
Steh’ und verzage nicht. 

12. (9.) Dein Theil und Heil ik 

{hin und groß: 
Steh’ auf! du haſt es Macht. 
Seh’ hin, nimm und geneuß dein Loos, 
Das dir Gott zugedacht. 

13, © übermagite Seligkeit 
Auf abgelegte Laſt! 

Worbei dich, Seele, nicht gerent, 
Daß du geftritien haſt. 

14. Wo ſich nur a und Wonne 

auft 


Und Licht und Kraft ehrt: 
Gin Stand, ven fein Berfland begreift, 
Als der es felbht erfährt? 
15. (13.) Der Here bricht ein zu 
Mitternacht: 
Seht ift nech Alles fill. 
Wohl dem, der fih nun fertig macht 
Und ihm begegnen wii. 
(N. N. IV, 708.) 


28, Yu Sir. 647. O wie nnausfprechlich felig. 


1. O mie fröhlich, o wie felig 
Werden wir im Himmel feyn! 
Droben ernten wir unzählich 
Unfte Freudengarben ein. 
Gehen wir bier hin und weinen, 
Dorte wird die Senne fiheinen, 
Dort IR Tag und feine Nacht, 

- Do man und 


ben Thraͤnen lacht. 


2. Es iſt doch um biefes Reben 
Nur ein jämmerliches Thun, 
Und die Neth, die une umgeben, 
Läſſet uns gar felten ruh'n. 

Bon dem Abent bis zum Mergen 
Kämpfen wir mit lauter Sorgen, 
Und die überhäufte Noth 
Heißet unfer taͤglich's Brob. 


Aedererignallen. vos 
3. (4.) Uch, wer ſollie ſich nicht ſehnen, 6. Manna wird uns dorte thauen, 


Bald in Zion dort zu ſteh'n, Wo Gott ſelbſt den Tiſch gedeckt 
Und aus dieſem Thal der Thraͤnen Auf den Immer grünen Aueu, 
In den Freudenort zu geb’n. Die Fein Mehlthau mehr befledtt. 
Wo das Kreuze fih in Balmen Wolluſt wird wie Ströme fliehen 
Unfer Klagelied in Pfalmen, Und wir werben mit den Füßen 
Unfer Laft in Luft verfehrt, Nur auf lauter Rofen gehn, 
Und das Jauchzen ewig währt, Die In Edens Garten fleh'n. 
, 7. AG! wann werd' Ich dahla kommen 
4. Da wird unfer Aug’ erbliden, nad 
ae gung annerglihlih DD. Gaties Andi (han? 
Da wird unfern Mund eraniden, erd I nit bad all ß aommeR 
’ Su den ſchoͤnen Himmelsban? 
Mas ans Gottes Herzen fließt. 
Da wird unfer Ohr nur hören Defien Grund ven Perlen gleichet. 
Mas die Freude fann vermehren Defien Slanz die Sonne weichet. 
Da empfindet unfer Herg ’ Defien wundervolle Pracht 
Lauter Wolluft ohne Schmerz. Alles Bold beſchaͤmet macht. 
8. (6.) Rum, ich ſterbe vor Berlangen, 
5. O wie werben wir fo fohöne D du großer Lebensfürft, 
Dei der Klarheit Gottes feyn! Laß mich bald dahin gelangen, 
Wie wird ba das Lobgetöne Mo du mich recht trößen wirft: 
Seiner Engel uns erfreu'n, Unterdefien laß auf Erben 
Mie wird unfre Krone glänzen Schon mein Herz recht himmiliſch 
Bei fo vielen Siegeskraͤnzen, werben, 
ie wird unfer Kleid fo rein, Bis mein Roos in jener Welt 
Heller, ale die Sonne ſeyn. Auf das Allerfchäufte fällt. 


(Schmolte..IV, 720. 1, 408.) 


29 Zu Rr. 651. Wer find die vor Gottes Throne? 
4. „Wer find die vor Gottes Throne? 5. „Herr, du weißt es,“ ſprach Jo⸗ 


„Was iſt das für ein? Schaar? annes 

„Jeder träget eine Krone, Zu dem Alten mit Beſcheid; 
„Glaͤnzet gleich den Sternen Har; Merk des ihenren Gottesmannes 
„Hallelujah fingen ALL, Demuth und Befcheldenheit! 


„Loten Gott mit hohem Schall.“ Dranf der Alte Inn Geſicht 


2. „Wer find die, die Palmen iragen, Gab ihm weitern Unterricht: 
„Wie ein Sieger, in der Hand, 6. „Es find die, die wohl gefimpfet 
„Wenn er feinen Feind gefchlagen „Für bes großen Gottes Er’; 


„Und geleget in den Sand? „Haben Fleif und Bint ges 

„Welcher Streit und weicher Krieg dämpfet, 

„Hat gezeuget dieſen Sieg?“ „Rich gefolgt bed Gatand Her; 
3. „Ber find die in reiner Seide, „Die erlangel auf bem Krieg 

„Welche iſt Gerechtigfeit, „Dur des Sammes Bint ben 

„Angethan mit weißem Kleide, j ‚Sieg. 

„Das zerreibet Feine Zeit, 7. „Es find die, die viel erlitten, 

„Und veraltet nimmermehr ? „Zrübfal, Schmerzen, Angft und 

„Bo find diefe komten her?“ * N 


oth; 
„Im Gebet auch oſt geſtritten 


4. Fragte einer von den Alten 
EHrift hocherieuchteten Knecht, ‚aut eat A san — 
Den der Herr ſehr werth gehalten, "& ott hat all ihr Reid gemenp't “ 
Hat ihm dieß gezeiget recht, ” 8 ' 
Daß er fahe im Geſicht 8. „Es find Zeugen eines Namens, 


Die erwählte Schaar im Licht. „Der uns Huld und Heil gebracht; 


164 


10. 


1 


vun 


12, 


13. 


14. 


Haben in dem Blut bes Lammes 
„Ihre Kleider hell gemacht, 

„Sind geſchmückt mit Helligkeit, 
„Brangen nun im Ehrenkleid.“ 


. „Es find bie, fo ſtets erfchienen 


„Bier als Priefter vor dem Herrn, 
„Tag und Nacht bereit, zu dienen, 
„Leib und Seel’ geopfert gen: 
„Runmehr fich'n ee alt’ herum 
„Bor bem Stuhl im Heiligihum.“ 


„Welche wie ein Hirfch gelechzet 
„Nach dem Strom, se frifch und 


5 
„Alfo ihre Seel’ geächzet 
„Nach der rechten Letensauell’: 
„Nun ihr Durſt geſtillet ift, 
„Da find fie bei Jeſu Chriſt.“ 


« „Auf dem Zionsberg fie waidet 


„Gottes Lamm, die Lebensſonn', 
„Mitten in dem Stahl fie leitet 
„Zu dem rechten Lebensbrunn': 
„Hirt und Lamm, bag ewig Gut, 
„Lieblich fie erquicken thut.“ 


„Es find die, bie hart gedrücket 
„Manche fchwere Trübfalshig. 
„Nun find fie hinweggerücket 
Dahin, wo des Herren Siß, 
„Mo bie Hütte Gottes iſt, 
„Wo Fein Feind, kein’ Argelift.“ 


„Es find bie, von deren Wangen 
„Ihränen find gefloſſen ſtark, 

„Deren Herz die Angſt umfangen 
„Und das Leiv verzehrt ihr Mark: 
„Run Bott ihre Seel’ erfriicht, 
„Sind die Thränen abgewiſcht.“ 


Ah! Herr Zefu, meine Hände 
Ich zn bir nun ſtrecke aus; 

Im Gebet mich zu dir wende, 
Der ih noch in deinem Haus 


(Heinr. Theob. Schenk. 


Bweiter Auhaug. 


Liederoriginalien. 


Hier auf Erden ſteh im Streit; 
Sag, o Herr, bie Feinde weit! 


15. Hilf mir, Fleifch nnd Blut befiegen, 
Tenfel, Sünde, Höl’ und Welt; 
Laß mich nicht darnieder liegen, 
Wenn ein Sturm mid überfältt ; 
Führe mich aus aller Notb, 
Herr, mein Fels, mein treuer Gott. 


18. Gieb, daß ich fey neugeboren, 
An dir als ein grünes Reis 
Wachſe und fey auserkoren, 
Durch dein Blut gewalchen weiß ; 
Meine Kleider halte rein, 
Meide allen falfchen Schein. 


. Daß mein Theil ſey beiden From⸗ 


men, 
Deinem Bild die ähnlich find, 
Und aus großer Trübſal fommen, 
Huf, daß ich auch überwind 
Alle Trüpfal, Noth und Tod, 
Bis ich fomm zu meinem Gott. 


Mache mich bereit, zu dienen, 
Daß ich als ein Prieſter dein 
Im Gebet mich barf erfühnen, 
Di zu nennen Vater mein: 
Deine Hütte decke mich 

Für vem heißen Sonnenftidh. 


Meinen Durft und Hunger flille 
Auf der fetten Zionsau; 

Mein Verlangen audy erfülle 
Deines Angeſichtes Schau; 
Meine Thränen wiſche ab, 
Meine Seel’ dein Geiſt ſtets lab’. 


O! wie groß wird feyn die Nonne, 
Menn wir werben allermeift 
Schauen auf dem hohen Throne 
Bater, Sohn und heilgen Geift! 
Amen! Lob fey dir bereit, 
Danf und Preis in Evwigieit. 
IV, 722. 1, 105.) 


1 


PX 


18. 


19. 


20. 





‘ 


Liederoriginalien. |) | 


.Wellenreich und ohne Ruh 
Stärzt ein Strom dem andern zu. 
Schau, wie feine Welle bleibt; 

Eine fiets die and're treibt. 


‚ So verkeeibet immerbar 


Diefes Jahr das naͤchſte Jahr 
Und das legte raufcht herbei, 
Gh man merft, wie nah es fey. 


. Unadıtfam auf feine Pflicht 
Merket dieß der Züngling nicht, 
Eieht vor fich ein fernes Ziel, 
Hofft noch feiner Jahre viel. 


. Shm dehnt fich die kurze Zeit 
Aus zur langen Ewigleit; 

Aber ſchaut der Greis zurüd, 
Dünft fie ihm ein Augenblid. 


. Leicht eutflieht ein Morgentraum, 
Leicht zerfchmilzt des Waſſers 

Schaum, 
Steigend noch zergeht ver Rauch : 
So ift unjer Leben aud. 


. Selbſt von Glück and Frenden 
r 


e 
Iſt es doch nur Blumen gleich; 
Die man früh noch prangen fiebt, 
Sind am Abend jhon verblüht, 


. (2.) Auch auf Stunden habet 
t 


Wirket Gutes, denn bie Nacht 
Kommt und rücket ſchon heran, 
Wo man nichts mehr wirken kann. 


. (3.) Jetzt noch währt der Tag 
bes Heile, 
Trefft die Wahl des beften Theile. 
Stellt euch diefer Welt nicht gleich, 
Seyd an guten Werfen reich. 


[7 


10. (4.) Die ihr eure Zeit vertränmt, 


Ste in träger Muh verfäumt, 
Ste in eitlem Tand verberbt, 


Weh alsdann euch, wenn ihr 


fterbt 


.(5.) Der Berfäumniß eurer Pflicht 


Folgt im aöttlichen Gericht, 
Menn der Tod euch hingerafft, 
Eine ftrenge Rechenſchaft. 


.(6.) Aber fo ift nicht der Chriſt, 


Der es in der Wahrheit iſt. 
Eingedenk ver Ewigkeit 
Kauft er ſorgſam ſeine Zeit. 


. (7.) Jede Stunde, da fein Geiſt 


Sich der Erde mehr entreißt, 
Iſt ſchon, flieht ſie gleich dahin, 
Ihm ein ewiger Gewinn. 


.(8.) Jede Stunde, wo er nützt, 


Waiſen seifveingt, Wittwen 
ützt, 

Arme, ſpeist; die dauert dort 

Stets in ihrem Lohne fort, 


.Wohl dem, der an Sefum gläubt, 


Männlich kämpft, fein Fleifch 
betäubt, 

Seine Zeit zu nügen firebt, 

Gott und feinem Nächſten lebt. 


‚Menn nun feine Stunde fümmt, 


Wird ernicht von Angft beflemmt, 
Daß er nicht fein Heil bedacht; 
Und fein Kauf ift wohl vollbracht. 


.(11.) Wohl ihm! er entfchläft im 


Herrn, 
Stirbt getroft, gelaflen, gern, 
Unp Schaut, Gott, in deinem Licht 
Ewig dort dein Angeſicht. 


(Soh. Ad. Sihlegel. IV, 510. 1, 30 f. Die Saffung yom I 1777) 


21. Zu Nr. 475. Endlich bricht der heiße Ziegel. 


Endlich bricht der heiße Tiegel, 

Und dein Glaub empfangt das 
Siegel, 

Als im Feu'r bewährtes Gold, 

Da der Herr durch tiefe Leiden 

Dich zu denen hohen Freuden 

Sener Welt bereiten wollt. 


. Sa, Seln Heiligungsgefchäfte 
Durch die Ausgebärungsfräfte, 
Die Er in das Leiden legt, 


gIſt dem fterblichen Geblüte 


Und umhülleten Gemüthe 
Zreitich nur halb aufgededt. 


. Doch ift leiden mehr, als wirken, 


Weil man fih in den Bezirken 

Der Natur fo gern verliert, 

Und wenn Beedes nicht beilammen, 

Man fonft nicht mit Recht den 
Namen 

Eines Gliedes Chriſti fahrt. 
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Seite 86. 8.19 v. oben, nad den Worten: „neuen Liedern“ 
ift zu feßen: und Weglaffung von bloß 15 der Horn’fchen Ausgabe, fo 
daß die Liederzahl nun 343 war. 

Seite 128 flatt Nr. 10. ift zu feßen: 

„Ehriftus der und felig madt” — ‚‚patris sapientia , veritas di- 
vina““ — vierzehntes Jahrhundert (vom ven böhmiſchen Brüdern 1531 
aufgenommen). 

Seite 138 ſtatt 3. 6 v. unten iſt zu feßen: die jept gebrauch- 
lie einfachere Faſſung erhielten damals: * 

Seite129. 3.26 v. oben. Zu Nr. 14: geiftlich zuerft — 1588. 
— 8.34 v. oben. Zu Nr. 17: geiflih zuerſt — 1571.— 8. 36 v. 
oben. Zu Nr. 18: geiftlih zuerft — 1598. — 3. 39 v. oben. Zu 
Nr. 19: geiſtlich zuerſt — 1534. 

Seite 130. 3.1 v. oben ftatt: 1539 Kies: 1536 (Newfledfers 
Zautenbuch. Nürnberg.). Beiftlich zuerſt 1544 bei den böhmiſchen Brüdern. 

Seite131. Zu Nr. 11. ftatt 1539 lies: 1537. — Zu Rr. 16a, 
ftatt 1535 lied: 1524 und freihe: „Martin Agricola. — Zu Rr.19. 
ſtatt „zwiihen 1536 und 1540* lies: 1537. 

‚Seite 132. Zu Nr. 24 ift beizufügen: — vom 3. 1598. — 
Zu Ne 25 ift beizufügen: — vom 3. 1569. — Zu Nr. 28 if 
beizufügen: — vom I. 1588. 

Seite 133. Zu Rr. 33. fatt 1525 lieg: 1527. — Zu Re 39 
ift noch beizufügen: ſchon in Heine. Finks „schönen auserlefenen Liedern. 
Nürnb. 1536." — Zu Nr. 40: — vom 3. 1543. — Rach Nr. 40 if 
noch einzufchalten: Dem Melodienfhag der böhmischen Brüder ges 
bören folgende Melodieen an: 

* „Derr —E wahrꝰr Rente und Gott” — vom 3 1531. 

e an und zeiget ſich“ oder: 
x "Sort Peter ber, wir Sauten ir i | vom 3. 1531. 


* „Ta Cdriftus geboren war“ oder: 
| ’ „Singen wir aus Herzens Grund” | vom 3. 1544. 


Seite 140. 3. 16 v. oben: flatt 1559 Ties: 1549. — 3. 22 
v. oben. Beiſatz: Es find ihrer 89, worunter 49 von EI. Marot, 
nebft dem Lobgefang Simeons und den 10 Geboten, und 40 von 
TH. Beza. (Bon Tepterem find 6 ald „‚nouvellement traduits‘“ bes 
jeichnet und weißen alfo auf eine frühere Ausgabe dieſes Pfalters gleich 
falls ſchon mit Beza'ſchen Ueberfegungen hin.) Hier finden fi neben 
„Fren dich fehr, o meine Seele” folgende jept noch im deutſchen Kirchen⸗ 
geſang gebrändhlihe Melodien: 

„Aus vielen tiefen Grunde” — Palm 130. 

„Eryeb dein Herz, tbu auf dein Odr“ orer: ) d.Melav. d. 0Gebote; 

| em wir in. böchften Nöthen feyn” over: )erft ſpäter auf Pfalm 

„Erreit mich, o wein Lieber Herr“ 140 angewandt. 

*Es find do felig alle die” over: HL. 36 
} „DO Menſch dewein wein’ Sünde groß“ —— 

Bert Bott diqh loben alle wir" — Pf. 134. 
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„Herr nicht ſchicke deine Rache“ — PM. 86. 
„Jauchzet den Herren al’ auf Erten“ 
gedggacha 
oder: Rie groß if des Allmächı’gen Ste orer: 
„Breis, ob und Danf fey Gott dem Herrn” oder:) Pf. 418. 
(bei ten böbmiſchen Vrüdern 1566) 
„Tanffaget nun und lobt ren Herreu“ 
(bei Goudimel 1573). 
uud böchfter Gott, o unfer licher Perre” oder: 
* ‚Der Tag ift pin, mein Jeſu bei mir bleibe” oder: pi. 8 
„Die Sonn bat ſich mit idrem Olanz gewendet” oder: ._ 
„Erbabuner Sort, was reicht an deine Größe” N 
' „O ſelig muß id Tiefen Menfchen preifen” eter: | H. 32, 
*,„O felig Haus, mo man wich aufgenommen“ * 


8. 34 v. oben. Hieher gehört tie Erwahnung der Weiſe: 

„D Bott, der du mein Heerfürft bit“ over: \ Pſ. 84 

“ ‚Mein Alter tritt mir Macht bereim“ j FH 9% 

3. 35 und 36 v. oben — ganz zu flreichen. 

Seite 141. 3. 1—6 v. oben — ganz zu ftreichen. 

Seite 175. 3. 11 v. unten: ftatt 1569 Tied: 1596. 

Seite 200. 3.4». oben. Beijaß: Dadurd übertrifft Oſian⸗ 
der noch den Eccaid, daß er zuerſt diefe Neuerung grundfäglich auch im 
Choralſätzen durchgeführt hat, welche unmittelbar zum Gebraud beim 
Gemeindegefang dienen Tonnten, was bei Eccardd Süßen entfernt noch 
nicht der Fall war. 

Seite 203. 3. 2 v. unten flatt „mittheilte” zu jeßen: einen 
Tonfaß lieferte zu der jchon 1531 bei den böhmiſchen Brüdern vorkom⸗ 
menden Melodie: — 3. 3 v. unten — zu ſtreichen die Worte: „die 
Melodie fertigte und“ 

Seite 204. 8, 4 v. oben ftatt „von ihm iſt die Melodie:“ zu 
ſetzen: Bon ihm find vielleicht die Melodien: — 3.5 v. oben — noch 
beizufligen: 

orer: „Aw! wenn kommt vie Zeit heran” (nach dem Versmaaß: Nun 
foının der Heiden Heiland), 
* „Chriſtus ver ift mein Leben” — vom 9. 1609. 
„Jeſu Kreuz, Leiden und Pein“ over: 
„Jeſu Leiden, Pein und Zop over: 


“defu deine Yaffion“ vom 9. 1609. 
bagahcısd 
Are hen 20—23 v. oben: „Bon ihm it — — — 3. Jonas“ — zu 
eichen. 


Seite 205. 3. 15—17 v. oben: „Singen wir aus“ ꝛc. — 
völlig zu flreihen. — 3. 24—26 v. oben — ſtatt „vom 3. 1593 — 
1597* zu feßen: nod vor dem 3. 1577. — 8. 34—36 v. oben: 
„Jeſu deine Paffion“ 2c. völlig zu ftreihen; ftatt deſſen: 

„gerr Sefu ad tu höchſtes Gut” — vom 9. 1593 — 


agtf 
und noch zwei in Rororeutfchland gebräuchliche Melodien: 
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„In dich Hab ich gehoffet, Herr“ — vie jonifhe M. vom 9. 1594. 
„Ad bleib Bei ung, Herr Jeſu Chriſt“ over: 
„Dankt dem Perren heut und allezeit“ | vom %. 1594. 


ancafgab 
Seite 205. 3. 6 v. unten — ftatt 1563 lies: geiſtlich zuerft 
1571.— 3.$ v. unten — ftatt „weltlich Lied” lies: vielleicht die welt⸗ 
lihe Beife. — 3. 3 v. unten — geiftlih zuerft: 1599. — 8. 2 und 
1 v. unten: „Herr Jeſu Chriſt“ 2c. völlig zu ftreichen. 
Seite 206. 3.2 v. oben: nad „Defterreich” ift einzuſchalten: 


‚oder: „Es iR auf Erden kein fehiverer Leiten” — oder: „Sch weiß ein 
Blümlein Hübich und fein“ — 1559; geiftlih zuerſt: 1598 (mahrfcheinfich 
eine un diefelbe dieſen 3 verſchiedenen Volksliedern angerignete Volks⸗ 
melodie). 


Seite 206. 3.6—8 v. oben — ſtatt: „Erſtmals — — geſetzt“ 
zu ſetzen: geiſtlich zuerſt — 1611. 
weltlich Lied: „Venus, du und 


Man ſpricht von Gott erfreut” oder:. gras 
n : dein Kind” — vom %. 1578. 
„Auf meinen lieben Gott“ | Geiflich uerſt 1605 bei Geſius. 


Zu P. Slemmings Leben (nah den ſchätzbaren Notizen des Dia- 


tonus Wohlleben in Hartenftein im Sachfifchen Kirchen: und Schulblatt. 
1853. Nr. 4 und 5.). 


Seite 226. 3. 19—23 v. oben. Nah dem Hartenfteiner Kir⸗ 
chenbuch ift Flemming am 5. Dft. Morgens 4 Uhr zu Hartenftein gebos 
ven — „Abraham Flemmings Ludimoderatoris Sönlein.“ Der Bater 
war alfo zur Zeit feiner Geburt Echulmeifter; vom J. 1613 an wird er 
aber als Diakonus anfgeführt; im 3. 1616 fam er, ald Baul 7 Jahre 
alt war, von Hartenftein weg und erſcheint fpäter ald Pfarrer in Wechſel⸗ 
burg. Bon da fandte der Vater den jungen Paul zu feiner erften Aus: 
bildung in die Gelehrtenſchule des nahe gelegenen Mittweida, wo der bes 
rüßmte M. Flieher Rektor war. Dieß geht aus einer vom Hofprediger 
Marjchner (1645— 1649) fpäter im Taufbuch beigefügten Bemerfung 
hervor: „‚P. Flemming obiit Hamburgi d. 2 Aprilis 1640. De 
obitu ejus et nalivitate hos composuit versus M. Matthaeus 
Lunguitzig, senior pastor in Rochlitz: 

Hartenstein me genuit, Mittweid docuitque, Magistrum 
Lipsia limavit, carmen Apolio dedit.“ 
Wenn Flemming oftmals „Sein Meiffen‘‘ erwähnt, fo meint er nicht die 
Stadt, fondern die Landſchaft Meifjen. 

Seite 226. 3. 26 v. oben. Daß Fl. ſchon frühzeitig poetifche 
Verſuche gemacht haben muß, ift zu erjehen einestheild aus einem Liede, 
das er 1638 gedichtet hat und in dem er aljo fingt: 


Gleichwie ih wohl ehmals zu dichten pflag 
Als ich, frei von aller Roth, an meiner Mulven lag, 
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anderntheils aus einem Sonett, das ihm an feinem Namenstag 25. Ja⸗ 
nuar 1636 fein Freund Palus fcherzweife zugeſungen: 


Er war no revend nicht, Wurd ihm ein Kranz zn eigen 
Er konnte faum nur fallen, Bon befien Forbeergweigen 
Ta fragt er ſchon nach Allen, Gemacht nad befter Art, 
Was beim Parnaß geihimt. Die Diufen alle neune 

Und ala er männlich ward Die flochten ihn alleine. 


Seite 227. 3.4 v. oben — ſtatt: „aus Sachſen“ zu feßen: aus 
Leipzig im J. 1633 fort. 

Seite 229. 3. 10 v. unten: Er hatte felbft einmal in einem 
feiner Leichengedichte gejungen : 

Wer jung flirbt, der flirbt wohl. Wen Gott zu lieben pflegt, 

Der wird in feiner Blütb in Eand gelegt. 

8.7 v. unten — nad dem Worte: „Poemata“ i if beizufügen : — 
mit dem Verſprechen, die lateinifhen Po@mata (ſpäter yon Dleartus 
herausgegeben unter dem Titel: „epigrammata latina‘“ und die ab: 
handen gefonmenen deutſchen 162 ſpäter nacfolgen zu Taffen. Seine 
Gerichte find eingetheilt: 1) poetifhe Wälter, 2) Oden, 3) Sonette. 
Und jede diefer Z Abtheilungen hat wieder: a) geiftlihe Sachen, b) Glück⸗ 
wünjchungen, c) Leichengedichte, d) Hochzeitgetichte, e) Kiebesjachen. 

Seite 230. 3. 11 v. oben. Neben feinem allbefannten Liede: 

„Sn allen meinen Thaten”“ — vom J. 1633 — ®. ©, Nr. 367. 
ift noch fein Himmelfahrtsliet vom 3. 1634 zu erwähnen: 
„Bahr auf du Siegesfürſt in alle® Himmel Himmel“ 
und dad Lied voll demüthiger Andacht: 
„Chriſtum lieben ıft befler, denn alles Wiſſen.“ 

8.13 v. oben: Am Pfingftfeft 1851 wurde ihm zu Ehren in feis 
ner Baterftadt eine eiferne Gedenktafel an feinem Geburtshaus ange 
bradt. — 3. 17 v. oben: Barnhagen v. Enfe, biogr. Dentmale. 
4. Bd. — P. Slemming nad feiner literargefchichtlichen Bedeutung von 
Dr. Schmitt. Marburg 1851. 


Zu Joſua Wegelins Leben. ©. 240 (nad H. Hartmanns Würt. 
Magiſterbuch). 


Er wurde geb. 11. Jan. 1604, ſtudierte in Tübingen, wo er 
15. Febr. 1626 als Primus magifttirte. Zuerft war er kurze Zeit Pfar- 
ter in Budweiler, dann 1627 Diafonus bei den Barfüßern in Augsburg, 
von wo er aber 1629 vertrieben wurde. Nach feiner Rüdtehr 1632 
wurde er Archidiakonus an derjelben Kirche und im folgenden Jahr Pfar⸗ 
rer an der Hofpitalliche zum h. Geiſt. Im 3. 1635 wurde er jedoch 
abermal® aus Augsburg vertrieben, worauf er als Pfarrer und Senior 
nah Preßburg fam und zugleich tie Inspektion ver Kirchen und Schulen 
des Preßburger Comitats hatte. Nachdem er furz vorher nod Dr. der 
Theologie geworden war, farb er daſelbſt 14. Sept. 1640. 


Rod, Aixchenlier. IV, 49 
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Seite256. 3.1». unten: „So eniſtanden/ ıc, — zu reichen. 
Seite 257. 8. 1—8. v. oben — völlig zu ftreichen. 
Seite 287. 3. 21 v. oben — ftatt „moriri““ fies: mori. 


Zu Anton Ulridh, Herzogs zu Braunfhweig: Wolfen 
büttel, LXeben. ©. 291—293. 


Seite 292. 3. 11—15 v. oben. Statt deſſen ift zu feßen: 
Damit trug es fi alfo zu: Der Jefuit Plödner, deffen Anträge für den 
fpätern Kaifer Earl VI. eine Gemahlin zu fuhen, bei Brandenburg⸗ 
Anſpach ſchon abgewiejen waren, weil die Brinzeffin nicht römiſch-katho⸗ 
Tifch werten wollte, hatte fih nah Braunfchweig- Wolfenbüttel gewandt. 
Die liebenswürtige Elifabethe Chriftine, wie ihr Vater, Ludwig Rudolph, 
waren lange abgeneigt. Aber der Großvater, Anton Ulrich, etwas gelehrt, 
eitel, ehrgeizig , nicht ohne Eiferjucht auf das mit der Churwürde begna⸗ 
digte Haus Hannover, fah in dem Antrag eine gute Gelegenheit, fein 
Haus gleichfalls zu höheren Ehren zu bringen; daher mußte dann die 
Prinzeffin mit vieler Mühe fih überreden laffen, daß die Religiondveräns 
derung nicht fehr erheblich fey. Um die öffentlihe Meinung zu gewinnen 
mußten die Helmftätter Theologen ein Butachten abgeben. Es Tautete 
dabin, daß auch die römische Kirche eine wahre hriftliche Kirche und der 
Uebertritt zu ihr für das Seelenheil ohne Gefährde fey. Ueber foldher 
Haltlofigfeit der evangeliihen Lehre jubelten die Römiſchen hoch auf, und 
die Prinzeſſin ſchwur endlich, Obwohl mit fträubendem Herzen und darum 
auch zu um fo größeren Unwillen des Volkes, 1. Mai 1707 zu Bamberg 
in die Hände des Ehurfürften von Mainz den evangelifhen Glauben ab. 
Sie mußte aud an den Pabft Clemens XI. Schreiben, der ihr dann feine 
Freude bezeugte, daß fie „rem himmlischen Lichte folgend zu den Brüften 
der geliebteften Mutter geeilt jey, um tort die unbefledte Milch einzufaus 
gen und das Heil zu trinfen aus den Quellen des Heilandes, welches in 
den waſſerloſen Cyſternen immer umfonft gefucht wird.“ Aber die fromme 
Prinzeffin, die dann 1708 zu Barcelona mit König Carl Hochzeit hielt, 
hatte noch Jahre nöthig, um ihr Gewiſſen über das, was fie Uebels ges 
than hatte, zu beruhigen. Nach ſolchen Vorgängen und vielem Hin= und 
Hergehen römifcher Priefter und Abgeſandten trat fodann ber fiebenund- 
fiebenzigjährige Herzog im 3. 1710 ſelbſt noch über, zuerſt heimlich in 
feinem Scloffe, dann öffentlih vor dem Churfürften zu Mainz in Bam⸗ 
berg. „Denn es ift vor Allem nöthig“ — hatte ihm der Pabſt geſchrie⸗ 
ben — „daß jener, ter den verlorenen Pfenning wieder gefunden, feine 
rende hierüber nicht verberge, fondern offen darlege und mit feinen Haus⸗ 
genoffen auch die Fremden an Tiefer jeiner Freude einlade und zulafle, den 
Engeln, wie den Menſchen zu einem angenehmen Schauſpiele.“ Der Her 
308 floß nun über von Verehrung für den Pabſt und pried mit unzubiger 
Seele den Frieden, deſſen ex fich jegt freue. Er gab ſogar „fünfzig Ber 
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weisgrände, weßhalb die roͤmiſch⸗katholiſche Religion allen aubern vorzu⸗ 
ziehen ſey,“ im Drud heraus. Doch richtete er wiederholte Bitten an den 
Pabſt, auch den Kelch im h. Abendmahl wenigſtens heimlich in feiner 
Haustapelle empfangen zu dürfen, und nur mit Mühe fügte er ſich dar- 
ein, daß der Pabſt mit mahnenten Worten ihm die abſchlug. Es gelang 
ihm auch noch feine beiten Züchter, deren eine Aebtijfin des evangelifchen 
Stifts Gandersheim war, zum Webertritt zu bewegen. Die Söhne blies 
ben jedoch ftandhaft. 

(Duelle: Kurze Geſchichte ver chriſti. Kirche für alle Stände von 
Heinr. Thiele, Hofe und Domprevdiner au Braunfepweig. Zürich 1852.) 

Seite 295. 3. 25 v. oben — flatt „Frank“ Ties: Franck. 

Seite 303. 8. 18 v. unten — noch beizufügen: „Run kommt 
das neue Kirchenjaht“ — „Herr öffne mir die Herzenstbür.“ 

Seite 313. 3.6 v. unten — nad 1691 ift beizuſetzen: und 
einige jchon in der erften Auflage vom 3. 1673. — 3.4 v. unten — 
beizufügen: 1673. — 3. 1 v. unten — beizufügen: 1691. - | 


Zu Ph. Jak. Speners Lehen. ©. 358—366. 


Seite 358. 3. 21 v. oben. Der Vater ftammte aus Straßburg 
und ftarb 1657, die Mutter aus Colmar und ftarb 1683 bei ihrem 
Sohne, , der unter den Eindrüden der in der Lehre ftreng und Acht Iuthe- 
riſch gefinnten Straßburger Kirche heranwuchs. 

Seite 365. 3.2». oben. Nah: „gegen fie” ift einzufchalten:: 
Alle Angriffe, vie er erfuhr, haben ihn nach feinem eigenen Zeugniffe 
nicht eine einzige ſchlafloſe Nacht gefoftet, ja er hielt Die Verfeßerungen, wie 
andere Nachreden, nur für ein Kinderfreuz, und glaubte, ver I. Gott müſſe 
jehen, taß er ein ſchweres Kreuz zu tragen nicht im Stande jey. 
| Seite 366. 3.18 ff. Schon als Jüngling verfuchte er fih in 
Tateiniichen Dichtungen. Neue deutſche geiftliche Lieder erſchienen von 
ihm ſchon 1676 unter dem Titel: „Frommer Ehriften‘ ꝛc. Er foll jes 
doch Später viele taufend von ihm gemachte Verſe verbrannt haben. Die 
eigentlihe Gabe zur Dichtfunft mangelte ibm und felbft in ber deutſchen 
Proſa hat er fih einen fehr ſchwerfälligen Styl angewöhnt. 

Seite 382. Note. Theodor Untereyd, geb. 16. Juni 1635 
in Duisburg, gebildet in Utrecht 1654— 1657 unter Noet, Eſſenius, 
Netbenus und tem Prediger Jodocus von Lodenftein, feit 1660 Prediger 
der teformirten Bemeinde in Mühlheim an der Ruhr, wo er 1665 wöchent« 
liche Verſammlungen zu „Uebungen über ein Stüd in der h. Schrift‘ 
hielt — der Spener der reformirten Kirche. Im 3. 1668 wurde er Hofe 
prediger der frommen Landgräfin Herwig Sopbie von Helfen » Kaflel, 
Schwefter des großen Ehurfürften von Brantenburg, und nad zwei Jah⸗ 
ren Schon erfter Baftor an St. Martini in Bremen, wo er nach zweiunds 
zwanzigjähriger gefegneter Wirkfamfeit, aber auch nicht ohne viele Widers 
wärtigfeiten und Anfeindungen gu erfahren, 1. Jan. 1693 nad nur acht⸗ 

49 ® 





478 | Dritter Anhang. 


tägtger Krankheit ſtarb, nachdem er nod auf feinem Sterbebeit geaubert 
hatte: „meine Seele ift in einem guten Zuflande. Ich bin gewiß, daß 
ich Gott mit der zarteften Liebe geliebt habe. Dagegen mir über ftebt 
Jehova, zur Linken meine Sünden , zur Rechten Chrifti blutiger Gehor⸗ 
fam; bier in meinem Herzen habe ich tie bundesmäßige Aufrichtigfeit. 
Diefe Wahrheiten von Chriſti Teftament, Bürgfhaft und Geredhtigfeit 
find mir ale in mein Fleisch und Blut verwandelt, und was id über 30 
Jahre vom Glauben gelehrt und von der reinen Kiebe zu Gott, das fühle 
ich in meinem Herzen und Darauf will ich getroft fterben.” Das Ten Kern 
feiner ganzen Coccejanifhen Bundes= und Vertragstheologie enthaltende 
und als der Ausdrud feines innern Lebens anzufehende Lid: „Er 
leucht mid, Herr, mein Licht“ (Rheinifch-Weftphal. Provinz.-G. 
Nr. 346) wird bald ibm, bald feinen Freund Bahfelder in Emten 
und Müplheim sugefchrieben. 


Zu Joachim Heanders Leben. S. 382—388 (nah Mar Göbels 
Geſchichte des hriftlihen Lebens in der rheinifchsweftphaälifchen evangel. 
Kirche. Bd. II. Abth. 1. Coblenz 1852. ©. 322 ff.): 


Seite 382. 3. 26 v. oben — ftatt „im 3. 1640” zu feßen: 
wahrfcheinlih im 3. 1650. 

Stite 384. 3. 24—33 dv. oben — zu flreiden: „Dich 
erregte — — Ueberſchrift“ und Folgendes einzufchalten: Ald er nun 
aber anfieng nach der Art des Lodenſteins und Jean de Labadie die 
Gläubigen von der Theilnahme an dem durch Zulaffung aller Glieder 
ohne Unterfchied für entheiligt ausgegebenen Abendmahl bie zur Abitel 
lung diefes Aergerniffes abzumahnen , auch eigenen Gefallend an Feier 
und Sonntagen aus der Kirche wegblieb , ferner in der Schule das Exa⸗ 
men vornahm ohne Borwiffen des Preöbpteriums, deffen Anordnungen 
er fi Überhaupt nicht unterworfen hatte, wie er auch gleich anfangs vie 
Weigerung vorgebracht, die Kirhenordnung unbedingt zu unterjchreiben: 
fo fufpendirte ihn zu Ente des 3. 1676 auf Betreiben des Predigers 
Loers das Presbpterium von feinem Reftoratamte und unterfagte ihm auch 
das Predigen, bis er fi gefügt haben werde. Zugleich verbot es bei 
Strafe der Dienftentlaffung tie heimlihen Zufammenkünfte, welche er 
angeftellt hatte. Darauf unterzeichnete dann nun Neander 17. Bebr. 1677 
ein Protokoll, in welchem er fein Unrecht anerfannte, die labadiſtiſche 
Trennung mißbilligte und alle befontern Berfammlungen in Zufunft zu 
unterlaffen verſprach. Doch fühlte er fi jebt in feinem Schulamt nidt 
mehr wohl und fehnte fih, weil er in feiner freien und freudigen Liebes⸗ 
thätigfeit fich gebemmt ſah, no im 3. 1677 eine Predigerftelle in feiner 
Baterftadt zu erlangen. Das zerihlug fih aber. 

Die Sage, daß er brodlog als ein VBertriebener mehrere Sommers 
monate fang fich in der Felsſchlucht bei Mettmann am Rhein aufgehalten 
babe, ift unbegründet, Aber das ift richtig, daß ihm eben durch feine 
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Sufpenflon reihe Muße zum Dichten fchöner Lieder gegeben war und daß 
er derjelben nicht wenige in dem trei Stunden oberhalb Düffeltorf an 
dem fteilen Ufer des Düſſelbaches (unweit der jebt tort bei Haan vors 
überziehenten Düffeldorf:Eiberfelver Eiienbahn) hoͤchſt romantifch gele⸗ 
genen fogenannten „Geſtein“ gedichtet hat, — fo 3. B. das die Ueber⸗ 
ſchrift ꝛxc. — 

Seite 385. 8. 19. v.’unten — als dritter oder Hülfspretiger. 

Seite 386. 3. 12. 0. oben — nad den Worten: „verbergen 
wollte’: — intem er die Laft und Abjcheulichkeit jeiner Sünden tief em⸗ 
pfand und darum befannte: „Ach! es ift nicht fo leicht, fich feiner Ges 
meinfhaft mit Chriſto in Gott zu verfihern, wenn man auf feinem 
Kranken = und Todtenbett liegt, ald wenn man noch friſch und ges 
fund iſt.“ 

Seite 387. nah Z. 4.0. oben: Ueber fein Bildniß hat er die 
Worte gejebt: Axrvnrog &v riWXgıca — Unbeweglih in Chriſto.“ — 
Er hatte im Ganzen 72 geiftliche Lieder, zum Theil ſchon in Heidels 
berg ‚. größtentheild aber in Düſſeldorf gedichtet und fie dann, nachdem 
ein Theil verfelben bereits befannt war, bald nad) feiner Ankunft in Bre⸗ 
men unter dem Titel: u. |. w. 

(3. 5 ift alfo zu ftreichen.) 

Seite 387. nad 3. 15. v. oben: Im der Vorrede fagt er: 
„Hier (in Bremen) gieng ich un fo eher an dieſe mübſame Arbeit, ins 
ſonderheit weil ich beinahe feinen unter den reformirten Deutfchen wußte, 
der ſolche Arbeit auf fih genommen, da hingegen Andere, fonderlich die 
Hollänter (Lodenſtein), viele dergleichen auegegeben.“ Weiter führt er 
dann noch wider dad Gewohnheitschriſtenthum eifernd alfo fort: „Alte Ge⸗ 
wohnheiten, feftgewurzelt; boͤſe Erempel, bodygehalten; Fuge Scheinre⸗ 
den, bald geglaubt: find 3 Hauptjäulen, darauf Das Teufels-Reich zu 

jeder Zeit fich fonderlih geitüget.... Wer aus Gott geboren, laffet 
fi von diefen Striden nicht fangen und ftellet ſich nicht der Welt gleich, 
fondern rudert mit aller Macht firomauf, ermuntert fich jelbft und feinen 
Nächſten, die müden Knie zu flärfen und die läßigen Hände aufzurichten. 
Diefes ift auch mein Augenmerk, daß ich obengenannte „Glaub⸗ und 
Liebesübungen zu meiner und Anderer Aufmunterung habe druden laſſen.“ 
Mar Göbel fpriht fi über Neandere Dichterwerth alfo aus: „Was 
Neander als Liederdichter geweien, konnte er in diefer Weiſe nur in der 
reformirten Kirche uud nur ald Schüler des Coccejus, Lotenftein und 
Untereyk werden. Darum haben feine meift nach den alten Goudimel'ſchen 
Sangweilen gedichteten „Bundeslieder” für alle Ehriften einen fo eigen- 
thümlichen Reiz, weil fie jo ganz aus dem pſalmodiſchen Geift und Leben 
feiner Kirche und ihrer Lehre bervorgegangen find, welder ſich in feinem 
jugendlichen begeifterten Herzen mit einer fo febentigen Froͤmmigkeit und 
mit inniger Myftit und einem jo lebhaften Sinn für Naturfhönheiten 
verband. Seine Lieder zeichnen fi aus durch unnachahmliche Kraft und 
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Entſchiedenheit, durch unerfchütterliches Kefthaften an dem „Bundfeſthal⸗ 
tenden Regierer” und völliges Aufgeben alles eigenen Werthes, durch 
gründliche Entjagung und Verachtung alles deſſen, was ihn von Chriſto 
trennen oder abhalten will. Es weht in ihnen ver Geiſt tiefer, inniger 
und doch durchaus gefunter und Marer Myftit, noch mehr als bei feinem 
Borgänger Lodenſtein (Bd. IV, 143.) und feinem Nachfolger Terſtee⸗ 
gen (Bd. II, 26.). Dazu fommt noch ein fehr glüdlicher Gebrauch bib⸗ 
liſcher Bilder und Austrüde, namentlich aus den Pfalmen, welchen er 
feine große Popularität und feinen bleibenten Werth als Liedervichter 
verdantt. 

Dem ift als Note*" noch Folgendes beizufügen: 

Neander, der mit feinen „Bunteslietern” das erfte deutiche refor⸗ 
mirte ©. berausgab, ift der Bater des deutſchen reformirten 
Kirhenlieds und hat damit die engen Schranken ter deutfchen refor- 
mirten Orthodoren durchbrochen, die im Gegenjag gegen die frangöfiichen 
Reformirten bisher befondern Eifer in möglichfter buchftäbliher Ueber 
feßung der Palmen gezeigt, damit nicht aus Gotteswort Menjdenwort 
würde”, und deßhalb anfangs nicht einmal die Lobwaſſer'ſche Pſalmüber⸗ 
feßung, als nit genug textmaͤßig, hatten amehmen wollen. Seine Bun⸗ 
deslieder wurden bald das Eigentum aller Bundesgenoffen, fie ertönten 
auf dem Feld und in den Hänfern, wie in den Berfammlungen der Er: 
wedten. Und als dann endlich Tas neue hriftliche Leben mehr und mehr 
die niederrheinifchen Gemeinden durhdrungen hatte, beſchloß nad dem 
Borgang in Lemgo und Bremen die Generalſynode von Fülich-Eleve-Berg 
und Darf 1731 und 1734 die Sammlung eines neuen Kirchen: ©.’e, 
nemlich die Hinzufügung von 150 geiftreicyen Liedern zu den 170 Sabre 
lang ausfchließlich im Gebrauch geweienen 150 Lobwaſſer'ſchen Pfalmen. 
Darunter wurden 40 Neander'ſche Lieder aufgenommen und fo erſchien 
1736 dieſe jetzt noch das G. ter Neformirten bildende Sammlung. 

An Neander ſchloß ſich aber auch eine zahlreiheniederrheinifche 
Dichterſchule an, weldhe in Lampe (Bd. II, 432 f.) und in Ter- 
fteegen (Bd. II, 26.) ihre fhönfte Blüthe erreichte. Zu vdenfelben ge 
hören: Arnold Loers, Predigerzu Sondbed bei Cleve 1687 — 1718, 
mit feinen „neuen geiftlihen Sejängen von allerlei Materien und Pflich⸗ 
ten zur Beförderung des wahren Chriſtenthums. Duisb. 1708.“ umd 
deften Better: Johann Ehriftian Evers, Prediger und Profefior 
zu Duisburg 1705— 1743 mit feinen „geiftlihen Liedern und Gedichten, 
darinnen verſchiedene Seelengejtalten und deren Empfindungen ſowohl in 
Freude, als auch in Zraurig= und Muthlofigfeit ausgedrüdt find. 
Duisb. 17155 ferner: Dan. Maurig Katerberg, Prediger zu Ere 
feld 1713 — 1730, mit feinen Buß- und Betliedern: „„Ad du Herr, 
wie jo Tange”*. Duisb. 17255" und der Wundarzt Theodor Yfaaf 
Herzogenrath in Solingen, defjen Lob⸗ und Danfgefänge der uns 
befannte Herausgeber der 1724 erfchienenen neuen Audgabe von Rean- 
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anderniheila aus einem Sonett, das ihm an feinem Namendtag 25. Ja⸗ 
nuar 1636 fein Freund Palus jeherzweife zugeſungen: 


Er war no rerend nicht, Wurd ihm ein Kranz u eigen 
Er tonnte fauın nur fallen, Bon beften Lorbeerzweigen 
Ta fragt er fton nad Allen, Gemacht nad beſter Art, 
Was beim Parnaß gelhimt. Die Mufen alle neune 

Und als er männlich ward Die flochten ihn alleine. 


Seite227. 3.4». oben — ſtatt: „aus Sachſen“ zu ſetzen: aus 
Leipzig im 3. 1633 fort. 

Seite 229. 3.10 v. unten: Er hatte ſelbſt einmal in einem 
feiner Leichengedichte gefungen : 

Wer jung Rirbt, der flirbt wobl. Men Gott zu lieben pflegt, 

Der wird in feiner Blütd in Sand gelegt. 

8.7 v. unten — nad) dem Worte: „Poemata“ i ift beizufügen: — 
mit dem Berfprechen , die Iateinifhen Po@mata (fpüter von Dlearius 
beraudgegeben unter dem Titel: ‚„„epigrammata latina‘“ und die ab: 
banden gekommenen deutſchen 162 fpäter nachfolgen zu Taffen. Seine 
Gedichte find eingetheilt: 1) poetifche Walter, 2) Oden, 3) Sonette. 
Und jede diefer F Abtheilungen hat wieder: a) geiftlihe Sachen, b) Glück⸗ 
wünjchungen, c) Leichengedichte, d) Hochzeitgetichte, e) Liebesſachen. 

Seite 230. 3. 11 v. oben. Neben feinem allbefannten Liede: 

„Sn allen meinen Thateu“ — vom 9. 1633 — W. ©. Nr. 367. 
ift noch fein Himmelfahrtslier vom 3. 1634 zu erwähnen: 
„Fahr auf vu Siegesfürſt in alle® Himmel Himmel” 
und das Lied voll temüthiger Andacht: 
„Chriſtum lieben ıft befler, denn alles Wiſſen.“ 

8.13 v. oben: Am Pfingftfeft 1851 wurde ihm zu Ehren in feis 
ner Baterftadt eine eiferne Gedenktafel an feinem Geburtshaus anges 
bracht. — 3. 17 v. oben: Varnhagen v. Enfe, biogr. Denfmale. 
4.20. — P. Flemming nad feiner literargefchichtlihen Bedeutung von 
Dr. Schmitt. Marburg 1851. 


Zu Joſna Wegelins Leben. S. 240 (nad H. Hartmanns Würt. 
Magiſterbuch). 


Er wurde geb. 11. Ian. 1604, ſtudierte in Tübingen, wo er 
15. Febr. 1626 als Primus magiftrirte. Zuerft war er furze Zeit Pfar- 
rer in Budweiler, dann 1627 Diakonus bei den Barfüßern in Augsburg, 
von wo er aber 1629 vertrieben wurde. Nach feiner Rüdkehr 1632 
wurde er Arhidiafonus an derjelben Kirche und im folgenden Jahr Pfar⸗ 
rer an der Hofpitalficche zum h. Geiſt. Im 3. 1635 wurde er jedoch 
abermals aus Augsburg vertrieben, worauf er ald Pfarrer und Senior 
nach Preßburg fam und zugleich tie Inſpektion ver Kirchen und Schulen 
des Preßburger Comitats hatte. Nachdem er kurz vorher noch Dr. der 
Theologie geworden war, ftarb er daſelbſt 14. Sept. 1640. 


Rod, Kirchenlien. IV, 49 
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Sott bei dem vermiſchten Zuftand angenommen, bis fie ausgehen und 
fi) abſondern und nichts Unreines mehr anrühren vermöge des klaren 
Befehls unfres Schöpfere und Erhalters — 1 Eor. 6, 17.” 

Seite 22. nach 8. 14.0. oben — der Beiſatz: Dur Diefe 
ehelihe Verbindung kehrte er, plöglih zum Stillſtand und zur nüchternen 
Befinnung gebracht, von dem gefährlichen Abgrund ungefunter, myftifch- 
finnliher Schwärmerei zu riftliher Bejonnenbeit um. Sie war Der 
Scheidepunft feines ganzen Lebens, vie Krifi feiner allmählichen Ges 
nejung. Freilich hatten von nun an feine Lieder nicht mehr den frübern 
Reiz und Schmelz. 

Seite 22. nad 3. 30.0. oben — ber Beifag: Sn feiner 
Antrittspredigt äußerte er: „endlich werde ih wohl auch hier mein Zeug- 
niß mit Leiden beftätigen müffen; ein wenig habe ich mich zwar ſchon an 
die Schmady Ehrifti gewöhnen müffen an ten vorigen Orten, wo id 
gewohnt. Aber es geht doch manchmal fchwer ein, ald ein Narr in der 
Melt um des Evangelii willen zu erjcheinen und von Böjen und Gut⸗ 
meinenden oft übel angefehen und audgejchrieen zu werten. 

Zu Terfieegens Leben. 

Seite 25. 3.8.0. oben — der Beifaß: Diefes Blumen- 
gärtlein ijt ganz nach der Art der 1676 erjchienenen „Ausipannungen“ 
des Jodocus von Lodenftein, Predigerd zu Utreht (7 1677), deſſen 
Nachfolger Zerfteegen nad feiner ganzen religiöfen Geiftesrihtung ift, 
eingerichtet. (Bd. IV’, 143.) 

Seite 36. 8.5 v. oben — der Beifaß: ©. Terfteegen, der 
fromme Liederdichter und thätige Freund der innen Miffion, dargeftellt 
von Dr. Gerh. Kerlen. Müblh. 1851. 2. Ausg. 1853 (mit Benügung 
von 15000 Briefen aus Terfteegens Freundesfreis). Kerlen gab auch 
1852 eine „Sammlung von Zeerftegeng Gebeten” heraus. 


Seite 59. 3. Lange. 3. 3.0. unten — ftatt: „1717° 
lies: 1704. Ä | 

Seite 66. Richter. Nah 8. 14.0. oben — der Beifapß: 
(Quellen: die Richter'ſchen Funeralien, beftehend aus Frl.'s Leichen: 
predigt „vom Leben der Glaubigen aus Eol. 3, 3. 4. nebft dem Lebens: 
lauf, academijchen Programma und Epicediis. Halle 1713." — Borrede 
zur 1. und 2. Aufl. der „Betrachtungen über den Urfprung und Abel der 
Seele. 1718. 1767.” 


Craffelius Lebenslauf ©. 76. nah Göbel. Br. IT. Abth. 2. 
©. 642 — 657. 850 — 860. 

Craſſelius, Bartholomäus, geb. 21. Febr. 1677 zu Werns⸗ 
dorf bei Glaucha in Sachſen. Er wurde 1701 Pfarrer zu Nidda in der 
Wetterau, wo er fih 1702 mit Anna Maria Preiswerk verehlichte. Bon 
ta fam er 1708 als Paftor nach Düffeldorf, und brachte in diefe Damals 





Ergänzungen und Berigtigungen zu Band IL 717 


eiwas verfommene Gemeinde als ein eifriger Schüler Frankes neuen Lee 
ben. Er drang mit aller Entjchiedenheit neben reiner Lehre auch anf 
reines Leben, hatte aber darüber, freilich auch nicht ohne eigene Schuld, 
mande Anfehtung und Verfolgung zu erdulden. In Streitigfeiten, die 
über einer am 26. Dec. 1714 ftattgehabten Wahl von beftantigen Ael⸗ 
teften ausgebrochen waren, erlaubte er ſich bei feinen Predigten allerlei 
Anzüglichkeiten, vie ihm im Merz 1716 von dem Hurfürftl. geiftlichen 
Rath unterfagt werben mußten, nachdem ihn ſchon eine Wſitationskom⸗ 
miffion 24. Sept. 1715 ermahnt hatte „bei dem zu führenden Lehre 
und Strafamt auf der Kanzel ih in gebührenven theologiſchen Schranfen 
zu halten und auch fonft feinen Zuhörern alle chriſtliche Liebe und 
Sanftmuth zu beweiſen.“ Er fügte fi) aber nicht, ſondern „continuirte 
feine Anzüglichkeiten im Predigen noch ärger, indem er verjchiedenemaf 
von der Kanzel ausrief, dag die gefammelten Armengelder der Gemeinde 
vorenthalten und folchergeftalt geraubt und abgeitohlen würden, auch daß 
Diejenigen, welche die Prediger fecundiren follten, ärger, als die Sau 
mit dem Bettelfad umgiengen.” Deßhalb wurde er denn auch noch im 
jelbigen Jahre auf 4 Wochen fufpendirt und zog fi, weil er fih immer 
noch nicht fügen wollte, Geld: und Gefängnißftrafen zu. Am 11. Nov. 
1718 bedrohte ihn fogar das Presbyterium, falls er fich ferner feiner 
passionibus auf der Kanzel nicht enthalte, mit Sehaltsentziehung, 
worauf er dann endlich feine „Privataffecten von der Kanzel zu laſſen“ 
verſprach. Der Streit währte aber auf der Synode, an die er fi ſchon 
1717 gewendet hatte, noch länger fort. Welchen tiefen Seelenfrieden 
er jedoch bei allem Streit und Kanıpf genoß, beweist fein föftliches Lied: 
„Friede, ach Friede, ach göttliher Friede.” So fang er aud 
im Herrn gefaßt ein anderes Lied: 

Die da Chriſti Glicder ſeyn Darum ſchickt euch in bie Zeit, 

Müffen Elt Yama fihrein Traget Chriſti Schmach und Leid. 

Und mit ihm am Kreuze ſtehn. 

Seine Lieder find meift gewaltige, ernftliche Aufrufe eines gewaltis 
gen Feuereiferers, dem öfters vie nöthige, evangeliiche Milde mangelt. 
Eo erſchien von ihm 1710 ein 36 ftrophiges Bußgedicht: „Du Chriſten⸗ 
volf verfchiedner Arten," das den bezeichnenten Titel trägt: „Geiftliche 
Neujahrepojaune oder chriftlich = priefterlihe Buß- und Wachterftimme 
nach dem Hall und Schall tes h. göttlihen Wortes zur ernftlichen Wars 
nung und treuen Bermahnung, indgemein an die gefammte verborbene 
heutige Chriftenheit,, bejonders aber durch Gottes Wort zu belehrente 
und auf wahre Buße und Beſſerung anzumweifende vorige und jebige ge⸗ 
liebtefte Zuhörer getreufichft angeftimmt und erfchollen durch einen um 
den Schaden Joſephs Herzlih befümmerten Befenner 
Chrifti.” Im J. 1718 gab er ſodann A Xieder unter dem gemein: 
jamen Titel heraus: „ine heilpofaunende Zionitiſche Wächterftimme 
zur Offenbarung der Widerchriſten und ihrer Verwüſtung und zur Er⸗ 
munterung der wahren EChriften zur h. Rüftung auf vie Zukunft des 
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Herm.” Das eine berfelben, aus 32 Strophen beflehend: „O große 
Babylon ! was fol dein falſcheo Prangen“ iſt eine Abbildung der wahren 
und falſchen Kirche; und ein anderes mit 36 Strophen hat zur Ueber⸗ 
ſchrift Offb. 2, 3. nebſt der Ermahnung: 

Lernet Euch wohl ſchicken Der verdammte Antichriſt 

In die Zeit, die böfe iſt, Allenthalben läßet bliden. 

Da fin mit verflubten Tüden 

Obgleich ein eifriger Lutheraner, ſchloß fih aber Erafjelius von dem 

in der reformirten rheinischen Kirche wohnenden neuen chriſtlichen Leben ſo 
wenig ab, daß er vielmehr die in ihr gebräuchlichen Pfalmen Davids un: 
ter dem Titel: „dee fingende und lobende David, Hallelujah“ nach be⸗ 
fannten evangeliichen Kirchenmelodieen umarbeitete ‚ wozu er fein freige 
dichtetes Lied: „Hallelujah, Lob Preis und Ehr“ ale Anhang 
beifügte, und Lodenſteins niederdeutiche Lieder ind hochdeutſche über⸗ 
ſetzte, wodurch er 3. B. das herrliche Lied: „Heiligfter Jeſu“ in 
die Iutherifche Kirche verpflanzte. Sonft iſt von feinen Liedern neben: 
„Dir, Div Jehova“ und „Herr Jeſu, ewiges Licht“ no das Wedlied zu 
nennen: „Erwach, o Menſch, erwache.“ 


Bu Hinkelmanus Leben. ©. 78. 3. 26 — 31. 


Dr. Joh. Fr. Mayer ans Leipzig, feit 1687 Hauptpafter an Et. 
Jacobi, nachher Profeſſor in Wittenberg und früherer eifriger Anhänger 
Spenerd, nun aber durch einen amtlichen Verweis, den ihm Spener hatte 
ertheilen müffen, ein Feind des Pietismus, hatte 1690 den Berching 
durchgeſetzt, daß das geiftlihe Minifterium an Eides Statt einen Revers 
unterjchreiben follte, worin „die Schriftgegner und Tareren Theologen 
und andere Fanatifer und namentlih 3.Böhm und die gröberen und fei- 
neren Ehiltaften” verworfen und nicht ald Brüder erfannt wurden, und 
zugleich die Einführung jeder Neuerung in den Kirchengebräuchen ver: 
hindert werden follte. Da dadurh nicht nur die Privatverfammlungen 
unterfagt, fondern auch Spener und feine Anhänger ercommunicirt wur: 
den, jo verweigerte Hinfelmann in Berbindung mit Horb und Winkler 
unter Berufung auf feine kirchliche Rechtgläubigkeit vie Unterſchrift,“ 
weil man mit dielem Revers nichts anderes ſuche, ald den Predigern die 
Gelegenheit abzuſchneiden, das Werk der Gottjeligfeit mit mehr Ernſt, 
als bisher geicheben, zu treiben.‘ 

Nah 8. 1.0. oben — zu E. Lang e's Liedern noch beizufügen: 
„O Sott, der du mein Bater biſt.“ — W. ©. Nr. 459. 

Na & 3. 28.0. oben — noch einzufcalten : 

Bogt, Franz, geb. 1662, ein Schwager des ten Pietismus in 
der freien Neichaftadt Dortmund im Nubrgebiet begründenden Haupf 
paſtors Dr. J. G. Joch, wirkte von 1689— 1736 ale Paſtor in Lennep, 
wo er bis zum 3. 1710 zweiter Prediger war und durch feine Previgten 
vielen Beifall fand, wie er auch in der Bergifchen Synode in großem 
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Anſehen ftand. Es erſchien von ihm ein Jahrgang Prebigten „von der 
höchſten erbaulichen und tröftlichen Eintepr i in fich ſelbſt.“ Er ftarb 74 
Jahr alt 1736. 


Bon ihm ift das trefflihe Bergifhe Gefangbud vom I. 1698 
retigirt, in weldem die Numern 346, 377, 394, 397, 420 und 424 
ihm zugebören. Seine beften Lieder find: 

„Dein Jeſu du mein ander Ich“ 
„Halte, was du haft empfangen 
„Wer if, der in töfen Tagen” 
Die übrigen find ſchwunglos und gefünftelt, oft bloß gereimte Proſa 
und haben daher keinen weitern Eingang gefunden. 


Clauder, Iſrael, geb. 20. April 1760 in Delitzſch bei Halle, 
mo fein Pater kurz vorher als Superintentent geftorben war. Seine 
Mutter erzog ihn mit fo frommer Sorgfalt, daß er ſchon ale Kind von 
Herzen fromm war und in feiner Jugend täglich zweimal vor Gott auf 
ten Knieen lag. Nachdem er in Merfeburg dad Gymnaſium beſucht 
hatte, fam er 1689 auf die Univerfität Leipzig, gerade als dort Anton, 
Franke und Schate ihre collegia biblica begannen und viele Studenten 
zu gründliher Erwedung brachten. Auch auf fein Herz hatten dieſe 
Lehrer und indbefontere noch Dr. Bielefeld, ver dann Beitlebens fein 
treuer Freund und Berather blieb, den enticheidendften Einfluß. Nachdem 
er fih 5 Jahre in Leipzig aufgehalten und dort auch Magifter geworden 
war, wählte ihn Spener in Berlin 1694 zu feinem Huanglehrer und zum - 
Begleiter ſeines Sohnes nad) Gießen, wo er dann mit feinem Bielefeld, 
der dort unterdeffen Oberfirchenrath gemorten war, wieder zufammentraf. 
Stets danfte er dem Herrn, daß er diefe Stelle bei Epener angenommen 
habe, wozu ihm auch Franfe mit ven Worten geratben harte: „wenn mich 
Dr. Spener zu feinem Ramulo verlangte, fo wollte ich es gerne anneh⸗ 
men, um nur von dem Manne mehr Demuth zu Ternen." Er mußte 
tann 1696 Speners Sohn, feinen Zögling, auch noch nach Liefland beglei⸗ 
ten ; als dieſer aber nicht lange nach ihrer Ankunft in Riga glaubig u. freudig 
dahin flarb, fo kehrte er im Auguft deffelben Jahre zur Sce und über 
Copenhagen wieder nach Berlin zurüd. Unterwegs dichtete er mitten im 
Sturm und bei großer Todesgefahr, unter Beziehung auf Pf. 107. und 
Apoftgeih. Eap. 27, das Schöne, von Freylinghauſen 1714 in fein Se: 
ſangbuch aufgenommene Lied: „Mein Gott, du weißt am aller: 
beiten das, was mir gut und nützlich iſt.“ Zur felben Zeit, 
ba er mit dieſem Liede feine findfihe Ergebung in Gottes Willen aus: 
ſprach, wurde er auf Bielefelds Veranlafjung zum Infpector und Ho fr 
prebiger nah Darmftadt berufen, wo damals die Lantgräfin Eli⸗ 
ſabetha Dorothea Charlotte, eine Tochter Ernfl’d des Frommen von 
Sachſen-Gotha, Tas lebendige Chriftenthum begünftigte. Bevor er aber 
dieſes Amt antrat, wurde er in Halberftadt, wo er auf der Hinreife 
eine Gaſtpredigt hielt, als Paftor begehrt und verblieb auch wirklich mit 
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Erlaubniß des Aantgrafen Ein Jahr, von 1697 — 98, vafelbfl. Hier 
richtete er eine deutsche Schule nach Hallefhem Mufter ein und führte 
fonntägliche öffentliche Catechismuslehren ein, worauf er fih dann, nad- 
dem er noch zuvor in Gießen Kicentiat der Theologie geworden war, auf 
jeinen Poften nach Darmitadt begah und fi dort mit einer Predigerwaiſe 
aus Frankfurt, Namens Holzhaufen, verehlichte. Entjchieden und feit ın 
feinem Wandel, wie in feinem Amte, gegen alles fündige und gottlofe Me: 
fen in der Welt und in der Kirche bezeugte er fi von Anfang daſelbſt 
und hielt bei Hof und in der Stadtgemeinde Betftunden über Arnrte 
wahres Chriſtenthum und Catechismuslehren und ftrafte „die weltlichen 
Eonventiceln oder Aſſembleen“ als fluchwürdig. Auch vereinigte er fid 
mit feinen Kollegen dahin, Niemand mehr bei der Totesverfändigung 
„ſelig“ zu nennen. Seine größte Sorge gieng dahin, wie er vor Hoben 
und Niedern duch Offenbarung der Wahrheit fich wohl bezeigen möchte, 
wobei er weder nach Gunſt, noch nach Haß fragte, fondern nur dem allein 
zu gefallen fuchte, ter ihn angenommen hatte. Dabei trieb er eifrig die 
Gemeinschaft der Heiligen als ein Freund der PBrivaterbauung und der 
Gebetsgemeinſchaft mit andern Glaubigen. 

Nahdem nun die Landgrafin 1705 unter feinem, treuen Beiftand 
felig entjchlafen war, erhielt er 1706 einen Auf ale Paftor primarius 
nah Derenburg bei Halberftadt, von wo er aber nah 2 Jahren ſchon 
wieder in feine Erftlingsgemeinde Halberftadt fam. Im Jahr 1718 erhielt 
er hierauf einen Auf als Paftor nah Bielefeld und wurde fodann zum 
Superintendenten in der Grafſchaft Ravensberg vom König 
von Preußen ernannt. Durch ihn drang nun auch bier das lebentige 
Chriftenthum ein. Er Hieft den Studierenden und Candidaten der Theo: 
logie ein Collegium biblicum und gab ihnen Anleitung zum erbaus 
lihen Pretigen, Catechiſiren und Kranfenbejuhen. Inebefondere nahm 
er fi) des Schulwejens an, forgte dafür, daß jedes Schulfind eine Bibel 
erhielt, und hielt Hausabendandadhten, wozu Jedermann freien Zutritt hatte. 
Auch war er ein Bater der Armen, ein Rath der Hülfloten, berbergte 
gerne und befuchte die Kranken fleigig, dabei zeichnete ex fih durch einen 
hohen Grad von Demuth, Sanftmuth und Gelafjenheit aus und hapte 
alle Verſtellung und Heuchelei. 

Leider währte fein gejegnetes Wirfen nur wenige Jahre. Schon 
nad) Einen Jahre befanı er wiederholte Schlaganfälle; ten erften hatte 
er jchon kurz vor feiner Berufung nach Bielefeld zu erleiden. Am 21. Nov. 
1721 aber traf ihn, während er eine Predigt über Mi. 6, 8.: „eo 
ift Dir gefagt, Menſch“ hielt, ein noch heftigerer Anfall, von welchem 
er nicht wieder genejen follte. Er fah alsbald feinen Tod Far und freus 
dig voraus, jegnete feine Gattin und feine anweſenden beiten Kinder, 
dann Stadt und Land und ihre Prediger, und ließ denjelben jagen: „wo 
er durch jeine Gelindigfeit etwas verjeben habe, das werde ihm der Her 
zeigen”. Wiederholt feufzte er: „Ach, daß doch in der ganzen Melt feine 
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Seele verloren gienge!“ Er bat auch noch Gott alle ſeine Fehler und 
Verſehen demüthig ab und genoß Tann in dem Bewußtſeyn, „daß 


der Herr Jeſus ihn in ſeinem Blute ſchneeweiß gewaſchen habe“, 


ſeligen Frieden, in welchem er auch ausrufen konnte: „Gott ſey 
Lob, der Tod wird mir ganz leicht!“ Kurz vor feinem Verſcheiden aber 
jagte er noch zu den Umftchenden : „Ad, lernet die Sterbendlection bei 
Beiten recht, man faget fie nur einmal her!“ und Tann entfchlief er fanft 
unter den Gebeten und Troftfprüchen feiner frommen Gattin und treuen 
Freunde 26. Nov. 1621. . 

(Duellen: „Letzte Stunden Pic. 3. Clauders“ und in E. 9. Graf 
Lenfels letzten Stunden einiger verfiörkener Perſonen. Dalle. 1729. IV. 
©. 73—139. — Nachrichten vom Leben und Charakter rechtſchaffenet Pre» 
diger. Halle 1766. II. ©. 121 — 132.) 

Seite 99. nad 3. 13.0. oben: „So ruht mein Muth in 
Jeſu Blut” und: „Das ift mir lieb, daß meiner Stimm’. 

Seite 103. 8.21.09. oben — ftatt: „omnia‘ lied: omnino, 
— Beide im Br. ©. 1778. 

Seite 105. 3.32. v. oben — zu fteeichen : („unumſchränkte“.) 

Seite 142. 8. 14.0. oben — ftatt 1764 lies: 1674. 

Seite 177. 8. 9. v. oben — ſtatt „ſchriftmaͤßig“ Ties: 
ſchriftwidrig. 

Seite 183. unten einzuſchalten: Von ihm iſt das Kern⸗ 
lied: „Jeſu, laß mich nicht dahinten.“ W. G. Nr. 401. 

Seite 238. 3. 25. v. oben — beizufügen: Aus dem Leben 
Ph. Ir. Hillere von Ledderhoſe. Bafel. 1853. 

Seite 297. 3. 4. v. unten — ftatt: que lies: je. 

Seite 354.3. 2.0. oben — ftatt: „Sculpturen” lied: Scrips 
turen. 

Seite 386. (v.Hayn.) nah 3.9. v. oben — beizufügen: Bon 
ihr iſt das Schöne Kinderlied: „Weil ich Jeſu Schaflein bin." — W. 
8. Nr. 506. 


Zum Leben Hehl's. S. 387. 3.5 f.v. unten. 


Mattb. Sotift. Hehl wurde geboren 30. April 1705 zu Ebers⸗ 
bad im Filsthal, wo fein Bater Johannes H. Kaufmann und Anwalt 
war. Er war ein Neffe des Dberhofpredigers Fiſcher (Br. Il. 204. ff.). 
In Herenhut war er zuerft Informator bei tem jungen Grafen Ehriftian 
Nenatus v. Zingentorf (Bd. IH, 352.) bi8 ins 3. 1736. Am 25. 
April 1744 wurde er zum Presbyter der Brüdergemeine ordinist. In 
Pennſylvanien wurde er Nachfolger des ſel. Biſchoffs Kammerhof in Beth: 
Ichem, nachdem er zuvor in London, ehe er mit Spangenberg die Reife 
nad) Amerika antrat, zum „Biſchoff der Brudergemeine” geweiht worden 
war. Am 10. Dez. 1751 traf er an feinem Beftimmungsort ein. Bon 
da kam er dann im Rov. 1756 nad Lititz. Ins Vaterland fam er nicht 
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wieder gurüd. Nachdem er der Brüdergemeine in Nordamerika mehr denn ' 


30 Jahre lang gedient hatte, zog er fi 1784 von feinen Aemtern zuräd 
und farb in Litib 4. Dez. 1787. Noch im höchſten Alter verfaßte er 
eine Reihe von Poefien in fateinifcher und deutſcher Sprache, die jedoch 
nicht zum Druck gefommen find. 

(Quellen: Nachrichten ans ter Brüdergemeine 1849. 4. Hrft. — 
Sammlungen für Liebhaber chriſtl. Waprheit. Bafel. 1852. ©. 19 f. 49 f. 
86 f. 113f.) 

Seite 394. nah 3.5.9. oben — zu ergangen: oder: „Wie 
heilig ift doch diefer Ort”, 

Seite 396. 8. 21. v. oben — einzureihens „Jeſu, großer 
Wunderſtern“. 

Seite 405. 3.1.0. oben — ſtatt: 1719, lies: 1703. 

Seite 418. nach 3. 4. v. oben — einzuſchalten: „Weicht ihr 
Berge, fallt ihr Hügel.“ (A. Kirchen⸗G.) 


Zum Leben J. B. Stark's. ©. 419— 421 (nach Ledderhoſe's 
Biographie von Start in der Schaffhauſer Ausgabe des Schichen 
tägl. Handbuchd vom 3. 1850.) 


Seite 419. 3.21.90. obennahden Morten: „doch dazu, 
dag er’ einzufhalten: zu Anfang des 18. Jahrbunderts die Univerfität 
Helmftäadt und dann, weil feine beiden nahen Anverwandten, die Bfars 
rer Start und Ritter in Sranffurt, den Jüngling mehr in ihrer Nähe 
zu haben wünjdten.... 

Seite 419. 8. 32.0. oben — einzufdalten: Im Frühjahr 
1707 wurde er nämlich unter die Zahl der Sranffurter Candidaten aufs 
genommen. 

Seite 420. 3. 15.9. oben — anzureihen: In feinen Predigs 
ten hatte er die befondere Gabe, Seelen aus tem Sündenfhlaf zu weden 
während fein Amtsbruder, der berühmte Freſenius, mehr geſchickt war, 
die Seelen weiter zu fürdern. Daneben hielt er über 30 Jahre lang des 
Sonntags nad dem Gotteddienft noch eine Erbauungsftunte für foldhe 
Seelen, die weitere Belehrung wünjchten. Namentlich eiferte er gar ſehr 
für eine rechte Heilighaltung des Sonntags. Er wurde jedoch in feinem 
Eifer für das Heil der einzelnen Seelen und ter ganzen Gemeinde oft 
perfannt, jo DaB er einmal genöthigt war, tn einer befondern Schrift 
fi) über fein wohlgemeintes Beftreben zu rechtfertigen. Auch gegen fe- 
paratiftifch Geſinnte ließ er einige Schriften ausgeben. Ueberhaupt ftand 
er feft zum Bekenntniß feiner Kirche. Gr zeigte feinen Glauben aber au 
in den Werfen, den Armen theilte er reichlich) mit, wo immer möglich in 
fliller Berborgenheit. Einsmals Hagte ihm ein Schuhmacher feine Roth, 
daß er fein Geld zum Ledereinkauf habe. Stark ermahnte ihn zum Gott⸗ 
vertrauen, der Herr werde ihm gewiß bald helfen. Und fiche tal der 
Dann war noch nicht ang zu Haufe, fo Überbringt ihm Jemand einen 
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größen Ballen Leder, ohne ihm zu fagen, wohr das anſehnliche Geſchenk 
tomme. Auch das Armenbaus betrachte er reichlich. Er ſchickte alle Jahre 
Tahin ein Geſchenk von 500 Gulden mit der Ueberſchrift: „von einer 
Gott liebenren Seele". Erft nach feinem Tode erfuhr man , daß Stark 
dieſe gottliebente Seele gewejen war. 

Seite 421. 8. 12 v. oben — anzureiben: Daher hatte er fi 
and zum Leichentert Palm 28, 7. erwählt. Auf feinem Sterbebette, we 
er nach abgelegter berzlicher Beichte das h. Sakrament mit vieler An⸗ 
dacht empfangen hatte, verbrachte er feine Zeit meift in flillem Umgang 
mit feinem Gott und Heilante, denn das Reden that feinen Nerven fehr 
wehe. Als ihn fein Beichtwater drei Tage vor feinem Ende fragte, was 
er denn made? erwieberte er: „er fen allein mit dem alleinigen Gott bes 
fchäftigt und wenn er auch äußerlich nicht bete, fo ſeufze er Doch innerlich 
am andaͤchtigſten.“ 

Seite 421 nad 8. 27 v. oben — einzuschalten: „Gieb mir 
ein frommes Herz” — Franff. ©. 1731. 


Seite 424 (Heder) — nah 3. 10 einzuſchalten: Heders bes 

fannteften Lieder find: 
„Immanuel, ver Herr if bier‘ — over: 

„Alſo bat Bott vie Welt geliebt "— W. ©, Nr. 110. 

„Gottlob ein neues Kirhenjahr" — W. ©. Nr. 89. 

„Wort des vöchſten Mundes“ — W. ©. Nr. 230. 

Seite 425. 8. 13, 14 v. oben — zu ſtreichen und nad 8.15, 
16 einzufhalten: Schloöffer, Ludwig Henrich, geb. 7. Sept. 1663 zu 
Darnftadt, war zuerft Eonreftor zu Darmftadt, dann Lehrer am Gym⸗ 
nafium in Frankfurt und Prediger an der Sachfenhäufer: und Barfüßer- 
fire daſelbſt. Zuleht wurde er Sonntagspretiger zu St. Catharinen 
und ftarb als folher 8. Aug. 1723. Von ihm ift das Lied: „Sorge doch 
(Herr) für meine (unfere) Kinder” — MW. ©. Nr. 504. . 


Bum Leben Pr. Fr. Ad. Sampe's. S. 432—434 (nah Mar 
Goͤbels Geſch. des chriftl. Rebens in ter rheinifch-weitphäliichen Kirche. 
Bd. HM. Abth. 1. Cobl. 1852. ©. 398 - 434). 


Lampe ſtammte aus einer angeſehenen, durch Froͤmmigkeit und Glau⸗ 
benstreue ausgezeichneten Bremiſchen Familie. Sein Vater, bei feiner Ges 
‚burt Baftor in Detmold, war namlid der Sohn eined Bremer Kauf: 
manns, ftammte jedoch mütterlicherſeits aus einer adelihen, der franzö⸗ 
fiihen Königsfamilie verwandten, durch Märtyrerblut geehrten Familie 
von Herlin. Seine Mutter war die Tochter des Generalfuperintendenten 
Zeller in Detmold, des Berfaffers und Gründers ter Lippe'ſchen refor- 
mirten Kirchenorbdnung vom 3. 1684. Diefer nahm , ale der Bater 
Lampe's 1685 Prediger in Franffurt a. M. geworden war, ibn 1686 
als dreijährigen Anaben zu fi und erzog ihn mit eifriger Sorgfalt für 
die Wiffenfchaft ımd Kirche, während zugleich auch die Großmutter, Jos 





781 Dritter Anhang. 


hanna Rael aus Rees im Cleve'ſchen, deren Ahnen den erfien Samen tes 
Evangeliums von Antwerpen nad) Eleve verpflanzt hatten, heilfamen Ein» 
fluß auf den Knaben übte. So war Lampe im wahrhaften Sinn Des 
Woris von hriftlihem Adel und aus einem Belennergeichlehte. Nachdem 
der Bater 1690 als Hofprediger zu Königsberg geftorben war, kam er zu 
feiner Mutter, die nun nach Bremen gezogen war, und bier hatte er bes 
fonders an feinem Oheim, dem Rathsherren Wichelhaufen, einen neuen, 
nicht minder treuen Pfleger feiner Jugend. Erft 15 Jahre alt gieng er 
bereitd auf tem dortigen Lyceum, nachdem er fich beionders in den claj- 
fiſchen Wifjenfchaften geübt hatte, zum Studium der Theologie über, wo 
namentlich Haje, der eifrige Verehrer Untereyts (S. 771), fein Lehrer 
war; 1702 begab er fih ſodann, als bereits fertiger Theologe und ge⸗ 
lehrter Dijputant voll wiſſenſchaftlichen Eifers und Dünkels, auf die nie⸗ 
derlaͤndiſche Univerfität Franecker. Hier aber gelangte er unter Tem 
Einfluß der Eoccejaniihen frommen Profefforen van ter Wayen und 
Vitringa nach langen, ſchweren Kämpfen zu einer gründlicen Bekehrung, 
die er ſelbſt in feinem ˖ſecheunddreißigſtrophigen Liede: „Mein Herz 
Iobfingedem mitreinem Andachtsgeiſt,“ genau beſchrieben hat. 
So ward er hier von Gott berufen, die Coccejaniſche Theologie in ihrer 
edeliten Vollendung, in ihrer ernftlihen Anwendung auf das drijtliche 
Leben, wie auf die Lehre, und zugleich vie Entjchietenheit des labadiſtiſchen 
Chriſtenthums in der ganzen niederdeutſchen Kirche zur Geltung zu brin- 
gen. Nachdem er, erit 20 Jahre alt, 1703 Prediger an der kleinen Ges 
meinde Weeze bei Cleve geworden war, berief ihn nad) Trei Jahren ſchon 
das Presbyterium von Duisburg ale Prediger und er wurte 18. Aug. 
1706 als ſolcher dajelbft eingeführt. Hier führte er jogleidh eine Haus⸗ 
vifitation durch die ganze Gemeinde ein. Gr erkannte die Unmöglichkeit, 
außerlich jemals eine völlig reine Kirche zu erlangen, wie die Labadiſten 
und Separatiften e8 anftrebten ; weil er aber auch nad) Ter Lehre der res 
formirten Kirche zwifchen den Erwählten, für die Chriftus geftorben, und 
zwiſchen den Nichterwahlten und Berlornen, für die Chriſtus nicht geſtor⸗ 
ben fey, unterjchied,, jo behauptete er, daß zwar die inwendige Kirche Die 
Gemeinde nur der Erwählten, die auswendige Kirche Dagegen eine aus 
wahren und Schein-Gliedern gemischte Gefellfchaft jey, welche die äußer- 
Iihen Gnadenmittel tes Worts und der Bundeofiegel genießen. Dieſen 
Unterfhied machte er nun aber nicht, wie Zabadie durch geſetzliche Ab⸗ 
haltung , fondern durch evangelifche Abmahnung der außerlihen Ehriften 
vom h. Abendmahl geltend und ſchob fo den unwürdigen Genuß des h. 
Mbendmahls aus feinen und ter Eemeinte Bewiljen heraus in das der 
einzelnen Empfänger. So ſprach er fi namentlich in ter Vorrede zu ſei⸗ 
ner „Geftalt der Braut Ehrifti vor ihrem Ausgang aus Babel. Duisb. 
1711.” aud, Freilich ließ er fih dann in Bremen, wohin er 1709 ale 
Baftor an Et. Stephani berufen wurde und wo er viele E dwierigleiten 
and Hindernifje feiner Bemühungen zur Einführung beſſerer Kirchenzucht 
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und lebendigen Chriſtenthums ſich entgegenftellen ſah und den troſtloſen 
Buftand der Kirche Immer tiefer erfannte, faft bis zum Separatismus 
fortreigen, indem er in der unter tem Namen Philadelphus Photius 1713 
berandgegebenen Schrift: „Große Vorrechte des unglüdlichen Apuftele 
Judas Iſcharioth“ Die Behauptung aufftellte: „wer fleifchtiche Lehrer zu 
Wredigern habe, der bleibe zu Haufe und richte da eine Kirche auf." Doc 
trat er bald wieder, freilich nicht ohne fchwere innere und äußere Kämpfe, 
gewarnt durch den Mißbtauch, den fein Freund Peter Fr. de Try als Pre⸗ 
Tiger auf der Kanzel zu Bremen mit diefen Worten gemacht hatte, auf 
Scite der Kirche, daß er nun felbft de Try und den lutherifchen Separa⸗ 
tiften Roemeling bekämpfte. Mehr und mehr nahm er eine zwar innerlich 
freie, aber firchlich treue Stellung ein, wobei er Die von der Kirche getreuns 
ten Stäubigen zu ſchätzen und mild zu beurtheilen fortfuhr und bet aller 
Rechtglaubigkeit doch vie Gewifjensfreiheit vertheitigte und jelbft für die 
Union der lutheriſchen und reformirten Kirche tag Wort redete. Darin 
liegt eben die hobe Bedeutung feines Wirlens, daß er den Labadismus 
und Separatismus, wie er ihn zuerft in fich überwunden hatte, nun audy 
in feiner Kirche überwand, ftet3 bemüht diefelbe mit dem wahren, leben» 
digen Ehriftenihum allmählich zu durchdringen. Dafür in entfcheidendfter 
Weiſe zu wirfen ward ibm nun durch feine 1720 erfolgte Berufung ale 
Profeſſor und Hocdeutfcher Univerfitätsprediger an die welt- 
berühmte Hochſchule zu Utrecht beſchieden. Er wußte bier den in uns 
fruchtbare theologische Spigfindigfeiten und Spielereien verrannten Coc⸗ 
cejanern mit feinem ernftlichen tbätigen Chriftenthum ten rechten, vollen 
Kriftlihen Gehalt wieter zu geben und ſich aud das Vertrauen der dor⸗ 
tigen frommen Ehriften, Anhänger Lodenſteins, zu erwerben. Freudig frug- 
er fogar mit diefen die Schmach Chriſti. Namentlich aber fand er bei 
den Studierenden als Lehrer der Dogmatik, und feit 1726 auch ale Leh⸗ 
rer der Kirchengeſchichte, außerordentlichen Beifall, fo daß fih um ihn eine 
befontere Schule fammelte, vie feine Bibelauslegung, Predigtweife und 
Seelforge nahahmte und den Namen „Lampeaner” erhielt. Seine ſaft⸗ 
und kraftvolle Theologie, wie fie namentlich fein „Geheimniß des Gna⸗ 
denbundes“ enthält, war in Aller Händen und Herzen und wurde in der 
teformirten Kirche im Gegenſatze gegen die Terfteegen’sche Myſtik einer 
ſeits und gegen die rationaliftifche Aufklärung andererfeits bald die recht⸗ 
glaubige Theologie und der reichlichfte Quell des chriftlichen Lebens. 
Gleichwohl mußte er fih zu feinen Lebzeiten der Irriehre befchuldigen 
ſehen, jo 3. 3. in der Dreieinigfeitelehre wegen feiner Auslegung der 
Stelle Joh. 5, 26. Als aber einft, fo geht die mündliche Sage, eine Sy: 
node im Begriff war, ihn als Irrlehrer zu verdammen, fland einer der äls 
teften Brediger auf und fagte: „ob Rampe ein Irrlehrer ift, weiß ich nicht, 
das aber weiß ih, daß er der Frömmſte unter ung Allen iſt.“ Und damit 
war die Sache abgethan. 


Unerachtet des großen Beifall! und der angenehmen Berhättnife 
Rod, Kirchenlier. IV, 50 
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gieng Lamye dech nach ſieben Jahren, 1727, nicht mgerne auf eine Ju 
rückberufung nach Bremen ale Profeſſor der Theologie und Pafter 
ber Andgarigemeinde ein. Cine fchwere , im vergangenen Winter erftar- 
bene Krankheit, die ihn an ven Rand des Grabe gebracht hatte, lie ihe 
einen baltigen Tod ahnen. Doc fühlte ex fi gerade ganz befonter: 
wohl, ald nun in Bremen , nach bloß zweijährigem Aufenthalt, 8. Dez 
1729 ein plößlicher Blutfturz feinem Leben nad zwei Tagen jchon ein | 
Ente macht?. Nach ten Eintreten deflelben war gleich fein erites Wort: j 
„Selig ift des Ancht, welchen der Herr, jo er kommt, wachend findet!⸗ 
Der Wahlſptuch feines Lebens war: „Deine Liebe ift gekreuziget.“ Sein 
Schwager Nolteniug feßte ihm folgende Grabſchrift: 

Schau— hier Liegt ein Licht begraben, Daß, fo lang die Sterne funfeln, 


Das von Gores Eifer brand't, Sein Gedächtniß leben ſoll. 

Dem zu Dienſt es ſeine Gaben Bremen, kannſt du in dem Lichte 

Sich verzehrend, angewand't. Nicht gar fange fröhlich ſeyn, 

Doch das Grab kann's nicht vere Bitte, daß Oott mehr zurichte 
dunkeln, Lampen von fo hellem Schrin. 


Lampens Echriften machen wohl, 

Lampe war feit 1717 mit einem Fräulein v. Dieman vermäblt, die, 
von Jugend auf kränklich und ſchwermüthig, nad) Bremen gekommen war, 
um ärztliche Hülfe zu fuchen, und bier, weil fie durch feinen geiftlichen 
Zuſpruch mächtig getröftet worden war, die ehliche Berbindung mit ibm 
wäünfchte, worauf er auch eingieng, obgleich er eigentlich zu ihrer Schweiter 
Liebe gefaßt hatte. Durch die Kränktichkeit und das fchwere Gemüth der 
Gattin war übrigens fein Eheftand vielfach getrübt und beſchwert; er 
trug jedoch dieſes Hauskreuz in h. Geduld und Sanftmuth. Er hatte acht 
Kinder, von denen eine zahlreiche Nachkommenſchaft vorhanden ift. 

Eine neue Auflage von Lampe’s Liedern erfchien 1830 bei W. Hafſel 
in Elberfeld. Unter denſelben iſt insbeſondere noch das herrliche, auch von 
lutheriſchen Chriſten hodhgefchäßte Abendmahlslied zu nennen : 

„O Fels des Heils, am’ Kreuzedftumm.” 

Seite 443. 3. 21 v. oben: „O Gott tu frommer“ xc. zu 
fireichen und dann einzufeben: Hieher gehört auch die Melodie aus Clau- 
deri Psalmodia 1630: * „D (Herr) Iefu Ehrift mein’s Lebens Licht." 

Seite 444 vor 8. 3 v. unten — noch einzureiben: „Ich bin 
ja Herr in deiner Macht.“ 

Seite 448. 3.1, 2 v. unten — die Klammer: „(W. Choral: 
bu... Weile)” zu ftreichen. 

Seite 449. 8. 7 v. oben — nod beizufügen: die Melodie des 
W. Ch.B.'s. — 3. 12—14 v. oben — zu ſtreichen die Worte: „und 
unter... . jebt nur noch:“ — 8. 16 v. oben: „D Gott du fremmer 
Bott? — noch beizufügn:achaagis — 

”* ‚Shwingtib auf zu deinem Gott“ — aus A moll — Gerhard. 

„Run jauchzet all ihr Frommen“ — ghahcis dh — Edirmer. 

"Zeug ein zu. derinen Thoren“ — Gerhard, 
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„O Welt fie bier dein Heben — c gg“ c ei hc — Gerhard. 
„Ale Welt, was kreucht und webet“ — N. Frant. 
„Warum ſollt ich mich dem grämen“ — egisagchagis— Gerhard. 

Seite 449. nach 3. 19 v. unten: „Sein viertes“ ꝛc. — ein⸗ 
zuſchalten: Hier findet fich die Melotie: * Nun danfet All und 
bringet Ehr““ — Gerhart. 

Seite 452. 8.23 v. oben: „Schwing dich auf? — die ges 
fperrte Schrift ift irrig, da diefe M. nicht Die des W. Ch.⸗B.'s iſt. 

Seite 453. 3. 12 v. unten — völlig zu ftreichen. 

Seite 455. 3.3 v. unten — beizuffigen : oder: „Ad Jeſu, 
deſſen Zreu” — zu welchem Liede 3. Heermanng fie 1659 eritmald und 
meiftens vorlommt. 

Seite 460. 3. 2 v. unten — nah „Alle Menfchen müfjen ſter⸗ 
ben,” wobei das * und die geſperrte Schrift irrig find, noch beizufügen: 
gegagfee. 

Seite 464. 3. 17 v. oben: „Meinen Jeſum lap ih niht? — 
follte mit einem * und gefperrter Schrift zu verſehen ſeyn, die Klammer 
„(Stoͤrl 170,.)“ aber iſt zu ftreihen. Es ift die Grund⸗M. zu der 
Es Dur-R. im W. &6.:8. — 3. 24, 25 v. oben: „Ab was fol 
ich“ ꝛc. — völlig zu ftreichen. 

‚Seite 470 nad 3.16 v. oben — einzureihen: 

„Mein's Derzens Jeſu, meine Luſt“ od 
u Du —E Yan Yefu Sorip m | vom 3. 1668. 
Seite 472. 3. 19 v. oben — ftatt „wahrſcheinlich“ fies: 
vielleicht. " 

Seite 474. 3. 10 v. oben — zu freien die Worte: „ſchon 
ums 3. 1670”. — nad 3. 12 v. oben — einzureihen: So ift auch 
die Melodie: 

* Ach was foll ih Elinter machen“ von dem 1653 vorfonmenden 
weltlichen Liede: „Silvius gieng dur die Matten” 1661 entlehnt worden. 

Seite 476. 3. 13 v. unten — zu ſetzen: 

„Meine Hoffnung flepet fehle” oder: * „Zefu Kraft der blöden 
Herzen” 

Seite 476 nah 3. Tv. unten — einzureiben: 

„Sroßer Prophete mein Herze begehret‘ over: 
I» "ans Tan ad Ayo eine, 1680. 

Seite 479 nad 3. 13 v. oben — einzureihen: »„Jeſu 
bilffiegen, du Fürfte des Lebens“ — von Schröder. 

Seite 483. 3. 11 v. oben — ftatt 1744 lies: 1741, 

Seite 484 vor 3. 4 ift einzureiben: 

* Bott fey Dank in aller Welt“ oder: „Morgenglanz ver 
Ewigkeit.“ 

Die Ueberſchriften: „vom J. 1704” und „vom 3. 1705—1710" 
find zu ſtreichen. 

60* 








58 Dritter Anhang, 


Seite 487. 8.15 v. unten: „Zeuch ein zu deinen‘ ꝛc. — zu 
freihen. — 3. Tv. unten: „Jeſu hilf fiegen”' ꝛc. — zu ſtreichen. 

Seite 489. 3. 2 v. oben: „Run danket“ x. — zu ſtreichen. — 
8. 4 v. oben: „Ad, wenn’ x. — zu freihen. — 8.7, 8». oben: 
„Meinen Iefum laß” ze. — zu ftreichen. 

Seite 502. 3. 17 v. unten: Geſe oder Geſius war Can 
tor zu Sranffurt a. d. D. und gab 1601 und 1607 daſelbſt ein Gefang- 
buch heraus; er ift auch der Dichter der Lieder: 


„Heut triumphiret Gottes Sohn“ — „Wend ab dein Zorn, Tieber 
Bott, mit Gnaden“ — 16075; — „Mein Herz fol ven Herren loben’ — 1601. 


Zu Band ME. 


Seite 12. 3. 11 v. unten. Die Einführung des Dite rich⸗ 
Then Geſangbuchs ftieß auf großen Widerftand beim Boll. In ter 
Grafſchaft Mark z.B. gab es bedeutende Unruhen. An einigen Orten 
fimmten die Gemeinden, wenn in der Kirche daraus gefungen werben 
follte, aus dem alten ©. („Kern und Darf geiftlicher Lieder“) das 
Lied an: 


Halte, was du haft empfangen, Die dich von des Heilands Grund 
D tu theu'r erfaufter Chriſt! Stürzen wollen , teren Mund 
Es find Grifter ausgegangen Eich ergießt in falfhe Pehren. 
Roller Trug und arger Liſt, Wach, und laß vich nit betbören! 


Seite 32. die ganze 3. 10 v. unten: „Wohlauf mein 
Herz" ꝛc. — zu ſtreichen. 

Seite 53. 3. 1 und 2 v. unten: „Werde Licht” ꝛ⁊c. — zu 
ſtreichen. 

Seite 119 nad 3. 3 v. oben einzureihen: 

„Nimm hin den Dank für deine Liebe” over: „Anbetung dir umd 
Freutentpränen” over: „Danf, ewig Dank ſey deiner Liebe.” 

Seite 129. 3. 16—18: „Nimm hin den Dank“ x. — zu 
ftreihen. 

Seite 133. 3.19 v. oben — vor ten Worten: „und eine 
Sammlung” — einzuſchalten: womit aud ein in temfelben Jahr erfchie- 
nenes Choralbuch mit 79 zum Theil lutherischen und reformirte Melodien 
mit bezifferten Bäffen verbunden war. 


Zum Leben Werkmeiflers. Seite 133. Note: 


Werfmeifter war der Eohn unbemitielter Landleute. Die Anfange« 
arlinde zu feinen Etutien legte er in feinem Geburtsort Züflen, dann in 
Smwongan und endlich in ver Reichsabtei Neredheim, fo wie in dem Klofter 
Zenerictbeuern, wo er bereits höhere pbilofophifıde Studien madte. Um 
der Ausbildung feined Geiſtes ganz obliegen zu können, trat er in feinem 
neungehnten Jahre in Ten Penevictinerorten zu Neresheim. Bier wuchs 
er unter feinen Brüdern zu einem ausgezeichneten Mann heran, fo daß er 
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bald darauf in feinem Kofler und hernach am Lyceum in Freifingen als 
Lehrer der Philoſophie auftreten konnte; fein Klofervorfiand machte ihn 
dann zum Direktor der höyern und niedern Studien, Bibliothekar und Pro« 
feflor des Kircheurechts. Nachdem er hierauf von 1784 an zehn Jahre ald 
Hofprediger am Hofe des aufgeklärten katholiſchen Herzogs Carl gewirkt 
hatte, kehrte er 1794 bald nach deffen Tod wiener in fein Kloſter zurück. 
Allein 1795 wurde er bereitd wieder von tem Herzog Friedrich als katho⸗ 
Lifcher Hofprediger nach Stuttgart zurüdberufen, kam jedoch ſchon nad 
einem Jadre durch Ten Patronatsherrn Chr. Hrinr. v. Palm auf vie 
Pfarrei Steinbah bei Plochingen. Bon bier ward er fovdann 1807 zum 
drittenmal nach Stuttgart zurüdterufen, inden ihn König Friedrich zum 
geiſtliden Rath ernannt hatte. Als Oberſtudienrath arbeitete er die fathos 
tifhe Schulordnung aus und forgte überhaupt mit großem Eifer für dad 
Gedeiben res Kitchen und Schulweſens. Er farb zu Stuttgart im 3. 1823, 

Seite 137. 8. 12 v. oben — ftatt: „übel hören” fied: „doch 
verläftert werden‘. 

Seite 227. 3.5». unten (Stilling) — noch anzureiben: 
Lebensbeſchreibung der Zeugen der Ariftfihen Kirche als Bruchſtücke zur 
Geſchichte derfelben von Dr. A. ©. Rudelbach. Br. 1. Leipz. 1850. 

Seite 311.8. 59. oben (Barth) — ftatt „Tübingen“ lies: 
Greiföwalde. 

Seite 320. 3. 6 v. unten (Döring) — noch anzureihen: 
Monatsichrift für die evangeliiche Kirche ver Rheinprovinz und Weftpha- 
len von Nitzſch und K. Sad. Heft 4. ©. 224 ff. 

Seite 340. 3.9 v9. unten (Joſephſon) — ſtatt „Iſerlohe“ 
lies : Iſerlohn. 

Seite 352. 3.7». oben (Knapp) — ftatt „1843 lies: 
1839. — 3. 24 v. oben — noch beizufügen: Neueftene ift eine ge 
fihtete Hauptjammlung von feinen Gedichten, mit neuen Nummern ver- 
wehrt, bei Cotta in Stuttgart erfchienen. 

Seite 355 nah 3. 11 v. oben — iſt einzureiben: 

Kölle, Friedrich v., geboren zu Stuttgart 11. Febr. 1781. 
Den erften Unterricht erhielt er in Tübingen, wo fein Bater erfter Bür⸗ 
germeiiter und zulegt Obertribunalratb geworden war. Er befuchte 
1795— 1797 das Oymnafium zu Stuttgart und ftudierte dann zu Tü- 
dingen und Göttingen. Nachdem er eine gelehrte Reife gemacht, wurte er 
Hofgerihtsadvofat und Privatdocent in Tübingen, 1806 Obertribunals 
profurator. Im Dftober deſſelben Jahrs betrat er aber die diploma- 
tiſche Laufbahn ald Geſandtſchaftsſekretär, in weldher Eigen- 
Schaft er 1807 nad Haag, 1808 nah Münden, 1809 nad) Carléruhe, 
1822 nad Dresden fam. In Carlsruhe befreuntete er fih mit Hebel, 
der ihn im Rheinlaͤndiſchen Hausfreund oft als „Adjunkt“ aufführt. Im 
J. 1813 wurde er Legationsrath, aber Shen im Mai 1814 febrte 
er ald zweiter Sekretär am Obertribunal nach Tübingen zurüd und nahm 
dann 1816 feine Entlafjung, worauf er nah Rom gieng, um der Kunft 
und Wiſſenſchaft zu leben. Hier aber wurde er im Mai 1817 ale wür: 
tembergifcher Sefhäftstrager beglaubigt umd Darauf mit den Unter: 
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hantlungen über die Organifation der fühbeutfhen ober oberrheintfchen 
Kirchenprovinz beauftragt, die er dann 1827 glüdlih zu Stand brachte. 
Da ihm aber tie von den vereinten füddeutjchen Höfen gemachten Ber: 
ſprechungen nicht gehalten wurben, fo bat er im Mai 1833 um feine Zu: 
rücberufung und entfagte, um nicht zu anderweitigem Staatsbienfte vers 
wendet zu werden, aller und jeder Befoldung. Nun begab er fih nad 
Paris, wo er vom 3. 1834— 1836 tem Prinzen Paul v. Würtemmberg 
eine Kunftiammlung anlegen half und am Morgenblatt thätig mitarbeitete. 
Seit feiner Rückkehr nah Stuttgart im 3. 1837 widmete er fih aus: 
ſchließlich literarifchen Arbeiten und wirfte zuletzt bei feiner genauen Ber: 
bindung mit Cotta weſentlich zur Entftehung der „veutihen Bierteljahre- 
Schrift‘ mit. Neben gefhichtlich politiſchen Schriften und Schilderungen 
Roms im 3. 1833 und Paris im 3. 1834 haben wir von ihm, der ein 
Mann von feinen Sitten und einer Fülle von Kenntniffen und Anfhauun- 
gen war und dabei auch dem Heren willig die Ehre zu geben in feiner 
Laufbahn nicht verlernt hatte, „Betrachtungen über das Gebet des Herrn” 
und ein in das bei Cotta verlegte W. G. aufgenommenes Lied: 

„ziert das Thor mit frifhen Zweigen” — Nr. 280. 
Er ftarh zu Stuttgart 12. Sept. 1848. 

(Quelle: Converſations⸗Lex. 10. verb. und verm. Aufl. 9. Bo. Leipz. 
1853. ©. 108 f.) 

Seite 361 nad 3. 8 v. oben tft einzureihen: 

Longbecher, Emanuel Chriftian Gottlieb, wurde ge 
boren zu Berlin 31. Aug. 1792 als der Sohn eines Tuhmaders, an 
dem er ein Borbild acht hriftlicher Gefinnung und frommen Lebens hatte. 
Unter frommer, chriſtlicher Zucht wuchs er auf im Elternhaufe, und batte 
an dem theuren Gottedmanne , DOberconfiftorialrath Th. C. ©. Wolters: 
dorf, er einen treuen Gotteslehrer und Seelforger. Als Iüngling war er 
ein treuer Gehlilfe feines Vaters, den er auch auf feinen Meßreifen be- 
gleitet. Der Gefang ter alten Glaubenslieder während der täglichen 

Hausandacht wedte in ihm frühe fchon eine große Liebe zum Kirchenliete, 
die und dadurch erflärlich ift, daß er dieſe Lieder gleichjam vor feiner Ges 
burt felbft mit feiner frommen Mutter fhon gefungen hatte und ſolche 
num feine täglichen Begleiter und Leiter wurden und feine Dichtergabe er⸗ 
regten und nährten. Roc im Geſchäft feines Vaters ſtehend verfertigte 
er in den Mufeftunden dee Jahre 1824 feine erfte Sammlung ©e- 
dichte, die er der Prinzeffin Marianne, Gemahlin des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, widmen durfte. Dieß gab denn auch Anlaß, daß er am 
1. San. 1827 bei diefem fürftlihen Paar eine Stelle ala Diener ihres 
Sohnes erhielt. Im I. 1829, in welchem vie zweite Sammlung feiner 
Gedichte erfchien , verehlichte er fih 21. Aug. mit ver einzigen Tochter 
einer chriſtlichen Wittwe Zeig, die in inniger Geiſtesgemeinſchaft mit ihm 
zufammenfebte, jo daß er es bewährt fand, was die Stelle Pi. 37, 37. : 

. „Bleibe Fromm und halte’ zc., die er am Morgen feines Hochzeittags aufs 
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geſchkagen hatte, verfänbigt. Seine Ehe blieb aber kinderlos. Ueberall 
ſuchte er zur Berberrlichung tes Heilanted zu wirken und durch fetne 
Schriften auch bei Anden den Blauben an feinen Erlöfer, der ihn fo 
glücklich machte, zu weden und zu vermehren. Deßhalb entichloß er ih - 
auch, als der Schluß des Jahre 1829 Berlin das neue Geſangbuch 
brachte, welches viele der bewährteften Kirchenlieder außer Gebrauch ſetzte 
oder verfürzte, zur Herausgabe alter und neuer Lieder nach dem Original, 
zunahft zum Hausgebrauh — der „geiftlihe Liederſchatz“ (Bd. III, 
A441). Im 3. 1840 ernannte ihn Prinz Waldemar von Preußen zu fei- 
nem Hofftaatsfefretär, im Oktober 1843 aber fchon wurde er von 
einer Gallenrubr befallen , die fein Ende herbeiführte. Er gieng im Bore 
gefühl der feligen Himmelsruhe zu feines Herrn Kreude ein am 24. Ok⸗ 
tober 1843. 

Bon feinen inrigfrommen Gedichten (1824, 1828) nahm er meh: 
rere auch in feinen „Liederſchatz. Berlin 1832.” auf. Zu nennen find: 


„Ich lieg und fchlafe ganz mit Frieden” — „Wenn id, Herr, dein Wort 


nicht hätte — „Wie wird mir ſeyn, wenn ich dich, Jeſu, ſehe“ (von 
ihm als Jüngling verfagt). Seine hymnologiſchen Schriften, durch Die er 
fich weiter noch fehr verdient gemacht hat, find: „Das deutſche evangel. 
Kirhenlied. 1830.” — I. Erügers Choralmelodien. 1835. — Leben 
und Kieder B. Gerharde. 1841. — Kurze Lebensgeſchichte der Anna 
Maria Gerhard (PB. Gerhards Frau). 184%. — Gefangblätter aus dem 
16. Jahrhundert. 1838. 

(Duelle: Züge aus ven Lehen ⁊c. Langbeckers. Aus den Aanıtare 
beft 1844 ver „neueſten Nachrichten aus dem Reiche Gottes“ beſonders 
abgerruckt. Berlin bei Vülow.) 

Zu Forſeyth-Major's Leben. Seite 362. 

Er iſt geb. 1802 zu Memel in Oſtpreußen, wo fein Vater, ein eng⸗ 
liſcher Schiffskapitän, feinen Wohnfiß genommen hatte, Der Name Fors 
ſeyth ift der feiner Mutter, die gleichfalls eine Schottländerin war, wie 
der Vater. In feinem zwölften Jahre fam er als vater und mutterlofer 
Waiſe in eine Erziehungsanftalt zu Blandau in Oſtpreußen. Seine Vers 
wandten hätten ihn nun zwar gerne zum Handelsftand beftimmt, als er 
aber einemals Luthers Vorrede zum Nömerbrief las, wurde er fo mächtig 
davon ergriffen, daß er befchloß,, fein Leben dem Dienft am Evangelium 
zu widmen. Er bezog deßhalb 1823 die Univerfitit Königsberg , wo er 
mit Olshauſen in nähere Verbindung trat; auf deſſen Rath gieng er dann 
in das Miſſionshaus zu Bafel, Beftimmt als Mijfionär unter ven Gries 
hen zu wirfen, begab er ſich 1827 nah Korfu, um die neugriechiſche 
Sprache zu erlernen. Der Plan wurde aber wieder aufgegeben und nun 
war er da und dort Hauslehrer , bis er 1833 von der evangelifchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Paris auf Empfehlung des Profeſſors Vinet als Prediger 
nah Straßburg gefandt wurde. Im J. 1841 bewarb er fi fodann mit 
Erfolg um die Aufnahme in die preußische Landeskirche und ward fofort 
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1843 zum evangeliſchen Geſandtſchaftoͤprediger in Eonftantinopel ernannt, 
wo er unter den Evangeliichen mit vielem Eifer und großer Aufopferung 
bis zum 3. 1845 wirkte. Nach feiner Ruͤckkehr begab er fih nah Bonn, 
wo er 1847 für Nitzſch, der nach Berlin berufen war , das Univerfitäts- 
predigtamt zu verjehen hatte. Zuletzt fam er noch im J 1850 ale Sof: 
prediger ber reformirten Gemeinde nach Halberitadt. Hier ftarb er unver: 
muthet an einem Schlagfluß im 3. 1852. — 

(Quellen: Der Nefrolog in Dr. 9. 8. Sads evang. Monatsblatt. 
Magdeb. 1852, Nr. 2. ©. 15 f.) 

Seite 397. 3. 1 v. oben (Ehr. H. Zeller) — nah „wirkt“ 
ift einzureihen: Es find num dafelbft vom 17. April 1820, wo die An⸗ 
ſtalt eröffnet wurde, 488 Kinder erzogen und 212 Armenfhullebrer ges 
bildet worten. 

Seite 454. 3.1 v. unten. Note — ift beizufügen: Bu nen- 
nen ift ferner das „chriſtliche Geſangbuch für die evang. Gemeinten des 
Fürftentgums Minden und der Grafjhaft Ravensberg. Bielefeld 1853.“, 
weiches der von der Kreisſynode von Minden und Ravendberg genehmigte 
Geſangbuchsentwurf ift, den der nun veritorbene Pfarrer Weihe zu Löhne, 
Enkel ves bekannten Sr. Aug. Weihe zu Gohfeld, 1849 zu Güterslohn in 
Drud gegeben hatte. 

Seite 455. 8. 1 v. unten — nad „1843“ ift einzufchalten: 
Dr. und Profeſſor der Theologie Ecöberlein in Heidelberg, der beſonders 
unter Theilnahme angehenter Theologen einen akademiſchen Singverein 
leitet und darin Kirchengeſänge aufführt, bat im Winterhalbjaht 185%, , 

„Kichenlied und Kirchengeſang“ in befontern Vorträgen behandelt, vie 
mit großer Theilnahme befucht waren. 

Seite 469 nad 3. 20 0. oben — einzuſchalten: 

„Singt unfrem Gott ein danfvoll Lied” orer: * ,„DieErntif da, 
es winft ver Halm”. 

Seite 476. 3. 14 v. oben: Weller, Johann Georg, geboren 
30. Merz 1766 als der Sohn eines Schönfärbere und Gerichtsverwand- 
ten in Baihingen an der Enz. Er war zuerft feit 1797 als Lehrer in 
Schorndorf angeitellt und fam dann ala Knabenſchulmeiſter in feine Vaters 
ftadt, wo er 1815 Mädchenſchulmeiſter wurde und 11. Merz 1826 ftarb. 


Zu Band IV. 


Zu Nr 1. „Herr Bott did loben wir" — ©. 6. 

Als Ehriftoph Columbus den 12. Dit. 1492 die erſte amerifanifhe 
Inſel Guanabani entdedte, umarmte fich die ganze Schiffsmannſchaft auf 
allen drei Schiffen, die er befehligte, ſchluchzte vor Freuden und flimmte 
jufammen dieſen Lobgeſang an. 
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gu Nr 2. „Nun danket Alle Bott! — ©, 14. 

Als mit dem 1. Aug. 1834 die vom englishen Parlament befchlof 
jene Freilaſſung der 800,000 Negerjclaven in den weitindifchen Eolonien 
in Bollzug gejebt werden follte, wurden auf der Iufel Antigua, wo fi 
unter 50,000 Einwohnern nicht weniger ald 30,000 Negerfclaven ber 
fanden, an deren chriftlicher Bildung die Miffionäre mit großem ‚Segen 
gearbeitet hatten, zu St. John die Neger ſchon des Abends zuvor um 
neun Uhr zu einer Predigt verfammelt, die Über die Worte: „ihr ſeyd 
nicht Euer ſelbſt, denn ihr ſeyd theuer. erkauft!“ gehalten wurde. Gegen 
Mitternacht ermahnte fie der Prediger nieder zu knieen und in ftillem 
Dantgebete das Glück ihrer Befreiung von Gott hinzunehmen. Alle knie⸗ 
ten nieder und Herzen und Hände erhoben fich gen Himmel. Als nun die 
Uhr zwölf ſchlug, brach Alles in Thränen und lobpreijende Dankjagung 
aus, der Prediger aber forderte die Berfammlung auf, den Lobgeſang ans 
zuftimmen: „Nun danket“ ze. und ein in diefem Augenblick baherrollen« 
der Donner begleitete auf eine majeftätifche Weife diefen Gefang. 

ZuNr 12. Melodie: „Herr Chrift der einig Gottes 
Sohn” — ©. 31. 

Den 3. Bers fingen nad altem Brauch noch jeßt bei öffentlicher 
Hochzeit die Brautleute im Fürſtenthum Halberftatt, wenn fie ihren Um: 
gang um den Altar halten. 

Zu Ne 14 Melodie: „Mein 3efuslebt, was ſoll ich 
ſterben“ — ©. 36. 

Bol. zu Nr. 368. ©. 447. Es iſt die M.: „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten‘ oder bei Frl. Thl. 2. 1714.: „Wer weiß, wie nahe 
mir mein Ente‘. 

Zu Nr. 33. „Dir dank ich für mein Leben’ — ©.58. 

In den vierſtimmigen Choral-MM. zum Gebrauch in Kirchen und 
Schulen. Stuttg. 1844. findet ſich noch eine eigene M. zu dieſem Lied: 

eacishahcis. 

Zu Nr. 34. „WBirglauben All’ an Einen Gott” — ©.66. 

Ein ſchlefiſcher Pfarrer berichtet: „ich babe einen alten Kirchvater, 
einfältig in treuer glaubiger Weife, treu und feft auf feinem Plage. Wenn 
wir nun zufammen in der Safriftei find und die Gemeinde draußen fingt: 
„Bir glauben AU’ x. und fie hat im letzten Vers vie vier erften Strophen 
gefungen, dann tritt gewöhnlich der Kirchvater zu mir und fpricht, mir 
anzuteuten, daß ed num Zeit fey, in den Altar hinaus zu geben: ‚, „Hert 
Baftor nun kommt die ganze Ehriftenheit.” Und vieh Wort 
dringt mir dann allemal wunterfam ind Herz; erinnert michs doch an 
mein mächtig Amt in der ganzen großen Chriſtenheit für die ganze große 
Chriftenheit. Mit meiner Gemeinde fommt mir die ganze Chriftenheit, 
auch die num fchon triumphirende am Stuhl des Lammes, zu mir, zu mir 
armem Menfchenkinde mit blödem Herzen und matten Lippen. Und dann 
feufze ich wohl aus Herzensgrund: „„Ach, daß fie nicht vergebens käme 
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bie ganze Ehriftenheit! Herr, Hilf, Here fen mit mir, daß fie dich bei mir 
Durch mich finde.’ 

Zu Nr. 36. „Allein Gott in der Höh'ſey Ehr“ — S. 73. 

Eine ernſte Chriſtin reiste einmal in der Geſellſchaft eines leichtſin⸗ 
nigen Schifferd und eines Mädchens, welches eine Laute mit fi führte 
und unterwege darauf jpielte. Als fie nun in einem Wirtshaus anhal⸗ 
ten mußten, forderte der Schiffer das Märchen zum Spielen auf und nahm 
umber wüften Geberden die Aufwärterin Im Haufe zum Tanze bei der Hand. 
Da feufzte die Ehriftin zum Heren um Erlaubniß und Freudigfeit, Tiefe 
wilde Fleiſchesluſt zu flören. So erhielt fie denn auch den Muth dazu, 
daß fie ploötzlich mit heiligem Eifer rief: „Mädchen! Ihr fpielt dem Teufel 
und feinen Kindern zur Ehre und Freude. Gleich fort und weg damit! 
Sollt und wollt Ihr ja fpielen, fo ſpielet: „„Allein Gott in der Höh’ 
den Ehr!““ Das ift beſſer!“ Dieses Machtwort erfüllte die Herzen ver 
Spielerin, des Tänzers und ter Tänzerin auf einmal mit einem heiligen 
Schrecken, daß fie alle drei fih ihres Beginnens ſchämten und alsbald da⸗ 
von abließen. 

(Quelle: C. Heinrichs Thatſachen aus den Reiche Gottes auf Tem 
Gebiet des evang. Kernlieds. Grimma 1853. ©. 28 f.) 

Zu Nr. 47. Die Melodie: „Bo Gott der Herr nicht bei 
uns hält“ — ©. 82. 

Diefes Lied ſteht Schon im Erfurter Endhiridion vom 3. 1524 und 
Cyr. Spangenberg jagt darliber in jeiner Cithara Lutheri: „Dr. 30: 
nas (Bd. J, 88) hat zeitlich diefen Pſalmen geftellet. Und hat der theure 
Mann Lutherus denfelben ihm fo wohlgefallen laffen, daß ex ihn ſelbſt 
corrigiret und für allen antern zurecht nad; feinen Liedern in fein Tiches 
Geſangbüchlein hat ſetzen laffen. Iſt ein recht ſchoner, auebündiger Pſalm 
(124) von vielen reihen Lehren ꝛc.“ 

Zu Nr. 53 „Wie groß ift des Allmahtgen Güte’ — 
S. 85. 

Auf ver Infel Rügen Tebte ein Arbeitsmann, fleißig wohl und 
ſparſam, aber ohne rechte Gottesfurcht und hriftlihe Genügſamkeit, denn 
er murrete oft wider Gott, daß ers ſich müffe fo fauer werten laſſen, und 
nit fo gute Zage habe als der und jener; auch entheiligte er meiſt den 
Sonntag dur allerlei werktäglihe Arbeit. So faß er denn auch einit 
eines Sonntags eben beichäftigt, hölzerne Stöde zu ſchneiden für das 
Ausbreiten der Leinwand auf der Bleihe, die Frau aber nähte an einem 
Kleidungsſtück und die Kinder trieben allerlei Kurzweil. Da trat cin alter 
Mann herein in die Stube mit fehneeweißen Haaren, ganz in Lumpen ges 
hüllt, krank und abgezehrt, — ein Bild des Jammers und Elentse. Der 
faltete feine Hände und fang mit lauter Stimme: „Wie groß ift des Alls 
mächt'gen Güte“. Und während er jo das Lied hinausfingt, jo ift ed dem 
Arbeitsmann als dringe ein Pfeil in fein Herz. Er ſchaͤmte ſich, feine 
Augen aufzufshlagen gegen dieſen Greis, den es Außerlich viel ſchlechter 
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gieng, ale ihm und der durch feine Genugfamkeit doch in Bott fo Selig 
und fröhlich war. Und das trieb ihn zur Buße über feinen Undank und 
Zieblofigfeit gegen Gott, alſo daß er von dem Tage an das Sonntags⸗ 
arbeiten abjchaffte und mit den Seinigen viel fleißiger betete und Gottes 
Wort lad. Und fiehel da blieb denn auch der Segen Gottes nicht aus 
und ter Friede lehrte ein in fein Herz und Hand. 

(Nach einer Erzäblung in C. Heinrich's Thatſachen aus dem Reiche 
Gottes. 1853. ©. 251 f 

Zu Nr. 64 „Solltih meinem Gott nit fingen ?’— 
S. 94. 

Bei einer der Paftoralconferenzen, die der ehrwürdige Vater des 
Glaubens, Earl Helfferih zu Döffingen im Würtembergifhen (1756 
—1785; +8. Juli), 29 Jahre lang dirigirte, wurden einmal über 
Tisch allerlei fleinmüthige Klagen über Zehentverluſte und dergleichen 
Dinge laut. Längere Zeit hörte er geduldig zu. Da fangt er endlich, 
noch am Tiihe fitzend, plöglih mit lauter Stimme den Schlußvers 
dieſes Liedes zu fingen an. Darüber ſchämten fich die Anweſenden der 
kleinmüthigen Klagen und das Geſpräch war von da an wieder erbaus 
licher Art. 

(Burks Paforaltheologie. Bd. IL.) 

Zu Nr 92: „Macht hoch das Thor’ — ©. 119. 

3. 24. v. oben tft nah den Worten: „SZ. Erlger hatte be⸗ 
reits" einzufhalten: 1664. 

Zu Nr. 95: „Komm Himmeldfürit, komm Bunder 
held” — ©. 122. 

Das A. Kirchen⸗G. giebt mit dem Liedanfang: „Komm, Heidens 
Heiland Köfegeld” eine andere Weberarbeitung der Joh. Franke'ſchen 
Ueberſetzung des Veni creator. Ein dorologifcher Vers ift beigefügt 
und an den 7 Strophen des Frankeſchen Originals ift verwiiht —: 

Verst. 3: 2: Lilie. — Bers 2. 3. 2: Ah nein! bloß durch des 
Geiſtes Trieb. — Berg 3. 3. 2—4: das eine Jungfrau fhwanger geht! 
der Leib wird ſchwer durch Gotted Kraft, doch unverlegt zer Jungfrau⸗ 
ſchaft. — Berd 4 3. 1—4: Komm an, dir fleht der Keufcpheit Thron 
fhon offen, Zefu, Gottes Sohn, fomm An, du zwrigeflammter Helv, geh 
muthig durch dieß Thal der Welt. — Werd 5. ſteht im W. G. als 9.3. 
Sriginalmäßig. — Vers 7. 3. 1: — Strabl. 3.2—4: ein Licht leucht't 
durch dies finfire Tyal, es gibt vie Nacht fo hellen Schein, ver ta wird 
unverlöfchlich feyn. 

Bon ver Lutheriſchen Verdeutſchung, die im Erfurter Enchirivion 
1524 erſtmals erſchien, find Varianten in B. 3. und A. angebradt. 

Andere Berdeutfchungen giebt es noch von A. Knapp Im Lieder: 
ſchaß 1837: „Komm, o Weltheiland, Jeſu Ehrift”, von Dr. Daniel: 
„Komm, Weltheiland, und zeige dich” und von Dr. Aug. Jak. Ram⸗ 
bad: „Komm zu deiner Gläub’gen Schaar.“ 

Zu Nr 111. Gelobet ſeyſt du Jeſu Chriſt — ©. 135. 

Nah 3. 10.0. oben ift einzufchallen: Es gab nemlich ein altes 
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geiſtliches Lied Über jenen uralten Einzelvers, das z. DB in Mich. Vehes 
Gefangbüchlin vom I. 1587 aufgeführt it und, denfelben an der Stirme 
tragend, neben den 3 oben aufgeführten ald B. 4 und 5. noch die weis 
tern 2 Verſe enthalt: 


- Des frew fib alle Chriſtenheyt Dann fo vas Kindlein nit gebor’n 
An der Welt ganh meytnnd breyt Wern wir allzumal verlor'n; 
Und fag Bott dem Herren Dant Dieweyl ed nu geboren if, 
Dom Auffgang biß zum Nyvergang. So danken wir dir, Zefa Chriſt. 
Kyrioleys. Kyrioleys. 


Zu Ne 112. Die Melodie: „Erſchienen iſt der herr 
lich Tag“ — ©. 136. 

Als dieſes Lied, das bei Schamelius den Titel hat: „Hiftorie der 
Auferftehung nebft ten Fürbildern”, zu Querfurt am DÖfterfeft in der 
Kirche gelungen wurde, ergriff folder Geſang einen Bürger in feinem 
Kircheuſtuhl fo ſehr, daß er zuleßt unter Thränen und mit gen Himmel 
erhobenen Händen — ein rührend und erwedend Schauſpiel für alle jeine 
Nachbarn — mitjang. So beridtet Dr. Blumberg im Zwidauer ©. 
1710. 

Zu Ne 142. Die Melodie: „Herzlih thut mid ver 
langen” — ©. 171. oben, 

Im Nürnberger &. von 1625 hat dieſes Ried die Ueberſchrift: „das 
Lied ter Landgräfin zu Helfen ſel. Getächtniß” und die Ueberiärift: 
„der Fromme Todthold“. Nach der Vorrede zum Leipg. ©. von Bopes 
lius 1693 bat ſich Knoll ſelbſt als Verfaffer befannt und ift dieß auch in 
feiner Leichenpredigt erwahnt. 


"Der berühmte Bottesgelehrte Dr. Jakob Weller, ſächſiſcher Ober 
hofprediger, fang, ale die Umitehenden, die mit ihm tiefes Lied an jeinem 
Sterbelager fingen mußten, vor Weinen und Betrühnig ftodten, den 
Bers 7: „ob ich glei Hinterlaffe betrübte Waifelein” allein frisch fort 
ohne Stoden und Kummer, und flößte fo den Seinen noch Troft und 
Bertrauen zu dem ewigen Erbarnıer ein. Und der befannte Nürnberger 
Theologe, Johann Saubert, Prediger an St. Sebald, lieh fid 
2. Nov. 1646 auf feinem Sterbebette, ald er nicht mehr fprechen konnte, 
dieſes Lied zum Valet vorſagen, damit fein Herz zur Heimfahrt mit jüpem 
Frieden erfüllet würde. 

(Serpilius in der Prüfung des Hohenfleinifhen G.'s. 1710. S. 560.) 

Zu Ne 149 Die Melodie: „Ih hab’ mein Sad’ Gott 
heimgeftellt“ — ©. 179. 

Diefes Lied, tem Schamelius tie Ueberfchrift gibt: „Zeigerfinger 
des Todes“, tichtete Pappus nad) dem Anfang eines Altern Liedes: „Ich 
hab' mein’ Sach’ zu Gott geftellt.” 

Eine der Weltluft ergebene Hoftame im herzoglihen Schloſſe zu 
Stuttgart eilte, ala eine andre Hoftame, unter dem Tanze vom Schlag 
gerührt, zur Erde fiel, in großem Schreden in ihr Zimmer, um tie 


- 
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Bibel aufzuichlagen. Da fiel ihr die Stelle Ezech. 32, 14. im die Au⸗ 
gen: „wo ift nun deine Moluft ? Hinunter und lege dich zu. den Ueber⸗ 
ſchnittenen!“ Darauf gieng fie mit diefem Berfe zu der frommen Herzogin, 
ihr ihn zu zeigen und zu befennen, daß ſie's herzlich reue, feither nicht 
öfter in der Bibel gelefen zu haben. Da ſprach diefe zu ihr: „Darum 
muß man eben allezeit beten: „Ah Herr! lehre ung betenfen 
wohl, Daß wir find ſterblich allzumalxc." (Bers8.) So 
wird man fich der eitlen Weltiuft nicht fo gar ergeben. Darauf fchrieb 
die Hofdame diefen Vers zu den Worten des Propheten Ezechiel tn ihre 
Bibel und betete ihn fortan täglich. 

(Stiffarr’s Sing. evang. 1706. ©. 848 ff.) 

Den 16. Bers: „Dein’n lieben Gott x.” nennt Geiffart eine 
berrliche Augenfalbe,, jo Fromme Ehriften bei ihren von Kreuz und Thräs 
nen dunkel, ja blind gewordenen Augen gebrauchen und mit verflärten 
Slaubensaugen fagen follen. - 

Zu Nr. 162. Die Melodie: „DO Traurigkeit, o Herzes 
leid" — S. 194, 

Dr. Blumberg berichtet 1710 von einem Mann, der dieſes Xieb 
einft feinen Trauermantel bei Chriſti Begräbniß genannt. 

. Bu Ne 173. Die Melodie: peut triumphiret Got⸗ 
te8 Sohn” — ©. 204. 

8.5». oben nad Calviſins! — iſ einzuſchalten: welcher die 
M. im J. 1622 mit einem herrlichen 6ſtimmigen Sazz verſehen hat, ben 
ſpaͤter Schein und Andere aufnahmen. 

Zu Nr 177. „Jeſus meine Zuverſicht“ — ©, 206 
und 208. 

Aus innern und aͤußern Gründen iſt die Autorfchaft ver Ehurfärftin 
für diefes Lied neuerdings überzeugend dargefhan von Profeſſer Dr. 2. 
Hirſch in der Schrift: „Erinnerungen an ven großen Churfärften und 
feine Gemahlin. Berlin 1852.” 8.40 ff. 

Eine Bauernfrau in Oftfriesland mußte einft um Mitternacht ihren 
dem Trunk ergebenen Dann aus der Schente holen. Als fie mit Herzpos 
hen tie Thüre geöffnet, wurde fie mit wüftem Jubel und Spottreden em⸗ 
pfangen und von den Zechern gedrängt, als eine gute Sängerin ein luſtig 
Lied zu fingen. Da gab fie endlich nad langem Sträuben nad), weil fle 
ihr drohten, den Mann nicht eher fortzulaffen, bi fie gefungen habe. 
Aber ftatt eines luftigen Lieds flimmte fie, einige Schritte vom Tifch zus 
rüdtıetend, diefes ernfte Sterblied an. Da ward mit einemmale Alles 
file und die loſen Zecher und Säufer, die ſchon die Släfer ergriffen 
hatten, um im Chor mit einander anzuftoßen, febten fie ſchweigend wies 
der hin, zu tiefem Ernſt geftimmt, und unter lautleſer Stille folgte der 
Mann feiner Frau, die ihn an der Hand fortzog. 

Ein Dorfprediger wurde einft zu einer Todtkranten gerufen, um ihr 
Worte des Troſtes zuzufprechen. Ex geht bin, Tann-aber kein Wort her⸗ 
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vorbringen und geräth in ſichtbare Verlegenheit. Da fängt die Frau in 
ihrer Todesangſt diefes Lieb zu fingen an, und nun wurde dem Prediger 
durch Die Gnade des Herren der Mund aufgetban, daß er zeugen konnte 
von dem, der für uns inten Tod gegangen ift, um und die Schmerzen 
des Todes zu mildern. So erzählt 1850 von fi jelbft Kirchenrath 

ind. 
® (8. PHeinrib, Thatſachen aus dem Reiche Gottes. 1853. ©. 135 f.) 
<, Zu Nr 209. „Ah bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ — 

244. 

Das Kichrorf Bombfen in € chleſien, zwiſchen der Katzbach und 
Neiße gelegen, verlor unter oͤſtreichiſcher Herrſchaft im Jahr 1654 ſeine 
lutheriſche Kirche und Schule, obwohl Alle bie auf wenige lutheriſch wa⸗ 
- ven. Da verfuchten es nach einiger Zeit, ale das Dorf unter das Pa 
tronat Des Kloftere Leubus kam, zwei JefuitensPriefer, die Lutheraner 
vom Glauben ihrer Bäter abwendig zu machen und der Religion der neuen 
Grundherrſchaft zuzuführen. Sie beriefen zu dem Ende die ganze Iutbe 
riſche Gemeinde in den Gerichtskretſcham und verfuchten da vom frühen 
Morgen bis zum Mittag und von da an nach mehreren Paufen, während 
der die armen Leute nicht vom Pla weichen durften, bis zum Abend zw : 
exft mit füßen locenden Worten, dann aber auch mit Drohungen, die immer 
fchredlicher lauteten, in fie hineinzureden. Als nun die Sonne unterge 
gangen und vielen der geängfteten Leute auch der Muth vergangen war, 
daß die Nacht der Ermüdung und Berzagtheit fie gu bedecken anfieng,, ta 
erflang vom nahen, auf hohem Berge ftehenden Thurme herab die Abend⸗ 
glode und ein alter Bauergmann aus der Schaar der Geängfteten fällt 
auf jeine Kniee nieder und ſtimmt diejed Lied an. Da dringt mit einem . 
male des Glaubens Kraft durch die ganze Gemeinde, fie wirft fih mie 
ein Mana auf die Auiee und flimmt mit ein in dieſes Lied und ſingt eß 
bie zu Ende, und als fie es gefungen und von ihren Knieen fich erhoben, | 
da waren die Jefuiten-Briefter nidyt mehr zu jehen weit und breit. J 

(C. Heinich, Thatſachen aus Tem Reiche Gottes. 1853. ©. 26 . 

Bu Rr 212.. „Eine fefte Burg ift unfer Bott! — 

S. 252. 

Adalricus Saft, der 40 Jahre fang Schuldiener i in dem fräntiſcheg 

Städklein Sommerhauſen geweſen war, erzählt im J. 1650 ie 





Geſchichte, die fich daſelbſt zugetragen: Ce war im leidigen 30 jährig 
Krieg, dah am 8. September 1634 die Reiter des Grafen Piccolomi 
Das ganze Städtlein audgeplündert und die Leute greulich mißhandelt balh, 
ten. Kaum waren die fort, fo fam tie Nachricht, daß in Kurzem Ka,_, A 
Ferdinandus an ber Spike feiner Armee hier durchlomme, und.igs - 
man fih dann nid;ts Befjeres, fondern nur noch Schlimmered va Nr. 
jo beſchloſſen die Meiften ‚zu flüchten, die Einen über den Main sur“ . 
Gäu, die Audern in die Gegend von Kipingen. Bor dem untern, Fr. 
Isennien wir und darum in zwei Haufen. Als wir num rechts mag ı.: 


Ergänzungen und Berichtiauugen zu Band IV, 799. 


und ich dad Webffagen der Leute hörte, won denen einige ihre Kinber, 
ı andre ihre Kranken trugen , fo fiel mir David ein, wie er auf der Flucht 
| dor feinem Sohne Abfalom mit feinem Bolfe den Delberg hinanzog und 
meinte, und als plöglid; ein eines Getümmel entſtand und die Hinters 
Ren auf die Borterften drängten, weil Einer auf den Altenberg geſtiegen 
war und das kaiſerliche Kriegsvollk bereitd von Ochſenfurt heranziehen ſah, 
zog ich meinen Pſalter aus der Taſche und betete laut dem Bolfe aus dem 
27. Pſalm vor. Es ward eine große Stille unter dem Haufen bei ſolchem 
Gebet und Alle hörten andächtig zu, Manche auch kehrten ſich um beim 
4. Berfe dieſes Bjalmgebets und ſchauten nach dem Gotteshaufe, in dem 
fe getauft und zum Nachtmahle gegangen waren, und befahlen es im ven 
Schutz des Allmächtigen. Als aber ter Thürmer anhub zu fingen den 
; 4 Bers aus tem Liede: „Eine feite Burg”, da ſtimmte alles Bolt vom 
= Gipfel bie zum Fuß des Berges mit fauter Stimme ein, daß Mandher, 
. tem der Abfchied Jauer geworden, fi) wunderbar und wie von Gott felbft 
° gear und getröftet fühlte und unter und nun große Freudigkeit bei 
. Neem Liede ward, Der Amtsfeller aber trat zu mir und fagte, während 
um tie hellen Thränen aus den Augen rannen, er habe nicht gemeint, 
ti Singen und Beten die Menfchen alfo tröften könne im Unglüd, wor⸗ 
auf ich etwiederte, darum ſende ed eben der Herr, daß man fingen und 
beten könne. 
Zu Ne 216. Die Melodie: „Es ſpricht der Un weiſen 
- Rund wohl" — ©. 263. 
Der lebte Vers diefes Liedes wurde bei der erften Reformationg« 
jubelfeier 1617 nad hoher Verordnung in allen Kirchen des fächfifchen 
-Randes vor dem Baterunfer zur Predigt abgejungen. 
- Zu Ne 232. Die Melodie: „Ah Gott und Herr” — 
6. 278. 
M. Eafp. Binder, Paſtor zu Mattftadt, gab in Jena 1726 eine 
Ehrift Heraus: „Erweiß, daß des Lieded: „„Ach Gott und Herr‘ 
rahrer Autor ſey M. R.“ Darnach hat Binder ein gefhrichenes Gebet- 
Such im Befib gehabt, welches Melchior Franke, Bürgermeifter in Wei 
mar, gefammelt und in welches neben den andern Weimarifchen Predigern 
ih Rutilius mit eigner Hand dieſes Lied eingetragen und demfelben beis 
Yfett hat: 1) die Ueberſchrift: „Ein Gebet um Vergebung der Sünden 
h Geduld im Kreuz.” 2) die Unterſchrift: M. Martinus Nutiliug, 
$iaconus ecclesiae Vimarensis fecit et propria manu scripsit' 
39. Mai 1604. Im 3. 1613 machte der Weimariſche Prediger Mayer 
Najor) bei feiner Gerächtnißpredigt der thüringifhen Sündfluth den 
Nuß mit dem 4. Vers dieſes Liedes — ein Zeichen, Daß ed der Gemeinde 
str Schon muß wohl befannt gewefen feyn. Derfelbe (geb. 26. Dez. 1564 
 tinftadt bei Orlamünde, wo fein Bater Küfter war, 1592 Disconus 
Zeemar, dann Paftor und Superintendent zu Jena, 1611 Profeſſor 
rologie daſelbſt, F 4. San. 1654) hat dann zu dem bloß aus 6 
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3.3. beftehenden Driginal die weitern Berfe 7— 10. (jedenfalls 
8. 7: „Gleichwie fich fein ein Vögelein ꝛc.“) hinzugedichtet. Es wird 
von ihm erzählt, er ſey im 30 jährigen Krieg, ald ein faiferlicher General 
Jena einnahm, demfelben mit Dr. Gerhard entgegengegangen und habe 
vor temfelben einen Fußfall gethan, daß er die Stadt jchonen möchte. 
Als fie aber gleihwohl abgewiejen worten, habe er tem General noch 
nachgeſchrieen: „Herr, wollt Ihr mich nicht hören, jo wird mid doch 
unfer Here Gott hören!” worauf diefer erweicht worden fey und die 
Stadt non der Plünderung verfchont babe. 

Joſeph Elauter, Rector zu Altenburg, hat das Lied des Rutilius 
in feiner „Psalmodia sacra et nova. Altenb. 1627* ins Latei⸗ 


niſche überfegt. 


Gabr. Wimmer berichtet 1749 von feiner Stief- Schwiegermutter, 
der Frau des Pafters Paul Krebel zu Lauterbach bei Annaberg, fie habe 
nach fchweren und langwierigen Anfehtungen, eben da fie am betrübteften 
und Ängftlihften lebte und viel Arzneimittel umfonft angewentet hatte, 
einen Traum gehabt, in dem ed ihr vorgefommen fey, als ob fie vom 
Kirchthurm des nahen Marienberg dieſes Lied abblafen und zugleich ab- 
fingen hörete. Als fie num fleifig darauf Acht hatte, fo hörte fie aus 
dem Schlußvers des Major'ſchen Zufages deſſen Schlußworte 
im Reime wiederholen: „Zweifel auch nicht, zweifel aud nicht, 
weil Chriſtus fpridt: Werglaubt, wird felig, Amen.” 
Und von der Zeit an fey fie von ihrer Echwermuth befreit gewejen. — 
Deßgleichen berichtet er von einem Schönbergifhen Beamten zu 
Glaucha, es fey ihm einsmals im Traum vorgefommen, als ob er vor 
Chriſti Richterſtuhl fände und ein ſchweres Urtheil der Verdammniß 
über ſich anhören ſollte, worüber er in entſetzliche Angſt gerietb; in ſolcher 
Angſt aber ſey ibm Bere 3. eingefallen, welchen er auch im Schlaf 
betete, fo daß es feine Frau hörte und er felbft Tarüber erwadhte. Bon 
diefer Zeit Habe er dieſes Lied fleigig gebetet und felbigen Berg zu feinem 
Reihentert erwählt. 

Ein ſchwer vom Podagra Geplagter brauchte auf Anrathen feines 
Predigers den 4. und 6. Vers zu einem Pflafter, feine Schmerzen zu 
lindern, ob ihn gleich feine Frau und Geſchwiſter darüber oft und viel 
verhöhnten. Je graufamer die Echmerzen tobten, je mehr ſchrie er: 
„„ſoll's ja jeyn ꝛc.“ und: „Handel mit mir ꝛ⁊c.“ und allezeit wurde er das 
durch im Herzen fraftig geſtärkt und getröftet. 

(Avenarius Liederchatechismus. 1714. ©. 130.) 


Zu Rr. 247. „Als Jeſus Chriſtue in der Nacht“ — 
S. 287. 

Diefes Lied fteht nicht in ter Haus⸗ und Herzenemuſik“, fondern 
in den „Gejängen über die Sonn= und Sefltagsevangelia. Breslau 
1630. 


Ergänzungen up Berictigwigen zu Band IV. 801 


Zu Rt. 290. „Aus tiefer Roth Schrei ih zu Mir! — 
©. 319. Note. " 
8. 9. v. unten — ftatt: „Gottſeligkeit“ lies: Gottloftgfeit. 

Bu Nr. 302. Die Melodie: „Run laßt uns den Leib 
begraben‘ — ©. 337. | 

Der Ehurfürft Earl von der Pfalz verbot den Lutheranern inHeis 
delberg in ihrer eignen daſelbſt erbauten Kirche diefen gewöhnlichen 
Leichengeſang bei ten Begräbniffen zu flugen, König Ehriftian FIT. von 
Dinemark dagegen befahl auf feinem lebten Lager, daß man ihm diefes 
Lier fingen folle. 

3. 20.0. oben — nach den Worten: „Babſt'ſchen G.“ ein- 
zufchalten : vgl. ©. 544. 

Zu Nr 310, „Jeſus nimmt die Sünder an’ — 
©. 346. 

Bei der im I. 1847 in Südafrika eingetretenen furchtbaren Hebers 
Ihwemmung, bei welcher der Miffionar William Philipp nebit vielen 
Angehörigen der Miffioneftation Hanfey den Tod fand, rettete fih eine 
hriftlihe Hottentottin diefer Station, Lydia mit Namen, auf eine Matte. 
Zange ſchwamm fie auf Terjelben hin und ber, da fieng fie, ſchon zum 
Zode matt, in holländiſcher Mundart zu fingen an: „Jezus nemt de. 
Zondaars aan’, fang das ganze Lied durch und rief Tann aus: „D großer 
Gott!“ Segte ihr Haupt auf die Matte, wie auf ein Kiffen, und fant. 

(Parler Miffionsmagazin. 1852. 3. Heft. S. 159 f.) 

Zu Nr. 364. „Befiehl du Deine Wege” -- ©. 421. 

Ums Jahr 1708, als Stanislaus König von Polen war, lebte in 
einem Dorfe bei Warſchau ein Bauer deutſcher Abkunft und evangelifcher . 
Confeffion, Dobry mit Namen, der fi treulih an Gott und fein heilig 
Wort hielt. Unverfchultete Unglücksfälle brachten ihn und feine zahle 
reihe Familie in bittern Mangel. Zuletzt follte ihm mitten im Winter 
feine Hütte verkauft werden. Auch ter dritte Bittgang zu dem harten 
Gläubiger, ihn zur Geduld und Nachficht zu bewegen, war vergeblich. 
Zu Haufe angelangt, warf er fih mit verhülltem Angefiht in einen Win: 
fet, und Weib und Kinder ſchluchzten über ſolche Trauerbotſchaft, daß fie 
morgen ihre Wohnung verlaffen und in der grimmigen Kälte hinauswan⸗ 
dern müffen. Da tönte vom Kirchthurm her das feierliche Lauten zum 
Abendgebet; drauf fiel die ganze Familie auf ihre Kniee nieder und em⸗ 
pfabl fi im Gebete dem alten treuen Gott und Helfer in der Noth 
und Dobry ftimmte Gerhards troftreiches Lied an: Befiehl du deine Wege’. 
Als fie gerade den lebten Vers zu reichlicher Stärkung ihrer befümmerten 
Herzen fangen, pocte es an den Fenſterſcheiben — umd das war eift 
alter Hausdgenoffe, ein Rabe, den fchon Dobrys Großvater aus dem 
Neſte genommen, zahm gemacht und dann wieder in Freiheit gefebt hatte; 
von da hatte das Thier eine ſolche Anbänglichkeit an diefes Haus, daß 
es, wenn draußen auf ten Schneefeldern nichts mehr zu finden war, 
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geiſtliches Ried über jenen uralten Einzelverd, das z. DB in Mich. Vehes 
Geſangbüchlin vom I. 1537 aufgeführt iſt und, denfelben an der Stimme 
tragend, neben den 3 oben aufgeführten ald V. 4 und 5. noch die weis 
tern 2 Verſe enthält: 


- Des frem ſich alle Chriſtenheyt Dann fo das Kindlein nit gebor’n 
In ver Welt gan weyt'nnd breyt Wera wir allzumal verlor'n; 
Und fag Gott dem Herren Dant Dieweyl ed nu geboren if, 
Bom Auffgang biß zum Nyvergang. So danfen wir dir, Jeſu Eprift. 
Kyrioleys. Kyrioleys. 


Zu Nr. 112. Die Melodie: „Erſchienen iſt der herr 
lich Tag“ — S. 136. 

Als dieſes Lied, das bei Schamelius den Titel hat: „Hiſtorie der 
Auferſtehung nebſt den Fürbildern“, zu Querfurt am Oſterfeſt in der 
Kirche geſungen wurde, ergriff ſolcher Geſang einen Bürger in ſeinem 
Kircheuſtuhl ſo ſehr, daß er zuletzt unter Thraͤnen und mit gen Himmel 
erhobenen Händen — ein rührend und erweckend Schauſpiel für alle jeine 
Nahbarn — mitjang. So berichtet Dr. Blumberg im Zwidauer ©. 
1710. 
Zu Nr 142. Die Melodie: „Herzlih thut mih'ver 
langen” — ©. 171. oben. 

Im Nürnberger G. von 1625 bat dieſes Lied die Ueberſchrift: „das 
Lied der Landgräfin zu Heſſen ſel. Gedächtniß“ und die Ueberſchrift: 
„der fromme Todthold“. Nach der Vorrede zum Leipz. ©. von Vope⸗ 
lius 1693 hat ſich Knoll ſelbſt als Verfaſſer bekannt und iſt dieß auch in 
feiner Leichenpredigt erwähnt. 


Der berühmte Gottesgelehrte Dr. Jakob Weller, fähfiiher Ober: 
hofpretiger, fang, als die Umftehenden, die mit ihm dieſes Lied an jeinem 
Sterbelager fingen mußten, vor Weinen und Betrühnig ftodten, den 
Vers 7: „ob ich gleich hinterlaffe betrübte Waiſelein“ allein friſch fort 
ohne Stoden und Kummer, und flößte fo den Seinen noch Troft und 
Bertrauen zu dem ewigen Erbarmer ein. Und der befannte Nürnberger 
Theologe, Johann Saubert, Preriger an St. Sebald, ließ fi 
2. Nov. 1646 auf feinem Sterbebette, ald er nicht mehr fprechen konnte, 
dieſes Lied zum Balet vorjagen, damit fein Herz zur Heimfahrt mit jügem 
Frieden erfüllet würde. 

(Serpilius in der Prüfung des Hohenſteiniſchen G.'s. 1710. S. 560.) 

Zu Nr 149. Die Melorie: „Ih hab’ mein Sud’ Gott 
heimgeftellt" — ©. 179. 

Diefes Lied, dem Schamelius die Ueberjchrift gibt: „Zeigerfinger 
des Todes”, richtete Pappus nach dem Anfang eines Altern Liedes: „Ich 
bab’ mein’ Sad’ zu Gott geftellt.® 

Eine der Weltluft ergebene Hoftame im herzoglichen Schloſſe zu 
Stuttgart eilte, als eine andre Hofdame, unter dem Tanze vom Schlag 
gerührt, zur Erde fiel, in großem Schreden in ihr Zimmer, um tie 
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und ich dad Wehllagen der Leute hörte, won denen einige ihre Kinber, 
andre ihre Kranken trugen, jo fiel mir David ein, wie er auf der Plucht 
vor feinem Sohne Abſalom mit feinem Volke den Oelberg hinanzog und 
weinte, und ale plößlicy ein kleines Getümmel entftand und die Hinters 
ften auf die Borderften drängten, weil Einer auf den Altenberg geftiegen 
war und das faiferlidie Kriegsvolk bereits von Ochſenfurt beranziehen ſah, 
zog ih meinen Pfalter aus der Taſche und betete laut dem Bolfe aus dem 
27. Pſalm vor. Es ward eine große Stille unter dem Haufen bei ſolchem 
Gebet und Alle hörten andachtig zu, Manche auch kehrten ſich um beim 
4. Berfe dieſes Pjalmgebets und ſchauten nach dem Gotteshauje, in dem 
fe getauft und zum Nachtmahle gegangen waren, und befahlen es in den 
Schuß des Allmächtigen. Als aber ter Thürmer anhub zu fingen den 
4. Vers aus dem Liede: „Eine feite Burg”, da ſtimmte alles Bolt vom 
Gipfel bis zum Fuß des Berges mit fauter Stimme ein, daß Mancher, 
. dem der Abfchied ſauer geworden, fi) wunderbar und wie von Gott felbft 
geſtärkt und getröftet fühlte und unter und nun große reudigfeit bei 
dieſem Liede ward, Der Amtsfeller aber trat zu mir und fagte, während 
ihm die hellen Thränen aus den Augen tannen, er habe nicht gemeint, 
daß Singen und Beten die Menſchen alfo tröften könne im Unglüd, wor⸗ 
“auf ich erwiederte, darum fende es eben der Herr, daß man fingen und 
: beten könne. 
| Zu Nr. 216, Die Melodie: „Esſpricht der Unweiſen 
Mund wohl" — ©. 263. 
Der lebte Ders dieſes Liedes wurde bei der erften Reformationde 
inbelfeier 1617 nach hoher Verordnung in allen Kirchen des ſächſiſchen 
Landes vor dem Baterunfer zur Predigt abgefungen. 
Zu Nr. 232, Die Melodie: „Ah Gott und Herr” — 
6,278. 
. M. Cafp. Binder, Paſtor zu Mattftadt, gab in Sena 1726 eine 
Schrift heraus: „Erweiß, daß des Liedes: „„Ach Gott und Herr““ 
. wahrer Autor joy M. R.“ Darnach hat Binder ein gefchriebenes Gebet⸗ 
buch im Befib gehabt, welches Melchior Kranke, Bürgermeifter in Weis 
mar, gefammelt und in welches neben den andern Weimarifchen Predigern 
auch Rutilius mit eigner Hand diefes Lied eingetragen und demfelben bei⸗ 
‚sgefeßt bat: 1) die Ueberſchrift: „Ein Gebet um Vergebung der Sünden 
and Gedul im Kreuz." 2) die Unterfehrift: M. Martinus Rutilius, 
‚Diaconus ecclesiae Vimarensis fecit et propria manu scripsit' 
(29. Mai 1604. Im 3. 1613 machte der Weimarifhe Prediger Mayer 
i.islajor) bei feiner Gedächtmißpredigt der thüringiſchen Sündfluth den 
+ "uß mit dem 4. Vers diefed Liedes — ein Zeichen, daß es der Genieinde 
u vieler ſchon muß wohl befannt gewefen feyn. Derfelbe (geb. 26. Dez. 1564 
;. inftadt bei Orlamünde, wo fein Vater Küfter war, 1592 Diaconus 
Zeimar, dann Paſtor uud Superintendent zu Sena, 1611 Profefioe 
£.. reologie daſelbſt, F 4. Jan. 1654) hat dann zu dem bloß aus 6 
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8.3. beftehenden Original die weitern Berfe 7— 10. (jedenfalls 
8. 7: „Gleichwie fich fein ein Bögelein 20.) hinzugedichtet. Es wird 
von ihm erzählt, er ſey im 30 jährigen Krieg, ala ein faiferliher General 
Jena einnabm, demjelben mit Dr. Gerhard entgegengegangen und habe 
vor demſelben einen Fußfall getban, daß er tie Stadt ſchonen möchte. 
Als ſie aber gleichwohl abgewieſen worden, habe er dem General noch 
nachgeſchrieen: „Herr, wollt Ihr mich nicht hören, fo wird mich doch 
unfer Herr Gott hören I” worauf diefer erweicht worden ſey und die 
Stadt von der Plünderung verſchont babe. 

Joſeph Clauder, Rector zu Altenburg, hat das Lied des Rutilius 
in feiner „Psalmodia sacra et nova. Altenb. 1627° ins Latei⸗ 


niſche überſetzt. 


Gabr. Wimmer berichtet 1749 von ſeiner Stief-Schwiegermutter, 
der Frau des Paſters Paul Krebel zu Lauterbach bei Annaberg, fie babe 
nad fchweren und langwierigen Anfchtungen, eben da fie am betrübteften 
und ängftlidhften lebte und viel Arzneimittel umfonft angewentet hatte, 
einen Traum gehabt, in dem es ihr vorgefommen ſey, als ob fie vom 
Kirchthurm des nahen Marienberg dieſes Lied abblafen und zugleich ab— 
fingen hörete. Als fie nun fleißig darauf Acht Hatte, jo hörte fie aus 
dem Schlußvers des Major'ihen Zufaßes deſſen Schlußworte 
im Reime wiederholen: „Zweifel auch nicht, zweifel auch nicht, 
weil Chriftus ſpricht: Werglaubt, wird felig, Amen.” 
Und von der Zeit an fey fie von ihrer Schwermuth befreit gewejen. — 
Deßgleichen berichtet er von einem Schönbergifhen Beamten zu 
Glaucha, es ſey ihm eindmald im Traum vorgefommen, als ob er vor 
Chrifti Richterſtuhl ftünde und ein ſchweres Urtheil der Verdammniß 
über fih anhören ſollte, worüber eriin entfegliche Angft gerietb; in ſolcher 
Angft aber ſey ibm Vers 3. eingefallen, welchen er auch im Schlaf 
betete,, jo daß es feine Frau hörte und er felbit darüber erwachte. Bon 
diejer Zeit habe er dieſes Lied fleißig gebetet und felbigen Bers zu feinem 
Reichentert erwählt. 

Ein ſchwer vom Podagra Geplagter brauchte auf Anrathen feines 
Predigers den 4. und 6. Bers zu einem Pflafter, feine Schmerzen zu 
lindern, ob ihn gleidh feine Frau und Geſchwiſter darüber oft und viel 
verhöhnten. Je graujamer die Schmerzen tobten, je mehr ſchrie er: 
„„ſoll's ja ſeyn ꝛc.“ und: „Handel mit mir ꝛc.“ und allezeit wurde er da⸗ 
duch im Herzen fraftig geftärkt und getröftet. 

(Avcnarius Liederchatechismus. 1714. ©, 130.) 


Zu Nr. 247. „Als Jeſus Ehriftus in der Naht" — 
S. 287. | 
Dieſes Lied fteht nicht in der Haus- und Herzensmufil”, fondern 
in den „Gefangen über die Sonn= und Feſttagsevangelia. Breslau 
1830." 











Ergänzungen und Bertchtigurigen zu Band IV. 801 


Zu Rt. 290. „Ans tiefer Noth ſchrei ih zu Me’ — 
©. 319. Note. 
8. 9. v. unten — ftatt: „Gottſeligkeit“ Ties: Gottloſigkeit. 

Bu Nr. 302. Die Melodie: „Run laßt uns den Leib 
begraben” — ©. 337. | 

Der Eburfürft Earl von ter Pfalz verbot ven Lutheranern in Heis 
delberg in ihrer eignen daſelbſt erbauten Kirche diefen gewöhnlichen 
Leihengefang bei ten Begräbniffen zu fingen, König Ehriftian FIT. von 
Dänemark dagegen befahl auf feinem letzten Lager, daß man ihm diefes 
Lier fingen folle. 

3. 20.0. oben — nach den Worten: „Babſt'ſchen G.“ ein- 
zufchalten : vgl. ©. 544. 

gu Nr. 310. „Jeſus nimmt die Sünder an’ — 
©. 346. 

Bei der im 3. 1847 in Sütafrifa eingetretenen furdtbaren Uebere 
Shwemmung, bei weldyer der Miffionar William Philipp nebit vielen 
Angehörigen der Miflioneftation Hanfey den Tod fand, rettete fidy eine 
Kriftlihe Hottentottin diefer Station, Lydia mit Namen, auf eine Matte, 
Zange ſchwamm fie auf tTerjelben hin und ber, da fieng fie, ſchon zum 
Zode matt, in hollaändiſcher Mundart zu fingen an: „Jezus nemt de. 
Zondaars aan’, fang das ganze Lied durch und rief Tann aus: „O großer 
Gott!“ legte ihr Haupt auf die Matte, wie auf ein Kiffen, und ſank. 

(Basler Miffionsmagazin. 1852. 3. Heft. ©. 159 f.) 

ZuNr 364. „Befiehl du deine Wege’ -- ©. 421. 

Ums Jahr 1708, ale Stanislaus König von Polen war, lebte in 
einem Dorfe bei Warjchau ein Bauer deutſcher Abkunft und evangelifcher . 
Confeffion, Dobry mit Namen, der fih treulih an Gott und fein heilig 
Wort hielt. Unverfchultete Unglücksfälle brachten ihn und feine zahls 
reihe Familie in bittern Mangel. Zulegt follte ihm mitten im Winter 
feine Hütte verfauft werden. Auch ver dritte Bittgang zu dem harten 
Gläubiger, ihn zur Geduld und Nachficht zu bewegen, war vergeblich. 
Zu Haufe angelangt, warf er fih mit verhüflten Angefiht in einen Win⸗ 
fet, und Weib und Kinder ſchluchzten über folche Trauerbotfchaft, daß fie 
morgen ihre Wohnung verlaffen und in der grimmigen Kälte hinauswanz 
dern müffen. Da tönte vom Kirhthurm her Das feierliche Läuten zum 
Abendgebet; drauf fiel die ganze Familie auf ihre Siniee nieder und em⸗ 
pfahl ſich im Gebete dem alten treuen Gott und Helfer in der Noth 
und Dobry flimmte Gerhards troftreiches Lied an: Befiehl du deine Wege’. 
Als fie gerade den legten Vers zu reichlicher Stärkung ihrer befümmerten 
Herzen fangen, pochte e8 an den Fenſterſcheiben — und das war eifl 
alter Hausgenofje, ein Rabe, den Schon Dobrys Großvater aus dem 
Nefte genommen, zahm gemacht und dann wieder in Freiheit gefebt hatte; 
von da hatte das Thier eine ſolche Anhänglichkeit an dieſes Haus, daß 
es, wenn draußen auf den Schneefeldern nichts mehr zu finden waz,. 
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daſelbſt fein Winterquartier bezog. Als ihm nun das Benfter geöffnet 
war, fo hüpfte ber Rabe herein und legte — zu nicht geringem Staunen 
Aller — einen Ring voll großer Evelfteine auf ten Tiſch. Dobry aber 
flott den Ring, duch deſſen Verkauf er fih hätte mit einemmal aus aller 
feiner Noth helfen können, für ſich zu behalten, zeigte den ganzen Hergang 
feinem Ortegeiftligen an, und der, ald er auf dem Ring die Krone und 
den Namendzug des Königs Stanislaus fand, meldete den Hergang tem 
in Warſchau fi gerade aufhaltenden König. Dieſer nun ließ den redlichen 
Dobry zu fih ins Schloß holen und belohnte ihn reichlich, alſo daß es 
an ihm wahr worden ift das Wort Heiliger Schrift: „Werfet Euer Ber- 
frauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat.’ 

Die Königin Luiſe von Preußen fang fih in tem für 
Preußen jo verhängnißvollen Jahre 1806, während fie nach ter unglück⸗ 
feligen Schlacht von Jena und Auerftätt lange auf der Flucht unter Angft 
und Schrecken umgetrieben bei ihrem Gemahl im Hauptquartiere zu Or⸗ 
telöburg in Oſtpreußen fich aufhielt, am 5. Dez. 1806 mit diefem Kieve, 
indem fie das Clavier dazu jpielte, wieder Troft und Kraft ind Herz, daß 
fie von ſolchem Sefang mit flarem Auge und heiterer Seele aufftehen konnte 
und die Kraft in fih jpürte, noch größerem Unglüd gefaßt entgegen zu 

eben. 
> (5 erh Wilhelm HE. und Louiſe, von Werner Hahn. Berl. 1850. 


Zu Nr 366. Bon Gott will ih nicht laſſen. — 
S. 430. 

Die Anfangsworte dieſes Liedes wurden einft einem Dienft- 
mädchen Johanna St. zur Rettung in fchwerer Berfuhungsitunde. Eines 
Abende ward fie unter allerlei Vorfpiegelungen und Lieblojungen von 
einem Berführer in eine entfernt liegende Laube gelodt. Bereits war 
auch in ihr die Flamme böfer Luft entzlindet und der Kall nahe. Da kam 
ihr plößlih der Anfang dieſes in der Schule erlernten Liered: „Bon 
Sott will ih nicht laffen, denn er laßt niht von mir’ 
in Erinnerung, und ihre Unschuld war gerettet. Sie hat hernach ge» 
flanten, daß es ihr gewejen wäre, als ob ihr vom Himmel herab das 
alte Lied in tie Seele gerufen würde, 

(8. Heinrich, Thatſachen aus dem Weiche Gottes 2c. 1853.) 

Zu Nr 367. „In allen meinen Thaten” — ©. 435. 

Diefes Lied war das Lieblingslied des Königs Friedrih Wil⸗ 
beim 1. von Breußen. 

Zu Nr 421. „Himmelan, nur himmelan“ — ©. 500. 

Ein frommer Kaufmann aus H. fehrte auf feinen Gefchaftäreijen 
in Baiern eines Abents in einem Dorfwirthähauje ein. Da traf er lärs 
‚ mende Bauern, die eben einen Mufifanten mit Gewalt nöthigen wollten, 
ihnen zum Tanz aufzufpielen; der aber fperrte fidh, jo viel er fonnte, und 
ſprach: „Ach laßt mid im Frieden. Ich weiß gewiß, ich diene mit meinem 
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Geſchäft, das ich ſchon lange ungern treibe, dem Teufel, und ihr fahret 
zum Zeufel, wenn ihr den Weg gebt, den ich Euch vorgeige.”’ Allein 
die Bauern ließen niht ab von ihm. Da legt fi der Kaufmann auch 
in den Handel, ſtimmt dem Mufifanten bei und fucht die Bauern zu be: 
lehren. Die wurden ftille und horchten ihm aufmerffam zu, aljo daß er 
ihnen ten Himmeldweg zeigen fonnte. Und der Herr gab Gnade zu feis 
nen Bemühungen. So toll fie vorher gelärmt, fo ** waren fie nun 
und der Muſikant verſprach ihm, fein Geſchaͤft nicht mehr zu treiben, wenn 
er ibm nur tazu helfen wollte, fein Brod auf ehrliche Weife verdienen zu 
können. Frendig über ſolchen Erfolg feiner hriftlichen Belchrungen frönte 
nun der Kaufmann fein Werk tamit, daß er diejes Lied anftinımte, das 
damals noch nicht lange erjhienen war. Der Mufifant, der nun eben- 
falle in feinem Herzen recht fröhlich worden war, konnte fhon beim zwei- 
ten Bere den Geſang des Kaufmanns mit feiner Geige begleiten und bie 
Bauern fangen nun allmählich auch mit, wie es ihnen der Kaufmann vor- 
ſprach, und in ihren Herzen fieng fid) etwas zu regen an von Himmelsjehn- 
fuht. Als der Kaufmann einige Jahre nachher wieter duch vielen 
rt fam und dem Mufitanten längſt ſchon für einen andern Nahrungs⸗ 
zweig geforgt hatte, erfuhr er, daß zwei diefer Bauern feit jenem Abend 
als bekehrte Ehriften wandeln. 

(8. Heinrich, Thatſachen aus dein Reiche Gottes. 1853. ©. 119 f.) 

Zu Nr 450. Die Melodie: „O Ewigfeit, du Donners 
wort’ — ©. 515. 

8. 13. v. unten — flatt: „Vers 3" Tied: Vers 13. 

Davon, was Gottes Gnade durch tiefen Vers 13. einft an einem 
Menſchenherzen gethan, erzählt Paſtor Stobwaſſer in der Predigt zur 
Jahresfeier des Tractat: Vereine in Berlin 1851 Folgendes: „Bor Kurzem 
fommt ein Handwerksburſche an cine Thür, vor der ein Kind fipt 
und eben ein Lied Ternt, das ihm fein Prediger aufgegeben. Er bittet 
um eine Gabe; ta giebt ihm das Kind fein Buch und fagt: „halt mir 
das Buch, während ich Hineingehe und dir was hole.” Der Burſche 
nimmt das Buch und ficht dann auch hinein; da trifft fein Auge auf diefen 
Bers. Ploͤtzlich ergreift’d ihn, er fann nicht weiter leſen, und als das Mind 
ihm eine Gabe bringt, fann er fie faum nehmen vor Weinen, Das Kind 
will ihm nicht gehen daſſen und nimmt ihn mit hinein zu ven Eltern. 
Die nehmen ſich feiner Seele an, als fie hören, in welches Suͤndenleben 
er ſchon geratben if. Er ift an felbigem Orte geblieben und d hat fi 
von Herzen zum Heren bekehrt.“ 
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* Heuglin, Joh. IV, 9 

Seuger- Schweiger, Meta. IM, 414 f. 
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Meyfart, Sch. Matthäus. 1, 423. 
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Bapfe, Joh. Sam. 11, 43 ff. 
Pauli, Georg Zaf. in, 118, 
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* v. Nägnig, Gall. IV, 388, 

Rambach, Aug. Jak. 1m, 436. 438, 

Rambach, Ich. Zaf, 11, 89. 99 ff. 
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Rink, 3. Chr. Seine. 111, 273, 488. 
Rinfart, Martin. ], 244. IV. 567. 
Kit, Johann. 1, 214, 230 ff. 257. 
IV, 117. 559 F. 
Motert, König von Frankreich. |, 35. 
Noberthin, Robert. 1, 251. 
Rod, Joh. Friedrich. 11,2. 4. 135. 
NRodigaft, Samuel. 1, 392. 
NRöding, Ich. Heinrich. IN, 59. 
* Roks. IV, 401. 
Rolle, Joh. Heinrich. IM, 266. 
* Rooß, Andreas. IV, 614. 
Nofenmüller, Sohannes. 11, 460 f. 
Notbe, Joh. Andreas. U, 323 fi. 
Rothe, Carl. 11, 299. 
Rothen, Johannes. in, 419 ff. 
Roufleom, Sch. Baptift. 111, 426, 
*  Rudan, IV, 139 f. 
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NRüdert, Friedrich, 11, 200 f. 
Runge, Chriſtian. N, 449. 
Rupf, Conrad. 1, 124. 
Rußmwurm, Heinrich. 111, 434. 
* Autbarb, IV, 370. 
Rutilius, Martin. 1, 181. 


Sacer, Gottfr. Wilh. 1, 288. 

Sachs, Hans. 1, 102 fi. 132. 

Sa driftian Fr. Heinrich. DI, 
73 


* GSagarned. IV, 74. 

* GSagittarius. IV, 629. 

Satler, Joh. Mi. 111, 136 ff. 

Sallmann. 111, 270. 

Salzborch, U. 1, 111. 

* Salzburger Emigranten. 1V, 73. 
252 f. 428. 526. 

* Saubert, Sohann. IV, 796. 

Schade, Johann Rafpar. 1, 367. 
IV, 32. 532. 

Schalling, Martin. I, 156. 176 fi. 

Scharf, Sotifr. Balth. 11, 418. 

Schedlich. N, 458. 

* Scheer, Reinhard. 1V, 227. 

Scheffler, Joh., |. Angelus Silefius. 

Scheidemann, David. 1, 207. 

Sceidemann, Heinrich. II, 457. 

Scheidt, Ehriftian Ludwig. 11, 114 f. 

Scheidt, Samuel. II, 506. 

Schein, J. Hermann. 1,257. 11,445 f. 

Schellenbauer, Job. Heinr. MH, 151. 

v. Schent. Eduard. TI, 435. 

Schenk, Hartmann. I, 288. 

Schenk, Heinr. Theobald. H, 105 f. 

Schenk, Laurentius Hartmann. I, 288. 

* Schenk von Winterfiebt. IV, 35 

9. Schenfenborf, Mar. III, 275. 285 f. 

Schicht. Joh. Bottfr. Ni, 265, 273. 

* 9. Schiller, Friedrich. IV, 612. 

Schindler, Anne, ſ. Dober, Anna. 

Schink, Joh. Friedrich. III, 84 f. 

Schirmer, Michael. I, 302. 

* Schkeuditz. IV, 436. 

* Schlachtorp. IV, 662. 

Scälatter, Anna. III, 421 f. 

v. Schlegel, Friedrich. TII, 426, 

Schlegel, Job. Adelph. III, 12, 30 ff. 

* Schleinig, Magd. Barb. IV, 646. 

* Schleufingen. IV, 425. 

Schlicht, Lenin Joh U, 88. 

Schlicht, Ludolf Ernft. II, 386. 

* Sclivalius, Soh. Chriftian. IV, 
21. 50. 808 f. 

ev. Schliß, Otto Hartmann. IV, 646. 


Kanenzegifiet zu allen Hier Baͤnben. 


Schleſſet, Joh. &nbw. MI, 424 ff. 
Schloffer, eudw. Heinr. IV, 783. 
* Echmalfalden. IV, 288 f. 330. 437. 
* Schmid, Chr. $r., Dr. IV, 666. 
Schmidlin, Adam Ulr. II, 186. 
Schmidlin, Soh. HE, 266. 
Schmidt, Joh, Eufebins. M, 72. 
" Schmitt, Johann, Dr. IV. 388, 
Ecmolfe, Benj. IE, 389. 408 ff. 
Schmuck, Bincntius. IV, 194. 
Schnaaſe, Eduard. IE, 374 ff. 
Schneegas, Cyr. IV, 727. 
Schneeſtug, Johann. E, 112. 132. 
Schneider, Ich. Jak. IN, 422 ff. 
* v. Schönterg, Cafp. IV, 302. 
* 9. Schönberg, Darin Elifab. IV. 
366. 396, 
* Schönberg, Martha Narg. IV. 
58. 


Schöner, Joh. Gottfr. III, 208 ff. 
IV, 57. 499 f. 

Schopp, Joh. I, 257. HM. 452 fi. 

Schottin, Joh. Dav. Fr. HU, 57. 
393. 499 f. 

Schrader, Sch. Hermamı. 11, 429. 

Schröder, Joh. Heinr. I, 41, 72. 
IV, 495. 

Schubart, Chriſtian Fr. Dan. IH, 7. 
106 ff. IV, 720f. 

+ Schubert, ©. H., Pr. IV, 51. 
207, 428. 

Schütz, Chriſtian TI, 4. 

Schütz, Heinrich. II, 440. 

Schütz, Joh. Saf. 1, 388. 

v. Schüß, f. Creutzberg 

* Schnlenburg, von der, Lerinne. 
AV, 315 f. 

Schulz, Schulmeifter. IV, 668 f. 

Schulze, Joh. Sr. HE, 471. 

* Schulze. IV, 401. 

* Schumann, Sch. Sottfr. IV, 526. 

Schwab, Guſtav Benj. IH, 376 fi. 
IV, 257 f. 694. 

Schwämlein, Georg Chriſtoph. I, 316. 

* Schwarz, Chriflian Fr. IV, 167. 
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* Schwarz, Ehrifiine. 1V, 15 f. 
* Schweden. IV, 10. | 
Schwedler, Joh. Chr. 1,352 IV, 654, 


* Schweinfurt. IV, 250- 


v. Schweinig, David. EI, 248. 

Schwemmer. IE, 458. 

v. Schwerin, Otto. I, 278 

Seriver, Chriftian. I, 332 ff. IV, 
60. 70. 551. 690. 
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Sebaſtiani, Johann. H, 50%. 

* 9. Seckendorf, Beit Ludwig. EV, 
33. 632. 

Sedulius, Cöliue. I, 16. 

Seiz, Joh. Ferdinand. IH, 167. 

Selle, Thomas. 1, 454 f. 

Selnetcer, Nifolaus. I, 156. 160 ff. 
IV; 244. 

* Semler, Chriſtina M. Ph. IV, 35. 

Eemler, Joh. Saloms. IV, 35. 

Senfl, Ludwig. I, 127. 

Senfenberg, Joh. Ehriftian. IV, 525. 

Serpilius, Tor. Sophie. IV, 72. 

Siegmund, Fr. Albr. III, 434. 

Silbert, Job. Beter. II, 427. 

Silcher, Fr. III, 464. 468. 479. 488. 

Sinold, Phil. Baltb., f. Creutzberg. 

— Ph. C. J. A. J. Wilh. DI, 


* Soeſt. IV, 662. 

Sohr, Peter. IL, 469. 

Sommerhauſen. IV, 7. 

Spalding, Joh. Joach. III, A. 42 f. 

Spangenberg, Gyriafus. I, 94. 

Spangenberg, Johann. I, 94. 

Epangenberg, Auguft Bottlieb. U, 
374 fi. IV, 234 f. 

v. Spee, Friedrich. I, 321. 323. 

Speer, Daniel. IL, 473. 

Spener, EChriftian Mar. I, 366. 
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661 f. 704. 771. 

Spengler, Lazarus. 1,99. IV, 104 f. 

Speratus, Paul. 1, 95.. 

Sperl, Joſeph. IH, 135 f. 

Spervogel. I, 58. 

Spieterkötter, C. G. 5. IH, 301. 

Spitta, Carl Joh. Ph. DU, 280. 
381 ff. 

Spreng, Sch. Jaf. TI, 434. 

Springmann, Sr. IH, WI. 

Stay, Matthäus. U, 372 ff. 

Stabe, Eigm. Gottlob. IT, 4586. 

Stange, Carl Fr. II, 300. 


Start, Johann Friede. I, 419 ff. 
IV, 782 


Start, Ludw. II, 466. 

Starte, Ludwig. I, 174. 
Staͤudlin, Gotthold Fr. I, 18. 111. 
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* Stettin. TV, 301. 
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Steuerlein, Joh. IV, 726. 

Stiefel, Mich. I, 106. 

Stier, Ewald Rudolph. IH, 385 ff. 
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Stierlein, Joh. Chriſtoph. IT, 314. 

* Stierlein, Eufanna. IV, 407. 
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Stip, &. Chr. III, 443. 

Stobäus, Sohann. I, 257, U, 444, 

Stockfleth, H. 9. I, 344. 

Stölgel, Gottfr. Heinz. II, 405. 

Störl, Joh. Georg Chr. IE, 485. 

Stögel, Joh. Georg. IK, 487. 
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674. 

Stolzer. I, 128. 
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Strattner, Georg Chriſtoph. II, 476, 

Straub, Rad. II, 410. 

Strauß, Victor Fr. II, 280. 388 ff. 

Strebel, Ich. Dal. IU, 476. 
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| Stentins, Thomas. I, 445 


Sturm, Chr. Ehre. MI, 7. 100 ff. 
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Suvp, Frieder. III, 435. 
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Tafinger, Wilh. Gottlieb. II, 200 ff. 
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Tangermann, W. III, 434. 

Zauler. 1, 47. IV, 765. . 

Telemann, Georg Ph. TI, 494. 

Terfteegen, Gerhard. II,26 ff. IV, 
160. 270 ff. 296 f. 626’ ff. 776. 

Tertullian. I, 7. 

Teſchner. 11, 455. 

Theodulph. 1, 32. 

Theremin, Ludwig Fr. Zr. II, 424. 

v. Thibaut. AU, 461. 

Thilo, Balentin. I, 256. IV, 124. 

* Shodänus, Chriftoph. IV, 737. 
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Thomas v. Gelano. I, 40. 

Thomas v. Kempen. 1, 48. 
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Turley, Fr. I, 471. 
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Untereyet, Theodor. IV, 771 f. 

* Urbani, Balth. IV, 635. 
Urlefperger, Samuel. 1, 140. 166 ff. 
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Uz, Joh. Beter. III, 34 ff. 


Wehe, Michael. I, 210, 

Beiel, Samuel. IV, 648, 
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Viſcher, Chriſtoph. IV, 789. 

Vockerodt, Soh. IE, 466, 

Does, Heinrich. IV, 8. 

Bogler, Georg Sof., Abt. III, 251. 
* Vogt, Chriftian Sof. IV, 328. 

Vogt, german Fr. Anf. Im, 433, 
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Vogt, Franz. IV, 778, 

Bogtherr, Helurid). 1, 145. 

Bulpius, Melchior. L, 204. 


JE odernagel, PH. IH, 444. 

* Maiblingen. IV, 349. 

Walafried, genannt Strabo, I, 33. 

Waldau, Georg Ernft. HT, 56 f. 

Waldis, Burkhard. 1, 154. 

* Malfer. IV, 648, 

Walker, Eberh. $r. IH, 470. 

Mallifer, Chriſtoph Thomas. I, 443. 
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Walther von der Vogelweide. I, 58. 
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v. Batteville, Johannes, u, 370 f. 
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* elbezahn. IV, 460, 
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Weimar, Georg Peter. III, 273. 
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Weller. IV, 792. 

* Melfer, Sof. Dr. IV, 239 

Wenpel, Joh. Shriforh, „1 404 f. 

Merfer, Albert. 
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IV, 788 ff, 

Werner, Fr. Ludw. Zach. HIE, 434. 

Werner, Georg, Dr. IV, 730 f. 

v. Welenterg, Ignaz heint. Carl. 
I, 149 f. 

* Meftphal, G. IV, 32. 

* Wider, Joh. IV, 556. 

* Wiegleb, Joh. Hier. IV, 185 f. 

Wieland, Joh. Martin. II, 188. 

* Wiefa. IV, 654. 

Wilhelm II., Herzog von Sadıfen- 
Meimar. 1, 282. IV, 37, 
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Meimar. IV, 155. 

Milhelmi, ©. a, 438, 

Bine, G. I, 

Winfried. I, 2 
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Winfler, Joh. Joſeph. II, 70 ff. 

v. Minterfeld, Carl. III, 485, 

Witſchel, Joh. Heinrich. III, 378. 

* Wittenberg. IV, 254. 320, 

v. Wobeſer, Ernft Weitel. Wilhelm. 
11, 160 f. IV, 159 f. 

Wolf, Taf. Gabriel. Il, 66. 

* Welſgang, Fürſt von Anhalt. IV, 


wei oerf „Ernſt Gottlieb. IE, 
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Würkert, Fr. Ludwig. III, 896, 

MWürtemberg. IV, 224, Befongbäger. 
1, 195 ff. II, s00 IT, 16. 449 ff. 
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Zeller, Chr. Heinr. III, 396. 1V, 792. 


: Zeller, Ernſt Alb, IH, 397, 
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* Helfer, Mugums Fr. IV, 078. 

Zenner, Martin. I, 203. 

* Biegenbalg, Bart. IV, 2086, 

* Ziegenfchadht. IV, 828. 

v. Ziethen. IV, 461 f. 

Zille, Morig Aler. III, 899. 

Zimmermann, Joh. Ehriftian. TI, 
390. 429 f. 

v. Bingenborf, Chriſtian Nenatus, 
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v. Zinzendorf, Graf, Nik. Ludwig. 
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133. 265 f. 280 ff. 444. 409 fi. 
573. 655. 680 f. 691. 

v. Bingendorf, Gräfin, ErdmuthDoros 
then. II, 355 ff. 

* Bittan. IV, 170. 

Zollifofer, Caſpar. II, 435. 

Zollifofer, Georg Joach. III, 4. 13, 

18 f. " 


Zwick, Johann. I, 138. 
Singh, Huldr. I, 139. 144 ff. 





Fieder- und Melodien - Regiſter 


allen vier Bänden.* 


[U 2 


Abba, Bater, treuer Gott. HL, 404. 
Abend heller ald ver Morgen. H, 417. 
Abenp ift ed, Herr, die Stunre. IIL.353, 
Abend ift ed nunmehr worden. IV.607. 
Abermals ein Jahr verfloften. IL, 126. 
Abgrund wefentl. Liebe IV,86.11,237. 
Abſchied will ich dir geben. IV, 650 ff. 
Ach Abba ſchenk in Jeſu Namen. IE. 26. 
Ach Alles was Erveu.Himmel.11. 479. 
Ach bleib bet unsHerr. L.188.1V ‚244 ff. 
Ach bleib mit deiner Gnade, bei uns. 
I, 240. IV, 23 ff. 311. DIE, 196. 
Ach daß einJeder nähm in Acht. V, 141. 
Ach du Menſchenblum. IH, 468. 
Ach für wen haft du gezittert. II, 320. 
Ah Gnad über alle Gnaden. I, 350. 
AbBottver du d. Menſchenkind. 1.159. 
Ach Bott ver du imHimmel biſt. IV,36. 
Ach Gott des Himmels laſſe mir. 
II. 237. IV, 42 f. 
Ach Gott es hat mich ganz. I, 395. 
Ach Gott gedenke mein. IV, 38 f. 
A Gott ich muß in Traurigf. 1,217. 
Ah Gott in was für Frendigk. 1,374. 
Ah Gott im höchſten Thron. I, 180. 





Ach Gott ift noch dein Geiſt bei. 1,291. 
Ach Gott laß dir befohlen feyn. I, 240. 
Ach Gott mich drückt ein. I, 395. 
AchGott thu dich erbarnen.1,122 130. 
Ach Gott und Herr. I, 86. 
Ach Gott und Herr, wie groß. 1,181. 
257. IV. 278. 79%. 
Ach Gott verlaß mic) nicht. IX, 408, 
455. IV, 40 f. 
Ab Gott vom Simmel. fieh. I. St. 
131. 362. IV. 259 ff. 
Ad Gott wen foll ich Hagen. I. 165. 
Ach Gott wie tieblich u. wie fein. 1,155. 
Ach Gott wiemandesderzeleiv.. 179. 
Ach Herr Schre mich bedenken. II, 417. 
AchHerr, mid) armen Sünder. IV, 727. 
AchHerr mitveiner&ülferichein. 111. 
Ab Herr, wir fang wird mir. II, 252, 
Ach böchſter Gott verfeihe.1,235.11,453. 
Ach ja Herr Jeſu deine Macht. IL 405. 
Auch Zeſu deſſen Treu. 1,221. IV, 41. 
AchJefu gieb mir fanft.1,282.1V,500f. 
AchJeſu groß.Siegesb. 1,301. IV,210. 
Ah Jeſu meiner Seele. I, 303. 342. 
Ah Jeſu wie fo fchön. I, 269. 


° Die römifhen Zahlen 1. 11. M. bedeuten die brei Bände des erften Haunttbeil® 


IV. ven ven zweiten Haupttbeil bilpenden Band. 


Geitenzahl im Betseffenden Bande, 


Roy, Kirgenlien. IV, 


Die arabiſchen Zahlen bereuten tie 
52 
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Ach kehre dich zu deinem Kinte. I, 485. | 


Ach {ad mic deine Heiligung. III. 193. 

Ach laft uns Gott doch innig. 1, 253. 

Ach liebe Leute tranet nicht. I 159. 

Ach mein Serr Jeſu, dein Nabıfepn. 
1, 380. II, 129. 157 f. IV. 218 ff. 

Ach mein Herz, was foll ich 1, 355. 

aa mein Jeſu ſieh ich trete. II, 88. 

l 


Ach mein Jeſu, wel Berderien 1,75. 

Ach mein verwundtes Peten. 11,359. 

Ach Menſch, was wollſt tu beben. II, 132. 

Ach nein! mein Auge. III, 128. 

Ach fagt mir nichts von Gold. I, 327. 
IV, 21. 415. 

Ab faone ned, o großer. IE 387. 

Ah Seele, foilte wich erfreuen 11,96. 

AdScele,wilittu länger nod . II,396. 

Ab ſey mit reiner Gnade bei und, 
IH, 409. IV, 311 

Ach fie ihn dulden. .IIL.55.269.1V 178. 

Ach ſtirbt denn fo mein allerlichftes 
Leben. I, 291. IL 470. 

Ab Cüntentrug. II, 21. 

Ad treuer Bott, barmberzigs Gerz, 
reg Güte. I, 269. IV, 563. 

Ach treuer Gott, barmherzigs Herz, 
fieh bier. IL, 151. 

Ad treuer Bott, ich ruf. L241. IV, 3 10. 

Ach Kater, dir icha Hagen muß. II, 423. 

Ab Vater unfer Gott. 1, 247. 

Ach! wann werd ich dahin kommen. 
HL, 128. IV, 99. 482. 

Ach! wann werd ic fibauen Dich. 1,347. 


Ach was hab ich ausgerichtet. J. 291. 


Ad was iſt unfer Leben. L 301. 

Ach was Prin, mein Jeſulein. 11,445. 

Ach wag find wir ohne 3. II,73. IV, 106. 

Ab was fol ih Sünder maden. 
L 295. IV, 132 f. 787. 

Ach wenn kommt d Zeit heran. IV,540, 

Ab wiererum cin Jahr. IL, 128. 
IV, 589 f. 

Ad wie flüchtig. IV, 630. 

Ab wie nicdtig, ach wie. I, 205. 
320. IV, 628 ff. 

Ad, wie nichtig und untüctig. I 310. 

Ach wie foll ich dich preifen. I. 299. 

Ad wir armen Sünver. I. 110. 

Ah wohin follt ich mid. EI 325. 

Ach wo fol ich Rube finden. II,81. 

Adam hat im Paradies. E, 355. 

Ade vu füße Welt. I, 332. 

Are du unfelige Welt. L, 172. 

Ad perennis vitae fontem. I, 16. 


Lieder» und Meiorienregifter zu allen vier Bänder. 


Adversa mundi tolera. I, 48. 

Aelifter deiner feligen. II, 360. 

Aeterne rerum conditor. I, 16. 

Agni paschalis esu. I, 34. 

Agnoscat omne seculum. I, 66. 

Agnus Dei, IV, 190 fi. . 

Ain jungfraw ſchön u. außerwelt. 1,72. 

Allein auf Chriſti Himmelfahrt. E, 
240. IV, 214. 745. 

Allein auf Gott fey dein. L 159. 

Allein Bott in der Höh. I, 112. 132. 
IV, 67 fi. 794. 

Allen zu dir Herr Jeſu Chriſt. IL, 
112. 132. IV, 238 ff. 

Alleluja meiner Schmerzen. J. 225. 
Alle Menſchen müffen fterben. I. 302. 
364. HM, 452. 460. IV, 647 ff. 
Allıntbalben.wo ich gehe.1,327.1V ‚540 
Allerdenrütbiafter unter ven. IV, 172. 
Aller Gläub'gen Sammelptug. II, 

351. IH, 476. IV, 697. 
Allerheiligſter Prophete. II. 429. 
Alles ik an Gottes Segen. IV, 97f. 
Alles it euer! o Worte. TIL 111. 
Alles lebt u. ſchwebt im Preife. III,215. 
Alles ungeduld'ge Regen. III, 425. 
AlleWelt, was leb: und. 1,298. 1V.787. 
Allgenugſam Weſen. 11,35. IV, 385. 
Allmächtiger ich hebe. IH, 72. 
Almn redemtoris mater, I, 35. 
Alpha es et O. I, 36. 

Alfo hat Gott die Welt. I, 269.1V,134. 
Alfo beilig iR ver Tag. 1.70. 303. 
Als ein b. Vermächtniß. IH, 396. 
Als Jeſus an den Kreuze bieng. I, &7. 
Ad Jeſus Chriſtus in ver Nacht. 
I, 221. IV, 287. E00. 
Altar es magnumque. I, 32. 
Am dritten Tag ein Hochzeit. 1,94. 
Amen, Amen, lauter Amen. TI, 417. 
Amen deines Grabes. ITL,409.1V,194f. 
Am Grab des Ehriften. II, 206. 268. 
Am Grabe fieh’n wir fiille. III, 385. 
Am Krenz erbfaßt. IIE, 72. 
Am Sabbatbtag Marien vrei. IV, 136. 
Anbetung dir und Freudenthränen. 

III, 129. IV, 295. 

An dein Bluten und Erbleichen. IH, 

353. IV, 220 f. 

An dir allein bab ich geſündigt. DI, 

29. 265. IV, 336. 

Angenehmes Krantenbette. II. 237. 

AnGottes Güte will ich denken. IIE,325. 
An Gott will ich gedenken. IE 417. 
An feiner Seite mich zu legen. IV, 181. 
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An Poſerſſüſen Babylon. I, 132. 


A solis ortus cardine, 1, 16 f. 66.80. 
Ave big grüßt, vu edler ann. 1,74. 
“Ave maris stella, I, 68. 
Ave morgeniiern, irleuchte. I, 70. 
Ave verum corpus I, 67. 
Auch jenſeits wohnen. TIL 433. 
Auch ung Haft tu zur Seligfeit. TEL, 17. 
Auf auf ihr Reihsgenoften. 1, 235. 
H, 455. IV, 117. 
Huf auf, mein Qeift, betrachte. HL, 321 
Auf, auf, mein Geiſt, exhebe dich. 1,387. 
Auf, auf, mein Herz, mit Sreuven. 
I, 269. M 
Auf ‚auf, ein Herz umd du mein 
ganzer Sinn. I, 213. 
Auf, auf mein Herz und meine. II, 477. 
Auf, auf mein Herz, zu Gott. 1,250. 
Auf, auf, o Seel, auf, auf. 1. 327. 
Auf Shriftenmenfe, auf, auf. I, 327. 
Il. 446. IV, 
Auf&prifißimmelfasnt 1,240 IV,745. 
Auf deine Himmelfahrt allein, 111,355. 
Auf den Nebel folgt. 1,269.1V,545. 
Auf dich allein verlag ich mich. DIT. 40. 
Auf dich mein Heiland lehn ich. III.362. 
Auf dich Verſöhner aufzufehen. II. 57. 
Aufdiefen Zag. L 131.144. IV, 210 ff. 
Auf, empor, mit Adlers. II, 413. 
AufErbarıner, ſammle wieder III, AIO. 
Aufer immensamDeus 1,179. IV,571. 
Auferſtanden, auferſtanden. III, 129. 
Auferſteh'n, ja auferſteh'n. DIL, 90 f. 
272. 468. IV, 700. 
Auf erwacet meine Lieder. TIL, 106. 
IV, 508. 
Aufewig ift derHerr mein Theil. IN.91. 
Auf Gott nur will ich fehen. II, 128. 
IV, 586. 


Auf Gott fol meine Hoffnung. IH, 
128. IV, 586. 

Auf Gott und nicht auf meinen Rath. 
II, 25. 29. IV, 461 f. 

Auf Sort will ich vertrauen. III, 304. 

auf, rauf zu deiner Freude. 1,375. 


zur ihr noch verbundne Sefudherzen. 
IH, 355. 

Auf Leiden folgt die Herrlichkeit. II, 73. 

Auf meinen Herren Jeſum. II. 442. 

Auf meinen Jeſum will ich. II, 408. 
IV, 678 


Auf meinen lieben Gott. I, 248. 
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Auf, meine Seel, anf, auf, mein 
Herz. IH, 391. 
Auf meines Gottes Willen. II, 66. 
Auf, mein Herz, des HerrenTag. 1,355. 
Auf, Menfch, mad dich bereit. II, 272, 
Auf, Seele, auf und ſäume nicht. 
I, 78. IV, 139 f. 
Auf, Seele, ſchicke Dich zu. DL 104. 
Auf, Seele, ſchwinge dich empor. 1,291, 
Auf, Seel u.vanfe deinemHerrn. L340. 
Aufs Berdienft ver b. Wunden. I, 372, 
Auf Triumph, es fommt die Stunde, 
H, 74. 479. IV, 217. 
Auf will ich vonSünd. III269. IV,328. 
Auf Zion, auf, umgürte. IE 104. 
Auf zu frommer eier. MI, 328. 
Aus der Tiefe meiner innen. 1,298 
Aus ver Tiefe rufe ich Herr. 1,316. 
Aus des Tores Banden. 1,366.1V 202. 
Aus diefern tiefen Grunde. IV, 766. 
Aus dunklem Grabesſchooße. IN, 359. 
Audgetrodnet zu Gerippen. IV, 708 f. 
Aus Gnaven foll ih. IE, 115. IM, 
269. IV, 354. 
Aud Fakobs⸗ Stamm ein Stern. IL412. 
Aus irdiſchem Getümmel. III, 302. 
IV, 106. 
Aus meines Herzens Grume. I, 119. 
121. 132. IV, 117 f. 433. 
Aus tiefer Notb, Laßt. und, I, 86. 
IV, 325. 337 
Aus tiefer Noth frei ih. l, 81. 
II, 208. IV, 318. 801. 
Ausiwenvig ſchön getünchte. U, 3. 


Bald over ſpät des Todes. IH, 97. 
Barmderz’ger Gott und Vater. 1,289. 
Bedenke, Menſch, Das Ende. IL, 396. 
‚775. 
Bedenk es Herz, daß er. II, 3:0. 
Bedenk ich deine große Treu. III, 290. 
Bedenk o DMenfo, die große. I 105. 
Deich! Bu deine Wege, dem Höchſten. 
‚ 406. 
Befiehl du deine Wege, und maß, 
1, 269. IV, 417 ff. 801. 
Beglücter Stand getreuer. I, 96. 
Begrabt ven Leib. TIL, 91. 
Veherrſcher allerWelten. IL, ‚67.IV,26. 
Bei deinem Kreuz, o Heilanr. III, 429. 
Bei dir Zeſu will ich bleiben. IE, 
163. 385. IV, 471. 
Bekenn nun alle Welte fchon. I, 66. 
Beladner Geifl, ven Zorn. IL, 105, 
Berede dich mein Herz. I, 298, 
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Berge fallen, Hügel. IH, 376. 
Beſchränkt ihr Weifen. I, 315 
IV, 375 f. 
Beſchweries Herz. I, 316. IV, 305. 
Befinne dich und frebe still. III, 193. 
Beſitz ich nur. I, 29.265.271. 1V.377. 
Betgemeine deil'ge dich. IL, 268, 
Bewadre mic, Herr, daß. II, 41. 
Bewein, o Cyriſtenmenſch. J, 342. 
Bio hin an desKreuzes Stamm. II,4bG4. 
Biſt du noch fern. III, 98. 
Bleibe, vleibe, Herr, bei mir. III, 359. 
Bleibe, es will Abend. II, 237. IV, 607. 
Bleibt, bei ven, der. II, 385. IV, 471. 
Blick, o Gott, mit Wohl acfallen III, 150. 
Aut und Wunden. IL 351. 
Brich an, du ſchön. Morgenlicht. III,286 
Bringt ber dem Herren Yob. I, 396. 
Brunnquell aller Güter. 1,298. 11,449. 


Cantemus Domino, I, 32. 
Chriſt, der du bift vad Tageslicht. 1,86, 
Chriſt fuhr gen Himmel. I, 70. 
Chriſt ift vie Wahrheit und var. 1,82. 
Cyriſt ift erfianten von ver Marter. I, 
129. IV, 196 f. 201. 203. 725. 
Chriſt lag in Todeebanden. 1, 8t. 
129. IV, 195 ff. 
Chriſt mein Gott, erhör mein, II, 132. 
Chriſt unfer Herr zum Jordan. I, 
81. 129. IV, 282. 284. 
Chrift, wenn die Armen manchesmal. 
HI, 338. IV. 504. 
Chriſte, der du bift das Licht. 1,67, 81. 
Ghrifte vu biſt ver helle Tag. 1.122. 
Chriſte vu biſt Piecht und der Tag E66. 
Cbriſten, die in Chriſto leben. IL, 126. 
Chriſten erwarten in. 11,321.1V, 381. 
Chriſten find ein göttlich Volk. IL 351. 
Ghriften zündet an im Herzen. DIL, 320. 
Christe, qui lux es et dies, I, 66f. 
81. 86. 
Ehrifte wahres Eeelenlicht IV, 536. 
Chriſti rofinfarbnes Blut. L, 353. 
Chriſtum lieben tiber Alles. I, 324. 
Chpriftum über Alles lieben. IL, 351. 
Ehriftum vomHimmel ruf ich an. I, 120. 
Ebriftun wir follen loben frhon. I, 


0. 18. 

Ehriftus, Epriftus, Chriſtus iſt 1,320, 

Chriſtus ver ift mein Leben. 1, 257. 
IV, 674. 

Cbriſtus, der ung felia madt. 1,86. 
I, 501. IV, 536. 734. 766. 


Liedere uud Melobienregifter zu allen vier Baͤnden. 


Ehriftus iſt erfianten. 1, 60. 81. 86. 
Chriftus ift erſtanden von des Todes. 

IV, 696. 726. 
Chriſtus iR gefommen. IN, 323. 
Chrifus ift uferftanden. L 57. 
Cogita anima fidelis. IV. 707. 
Comme un cerf altéré IV, 110. 
Cum recordor quanta cura IE, 36. 
Cur mundus militat. L, 44. 


Da Cdriſtus geboren war. IV, 726. 

Da Jeſus an dem Kreuze Aund. L, 
70. 73. 129. IV, 303. 

Da Jeſus nun hat 30 Jahr. I 94. 

Da Sfrarl aus Enypten z0g. I. 82. 

Damit ich meine Secle rette. TIL 29. 

Dank, ewig Danf fey deiner Liebe. 
IH, 129. 

TDanfiaget nun und lobt den Herrn. 

Danfet dein Herrn. denn er ift fehr 
freundlich. 1, 86. 

Danft vem Herrn heut und allezeit. 
L, 116. IV, 245. 

Dantt Gott für feine f.Gnate. IH, 391. 

Da pacem domine. I, 25. 80. 

Da ſtehen wir vie Teinen. III, 111. 

Da ſteb ich wierer flille. IH, 330. 

Das Änßre Sonnenlidt it va. IL, 
35. IV, 604. 

Das alte Jahr ift nun vergang. ILA4A, 

Das alte Jahr vergangen if. 1V, 726. 

Das blinde Bolt der Heiden. 1, 213. 

Das Brünnlein quillt. IL, 106. 

Das edle Kreuz macht fa recht. IL, 323, 

Das Grab if leer. IIE 203. 

Daß hell aufflimmen. L 6. 

Das ich nit fan ſünden lan. 1,100. 

Das ift eine fel’ge Stunve. U, 126. 

Das ift ein theures, werthes Wort. 


‚80. 
Das ift fürwabr ein köſtl. Ding. 1,241. 
Das ift mein Troft in allen. III, 433. 
Das Kreuz ift dennoch gut. Il, 35. 


- Das Reben unfres Königs fiegt. I1,66. 


Das I. neue Jahr gebt an. IV, 727. 

Das wahre Chriſtenthum if. II,326. 

Das walte Gott, ver beifen fann. 
IV, 580 f. 

Das walte Gott, der und aus lau⸗ 
ter. I, 307. IV, 606. 

Das walt Bott Bater u. Sopn.T, 181. 

Das, was qriflich if, gu üben. DL, 
162. IV, 476. 





Lieder⸗ und Melodienregiſter zu allen vier Bänden, 


Das, was ich wünſche, fiirbet. TI, 408. 

Daß alle Menſchen Rerblich feyn. 1.255. 

Daß es auf der armen Erde. II, 410. 

Daß ich in teiner Epriftenyeit. EIN, 
56. IV, 500. 

Dem armer Hauff, Herr. I 107. 

Dein bin ich Gott, dein. IL, 435. 

Dein bin ih Herr, dir will. IH, 
95. 135. IV, 478. 

Dein, vein fol mein Derze feyn. I, 154. 

Dein Erbe, Herr, liegt vor dir. IL, 26. 

Dein Gott, ver dich in Eprifto. III, 32. 

Dein Beil, o Chriſt, nit zu vers 
ſcherzen. UI, 29. 269. EV, 299. 

Drin König fomme ın medern. 1 

„291. IV, 127. 

Dein Mittler kömnmt, auf blöre. IL, 105. 

Dein Schifflein, Zeju Chriſte. 1, 239. 

Dein Tempel fol, mein Gott, Ich. 
IH, 320. 

Dein Wort, o Herr, iſt milver. III, 409. 

Dein Wert, 0 Höcfter, if. III, 95. 

Deine Liebe if ohn' Enve. IE 320. 

Deiner Kinver Sammelplag. IL, 351. 
IV, 761. 

Deiner Oftern Sonne. IL, 429. 

Deines Gottes freue di. II 52. 

Den die Engel droben. U. 53. 

Den die Hirsen loben fehre. I, 66. 

Den Heiland auf ven Tod. IE, 237. 

Den lıedften bulen, ven ich han. 1,72, 

Denter doch ihr Meufipenfinver. 
1, 406. 

Denk ich der Dornenkrone. HH, 237. 
IV, 157. 

Dent ich zu aller Zeit. I, 249. 

Dennod öleib ich ſtets bei dir. IL 
105. IV, 410. 

Der Abend kommt, die Sonne. U, 
35. IV, 604 f. 

Der am Kreuz ift meine Liebe, meine 
Yieb. IV, 183. 

Der anı Kreuz ift meine Liebe, und 
fonft nichts. II, 407. II, 189.1 ,182ff. 

Der beſte Freund iſt in dem. I, 417. 

Der Bränt'gam wird bald rufen. 1,204. 

Der dem man vurch den Kreuzestod. 
1, 382. 

Der du auf lichten Thronen. IN, 323. 

Der du bit drei in Einigkeit. 1,60. 129. 

Der du das Loos von meinen. IH, 
45 f. 266. IV, Al. 

Der du dem Tode nah. 
IV, 501. 

Der du ver Herzen König biſt. I,35. 


IN, 52. 
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Der du des Himmels Schlüffel. IL, 126. 
Der du dein Wort (dad Dafeyn) 
mir. DIE, 119. 
Der vu in Todesnächten. III, 311. 
Der du noch in ver letzten Nacht. 
u, 352. IV, 154 f. 
Der tu trägft pie Schmerzen. IN. 415. 
Der du una ald Bater fichfl. TIL 119. 
Der vu zum Heil erfibienen. III, 353. 
Der erſten Unſchuld reinee. IV, 102. 
Der Erſtgeborne erichelnet. IE 374, 
Der Frübling ift erſchienen. III, 68. 
IV, 590. 


Der für wich amKreußgebang. II 126. 
Der Gerechten Seelen. II, 268. 
Der Glaube bricht durchStahl. II. 351. 
Der land ift Goties Rerfunv.1, 398. 
Der Glaub ift eine Zuverfiht zu — 
ver bloße Veifall. IV, 354. 
Der Glaub ift eine Zuverſicht zu — — 
vie feined Geiles. IL, 429. 
Der Glaube if ver Sieg. U, 75. 
Der Glaube fiegt u. bricht durch. IE. 96. 
Der Gnadenbrunn thut fließen. I, 130. 
Der ſimmin Tod mit feinem Pfril. 
Der große Drache zürnet. IE 468. 
Dein g'oßen Gott ſtirbt feiner. III,396. 
Der Hewen Heiland Tomme ber. I, 
67. 80. IV, 122 
Der heil'ge Chriſt it fommen. A, 
285. IV, 138. 
Der d. fronleichnan, der iſt gut. 1,70. 
Der 9. Geift vom Himmel kam 1,176. 
Der Beiland iſts allein. III, 219. 
Der Heil’gen Leben tbut. 1, 94. 
Der Henne folgt das Küchlein. IL 351. 
Der Herr bricht rin gu Mitternacht. 
IV, 76?. 


Derderr d. Guten iſt meindirte 11.39. 

Der Herr, der uns berufen bat. 
111, 409. 

Der Herr erhör Euch in ver Noth. 1,8. 

Der Herr fährt auf gen Himmel. 1, 
291. IV, 212 f. 

Der Herr fährt auf mit. II. 444, 

Der Herr hat Alles wodlgem. IE, 450. 

Der Herr ift Gott und feiner mehr. 
Mm: 95. IV, 75 f. 

Der Herr ift gut, in veffen Dienſt. 
il, 105. II, 468. IV, 84. 

Der Herr ih König unverrüdt. I, 159. 

Der Herr iſt meine Zuverftcht. IIT. 104. 

DerHerr ift mein getreuerHirt. III, 298. 

Der Herr wird nich erlöſen. II, 224. 
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Der Himmel bängt voll Wolken. HI 
369. IV, 542 f 
Der Hirt am Kreuz. 1,237. 1V, 679. 
Der Hopepriefter, der fein. III, 362. 
DerHöllen Pforten find zerſtört. I. 303. 
Der König in der hohenStadt. IL, 195. 
Der legte meiner Tage. III 52.102.269. 
Der lette Tag v.deinen. HL,72.IV,510. 
Der lieben Sonne Lit und Pracht. 
1, 340. II, 484. 490. IV, 690. 
Der Meifter iſt ja lobenswerth. J 251. 
Der Menſch lag tief in. IL 203. 
Der Mittler flirbt, die Liebe. IL, 373. 
Der Mond ifl aufgegangen. II, 208, 
IV, 607. 
Der Name machet feine Chriſt. IIT,219. 
Der niccern Menſchheit Hülle. I, 
80. IV, 141 f. 
Der raubeHerbſt kommt wieder. I, 255. 
Der Sitärher fluchbeladen. IV, 173 f. 
Der fhmale Reg führt vow. IL, 114. 
Der ſchmale Weg if breit genug. 
II, 66. 489. IV, 475. 
Der ſchöne Tag rich an. 1, 249. 
Der SpötterStron reißt Viele. TIL91. 
Der Schüttenfam ver hat ein. 1, 130. 
Der Tag bricht an u. zeiget fit. IV, 90. 
Der Tag ver if re freucenreich. I, 60. 
128. 81. IV 
Der Tag ift hin, "mein Geih und. M,53. 
Der Tag it hin, mein Jeſu, bei mir, 
1, 388. II, 477. IV, 006. 
De Taq il nun vergangen. 1, 307. 
Ter Tag mit feinem Lichte. 1, 269. 
II. 452. 504. 
Der Zov Ffuͤhn uns zum Leben. IE,73. 
Der Tod klopft jetzund bei mir. 1,219. 
Der Tod kommt an, da fol ich rin⸗ 
gen. II, 164. 200. 
Der Trennung Laſt. III, 111. IV, 710. 
Der unſre Menſchbeit an ſich. TIL. 97. 
Der Burer kennt wich, kenn. III, 328. 
IV, 78 


Der Bater fichte, Kind, laß. IT. 268. 
Der Weg ift gut, der durch das. II, 290. 
I, 340 11, 48!, 490. IV, 690. 
Der Weg ift ſchwer und. III. 376. 
DerWeltſinn will vom. 1,237. IV 485. 
Der wunverfhöne Jakobsſtern. 1, 

282. II, 445. 
Des beifen uns vie Namen drei. 1,70. 
Dre Herren Haus beftebt aus. II, ?86. 
Dre Königs Fahnen gehn berfür. I, 66. 
Des Drfberge martervolle. III 57. 


Des Todes Graun. IN, 42f. IV, 664. 


dieder⸗ und Melorienregifer zu allen vier Banden. 


Deus creator omniam. I, 16. 
Did, ten ver Menfgen. UI, 129. 
Die fraw vom Pimmel. 1, 70. 129. 
Di Gott (oben wir. 1, 67. 80. 
Div, Jeſum, laß ich ewig. im, 20°. 
Dich krönte Gott. IN, 52. IV, 469. 
Die Art des neuen Derzend. II, 351. 
Die auf ter Erre waller. Im, 97. 
Die Berge meined Gott s. III, 301. 
Die Beſchwerden dieſer Erven. BE, 
237. IV. 376 f. 
Die Ehriften geh’n. II, 351. IV, 689. 
Die Ernt' ik va. IH, 117. IV, 592, 
Die Keinde deines. III, 52 IV. 245. 
Die Gnade ift gefhäftig. II, 237. 
Die Gnade fey mit Allen. 9 565. 
Die Onade wird doch ewig. IV, 323 
Die güld'ne Sonne. I, 269. II, 452, 
IV, 600. 
Die Handſchrift iſt zerriffen. IE, 126. 
Die delle Sonne leuchtet. 1, 116. 
Die Himmel rühmen red. IH, 26° f. 
Die ihr bei Zeſu bleibet. IV, 4648 f. 
Die ihr den Heiland fennt. DIE, 241 f. 
IV, 545 f. 
Die ibr mit Sünden ganz. E, 256. 
Die Kirche Ehrifti, vie er geweiht. 
II, 382. IV, 234 ff. 
Die Krankheit, vu gerechter. IL 173. 
Die Yiebe darf wohl weinen. IV, 694. 
Die Liebe Teivet nicht. I, 311. 
Die lieblihen Blicke. II, 64. 479. 
Die Liebe zeigt ohn'. I, 394. 
Die Luft Hat mi. IV, 565. 
Die Meraenfonne gebet "auf. I, 307. 
IV, 602. 


Die Mutter ftund voll. 1, 67. 

Die Nacht giebt. I, 417. IV, 604. 

Die Naht if bin, mein. I, 53. 

Die Nacht ift bin, wach. II, 423. 

Die Naht it kommen. I, 337. . 

Die Nacht ift Niemands Freund. EL, 
417. IV, 615. 

Die Nacht ift nun vergangen. I, 307. 

Die Nacht ift vor der Thür. Al, 4859. 

Die Seele Cyriſti beil'ge. I, 327. 

Die Seele rupt in. EL, 106. IV, 698, 

Die Sonn bat fi mit ihrem Glang 
1, 240. IV, 606. 

Die Sonne ſenkt fi. II, 37. IV, 606. 

Die Sonne ftand verfinftert. IM, 52. 

Die Sünden find vergeben. IV, 358, 

Die Tugend wird durd’s Kreus. u, 
484. IV, 86. 9:6. 

Die Weisheit viefer Erven. IV, 505 





Lleder⸗ und Melovienregifier zu allen vier Bänden, 


Die Melt kommt ein. HIT, 477. 
‚ıı. 
Die Welt vergebt mit. IE, 423. 
Die wir uns alipier. IL, 355. 490. 
IV, 416 


Die Zeit iſt nunmehr da. I, 269. 
I, 122. 

Dies est Inetitiae, 1, 47. 66. 81. 
IV, 128 


Diefes ih der Tag ver. I, 298. 

Dies irae, dies illa. 1,41. IV, 706 f. 

Dies it ver Tag, den Cott. IH, 29. 
IV, 130. 

Dieß ift vie Nactt, ta mir. I 392. 
IV, 130. 

Dies if die Nacht zum. I, 316. 

Dies it ver Zug ter. 1, 256. 

Dieß find vie b. zebn. 1, 81. 129. 

Dieweil ich auferfiepe. IE 73. 484. 
IV, 25 f. 

Dieweil mein’ Stund' vorhanden ift. 
1, 193. IV. 642 f. 

Dir dank ich (beute) für mein. II, 
263. 265. IV, 57. 

Dir dankt mein Herz, dir. IL, 215. 
IV, 57. 

Dir, dir, du (milver) Geber aller 
Gaben. III, 203. IV, 593. 

Dir, dir, Jebova, will ich fingen. 
I, 76. 484. IV, 243 f. 447. 

Dir, Ehrentönig, Jeſu CEbriſt. I, 282. 

Dir ergeb ih mich. 1, 394. IV, 412. 

Dir, Gott, will ich Fröhlich. IL, 208. 

Dir, Serr Jeſu, Heil ver. III. 337. 

Tir, Derr, ſey viefes Kind. IV, 284. 

Dir, Herr, will ich lobfingen. 1. 21. 

Dir immer ähnlicher au. IV, 178. 

Dir, o Bott, will ich fingen. 1, 154. 

Dir verföhnt in deinem Sohne. II, 
53. 1V, 300. 


Dir will ich danfen Eid zum. TIL 345. 


Ao:u &v rors vᷣpisoic Fe. IV, 67. 
Dreieinig großer Gott, voll. II, 173. 
Dreieinigfeit, der Gottheit. I 298. 
Droben if das Vaterland. III, 409. 
Du bift ein Menſch, das. I, 269. 
IV, 450 f. 
Du bi in vie Welt. II, 396. 
Du bift ja, Sefu, meine. 1, 67. 
Du bit’, dem Rubm und Eyr. TI, 
29. 263. IV, 99. 
Du bift iv gut, du bift fo. TIL, 320. 
Du bift zwar mein. I, 263. IV, 694. 
Du, ver fein Böſes thut. IH, 4. 
Du, ver mir Troft und. IM, 359, 


Du, deß ih alle Himmel freu’n. 
IU, 91. 269. IV, 581. 
Du, deffen Augen. 111, 99. IV, 156. 
Du, deß Zufunft einſt. DIE, 385. 
Du edles Kreuz, der Chriſten. I, 70. 
Du ew'ge Treu, du meines. DIE, 418. 
Du ewiger Abgrund ver. IE, 351. 
Du feiges Herz. I, 309. 
Du Sridensfürt, Herr Jeſu. I, 205. 
Du geballtes Weltgebäure IL, 449. 
Du geye in den. IL 274. IV, 155. 
Du Grif ver Gnaden, Geift. IE, 126.- 
Du Geif ver Snap und. HE, 400. 
Du, Gott, bift über Attes Herr. LII. 
119. 269. IV, 57. 
Du Gott des Lichts, vor ven. U, 87. 
Du Hort, du bit ver Herr. DIE 41. 
Du Gotteslamm, dag alle. III. 202 f. 
Du guter Pirt auf Ziond. III. 221. 
Du daft Dein Werk vollentet, DIE, 68. 
Du haft ja dieſes meiner Seele. H, 
183. IV, 313. 
Du daft mein flerbfichet. III, 396. 
Du, Herr, bifr meine. III, 104. . 
Du Herr der Serapbinen. IT. 417. 
Du Herr ven meinen. DIE, 50. IV, 585. 
Du Herrſcher aller Welt. IT. 53. 
Du bältit uns dennoch au. U. 255. 
Du Herz voll Yiebe, meine. HI 338. 
Du himilisco trebtin. 1. 55. 
Du hodygelobter Bott, Herr. IL. 62. 
Du höchſte Yanyımntd) du. I, 423. 
Du Fannteft ſchon und fiekteft. III, 
61. 269. IV, 500. 
Du fannft mich nicht. III, 290. 
Du kannſt's nicht böſe. 11, 393. 
Du keuſche Seele du. II, 468. 
Du Hagft und fühlen Die Keſchwer⸗ 
ten. IH, 260. 263. IV, 560. 
Dulde, cbriũ. des Yebena. III 438. 
Du Lebensbrod. I, 235. IV, 43. 787. 
Du Yebensfürft, Herr ein. L 235. 
Du, Sonntagsmorgenficht. TIL, 309. 
Du, liebſter Vater, führteſt. III, 330. 
Du lenze guot, des jares I, 61. 
Du, ıneine Seele, finge. IL, 269. 
Du meines Lebens Reben. III, 160. 
163. IV, 159. 
Du Menſchenkind, erfchrid. 1, 258. 
Dun, 0 ſchönes Weltgebände. I, 298. 
Dun Quell red Lichts. TIL, 438. 
Du reine Sonne meiner. II, 403. 
Du faaft, ih bin. I, 393. IV, 485, 
Du ſchenkſt voll. IM. 52. IV, 501. 
Du Schrecklicher. II, 37. IV, 592, 








Du fel’ge Liebe du. TI, 351. . 
Du folltt glauben, und du. IH, 100. 
Du ſollſt in allen Saden. I, 249. 
Du Stern in allen Nächten. HI, 416. 
Di unerforfhlidh’"8 Meer. II, 417. 
Du unfer aueermäbhltee. II, 11. 328. 
Du unfer ®ott und Bater. FL, 434. 
Du Bater deiner. IM, 53. 
Du waltenver Geifl. IL, 364. 
Du weint ob Gerufalen. I, 221. 
Du weientlihed Ebenbild. IL, 105. 
Du weſentl. Wort. I, 395. IV, 133 ff. 
Du wie Miffetpäter. TIL, 418. 
Du Wort des Vaters, rere du. IL 
195. IV, 479 f. 
Dur Adams Fall. I, 102. 133. 
IV, - ff. 
Durch Sefum rein von. II, 57. 
Durch Trauern und turd. 1. 291. 
Durch viele große Plagen. I, 50. 
Durſt nach Offenbarung. II, 255. 


Ehen jeßo ſchlägt die. IL, 162. 
Edler Geift in’s Himmels. I, 400. 
Eh ich dieß Heut vollenzet. III, 148. 
Ebmals follt’s geſtorben. II, 351. 
Ehre fey Gott in ver. II, 106. 
Ei, mein Herz, fey unverzaget. II, 66. 
Ei, wie fo ſelig ſchläfeſt vu nach. IL 
382. IV, 691 


Ei, wie fo felig ſchläfeſt du, und. 
II, 347 


Eilet fort, ihr. HL, 315. 

Ein And’rer flelfe fein. I, 273. 

Fin Ausblid in die. IL, 237. IV, 511. 

Ein Chriſt fann obne Kreuz nicht 
feyn. I, 312. IV, 550 f. 

Ein Eprift Scheint ein. II, 237. 

Eine Heerde ung. III, 227. IV. 274. 

Eine von den Lebensſtunden. IV, 512, 

Einen guten Kampf bab ich. I, 255. 
II, 444, III, 273. 584. 

Einer bleibt Könin, wenn. IE, 95. 

Einer ift König. IT, 106. 485. 

Eines Pf ich nıir vor. II, 353. 

‚415 f. 

Ein’ fefte Burg ift unfer Gott. L,81.84. 
127. 130. III, 31. IV, 246 ff. 798. 

Ein’ fröud iſt's dem glaub’aen. I, 144. 

Ein Gärtner gebt im. III, 286. 

Ein herrlich Roos. IM, 106. 

Ein Herz, das Gott. IL, 484, 

Ein Jahr der Sterblichkeit. IE, 320. 

Ein Jahr gebt nah dem. 1, 105. 

Einiger Mittler. IE, 237. IV, 173. ı 


ever» und Melodienregiſter zu allen vier Bänden, 


Ein Kimeelein fo. L, 70. IV, 129. 
Ein Kindlein ift geboren von. J. 70. 
Ein’ Königin in vem Himmel. IL, 7O. 
Ein Lämmlein geht. I, 269. IE, 452. 
487. IV, 152. 
Einmal if vie Sul. IL, 246. 
Einmal thet ich fpazieren. IV, 433. 
Ein meidlein fagt mir. I, 72. 
Fin neugebornes Gottedfind. IE, 105. 
Ein neu Jahr mild nnd. HL 149. 
Gin neues Fahr il. IH, 373. 
Ein neues Lied ſingt Gott. IE, 374. 
Ein neues Lied wir. I, 81. 131. IV, 9. 
Ein reines Herz, Herr. H,80. IV, 727. 
Ein rubiges Gewiften. TIL, 29. 
Eins ift noth. UM, 72. IV, 472. 787. 
Eine nur wollen. IH, 193. IV, 506. 
Einft fahren wir vom. III, 352. 
Einft geh ih obne Beben. II, 103. 
Einft finft ver Leib in’d. HE, 129. 
Ein Tröpflein von ven Reben. I, 311. 
Ein verbum bonum et suave. I, 68. 
Ein Würmlein bin ich arm. I, 204. 
Eitelleit, was wir hier. 1, 476. 
Eja recolamus laudibus, I, 34. 
Empor zu Gott, mein. IM, 227. 
Endlich bricht der heiße Ziegel. II, 
174. IV, 347. 757. 
Endlich wird vie Stunde. I, 393. 
Entbinde mich, mein Gott. AM, 7I. 
(Entfernet eu, ihr. II, 26. 487. 
Entfernet euch, unfel’ge. III, 309. 
Entzieb, entzieb mich dieſer. L' 302. 
Entzünde dich in Andacht. I, 382. 
Erbarm dich mein, o Herre. J, 133. 
(Er führt hinein, er muß. IL, 62. 
Erfüllt find Stund und. IN, 373. 
Ergreife nun dein. II, 429, IV. 615. 
Erhalte, Derr, durch deinen. III, 330, 
Erhalt uns deine Pehre. I, 225. 
Erbalt und, Herr, bei deinem Wort. 
I, 81. 128, IV, 236 ff. 
Erbeb tein Herz, thu auf. IV, 571. 
Erpeb, o Chriſt, dein Berz. III, 203, 
Erbeb, o meine Seele, dich. HL, 73. 
II, 96. IV, 89. 602. 
Erbeb, o Seele, deinen Sinn. IH, 
203. IV, 498. 
Erpebe dich, mein Geift. TIE, 129. 
Erbebe did, mein Herz, empfinde. 
II, 128. IV, 189. 
Erpebe dich, mein Tobgefang. III, 60. 
Erbebt, Bewohner diefer. IM, 53, 
Erhöhter Eiegesfürf. IH, 84. „ 
Erinn’re dich, mein. IM, 29. 135. 
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@r {ft erflanden, Jeſus. BI, 469, ı Es if nun ans mit. I, 314. 


Er ift es aber nicht. II, 164. Es iſt noch eine Ruh vorhanden. IE 
Er iſt gefommen, er. 111, 95. IV, 127. 114. IV, 712. 
Erit, erit illa hora. IV, 217. Es ift noch Raum. II, 126. 


Erleucht mich, Herr, mein. IV, 772. Es iſt vollbracht, er iſt. I, 407. 
Ermunt’re dic, mein ſchwacher Geiſt. Es ift vollbracht, gottlob. I, 229. 


1, 235. IT, 453. IV, 451. IV, 692. 

Ernunt’re dich, verſtockter Sinn. MH, | Es iſt vollbracht, fo ruft. TIL 468. 
405. IV, 748. .| Es if vollbragt, vergiß. II, 72. 
Erinuntert euch, ihr Frommen. 1,395. | Es jamm’re, wer. II, 237. IV, 519. 
IV, 125 f. Es fommt vein Jeſus. II, 468. 


Srmuntert eu, ihr Tieben. I, 459. | E3 kommt ein Sıiff geladen. I, 62. 
Erquicke mid, tu. I, 75. IV, 233. | &8 foftet viel, ein Chriſt. IL, 66. 
Errett und, lieber Herre. I, 121. 484. 504. IV, 473. 

Errettet werten wollen. II, 351. Es lag die ganze Welt. IM, 32. 
Gr ruft der Sonn. IH, 29. IV, 588. Es legt der Sölpner Rotte. IH, 396. 
Erſchienen ift der berrlih Tag. 1, | Es liegt die Macht in, II, 415. 


116. 132. IV, 136. 786. Es liegt ein Schloß. 1,206. IV, 179. 
Erwach am neuen Morgen. IH, 422, | Es mag, was au will. 1, 348. 
Erwach, o Menſch. IV, 778. Es muß ein treues. I, 269. IV, 82. 
Er wird es thun, der froinme. II, 62. | E muß hindurcbgeorungen. II, 421. 
Ermünfgte Zeit. III, 271. Es naht mein. 1, 427. 429. 
Erwürgtes Lamm. IE, 504. Es prangen Dans unv. III, 326. 
Ees bfeibt vabei, daß nur. II, 358. | Es faß cin frommes Hänflein. HN 
Es bleibt dabei! es if. II, 200. 221. IV, 221. ' 


Es bleibt dabei! Gott if. IT, 283. Es faß ein Vögrlein. I, 72. 
&8 vankt mein Herz, es. II 215. | Es fey, Herr, veine Gütigkeit. I, 366. 
Es tonnert, Menſch. III, 128. Es fpricht Der Unwerfen Mund. 1, 
Es eift ver letzte von den. IV, 510. 81. 131. IV, 263. 799. 
Es gieng ter Mann vol. IH, 468. Es ſteh'n vor Gottes Throne. I, 176. 
Es giengen drei Frewfein. I, 61. Es tagt in meiner Seele. II 215. 
Es glänzet ver. II, 68. 484. IV, 381 ff. | Es tranre, wer da will. 1, 396 
Es halten eitele Gemüther. II, 399. | Es wohnet Lieb bei Leid. A, 72 
490. IV, 426. ‚| &8 wollt ein (gut) Jäger. I, fi. 
Es hat ein man fin wip. I, 72. Es wollt und Gott genädig. A, 81. 
Es dat ein mönſch Gotts. I, 72. 84. 131. IV, 283 f. ° 
Es hat und beißen. I, 385. IV, 599, | Ew’ge Liebe. IL, 105. IV, 108 f. 
Es ift auf Erven fein. IV, 179. Ew’ge Wahrheit, deine. 11, 105. 
Es if das Heil uns kommen per. | Ew'ges Erben will vu. IL, 353. 
I, 96. 129. IV, 347 ff. 524. Ewig, ewig bin. II, 96. IV, 285. 
Es ift ein köflih Ding, dem Hög- | Ewig ſey Dir Lob gefungen. I 311. 


fen. I, 291. Ewig Reicher, zu ven. III, 418. 
Es ift ein köſtlich Ding und Zeug ' 

ni. IL, 206. IV, 286. Fahre fort :: II, 72. 484. IV, 246. 
Es iR etwas des Heilands. II, 209. | Sabre fort mit Liebesſchlägen. II, 81. 

211. 217. IV, 380 f. Fabhre fort, vollenre doch. III, 193. 


Es ift genug, nun geh. II, 468 Fahr Hin, du ſchnöde Welt. 1, 332. 
Es ift genug. fo nimm, Herr. IM, Fahr bin, o Eitelkeit. IL, 151. 
468. IV, 79. Fall auf tie Gemeinde nieder. I, 
Es iſt gewißlich. IV. 83 f. 116. 411. IV, 198, 
Es iſt gewiß ein köſtlich. IE, 66. Kern ſey mein Leben feverzeit. III, 54. 
Es ift ja wahr, wir haben. I, 253, | Fern vom Ziel, wornach. IH, 104. 
Es if fein Menſch. I 394. IV, 748. | Fleug auf, mein Pfalm, III, 96. 
Es iß nicht ſower, ein Chrifl. IL, | Sließt, ipr Augen, fließt. I, 395. 
66. II, 468. IV. 85. 473. Slora, meine Freude. IV, 363. 
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Folget mir, ruft uns vas Leben. I, 
235. IE, 453. 487. 490. IV, 525. 

Fortgefämpft und fortgerungen. IM. 
126. IV, 549 f. 

Freu dich, vu werde. I, 256. 

Freu did, Seele, rühm. II, 91. 

Freu did fehr, o meine Seele. I, 
140. II, 149. IV, 109. 

freude, Freude, ale wir. IH, 468. 

Freuet euch, erlöste. IE, 66. IV, 132. 

Freuet euch, ihr Chriſten alte. 1, 
286. II, 464. 

Sreuet euch, ihr Gotteskinder. I, 122. 

Freuet euch, ihr Menſchenkinder. IIL, 


397. 
Freunde, flellt das Trauern. I, 290. 
Freundlicher Immanuel. II, 351. 
Freut euch AU, die ihr Leid. 1, 157. 
Frewet euch alle Ehrifteupeit. J. 70. 
Friede, ach Friede. HM, 76. 484. 
IV, 362 f. 778. 
Frierefürft, au dem wir. IL, 215. 
Friſch auf, ihr Landéknecht. 1, 130. 
Friſch auf, mein Herz. 1, 332. 
Friſch auf und laßt und. AL, 457. 
Brite, friſch hinnach. AT, 402. 
Friſcher Much hat halb. IL, SI. 
Freunde, ſtellt das Zrauern. I, 290. 
Freundlicher Immanuel, IL, 351. 
Frohlocket jept mit Händen. I, 235. 
Fröhlich bin ich aus. IV, 559. 
Frödlich foll mein Herze fpringen. 
1, 269. 11, 449. IV, 130 f. 
Erönlih woll’n wir. J, 94. 132. 
Frommes Herz, fey unberrübt. 31,80. 
Frühmorgrne, va die Sonn aufgeht. 
1, 221. IV, 203. 
Für alle Menſchen. IV, 504. 
Fürſt und Herr ver ſtarken. I, 287. 
Kür und gieng mein Derr. IH, 359. 
Für unfern Nächſten. III, 96. IV, 504. 


Gar ano mein Derz entfchlojlen. 
‚ 250. 
Gedanke, ver und Leben giebt. III, 29. 
Gedenke, daß vu fterbiich biſt. TIL, 298. 
Geduld, Geruld, ob’s. III, 408 

Geduld iſt euch vonn. I, 269. IV, 513. 
Geduld iſt norh, wenns übel. IT. 52 54. 
Gegrüßt fey, lieber Jeſus Chr. HIT, 280. 
Geh’ aus, mein Herz, und. 1,269. III, 

477. IV. 591. 

Sch’ und fie Thränenfaat. III, 405. 
Geh', vertrau' nur Gott vem. III, 399. 
Gehet in vie Chriſtenſchul'. IL, 459. 


— — — 





Lieder⸗ und Melodienregißer zu allen vier Banden. 


Geht, ausgeruhte Glieder. IL, 237. 
Geht, erhöht vie Majeſtät. HI. 388. 
Sept pin, ibr gläubigen. HI, 400.1V, 87. 
Gedt, ihr traurigen Gedanken. I, 303. 
Geht nun bin und. II, 285. IV, 688. 
Geht, werft euch vorver. II, 104.351. 
Geiſt der Kraft, ver. I 105. IV, 233. 
Geiſt der Wahrheit, Geift der. TIL, 150. 
Geiſt ver Wahrheit, lehre mi. IL, 68. 
Geiſt des Slaubeng, Geift ver. III 385. 
Heift des Lebens, h. I. 353. IV, 234. 
Gein, gefandt vom. ZIEL, 438. 
Geiſt vom Barer und vom Sohn. II, 
174. IL, 150. IV, 230. 
Getreuzigter, au. III. 188. IV. 552 f. 
Geliebter Freund, was thut. IV, 159. 
Gelobet ſey der Herr, gelobt. II, 320. 
Gelodet ſey ter Herr, mein. I 303. 
Gelodet ſeyſt vu, Jeſu Cdriſt. J. 66. 
80. 129. IE, 126. IV, 134 fi. 
Gelobt fep Gost mit Kreuden I, 235. 
Ben Simmel fuhr mein. MI, 339. 
Gerechter Gott, vor. IL, 105. IV, 83. 
Betreuer Gott, wie. U, 430. IV, 87. 
Getroſt iſt mir, o Gott. I. 454. 
Gieb, Daß ih ewig treu. IM, 337. 
Sieb dich zufrieden. I 269. IE 452, 
IV, 728. 
Gieb tie Weisheit. IL, 54. IV, 5053. 
(Sieb, Fried, zu unfrer Zeit. J. 145. 
Glaube, Liebe, Hoffnung find. IL 416. 
Glaubiger Jeſu, auf Vertrauen. IL, 
225. 297. 299. IV, 147 8. 
Gleichwie bei heißer. J, 281. 
Gleichwie ver Hirfd zum. IV, 324. 
Gleichwie zwar flinget. I, 394. 
Gloria in excelsis Deo, IV, 69. 
Gloria, laus et honor. I, 32. 
Glorinm nato cecinere. 1, 33. 
Glück zu, Kreus von I, 75. 479. 
Gnade if ein ſchönes Wort. IE 387. 
Gnadengeiſt, ach, ſey. EL 353. 
Gnadengeiſt aus Himmelsh. IL, 315. 
Gott, bei mir, an jedem Orte. 111,397. 
Sort, veine Gnade bringt ung. IH, 41. 
(Hott, veine Gütereicht. II, 29.1V, 27. 
Gott, deine weife Madt. III 52. 
Bott, veinen weifen. II, 129.1V,583., 
Gott, ren ich ald Yiche kenne. IL 
165 f. 484. 490. IV, 540 f. 583. 
Gott, ver an allen Enven. IL, 320. 
Bett, rer du Allen gütig. II, 226. 
237. IV, 332 ff. 
Gott, ver du bift das böchſte. IE, 49. 
Gott, der tu bleibeſt. I, 303. 


Lieder» und Melorienregifter zu alien oler Banden. 


Goit, der du Gnad'. 11,237. IV, 621. 
Gott, der du groß von. II, 206. TV, 594. 
Gott, der du Herzenskenner. IH, 58. 


‚914. 

Gott, der du felber bift dag. TI. 459. 
Gott, der Friede hat gegeben. I, 283. 
Gott ter Frommen, darf ich. IV, 145. 
Goit rer Gnaden, ſchwer. III, 373. 
Gott ver Herr ein ew’ger Gott. 1,70. 
Gott ver Jupen, Gott der. IV, 139. 
Gott der Macht in. IH. 409. IV, 99. 
Gott, der Reichthum reiner. I, 273. 
Gott der Tage, Gott. TI. 129, IV, 622. 
Hort ver Bater mit feinem. I, 173, 
Gott ver Vater, wohn’ und bei, L 

70. 81. 1:9. IV, 58 ff. 793. 
Gott ver Wahrbeit und ver. H, 237. 

III. 269. IV, 276. 
Gott des Himmels und der Erden. 

1, 256. IL 414. IV, 607 f. 
Bott, deſſen Allmacht ſonder. II, 435 
Gott, dir gefällt fein gotilos. III, Al. 
Gott, du bi alleine, 11,237. IV, 519. 
Gott, du bift ſelbſt vie. 1, 417. IV, 576. 


Gott, du bleibefl doch mein Licht. 1,92, 


Gott, du haft es fo beſchloſſen. I, 292. 

Gott, vu läſſeſt mich. I, 382. IV, 605. 

Gott, du Yicht, dag. IL, 408. IV, 604. 

Gott, du meines Herzens Theil. 1,348. 
II, 422 


Gott, du weiät es, wie ich finne. 1,303. 
Gott, Erd’ und Himmel. 1,86. IV, 90, 
(Bott, erleuchte meine Seele. III, 373. 
Gottes Führung. I, 351. IV, 573f. 
Gottesruhe, Sabbaihſtille. HI. 111. 
Gottes Sohn ift kommen. I, 86. DIE, 53. 
Gottestag, du bift gekommen. III, 91. 
Gottes Winde wehen. II. 353. 
Gott fähret auf genHimmel. IV, 212f. 
Gott fährt auf, was ſoll ich. III, 84. 
Gott, gedent’ ih and. II, 237. 
Gott, gieb mir deinen. H, 237.1V,299. 
Gott hat das Evangelium. I, 122.133. 
Gott berrichet un häft beiune. I, 253. 
Gott, Herrſcher über. H. 237. IV, 587. 
Gott, hilf mir, daß ih Rufe. HL, 32. 
Gott, ib will mich ernſtlich. III, 53. 
Gott iſt ver Herr, fonft. III, 394. 
Gott if nie wahre Liebe. I. 87. 
Gott iſt ein Gott ver Liebe. TI, 203. 
Gott ift gegenwärtid. II, 35. IV, 296ff. 
Gott iſt getreu, er. II,82f. 86. IV, 79. 
Gott if getreu, fein Herz. IL 408. 
IN, 203. IV, 78 f. Til. 
Gott ift getreu und bleibt. IV, 79. 
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Gott i mein Hort. TIL 260, 271. 


Gott it mein Lied. II, 263. 265. 
477. IV, 76. 
Gott if mein Schild und. 1, 201. 
Gott it mein Trof und. 1, 296. 
Gott lebet noch, Seele. II, 504. 
Bott lebet, fein Rame, 1,195. IV, 76 f. 
Gott Iebt, wie fann ich. IL, 409. 417. 
Gottlob, pie Stund' ih foınmen.L219. 
Gottlob, ein neues Kirchenj. IV, 117. 
Gottlob, ein Schritt zur Ewigteit. I, 
43. 48. 243, 245. IV, 623. 
Gottlob, ed geht nunmehr zum. 1,351. 
Gottlob, es iſt nunmehr ver Tag. 11,73. 
Goitlob für alles Kreuz. I, 353. 
Bottlob, ich weiß. III, 57.1V, 345.717. 
Gottlob, mein Ervenleben. TIL 213. 
Gott macht ein. IT, 396. IV, 287. 
Gott, mein einziges Vertrauen. 1.291. 
Sott, mein Gott, dir. DL, 477. IV, 78. 
Gott, mein Schöpfer, Herrver. I, 151. 
Gott mit uns, Immanuel. IK, 417. 
Gott richtet immerdar. III,396. IV, 81. 
Gott rufet noch, ſollt' ich nicht. II, 35. 
Gott ruft der. III, 29. 469. IV. 588. 
Gott fegne uns durch feine. I, 19%. 
Gott feivder hat dich Wort. IL, 371. 
Gottſeligkeit iſt kein Gewerbe. IL. 391. 
Gott ſey Dank in (durch) aller Welt. 
1, 226. IV, 121 f. 601. 787. 
Gott fey gelodet und. 1,70.81. 129. 
Goit fep gelobt mit Freuden. I, 395. 
Gott ſey Xob, ver Tag ifl. I. 348° 
Gott und Vater, zu Dir wendet. IIL338. 
Gott unfer Bater in tem. HL, 315. 
Gott Bater aller, III, 353. IV, 311. 
Gott Bater, Herr, wir danken. IV, 90. 
Gott Vater in vem Himmel, fyrid. 
IH, 67 1. IV, 42. 
Gott, vor defien Angeſichte. IL, 430. 
IT, 135. IV, 82 f. 
Gott, welcher Kampf. IV, 335. 
Gott, werd’ ich firtd von. IH, 32. 
Gott will's machen. II, 63. IV, 463. 
Gott woll' und hoch beglücken. TIL, 334. 
Graman dw vill dürrer. J. 72. 
Grates nunc omnes reddamus,. I, 34. 
66. 80. IV, 131. 
Größter Morgen. II, 429. IV, 202. 
Groß ift, o großer Bott. I. 248. 
Großer Bott, der du im. IV, 373. 
Großer Gott, der mich. 1, 311. 
Großer Gott, je mehr an. II, 407, 
Großer Bott, fo viel du. IE 407. 
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Großer Goit, von alten Zeiten. 1,355. 


Großer Hirte aller. II, 287. IV, 242. |, 


Großer König. I, 327. IV, 413 f. 
Großer Mittler, der. II, 105. 1V, 218. 
Großer Prophete, mein. 1,388. 1V,787, 
Gute Nacht, ihr matten. I, 349. 
Guter, gnäviger. IL, 237. IV, 277. 


® 

Dav ich ein gut Gewiffen. III, 29. 
H einis uov 0 Heoc. 1, 13. 
Hätt' ich nicht Gott zum. III, 298. 
Dallelujah! dem Heiltgften. II. 14, 
Hallelujahd, deun uns ıfl. IV, 127 ff. 
Hallelujah, ver Heiland lebt. 11, 374. 
Hallelujah, ver Menſch foll. IL, 126. 
Hallelujah, inner weiter. IL 116. 
Hallelujah! jauchzt, ihr Chöre. IH, 91. 
Daltelujab, Yob, Preis. IV, 74.778. 
Hallelujah, Lov und Ehre. III, 202. 
Hallelujab, Preis und Ehre. III, 106. 
Hallefnjah, Schöner, II, 419. IV, 304. 
Hallelujah! fie Hat geſchlagen. III, 61. 
Hallelujah, wie. IH, 353. IV, 217. 
Salt’ im Gedächtniß. 1,396. IV, 290. 
Saft vu denn, Jefu. I, 347. IV, 19, 
Heiland, deine. IL, 105. IV, 150. 
Heil euch und Gottes. III, 136. 
Heil’ge Einfalt. IL, 377. 382. 
Heil’ger Seit, du Himmelsl. I, 396, 
Heil’ger Gott, ver du. IL 407. 1V, 521. 
Heil’ger Tifh, ven Jeſus. IL, 408. 
Heilige, unſchuld'ges Lamm. II, 431. 
Heilig iR Gott der Vater. I, 112. 
Heiligfter Jeſu. II, 76. IV, 143 ff. 
Heiligſt und gerecdtes. U, 237.1V 520. 
Heil, Jeſus Chriſtus if. TIL, 353. 
Heil und, ves. IH, 227. IV. 579. 
Heim ſchreit Das Kind. I. 265. 
Held Gottes, ad, um. III, 409. 
Selft mir Gottes. I, 33, IV, 433. 
Heri mundus exultavit. I, 37. 
Herodes, du gottlofer. I, 66. 80. 
Kerr, Abend will ed werven. IH, 429, 
Herr, allwiſſend. II, 429. IV, 77 f. 
Herr, auf Erven.L, 355.1V, 213.744. 
Herr Ehrift, aus Gott. IM, 429. 
Herr Ehrift, der einig. 1, 95. 132. 

IV, 30 f. 793. 
Herr, deine Aumacht reicht. II, 105. 
Herr, veine Rechte und. I, 241. IV, 277. 
Herr, deine Treue if fo. IV, 346. 
Herr deiner Himmel, Gett. II, 26. 
Herr, deines Kreuzes. HEIL 208. 
Herr, veined Namend. DI, 422. 


Lieder⸗ und Mefodienregifter zu allen vier Bänden. 


Herr, dein Wort, die edle. I, 317. 
351. IV, 280 f. 
Herr, der vu ale ein files. I, 32. 
Herr, der vu Gott bit bob. I, 391. 
Herr, der du mir. IM, 29. IV, 605. 
Herr, derdu vormals. I, 269. IV, 587. 
Herr, ter mit fo viel. M 299. 
Herr res Himmels? Gott. 11, 373. 
Herr, dir gelob’ ich neue. IE, 101. 
Serr, dir ıf. IM, 96. 269. IV, 89. 
Herr, du fädrſt. I 355. IV, 213. 
Herr, Du dafl. 1,355. IV, 293f. 747. 
Serr, du trugeſt unfre NE 419. 
Herr, du wollt. MT, 91. IV, 287. 
Herr, eröffur mir die Schrift. II. 473. 
Herr, es geſcheh'. IH, °3. IV, 621. 
Herr, e8 it von. I, 355. IV, 617. 
Herr, führe mid auf. 11, 409. 
Herr, geh’ nicht mit deinem. I, 315. 
Herr, gieb Frieden dieſer. OL 423. 
Herr, gied und neue. IM, 315. 
Herr Sort, ver du Himmel. II, 80. 
Herr Bott, ver du mein Bater. 1,121. 
Herr Bott, vi loben wir, für. I, 
298. IV, 587. 
Herr Goit, dich Toben wir, Herr. 
I, 80. 1B. IV, 1 ff. 792. 
Herr Bott, da bit von. I, 421. 
Herr Sort, du pleibeft für und. TI. 75. 
Herr Gott, mein Sammer. L 3:20. 
Herr Bott, num ſchleuß den. IT, 442 
Herr Sott, num ſey gepreifet. I. 168. 
Herr Gott, Bater, ich glaub’, 11, 442, 
Herr Gott Bater Sohn, hd. I. 172. 
Herr, bab’ ich heut' zum. BE, 77. 
Herr, babe Acht. IL, 106. IV, 39. 
Herr, hör’, a, höre mein. IL, 465. 
Herr, höre. 11,417. 489. IV, 22. 335. 
Herr, ich bin dein Eigentbum IL, 53. 
Herr, ih habe miſigehandelt. J, 298 
Is, 449. IV, 107. 
Herr, ich hung're. TIL, 434. 
Herr, ih laſſe nidt von. 11, 394. 
Herr, ih Are tief in. TIL 216. 
Herr, ich weiß die Zeit. 11, 323. 
Herr Jeſu Chriſt, dein Erb’. I, 89. 
Herr Jeſu Chrift, ver Heiden. 1, 376. 
Herr Jeſu Chriſt, dich au und wend'. 
I, 253. IL, 310. 455. IV, 37. 
Herr Jefu Chriſt, du Gottesf. 111, 341. 
Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut, du 
— — ſieh' tom. I 159%. HI. 208. 
IV, 329 f. 674. 
Herr Jeſu Ehrift, du böchſtes Gut, du 
— — wir kommen. 1159. IV, 728. 


Lleder⸗ und Melovienregifter zu allen vier Bäuben. 


Herr Jeſu Eprifte, Gottesf. IM, 388. 
Herr a Chrifte, mein. 1 221. 
dar ea ehrifl, ich weiß. 1, 1581. 


Herr Yefu Chrift, mein Gott. IH, 306. 

Herr Zeſu Eprift, mein böchſtes. 11,396. 

Herr Sr u Cyhriſt, mein’s. L 181. 
IV, 680. 


Herr Sep Chriſt, ihu' mir. 2, 184. 
Herr Jeſu Chriſt, wahr’r Menſch und 
Gott. 1,94. 203. U, 119.1V, 543 f. 
Herr Jeſu Ehrift, zieb’ une. II, 87. 
Herr Jeſu, Deiner. U, 237. IV, 213 f. 
Herr Jeſu, der Du. II, 206: IV, 311. 
Herr Gefu, ew'ges Licht. IL, 76. 
Herr Zeſu, Gnadenſonne. I1,76.1V,30. 
Herr Zeſu, Licht. I, 298. IV, 141. 
Herr Jeſu, ſend'. IH, 455. IV. 38. 
Herr u Troſt der Armen. 1, 282. 
Herr Jeſu, Troſt in aller. IE, 445. 
Kerr Jeſu, wachſt du nicht. II, 343. 
Herr, laß mein Werl. 111, 300. 
Herr, laß nich. IH, 193. IV, 476. 
Herr, Ichre du mich. IM, 122. 129. 
IV, 502 fi. 
Herr, lehre mich, wenn ich. III, 272. 
Herr, meine Leibeshütte. IE 232. 
237. IV, 665 f. 
Herr, mein Erlöfer, nur. IN, 72. 
Herr, mein Gott, wer ift. 111, 338. 
Herr, mein Heiland, Ind. I, 393. 
Herr, mein Sanımer bat. I, 320. 
Herr, nicht mein, fontern. 11, 338. 
Herr, nicht ſchicke deine Rache. I, 213. 
Herr, nun beb’ ven Ragen ſelb. 1, 149. 
Herr, Öffne mir vie, IV, 728% 
Derr, obne Ölauben. 11,423. IV, 346. 
Herr, Härfe mein Bertrauen. IH, 67. 
Herr, Rärfe mich, dein Leiden. III, 29. 
Herr und Gott ver. UI, 54. IV ‚616. 
Herr unfer Gott, Beherricer. i, 213. 
der ‚unfer Gott, laß. L 229, IV, 
729. 


Herr, von der funn ufegang. I, 66. 


Herr von unendlichem. 18,237. IV, 36. | 


Herr, vor dem bie. ni 59. IV, 43. 
Herr, welb Heil. IH. st, IV, 498, 
Herr, wenn wirft du. IL 59, 74. 
Herr, wenn id unten, 111, 299,' 
Herr, wie du willt. I 178. 205. II, 
166. IV, 43 ff. 

Herr, wir find allhier. 1, 395. 
Herr Zebaoth, du. 1.287. IV, 591 f. 
Herzallerliebſter Gott. IV, 480. 754. 
Herzlich gern wollt’ ich. U, 321. 
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ver lieb hab' ich dich. I, 177. 205. 
1. 364. 11,85. 501. IV, 385 ff. 
RAR tput mich erfreuen. I, 124, 
IV, 117 f. 


‚Herzlich tbut mich verlangen. I, 206. 
f. 796. 


IV, 170 
Herzliebhter Gef, was baſt du. L 222, 
II, 69. 443. 148. 501. IV, 157 ff. 
Herzog der erkösten. II, 129. 469. 
IV, 203 


Herzog unſrer. H, 26. IV, 483. 
Herz und Ders vereint. I, 317. 351. 
490. IV, 264 
Heut’ iR dad rechte Jubelfeſt. 1, 236. 
Heut' it des Herren Ruhetag. 1, 168, 
Deut’ iſt ung ver Taq. I, 298. 
Heut’ fonıme her, 0. II, 80, IV, 141. 
Heut' öffnet fih vie neue. III. 104. 
Bent triumppiret Gottes. IV, 203 f. 


. 797. 
Heute mir, morgen dir. II, 417. 
Heute, fprady mein Heiland. IIE, 32, 
Hier bin ich, Herr. AL, 105. IV, 340. 


Hier bin ich, Jeſu, zu erfüllen. 11,42, 


Hier grünet des Aaronis. IL 468, 
Hier iR mein Herz, Herr. I, 320. 
Hier in role Herz, mein. HI, 203. 
Bier iſt mein Ser, o Set, und. 
‚ 403. 484. 78. 
Sier legt mein Sinn vor dir. I, 66. 
Bier lirg' ih armes. I, 172. 180. 
Hier Tiegt, mein Heilanv. 11, 151. 


| Hier ſteh' ich, Bater, bei des. IE, 126. 


Hilf, daß wir ftarf im. IM, 364. 
Hilf, Erbarmer, ichaue doch. IV, 106. 
Hilf, Gott, daß mir’g.1, 130. EV, 185f. 


Hilf, Gott, daß unfre (ja die) Kinder⸗ 


zubt. IV, 577. 759% 


Hiif, Gott, wie geht es (das). 1,110. 
IV, 263. 


Hilf Bott, wie geht's doch. I, 371, 

Hilf, Gott, wie tft der. I, 96. 

Hilf, Helfer, hilf in Insſ und Noth, 
du kannſt. IL, 154 

Hilf, Helfer, hilf in Ang und Roth, 
erbarm'. A, 180. 

Sf, Kerr Sott, bilf in. I, 147. 

Hilf, Herr Jeſu, Laß. I, 135. U, 453. 

Hilf und, Herr, in allen. I. 246. 

Himmelan geht unfre Bahn. II, 417. 

Himmelan, nur, IIL215. IV, 1. 802, 

Himmel, Erve, Luft und. I, 388. 
I, 477. IV, 89. 

Himmliſche Pforten, IH, 378, 
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Hinab geht Chriſti. 1,313. TV, 512 f. 
Sin an dein rau zu. HI 97. 
Dinan, hinan, ermüre nicht. IH, 373, 
Hinauf, tie Flügel regen. TI, 371. 
Hinunter it ver Sonnenfcein. I, 116. 
IV, 729. 
Hinweg, ihr zweifelnde. TI, 403. 
Hinweg, verwöhnte. 11, 255. 
Hirte deiner Schafe. TI, 417. EV, 616. 
Hochbegnadigt von vem Herrn. II, 96. 
Hocherhabener, ih. III, 59. IV, 43. 
Hochgelobter Fürft ves. IE. 311. 
Hochbeilige Dreifaltigkeit. 1, 327. 
Hoch ürer meinen Haupte. TIL, 434. 
Höchſte Luft und Herzvergnügen 11,73. 
Höchſter, ven?’ ih an die Güte. II, 407. 
Höchſter Kormirer, ver löblichſten. 1, 
. 342. IE, 191. 468. 
Höchſter Bott, turd. 11,396, IV, 601. 
Höchfter Gott, wir danken. I, 393. 
Höchſter Priefter, der du dich. J, 37. 
Höchſter Zröfter, foınm. A, ©03. 
Höchſte Bolltommenpeit. IL. 105. 
Höflbezwinger. II, 475. IV, 70?. 744. 
Höre meinen Glauben. II, 126. 
Höret doch den Schwanen. IH, 316. 
Hört das Wort voll. III, 409. IV, 472. 
Hört ein Wort vom Himmel. TIL, 418, 
Hört, ihr Eltern, Ehriftue. I, 202. 
Hört, ihr liebſten Kinverlein. I, 114. 
Dolver Bräutigam. IE, 250. 
Holdſelig mit vergnügter. II, <90. 
Softanna, Davids Sohn. 1, 286. 
Hoftanna in der Höhe. IH, 423. 
Hoſianna, unfer Dort. I, .8t. 
Hostis Herodes impie. I, 17, 66. 
Hüter, ift vie. III, 311. IV, 273. 
Hüter, wird die. IE, 66. IH, 334. 
Hymnum canamus gloriae, I, 5. 


Ja, er iſts das Heil der Welt. II, 

467. IV, 309. 

Ya, fürwabr ung führt. IM, 277, 

Ya, ich weiß noch wohl. IE, 434. 
IV, 100 f. 


Ya, Jeſus nimmt tie Sünter an. 
IH, 126. IV, 343 

Sammer hat mi ganz umgeben. 
I, 232. 235. 

Jam moesta quiesce querela. I, 19. 

Ya, Tag des Herrn. III, 469. IV, 306. 

Jauchze, Seele, vem entgegen. IH, 320. 

Jauchzet, ihr Himmel, frohlocket. II, 
3. IV, 131 f. 


Lieder⸗ und Melodienreg iſter zu allen vier Bänven, 


Sauchzt, ibr Erlödten. IN, 265. 
Ich alter Menſch bin träg und. 1,72, 
3b armer Menfh, ich armer. 1, 
390. IIE, 208. 
Ich arın, verirrt, verloren. I, 396. 
Ich bin bei allem Kummer. IT, 396. 
Ich bin bei Gott in Gnaden. I, 253. 
in dein fatt du ſchnöde. I, 250. 
der Erre müde. IT 306. 
ein armer Erulant. IV, 73. 
ein Chriſt. III, 58. 
Ich bin ein Chriſt, mein Name. TEL, 277. 
Ych bin ein Gaſt auf. I, 269. IV, 667 f. 
Ich bin rin Kindlein arın und. U, 351. 
Ich bin getauft auf deinen Namen. 
II, 105. IV, 285. 
Ich bin getauft, ich ſteh. IE. 421. 
Ich bin getauft, o große. IE, 404. 
Ich bin in dir und du in mir. IE, 
353. IV, 285 f. 
Ich bin in meinem@ott vergn. ITT, 359. 
Ich bin (in) mit dir, mein Gott. I, 
313. IV, 449 £. 
Ich bin im Himmel angefchr. II, 407. 
Ich bin ja Herr, in reiner Macht. 
4, 252 f. 
Ich bin müde, mehr au leben. I, 283. 
Ich bin vergnügt. II, 272. 
Y bin zu fel’gen Ewigfeiten. IH, 55. 
Ich bin zur Ewigkeit geboren. 11, 55. 
Ich bitte dich, o Jeſu Ehrift. III, 355. 
Ich blick in jene Höhe. IM, 215. 
Ich blinder Armer. IE 95. 
Ich dank dem Herrn von ganzem. I,82. 
Ich dank dir heute für nein. IN, 2693. 
Ich danf dir, lieber Herre. E, 130. 
Ich dank dir fhon durch Teinen 
Sohn. I, 204. IV, 91. 
Ih danke dir für deinen Tor. I, 
327. IV, 188. 
Ich danke dir in glaubensvoller. 11, 
237. IV, 188 f. 
Ich danke vir, mein Gott. I, 303. 
Ich vanfe dir mit Freuven. I, 265. 
Ich Tante für ven Sa lummer. DIE 434. 
Ich danke dy Godt. I, 111. 
Ich der Kerr, ih Schova. II, 126. 
‘ch, ver ich ofı in tiefes Leid. I, 266.269. 
Ich eife meiner Heimath zu. IT, 114. 
Ich Erde, was erfühn ich mich. TI, 470. 
Sch erbebe, Herr, zu dir. I, 485. 
Ich faſſe, Vater, deine Hände. I, 
58. IV, 683 


Ich lebe gedrückt von der. II, 323. 
Ich freu mich in dem Herren. IE, 442, 


Lieder⸗ und Melorienregifter zu allen vier Vaͤnden. 


Ich freue meines Lebens mich. IT, 129. 
Ich freue mich mit Aeben. III, 353. 
Sch freue mich von. I, 373. 375. 
Ich gerenf an deine Wunden. IE, 173. 
Ich geb zu dein. Grabe. ILA17. IV. TO. 
Ich glaub an dich, oJeſuChriſt. IE, 479, 
Ich glaub au Bott ven Vater. 1, 300. 
5b glaube, daß vie Heiligen. IL, 237. 
IV, 263f. 
Ich glaube, Daß mit Liebe. III, 364. 
3% glaub, oHerr, Hilf. IL, 221.1V,258. 
Ich glaube, darum reve ich. III, 382. 
Ich hab in guten Stunden. III, 29. 
IV, 562. 
Sb hab mein Sad Bott beimaer 
ſtellt. I, 181.206. IV,179 f. 689.796. 
Ich hab von ferne. III, 98. IV, 721. 
Ich habe einen guten Kampf. 1,303. 
Ich babe nun ven Grund. II, 324. 
326. IV, 369 f. 
Ich habe viel gelitten. II, 98. IV,546. 
Ich bebe meine Augen. TIL 341. 
Ich höre teine Stimme. IL, 385. 
3% Klage, großer Gott. I, 313. 
3m komme, Herr, und furhe dich. 
II, 29. IV, 288. 
Sch laß den Höchſten walten. I, 393. 
Ich laſſe Gott in Allen. 1,284. 348. 
Pd leb ohne Eorgen. II, 41°. 
Sch liebe Dich, nur dich altern. II, 4:9 
Ich lieg und ſchlafe ganz. IE, 441. 
Sc lobe dich, mein Auge.II, 166 IV,234. 
Ich lobe dich v. ganzer. II, 186. IV.234. 
Ich möchte heim, heim. IE, 287. 
Sch muß hier in der Fremde. II, 369. 
Ich muß zu meinem Bräutigam. 1.348. 
Ich ritt zum Tanze. I, 72. 
Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt. I, 
96. 133. IL, 150. IV, 356 ff 
Ich ruhe nun in deinen Armen. IV, 731. 
Sa ruhe nun in Gottes Armen. IV,698. 
Ih fag ed Jedem, daß er. IL, 47. 
Iv, 195. 
Jo ſah meinenderrn vomFalken. 172. 
Ich ſchäme mich vor deinem. I, 383. 
Ich ſehe dich mit Beten dort. I, 425. 
Ich fehe, Herr, vein Kreuzbild. TIL, 315. 
3 fenfe mich in deine Wund. III, :98. 
Sch finge dir m. Herz und.1,269.1V 95ff. 
Se fol zum Leben vringen. III, 96. 


‚ 486. 
3% forge nicht, dieweil ich. III, 423. 
Ich ſprach meinem Herrn Bott. I, 73, 
Ich ſteh an deiner Krippe. I,269. IV, 137. 
Ich ſteh in Angſt und Pein. 1,253. 
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Ich ieh in mines PRerren Hand. II, 385. 
Ich eh wor deinem Angeficht. III, 418. 
Ich fterbe täglich und. IL, A417. IV,641 f. 
Ich ſtund an einem Morgen. IV, 30. 
Ich ſuche dich, Herr, laß dich. IH, 
53. IV, 356. 
‘ch ſuche dich von ganzem. ME, 3.6. 
Ich thet einmal ſpazieren. J, 205. 
Ich übergebe nid. II, 187. 
Ich und mein Haus wir ſind bereit. 
il, 385. IV, 576. 
Ich weis, an wen ich glaube. U, 72. 
Ib weiß an wen ich glaube, ic 
weiß. TIL, 285. IV, 359. 
Ich weiſt an men ich alaube, und 
daß. III, 106. IV, 692, 
Ich weiß an wen mein Qlaub. IIL 104. 
Ich weiß, vah mein Erlöfer lebt, ob 
ih ſchon. I, 176. 202. 
Ih weiß, das mein Erlöfer lebt, 
was widerfirebt. I, 178. 
Ich weiß ein Blümelein. 1205.IV,179. 
Ich weiß ein feines paurenmaget⸗ 
fein. 4, 72. 
Ich weiß, ed wird mein Ende. II, 407. 
Ich weiß, ich werde felig. III, 385. 
Ich weiß mein Gott, daß. 1,269. IV, 98. 
Ich weiß anir ein feine fraw. I, 71. 
Ich weiß von feinem andern Grunde, 
u, 95. IV, 355. 
Ich weiß von keinen lagen. IL. 126. 
Ich werde dich als Richter. III, 299, 
‘ch werfe mich in Deinedände.1V,760. 
Ich will bei ver Lehre bleiben. II, 387. 
Ich will dem Schöpfer Lob. II, 78. 
Ich willdenDerren eırig loben. II, 453. 
Ich will denHerren Toben.L,235 ILA6A. 
Ich will den Herren loben allezeit. 1,82. 
Ich will dich lichen meine. I,.377. 
1, 487. 490. IV, 410 f. 
Ich will dich noch im Top. I, 58. 
Ich will ein Opfer werten. 11T, 345. 
Ich will es kindlich wagen. IL 363. 
Ich will fröhlich feyn in Gott. I. 349. 
Ich will mit deinem Kreuze. TIL, 298. 
Ich will nicht alle Morgen. II, 180. 
IV, 536 


Ich will, o Herr, gieb Flügel. IL, 94 f. 

Ich will ſtreben nach demLeben. II, 237. 

Ich will von meiner Miſſethat. I, 
277. 1V, 327 f. 


| Ich wölt dz ich To heime wer. L 68 


Ich wünfd mir alle Stunden. II, 355, 
Je größer Kreuz. II, 417. IV, 551. 
Je mehr wir Jahre zählen. I, 470, 
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Jerer Odemzug. TI, 413. 
Herder Schritt der Zeit. II, 409, 
IV, 588, 
Jeder Tag bat feine Plage. III, 331. 
IV, 294. 
Renova, dein NRegieren. II, 404. 
Jebova, boher Gott. II, 95 
Jehova iſt mein Hirt und. IL, 54. 
Jehova iſt mein Licht und. I, 388. 
ZJenen Tag, den Zag ver. IV, 706 fi. 
Jerufalem, du bochgebaute. I, 204. 
244. IV, 729. 
Yerufalem, vu Königsftadt. II, 311. 
Jeruſalem, mein Baterlaw. II, 3. 
Jeſaja dem Propheten. I, 78. 81. 130. 
Zehn, ab, warn wirft vu. I, 393, 
Jeſu, als vu ernflich trank. IE, 203. 
Jeſu, ald du wierertehrteft. TIL, 309. 
IV, 580. 
Jeſu Blut komm über mic. J. 349. 
Jeſu, Bräutigam ver. IH, 193. 
Jeſu, Brunn des ero’gen Yebens. IH, 
221. IV, 310. 
Jeſu Eprifti Bater miehre. IN, 129. 
Jeſu, darf’3 ein Sünder. I, 200. 
Jefu, dein betrübtes Leiden, J, 243. 
Jeſu, deine Paſſion ift mır. IV, 154. 
Jeſu, deine Paſſion wilf ih. 1. 310. 
IV, 153 f. - 

Jeſu, veine tieren Wunden. I, 222, 
H, 31. 150. 234. IV, 186 f. 
Sefu, denke der Gemeine. U, 421. 
Sefu, der du biſt alleine. II, 35. 
Sefu, ver du deine Lieben. I, 353. 
Jeſu, der vu meine Seele. I, 257. 

IV, 172 f. 
Sefu, der da Thor und, L, 355. 
Sefu, deſſen Tod. U, 432. IV, 171. 
Jeſn, du allein fouf. EI, 268. 
Sefu vu Gottes Pänımelein. IL, 442. 
Jeſu, du mein liebfied Leben. I, 235. 
IH, 453. IV, 86 f. 
gef, du Sohn der. TI, 429. IV, 142, 
Jesu dulcis memoria. I, 39. 179. 
Jeſu, frommer Menſchenheerden. I, 
310. IV, 1518 f. 
Jeſu, geb voran. II, 352. IV, 469 f. 
Jeſu, großer Wunperfiern. IV, 730. 
Jeſu Güte hat fein Ende. I, 348. 
fu, heil ven alten Schaden. IV, 98. 
Sefu, bilf beten. I, 200. IV, 299. 
Jeſu, bilf, daß ih mit. I, 287. 
Jeſu, hilf fiegen. II, 72. 160. IV, 495. 


Jeſu, komm doch. I, 327. IV, 122. 


Jeſu, komm, fey eingeladen. I, 310, 


Jeſus Chriſtus, wahr'r. 


Lieder⸗ und Melodienregiſter zu allen vier Baͤnden. 


Jeſn, Kraft der biöden Herzen. I, 
342. H, 476. IV, 107. 787. 
Jeſu, laß dein Kreuzesbiſd. II, 164. 

Jeſu, [aß mich nicht. IV, 486. 

Sefu Leiten, Pein. IT 501. IV, 154. 

Jeſu, lichfte Seele. I, 396. 

Jeſu, liebſter Ferzensfreund. L 347. 

Jeſu, mein Erbarmer, höre. II, 27. 

Jeſu, mein Treuer. I, 342. II. 476. 

Jeſu, meine Freude. 1, 208. 364. 
11, 449. 503. IV, 363 ff. 

Jeſu, meine Liebe, vie id. HI, 450. 

Jeſu, meine Stärfe. I, 225. 


Jeſu, meiner Ecele Leben. I, 339. 


Jeſu, meiner Seele Licht. I, 226. 

Zefu, meiner Seelen Nu. IE, 76. 

‘efu, meiner Seelen Waide. I, 295. 

Yefu, meines Glaubens Zier. J, 291. 
HI, 54. 

Jeſu, meined Herzens Freund. I, 295. 
IL, 459. 

Jeſu, meines Lebens. 1, 301. IE, 459. 
IV, 159. 170. 520. 650. 730. 
Jeſu, nun ſey gepreifet. TI, 443. 

Yefu, rein, füß if. II, 479. 
Jeſu, rufe mid. I, 39). IE, 478, 
Jeſn, Ruh der Serlen. I, 347. 
Jeſu, Seelenfrennd der. IV, 306 ff. 
Jeſu, ſtärke deine Kinder. IM, 423. 
Jeſu, unfer Beil und Leben. II, 88. 
Jeſum Hab ich mir erwählet. IL, 364. 
Jeſum lieb id ewiglich. IV, 410. 
Jeſum und nichts weiter. II, 81. 
Jeſum au kennen und. III, 353. 
Jeſus Chriſtus gab ſich und. HI, 237. 
IV, 149 f. 
Jeſus Chriſtus herrſcht als König. 
Il, 237. IV, 215 f. 
Jesus Christus nostra. 1, 47. 80. 
Jeſus Chriſtus, fieb, ih. IH, 237. 
Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, der 
den Tod. I, 81. 
Jeſus Chriſtus, unfer Beiland, der 
von uns. I, 80. JF 10 
,‚ 110. 


u, 31. 150. 224. IV, 186 f. 
Sefus, die erlödten. III, 129. 1V, 203. 
Jeſus, ew'ge Sonne. III, 353.. 
Jeſus, Freund der Menſchenkinder. 

DI, 129. IV, 294, 

Jeſus geftern, Jeſus heute. HI, 268. 
Jeſus, habe Acht auf ınid. HI, 353. 
Jeſusſs, Jeſus, nichts ale. 1, 349, 

Jeſus iR das fchönfte Licht. IV, 274, 
Jeſus iſt der fhönfte Nam'. I, 327. 
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Sefus iſt kommen, Grund. IV, 108. 
Jeſus iR mein Aufentpalt 3, 291. 
Jeſus if mein Frendenleben. I, 347. 


Sefus fommt von III, 53. IV, 561. 


Jeſus lebt, mit. IE, 29. IV, 209 t. 
ZJeſus, meine Zuverfit. I, 177. IL, 
450. 503. IV, 205 ff. 797. 
Sefus, mi ver Schaar. IT, 129. 
Jeſus nimmt die Sünter au, drum 
fo. 1, 174. 
Jeſus nimmt die Sünder an, faget 
doch. 1, 396 IV, 345 . 801. 
Jeſus fol vie. I, 417. IV, 590. 
Jeſus, unfer Troft and. 1, zoi. 
Jetzi ieb ich, ob ich morgen. III, 74. 
78. IV, 640 f. 
Jezuweilen einfam ſeyn. 11, 216. 
Ihr arinen Sünder foınmt. 1, 305. 
Ihr Augen weint. IH, 09, 
Ihr Räume gönnt mir. IL, 316. 
FIhr Chriſten (Menſchen). IV, 730. 
Ihr, die ihr wart verloren. IV, 731. 
Ihr Eltern, gebt euch. IL, 418. 
Ihr Eltern, hört, was Chriſtus. 1, 
. 176. 1V, 576. 
Ihr Geftirn, ihr. 1, 298. IL, 465. 
Ihr Himmel, helft mus. I, 299. 
Zor Kinder des Höchſten. IE, 67. 
Ihr Kinder, lernt. 111, 353. IV, 560. 
Ihr Mitgenoflen, auf zum. IU, 91. 
Ihr tapfern Streiter unfere. II, 3806. 
Ihr Wunden trieft. H, 237. 
Sm finfern Stall. I, 250. IE, 444. 
Im Garten leidet Ehriftus. UI, 470. 
Im Kreuz if Ruh. I, 315. 
Im Namen ved Herrn Jeſu. Ul, 160. 
Smmanuel der Herr if. IV, 742, 
Immanuel, deß Güte. TI, 320. 
Immanuel, ſchau auf ung. 1, 221. 
Immer ernfter wird dad. IH, 414. 
Immer fröhlich. E, 314. 
Immer muß ich. ML, 290. IV, 151. 
In allen Lebenszeiten. 11, 429. 
m allen meinen Thaten. 1, 227. 
230. 11, 489. 802. 
Snbrünftig preis ich. 11, 58. IV, 276. 
In deinem Namen Jeſus. 11, 422. 
In deiner Stärte freue fi. 11, 06. 
In deines Baterd Hände. 111, 339. 
In den erften Gnadentagen. 1, 359. 
In der killen Einfamteit. 1, 38R. 
In des jares zirelikeit. 1, 66. 
In ie bab ich gehoffet. 1, 113. 133. 
Vv 


300 
In die Ferne möcht ich. 11, 286. 
Rod, Kirchenlled. IV. 
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In diefen dunkeln Tagen. 11, 15 
In duleci Jubilo. l, IV, 732 

In Gott mein’ Seele rubet. 1, 241. 
In Gottes Nanıen fang ich. 1, 396. 
In Gottes Ramen varen wir. 1, 59. 
In hoc amni circule. 1, 66. 

In meinem Elend if. 4, 82. 

In mittel unfered Lebens. 1, 67. 80. 
In natali Domini, 1, 47. 


In ſel'ger Sabbathsſtille. IM, 320, 
In tristi nunc loco, 1 . 
An unferu Rötben fallen. 11, 37. 


Innetrud, ih muß vi. 1, 72. 

In's Herz des Königs aller. 11, 299, 
Jobannes thut ung fchreiben. 1, 107. 
Iſt das nicht ein Werl. 1, 235. 

Iſt dieſer nicht des Höcften. 1, 235. 
FR Gott für mich, fo. 1,269. IV, 457. 
Iſt's oder iſt mein. A, 347. IV, 7I8. 


Kampfend foll ich leben. III, 329, 
Kus exdornv nusgav IV, 2. 
Kehre wieder. 111, 385. 476. IV, 313. 
Kein Chrift ſoll ihm vie. 1, 253. 
Keine Schönheit hat die Welt. 1, 327. 
Kein Stündlein geht dabin. 1, 320, 
Kein Wort, kein Lied. AL, 129. 
Kindesglaub if ein. ML, 174. 
Kirche Chriſti, breite. 1, 320. 
Klag deine Rotb den lieben. M, 399, 
Komm, vu beil’ge. I, 421. 
Komm, Geift des Berrn. 111, 362, 
Komm, Spott, Schöpfer. IV, 731. 
Komm, Heidenheilanv. IV, 122,731. 
Komm, b. Geift, vein’. 11, 444. 
Komm, b. Geiſt, du Heller. 11, 302. 
Komm, h. Geil, Herre. IV, 221 ff. 
Komm, d. Geift, und weipe. 111, 396, 
Komm, herein, Daupt der. 11, 409, 
Komm, D Pinmelofürft, l, 298, IV, 
1 
Komm, en der Nacht. N, 126. ' 
Komm, komm, tu Licht in. 1m, 373 f. 
Konm, mein Der, aus Feſu. II, 
118. 126. 224. 1V, 292 f. 
Komm, o fomm, du Geift des Lebens. 
1, 388. 11, 476. IV, 230 f. 402, 
Komm, Schöpfer, h. Geift. 1,80. 128. 
Komm, Seele, geb in Bott. u, 327. 


. Komm, Segen, aue. 11; 98. IV, 582, 


Konım, Sterblicher, betrachte. 1,291. 
Komm, Sündentilger, fomm. Il, 413. 
Komm, Zröfter, fomm. 1, 395. 

Komm, Bolt der Epriften. 111,61, 
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Komm au deiner Gläub'gen. 111, 439. 
Komumnft vu, kommſt vu, Licht ver. 1, 
301. IV, 472. 
Kommſt vu nun, Zefu, vom. 1, 392, 
Kommft du, füfed. IM, 359. 
Kommt, detet an bri. 1, 393. 
Kommt, Brüder (Kinder), laßt une. 
11, 35. IV, 269 f. 73 
Kommt, vie ihr matt. III, 326. 
Kommt der, ihr lieben. IV, 97. 
Kommt her, ihr ſeyd. Al, 285. 
Kommt ber une laßt und. 1, 81. 
IV, 565 f. 
Kommt ber zu vi fpricht. 1, 108. 
80. 


129, IV, 314 
Kommt heut an eurem. JU, 
Kommt, ibr Menſchen. 31,54. 1V, 506. 
Komunt, ihr Züchter, helft. 1, 501. 
Komnit, fommt, den Herrn. 111, 270, 
Kommt, laßt euch den Berren, 1, 222. 
Kommt, laßt und Tod anhören. 1 
281. IV, 565. 
Kommt, last und niederfaflen. IM, 84, 
Kommt, Menſchenkinder. 11, 393, 
Kommt, naht herzu und. IL, 87. 
Kommt, Eeelen, tiefer. 11, 393, 
Komut, ſeyd gefaßt zum Lammes⸗ 
mahl. 1, 342. U, 476. 
Kommt und eßt das Brod. 1, 119. 
Kommt und laßt und beten. 111, 204. 
Kommt wierer aus der. 11, 308. 
König, dem fein König gleicyet. 
105. IV, 214 f. 
König, dem wir Alle tienen. 11, 351. 
König, fieb auf veine. 11, 235. 
Köſtlich iſt's, Dem Herrn. 11, 326. 
Kron und Lohn. U, 337. 352. 
Kum, bel'ger Geift, erfüll. 1, 69. 128. 
Rum, bel’ger Sein, dere Gott. L_ 
67. 80. 120. 1, 310. 
Kum ber, Erlöfer, volfesipar, l, Ada 
Kun, Schöpfer, h. Geiſt. 
Kum, fenfter Troſt, h. Geiſt. —8 80. 
Kunig Ghrifte aller Ding. 1. 66. 


List du dich auch am Hofe. 11, 183. 
Lamm, das gelitten. III, 415. IV, 217. 
Laß alle meine Lebenskräfte. IM, 373. 
Laß rad Leben wanken. IH, 433. 

Las vi Gott, vu Verlaſſ'ner. I, 292. 
var nie, nicht ven Frühling. III, 381. 
Laß, Kerr, dieß Haus uns. 11, 300. 
Lat irdiſche Geſchäfte fliehen. 11, 396. 

IV, 288, 
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Laß mid dein feyn und. IV, 732 

Laß much, Herr, dein. HI, 310. 

Laß, mein Gott, die Stunven. H, 61. 

Laß mir, wenn meine Augen. Il, 
355. IV, 684 | 

Lak, o Jeſu, meine Jugend. 112, 61. 
l 
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La6 fierben, was bald. 1, 253. 

Lat une mit füßen Weifen. 1, 226. 

Las, Bater, deinen guten. J, 2431. 

Laſſet ung den Herren preifen, o ihr. 
ı, 235. 11, 453. 449. IV, 95. | 

Laffet und ven Derren preifen und | 
verniehren. 11, 67. | 

san uns mit Jeſu ziehen. 1, 310. 
V 

Laßt (Ereenliever Minaen. 1, 282. 

Laßt und, Chriſten. IH, 438. 

Laft uns jauchzen, laßt ung. 1, 301. 

Laßt uns mit Ernf. 1, 236. 

Lauda Syon salvatorem. 1, 45. 66. 

Laudes crueis attollamus. 1, 37. 

Laudes salvatori voce, 1, 34. 

Pebensfonne, veine Strahlen. IE, 433, 

Leben will ich, Doch zuvor. IIL 353. 

Lebt Chriſtus, was bin ich betrübt. 
I, 375. 11, 112. 

Lebt Jemand fo wie ih, fo lebt er 
fännmerfih. 1,332. — — fimmers 
lich. I, 332. — — feliglig. L, 
332, — — wunterfid. I, 153. 
— — mäßiglih. II, 222. 

Lehr nich, Herr, die Worte. IL, 237. 

Leiden iR jetzt mein Geſchäfte. IL 287. 

Licht, das in vie Welt. IIL, 388. 

Licht von Licht, erleuibte. TI. 417, 

Liebe, die du mich zum Bilde. I, 327. 
il, 487.. IV, 231. 400 ff. 

Liebe, die ſich mir vermäblet. IL, 352. 

Liebe, du der Gottheit. IM, 174. 

Liebe und ein Kreuz. II, 14%. 149, 

Lieber Vater, ich befeble. AL, 394. 

Liebes Herz, bedenke doch. II, 67. 

Liebet Bott, o lieben Leut. II, 446. 

Lieblihfter Jeſu, Herzliche. IL, 470. 

Yiebfter Gott, wann werd ich. I, 355. 

Liebſter Zeſu, liebſtes Leben. I, 17, 

Liebſter Jeſu, fieh die Kinder. 11, 206. 

Liebfter Jefu, wir find hier, veiuem. 
IL, 817. IV, 254. 

eledher Se wir find bier, dich und, 

‚ 243. ‚467. II, 278. IV, 

37. 308 eh 
Liebſter Immanuel, Herzog. I, 37. 
Liebſter Baier, ich vein Kind. 1,3%, 
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Lob, o Sion, deinen Schöpfer. I, 66, 
Lob und Dank ſep vir, mein Retter. 
HI, 129. IV, 294. 

Lobe ven Herren, den mächtinen. I, 
388. I, 223. 477. IV, 17. 
Lobe den Herren, o meine Seele. 

Il, 63. 484. IV, 50 f. 
Lode, lobe, meine Seele. I, 247. 
Lobenn will ih ſchlafen. EL, 285. 
Yobet den Herren, alle die. 1, 269. 
Lobet den Serren, denn. I, 168. 205. 


Lobet den Herren mit ewigem. IL 459. 


Lobet Gott, o liebe Ehrirten. I, 86. 
Lobfinge Gott, erbeb ihn. 1, 270. 
Lobfinge, meine Seele. IH, 72. 
Lobfinget Gott und betet an. III, 96. 
Lobt all zungen nes erenreichen. I, 66. 
Lodt Gott, ven Gott ver. 11, 424. 
Lobt Gott, ihr Coriſten allzugleich. 
2, 116. 132. IV, 97. 
Lobt Gott mit vollem Schalle. IL, 424. 
Lobt ven Herrn, die. III, 46, 
Lobt ven Herrn, er iſt vie. IE, 227. 
Lobt ven Herrn, ihr. DL, 91. 
Lobt ven Höchſten, Jeſns.. III, 101. 
‚Lucis largitor splendide. I, 14. 
Lumen inclytum refulget. 1, 33. 
Zufig, ihr Säfte. I, 310. 
Lux jucunda, lux, I, 47. 


Mach mich mit Streichen. E, 67. 


Mache vi, mein Geiſt, bereit. J, 
395. 111, 171. IV, 506. 
Mach's, lieber Gott, wie's. IE, 396. 


Mach's mit mir, Gott, nad. IE, 501. 


447. IV, 469. 
Macht How die Thür (das Tbor). 
.1, 250. TI, 484. IV, 119. 795. 
Mag au die Liebe weinen, III, 227. 

V, 094, 
Mag id vem Tod nit. E, 143. 
Mag ich Unglüd nit. 1, 121. 129. 
Dan lobt dic in ver Stille. I, 388. 
Man ſpricht, wen Bott. IV, 725. 
Maria Har, vil. I, 58. 
Marter Gottes, wer kann. II, 355. 
Media vita in morte. 1, 36, 67, 80. 
Mehr flieht das Aug’ im. IV, 782. 
Mein Alles, mas. 11, 237. IV, 414f. 
Mein Alter tritt mit. 1,279.1V, 585. 
Mein Aug’ und Herz erhebe. All, 129. 
Meine Augen ſchließ' ich jetzt. U, 443. 
Mein banges Herz ſey ftille. 122, 106. 
Mein Danfopfer, Herr. 1, 444. 


r 
Mein Erlöfer, ſchaue doch. H, 27. 
494, 


35, IV, 
Mein cr Gebet an. 111, 423. 
Mein erfi Gefühl. 11, 29. 269. 
IV, 598 5. 
Mein Feld dar überwunten. II, 433. 
Mein Freund it mein und ic. 1,353. 
Mein Areund iR mein und ıy — — 
wir baben. 11, 95. 
Mein Freund ift mein und ihm. 1,350. 
Mein Freund, wie dank'. 11, 352. 
Mein Friedefürſt, dein. ſ. Mein 
Salomo. 
Mein Geiſt froblocket und. IV, 469. 
Mein Geiſt, o Gott, 1, 347. 111, 4t. 
IV, 718 f. 
Mein Staub’ if. 111,53. 269.3V, 361. 
Men G'mütb if. 1, 206. IV, 170. 
Mein Gott an deiner Gnade. 11, 237. 
Mein Gott, das. 1, 375. IV, 341. 
Mein Gott, der du mich herzlich. 1. 407. 
Mein Bott, vu bift fürwabr. 1, 86. 
Mein Bott, du biſt und. 11, 417. IV, 95. 
Mein Gott, vu weißt am. IV, 780. 
Mein Bott, ich bitte nicht. N, 394. 
Mein Gott, ich füdl' ed. ML, 220, 
Mein Gott, ih Hopf’ an. 11, 417. 
Mein Gott, ih weiß wohl. I, 417. 
Mein Gott, nun bin ib. 11, 464. 
Mein Sort, nun it es wierer. 1, 355. 
Mein Gott, weil ih in. 11, 417. 
IV, 754. 
Meın Bott, wie bill. 11,408. IV, 101. 
Mein Gott, zu dem ich weinend. 
IN, 469. IV, 156. 
Mein Heilant, vu bit von. Ul, 194. 
Mein Heiland, ehr’ mi. 11 95. 
Dein Heiland, mein Erlöfer. 111, 237. 
Mein Heiland nimmt die Sünter an. 
u, 114. 485. 489. 111, 269. 341 ff. 
Mein Herr Zefu Ehriß. 1, 289. 
Mein Herr und Gott, weg. 111, 353. 
Mein Herz dichtet ein feines. IL, 306. 
Mein Herz, du fol den Herren. 1,208. 
Mein Herz, ermuntre nich nun. 11, 320. 
Mein Herz, gieb. 1, 52. 1V, 547, 
Mein Herz, kobfinge dem. IV, 78, 
Mein Her; ruht uno ift. 11, 393. 
Dein Herz, fey frifch und. Al, 309, 
Mein Herz fev Gottes, 1, 348. 
Mein Herz foll ven Herren. IV, 788, 
Mein Herz, vergiß mein. 1, 410, 
Mein Berz, warum betrübſt. IL 390, 
Mein Herz, wie wantet. 11, 67. 
Mein Herze wallt, fo. 1, 827, . 
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Mein bolder Freund if. 1, 96. 
Mein Jeſu, vem die Seraphinen 11, 
403. 484, 490. 504. 1V, 305 f. 
Mein Jeſu, der du mi zum Luffpiel. 
11, 74. 490. IV, 40. 
Mein Jeſu, der du vor. 11, 105. 
IV. 291. 
Mein Zefu, vu mein ander. IV, 780 
Mein Gefu, hier find deine. 11, 104. 
Dein Zehn, ſchmücke mid. 11, 479. 
Mein EA ſchönſtes Leben. 3, 375. 
Dein Jeſu, füße Sceleniufl. 1, 74. 
Mein Jeſu, vor dein. 1, 282.11, 445. 
Mein Zefus gebt in. IM, 178. IV, 189. 
Mein Jeſus if vie Sonne. N, 179. 
Mein Jeſus ift getreu. 1, 301. 
Meın Jeſus if mein. 1, 248. II, 58. 
Men Jeſus lebt, was fol. u, 485. 
m, 477. IV, 36. 639. 
Mein Jeſus Rirbt, was fol. 11, 163. 
Mein König fibrieb mir. 1, 26. 
Mein letztes Daud auf. IH, 374. 
Mein liebe Seel’ verfeble nicht. n, 306. 
Mein lieber Gott, gedenke. IL, 396. 
Mein Mund foll fröhlich. 1, 250. 
Mein Ealomo. I, 66, 489. IV, 373. 
Mein fhönfter und liebſter. 1, 286. 
Mein Schöpfer, der mit Huld. IH, 
476. IV, 494, 
Mein Schöpfer, veffen Hauch. TIL. 40. 
IV, 480. 


Mein Schuß auf fhntafen. AM, 365. 
Mein Scei’ erhebt ven. 1, 132. 205 
Mein Sce’, nun Tob’ ven. I, 241. 
Mein Erelichen, ſchwing' dic. i 291. 
Mein Erufjen bricht. 1, 68. 
Meın Siegestrany id. IH, 416. 
Mein Eterben iſt ein Gang. IL, 268. 
Mein treuer Dirt, wie komm. 11,70. 
Mein Troft und Anfer. I, 126. 
Mein Bater, lehre mid. 1, 348. 
Diein Bater, zeuge mid. II, 67. 
Meine Armuth maat.11,489.1V, 331. 
Meine Hoffnung flehet. 1,388. 11, 476. 
IV, 402. 18%. 
Meine Kraft ift hin. 11, 285. 
Meine Lebenszeit. 11, 29. IV, 625. 
Meine Liebe hängt am. 111, 272. 
Meine Scel’, ermunt’re dich. 1, 375 
11, 489. IV, 310. 
Meine © Seel' if. 3,368, 375.1V,532f. 
Deine Seele, bete. 11, 329. 
Meine Serle Gott erhebt. 11, 464. 
Dieine Seele ſenket. 1, 71. IV, 545. 
Deine Serie voller Fehle. IV, 335. 
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Meine Seele, willt vu. IV, 578. 
Meine Zaufe freuet mid. NH, 237. 
Meine Zufriedenheit ſteht. 11, 316. 
Meine Zung' erfling’. 1, 67. 
Meinen Jeſum ich erwähle 4, 317. 
N, 489. IV, 416 f. 
Meinen Jeſum lag ich nicht; ad, 
wenn. 1, 417. 
Meinen Jeſum laß ich niet, er Hat. 
1, 286. 11, 464. IV, 405 ff. 
Meinen Yefum will ih. IV, 406. 
Mein’n Bott ip allzeit weiß. I. 193. 
Ran! 3 Herzens Jeſu. 11,74. IV,43. 


Meines Lebens bee Breute. 1, 396. 

Meines Lebens letzte Zeit. 11, 504. 

Menſch, willt vu leben. L,81. 131. 364. 

Menſchen, anfer Feben eilt. DI. 32. 
IV, 510. 756 

Menfchentind, bekehre dich. IN, 421. 

Dede anf, ihr Menſchenkinder. H, 


min "Staus vom. II, 298. IV, 692. 

Mir ift ein geiftlich Stirchelein. 1, 459. 

Mir ik Erbarmung. H, 237. IV, 375. 

Mir nad), ſpricht Ehrifus. L 327. 
IV, 465 f. 

Mir, ruft der Herr, mir fey. IH, 32. 

Mit deiner Gluth entzünde. TIL, 405. 

Mit dem Kaufen deiner, DI, 129. 
269. IV, 290. 

Mit vir, Herr Jeſu, will ig. IL, 173. 

Mit Ernſt, o Menfchenfinder. I, 256. 


IV, 124 f. 
Mit rien’ und Freud’, A, 81,131. 
364. IV, 654 
Mit Jeſu fang’ ih an. I, 222. 
Mit taufend Gaben. IM, 353. 
Mit Todsgedanken geh‘. J. 115 f. 


Mit welcher Rangmutp. IE, 430. 
Mit welcher Zunge IH, 18. IV, 189. 


Mitten wir im Yeben. I, 80. 1:9. 
IV, 643 ff. 
Mittit ad virginem. I, 40. 


Mittler, alle Kraft. I1, 195. IV, 171f. 

Möcht' hier eine Gotieshütte. III, 149. 

Möcht' ich mit Luſte fingen. IV, 186. 

Möcht' ich von Herzen fingen. E, 1%. 

Morgenglanz ver Emiafeit. I, 312 
N 88. 11, 273. IV, 122. 600 f. 

7 

Müre bin ic, geh'. IL, 290. 

Mundi reno vatlo. I, 37. 

Myn Seele ſchall. i tut. 
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NMach dir, o @ott, verlanget. I, 
288. IV, 39. 
Nach dir, 6 Herr, verlanget. 1, 94. 
Nach dir verlanget mib. I, 72. 
Nach einer Prüfung. IE, 29. IV. 713. 
Nach meiner Seele Seligfeit. IH, 41. 
Nach Willen vein. IV, 106. 
Nabe bir von, Jeſu, alten. IN, 302. 
Nein, daß ich's ſchon. IH, 29. 1V493. 
Nein, ich will nicht fornen. III. 106. 
Nein! murren will ich nicht. III, 50. 
Nein, nein, verborgner Gott. I, 271. 
Reue Kicbe, neue. IL, 433. 
Richt Abrahams Geſchlecht. III, 359. 
Nicht der Anfang. 1, 417. IV, 490. 
Nicht diefe (eine) Welt, die. IN, 104. 
476. IV, 371 f. 752. 
Nicht ins Gericht, gerechter. 31, 404. 
Nicht nur flıriten. IT, 91. 
Nicht Opfer und nicht Gaben. IH, 
421. IV, 500. 
Richt fo traurig, nicht. 1. 269. I, 
. 448. 485. 504. IV, 560 f. 
Nicht um ein flüchtig. IM, 72, IV, 36. 
Nichts ift fhöner, edler. II. 105. 
Niemand liebet Gott zu. IL, 386. 
Nigrante tectam pallio. I, 17. 
Rimm vo, o Seel’, in Acht. J, 254. 
Nimm bin ren Dart für. IV, 295 
Nimm hin, meinHerz. IL, 126.1V, 338. 
Nimm nichts zu thun in. E 254. 
Nimm ven und, Ferr, du treuer. 
1, 178. IV, 571. 
Nimmſt du mich neh an, III, 215. 
Noch geht der Weg. MI, 330. 
Noch if es Nacht auf, ML, 325. 
Noch ſchauen wir im dunkeln. MIT 91, 
Noch fi fing’ ih bier. III, 54. IV, 309 £. 
Noch wallen wir im. II, 129. 
Nun Ave, du Beltgetümmel. 11 470. 
„Nun bitten wir ven b. Geil. I, 59. 
81.129. I, 310. 1V, 37.220. 225 f. 
Nun bricht die finf’re. I, 355. 
Run bringen wir ven Leib. III, 204. 
Nunc angelorum gloria. J. 47. 
Nun vanket alle Bott. 1, 247. 257. 
N, 449. IV, 11 ff. 793. 
Nun danket al’ und. J, 269. IV, 45. 
Kun danket Gott, ihr Epriften. 1,327. 
Nun das alte Jahr. I, 78. 
Nun freut euch, lieben Chriſteng'mein. 
L, 81. 131. IV, 84. 110 ff. 
Nun frewe vich, liebe Chriſtenheit. 
L, 


10. 
Nun giebt der Höchſte. 11, 468. 


ar 


Run giebt mein Jeſus gute. I, 236. 
Nun giengft aub du zur. III, 391. 
Run, Bott feqne dein. IL, 95. 
Run, gottiob, es if. 3,288. IV, 310. 
Nun bulf une, 0 Herr Jeſu Chriſt. 
I, 86. IV, 579. 
Nun Hoflanna Davids Sobn. 1.349. 
Nun ıft auferftanpen. 1,366. IV, 202. 
Nun it ver Tag eribienen. IH, 373. 
Nun if es alled. 1, 395. IV, 178 f. 
Nun if Heil, Kraft. IL, 477. 
Nun iſi's Zeit. IL 356. 
Nun janchzt dem Serren. I, 247. 
Nun jaduchzet all' ihr Frommen I, 
03. IV, 123 f. 
Kın foınmt das neue Kirdenjapr. 
Run fomur ver Peiden Heiland. L 
80. 128. IV, 273. 

Run laßt den Herrn und. IV, 593. 
Nun fat und den Leib. J, 86 128, 
IV, 336 f. 544. 801. 
Nun laßt uns geb’n nnv. A, 269. 

U, 260. IV, 588 
Nun laßt una Gott ven Berren. 1, 

176. 202. IV, 294. 
Nun laßt und mit den. IL 441. 
Run läßt du mich im Frieden. 1.353. 
Run lob’ mein Scel’ ven. IL 97. 

132. IV, 52 ff. 55. " 
Nun Soben wir mit. IV, 544, 
Nunmehr finge Freudenlieder. 1.320. 
Nun maß ich wierer. 1. 285. 
Nun preifet Alle. IE 443. IV, 721. 


Run ruben alle Wälder, I, 269. 
II. 260 IV, 607 ff 

Run ſchlaf' mein liebes. I, 119. 

Run ſey einmal Tas Ziel. I, 166. 


Nun fi ver Tag. IE, 474. IV, 155. 
Run fingt ein neues Lied. L, 197. 
Nun finget und ſeyd frob. IV, 732. 
Nun finft vie Eonne nieder. LUI. 37. 
Nun, fo geh’ ich bin zu. L. 314. 
Run, fo komme, mein. n, 151. 
Run, fo will ih venn mein. HI, 35. 
Nun treiben wir den Pabf. I, 118. 
Nun trei' ich wieder aud. 1, 292. 
Nun triumphire nah und. IH, 365. 
Run, woblan, wie du's. IIL 369. 
Nur du allein, nur du. AL, 413. 
Nur Einer if aus aller. IL, 366. 
Nur friſch hinein. I, 316. DI, 31. 
48. 487. 

Nur für dieſes Leben. II, 237. IV, 517. 
Nur Gott allein, o. I, 35. 


Nur Jeſus, nichts ale. IK, 322, 
Nur anbeirübt, ter, IE, 105. 
Nur wo vLieb' if. IV, 500. 


D allerhöchſter Menſchenbüter. 1, 388 
O Unfang ſonder Ente U, 417. 


O Ang und Reid. I, 298. 

Ob all mein Glück. EI, 394. 

O Chriſte, Schutzherr. DI, 414. 

O daß ich hätte mitempfunden. III, 
264. IV, 204 

O das ib tauſend Zungen. II, 322. 
MI, 477. IV, 19 ff. 


O daß von meinen. IE, 106.- 
O der Alles hätt’. IV, 99. 481 f. 
D ver großen Freude. TI, 126. 
O Dieu des armöes, IV, 585 

O Dieu donne moi. IV, 571. 

O vreimal felig. 1, 302. 


O, drüdten Jeſu Todeemienen. IL,355. 
HI, 150. 164. IV, 180 ff. 

O vu allerſußte. I, 269. IN, 31. 

1] 232. 

O du arıner Judas, wad. I, 70. 
82. 129. 137. 

O du der Gottheit erſter. III. 129. 

O du dreiein'ger Gott. IL, 504. 

O tu Bei der Herrlichkeit. IL, 126 

O tu Heil ver franten. IL, 216. 

O du Püter Sfrael. IE 69. 

O du Liebe meiner. I, 327. II, 490. 
IV, 154. 

O Durcbrecher aller. 11,26. IV, 396 f, 

D du füße Luſt. IE 26. 

O em’ger' (großer) Sein. 1. 105. 
484. IV, 78. 

O Emigfeit, du Donnerwort. I, 235. 
11, 453. IV, 515 f. &03. 

D Freude über Frende. EL 322. 

D fröhliche Stunden. I, 236. II, 455. 

O frober Auferfiehunastag. 11, 423. 

Oft klagt mein Herz. HI, 39. IV, 488, 

Oft wenn mit b. Erglüpen. IN, 323. 

Oeffne meines Herzens Thor. 1. 354. 

Deffne mir die Pertenvforten. II, 403. 

D glaubig Herz. IV, 115 f. 

O Golgatha, zu. 18, 57. 


O Goit, da follt’ ib. 1 222. 
O Spott, der vu aus Nichts. IE, 126. 


D Bott, ver du ein Heerfürft. IV, 585. 


O Gott, der du in Liebesbrunſt. I, 298. 


O Gott, ver du mein Vater. IV, 520, 


O Bott, ver du felder. IE 453. 


ee — — — — — — — — 


eber⸗ und Nelorienregiſter zu allen vier Baͤrden. 
Xur Kfus if mein Leben. TI, 504. 


O Gott, Der du von Serzendgrund. 
I, 242. 


O ©ott, ver du zu jeder Frifl. E 235. 

O Gott, tu frommer Gott. L 222. 
N, 449. 504. IV, 31. ff. 41. 

O — As gabfl ver Welt. IT, 126. 


D Gott, tu böhfler. 1, 181. 

D Sort, einft fäfle vu. L, 254. IV, 654. 

O Gott, o Geiſt, o. IL, 35. IV, 233. 

D Gott, fehr reih an Güt. 1, 454. 

D Bott, von dem wir. I, 355. IV, 593. 

D Gott, was iſt vas für. U. 454. 

D Bott, wie gut fin. UI 62. 

D Bett, wie wird mein Geiſt. IV, 720. 

O Gottedfamm, mein Clement. I, 
124. 126. 

D Gottes Sohn, Herr JZeſu Chriſt. 
I, 241. IV, 355. 

O Bottesfohn, o Licht und. II, 95. 
IV, 492 f. 

D Gottes Sopn von Ewigfeit. 11, 57. 

O Gottesſtadt, o güldnes. IE, 453. 

8 nroßer Gott, o Urſprung. EL, 105. 
3 grobe Gott von Mad. 1, 204. 
D großes Et geheimnigooll. 5, 
235 4 

D Haupt * EM 1, 269. 11, 379. 
III, 225. 

D Beil, Das ein Berhand. I, 434. 

O h. Dreieinigfeit. MH, 363. 

Ob. Dreifeltigleit, mein Heri. ILI&7. 

O 9 Dreiſauugtei o hochgelobte. 

‚ist. IV,7 

O Geiſt, kehr'. 1,303. IV, 228 ff. 

O h. Geiſt, o h. Gott. II, 79. IV, 733. 

O Heiligſter, die Mörder. II, 128. 
IV, 189. 

O telles Wort, wie ſelig. IL 179. 

O Herr, tein feligmadbend. 1, 242, 

O Herr, du Eonne, H, 95. 

O Herr Gott, vein aduiid L 133. 
IV, 56. 

O Herr Gott, in meiner. 1. 168. 

O Kerr, mein Gott, ih hab'. I, 222. 

D Herr, o Herr, wie. I, 369. 

O Herre Spott, begnabe mic. L 133. 

O berrfider Tag, o. 

O Zeerlioleit o Pichtwehrfonne. Il, 


OHilf Ehrife Gottes Sohn. IV, 734. 
O Hirt, auf deinen Auen. IL, 365. 
O docdgelobter Gottesgeiſt. 1, 354. 
O höchfter Gott, o unſer. IV, 606. 
O höchſtes Werl ver. 1, 236. 





Acher⸗ und Nriebienregiſter zu aflen vier Bänden. oh) 


Ohne Kummer, obne Sorgen. 10,59. 

Done Raft und. IH, 32. 269. IV, 510. 

S, ich fühle Dank und. IN, 215. 

O Jammer, Elend. I, 349. 

O Jeruſalem, du ſchoͤne. I, 186. 
488. IV, 716. 

D Jeſu Chriſt, dein Krippfein. 1,269. 
II, 449. 


O Jeſu Chrift, ich preiſe dich. II, 68, 

D JFeſu Chrift, meiy ſchönſtes. 1,269. 
nn, 227. IV, 402 ff. 

O Jeſa Chriſt, mein’d. IV, 680. 

O Zefu Eprifte, Gottes Sohn. IV, 
544 


44, 
D Jeſu Chriſte, wahred. I, 222. 
IV, 734. 


O Zefu, dir ſey ewig Dank. 1303. 

O Zeſu, du bift mein. HL, 477. 

O Jeſu, du mein Bräutigam. I, 222. 
11, 479. IV, 683. 

O Jeſu, Gotted Lämmelein. I, 179. 

O Jeſu, Herr der Herrlichkeit. DIL, 


. IV, 312. 
O Jeſu, Iefu, Gottedfohn. I, 222: 
IV, 41: 


O Zefulein füß. IV, 733. 
D Zefu, Licht und Heil. HI, At. 
O Jefu, mein Verlangen. I, 355. 
O Jeſu, meine Sonne, . 385. 
O Sefu, meine Wonne. I, 235. IV, :94. 
D Jeſu, meiner Serle Leben. IL 377. 
O Jeſu, nreined Lebens Lit. II, 33. 
O Zefu, fiep’ darein. IE 11 f. IV, 325. 
D Jeſu fü, wer dein. IL 179. 
S Jeſu, füßes Licht. 11,58 |. IV,599 f. 
O Zefu, unbejledted Lamm. I, 235. 
U, 453. 
O Sefu, wann ih dih und. 1 293, 
O Jeſu, wann fol id. I, 347. 
O König aller Ehren. I, 181. 1V, 731. 
D König, deſſen Majekät. II, 304. 
O könnt’ ich dich, mein Gott, recht. 
H, 32 


D Lamm, vas feine Sünde. TI, 54. 
O Lamm Gottes, hocherhaben. IE, 57. 
D Lamm Gottes unſchuldig. I, 112. 
133. N, 504. IV, 190 ff. 
O Lebensquell zeig’ und. II, 26. 
O Lehrer, dem kein Lehrer (and’rer). 
u, 105. IV, 150 f. 
O Licht, geboren aus dem. I, 213. 
O Licht, b. Dreifaltigkeit. I, 66. 80. 
O, liebe Chriften, nedmet. I 159. 
O Liere, die ven Himmel. II, 66. 
O Liebe, die die dlut'gen. II, 391. 


D Liebe, die In fremde Noth. IE, 
353. IV, 154. 743. 
O Liebe du! für mid. MI. 405. 
O Lievesgluth, wie foll. AL, 433. 
O lux beata trinitas. I, 16. 66. 80. 
O Majefät, wir fallen. II, 35. 
O mein Herz, gieb dich. II. 391. 
O mein’ Seel’, ſchwing' dic. I, 291. 
D meine Seel’, erhebe did. I 241. 
O Menfch, dedent' gu viefer. 1 106. 
O Meuſch, bevente ſtets dein. 1, 222. 
O Menſch, beflag’ vein’ Sünd'. I, 113. 
O Menſch, bewein’ dein. I 103. 
O Menſch, der Himmel ift au fern. 
I, 394, IV, 353. 
O Menſch, ermuntre deinen. II, 409. 
IV, 314. 
O Menſch, wie du hier. I, 307. 
O Menſch, wie if vein Herz. 1, 395. 
IV, 279 


O. Menſch, willt vu Goites. 1 248. 
Omnes mu lant uns. I, 68. 
Omnis mandus jucundetur. I, 47. 
D reiher Gott von. I, X. 

O ſchwerer Fall. I 236. 


O ſelig Haus, wo. III, 385. IV, 575. 


O ſelige Stunden. III, 198. 

O ſeliges Licht, Dreifaltigkeit. IV,734, 

O Sicherheit, du Peſt. l, 235. 

O Sohn des Vaters. IEE, 150. 

O Sorge, die mich. I, 290. 

O ſtarker Got, all unſer not. I, 61. 

D Aarter Gott ins Himmelstpron. 
‚181. 

O ſtarker Zebaoth. U, 476. 

O Sünde, du verfluchtes. 1 236. 

O Günter, denke wohl. IV, 6:8. 

O füße Seelenweide. IL, 355. 

D füßer Stand. IL 71. 

O ſüßes Wort, dad. 1. 237. IV, 546. 

D Tag des Heils. IM, 409. 

D Tiefe, wer fann dic. I, 383. 

O Tod, wo iſt vein Stachel. 124. 
IV, 734. 

D Fraurigfeit, 0. 1, 235. IV, 194. 
7. 

O Urſprung des Lebens. IE, 68. 122. 

O Bater aller Gnaden. I, 235. 

Se ver Barmberzigfeit, ver du. 

O Bater ver Barmherzigkeit, ih falle. 
I, 241, IV, 353. 

O Vater, Sort von Ewigfeit. I, 396. 

O Vaterherz, o Licht. IE, 98 f. 

O Bater woller Lieb. HE, 136. 


48. Leder» und Malodienregiſter gu aller vie: Dänen, 


D: was für ein herrfid. IL, 67. 

O was wären meine Sreuven, In, 
106. IV, 505. 

O weld ein unvergleihlie. L 235. 

O Welt, ib muß dich faflen. J. 72. 


106. 129. 
D Melt, fieh hier dein Leben. I 129, 
269. IV, 161 fl. 711. 787. 
D Welt, wie fol ih dich. III. 433. 
O wenn ich Taubenflügel. UI, 315. 
O wer Alles hätt’ verloren. HI, 26. 
O wer dich fennt. DIL, 353. 
O wer giebt mir Adlers. H, 434. 
O werther Geil im. H, 431. 
D wie freu’n wir und der. II, 385. 
D wie fröhlich, o wie, II, 417. IV, 
720. 762. 
D wie alücklich wären wir. IL, 353. 
D wie mögen wir doc. I, 256. 
D wie felig ſeyd ibr doch. E, 254. 
Il, 245. 449. 489. IV, 684. 
O wie felig find die. IL, 66. IV, 411 F. 
O wie fo niederträchtig. I, 291. 
D wie unausſprechlich felig. IV, 720. 
O wie widtig und wie. 1, 375. 
D TpunDergrober Siegesheld. I, 301. 
l 


würd’ ich treu vor ihm. IH. 359. 
O zeuch mich, Heiliger. III, 106. 


Pange linqua gloriosi corporis, 
1, 44. 66. 
Pangelinquagloriosi proelium.1,19, 
Patrem credimus. 1, t6. 80. 
Patris sapientia, ]J, 47. 67. IV, 734. 
Pfand ver Kindſchaft. III, 413. 
Prediger der füßen Lebre. II. 126. 
Preis dem Todesüberwinder. IH, 91. 
270. 469. IV, 201 f 
Preis dir, 
Preis, Er und Lob fey dir. IE, 331. 
Preis ibm, er fchuf und er. IH, 91. 
Preis, Lob und Danf. IN, 86. 
Preist ven Herrn, der. III, 414. 
Prieſter, laß von Saleıns. III, 168. 
Prüf, Herr Jeſu, meinen. II, 345. 
Puer natus {fl ung gar ſchön. 1,68. 


Duatven, Gott, ift diefes III, 17. 
Quando corpus moriatur. IV, 176 f. 
Quen pastores laudavere. I, 47. 66. 


Math, Kraft, Held. U, 352, 
Reccordare sanctae crucis, I, 41. 


o Rater, und. DIL 345. 


Recht wunderbarlich. U, 462. 

Rede, liebſter Jeſu. I, 350. 

Rede, Herr, mit deinen, III, 394. 

Regina coeli, terrae, I, 68. 

Reine Engel ungefehen. HI, 136. 

’, 102. 

Reine Kirche, ante Kirche. II, 302. 

Reine Rofe. IE, 

Reiner —X u, 352. 

Resonet in laudibus. I, 47. 

Rex, Christe, factor. I, 25. 66. 

Rubel gut des Heilands. U, 26. 

Ringe recht, wenn. IE, 71. IV, 491, 

Rüſtet euch, ihr Chriſtenleute. IV, 735. 

Rufe Hier, mein Geiſt, ein. IL 35. 
IV, 160 f. 

Rube ift das befte But. I, 379. 490. 
I, 468. IV, 361. 

Rubet wohl, ihr Zodtenbeine. II, 
186. 488. IV, 696. » 


Saft vom Selfen. II, 162. 

Sag an, 0 Menfß, wer. I, 51. 
Sag an, was if vie Welt. 1, 247. 
Salve, bid.grüfl. I, 68. 


Salve caput eruentatuam, I, 40, 
IV, 169. 

Salve festa dies. I, %0. 

Salve mater salvatoris, 1, 37. 

Salvete fores martyrum. I, 19. 


Sancti spiritus adsit. 1, 34. 

Sanft erbfeicht die. III, 100. 

Sanft, o Chrift, it Jeſu Jod. HEN, 
96. ‚482. 

Sant Marei, Muoter. I, 59. 

Staff in mir, Gott, ein reines. I, 
349. IV, 336. 

Schaffe in mir, Gott, ein reines. 

455. 


Schaffet, ſchaffet. I, 76. 

Schatz über alle Schätze. 1, 396, 

Schau meine Armutb an. Al, 54. 

Star, Jeſu, fhau vom. IE, 459. 

Schauet, mein Jeſus if. AL, 351. 

Schaut die Mutter. IH, 477. IV, 
17 


fl. 
Schlecht und morfch if. II, 149. 
Schmal ift der Pfar. IN, 269. 
Schmerzen find des zober. IH, 173. 
Schmüde vi, o Tiebe. I, 298. IE, 
503. IV, 288 ff. 

Schmüde dich zum. UL, 341. 
Schmückt das Feſt mit. 1, 417. 461. 








eder- und Dielöpienreniier zu allen vier Bänden, 


Schöner Htmmelsfaal. 1, 252. 
Schoͤnſte Himmelszier. I, 353. 


. Säönfter Immanuel, Herzog. 1,317. 


11, 468. IV, 142. 
Skhöpfer, deſſen Buntergäte. 1, 225. 
Schöpfer, Herr Sort. IV, 776. ⸗ 
Schöpfer meines Lebende. MH, 353. 
Schrecklich ife, ven Zorn. II 237. 
Schweiget, bange Zweifel. III, 32. 
Schwing dich auf zu. I, 269. IE 

452. IV, 533 f. 786. 
Shwingt, h. Gedanken. IH, 96. 

266. 270. IV, 138. 
Seele, ven Bater befiehl. IL, 111. 
Serie, mu mußt munter. I, 381 f. 
Geele, geb auf Golgatha. H. 417. 
Seele, fomm und ehre. IL, 370. 
Seele, Aaß rich nicht verlangen. I, 366. 
Seele, laß die Speiſe ſtehn. I, 314. 
Serle, rub in ferer Nacht. III, 285. 
Seele, Seele, ſchwinge dich. UI, 320. 
Seele, fey zufrieven, was. II. 417. 
Seele, Ines ermüpdft du dich. IE, 67. 


Seele, was iſt Schön’res wobl. 1, 
174. 347. 3, 468. IV, 361. 
Seele, willft vu did noch. IL 417. 
Seele, willſt du felig rup’n. III, 320. 
Seelenträutigam, Jeſu. J, 391. IE, 
478. IV, 412. 

Seelenbräntigam, o tu. MH, 352, 
IV, 471. 

Seelenfreund der Deinen. II 193. 

Seelen, fommt zum Laum. H, 372. 

Seelen, laßt und Gutes thun. AL, 
237. IV, 494. 

Seelenrnhe, beſtes. DIE, 84. 

Seelenwaide, meine. 1,391. II, 478. 
504. IV, 49. 

Seht, welch ein Menſch. II, 418. 
IV, 156 f. 

Sein Kampf war nım. III, 60. IV, 180, 

Selige Freiheit. IT, 260. 

Selig iſt die Srele. I, 332. 

Selig, ja felig, wer willig. 2, 295. 
II, 450 


Seligfeit, Fried, Freud. IL, 446. 

Selig find des Himmels Erben, IM, 
9t. IV, 721. 

Selig, wer ihm fuhet Raum. I, 327. 

Sende, Bater, deinen Geift. II, 429. 

Seraphinen fleigen. II, 237. 

Geße did, mein Geift, ein wenig. 
I, 35. IV, 161. 


841 


Sey frößfich Alles weit und. I, 269. 
Sep fröhlih im Herrn, vu. II, 72. 
Sey gegrüßet, Jeſu, gültig. I, 286. 
Sey gedrüßet, ſchönſte. IE, 132. 
Sep gegräßt viel tauſendmal. II, 363. 
Sey gegrüßt, wahrer leichnam. I, 87. 
Sry grireu bis an das Ente. IV, 
. 4 

Sey getreu in drinem. I, 353. 
Sey getreu und weiche nicht. II, 320. 
Sep Bstt getreu, halt. I, 320. 


Sey hochgelobt, barmpery’ger. IL. 76. 


Sev Lob, Ehr, Preis um. I, 197. 
IV, 46 fi. 

Sey Yob und Chr dem. I, 388. 
11, 283 


Sey, meine Seel, in dih. I, 254. 
on mir taufenpmal gegrüßet. I, 269. 
‚170. 

Sey mir willfommen, Tag. III, 394. 

Sey file, nrüngequältes. III, 215. 

Sey fille, Sinn und Geifl. H, 396. 

Sey tauſendmal willtommen. L, 392. 

Sry wohl gegrüßet, guter. 2, 266. 

Sey wohlgenmth, Taf. 1, 23°. 

Sey zufrieden, treuer Gott. IL 407. 

Seyo gefüßt, ihr Jeſusbände. 11.200. 

Seyd zufrieden, liebe Brüver. 1, 66. 
IV, 132, 

Sih’rer Menſch, nod. III, 104. 
IV, 313. 

Sie iſt mir lieb, die. 1, 81. 129, 

Siegesfürfte, Edrenkönig. IE, 35. 
IV, 214. 

Siegreich fland mein. DIE, 100. 

Sieb, vein König fommt zu. IE, 237. 
IV, 118 f. 

Sieh, es if Gottes Segen. II, 421. 

Eieb, hier bin ich, Ehrentönig. I, 
388. 1, 498. IV, 27 ff. 

Steh, wie lieblih und. IE, 78. 

Siebe, mein getreuer (geliebter). I, 
269. IV, 152. 

Sind wir denn dazu. II, 358. 

Sing, bet und geh auf. AV, 430. 

Singen wir aus Herzensgrund. I, 
159. IV, 517. 726. 

Singet Gott, venn Bott. IL, 238. 
IV, 86. 

Singt, Chriften, fingt. EU, 469. 

Singt unf'rem Gott ein. IV, 593. 

Sink ib einft in. UI, 91. 

38 if ein Röß entiprungen. I, 70. 

So bin id nun fein Rind. IE 114. 

Sp bin ich nun nicht mehr. ML, 72° 
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So bleibt nun mein. I, 236. 

So führft du doc recht felig. u, 23, 
26. 488. IV, 448 

So geh id denn mit gutem. II, 325. 

So geht du nun, mein. I, 392. 

S mare ven Schrin zu. II, 35. 

So grabet mich denn. I, 283. 

So hab id obgefiegt. I, 291. 

Co boff ich denn mit. BI, 29. 

So ift denn num die Hütte. II, 352, 
IV, 374. 


So ift deun nun mein. II, 32. 
So if die Wode num. 11, 396. 
So ift von meiner kurzen. H, 433. 
So iſt's an dem, daß. 1, 365. ' 
Se yemand fpridt, ib. AU, 29. 


So lang ib hier neh walle. 
238. IV, 2 


So lange Jeſus bleibt. IL, 352. 386. 
Soll Dein verderbtes. IH, 29. IV, 
275 f. 
Soll ih mein Haupt. IE, 173. 
Soll ih mid denn täglid. 1, 363. 
Soll mein Geift gebücket. I, 254. 
Sollk es alcih bisweilen. L, 204. 
390. 1, 472. 487. TV, 536 ff. 
Sollt ih aus Furcht. IL, 71. 
Sollt id jetzt an Gott. II, 304. 
Sollt ich jetzt noch. III, 53. IV, 361. 
Sollt ich meinen Gott nicht fingen. 
„1,269. IL, 453. HI, 469. IV, 91 ff. 
795. 
Sollt id meinem Gott nicht trauen. 


‚303. 
Sollt ich meinen Bott nicht. 1, 332. 
Sorge doch (Herr) für meine H, 
425, IV, 576. 759. 
Corge, Bater, forge vu. I, 349. 
Sp ruheſt du, 9 meine. I, 408. 
IV, 194. 744. 
So ruh ich denn getroſt. HI. 321. 
Souveräner Derzenefünig. IT, 348. 
So wahr der Allerhöchſte. IL 584. 
So wahr ich Tebe, fpricht dein. 1, 
222. IV, 735. 
So wabr ich lebe, ſpricht der. IL 265. 
So will ich, Jeſu, dich nicht. I, 349. 
So wünfb ih nun ein. 1, 184. 
239. I, 472. IV, 524. 
So zeuch denn ein. III, 388. 
Spiegel aller Tugenp. I, 327.11, 471. 
Spiritus sancti gloria. I, 47. 
Spiendor paternae gloriae. 1, 16. 


' 


— — — — De 


Lirder⸗ und Melodienregiſter zu allen vier Bine. 


Spott, Spötter. H, 128. 

| Sprid nit in deinen. III, 33. 

Stabat mater dolorosa. I, 44. 67. 
IV, 174. 

Stärf, ewiger Port. TI, 364. 

Stärk und, Mittler. IH, 53. 269. 


IV, 286. 
Staub bei Staube. IV, 721. 
Steh ich bei meinem Gott. II, 503. 
Steht auf, ihr I. Kinverlein. I, 122, 
Steil und dornigt. TIE, 68. 
Stille halten deinem. III, 414. 
Stille will id Alles. IL, 129, 
Stimm an das Lied vom. HI, 385. 
Sromov nalwv. 1,7. 
Straf mid nicht in. I, 302. I, 460. 
IV, 507 f. 
Strafe nicht, o Heiligſter. IH, 72. 
Sub, o Seele, Gott. IE, 300. 
Sud, wer da will. 1, 250. IL, 44. 
II, 476. IV, 107 f. 
Sünde und der Sunden. IT, 386. 
Sünder, freue di. MH. 126. IV, 188, 
Süß if’s, für ein. IN, 35. 
Süfer Heiland, deine. IL, 367. 
Süßer Jeſu, höchſter. I, 293. 
Sußes Licht, vol. M, 300. 
Splvius gieng durch. IV, 132. 787. 


Trv aygavror. 1, 13. 

Taufe mich mit deiner. III, 3230. 

Tauſend wandeln bier. IH, 376. 

Te Deam laudamus. I, 16. 67. &. 
IV, 3. 

Epeserer Inimanuel. II, 489. IV, 


Kbenner Freund, hier it. 11, 359. 
Theures Wort aus Gottes. IL, 418. 
Thich cot lopemes. IV, 4 

Thu auf, thu auf, vu, I, 323. 
Thut euch auf, ihr. III, 353. 


Thut mir auf die ſchöne. II, 418. 
IV, 304. 
Toödle, Hrir, die. HM, 187. 


Trachtet nicht nach hosen. IV, 513. 
Trau auf Bott in allen. U, 472. 
Trauernd und mit Dangem. 1, 353. 
IV, 205. 
Traurigkeit, Weh und Leid. I, 285. 
Treu tft Gott, nehmt's. IN, 53. 
Treuer Gott, ih muß dir. I, 222. 
Treuer Heiland, wir find hier. IE, 
397. IV, 279. 
Treuer Dirte deiner. I, 3%. 


Lieber» und Melodienregiſter zu alten vier Banden. 


Treuer Seht, wir fine hier. III, 476. 
Treuer Bater, deine Liebe. UI, 76. 
Treuer Wäcter Iſrael. 1, 222. 
Treufter Meifte. T, 327. IV, 279. 
Tritt ber (hin), o Ecel, und. L 327. 
IV, 91. 

Triunpp, ibr Himmel. II, 468. 
Triumph, Triumph dem. II, 17. 
Zriumph, Triumph, es. I. 353. 
Trinmphire, Gotteoſtadt. III, 96. 


Tröſter blöder Herzen. IE, 105. 


Troſt un Leben. IM, 215. 
Trug Teufel, Welt und Tod. L, 194. 


Weber Gräbern wohnet. III, 136. 

Uebergroße Himmelsfreude. IL, 394. 

Nebergroße Wundergüte. I, 281. 

Ueber's Gebirg Maria. II, 470. 

Ueberwinver, nimm tie Palmen, II, 
425. IV, 203. 

Um die Erd und ihre. III, 136. IV, 
101 f. 


Umgürte sie, 9 Gott, mit. IE, 179, 
f 


Il, 387. 
I, 384. 388, 


* 


Umſchließ mich ganz. 
Unbegreiflich's Hut. 
Unerforſcolich ſey mir. IM, 94. 96. 
‚1. 
iinerfchaff'ne Lebensfonne. IT, 54. 
Universae creaturae. I, 36. 
Unfer Herrſcher, unfer Känig. u, 
476. IV, 231. 738. 
Unſer keiner lebt ihm IH, 197. 200. 
Unfer troptin hat. I, 56. 
Unſer Bater im Himmelreich. IV, 151. 
Uns iſt ein Kind geboren. I, 176. 
Uns kommt ein Schiff. IV, 765. 
Unf’re kurzen Lebenetage. IN, 174. 
Unfre müden Augenlider. I, 298. 
Unf’rer Wiege gleicht. III, 359. 
Unter denen (jenen) großen. HM. &8. 
IV, 500. 
Unter Jeſu Kreuze. IT, 238. 
Unter Lilien jener. I. 106. 
Unumfrhränfte Liebe. TI, 105. 
Unveränverliche Güte. 1,388. IV, 581. 
Unveränperliche Liebe. IL, 105. 
Unverwannt auf Sefum. II, 327. 
481. 
Unwiederbringlich ſchnell. IH, 72. 
Unwürdig bin id. I, 225. 
Urgqueff aller Seliafeiten. HI, 110 f. 
469. IV, 41. 740. 
Ut queant Inxis. I, 27. 50. 66. 





Balet will id dir. 1. 188. 205. IE 
150. 212. 298. 364. 392. 455 501. 

Bater, ach laß Trof. 1, 353. 

Bater der Ewigkeit, Erbfohn. 1. 
429. IV, 142, 

Bater, veffen Hulp und. IE, 150. 

Bater, beilig möcht ich. II, 121. 
129, IV, 476. 

Bater Jeſu Chriſti mehre. II, 179. 

Vater, König aller Welten. IH, 237. 

Vater, meine Seele fennet. TIL, 129. 

Bater, neh auf unfre Brüder. H, 
238. IV, 504. 

Bater unfer der Elenten. E 247. 

Vater unfer im Himmelreich. E81. 
84. 131. H, 501. IV, 150 f. 

Bater, Bater, laß did. u, 423, 

Veni, creator spiritus, mentes, 1,26. 

Veni redemtor gentium. I, 16. 67. 
80. IV, 122, 

Veni, sancte spiritus , et emitte, 
L, 35. 66. 

Veni, sancte spiritus, reple. I, 30. 
80. II, 431. IV, 221. 

Venus, vu und dein Kind. IV, 725. 

PVerborgner Gott, du wohn. IL, T.. 

Vergebens ift all müb. I, 302. 

Vergiß mein nicht. IE, 109. 503. 

Verkauf vi nicht der Meft. UI, 299. 

Berlaß mich nicht, mein Gott. II, 203. 

Verlag mid nicht, wenn ich. IH, 
53. IV, 256. 751 

Berleib und Frieden gnädiglich. IJ, 
86. 128. IV, 236. 735. 

Verſtocktes vheri. IE, 425. 

Berfuhet Euch doch feibft. IV, 360. 

Berwirf mich nicht im Alter. II, 
238. IV, 585. 

Verzage nicht, du HeineSchaar.IHE.304. 

Verzage nicht, o frommer. I, 116. 

Berzage nidt, o Häuflein Hein. 
IV, 254 ff. 

Vexilla regis prodeunt, I, 19.66. 
UI, 431. 

Victimae paschali. IV, 197. 

Biel beffer nie geboren. II, 238. 
IV, 711. 

Biel zu gering bin ich. IM, 106. 

Vollendet it vein Werk. III, 129. 

Bol Inbrunfk, Dank. TIL, 106. 

Vollfommenpeit, du Haupt. II. 88. 

Vom Grab, an dem wir waflen. 
II, 104. IV, 133. 

Bom Himmel hob, da fomm id. 
I, 81. 129. 131. IV, 122 f. 





7% Meder» und Deföbienregifier zu allen vier Bänden. 


am Pimmel kom ter Engel. 1,81. 


Bon Adam her fo lange. IV, 273. 
Ben allen Himmeln tönt. IH, 106, 
Von Unegang der funne. J, 66. 80. 
Bon dem Grab und. IH, 100. IV, 687. 
Bon dem Staub, den ich. II. 270. 
Non ven Torten ſtehſt du. HL, 100, 
Von dir, du Gott ver. III, 57. IV, 574. 
Bon dir, o Bote, fich kindlich. IV. 483. 
Bon dir, 0 treuer Gott. Al, 504. 
Ben dir 0 Vater ninımt mein Herz. 
In, 120. 1.9. 469. IV, 553 f. 
Bon vir will ich nicht weichen. un 298, 
Bon Furcht dDabingeriffen. ‚386. 
Bon (nad u, Waprbeit — 1 291. 
Kon Son will im nit laflen. 1, 
170.205. 11,448 IV, 109.427 ff. 802, 
Ton meines Jeſu Treue. I, :82. 
Bon Traurigkeit im Herzen. 1, 323. 
Bor bir, o Gott, ſich kindlich. IL, 417. 
Bor rir, Toresüberwinver, IV, 286. 
Bor Hochmuth und vor. TU. 396. 
Bor Jeſu Augen ſcweben. H, 352. 
Vous tous qui la terre, IV, I. 


DI auf, du Geiſt ver erflen. IL, 
48. 95. IV, 243 

Wach auf, mein Ehr. I, 291, 

Wach auf, mein Grift, erprbe. u, 
453. IV, 515 

Wad auf, mein Herz, die Nacht. 1, 
395. IV, 204. 

Wach auf, nein Fall und finge. 1, 
269. 394 

Rad auf. wach auf, du ſichre. 1, 
235. H, 457. 

Wachet auf, ihr faule. II, 76. 

Wachet auf! ruft und die. 1, 184. 
205. 364. IV, 702. 

Wachet doch, erwadt ihr. IV, 172. 

Wacht auf, ihr Chriſten alle. 4, 205.320. 
acht auf vom Schlaf, ihr Sünder. 
II, 97. 

Wale, walte nah und. IH, 209. 

‚273. 

Wandle Leuchtenver. II, 385. IV, 203. 

Bann ver Herr einft tie Gefang⸗ 
nen. IV, 565. 

ann mein erfreutes, IV, 312. 

Wann mein Seel den Tag. I. 310. 

Wann meine Sünd mid. IV, 186. 

Wann ra die Erlöiungsfunee, 
IN, 315. 


Marten wird tod nie. II, 167. 
Wär Sort nit mit uns. I, 8t. 
131. IV, 737. 
Mär ich ſtill doch immer. IM, 320. 
Barum betrübſt du did. I, 104. 
132. IV, 554 f. 
Warum ſollt ih mich denn. 5, 268. 
11,280 452. HI, 176. IV, 525. 787. 
Rarum verfenuft vu. 1, 53, 
Warum willt vu vod für. 1, 395. 
Warum willt du vraußen. I. 269. 
Warum willſt du wegzieben. IV, 677. 
Was auf Erren ſchimmert. I. 302. 
Mas tif Du doch, o Seele. 11,504. 
Ras braucht ein Kind zu. IE, 423. 
Was dur vor tauſend Zabren. IL, 289. 
Was fliebeſt vu. II, 200. 
Was frag ih nad ver Welt. 11,403. 
Was freut mich no. II, 238. IV, 67. 
Wa⸗ fürcht'ũ du Feind Herodis. 


80. 
Was Gott gefällt. I, 269. 
Wae Gott thut,tas iſt wohlgethan. Es 
bleibt. I, 392. UI, 472. IV, 521 fi. 
Was Gott thut, das ift wodlgethan! 
fein einig. I, 442, 
Was Gott thut, das if wohlgethan! 
ſo venfen, II, 418. IV, 594. 760. 
Was hilfts, daß ib mich quäfe. 11,306, 
Mas hintet ihr beirognen. 1. 114, 
Was ih nur Outes babe. IH, 4. 
V, 514. 
Was it ver Menſch, daß. IN, 302. 
Wags ift des Menſchen ſchwache. 1,310. 
Was iſt doch döher wohl. IL, 151. 
Was iſt mein Stand. IH, 29. IV, 514. 
Was iftd, daß ih mich quäle. LI, 
29. 269. IV, 518 f. 
Was ift unfer Leben. I, 390. 
Was kann ich doch für Danl. I, 242. 
Was klebſt du wimmernd. IT, 109. 
Was lirbft Du, großer. II, 358. 
Ras mein Gott will. E, 99. 129. 
II, 501. IV, 489 f. 
Ras mih auf diefer Welt. L, 3:0. 
Was gnälet mein Herz. I, 459. 
Was quält vu did, du. IE, 174. 
Was rufeſt du, meinHeri voll. IL,285. 
Mae rührt fo mächtig. IEL209.1V 273. 
Waſſerſtröme will ich. 111,337. IV, 274. 
Was ſind wir arme Menſchen. II, 
238. IV, 106. 
Was find wir mit dir. II, 179. 
Was ſoll ein Eprif ſich freffen. 1, 254. 
Bas foll id Sünder machen. 1, 390. 


Lieder⸗ und Melodienregifter ju allen vier Bänder, B45 


Was follte mich, Sefn, auf. I, 340. 

Was follt ih ängſtlich. DIE, 104. 

Was forgft vu ängſtlich. IV, 42. 

Was fliehen wir und weinen. I, 254. 

Was traur ib Tor. L 236. 

Was verlangf du, warum. II, 290. 

Bad von außen und von innen. H, 
45. 48. IV, 452 ff 

Was wär ich ohne dich geweien. 
IE, 247. IV, 116. 

Was willit vu arıned Leben. 1,254. 
IV, 630. 

Was, willt du Dich betrüben. I 218. 

Was willt du doch, o Bott. 11,357. 

Was villt du, Seele, trauern. II, 161. 

Was wird es doch des Wunders. 
IV, 106. 

Was wölln wir aber. IV, 317. 

Was zagit tu, Gott regiert. IM, 32. 

Wecke meine Seele. TIL 865. 

Weg Traurigkeit, weg. I, 303. 

Weiche, Todes ſchrecken. IIL129.1V,677 

Weicht ihr altenBundes ſchatten. I,179 

Weicht ihr Berge, fallt. U, 238. 
IV, 84. 738. 

Weicht, ihr finftern. H, 126. 

Weicht von mir, ihr Zrauerfiunden. 


N, 173. 
Weil ih Jeſu Schäflein. IH, 476. 
IV, 577 


Weil ich frbon ſeh vie. J, 327. 

Weine nit, Gott lebet. IL, 81. 

Weisheit Gottes, Vaters zart. 1,67. 

Weit um mic her. TIL, 269. 

Weich cineSorg und. 1,162. IV,508 ff. 

Welche Stund im gangen. IL, 95. 
511 


IV, 
Welt Ave ich bin. 1, 302. 1, 460. 
Welt hinweg, ich bin. II, 472, 
Weltlich Ehr und. 1, 86. 
Wem Gott ein chlich Weib. I, 118. 
IV, 668. 
Wem follt ich fonft. III, 290. 
Wend ab, deinZorn,l. Gott. IV, 159. 788 
Wenn Alle untreu werden. IN, 247. 
IV, 410. 
Wenn aus dem Dunfeln. IH, 285. 
Wenn Put und Life. I, 380. 
Wenn deine Hand den Sarg. DIE, 433. 
Wenn rein berztiebfier. I, 222. 
Wenn terderr einſt die Gefang. IIE.68. 
Wenn verStifter per. HI, 112. 1V 693. 
Wenn dich Unglitf bat. I, 303. 
Wenn die Sonne fleiget, HL, 423. 
Wenn dort des Allerhöchſten. 1,395. 


Wenn du fe wieder zagſt. M, 338. 
Wenu es nad der Welt. U, 386. 
Wenn ih als in ven Geil. 1,179. 
Wenn ich auch imSchattenthale IE, 41 
Wenn ich einſt entſchlafen. II, 353) 
Wenn ib einſt von jenem Schlum⸗ 
mer. II, 91. 271. IV, 604. 
Wenn ich es vergeſſe. III, 888. 
Wenn ich, Herr, dein Wort. III, 441. 
Wenn im in nur babe. IE, 247. 
476. IV, 417. 
Wenn ic in Angft u. Noth. IE, 443. 
Wenn ih mir auf viele. TI, 238, 
IV, 517. 
Wenn ich nur meinen Sefum. IV, 195. 
Wenn ih, o Schöpfer, deine. HI, 
29. IV, 8. 
Menn Jeſus Chriſt ermachet. TIE, 391. 
Wenn eleine Himmelserben. H, 327. 
Wenn mein erfreutes Herz. II, 179. 
Wenn mein Stündlein. 1, 116. 132. 
I, 245. 
Wenn mid die Sünden. I, 242. II, 470. 
IV, 185 D 
Wenn mi mein guter. HI, 429. 
Wenn Kernunft von Ehrifi. II, 26, 


IV, L} 
Wenn wir in höchſten Nöthen. I, 141. 
Wenn wir in höcdhfter Noth. 1, 9%. 
IV, 566 ff. 
Wer ausparrt bis ang. II, 238. 1V,487. 
Wer bin ib von Natur. UI, 263. 
Wer bin ich % weldye. III, 41. IV, 335. 
Wer das Kleinod will. MH, 322. 
Werde Licht du Volk ver. III, 468. 
IV, 139 
Werde munter, mein. 1, 235. II, 
453. 501. IV, 613. 
Wer des Lebens Güter. IM, 37. 
Wer diefer Erde Güter. ITT,29.1V 501. 
Wer dort ven Engeln glei. 1,395. 
Ber feiert rechte Öflerfreuren. II, 290. 
Wer Geduld u Demutb.%,293.1V 513 
Wer Gott's Wort hat und. 1, 132 
Wer Gottes Wege geht. III, 262. 
Wer Gottes Wort nicht. II, 29. 
IV, 359 f. 
Wer Gott vertraut, hat wobl. IV, 738. 
Ber Jeſum bei fich Hat. IL,A87.IV ‚519. 
un im Herzen will erfahren. 1,395. 
1 


Wer indem Schub des Höchſten. 3,108. 
Wer if ver Braut des Lammes. II, 126. 
Ber if, ver in böfen Tagen, IV, 780, 
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Wer {fi dir gleich, hu. IM, 270. 
Wer tft wohl, wie du. 11,54. IV, 116. 
Ber kann dich nad Würden. IH, 119. 
Ber tanı mi zu Jefu. II, 221. 
Wer nur ven lieben Gott. I, 285. 
MH, 469. ’1V, 243. 439 ff. 639. 
Wer, o mein Gott, aus dir. 1,94. 
96. IV, 379 f. 
Wer recht vie Pfingfien. IL &8. 
Wer ſich auf feine Schwachheit. II, 
399. IV, 313 f. 
Wer Kb vünfen läßt. IV, 511. 
Ber find vie vor Gottes. IE, 106. 
IV, 721. 763. 
Ber fihgt da traußen. IV, 3öl. 
Wer ſteht vor meiner Thür. IH,338. 
Wer weiß, wie nahe mir. 1,348. II, 
181. 194. IV, 243. 447. 631 ff. 
Wer will, mas Gott. IE, 450. 
Wer wohl auf ift. l, 269. IV, 583 f. 
Wer zählt ver Engel. EI, 96. 
Wer zu Gottes Tiſche. IH, 407. 
Weß iſt das Fe? IE, 358. 
Wie biſt du, Heiland, mit ver. III, 361. 
Wie biſt du mir fo innig gut. II, 28.35. 
Mie ein Hirſch die Quellen. I, 385. 
Wie ein Hirſch zur dürren. E 332. 
Wie ein Schiff vie Wellen. I, 249. 
Wie flieht vabin ter Menſchen. 1, 
388. IV, 639. 
Wie freuet fi mein Herz. IL 72. 
Wie getroft und heiter. II, 72. 
Wie gndbig warft ver. II, 504. 
Wie groß if deine Herrlichkeit. 11,72. 
. Wie groß iſt des Allmäct'gen. II, 
30. 263. 269. IV, 85. 794. 
Wie groß ift meine Miſſethat. 1, 35. 
Wie groß if unfre Seligkeit. II, 72. 
Wie groß, oGott, iſt veine.1,236.11,456. 
Wie groß, wie angebetet. UI, 96. 
Wie aut id doc in Gottes. 11,96 
Wie gutifts, von ter. 11,238. IV, 475. 
Mie haft du in ver Detberagn. IN, 355. 
Wie hat maus doch. III, 299. 


Wie Heilig iſt die Stätte. IL 393.1V,291 


Die heilig iA Doch dieſer Ort. IV, 291. 


Mie herrlich it dein Ruhm. IV, 77. 


Wie verrlich if, o Bott. IV, 77. 
Wie herrlich iſts, ein Kind. I, 95. 


Wie herrlich id, ein Schäflein. H, 105. 


Wie herrlich ſitzeſt du. MI, 353. 
Wie it es fo Lieblich. I, 76. 

Wie iR mein Derz fo fern. II, 97. 
Wie könnt ih fein vergehen. I, 
‘ 345. IV, 293. 


Lieder⸗ und Melorlenregifier zu allın vier Fänten. 


Wie fang, mein Herz, wie. I, 393. 
Wie lieblich if dein Wort. IT, 421. 
Wie lieblih if ver Poten. MI,00. 
Wie lieblich ift eg in ver. 11, 424. 
Wielieblich klingts den. I, 238. IV, 126f 
Wie lieblich find daroben. I, 241. 
Wiemächtig ſpricht in. HI, 39. IV, 380. 
Wie muß ich bitter. III, 338. 

Wie muß, o Jeſn, doch. II, 444. IV, 486. 
Wie nach einer Waſſerquelle. IV, 110. 
Dr reich an Freude, Slüd. IN, 85. 


Wie ſchön iſt unfres Königs, IE, 26. 

Wie fhön iſts doch. I, 269. IV, 573. 

Wie ſchön leucht't ung der. I, 184. 
205. IV, 391 ff. 

Wie felig bin ic. 111,96. 269. IV, 37. 

Wie fiber lebt d. Menſch. II.30. V,641. 

Wie's Gott gefällt. I, 143. 

Wie Simeon. TI, 238. IV, 683, 

Wie find wir doch fo bös. IL 87. 

Wie Soll ih dich empfangen. 1,269. 
IV, 119 ff. 

Wie follt id meinen Gott nicht. IE, 
418. IV, 405 f. 753. 

Wie iraplt im Feuerkleid. II, 418. 

Nie flig, mein Bater. BE, 58. 

Wie thöricht handelt doch. II, 96. VV, 62288 

Rie wichtig iſt doch ter. IL, 126 

Wie wird doch fo gering. I, 395. 

Wie wird mir dann, ah. HIL9L.IV, 716. 

Wie wird mir ſeyn, wenn ich. TIE. 440. 

Wie wirds im ew'genFrübling. III.339 

Wie wohl haſt du gefebet. 1, 235. 

Wie wohl ift mir, o Freund. II, 64. 
403, 482. III. 263. IV, 378. 

Pie wohl iit mir, wenn id. IE, 81. 

Willkommen Held im Streite. IL, 
418. IV, 195. 

Willkommen unter deiner. IE, 343. 

Willſt du der Weisbeit. HE, 119. 

Willt tu, 0 Seele. 1, 242. 

Wir tanfen wir, Herr Jeſu Chriſt. 
L, 168. IV, 739. 

Wir danfen dir, I. Herre. I, 70. 

Mir tanken vir, o du h. Geiſt. IL, 347. 

Wirf ab von mir das. II, 64. 482. 

Wirf alle Sorgen. TIL, 67. 

Wirf Mörder Sinn. Il, 105. 

Wir fleh'n um deine Gnade. IH. 320. 


| Mir geben uns in deine. HL 341. 


Wir glauben AU an Cinen Bott. E, 
78.80.84. 130. 243. IV, 62 ff. 793. 

Wir glauben in einen got. I, 66.80. 

Kir heben unfre Augen. I, 226, 














Lieder⸗ und Melovienregifter zu allen vier Bänden. 
Bir fommen drine Huld zu. IV, 52. 


Wir liegen bier zu deinen. H, 418 


Wir liegen täglich in deu. I, 307. 
Wir Menſchen find au dem. I, 241. 


IV, 274 f 


Wir rufen, frommer Gott. I 281. 
Wir find nur Pilger. III, 40. IV, 642. 


Wir find unpanfbare. Il, 352. 


Wir find vereint, Herr. IH ‚388. 1V,273. 
Wir fingen dir, Immanuel. I, 132. 


IV, 136. 
Wir fi ingen tir mit Herz. I, 269. 


Wir fteh’n am Weg nad. IE, 301. 
Wir wandeln hier auf Erden. III, 413. 
Mir warten dein, o. 11,238. IV, 712. 
Bir werfen und in deine. III, 304. 


Wir zieh’n den Lebensweg. 111, 323. 

Wo der Herr das Haus nidt. IE, 
429. IV, 575. 

Ro eilt ihr hin, ihr. TIL, 204. 


Mo Gott rer Herr nicdt bei. 1, 89. 


133. 204. IV, 82. 794. 


Ro Gott ein Band nicht ſelber. IL, 


429. IV, 573 


Wopin follt ic, Betr, denn. IIE, 396. 


Wodlan die Erde wartet. II, 374. 

Woplan, wir ſchlagen Hand. 111, 419. 

Wohblauf, mein Herz, verlaß. III, 469. 
IV, 141. 


Worlauf,wohlan zum. III.A7T.IV, 688. 


Wohl dem, der beßre Schätze. III, 
30 IV, 516. 

Wodl tem, der feft im Glauben. 1,395. 

Wodl ven, ver Jakobs. H, 320, 


Wohl dem, der Jeſum liebet. 1,350. 


Hopf tem, ver in Gotteef 1,81. 131. 
Wodhl dem, der richtig. III, a2. IV, 516. 
Wohl dem, der ſich mit Cat. u, 67. 
Wohl reinem Haus, wo. U, 262. 
208. IV, 574, 
Wodhl mir ich ach ur Ruhe bin.I1L, 214. 
Wobl mir, Jeſu Chrifti. IL 126. 
Wohl mir, Jeſus, meine. 1, 353. 
Wohl remt wichtig und. ii 179. 


Wo iſt verSchönfte,den ih. II, 479. 490. 


Wo iſt ein Heiland, fo. IL, 126. 


Wo iſt Jefug, mein Berlangen. I, 349, 
Wo ift meinSchäflein. II, 479. IV, 426f. 
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Wollt ihr den Herten. I, 327. 
Ro mein Scaß liegt. ir, 26. 
Womit foll ich dich wohl. u, 76. 
II, 269. 469. IV, 21 f. 
Wo regt ſich noch ein. II, 364.1V, 258. 
Wort aus unfres Königs, III, 423. 
Wort tes hönften Mundes. Iv, 277f. 
we Tot ich fliehen bin. 1, 222, u, 
Würze des Waldes. I, 58. 
Munderanfang. 1, 314. 
Wunderbarer König. L, 388, I1, 476. 
IV, 298, 


Beig, Bater, daß du Vater. III, 149. 
Zeige di und ohne Fülle II, 91. 
Zerflied mein Geift in Jeſu. IE, 73.479, 
Zeuch ein zu reinen Thoren. 1,269. 
IV, 231 f. 786. 
Zeuch hin, mein Kind. IV, 693. 
Zeuch meinen Geiſt, o Herr. IH, 26. 
Zeuh meinen Beift, trifft. J, 342. 
Zeuch — zeuch mich mit den. 1], 
388. 487. IIE, 361. 401 f. 
Zeuch uns "an dir, fo. 4, 349. 
Zieh deine Hand von mir. IN, 385. 
Ziert das Thor mit frifchen. IV, 3tl. 
Zion klagt mit Angft und. E, 222. 
II, 48. 
Zion fpricht, ich bin verlaſſen. 1, 213. 
Zions Fürſt aus Davids. II, 468. 
Zu Brandenburg. IV, 570. 
Zu deinem Tiſch tret ich. II, 72. 
Zu den Höhen aufzufepen. IH, 84. 
Zu dir erhebt fi mein. IE, 104. 
Zu dir von Herzensgrund. I, 248. 
Zu dir, zu dir, hinweg. In, 290. 
Zu Jeſu richt’ vie Sinnen IE, 254 f. 
Zum andern Leben wall HI, 353. 
Zum Bilde Gotted war. H, 104. 
Aum Leben führt ein. IV, 487 f. 
Zur Arbeit wintt mir. IILA09. IV 581. 
Zur Grabesruh. IL 408. IV, 194. 
Zürne nicht auf. II, 429. IV, 100. 
Zween ter Jünger geh’ n niit. 1, 354. 
IV, 205. 
Zwieierie bitt ib von. 1,269. IV, 517, 
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